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Die Jura-Versenkung bei Langenbrücken, 

geognostische Monographie, 

den Herren Carl Deffner und Oscar Fraas 
in Esslingen und Stutigart. 

Wer von Wiesloch und dem Rande des Bunten Sandsteins 
zum Galmei-führenden Muschelkalk aus mit der Eisenbahn 

den kurzen Weg nach Bruchsal zurücklegt, wo er abermals 
Muschelkalk findet und nahe gelegenen Bunten Sandstein, der 

alınt wohl nicht, dass er auf der Zwischenstation Zangen- 

brücken mitten im braunen Jura dahin fährt, und dass er 

hier'im Umkreis von etwa einer geographischer Meile in einer 

absoluten Höhe von 370—600' über dem Meere einen grossen 
Theil der jurassischen Schichten wieder findet, die er im 

Schwäbischen Normal-Jura mit 1600-2000’ zu treffen gewohnt 
ist. Das Schwefelbad Zangenbrücken, das sein Wasser aus 
den Posidonomyen-Schiefern des schwarzen Juras bezieht gleich 
den Quellen von Boll, Hechingen, Balingen, Sebasliansweiler 
u.a., ist der Mittelpunkt dieser Jura-Gruppe, die geogno- 
stisch so unerwartet mitten in einer Lias-Mulde lagert, was 

— wie wir zu zeigen uns bemühen werden — seinen Grund einzig 

in einer von der Rhein-Spalte abweichenden Versenkung des Ge- 
birges haben kann. Vom Bahnhof Zangenbrücken aus, der über 
‚den Bänken des braunen Jura mit Ammonites diseus erbaut ist, 

ersteigt man im Dorfe über die Schichten des Ammonites opali- 
nus weg die Fläche der Posidonomyen-Schiefer, über denen als 

nächste Terrasse gegen den Östringener Wald die Thone des mitt- 
Jahrgang 1859. x 1 
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len schwarzen Juras mit Terebratula numismalis lagern, von 

welchen aus man in regelmässiger Verkehrtheit über die Schich- 

ten mit Ammonites Turneri, A. Bucklandi und A. psilonotus, 
den Bonebed-Sandstein und Keuper hin ersteigt. Man hat in 
vertikalem Aufsteigen die umgekehrte Folgenreihe der nor- 
malen Schwäbischen Terrassen, was um so mehr zu einer An- 

reihung an Schwäbischen Jura reitzt, je mehr man bei nähe- 
rer Untersuchung der einzelnen Schichten die oft bis ins Ein- 
zelnste gehende Übereinstimmung findet. 

Es ei nothwendig. seyn zum klaren Verständniss der 

Gegend, deren Mano&anlie wir beabsichtigen, die Beschrei- 

bung der einzelnen Schichten gesondert zu halten von der 

Darlegung der Lagerungs-Verhältnisse. Die Schichten wie 
die Schichtung verdienen für sich nähere Untersuchung und 
Beschreibung, und es wird die Entwerfung eines anschauli- 
chen Bildes fördern in erster Linie ‘die Pormations-Glieder 
kennen zu lernen, .mit,welchen wir es zu thun bekommen. 

Erst wenn wir diese und ihre Einreihung in das System ‚der 
normalen Formationen, kennen, kann die Besprechung de 
Störungen: ihren Platz finden. 

Nur im Allgemeinen schicken wir voraus, dass der ge- 
sunkene Jura’ von Lungenbrücken vringsum von Keuper begrenzt 
wird, wo nicht der Löss des Rhein: Thales die Schichten. deckt. 

Nur kurz: werden wir der. einzelnen Glieder des Keupers 

Erwähnung thun. Zwischen Kenper und Lias liegt gleich 
einem Walle, der den Jura umlagert, die „Bonebed-Gruppe* 
(Kössener Schichten, kieseliger Keuper-Sandstein, Vorläufer 

u.'8.!w.). Von: diesem Bonebed-Walle aus fallen, in grosser 

Beständigkeit die Glieder des schwarzen und braunen Jura’s 
gegen das Rhein-Thal einerseits, andererseits gegen die Haupt- 
achse der Versenkung ein, welche in N.49 O. des wirklichen 
Meridians streicht, so dass die jüngeren Schichten: tiefer zu 
liegen kamen, als die älteren, und ‚die jüngste vorhandene 
Jura-Bank »die Discus-Bank im Braunen Jura ß« am tiefsten la- 
gernd unter den Schienen der Rheinthal Bahn verschwindet. 
Sie liegt, wo sie das Ahein- Thal berührt, etwa 350‘ unter der 
Psilonoten-Bank am Galgenberg von Malsch. und ebenso tief 

unter derselben Schicht des Schlehberg- Waldes. 

TEE RER 2 
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' Diess vorausgeschickt geben wir zunächst die 

Schichtenfolge. 

A. Keuper. 

1) Unterer Keuper. Schilf-Sandstein. Stullgarter Bau- 
Sandstein. Equiseten-Sandstein. 

In den Steinbrüchen des’ Forlenwaldes und der Bensen- 
wiese bei Östringen wird ein Material abgebaut, grünlich grau, 
feinkörnig, thonig, dem Stuttgarter oder Heilbronner Sandstein 

vollkommen ähnlich; dessgieichen in den seit Jahrhunderten 
ausgebeuteten Brüchen von  Michelfeld, wo. derselbe 30’ 
mächtig austeht, überlagert von 10' ein- bis drei-zölliger ‚Plätt- 

chen des gleichen Gesteins. Doch scheint hiemit die ganze 
Mächtigkeit dieses Keuper-Gliedes, dessen Liegendes nach 
Angabe dortiger Arbeiter die dunkeln Gyps-Mergel (2?) seyn 

sollen, nicht erschöpft zu seyn. Wenigstens sind bei Rauen- 
berg am Wege nach ARo/A bedeutende Steinbrüche, in einem 
ähnlichen fein-körnigen Thon-Sandstein eröffnet, die asch- 
grau einen Stich ins Röthliche haben und den höheren 

Schichten dieser Bildung angehören möchten, da über den 

Rauenberger Sandsteinen am Abhang des Galgen- und Zetzer- 
Berges nirgends eine Spur der grau-grünen Michelfelder Steine 
zu finden ist, welche auf die kurze Distanz von kaum einer 

geographischen Meile von einer Mächtigkeit von 40’ nicht 

wohl zu 0 verschwinden konnten, Auch stimmt die röthliche 

Farbe der oberen Schichten mit dem Vorkommen: in Schwa- 
ben, wo gegen das Hangende hin durchweg die roth-geflamm- 
ten Bänke erscheinen. 

Da die Rauenberger Schichten eine Mächtigkeit von 20° 
zeigen, so dürfte der ganzen Bildung eine Stärke von min- 
destens 60° zukommen. 

Von dem charakteristischen Equisetum arenaceum 
finden sich fein-gestreifte Exemplare an der Bensenwies. 

2) Mittler Keuper. Bunte Mergel, Kıystallisirter 
Sandstein. 

Zur deutlichen Beobachtung dieser Gruppe fehlen bedeu- 
tendere Anfschlüsse. Noch ist uns nicht über allen Zweifel 
erhaben, ob die blos-gelegten Keuper-Wände der rechten 

1* 
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. Angelbachthal-Seite zwischen Mühlhausen und Rothenberg über 
oder unter den Schilf-Sandstein zu setzen sind. Petrogra- 
phisch stimmen die grell-bunten Mergel mit zwischen-lagern- 
den grau-gelben harten Mergeli-Bänken weit mehr mit den 
Bunten Mergeln und der Region des sSiuffgarter kıystalli- 
sirten Sandsteins. Sicher ist aber auch, dass in dem viel- 

fachen Wechsel von grünen rothen und gelblichen Mergeln, 

welche den Schilf-Sandstein überlagern, wirkliche Sandsteine 

nicht zu beobachten sind, und dass 
3) der Stuben- Saldetein 

nur durch eine 3° mächtige weisse Sandstein-Bank vertreten 
erscheint. Dieselbe steht z. B. in den Weinbergen hinter 

der Östringener Mühle oder links vom Wege von Ubstadt nach 

Zeutern an. Petrographisch stimmt diese Bank ganz mit den 
feinkörnigen weicheren Arten des Schwäbischen Stubensands 
und führt auch in den Ubstadier Weinbergen in einer späthi- 
‚gen gelben Mergel-Schicht Reste kleiner, übrigens unbe- 

stimmbarer Gastropoden. Herr Prof. Brum bewahrt iu seiner 

ausgezeichneten Sammlung der Petrefakten aus der Zeidel- 
berger Umgebung eine Anodonta keuperina aus der Region 
des. Stuben-Sandsteins, welche mit den Funden am Aasen- 

berge hei Stutigart aus gleichem Horizonte übereinstimmt. 
4) Oberer Keuper-Mergel. Rothe Mergel. Konollen- 

Mergel. | 
Diese Bildung in ihrer ganzen Entwickelung zu verfolgen 

ist wegen der hindernden Alles bedeckenden Löss-Masse keine 
Gelegenheit. Die schönsten Entblössungen beobachtet man an 
dem Weinbergs-Hügel südlich von Mühlhausen, wo dieselben 
harten Mergel-K.nollen, welche diese Zone in Schwaben cha- 

rakterisiren, in einem Mergel-Gebirge von rother und grüner 

Farbe liegen. Im Hangenden geht das Grün allmählich dureh 

Grau in Hellgelb und schliesslich in reines Tiefgelb über. 
In der Mitte dieser Bildung liegt eine Hand-hohe Bank eines 
ungemein harten Konglomerates aus grünen rothen und grauen 
Erbsen-grossen Mergel-Stücken zusammengebacken. Derselbe 
Pudding lässt sich z. B. am Stromberg in Württemberg im 

gleichen Horizont beobachten, und Handstücke von beiden 

Lokalitäten sind nicht von einander zu unterscheiden. 
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Im Allgemeinen kennzeichnet sich der Keuper dieser 
Gegend als eine weit mehr Thon führende mergelige Bildhg, 

welcher die reichen @uarz-Sandsteine Württembergs bis auf 
wenige verkümmerte Reste fehlen. ‚Er erinnert so, zumal 
mit seinen hell-rothen, gelben und blau-grünen Farben, bereits 

an die Keuper-Bildungen jenseits des ARheines und macht den 

Eindruck eines Niederschlages in grösserer Entfernung vom 
Ufer und den Detritus-führenden Strömungen. In Folge des- 
sen mangelt der Quarz-Sand, sind die kurz auskeilenden An- 

schwemmungen seltner und ist — verglichen mit dem östlich 

gelegenen Schwäbischen und Fränkischen Keuper — viel grössere 
Regelmässigkeit der horizontalen Schichten - Bildung zu 

beobachten. 
B. Bonebed-Gruppe. Die Grenz-Schicht zwischen 

Trias und Jura. 
Es wird keinem Geognosten einfallen, in dem Schichten- 

Gebäude der Flötz-Formationen überall scharfe Grenzen haben 

zu wollen. Vielmehr weiss jeder, dass es ihm bei genauerer 

Untersuchung sehr häufig mit den Schichten in ähnlicher Weise 
ergeht, wie dem Paläontologen mit den Spezies, dass ihm 
nämlich die Faktoren fehlen, aus welchen eine scharfe Defi- 

nition sich ergibt. Es steht nicht bloss der Paläontolog rath- 
los vor einem Tausend Amaltheen, die in ihren beiden Ex- 

'tremen, dem Amaltheus laevis und Amaltheus coronatus, weiter 

auseinander zu gehen scheinen, als der Kap-Löwe und der 
Puma, und doch schliesslich von Jedem, dem Klarheit des 
Verständnisses am Herzen liegt, sammt und sonders unter 

der Spezies „Amaltheus“ vereinigt werden; — es steht eben so 

unschlüssig: der Geognost vor den Grenz-Schichten, 'seyen 

. dieselben nun grössere Formations-Glieder von vielen Klaftern 
Mächtigkeit,, oder seyen es nur Zoll-dieke Bänke zwischen 
den einzelnen Unterabtheilungen. Immer wird er in 10 
Fällen unter 100 schwanken , ob er die Schicht, die er vor 
sich hat, zur älteren oder jüngeren Formation, zum hangen- 

den oder liegenden Formations-Glied zählen soll. Bald kommen 

ihm petrographische Zweifel und er sucht mit Gier nach or- 

ganischen Resten, die ihn allein sicher leiten sollen; bald ist 
er geneigt, aus zoologischen Gründen sich zu entscheiden, 
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aber der petrographische, mehr noch der orographische Cha- 

vakter der Schicht und des Terrains lässt ihn zu einer 
sicheren Anschanung so leicht nicht kommen. Und schliess- 

lich bleibt ihm keine andere Wahl, als wie dem Paläontole- 

gen auch, innerhalb der Schichten und der Arten wo mög- 
lich zu individualisiren und zu lokalisiren. 

So geben wir auch die Bonebed-Gruppe als für sich 
bestehend, als selbst-berechtigt zwischen Trias und Jura, eben 

weil wir in Folge vielfacher genawer Untersuchungen auf eine 
Entscheidung verzichten mussten, ob die Gruppe zum Keuper 

oder zum Lias gehört. Wir finden auch, dass bei allen Autoren, 
welche sich mit der Untersuchung dieser Gruppe abgegeben 

haben, Diess immer die brennende Frage ist, ob Jura, ob 

Keuper? (v. ScHAuROTH, v. STROMBECK, BoRNEMANN), und -wo 

ist die Grenze zu ziehen? sind aber überzeugt, dass Jeder, 
der sich im Detail mit dieser Gruppe abgegeben hat oder 
noch abgeben wird, sich mit uns einverstanden erklärt. Von 

der @uensteor'schen Abtheilnng der Schichten ist unsere - 
Auffassung nur scheinbar abweichend. Er hat zwar im 
„Flötzgebirge (1842)“ zu einer Zeit, wo erst die allgemeinen 
Rahmen für die speziellen Untersuchungen gezogen werden 
mussten, unsere Bone-bed-Gruppe als gelben Keuper-Sandstein 

aufgeführt , aber im neuesten Werke „der Jura (1S856—58)« 

sich des Ausdrucks: „Vorläufer“ bedient. Der Name sollte 

die Janus-artige Natur der Petrefakten dieser Gruppe andeuten, 
die ebenso an die des älteren Muschelkalkes wie an die der 
neuen Ära des Lias sich auschliessen. Die Formen, welche 
an das Vergangene erinnern, fasst er unter dem spezifischen 

„posterus“, die das Zukünftige vorbereitenden unter „prae- 
eursor« zusammen. 

Was unsern Namen: Bonebed-Gruppe anbelangt, so 
nahmen wir an der Herbeiziehung des Englischen Wortes in 
so ferne keinen Anstand, als es längst eingebürgert, allgemein 

verständlich, für vollständig naturalisirt gelten darf. Bei 
demselben an Bohnen zu denken („lit fabiforme“ Terravim), 

wird einem Deutschen nicht leicht in den Sinn kommen. 

Innerhalb der Bonebed-Gruppe fassen wir - zusammen: 
1) den Bonebed-Sandstein, 2) die Bonebed-Thone, Es 
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sprechen nämlich sowohl in Schwaben als am Rheine alle pa- 
läontologischen Analogien. dafür, sämmtliche Schichten, über 
dem Bone-bed bis zur ersten Kalk-Bank mit Ammonites psilo- 
notus. zur Gruppe des Bone-bed zu rechnen. , Nieht nur 
steigen die charakteristischen, Fisch-Reste (Gyrolepis-Schup- 
pen, Acrodus- und Saurichthys-Zähne) bis unter die Kalk-Bank 
herauf, sondern es. stellen sich‘ auch noch entschieden die 

Mollusken des eigentlichen. Bonebed-Sandsteins, z. B.. Ger- 
villia striocurva (bei Malsch) und ınehre andre ehuaher) 

hier ‚ein. = 

1. Bonebed-Sandstein. 

Versteinerungs-reicher Sandstein von Täbingen, v. ÄLBERTI, 1831. 

Gelber Lias-Sandstein . Qurssteor Flötz-Geb. FR ER enge: 

Vorläufer des Lias . . hy Jura. 

Oberer Keuper-Sandstein v. STRONBECK SZENE car An ee OUIGER EL IN a 
i r ! ” 2) » „9 VI, ” 81 

Sandstein von Veitlahm u. ir . IV, „244 
der T’heta. . . .. v.SCHAUROTH | 7 Ve ee 

Unterster Lias-Sandstein EHI IHN, Tr Dr Vem08) 
ObersterKeuper-Sandstein BonsemaN ( 5» 4 m 0» N, „652) 

Unterer Lias-Sandstein von Coburg, BERGER 
TBV £ Sitz.-Ber..d. math. naturw. Cl. d. k. 

Bonebed-Sandst 1.80 Eee “. | Akad, d. Wiss. Wien. Bd. XXVI, 5.7. 

Profil im Rosenberg-Wald bei Stellfeld. 

‚1° .| zerstörte Sandstein-Lage. 
3°. | licht-blaue sandige Thon-Mergel, 

rc 'mehre Sandstein - Bänke, dazwischen helle sandige Thonmergel- 

" Lagen, oft zum dritten Theil aus weissen Glimmer- Blätichen 

br bestehend. 

0,5‘ Di -blaue Sand-Mergel, ' mit: weissem Glimmer und vertikal durch» 

setzenden Wurm-artigen Schnüren. 

ma „12° |massiger Sandstein. Dessen Liegendes ist nicht erreicht. 1% 

Vorkommen: Dieser Sandstein, als Bau- wie als 

Strassen-Material geschätzt, umzieht Rand-artig die ge- 
sammte Dangenbrückener Jura-Versenkung; an vielen Orten 
sticht er aus dem bedeckenden Löss hervor und ist in zahl- 

veichen Steinbrüchen aufgeschlossen, unter welchen aber keiner 
das Liegende erreicht hat, so dass eine genaue ta der 

Mächtigkeit gemacht werden könnte. 
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Beschaffenheit: Auf seinem ganzen Zuge bleibt 
sich der Sandstein petrographisch sehr gleich. Gelblich-weiss, 
sehr Quarz-reich , fein-körnig ist er an dem scharfen rauhen 
Korn, das die Oberhaut der Hand schnell ritzt, und an der 

homogenen dichten Beschaffenheit bei lichter Färbung von 

allen Sandsteinen der Gegend leicht und sicher zu unter- 
scheiden. Auf den vertikalen Kluft-Flächen des Sandsteines 

beobachten wir dieselben horizontalen Streifen, welche derselbe 

“ Sandstein an vielen Orten Schwabens zeigt (Rüdern, Hardt, 
Nürtingen, Neckarhausen). Sind sie in Folge des Sichsetzens 

. der Schlamm-Masse bei der Erhärtung entstanden, oder sind 

horizontale Verschiebungen schuld? Wir trauen uns hier- 

über kein Urtheil zu; jedenfalls sind sie für den Bonebed- 

Sandstein charakteristisch. Ausser diesen Horizontal-Streifen 

auf den Klüften lassen sich auch die vertikalen Wurm-arti- 

gen zweiarmigen Absonderungen in der obersten Lage des 
Sandsteins beobachten, auf welche man in Schwaben vielfach: 

schon aufmerksam geworden ist, ohne jedoch ihre Entstehungs- 
Weise entziffern zu können (@uenst. Jura, S. 25). Ebenso 
finden sich in dem schönen Steinbruche im Wald oberhalb 

Mühlhausen in den oberen Schichten, die gleichfalls in Schwa- 
ben wohl bekannten Sphäroide von 2—2/,' Durchmesser, aus 
äusserst fein-körnigem hell-blauem und oft Seide-glänzendem 

Sand-Kalk bestehend, die, obgleich noch im Muttergestein 

steckend, ihren Kalk-Gehalt bis auf einen inneren unzersetzten 

Kern verloren und sich in einen dunkel braun-rothen weichen und 

kaum zusammen-haltenden feinen Sand umgewandelt haben. 
Organische Reste. So viele Pflanzen-Trümmer auch 

durchweg in dem Sandstein stecken, so sind es doch meist 
unkenntliche verkohlte Fetzen. Ein Calamites von der Form 

des C. suleatus aus der Letten-Kohle, der sich durch seine 

tiefen Furchen spezifisch von dem C. arenaceus des Schilf- 
Sandsteins zu unterscheiden scheint, ist die einzige deutliche 

Pflanze, die wir aus dem Malscher Sandstein-Bruch besitzen. 

Herr v. Stromseor hatte die Gefälligkeit, uns die Vorkomm- 
nisse in seinem obersten Keuper-Sandstein zur Untersuchung 

zuzusenden. Zu Seinstedt bei Wolfenbültel finden sich mehre 

Arten höchst interessanter Pflanzen aus dem Bonebed- 
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Sandstein, unter: diesen anch unser Kalamit*, den wir als den 
Nachzügler desLettenkohlen-Kalamiten Calamites posterus 
nennen. ‘Um jedoch die Flora dieser Periode genauer kennen 
zu lernen, wird die Gegend von Barreuth, Veitllahm und Thela 

das Material zur Untersuchung liefern. ‘Die Clathopteris, 
Voltzia, Calamites etc. erinnern jedenfalls viel mehr an die 

Zeit der Trias als an die des Jura. 
Unter den Thier-Resten wissen ‘wir nur eine Muschel 

zu nennen , die wegen ihres zahlreichen Vorkommens nnd 

ihrer auffallend weiten Verbreitung eine genauere Erwähnung 

verdient. 'Es ist eine Bivalve, die bald aufgeklappt und bald 
geschlossen mit ihren Stein-Kernen ganze Sandstein-Platten 
bildet und in der verschiedensten Grösse sich findet. Trotz 

der Menge von Individuen hält es übrigens bei dem Mangel 

jeglicher Schale schwer Spezies, ja selbst Genus zu bestim- 
men. Wir glauben jedoch nicht fehl zu gehen, wenn wir 

die Muschel als Anodonta bezeichnen, welche der Anodonta 
lettica Qu. aus den schwarzen bituminösen Thonen der Letten- 

Kohle von Gaildorf am nächsten steht und wegen ihrer Ähn- 
lichkeit mit diesem älteren Vorkommen als Anodonta pos- 
tera bezeichnet wird. Ihre Verbreitung ist höchst merkwürdig. 

STROMBECK Zitirt die Muschel, die im Braunschweig’ schen unter 

dem Namen der „fossilen Gurken-Kerne“ kursirt**, als zweifel- 

haften Zweischaler,, den man für Cardinia halten köunte. Die 

Vergleichung der gütigst mitgetheilten Stücke: von Zilsdorf, 
Dedeleben und Helmslädt stellte die Identität jener mit den uns- 
rigen als zweifellos dar. Herr v. Scuaurors, dem wir gleieh- 

falls die gefällige Mittbeilung der Coburger Vorkommnisse 

danken, nennt sie Clidophorus Goldfussi ar. genuina v. Scuaur. 
Ewarp kennt die „Gurken-Kerne“ aus der Gegend von 
Quedlinburg”**. H. Bornemann hat den Namen Taeniodon 
Ewaldi gebraucht. Prrer Merıan führt schlecht erhaltene 
Muscheln aus den Bonebed-Sandsteinen der Aaseler Gegend 
bei Zangendbrück und oberhalb des Kilchzimmers an, welche 

2 

* Siehe auch Zeitschr. der Deutsch. geol. Gesellsch. IV, 1, S. 72. 
ea. a0. TV,.4,,8:2, 
“+. A. a. 0. VI 8. 549. 
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wohl hielrer gehören dürften *. ' @usnstenr hat auf einen 
Namen verzichtet und sie als „unsichere Bivalve“, Jura 1, 32, 

abgebildet; Orrer und Surss kennen sie nicht, indem wir sie 
in Schwaben erst neuerdings in grösserer Anzahl aufgefunden 
haben. Frsas hat sie** auf dem Stromberg , dem: nördlich- 
sten Ausläufer des Schwäbischen Bonebed-Sandsteins entdeckt, 
wo sie durch ihr massenhaftes Vorkommen: in.einer Bark, 

ohne von anderen Bivalven begleitet zu seyn, überrascht. 
Nur die jungen ‘wenige Linien grossen Exemplare sind hier, 
wie bei’ Malsch oder bei Erlsdorf und Coburg, ganz glatt; 
haben sie einmal die Grösse von einem halben Zoll erreicht, 

so stellen sich konzentrische Falten ein, deutliche Anwachs- 

Ringe der Schale. Von einem. Schloss ‚keine Spur. Die 
Schalen sind gerne aufgeklappt und liegen: Paar-weise neben 
einander: Die Kante, die vom Wirbel nach hinten läuft, ist 

bald mehr und bald minder stark ausgedrückt. 
Das Vorkommen der Anodonta postera ist’am Schlässel- 

berg bei Zeufern, an Schindelbachberg bei Östringen und an 
der Östringener Mühle in der: Oberregion des Sandsteins, wo 

sich‘ eine Neigung zur Platten-Bildung . Sie setzt 
auch fort in die 

2..Bonebed-Thone. 

‚Mit diesem Ausdruck bezeichnen: wir nämlich Pen ganze 
System magerer ‚schwarzer Thone, abwechselnd: ‚mit ‘Sand- 
stein-Plättchen ‚und sandigen Mergeln, ‘die in der Umgebung 
von Malsch bis zu 20’ anschwellen mögen. In Schwaben kann 
mau nichtüberall: von Bonebed-Thonen reden, indem iin der 

Regel: nur das Bone-bed selbst, d. h. die einen his einige 
Zoll mächtige Zahn- und Knochen-Breccie, als Decke des 
Bonebed-Sandsteins sich vorfindet: Bald stellen sich wieder 
Sandstein-Platten mit Konchiferen ein, wie sie DErFrner in 

der Umgebung von Esslingen an mehren Punkten nachwies; 
bald sind nur einige Zoll Thione zwischen der Psilonoten- 
Bank und dem Bone-bed noch vorhanden. 

Durch ihre mächtige Entwickelung gewinnt nun diese 

Gruppe bei Malsch ein besonderes Interesse. _ Denn ausser 

* Verhandl. der naturwissensch. Gesellschaft in Basel 71857, S. 581. 

** Württemb. naturw. Jahres-Hefte, XIV. Jahrg., 3. Heft, S. 331. 
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dem Bone-bed, d.h. der zölligen Quarzsand-Bank , die. mit 

Zähnen, Knochen, Schuppen nnd.Koprolitiien reichlich 'durch- 
spickt ist (Östringen), haben wir 20'‘'mächtige Thon-Wände zur 
Untersuchung vor uns. Es sind schwarze Eisen-reiche, "oft 
uneben und knorrig geschichtete unreine Sand-Thone, in wel- 
chen sich hin und wieder Bänkch en von'festeren blätterigen 

Sauden ausscheiden. i 

. Profil am Gulgenberg bei Malsch. io km 

5° schwarze fein-blätterige sandige „uuus mit Ausscheidung von 

dünnen Sandstein-Plättchen. ne 
0,3° braune thonige Sandstein-Lage. 

2,4‘ schwarze sandige Thone (wie oben). 1 

0,3‘ roth-braunes wulstiges Thonsandstein-Plättchen mit Schwefelkies- 

Knauern, Knochen-Resten, Schuppen und Muschel- Trümmern. 

schwarze sandige Thone wie oben, mit kleinen Bivalven. 

v ©  Pflanzen-Trümmer. 

b) Thone. H 
® 

Bonebed- 

» EA 

195 gelblich-weisser Bonebed-Sandstein. 

a) Sandst. Profil bei Östringen. 

10,1” roth-braunes Sandstein-Plättchen; mit Bivalven, ash 

1,2‘ schwarze sandige Thone. 

0,2’ Bone-bed, roth-braunes Sandstein-Plättchen ol Anodonta postera; 

unten Zähne und Schuppen. 

1,1‘ sandige gelbliche Thone mit Ausscheidung von Sand- Plättchen. 

| 1,4‘ gelbe Sandstein-Platten,  uneben geschichtet. | 

121 schwarze blätterige Thone. 

Thone. 

Botehbe#- 
Ihe gelblich-weisser Bonebed-Sandstein, sim Hangenden plattig,, im 

. Liegenden massig. 

Profil bei Mühlhausen, 

6 schwarze sandige Thone. 

1,3‘. braun-rothe Sand-Mergel, an der, Luft 2er iallas 

2,5‘ schwarze sandige Thone mit kleinen ‚Bivalven. 

| 
vi 

| 

Thone. 

10° gelblich-weisser Bonebed-Sandstein, oben mit , Anodonta. postera 

und den senkrecht. durchsetzenden Wurm-artigen,Stengeln, so wie 

den verwitterten roth-braunen_Sand-Sphäroiden. 
Bonebed- 

Sandstein. | 
Das Bor kommen der Bonebed-'T'hone Eniepkiaht ganz 

dem des Bonebed-Sandsteins, als dessen Hangendes sie zu 

betrachten sind. Ron 

Unter den organischen Resten, welche. die Bone- 
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bed-Thone 'einschliessen, nennen wir vor Allem die Spuren 
von Pterodacetylus'primus. Mit diesem Namen bezeich- 
nen ‘wir den zum ersten ‘Mal hier auftretenden Flug-Saurier. 
Von einer zoologischen Untersuchung der Reste ist bei der 
überaus mangelhaften Erhaltung in den Sand-Mergeln des 
Galgenbergs keine Rede. Doch sind die Abdrücke der Flug- 
finger-Knochen zu deutlich ausgesprochen, als dass sie sich 

mit dem Knochen eines andern Thiers verwechseln liessen. 

Hiemit stimmt das Vorkommen von ähnlichen Resten in den 

Sandstein-Platten des Bone-beds von Birkengehren und andern 
Orten, wenn gleich hier noch eher Zweifel obwalten dürften. 
In der Grösse kommt Pt. primus den weiss-jurassischen Arten 

ziemlich gleich. Ausserdem sahen wir in der Sammlung von 
Herrn Brum Zähne von Termatosaurus Albertii. 

Die Zähne von Hybodus cloacinus, H. cuspidatus, 
H. sublaevis, H. minor und Saurichthys, ferner von 
Acrodus minimus, Ceratodus eloacinus, Sargodon 

tomicus, die Schuppen von Gyrolepis, Dapedius u. a., 
sowie Koprolithen verschiedener Art und Grösse kennzeichnen 
auch um Malsch das Bone-bed wie an andern Orten und sind 

durch die Thone und Sand-Bänke zerstreut. Dass unter den 

gefundenen Fisch-Resten auch solche von Semionotus Bergeri* 
seyen, ist uns sehr wahrscheinlich. i 

Insbesondere aber sind es einige Muscheln, welche in 
letzter Zeit die Aufmerksamkeit der Paläontologen auf sich 
gezogen und einen gewissen Werth bei Vergleichung ferne. 
liegender Lokalitäten gewonnen haben. Es sind Diess: Avi- 
cula contorta Dorrı.** (Avic, Escheri Meze., A. inaequira- 
diata Schrn., Gervillia striocurva @v. In Betreff des letzten 

Namens bemerken wir, dass die fragliche Muschel viel eher 
einer Avicula gleich sieht als einer Gervillia.) 

Es ist nach den übereinstimmenden Berichten aller Geo- 
logen, die sich schon mit den Grenz-Schichten zwischen Lias 

und Keuper beschäftigt haben, von den Dachstein-Kalken 
am bis zur Lias-Grenze in /rland eine leitende Muschel; sie lässt 

* Siehe Bornewann, Zeitschr. der deutschen geol. Gesellsch. VI, S. 612. 

*= OppeL und Suess über die muthmasslichen Äquivalente der Kössener 

Schichten in Schwaben, S. 14. 
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sich mit ihrer stark gekrümmten gewölbten Schale kaum ver- 
kennen und findet sich am Steinbusch bei Malsch: wohl abge: 
drücktin den untersten 2° der Bonebed-Thone in Gesellschaft des 

Pecten Valoniensis Dre. oder P. cloacinus'@uv., auf 

welchen auch Opper 1. c. als auf eine wichtige Leitmuschel 
für unsere Schicht hinweist. Ausser den beiden finden sich 
zahlreich die „unsicheren Vorläufer“ Auessteors, das sind 

Bivalven, die in Schwaben wegen mangelhäfter Erhaltung un- 
möglich näher zu bestimmen waren. Wir'glauben eine Cy- 
elas postera, welche ganz im Liegenden der Thone ist, noch 

näher auszeichnen zu sollen, welche an die Cyclas' keuperina 

Qu. sich anschliesst und wit der bereits erwähnten Anodonta 
vergesellschaftet ist. Schliesslich ist sehr kenntlich Lingula 

eloacina, über welche jedoch nicht viel weiter gesagt werden 

kann. Dass bei längerem sorgfältigem Sammeln sich noch 
alle bekannten und ausser ihnen manche neuen ‚Arten wer- 

den finden lassen, glauben wir zuversichtlich und sprechen 

nur noch die Hoffnung aus, dass einheimische Paläontologen 
aus diesen interessanten Thonen 'eine reiche Ausbeute davon- 

tragen möchten. So sind uns Stern-förmige Höhlungen, wel- 

che die Cyclas-Bank zahllos durchziehen, durchaus unerklärt. 
In erster Linie denkt man an Pentakriniten- Stiele, welche 
selbst verwitternd nur die hohlen Räume übrig gelassen hätten; 
allein die Sterne sind nicht regelmässig. Rühren sie von Ser- 
pulen her oder von Korallen? wir :wissen es nicht. ' Ebenso 
fehlt es nicht an sonderbar geformten Wülsten, über welche 
man zweifelhaft ist, ob sie von Organismen herrührt oder nicht, 

C. Schwarzer Jura 2 | 

1. Der untere Lias. el 

Lias @. Wir lassen Natur-gemäss und in Überein- 
stimmung mit den meisten Geognosten den Lias und über- 

haupt den ganzen Jura mit dem Erscheinen des ersten und 
ältesten Ammoniten, des A. psilonotus, ‘beginnen, dessen 

Auftreten zugleich petrographisch die erste schwarz-blaue 

Kalk-Bank mit sich bringt. Paläontologisch sind die Ammo- 

niten, petrographisch die Kalk-Bänke bezeichnend für den 
Jura, namentlich»der Trias gegenüber, und'so’ ist der‘rich- 

tigste Anfang für den Jura die 
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Psilonmoten-Bank. Die Steinbrüche von Malsch und 

Östringen,’ in‘»welchen sämmtliche- Kalk-Bänke des Lias a 
abgebaut werden, fördern auch diese erste und älteste Psi- 
lonoten Bank zu Tage. Die Auflagerung auf die Bonebed- 
Thone zu beobachten, ist der Weg nach Malsch, der unter- 

halb des Gottesackers zum Dorfe hinanführt, am geeignetsten, 

wie denn auch die Grundmauern- der Häuser im oberen Dorf 

in der Psilonoten-Bauk stehen. Dessgleichen ruhen die Tod- 
ten von Malsch auf Psilonoten. Die stark zweischühige Psi- 
lonoten-Bank ist zweispaltig; in der oberen Hälfte derselben 

sind die schwarz-blauen gerad-klüftig springenden Kalke am 
reichsten mit diesen Schalen erfüllt. Bine Exkursion zur 

gelegenen Zeit, wenn frisch-ausgebrochenes Material vor- 
handen ist, liefert nahezu sämmtliche Funde wieder, die aus 

der’ schwäbischen Schichte bekannt sind, vor Allem ‘den 

"Ammonites psilonotus Au. (Wir bleiben ver der Hand 

bei den schwäbischen Namen , selbst auf die Gefahr hin von 

dem Kritiker des Qusssteor'schen Systems [Jahrb. 1856, 
743] als solehe bezeichnet zu werden, welche die Höhe der 

Wissenschaft nieht erreichen; dennob A. planorbis und A. John- 

stoni der Engländer mit unsern schwäbischen Psilonoten wirk- 
lich nach: dem geognostischen Horizont wie nach‘ der; Art 

identisch sind, darüber sind die Akten immer noch nicht ge- 

schlossen.) Unsere Aufgabe bei dieser Arbeit soll in Betreff 

der einzelnen. jedem Jura-Geognosten bekannten Arten haupt- 
sächlieh darauf gerichtet seyn, auf die im Ganzen unwesent- 

lichen Form-Verschiedenheiten, welche‘ aber die Lokalität 

kennzeichnen, aufmerksam zu machen. Es ist begreiflich ein 
Anderes: über den Jura im Allgemeinen schreiben, oder eine 
beschränkte Lokalität monographisch hehandeln. So machen 
wir wohl manchmal auf scheinbare Kleinigkeiten aufmerksam, 

die wir aber: doch zur Kennzeichnung unseres Juras inner- 

halb des uns von der Natur selbst gesteckten Rahmens für 
nothwendig halten. Ehen bei A. psilonotus ergelit es uns 

so: der Malscher Psilonote ist so sicher als etwas der schwä- 
bische Psilonotus  plicatus und doch sind Verschiedenheiten 
vorhanden, welche mit schwäbischen Psilonoten Unvertraute 

leicht zur Trennung und zur Aufstellung neuer Arten ver 
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führen. |;Es ‚fehlt stadehibärer Weise: die‘ glatte) Form fast 
ganz; immervist es die gerippte, stark und eng gerippte Form; 
welche . der ‚Mittelpunkt: von Sehwaben nur alsı das _ Extrem 
seiner Psilonoten kennt, zumal in einer Grösse und einem 

Durchmesser; der die'schwäbischen weit übertrifft, «Der glatte 
Rücken, ‚die, ovale Mund-Öffnung, : der: Lobus, die glatte 

Schale dulden entschieden keinen andern Namen als den! des 

psilonotus; aber’ zugleich sieht man wie vorsichtig man. bei 

der Zusammenstellung weit‘ entfernter Lokalitäten seyn muss, 
- wenn schon auf so kurze Entfernung) hin Formen so ‚sehr 
variiren. Diese 'gerippte Varietät ist’ es, die sich gegen Nor- 
den’ in Deutschland xerhreitet,, die aber von ausgezeichneten 
Kennern wit. A. raricostatus verwechselt: worden ist..' So 

beschreibt‘ H.: v.) STROMBECK # mit bekannter. Meisterschaft ‚die 
Psilonoten-Sehichten von Helmstädt, dass: Jeder: sie ‚unter 

seiner» «Schiehti du sogleich erkennt. Wenn er nun aber in 

der Fortsetzung, (dieser Schichten (bei 'Gebhardshagen den, A. 
psilonotus nicht mehr findet;,; dagegen: sehn ‚häufig'-A..rarico- 

‚status („den verkalkten: Exemplaren aus den oberen Schichten 

dervLias'ß von ‚Balingen: völlig gleich“) im Gesellschaft von 

Plagiostoma 'giganteum , ER FRE Am. angulatnsı u. a. 
anzeigt, so müsste: der Fund dieser !berühmten Leitmuschel 

für 8 hart über dem (Keuper ‘gewiss. sehr „überraschen. 

Übereinstimmend mit: dieser ‚Nachricht lesen. wir. von ‚Coburg 
aus**, dass ‚hart über dem Keuper‘ noch im: gelben Sandstein 

Al raricostatus gefunden werde. H.. y. Scuaurork | benützt 
diese Funde zur ‚Unterstützung seiner Ansicht, den: Bonebed- 

Sandstein in den ı Lias' herein-zuziehen..\,Wir ‚müssen, ‚uns 
sagen: Entweder sind die.Raricostaten von Braunschweig und 

Coburg keine ‚ächten Rarieostaten, oder ist: ‚dort ein, ganz 
anderer fremdartiger Jura. Bei der glänzenden Übereinstim- 
mung in andern Stürkeit wiessie H, v..Stromseck zeigte, kanu 

das nicht wohl seyn.  Die'Frage löste sich,\'bald nachdem wir 

die (von Dusker Palaeont. I, Tf. 13, Fg.21 zuerst so genannten) 

Raricostaten gesehen hatten. Es ist’ entschieden .kein anderer 

* Über den BR Auen. von Braunschweig, on geol. Zeitzer. 

ET ; ' a ung 

''#* ‚Deutsch. geol. Zeitschr. V,' 735, i | 
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Ammonit als unsere stark-rippige Psilonoten-Förm, und Coburg 

und Braunschweig stimmen trefflich mit Rhein und Schwaben 
überein. Nächst dem Am. psilonotus ist es der verwandte 
kiellose Ariete. 

Am. laqueus @u., welcher nieht selten bei Östrengen und 
Malsch sich findet in der untersten Bank, die zum Zweck des 
Kalkbrennens dort ausgebrochen wird. Die Mund-Öffnung 
ist vollkommen rund und die Scheibe so evolut, dass man 

sich bei einem Exemplar fragen muss, ob die Umgänge über- 
haupt nur noch zusammenhängen. Merkwürdige Bastard-For- 
men zwischen Am. psilonotus und Am. laqueus fehlen wohl auch 

nicht; eine ausgeprägte Form, aussen glatt und innen: fein- 
gestreift, kennen wir noch von keiner andern Lokalität, man 
könnte sie A. laqueus longipontanus nennen. Der Durchmesser 
des ausgewachsenen Ammoniten beträgt 0,095 Meter. Mund- 
Öffnung oval. Rücken glatt. ER Kammer schwach 'ge- 
rippt und nahezu glatt. Die übrigen Umgänge auf den Seiten 

mit zahlreichen ungetheilten Hippon besetzt, die von aussen 

nach innen an Stärke und Schärfe zunehmen. 
Am häufigsten unter allen Muschein (dieser Schichten ist 

Lima punetata'Z. von'gar verschiedener Grösse. Nächst 

ihr findet sich Lima Hermanni Gr., Pecten dispakibis 

@v., Ostrea irregularis (laquei) Gr. 
Der Malischer untere Lias drängt sich ungemein zusam- 

men, weil ihm die in Schwaben so mächtigen Angulaten-Sand- 
steine fehlen. ‘So finden wir denn einige Fuss über: der 

Psilonoten-Bank bereits die Kalke des Ammonites Buck- 

landi. Der in Schwaben bis zu 40° und darüber anwachsende 

Malın mit den Thalassiten, Pentakriniten und dem  charakte- 

ristischen A. angnlatus, überhaupt jene Sand- und Thon-reiche 

Ufer-Bildung mit den Fährten von Asferien, Wellenschlägen 
n.'s. w. fehlt am Rhein. Nur eine einzige Stelle im: Wege, 

welcher von Mühlheim nördlich an dem grossen Bonebed-Sand- 

stein-Bruche vorüber in den’ Wald gegen Rettigheim führt, 
lieferte uns aus einer im Wege-Graben anstehenden Kalk-Bank 
einen deutlichen Am. angulatus von jener kleinen rund-mün- 
digen stark- und eng gerippten Form, wie er z. B. die unteren 

Schichten inder Göppingener Gegend charakterisirt, zum Bew eis, 
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dass auch dieser Horizont dem Rhein-Thale nicht ganz fehlt. 
Sonst sind nur einige Fuss fettere Thone mit bituminösen 

Galk-Geoden,. welche Am. spiratissimus, Gryphaea ar- 

cuata und Lima punctata einschliessen, dessgleichen ein 
Inoceramus Weissmanni OPprer (Juraf. S. 101) und Fu- 

koiden-Stränge die einzigen von uns aufgefundenen Vertreter 

der so reichen Fauna anderer Orte. Eine harte blaue Kalk- 

Bank 1’ mächtig liefert ‘den deutlich erkennbaren A, Buck- 
landi, wodurch der Horizont wieder fest steht, zumal da 
unmittelbar darauf die 

Tuberceulaten-Bank mit ihren charakteristischen Fos- 

silien lagert. Pentacrinus tuberculatus durchzieht am häufig- 
sten die Kalk-Bank, welche ihrer Lage wegen die gekann- 
teste und am meisten ausgebeutete ist. Spirifer tumidus 
ist bei Malsch leitend für diese Bank, neben ihm Terebra- 

tula ovatissima und T. triplicata. Die Gryphäen füllen 
auch hier noch Bank und Thon-Lager an, sind aber immer 
eine und dieselbe Gr. arcuata. An Ammoniten fanden wir 

entsprechend dem normalen Vorkommen Am, Scipionanus, 
Am.spinaries und Am. falcaries, letzte in der ausge- 
zeichneten Brum’schen Sammlung. Über den Öl-Reichthum 

der Bank zu sprechen werden wir unten Gelegenheit haben. 
Hier nur so viel, dass die hohlen Räume in den Spiriferen, 

Terebrateln und Luft-Kammern der Ammoniten häufig in der 

Art mit flüssigem Steinöl erfüllt sind, dass solches beim 

Zerschlagen Einem förmlich ent und Kleider und 
Hände besndelt. Über der Tuberculaten-Bank bilden den 
Schluss von « die- 

Öl-Schiefer oder Monotis-Schiefer. AQUuENsTEDT 

nennt die Schicht Öl-Schiefer mit Bezug auf den weit ver- 

breiteten: Öl-Reichthum dieser Bank in Schwaben, welcher 

dem der Posidonomyen-Schiefer nichts nachgibt. Hier im Akein- 
Thale aber, wo durchweg in jeder Bank der Gruppe « und 

weiterbin in noch ganz andern Schichten eine erstaunliche 

Bitumen-Menge sich findet, ist der Ausdruck nicht mehr be- 
zeichnend, wesshalb wir diese Schiefer nach ihrer Haupt- 

Leitmuschel, der Monotis papyria Qu. («), Monotis-Schiefer 
nennen, Es sind schiefrige blättrige Thone den Posidonomyen- 

Jahrbuch 1859. >) 
- 
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Schiefern nicht unähnlich mit zwei 6zölligen Kalk-Bänken 
durebzogen. Wer die Öl- Schiefer von: Vaihingen und Rohr 
auf der Fildern-Höhe oberhalb Stuttgart kennt, kann keinen 

Unterschied finden zwischen ihnen und denen von Malsch; so 

stimmen der Am. multicostatus, Monotis papyria und eine 

Lage grobes Seegras von beiden Lokalitäten miteinander 
überein. Einer von uns war so glücklich, einen vortrefflich 

erhaltenen Wirbel von Ichthyosaurus communis Cuv.* aus der 

Bank unter dem Seegras herauszuziehen und damit die Ansicht 

Orerıs zu bestätigen, dass das Saurian-bed von Zyme-regis in 
diesen Horizont zu verlegen ist. Auffallend ist der beinahe 

gänzliche Mangel von Belemniten selbst in den obern;Schich- 

ten des Lias in dieser Gegend, während sich in Schwaben 
Bel. brevis primus von der Schicht des Am. Bucklandi an 

immer häufiger einstellt und in der des Pentacrinus tuber- 
eulatus schon nirgends mehr fehit. 

Zur Übersicht über unsere. Gruppe « diene das neben- 
stehende Profil, das ausser den wenigen Aufschlüssen des 

Mingolsheimer Bachs im Schlehberg-Wald auf die genauen 
Profile der Steinbrüche: basirt, welche auf der Malsch-Retlig- 

heimer Fläche zum Brennen hydraulischen Kalkes und in der 
Ziegelei von Östringen in stetem Betriebe sind. 

Hiernach mag die Gesammtmächtigkeit der Gruppe « 15° 

betragen, während wir in Schwaben 50—70' zählen. Der 
Grund dieses Zusammenschrumpfens liegt, wie. schon gesagt, 
in dem Fehlen der mächtigen Sand- und Thon-Bänke aus 
dem Horizont des Ammonites angulatus. 

Wie emsiges Sammeln an jedem Ort der Welt bisher 
Unbekanntes zu Tage fördert, so haben auch die Sammlungen 
in Aeidelberg aus dem Malscher Lias manch’ schönes neues 
Stück aufzuweisen. H. Brum besitzt z. B. einen merk wür- 
digen stark involuten, Coronatus-artigen Ammoniten, wahr- 
scheinlich aus der Tuberculaten-Bank, und eine prachtvolle 

Lingula ebendaher, welche zur Paläontologie des Lias schä- 
tzenswerthe Beiträge sind. 

* Ichth. communis Cuy. Schwanz-Wirbel 0,094m breit, 0,101m hoch, 

0,043 dick: Dimensionen, die wir von keinem der Saurier aus denj Jüngeren 

Posidonomyen-Schiefern kennen. 
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p. F. 7 
Lias @ von Malsch-Ostringen. 

0,6 |Bank hell-grauen leicht springenden geflammten Kalkes. 

kurz-brüchige Thone, nach unten 
E) 

Mandate. schiefrig, voll Monotis papyria. 

gehieler: 0,6 |bituminöser Springer-Kalk, Geoden-artig. 

Seegras. Ichthyosaurus communis. . 

3,0 |Thone mit Gryphaea arcuata und Monotis papyria. 

Pentacrinites tuberculatus. Pecten glaber. 

geflammte thonige bituminöse Kalk-Bank voll Steinöl. 
Tuberculaten- { BG TE he 5 

1,0 |Ammonites Scipionanus, Am. spinaries. Spirifer tumidus. 
Bank. ' 

® Pentacrinus tuberculatus. 

-\.0,2 |Thone mit Gryphaea arcuata. 

Bank des Bank dunkel-geflammten Kalkes zum Brennen am gesuch- 

Am. Bucklandi.| testen. Ammonites Bucklandi. j 

Thone mit Gryphäen. 
3,0 |bituminöse fein-blätterige Thone mit Am. spiratissimus, 

Inoceramus, Fukoiden. 

Bank sehr thonigen gross-geflammten bituminösen Kalkes 

1,0 | mit Am. laqueus, Am. psilonotus, Lima depunciata, L. 
Hermanni, Pecten disparilis. Psilonoten- 

En, 0,3 |Thone, sich auskeilend. 

1,0 |Am. psilonotus plicatus. 

‚Bone-bed: Bonebed-Thone mit Avicula contorta etc. 

Sande u. Thone. 

Lias ß. 

Die mächtigen Thone mit ses Turneri, Am. 

oxynotus und Am, raricostatus sind typisch geworden für 
den schwäbischen Jura. Gerade diese bieten nun eine der 

überraschendsten Parallelen, indem wir in ‘dem LZangen- 
brückener Jura-Enclave jene Gruppe ß8 ächt ausgesprochen 
wiederfinden, welche man sonst nur in der Gegend um den 
Hohenstaufen und Zollern zu sehen gewohnt ist. Sowohl die 
Mächtigkeit, als die Gliederung dieser Thone stimmt vortrefi- 

.2# 
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lich. Im Schlehberg-Walde finden wir zu unterst am Wege, 
der; von Östringen: her in den Wald führt, die Terebra- 
tula Turneri @uv. Wer diese kleine magere meist zusam- 

mengedrückte Muschel nicht in Schwaben schon gefunden 

hat, wo sie trotz eifrigen Sammelns Jahre lang dem Auge 

entgangen war, der wird sie nur zu leicht übersehen. Sie 
bildet jedoch einen so bestimmten Horizont für das Liegende 
in 5, dass sie sicherlich alle Aufmerksamkeit verdient. An 

der bezeichneten Lokalität ist sie häufig zu finden. \ 

Von hier an muss man sich durch mächtige aber leere 
dunkle Thone hindurch-suchen, um zu den Kalken von ß zu 

gelangen. Bei dem grossen Mangel an Aufschlüssen in der 
Gegend lässt sich nicht einmal annähernd etwas über die 

Mächtigkeit sagen. Genug, dass im Östringener Walde, im 

Graben der Östringen-Rettigheimer Strasse, an der Ziegelei 
und am Kirchhof von Aeltigheim diese Thone anstehen, 
Leicht könnte man ohne die Kalke 8 verirren; aber diese 

Splitter-harten tief-blauen körnigen und von Schwefelkies 
durchdrungenen Kalke lassen sich auch olıne die leitenden 
Muscheln nicht wohl verkennen. Es gäbe im Jura nur eine 

Bank noch, welche in dieser Beziehung ihr gieich-käme, die 
Bank mit Ammonites discus des braunen Jura’s 8. Wir ver- 

wechselten auch wirklich eine Zeit-laug die Bank, bis unser 
scharfsichtiger Begleiter, Herr Reınnoro v. Höver, den unläug- 
barsten Ammonites Turneri heraus-klopfte, der schnell alle 
Zweifel löste. Gryphaea eymbium, Pecten textorius, 
‚Steinkerne von Pleurotomaria, Cardium multicostatum 

u. a. fanden sich in dessen Begleitung. Wir können -diese 
Kalke, die z. B. im Erlenbach, einige Hundert Schritte ober- 

halb des Reltigheim-Östringener Weges anstehen, den ein- 

heimischen Geologen nicht genug anempfehlen und sind über- 
zeugt, dass die Mühe, welche auf Zerarbeitung dieser harten 

Blöcke verwendet wird, reichen Lohn findet. 

In Schwaben trifft man in der Oberregion des Kalkes ß 
zunächst die reichen Lager des Am. oxynotus und weiter- 

hin die Raricostaten, die.bis zur Grenze der Gruppe y 
binanf reichen. Die Ähnlichkeit der Östringener Verhältnisse 

init denen in der Gegend der Kalke 8 von Schwaben ist wieder 
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höchst erfreulich, um so mehr. als dieses Lias-Glied nicht 

allgemein verbreitet und bis jetzt nur zwischen Schömberg und 
Göppingen (dem Plettenberg und Aohenstaufen) ausgebildet 
gefunden wurde. Vom S/aufen an gegen Osten, dem Nipf 

‚und dem fränkischen Jura zu kennt man die Gruppe ß wicht 

mehr. Dessgleichen keilt sie dem Breisgauer und Schwerlzer 

Jura zu aus. Zangenbrücken darf. daher mit seinem mächtig 

entwickelten Gliede 8 als Anschluss an das Zentrum des schwä- 

bischen Juras betrachtet werden. : Eben, am Zrienbach, an 

dessen Oberlauf die Hauptlager von 8 sich beobachten: las- 
sen, und im Strassen Graben des Vieh-Wegs unterhalb: der 
Rettigheim-Östringener Strasse stehen braune Rost-farbige 
Thon-Mergel an, die auseinander bröckeln und zu einem 
sandigen Mulm sich zerreiben lassen. Diess ist das: Lager 

des Am. oxynotus. Im unzersetzten, von den Atmosphärilien 
nicht angegriffenen Gebirge haben wir in Schwaben eine 
Schwefelkies-reiche Thon-Bank vor uns, in der die Petrefak- 

ten glänzend verkiest aus ihrer Thon-Hülle sich herausschälen, 

Im Erlenbach ist die Zersetzung der Schicht bereits so weit 
vorgeschritten — wie weit ins Innere des Gebirges hinein, 
dürfte ein Schurf im Walde zeigen —, dass sämmtlicher 

Schwefelkies in Eisenoxyd-Hydrat umgewandelt ist und 
wir statt der festen schwarzen Thone mit den Schwefel- 
‚kiesen eine bröckelige Rost-farbige Mulm-Schicht haben, in 
welcher theilweise nur die hohlen Räume noch das Petrefakt 
ankündigen, das einst hier gelegen. Wir fanden nach kur- 
zem Suchen in den Thonen Ammonites oxynotus @b., 
Terebratula oxynoti@v., Nucula variabilis Gr., Pen- 
tacrinus moniliferus Qu. Ä 

Nicht zu verwechseln mit dem Oxynoten-Lager ist das 
stets höher gelegene Raricostaten-Lager. Der Am. raricosta- 
tus mit seinem Begleiter, dem Pentacrinus sealaris, beide so 
unverkennbar in ihrer Art, bilden einen der sichersten Hori- 

zonte an der Grenze des unteren Lias zum mittlen Lias. 
Leider fehlt es ohne expresse Schurf-Arbeiten an Anhalts- 

Punkten die Entfernung der Raricostaten-Bank vom Oxynoten- 

Lager zu bestimmen, wenn auch nur einmal annähernd, da letzte 

im Erlenbach offenbar gerutscht ist, die Raricostaten aber nur 
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auf der gegenüber-liegenden Seite des Berges Angesichts der 
Häuser von Östringen am Dinkelberge entblöst sind. Dort 
hat der Vizinal-Weg, der vom Dorf auf den Dinkelberg führt, 

in einem Einschnitt in den Berg die Lager 8 bis zu den 
unteren Schichten y entblöst. Die Raricostaten-Thone sind ma- 
gerer, als man sie in Schwaben kennt, etwas sandig anzufühlen 
und lichter an Farbe, so dass wir den absoluten Wechsel 
von 8 und y hier nicht haben, der z. B. in der Balingen- 

Hechingener Gegend überrascht. Hart auf den kohlschwarzen 
Thonen ß setzt plökelich die licht. gelbe Spiriferen-Bank von 
y.auf, so dass von weitem schon der Formations- Wechsel ent- 
gegen-leuchtet. Bei Östringen ist dieser Unterschied verwischt, 
der obere Theil der Gruppe 8 mit Am. raricostatus' und 

Pentaer. scalaris ist von der gleichen grauen Farbe ‚und 
dem gleichen sandigen Korn, wie die Schichten des unteren 
Theils von y. Nur das Vorkommen der verkiesten Rarico- 
staten in den tieferen Thonen lässt den Unterschied von dem 

höheren Lager der Gryphaea cymbium Lx. erkennen. Eben 

mit dieser Muschel beginnt bei Östringen 
2. der mittle Lias. 
Liasy. Verweilen wir noch eine Weile an dem Hohlweg 

des Dinkelberga bei Östringen, so finden wir festere plattige 
Bänke eines gran-gelben Sand-Mergels über den weicheren 
gleich-farbigen Raricostaten-Schichten. Hier ist: die Grenze 
zum Lias y. Gryphaea cymbium Gr. stellt ‘sich leitend 
ein in Exemplaren von 3 Zoll Länge und 2 Zoll Breite. 
Mit ihr als das gewöhnlichste- Petrefakt der dortigen Bank 
Lima gigantea y, die kleine Form, welche den Namen aller- 
dings kaum mehr verdient, aber doch von der ächten Lima gi- 

gantea des unteren Lias nicht getrennt werden darf. Pecten 
textorius y, Pecten strionatis Qv., Crenatula gam- 

mae finden sich mit. An Brachiopoden haben wir ausser 
der Terebratula curviceps nichts weiter in dieser unteren 

Bank auffinden können; namentlich fällt der Mangel des Spi- 
rifer verrucosus auf, der in Schwaben diesen Horizont charak- 

terisirt. Doch genügt dem Kenner das Vorhandenseyn der 
gleich bezeichnenden Terebratula curviceps, ihn zu über- 

zeugen, dass er nicht irre geht. Ausserdem ist Ammonites 
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‚natrix, wenn auch in zerdrückten undeutlichen Er okulalan, 
in unsern Händen, 

Die Cymbium-Schicht hat eine. , Mächtigkeit von 4—5/; 
‘ihr Vorhandenseyn wurde auch noch am Weg-Übergang über 
den Erlenbach (Wussweg von Östringen nach Mühlhausen) und 

am Biesinger Wald, sowie auf der Höhe zwischen den bei- 
den Armen des nhenet in welchen sich derselbe gegen 
oben verzweigt, nachgewiesen. Über ihr stellt sich nun der 

Wechsel lichter geflammter Kalk-Mergel und grauer Thone 

mit verkiesten Muscheln ein, welcher in petrographischer 

und paläontologischer Hinsicht wieder so sehr mit Schwaben 
stimmt, dass man an den Fuss der Achalm und des Hohen- 

slaufens sich versetzt meint, wenn man an den zahlreichen 

Fundorten des Dinhelbergs und des Zeutern-Östringener Weges 
auf den Feldern und Gräben beobachtet. Aus diesen mitteln 

Schichten der Gruppe y hat auch die Brum’sehe Sammlung 
in Zeidelberg prachtvolie Stücke aufzuweisen, wie Am. stria- 
tus, Am. beterophyllus numismalis,. Am. pettos u. A. 
Die einzelnen Stücke aufzuzählen, die wir hier fanden, hat 
gerade keinen Werth, da wir doch nicht erschöpfend auf- 

zählen könnten. . Offenbar dürften hier alle die zahlreichen 

Arten gefunden werden, welche aus dem schwäbischen Äqui- 
valente bekannt geworden sind. Wir nennen nur einige der 

häufigsten Muscheln, die zur Orientirung an den Östringen- 
Zeulerner Fundorten dienen mögen. So liegt zu Hunderten 
Terebratula numismalis auf den Feldern; ihre Verwit- 

terung ist dort eine so glückliche, dass es nicht an Exem- 
plaren fehlt, an welchen das ansgezeichnete Knochen-Gerüste 
der Cineteu sich beobachten lässt. Mit ihr Terebratula ri- 
mosa und Ter. variabilis, häufig in geplatzten Stücken, 

denen man. deutlich ansieht, wie der Schwefelkies, als er bei 

der Bildung der Schicht die Muschel füllte, die Schale 
sprengte und deren Scherben auseinander drückte. Hier liegt 
nun auch Spirifer verrucosus, fetter und stärker geschna- 
belt, als in der Regel die schwäbischen Exemplare sind. An Am- 
moniten sind die gewöhnlichsten Am. heterophyllus numis- 
malis, Am. Jamesoni, Am. natrix rotundus und oblongus, 

Am, Valdani und Am. polymorphus. 
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Wie an andern Lias-Lokalitäten, folgt erst über diesen 
Mergeln der Terebr. numismalis die Bank des Am. Davoei: 

lichte geflammte Kalke mit Am. lineatus und Am. Davoei, 

am Erlengraben wie im Biesinger Wald in normaler Reihen- 
folge über den Numismalen-Lagern. . Schade, dass die Auf- 

schlüsse so sehr vereinzelt und dabei nur unvollständig sind. 

Diess gilt namentlich auch bei dem 
Lias ö oder den Amaltheen-Thonen , von welchen wir 

nur durch ‘glücklichen Zufall da und dort Spuren erfahren 

haben. Eingehenderes kann jedoch nichts über sie gesagt 
werden. Bei den Schacht-Arbeiten im Rosenberg wurden 
nach Durchsenkung der Posidonomyen-Schiefer die Amaltlıeen- 

Thone angebrochen und nach Bronx (Gaea Heidelbergensis) 
Am. Amaltheus, Am. costatus und Bel. paxillosus zu 
Tage gefördert. Auf den Sturz-Halden findet sich noch dann und 
wann eine Spur dieser Fossile. Ebenso wurden beim Graben- 

des Brunnens am Zengsibockbach zwischen Malsch und Min- 
golsheim nach Brum die Amaltheen im Schachte ersenkt. 

Dorther mag ‚vielleicht 'auch das ausgezeichnete Exemplar 
eines Am. heterophyllus stammen, das Herr Bun in seiner 
Sammlung von Malsch bewahrt. Wir glauben kaum, dass es 
einem andern Horizont als dem des ö angehörte, wiewohl 
der Ammonit möglicher Weise auch aus dem: oberen Lias 
stammen könnte. Zerstreute Fragmente von Am, costatus 

und Am. Amaltheus liegen auch auf den Feldern zwischen 
Zeutern und dem Biesinger Walde. 

3. Oberer Lias. 
Die Posidonomyen- Schiefer ‘oder die Gruppe e bil- 

den für den Zangenbrüchener Jura das praktisch wichtigste 
Interesse als Spender der Schwefel-Quellen. Ihnen verdankt 
der Ort seinen Ruf und das Land sein bekanntestes Schwefel- 

Bad. Wissenschaftliches Interesse bieten sie dagegen nur 
weniges dar, indem die Fleins-Bänke mit den Sauriern theils 

nicht zu Tage liegen oder bei der grossen Wasser-Leitung, 
welche behufs der Zuführung der Schwefelwasser-Quelle vom 
Kurbrunnen zum Bade Zangenbrücken im Jahr 1857/,; ausge- 
führt wurde, nicht erreicht worden sind, theils vielleicht ganz 

fehlen, wie Das an vielen Orten Schwabens der Fall ist. 
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"Ausser der grossen Posidonomyen-Fläche, die sich zwischen dem 
Bade bei Zungendrücken und der Östringener Mühle ausbreitet 
und gegen Norden bis Mingolsheim sich hinzieht (eine Fläche, 

welche durch den 11000‘ langen Kanal vom Kurbrunnen zum 
Bade erschürft worden ist), haben verschiedene bergmän- 
nische Arbeiten auf Steinkohle, Bitumen und Schwefelwasser 
im Rosenberg bei Ubstadt und am Hengstbockbach diese 
Schicht blosgelest. Namentlich wurde der Rosenberg bei 

Ubstadt zu einer Zeit durchwühlt, da Unkenntniss der Schich- 

ten die schwarzen bituminösen Posidonomyen-Schiefer für Stein- 
kohlen-Schiefer ansah und darauf Hoffnungen gründete, die 

begreiflich niemals in Erfüllung gehen konnten. Es waren 
hier, wie auch in Württemberg zu der gleichen Zeit (Anfangs 
der dreissiger Jahre), die Gagat-Kohlen der Posidonomyen- 

. Schiefer, welche die trügerischen Erwartungen ins Leben riefen 
und Tausende auf einen 180’ tiefen Schacht mit Qnerschlägen 
verwenden liessen. Neuerdings wurden die Schacht-Arbeiten 
von einem bekannten Industriellen auf Liasschiefer-Öl wieder 
aufgenommen; wie wenig aber auch bei dieser Arbeit er- 
reicht wurde, zeigen die Ruinen einer Hütte mit ‘den Resten 
einer Retorte, welche wie eine Warnung vor diesen Schie- 
fern mitten im Aosenberg- Walde ihrer gänzlichen Zerstörung 
entgegen-gehen. Im Abraum .der Schacht-Arbeiten, dessglei- 
chen beim Ausgraben des Zangenbrickener. Kanals fanden 

sich eine Reihe Charakter-Petrefakten, wie Belemnites 
acuarius, Am. communis, Am. Lythensis ete,, Posi- 

donomya Bronni, Inoceramus gryphoides und andere. 
Der Bitumen-Gehalt der schwarzen fett-anzufühlenden Schie- 

fer ist allerdings ein bedeutender und übertrifft z. B. im 

Rosenberg- Wald den vieler schwäbischer Lokalitäten. Fett- 
glänzende Schliff-Flächen künden den Reichthum von Öl an; 

dessgleichen sind die wirklich starken Schwefel-Quellen der 

Gegend Zeugen von den organischen Resten, die sich in 
diesen Schichten zersetzten. Die Bank der Laibsteine 
(Geoden) mit ihren Kalkspath-Klüften ist gleichfalls wie- 

der ganz dem schwäbischen Jura entnommen. Der Minera- 
loge schliesslich wird sich jederzeit der schönen stum- 
pfen. Rbomboeder erfreuen, welche die zahlreichen Kalk- 
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spath-Krystalle in den Klüften der Posidonomyen-Schiefer . 
zeigen. 

Liasg wurde zugleich mit Lias & theils bei dem Kanal- 
Bau erschürft, theils liegt er als dünne Decke über den Schie- 
fern, z. B. in den Weinbergen hinter Zangenbrücken, gleich wie 
auch bei den Mingolsheimer Schacht-Arbeiten®= auf 70° Teufe 
Ammonites radians zu Tage kam. Begehen wir jedoch 
den Kanal, der glücklicher Weise für uns frisch geöffnet war 
und auf seiner langen Erstreckung das lehrreichste Bild der 

Schichtungs-Verhältnisse zu geben vermag! Hier finden wir 
am Kurbrunnen beginnend diesen selbst auf die Amaltheen- 
Thone niedergehend, auf welchen erst sich die Wasser sam- 
meln können, die beim Fluss durch die durchlassenden Posi- 

donomyen-Schiefer mit ihrem Schwefel Gehalt sich sättigen. 

Schade, dass damals, als die Schichten durchsenkt wurden, 

kein kundiger Geognost ein zuverlässiges Profil des Brunnen- 

Schachtes anlegte. Hier allein hätte man den für die Gegend 
fehlenden untern Theil der Gruppe s finden können. Wir 
sahen nur voch den obern Theil von s mit z bis zu den 

Thonen des Ammonites opalinus eröffnet. Unser erstes For- 
schen ging auf die Seegras-Bank, welche überall'in Schwaben 
die Posidonomyen-Schiefer gegen das & hin abgrenzt. Siehe 
da, sie fehlte nicht; 2—-3° über der oberen Stein-Bank steht 

in halber Hand-Höhe der blätterige Schiefer mit dem all- 
bekannten Fucoides Bollensis an und über ihm beginnt 
der Schiefer mergelig und Kalk-reich zu werden. Belemni- 
tes digitalis, B. oxyconus einerseits, Ammonites 

jurensis und Am. radians andrerseits bezeugen, dass hier 
eben so scharf die Grenzlinie zu & gezogen ist, als sonst- 
wo in Schwaben. Vom Kurbrunnen bis zum Wald hin stehen 
diese Mergel mit Am. radians und Am. jurensis an, die Stücke 
verkalkt, verbogen, mit Serpeln und Bryozoen besetzt und 
ein Heer von Belemniten-Trümmern unter ihnen zerstreut. 
Im Pfarrwald selbst biegen sich die Bänke < unter die Thone 
des Ammonites opalinus, stechen jedoch östlich vom Pfarr- 
wald wieder hervor, um von da bis zur Kreutzung des Kanals 

* Gef. Mittheilung Herrn Amer’s, Bade-Arztes von Langenbrücken. 
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mit, dem Mingolsheim-Zeuterner Fussweg zu Tage zu‘ gehen. 
Eben hier'liegen der obre Theil der Gruppe % oder die Thone 

des Ammonites Aalensis in einer Pracht entwickelt, wie man 
sie kaum irgendwo in Schwaben kennt. Licht-graue nur 
wenige Fuss mächtige Bänke, über denen ‘des Ammonites 
jurensis gelagert, gaben das Material ab zu den’ Schntt- 

Haufen am Kanale, ‚die wir noch unberührt von Sammlers- 

Hand ablesen durften. Eine Anzahl der zierlichsten verkiesten 
Ammoniten und Gastropoden liess sich in einer Stunde zusam- 

men klauben. Es lagen hier die 100fältigen Varietäten des 

Am. radians, aus denen Spezies-Macher ohne Mühe 20 

Arten zu Stande bringen würden. Wir zeichnen nur 2 Formen 
aus, die am häufigsten sich fanden: die in der Jugend fast 
glatte Form des Am. Aalensis und die mit den weitstehen- 

den Rippen (Am. costula). Im Übrigen fand: sich wohl 
Alles, was der schwäbische Normal-Typus dieser Bank bei 
Aalen liefert, den seltenen Am. hircinus (Am. Germaini 

D’ORE.) ih ausgenommen. - 
Als lokale Eigenthünlichkeit, die wir von andern Orten 

noch nicht kennen, bezeichnen wirs2 Ammoniten, von denen 

der. eine, sich an die bekannte Art des Am. insignis an- 
schliesst. Doch fehlen ihm Kiel und Rippe über dem Rücken. 
Auf dem Rücken fast glatt, zeigt er nur auf den Seiten Erhöhun- 

- gen, wodurch diese Art dem Am. sublaevis aus dem braunen 
Jura ähnlich wird. Mit sammt der Wohnkammer erreicht 
sie jedoch nicht die Grösse eines Zolles. Der zweite eigen- 
thümliche Ammonit schliesst sich an den Am. muecronatus 

D’Ore. an, dessen Hauptlager im Departement du Jura am Pin- 
perdu bei Salins ist*. Auch diese Form wird über den 

Rücken weg glatt und sieht dem Am. euryodus Scumip aus 
dem obereu brauen Jura ähnlich. Wir haben ihn gleichfalls 

nur klein gefunden. Die Brut dieser Ammoniten ist nicht 
zu verwechseln mit dem in grosser Menge sich findenden 
Euomphalus minutus Zıeren 33, 6; Qu. Jura S. 316; 
nach D’OrBıcny ist es ein Straparollus. . Quensteor hat sein 
Exemplar von Wasseralfingen abgebildet, wo Herr Inspektor 

'* Siehe J. Marcou sur le Jura salinois. 

\ 
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Schuter mit viel Fleiss diese winzigen Thierchen gesammelt 

hat. Bisher war man jedoch nicht sicher, ob die Stücke aus 
der: Schicht des Ammonites torulosus stammen ‘oder aus den 
Mergeln des Am. jurensis. Höchstens 2 Linien gross stimmt 
unser Euomphalus vollkommen mit der Zirren’schen Abbil- 

dung, der ihn aus dem Lias-Schiefer$ von Gammelshausen 
beschreibt. — Weiter nennen wir noch die Schalen van 
Pecten, Posidonomya und Inoceramus, die sehr zahl- 
reich umherliegen und durch eine eigenthümliche Linien-dieke 
Kruste von Nagelkalk verunstaltet sind, welche die Aussen- 
seite der Schalen deckt, so dass man auf den ersten Blick 

es mit dieken Aptychus-Schalen zu thun zu haben wähnt. 
-D. Brauner Jura. 

1. Brauner Jura a. 

Zusehends verändert sich über den lichten Mergeln mit 
den verkiesten Petrefakten die Farbe der Thone. Sie werden 
fett und grau; man hat die Gruppe « des braunen Juras erreicht, 
die Thone des Am. opalinus. In grosser Ausdehnung und 

Mächtigkeit ziehen sie sich von Ubsladt über Stetlfeld bis über 
Langenbrücken hinaus, bieten aber dennoch bei dem Mangel an 

festem Gestein und der leichten: Verwaschbarkeit der fetten 

Thone verhältnissmässig nur geringe Aufschlüsse. Am besten 
lassen sie sich noch am Abfall gegen die Rheinthal-Ebene in 

der Gegend von Stetifeld beobachten. Sonst sind es nur noch 
die Weinberge am Biesinger Berg, Alteberg und die Kanal- 
Aufschlüsse im Pfarrwald, wo Entblössungen statt - finden. 
Etwas Eigenthümliches scheint diese Entwickelung nicht dar- 
zubieten; vielmehr stimmen die Thone petrographisch wie 

paläontologisch vollständig mit dem Schwäbischen Vorkommen 

überein. Sie sind dunkel-grau an Farbe, sonst blätterig, ver- 
waschen sich fett, wobei die zahlreichen Brauneisenstein- - 

Geoden und Kalk-Knollen zu Tage treten, die voll Petrefak- 
ten stecken. Es finden sich leicht 

Ammonites torulosus Ziet. Steiifeld. 
Er: opalinus Rein. Steftfeld, Alteberg, Pfarrwald. 

Nautilus opalinus Av.  Zeutern. 
Belemnites opalinus ,„ Siet!feid und Pfarrwald. 

N, snbelavatus Vorrz. Pfarrwald. : 
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Belemnitesbreviformis Qu.  Stellfeld. 

Anomia opalina  »  @u. Pfarrwald. 
‚Cucullaea inaeguivalvisGr.  Stelifeld. 
Nueula claviformis Sow. sStettfeld und Pfarrwald. 

5 Hammeri Der, A % % 

Astarte Voltzi Gr. Pfarrwald. 
Trigonia pulchella Ac. yehH 
Troechus duplicatus Gr. Pfarrwald, Stettfeld, Alteberg. 
Turbo capitaneus > Pfarrwald. 

Rostellaria subpunctata „ Stettfeld. 

. Pecten undenarius Av. Hl, 
Pentacrinus opalinus , 9 

Vorstehende Übersicht der von uns aufgefundenen Fos- 
silien zeigt, dass wir nur die unteren Thone des Am. opalinus 

aufgeschlossen haben, und dass bei dem Fehlen der Trigonia 

navis und der Venus trigonellaris wir die obere Region der 

Gruppe « nicht erreicht haben. Weun wir auch diese wichtigen 

Leitmuscheln, die namentlich über dem Rheine drüben bei Gun- 

dershofen so häufig sind, nicht aufgefunden haben, so sind 

wir doch weit entfernt an das Fehlen dieser Muscheln in 
der Langenbrückener Gegend zu glauben. Wir zweifeln 

vielmehr keinen Kutrenblich daran, dass bei der grossen 
Übereinstimmung mit Schwaben, die z. B. in den Nagelkalk- 

. Zügen bis ins Einzelnste verfolgt werden kann, auch die 
oberen Scliichten der Gruppe « mit ihren Charakter-Muscheln 
bei genauerem Forschen noch aufgefunden werden. 

2. Brauner Jura ß. 

Schon seit 7831* ist das Vorhandenseyn dieses Gliedes 
an dem Wege über der Mingolsheimer Mühle bekannt, nur 
kursirte er bis jetzt unter dem zweifelhaften Namen von 

Lias-Sandstein. Seither haben die Eisenbahn-Arbeiten und 

in neuester Zeit bergmännische Arbeiten auf Steinkohle (!) 

weitere für die Kenntniss der Lagerungs- und Schichtungs- 
Weise wichtige Aufschlüsse an die Hand gegeben. Nament- 
lich sind es die 2 grossen Gewinnungsplätze für Strassenmaterial 

oberhalb des Langendrückener Bahnhofs, welche sowohl die 
Sand-Mergel der Gruppe ß, als auch die schieferigen Sand- 

* Siehe Broxv's geognosi. Beschreibung der Umgebung von Heidelberg. 
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steine mit Pecten personatus lehrreich aufgeschlossen ha- 
ben. Ausserdem fanden wir an den Gehängen des Rhein-Thales, 
wie auf den Höhen des Biesinger Waldes eine Reihe zufälliger 
Aufschlüsse, welche uns über die Petrographie und Paläon- 

tologie derselben aufklären. 
Über den Thonen des Am. opalinus liegen zunächst mächtige 

Petrefakten-leere Sand-Mergel von sehr dunkler Farbe, die 

gegen das Rhein-Thal hin im Dorfe Langenbrücken und ebenso 
im Dorfe Mingolsheim durch die durchfliessenden Bäche in 
steilen Wänden aufgeschlossen sind. In letztem Orte mögen 
sie gegen 30‘ Mächtigkeit haben; wenigstens sollen die berg- 
männischen Arbeiten, welche (wenn anders die Mittheilung 
Zutrauen verdient) im letzten Jahre hinter den letzten Häusern 

des Dorfes auf Steinkohle cl) in diesem Thon angestellt wur- 

den, so tief niedergegangen seyn, um begreiflich nichts an- 

_ deres als die Thone mit etwas selteren Exemplaren von Am. 

opalinus zu fördern, die auf dem Halden-Sturz des Schachtes 

- lagen. Wie viel Mühe und Geld wird doch immer noch 

verschleudert durch Versuche voll Misstrauen und. Geheim- 

niss-Krämerei, angefangen ohne auch nur Ein kompeten- 

tes Urtheil der Wissenschaft zu hören! Die stille Rache 
der letzten ist dabei stets, dass sie sich freuen darf auch 

. des misslungenen Versuchs, der ihr ein weiteres Profil ge- 

öffnet... In Mingolsheim hätte den Bergwerkslustigen jeder 
Anfänger in der Geognosie sagen können, dass ihr Schacht- 
Bau Fuss um Fuss alle jene Schichten durchsenken werde, 

die 50 Schritte davon entfernt im Bach-Bett anstehen, und 
dass es von den Sandsteineu des Ammonites Murchisonae 

noch sehr weit hinab geht zu denen der Sigillarien. ; 
In den dunklen Bngnen, reichen mit Sphärosideriten 

und Schwefelkies-Knollen durchzogenen Thon-Lagern fanden 
wir keine Spur von Petrefakten, suchten aber auch keine, 
weil vom Schwäbischen Jura her die absolute Leere dersel- 

ben bekannt ist. Um so reichlicher füllen sich dagegen die 

schieferigen Sand Mergel und Sandsteine, welche das Han- 
gende der leeren Thone bilden und den Schluss des Zangen- 

brückener Juras bilden. Es ist in dieser Region des unteren 
braunen Juras selbst in schön entwickelten Lokalitäten 
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Schwabens nichts weniger als leicht sich zu orientiren; man 

sieht sich daher gerne nach Leitsternen um, welche in Schwa- 
ben und bei Zangenbrücken Ammonites diseus undA mm o- 
nites Murchisonae sind. Jeder dieser beiden bezeichnen- 
den Ammoniten bildet, jener mit Gervillia tortuosa und. dieser 

mit Pecten personatus, eine trennbare Unterabtheilung in ß, 
wie das nachstehende Profil zeigt. 

Profil von Langenbrücken (8. vom Bahnhof) im Braunen Jura ß. 

.10' fein-plattige Sandstein-Bänke mit Am. Murchisonae, 

Avicula elegans, Pecten personatus. 

8° feste plattige Sandstein-Bänke mit Fukoiden —= Zopf- 

Platten QuEnsTEDTS. 

4° dunkle, leicht verwitternde Sand-Thone. 

Zone des 

Am Murchisonae 

0‘6 mergelige Sandstein-Bank mit Am. 'discus, Gemillia 

Zone: des tortuosa, Trigonia costata ß u. s. w. 

Am. discus. 8' sandige Thone. Nach oben scheiden öfters Esch wie- 

\ derholende Thoneisenstein-Bänkchen sich äb., 

30'(2) dunkle Petrefakten-leere Sand-Thone mit Schwefel- 

 kies-Knollen und Sphärosideriten. 

Die 10' fein-plattiger Sandstein-Bänke im Hangenden des 

Profils treten an einigen Lokalitäten, z. B. im Bach-Bett zu Min- 

golsheim, gegenüber von Kisslau am Gelingen ob der Mingolshei- 
mer Mühle und im Brettwald in den Weinkiengen in detailirter 

Gliederung zu Tage. An letztem Orte ist es ein milder 
‚gelber Sandstein, in welchem die Hohl-Abdrücke der ein- 
schlagenden Muscheln sich häufen. Bei Mengolsheim sind in- 
nerhalb der 10 Fuss n 6 Eisen-schüssige Sandsteine, 

2 Thon-Platten, 

in welchen ein el Gebäcke von Peecten Beleg atım Ammo- 

nites Murchisonae und Avicula elegans sich einschiebt und an 
die Schwäbischen Trümmer-Oolithe* erinnert. An ganz scharfe 
Unterschiede der Schichten darf man übrigens hier ‚nicht 

glauben und bei der nun folgenden Aufzählung. | einiger 
unsrer Funde nieht etwa wälhnen, dass das, was wir,aus der 

Bank des Ammonites discus in der Schicht des Am. Murchi- 
sonae ete. aufführen, absolut- fehle — oder umgekehrt, die Be- 

* Siehe Quessıepr’s „Jura“ S. 334, Geschiebe-Bank. 
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gleiter des Am. Murchisonae gingen nicht auch zum Am. 
discus hinab. 

In der Steinmaterial-Grube beim Zangenbrückener Balın- 
hof, so wie an den Gehängen des Biesinger Waldes gegen 
Zeutern fanden wir in den Sand-Mergeln: 

Am. discus Zieten (Am. discus Sow. soli nach OPrreı. in 

den Cornbrash gehören und eine höchst seltene in Deufsch- 
land und Frankreich noch nicht gefundene Art bezeichnen, 
Grund genug, den guten Namen, welchen Zıeren auf unsere Art 
übertragen und der seit 20 Jahren in Deutschland sich einge- 
bürgert hat, einem neuen Namen (Am, Staufensis Orrer) nicht 

zum Opfer zu bringen). Es ist die zweifellose Zıerkn’sche 
Normal-Form, oft 5—6 im Durchmesser haltend, mit 5 Hilfs- 

Loben, grossem übergreifendem Seiten-Lobus und verzweig- 

tem Rücken-Lobus, welche wir in Schwaben noch nie -mit 

Am. Murchisonae zusammen fanden, und die z. B. in der 

Eyach-Gegend eine ganz bestimmte Splitter-harte blaue Kalk- 

Bank inne hält, die dort wenigstens 60’ unter dem Am. Mur- 
chisonae liegt. \ 

Belemnites breviformis Vorrz, Breitwald u. Langen- 

brücken. | 
Gervilliatortuosa Ph., reichlich 5” lang. Zangenbrücken. 
Hettangia oblita @u. Jura, Taf. 48, Fg.23—25. ,„ 
Cucullaea cancellata Pa., zierlich gegittert und grös- 

' ser als C. oblonga Aalensis Qu., Taf. 48, Fg.22, S. 359. 
Langenbrücken. | 

Monotis elegans Gr., zu Tausenden überall verbreitet. 
Trigonia costata ß @v. Jura 335. Da das Lager derTr. 

similis As. nicht festgestellt ist, so wird die ldentität beider 

zweifelhaft. Zangenbrüchen: _ 
Myaecites ferratus Qu. 8. 362. Zangenbrücken, Bie- 

singer Wald. 
Pholadomya cordata @v. Taf.45,Fg. 14,8.331. Langenbr. 
Goniomya angulifera Gr. zur Feststellung der Schicht 

ist noch der Beisatz 8 oder disei nöthig; denn an und für 
sich kommt die Art vom « bis zum s im braunen Jura 

vor und reicht vielleicht noch höher in den weissen Jura 

hinauf, Ein prachtvolles Stück dieser Goniomya fand 

\ 
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unser Freund v. Höver in den Eisen-schüssigen Sand- 
Mergeln des Biesinger Wald-Randes. 

Anomia disci sind Anomien, die den Ammoniten über- 
ziehen, dessen Namen sie tragen. 

Zwischen den Sand-Mergeln und den höheren Schichten des 
 Am.Murchisonae liegen dieFukoiden-Sandsteine, eine weitere 
schlagende Übereinstimmung mit Schwaben. Sehr harte zöl- 
lige Sandstein-Platten, auf den Spalt-Flächen über und über 
mit den Fukoiden und Zöpfen bedeckt*. 

Weiterhin scheiden 'sich 2-—-3zöllige Thoneisenstein- 
Bänkchen, oft nur Gevden-artig aus dem fein-plattigen Sandstein- 
Wechsel aus, in weichen die Fossile, welche allerdings den 
ganzen Wechsel durchsetzen, am reinsten und zierlichsten 
sich heraus ‚schälen lassen. Hier hat seinen Sitz: 

Ammonites Murchisonae Sow. var. oblusa und acula 

Au. Kisslau, Mingolsheim und Langenbrücken. 

Ammonites discus var. Heiningensis nach @u. Ceph. 
 Kisslau , Mingolsheim. Der Zusatz „Heininger Varietät“ be- 
sagt, dass der hier oben mit Am. Murchisonae sich findende 
Am. discus zwar als gleichartig mit dem tiefer liegenden an- 

gesehen wird, aber doch wegen einiger Eigenthümlichkeiten 
der Grösse und der Loben, so wie ‚wegen des Lagers 
von dem ächten Am. discus Z. getrennt werden kann. Die 
Sammler kennen diese Varietät namentlich auch von Asselfin- 

gen an der Wulach, demjenigen Orte Deufschlands und viel- 

leicht der ganzen bekannten Welt, wo sich die Versteinerun- 

gen des Murchisonae-Bettes am Zahl- und Lehr-reichsten sam- 

meln lassen. — Diess ist wieder eines der Beispiele, welche 
den Paläontologen in ‚nicht geringe Verlegenheit bringen. 

Nur Ein Name! verlangt man. Gut, man nennt ihn nach 

SowERBY oder Zieten, welche aus nahe stehenden Schichten’ 
übereiustimmende Individuen abbildeten und beschrieben, aber 

vollständig wird das Stück, das gerade bezeichnet werden 
soll, durch den Namen doch nicht bezeichnet. Sollen wir 

nun mit neuen Namen das bereits endlose Register füllen ? 

* Quenstepr’s Jura, $. 334, Taf. 46, Fg. 1. 

Jahrbuch 1859. 3 
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Es wäre leicht, aber was ist gewonnen ? Nach unserer Über- 
zeugung nicht nur nichts gewonnen, sondern verloren an über- 
sichtlicher Klarheit, die hier so sehr noth-thut. _ 

Pecten personatus Gr, die häufigste Muschel um Zan- 
genbrücken, die zu Tausenden die Knollen füllt, und deren 
Schalen ganze Bänke bilden, Die Grösse schwankt zwischen 
6 und 15mm, 

Pecten lens ß. Qu. Jura, S. 354. Kisslau. _ 
Cardium striatulum Phır., Protocardia Beyer. Einer 

der jurassischen Typen, der sich vom Bonebed-Sandstein 
an, wo er zum ersten Mal auftritt, durch fast alle ‚Jura 

Schichten hindurchzieht. Mir " 

Monotis elegans Gr. findet sich hier gleichfalls wie in der 
Bank des Am. discus, nur nicht mehr so häufig. Mingolsheim. 
Dentalium filicauda ß. Au. Kisslau und Mingolsheim. 
Cucullaea cancellata Phitr. (s. oben). Mingolsheim. 

; oblonga Aalensis Qu. Mingolsheim. 

Lucinopsis trigonellaris @u. 8. 342. Mingolsheim. 
Ist vielleicht auch ein junges Cardium striatulum. 
Nucula variabilis Park. Kisslau, Mingolsheim. 
Pinna Murchisonae, gesellig lebend und eine Sand- 

stein-Platte füllend. Die gleiche Form findet sich schon in 

den Thonen des Am. opalinus, aus welchen sie Quensteort’s 
Jura S. 328 als P. opalina beschreibt, nach deren Analo- 

gie unser Name. 
Inoceramus fuscus @v. 8.355. Zangenbr., Mingolsheim 
 Myacites ferratus @v. (s. oben). Eben dort. 
Corbula®? möglicher Weise auch Pullastra. Fetzen von 

fein konzentrisch eo eiften a Mingelsheim, Langen- 
brücken. 

Lingula Beani Pmur. Biesinger Wald. Dürfte der ein- 
zige Brachiopode der Schicht seyn. 

Rostellaria candata.. Von dieser Art bewahrt H. Brum 

in seiner Sammlung ein ausgezeichnetes Stück, das mit der 

ähnlichen R. subpunetata aus dem untern Theil der Gruppe «a 

vielleicht übereinstimmt, des Vorkommens halber jedoch ge- 

trennt werden sollte. 

Ausser den aufgezählten Arten dürften wiederholte Exkur- 
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sionen und fleissiges Sammeln an Ort und Stelle sicherlich 
die schätzenswerthesten Beiträge .liefern und wohl Alles und 
poch mehr finden lassen, als wir aus den analogen Schichten 

Schwabens kennen. 
Jüngere Jura-Schichten als die Zone des Am. Murchisonae 

kennen wir in unserer Jura-Versenkung von Zangenbrücken 
nicht anstehend. Trümmer von Ostrea eduliformis und 
Belemnites giganteus so wie eines ausgezeichneten Am- 
monites Gervillei, die vereinzelt aus dem Schutt-Gebirge 

an den Gehängen des ARhein-Thales und bei Wiesloch* sich 
fanden, deuten jedoch an, dass noch weitere Schichten, die 

entweder noch versenkt da und dort sich dem Auge entziehen, 
oder durch die Erosion der Jahrtausende bereits wieder bis 
auf wenige Trümmer entfernt worden sind, einst hier sich 

festgesetzt hatten. 

E. Miocäne Tertiär-Bildungen. 
Auf den Personaten-Bänken des braunen Jura’s, Gruppe ß, 

lagert im Norden wie im Süden unserer Jura-Versenkung ein 
ganz eigenthümliches Tertiär-Gestein, das leider nur wenig 
aufgeschlossen einer eigenen detailirten Untersuchung und Be- 
schreibung voch harıt. Wir kennen diese Bildungen 1. von 
Ubstad, woher auch die Aeidelberger Sammlungen schon 
längst sich bereichert haben. Es liegt da, wo der Weg nach 
Sleitfeld und Zeulern sich spaltet, auf den Feldern ein weiss- 
licher Mergel-Boden, darin zerstreut festere Knauer von Kalk. 
Gegen Westen zieht sich diese Schicht bis zur Rhein-Ebene hin,, 
wo die Schichten mit Pecten personatus des braunen Juras das 
Liegende sind. Östlich der Strasse färben bereits Keuper-Mergel 
den Boden roth. Acker-Furchen, Baum-Pflanzungen, die Spuren 
einer alten Ziegelei sind jedoch die einzigen Aufschlüsse, die 
zur Untersuchung dieser merkwürdigen Schichten hier dienen. 
2. Der gleiche Tertiär-Streifen deckt im Norden der Jura- 
Versenkung am Fusse von Malsch die braunen Jura-Schichten. 

Der Rhein-Löss verhüllt aber dort in einer Weise alles ge- 
schichtete Gestein, dass nur wenige Entblössungen am Fusse 

* In den Weinbergen unterhalb Wiesloch werden viele Versteinerungen 

aus höheren Jura-Schichten gefunden; sicher sind diese tiefer vorhanden! Br. 
3* 
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der Raine und in den Furchen der Äcker das Vorhandenseyn ' 
desselben Tertiär-Gebildes beweisen, das wir freilich kaum 

etwas besser bei UDbstad! aufgeschlossen sehen. Es findet 
sich eine Anzahl Stein-Kerne von Schnecken, unter welchen 

wir nennen: 

1. Planorbis rotundatus Brexn. Wir sind gewöhnt 

nur den Pl. solidus Tuomar aus dem Mainzer Becken in un- 

seren Tertiär-Schichten zu finden, über dessen Verbreitung die 

Untersuchungen Sandgersers Licht gespendet haben. Der Ub- 
siadter Planorbis ist ein ganz anderer, hat fachere Umgänge, 
ist öfter gewunden und grösser. Leider lässt die schlechte Er- 
haltung dieser und sämmtlicher mit-vorkommenden Schnecken 

bei der gänzlichen Zersetzung aller Schalen genauere Bestim- 

mungen nicht zu. Die Grösse (von 0,025 Meter) und Form 

des Stein-Kerns scheint jeduch keine andere Vereinigung zu- 
zugeben als mit Pl. rotundatus Bren., der in dem gegenüber 

liegenden Buswiler Tertiär leitend ist. 

Ob eine kleinere nur 0,01% grosse Form von Planor- 
bis eine besondere Art oder nur Jugend-Form' von P. ro- 
tundatus sey, lässt sich nicht wohl entscheiden, 

2. Helix. — Wir fanden nur eine Art 0,011 breit und 

0,008 hoch, die zu den hoch-gethürmten Formen gehört. Der 

mangelhafte Zustand der Erhaltung lässt eine nähere Be- 

stimmung nicht zu. . 

| 3. Paludina lenta Sow. Berichtigung vorbehalten, 

nennen wir so die zahlreichen Stein-Kerne von Paludinen, die 

schief-gedrückt in den Mergeln liegen und nach Grösse und 
Form der Windung mit P. lenta aus den plastischen Thonen 
von Epernay stimmen, | 

4. Melanopsis praerosa Lam. Auch hier lassen wir es 
dahingestellt, ob die Ubsiadler Spezies mit der Lamarcr’schen 
wirklich identisch ist.. Jedenfalls steht sie ihr bei Verglei- 

chung am nächsten. Die verlängerte Spindel und die ge- 
drungene Gestalt der Umgänge lässt keines Falls Zweifel 
über die Sippe. In einzelnen Kalk-Knauern zahlreich an- 
gehäuft. 

Melanopsis — eine andere Spezies dieses Geschlechts — 
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ist kleiner und schlanker und findet sich ebenfalls ‚gesellig in 
den härteren Knauern. | 

5. Limnaeus — 0,011”? hoch, sehr zierlich, dem L. 

socialis von Steinheim nicht unähnlich, aus den sandigen, 

Thon-Mergeln. 
6. Cyelostoma — 0,005%. hoch und 0,003 breit, so- 

wohl aus den Knauern als auch aus den Thonen. 

7. Clausilia: mit hohen Umgängen und von schlanker 
Form, aus den Thon-Mergeln, 

8. Von höheren Thier-Arten finden sich zahlreiche glän- 

zende Schuppen von [ganoiden?] Fischen, namentlich’ in den 

oberen grob-sandigen Schichten der Mergel, über die wir 
jedoch nichts Näheres zu bestimmen im Stande sind. 

9. Fetzen von Schildern künden eine Schildkröten- Art an. 

10. Ein sehr zierlicher zweischneidiger Zahn, auf der 
Innen- und Aussen-Seite fein gestreift, beweist das Vorhan- 
denseyn eines Krokodils. AL 

Diese freilich höchst mangelhaften Funde in dem merk- 
würdigen Streifen von Tertiär-Land, das auf jnrassischen 

Schichten lagert, reichen doch aus, das Alter dieser Tertiär- 

Gebildes zu schätzen. Es scheinet Allem nach der älteren 

Tertiär-Formation des Zisasses und der Champagne näher zu 
stehen, als der des Mainzer Beckens. In Schwaben fanden 

wir bis jetzt nichts Ähnliches, woraus vielleicht der Schluss 

zu ziehen,, dass auch keine Gemeinschaft bestund zwischen 

den Zlsässischen und Schwäbischen Tertiär-Ablagerungen. 
F. Neuere Bildungen. Lösse Kalk-Tuffe. 

Zum Schluss der Schichten-Beschreibung nur wenige 
Worte über die mächtige Schichten Bedeckung der Gegend 
mit dem ARhein-Löss. Das Studium des Ahein-Lösses und 

seines Verbreitungs-Bezirks wäre nach unserer Ansicht eine 
der verdienstvollsten Arbeiten, deren sich ein Geognost un- 

terziehen könnte: wir gestehen, dass wir uns über die Ent- 

stehung dieser losen Massen, welche bis zu 1000’ abs, 
Höhe die Gegend bedecken, jeglichen Urtheils enthalten 
müssen. Das Vorkommen von Mammuth und Succinea ob- 

longa weist ihnen bekanntlich im Diluvial-Gebirge ihre 

. Stellung an. 
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Kalk-Tuffe neuerer Bildung liegen obwohl in geringer 
Ausdehnung und Mächtigkeit an mehren Orten, z. B. auf 
den Feldern westlich von Östringen, in dem ,Bache, der von 

da in den Zisgraben mündet, am Bache, der von Malsch in 
die Rhein-Ebene fliesst u. a. O. An der erst-genannten Lo- 
kalität sind festere Tuff-Bänke. Die Schnecken, welche in gros- 
ser Anzahl hier eingebacken erscheinen, sind übrigens 

Helix nemoralis, H. fruticum, H. pulchella, H. nitida, 
H. hispida und H. rotundata, 

Achatina lubrica etec., 

welche sämmtlich in der Gegend noch leben. 
Ein besonderes Interesse für das Studium der Schichten- 

Bedeckungen bietet die Auflagerung der Lösse auf die 
schwarzen jurassischen Thone, z. B. über den Bonebed- 

Sandstein-Brüchen von Östringen, wo Lösse und Thone in 
grossen 4—6' hohen Wellen neben einander liegen, d.h. 

die Lias-Thone bilden die Wellen und das Wellen-Thal ist 

mit dem Lösse erfüllt, der das Ganze schliesslich deckt. 

(Die Fortsetzung und Schluss der Arbeit folgt.) 



Nachtrag 

über die Trias-Fauna von Raibl 
(Jahrb. 1858, 1—32, 129 - 142) 

von 

H. ©. Bronn. 

Hrezn Tafel 1. 

Eine letzte kleine Sendung von Versteinerungen aus den 
bituminösen Schiefern von ARaibl ist die bauptsäghliehe, Ver- 
anlassung zu gegenwärtiger Mittheilung. 

Da die von uns beschriebenen Fisch- und Kruster-Arten 

dem Ammonites Aon und den Pflanzen gegenüber jüngere 
Charaktere wahrnehmen liessen, so war der Zweifel erwacht, 
ob diese mit jenen wirklich in einerlei Schichten zusammen 

vorkommen, oder nicht etwa anderen tieferen Lagen ange- 

hörten? Beiderlei Reste haben sich indessen in einigen Hand- 
stücken beisammen gefunden. 

Der inzwischen von H. v. Meyer beschriebene Eryon Raib- 
lanus (Jahrb. 1858, 206) ist zweifelsohne unsere Bolina 

Raiblana (das. $S, 22), welche auf der Untersuchung einer 

grösseren Anzahl von Exemplaren beruhet und Herrn v. Meyer 
zur Zeit der Einsendung seines Briefes an uns noch nicht 
bekannt seyn konnte. i 

Unsre Sippe Pholidopleurus (S. 2) hat in Sir Grey 
Eserross Pleuropholis (Jahrb. 1858, 237) einen etwas jün- 
geren, in Charakter und Namen nahe stehenden Verwand-. 

ten gefunden, dessen Verschiedenheiten wir zwar schon an- 
gedeutet haben, ohne jedoch die Gewissheit erlangen zu 

können, ob auch wirklich alle 4 Pleuropholis-Arten an diesen 

Abweichungen theilnehmen. 
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Die Fisch-Formen der Raibler Schichten sind wech nicht 

erschöpft. In der neuen Sendung fanden sich zwar keine Ma- 
terialien zur Vervollständigung unsrer Kenntnisse von den 
bereits beschriebenen Arten, wohl aber sehr unvollkommene 

Überreste einer oder zweier früher nicht vertreten gewesener 

Sippen. 
Die eine (Fg. 4, 4a) scheint, obwohl Gesammt-Ferm 

und Flossen-Bildung nicht in entschiedener Weise daran zu 

erweisen sind, zuPtycholepis Ac. zu gehören, einem bis 

jetzt nur aus dem Lias bekannten Genus von Boll, Whitby 
und Zyme Regis. Der Fisch liegt zwar vom Kopf- bis zum 

Schwanz-Ende vor, aber in einer Weise verbogen, ausgebreitet 

und auseinander gerissen, dass sich jene Charaktere nicht 

mehr daran erkennen lassen. Im Ganzen mag er 66”® lang 

gewesen seyn, wovon etwa 20”” auf den Kopf, 33”” auf den 
Rumpf und 13”®% auf die Schwanzflosse kommen würden. - 
Die Knochen des Kopfes sind auseinander gerissen und un- 
deutlich von Gestalt. Die ganze Schuppen-Decke rund um 
den Vorderrumpf scheint auf eine 25" breite Fläche ausge- 

breitet zu seyn. Zwei starke Erhabenheiten dicht hinter dem 
Kopfe könnten möglicher Weise auf einen starken Brust- 
flossen-Stachel hinweisen, Ein gwm langes und nur schmales 

Flossen-Rudiment mitten in der Breite und in halber Länge 
des Rumpfes, von kleineren Schuppen umgeben, möchte ich 
der Form nach für die Bauchflossen ansehen, aber die in 

dessen Nähe etwas kleiner werdenden Schuppen dürften eher 
für den Rücken sprechen? Auch näher bei der Schwanzflosse 
scheinen noch Flossen-Trümmer vorzukommen. Diese letzte 

selbst ist stark, zweilappig und anscheinend ganz gleichlappig, 

aus sehr feinen gegabelten Strahlen gebildet; ihr einer Längs- 
Rand scheint sehr feine Stütz - Schuppen oder Strahlen 
Schuppen zu tragen, der andre dagegen hat ein ganz nacktes 
Aussehen. In den Hinterrand laufen wohl 60 Strahlen-Verzwei- 
gungen aus. Der auffallendste Charakter indessen liegt in 

den Schmelz-Schuppen, welche deutliche @ueerreihen bildend 
von der Mitte gegen die beiden Seiten-Ränder hin etwas an 
Grösse zunehmen und sich durch ihre Skulpturen. auszeichnen. 

Der schiefen Queerreiien kommen 35—40? auf die ganze 



41 

Länge des Rumpfes;; die Zahl der Schuppen in einer dieser 
‘Reihen aber ist schwer zu bestimmen, weil ihre Skulpturen wie 
ihre Grenzen Linien-artig erscheinen; doch mögen ihrer am 
vordern Theile des Rumpfes 25—30 jederseits vorhanden seyn. 
Ihre Form ist ein wenig geschoben vierseitig, länger als 
hoch, und auf jeder derselben sind 2 oder 3 erhabene Linien 
zu erkennen, welche mit ihrem oberen und unteren Rande 

parallel ziehen. Die Grösse, Stellung, Form und Skulptur 
dieser Schuppen würden also ganz wohl Ptycholepis entspre- 
chen, dessen. Kopf- und Flossen-Bildung durch QUENSTEDT 

sehr genau bekannt geworden sind. Die grössten derselben 
sind stark 1”® lang und kaum halb so Iıoch. Die Grösse 

“ der Boller Art würde freilich unser einziges Exemplar bei 
weitem nicht erreichen. Wir schlagen dafür den Namen 
Ptycholepis Raiblensis vor. | 

Das So”® lange und über 60”” breite Handstück eines 

grauen Schiefers (Fg. 5, 5a, 5b), der jedoch den gewöhn- 

lichen Schiefern von Rarbl nicht sehr ähnlich sieht, ist ganz 

dieht yon mächtigen und meist übereinander geschobenen 

Schuppen bedeckt, welche sich zwar theils von aussen und 

theils von innen darstellen und fast an keiner Stelle mehr nach 

Reihen geordnet erscheinen, aber doch zweifelsohne alle zu 

einem Individuum zusammen gehören dürften; auch 1-2 
Flossen-Stacheln liegen dazwischen, Trotz ihrer ansehnlichen 

‚Grösse ist leider keine Schuppe vollständig und auch eine 
Ergänzung der Form aus mehren derselben nicht wohl zu 
entnehmen, zumal ihre Bildung mancherlei Abänderungen zu 
‚unterliegen scheint. Sie sind dick und Schmelz-glänzend, und 

im Ganzen sind deren wohl 100 auf der angegebenen Fläche 
vorhanden. Die grössten scheinen gerundet Rauten-förmig, 
flach und über '12”* lang und hoch gewesen zu seyn; andre 
waren mehr in die Länge gezogen, rliomboidisch, gegen den . 
einen der schärferen Winkel hin, welcher zugleich der schmä- 

lere und spitzere gewesen, Kanten-artig erhoben, am andern 
flacher breiter und runder. Aber von ihrer Grösse abgese- 

hen, liegt ihr merkwürdigster Charakter in ihrer Skulp- 
tur. Während nämlich der eine (vordere) Seiten-Rand in 

einiger Breite sich platt und 'eben darstellt, ist die ganze 
nn 
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übrige Fläche von S- 10 dicken und gerundeten Längs-Falten 
durchzogen, welche sich aus jenem ebenen Theile, ohne oder 

mit einer länglichen Verdickung ihres Anfangs, erheben, 
meist einfach, theils aber auch am Anfange zu zweien und 
dreien verbunden, zuweilen später noch 1—2mal gabelig ge- 
theilt sind und selten anastomosiren. Ihr Verlauf ihr weder 

ganz gerade noch parallel, obwohl sie im Ganzen fast die 
Zähne eines Kammes in seitlicher Ansicht nachahmen. 

Erhebt sich bei lang-gezogener Schuppen-Form der eine spitze 
Winkel der Raute in eine Kante, so nehmen die Falten an 

einer oder an beiden Seiten derselben öfters eine schiefe von 
der Kante abtretende Richtung an, obwohl ihr Anfang durch 
eine Furche von der Kante getrennt bleibt. Falten und 
Zwischenräume sind in Breite und Wölbungs-Art einander 

ähnlich. An diese Schmelz-Falten erinnern die in viel schwä- 

cherem Grade ausgebildeten (gefingerten) von Dapedius cae-- 
latus bei QAusssteor (Jura, Tf.2S) aus der Lias-Abtheilung e. 

Ob am Rande irgendwo ein Zapfen und eine ihm entspre- 
chende Vertiefung zum Zwecke festerer Ineinanderfügung 

vorhanden. seye, konnte bei der Unvollständigkeit der 
Schuppen-Ränder nicht ermittelt werden. Zwei anscheinende 
Flossen-Strahlen sind gebogen Kegel-förmig, am Grunde Jm 
dick und ;0”"m lang, zugespitzt und grob längs-faserig. Mög- 

lich wäre zwar auch, dass diese 2 streckenweise aneinander 

gelegenen Knochen dem Schulter-Gerüste angehörten, da Acas- 
sız mehre mesolithische Fisch-Arten mit ziemlich gut erhal- 
tenen Skelett-Theilen abbildet. 

Am meisten Ähnlichkeit haben diese Schuppen mit den 
erhaben strahligen Schuppen des Lepidotus ornatus und des 
L. radiatus Ac. wie des schon genannten Dapedius caelatus Av. 
aus dem Lias und den Oolithen. Zwar scheint der Plan der 

Strahlen-Bildung ein audrer zu seyn und unser Fossil einiger- 
massen der Vereinigung in eine Sippe mit diesen Fisch-Resten 
zu widerstreben. Indessen entnehmen wir aus einer Notitz v. 

Haver’s*, dass HeckeL** einen Lepidotus sulcatus Hör. 

* Jahrbuch d. Geolog. Reichs-Anstalt, 7858, 40. 

** Beiträge zur Kenntniss der fossilen Fische Österreichs, I, 44, Tf.8, Fg.3. 
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„wie es scheint nicht aus den bituminösen Schiefern, sondern 
aus einer höheren kalkigen Lage der Raibler-Schichten“ be- 
schrieben und abgebildet habe. Zwar ist unser Gestein 

Schiefer und nicht Kalk; da wir jedoch einerseits die Be- 
schreibung und Abbildung des Lepidotus sulcatus, dessen 

Name auf eine ähnliche Schuppen-Bildung hinzuweisen scheint, 
nicht vergleichen können und anderseits zu wenig Anhalt für 

die Bestimmung der Sippe unseres eigenen Fossils finden, so 

werden wir vorerst von einer "Benennung desselben absehen 
und sie nur als ?Lepidotus sp. ‚bezeichnen. 

Zu den zwei S. 32 erwähnten Cephalopoden- Resten 
ist nun noch ein dritter von gleicher Art gekommen, welcher 
uns mit den 2 ersten zusammen ein etwas vollständigres Bild 
gibt (Fg. ı, 2, 3). Alle drei sind völlig flach zusammenge- 
drückt und z. Th. aus einem blossen Anfluge bestehend. Es 
sind Kammer-Kegel oder Phragmokonen von Belemnoteu- 
tis Manr. (vgl. Lethäa, 3. Aufl., Tf. 24!, Fg. 12, 13) ohne 

Spuren des sie bewohnenden Thieres und. seiner Krallen, 
dagegen mit einer Fortsetzung dieses Kegels an seinem 
offenen Ende, welche bis jetzt noch nicht daran beobachtet 

worden und an das der Belemniten-Scheiden erinnert, obwohl 
nur der Umriss und nicht die Zuwachsstreifung deutlich her- 
vortritt. An zwei Exemplaren liegt nämlich das vordre wei- 

tere Drittheil eines glatten und nur hornigen Kammer-Kegels 
vor, dessen spitzer und gerade Widerstands-fähigster Theil 
merkwürdiger Weise an beiden Individuen spurlos verschwun- 
den ist. Diese Kegel-Basen stammen von etwas ungleich 
‚grossen Einzelnwesen, sind 15—18”” hoch, unten 19—22””, 

- eben 15— 18” breit, und erscheinen in dieser Höhe wagrecht 
in 8—11 Haar-scharf von einander ablösbare parallele Bän- 
der geschieden, welche genau den einzelnen Kammern an der 
Oberfläche von Belemniten-Kegeln entsprechen würden. Diese 
Bänder haben regelmässig am kleineren Exemplare etwas 
über 1°”, am grösseren fast 2mm Höhe. Aber von ihnen 
entsprechenden inneren Scheidewänden, die sich wohl da, 

wo dieselben auseinandergerissen sind , verrathen sollten, ist 

auch keine Spur zu erkennen. Auch keine von einem Siphon. 
Eben so wenig würde aus diesen Exemplaren nachweisbar 
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seyn, dass die Kegel rundum, also auch an der auf dem 

Gestein liegenden Seite geschlossen sind. An einigen Stellen 
jedoch hat sich ein dünnes glattes horniges Häutchen auf der 

ersten in Bänder getheilten Schaale erhalten, das zwar rissig 
aber nicht gebändert ist, wohl aber die Grenzen der anein- 
anderstossenden Bänder der darunter liegenden Schaale in gutem 

Licht-Reflexe erkennen lässt. Da wo unterwärts der gebän- 

derte Kammer-Kegel aufhört, erscheint auch statt der obren 
äussren Horn-Haut nur noch ein weisslicher schillernder An- 

flug, welcher sich noch immer weiter Kegel-förmig ausbreitet 

bis zu einer Länge, welche fast dem doppelten untren @ueer- 
messer des sogen. Kammer Kegels entsprielit, und dabei fast 
1'/,mal so breit wird. Längs der Mittellinie dieser Verlänge- 
rung ist der schimmernde Anflug etwas weniger deutlich, 
seye es, dass dort dessen Masse ursprünglich dünner oder 
dessen Oberfläche vertieft war; die zwei divergirenden Seiten- 
ränder sind geradlinig; der breite End-Rand aber ‚besteht 
aus zwei Halbkreisen, von welchen der eine mehr, der andre 

weniger weit vorragt; der einspringende Winkel zwischen 

beiden trifft mit der erwähnten Mittellinie zusammen. Eine 
Zuwaclısstreifung ist auf diesen zarten Theilen nicht deutlich zu 

erkennen; doch scheint sie den 2 Halbbogen des End-Randes 
parallel gegangen zu seyn. Da an allen drei Exemplaren 
der End-Rand in 2 solehe Halbhogen von ungleicher Länge 
vorspringt, so können dieselben nicht von der Rücken- oder 
Bauch-Seite, sondern nur von einer Nebenseite aus sich dar- 

bieten und folgt. daraus, dass jene Bänder ‘des Kammer- 
Kegels ihn wirklich rund umgürten. Obwohl es num auf. 
fällt, dass nirgends eine Spur von Krallen erhalten ist, so 
scheint in der That hier nur eine Schaale von Belemnoteu- 

this vorzuliegen, dessen Mündungs-Ende, gerade weil der 
Inwohner nicht erhalten ist, deutlicher geblieben, und so 
scheinen diese Reste mit zur Ergänzung des Charakters der 

genannten Sippe beizutragen. Die ältesten Belemnoteuthis- 
Arten kommen bis jetzt in Lias-Schiefern vor. Wir wollen 

die vorliegende Art als B. bisinuata bezeichnen. 
Von anderen Konchylien ist eine grosse strahlig-gefurchte 

und nächst der Spitze mit natürlicher Oberfläche erhaltene 

. 
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Patella, die innre Schaalen-Schicht einer mässiz grossen 
Cerithium-artigen Schnecke und eine niedre in einen 
langer schma!en und geraden Schnabel ausgezogene Muschel 
vorhanden, deren nähere Beschreibung und Benennung ich 
jedoch gerne Andern überlassen will, welche im Stande seyn 
werden, eine grössre Anzahl von Individuen jeder Art zu 
vergleichen. 

Was die Pflanzen betrifft, so entnehmen wir einer Mit- 

theilung von Hr. Professors Braus in Bayreuth. dass er den 

unbestimmt gebliebenen Far» Tf. IX. Fe. 4 für eine frukti- 
fizirende Taeniopteris halte, deren Wedel gefiedert seye, 
indem auch T. Münsteri von der TAela bei Bayreutä gefie- 
derte Frucht-Wedel habe. Es müsste jedoch in diesem Falle 
die Form-Änderung auch mit einer Unterdrückung der Seiten- 
Nerven-Bildung verbunden seyn, wovon keine Spur mehr zu 
erkennen ist. 

Die von Kurr Chiropteris genannten Pflanzen-Formen 
(Ib. 1858, S. 143, Tf. X) von Sinsheim möchte Braun zu 

den Sagenvpteriden rechnen; ihr Nerven-Verlauf seye zwar 
mit den von den liasischen Schichten Bayreuth s nicht über- 

einstimmend, komme jedoch dem iu der S. Münsteri von der 
Theta nahe, 



Die Bohrung auf Kohlensäure-haltiges Soolwasser zu 
Soden im Herzogthum Nassau, 

von 

Herrn Professor Dr. P. Sandberger. 

Im Herbste 7855 wurde ich von der herzoglich Nas- 
sauischen Regierung ersucht, einer Kommission beizutreten, 

welcher die Bezeichnung eines Ortes zur Bohrung auf wär- 

mere und hochhaltigere Soole zu Soden, einem der reitzend- 
sten nassauischen Badeorte, oblag. Ich übernahm diesen 
Auftrag mit um so grösserem Vergnügen, als ich mit meinem 
Bruder gemeinschaftlich bis zum Jahre 7354 der geologischen 
Untersuchung des Herzogtimms unausgesetzt meine Zeit ge- 
widmet hatte und daher von vorneherein vollständig orientirt 

war. Die Lage von Soden, unmittelbar am Fusse des Tau- 

nus, an dessen mit 40—50° nordwestlich, also gegen das 

Gebirge einfallenden Serizit-Schiefer sich im Orte selbst die 
oberen Tertiär-Schichten des Mainzer Beckens anlegen, aus 

welchen einige Quellen zum Vorschein kommen, während 

die höher liegenden Nro. VII (Major), Vla und Vib unmit- 
telbar aus den Serizit-Schiefern ausströmen, liess mich hof- 

fen, durch eine Tiefhohrung im Hangenden der bekannten 
Quellen das gewünschte Ziel zu erreichen. Zu einer Bohrung 
in der Tertiär-Bildung, welche aus Kies, darunter aus Wasser- 

dichten Letten und unter diesen aus den sehr zerklüfteten 
Kalken des Litorinellen-Kalkes besteht, wollte ich um so 

weniger rathıen, als die @uellen hier sich nur auf sekundärem 

Boden bewegen, daher eine Bohrung nothwendig nicht nur 
eine, sondern sämmtliche Quellen benachtheiligen musste, die 

auf dem Wasser-dichten Letten unter dem Sande fortfliessen. 
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Da bereits etwas zu tief gehende Grabungen in Kellern in 

diesem Gebiete von schädlichem Einflusse auf die benach- 
barten Quellen gewesen waren, so lag die Gefahr vor, mit 
der Bohrung: diese Wasser-dichte Schicht zu «verletzen, und 

dann war das Versinken grösserer Wasser-Massen auf ‚den 

Klüften des Litorinellen Kalkes unvermeidlich. Mein Vorsatz, 
nur für eine Bohrung in dem Serizit-Schiefer zu stimmen, 
wurde bestärkt, als sich herausstellte, dass das Streichen 

desselben mit dem des Quellen-Zuges übereinkomme, also 
sehr wahrscheinlich eine Spalte zwischen den Sehichtungs- 
Flächen die @uellen austreten lasse. Diese Ansicht wurde 
von der Kommission angenommen und es wurde beschlossen, 

‘die Bohrung in dem zwischen dem Dachberg und Burgberg 
herabsetzenden Thälchen zwischen dem Kurhause und den 

Quellen Nro. Vla und Vib anzusetzen. Nachdem dieser Be- 
schluss von der herzoglichen Regierung genehmigt war, 

wurde zuerst, um das zu durchbohrende Gestein in näch- 

ster Nähe einer der bestehenden Quellen behufs der Ermit- 

telung besserer Anhaltspunkte für solche Erscheinungen, die 
auf ein baldiges Auftreten von Soole schliessen lassen könn- 
ten, sowie zur genaueren Bemessung des Überschlags zu 
studiren, eine Strecke im Hangenden der Quelle Nro. VIl 
in den Burgberg hineingetrieben. Diese Quelle wurde als 

für den Bade-Gebrauch nicht unerlässlich ausgewählt, und es 
zeigte sich sehr bald ein Lager-Gang von ganz aufgelöstem 
Basalte von drei Fuss Mächtigkeit. Die Beobachtung eines 

 Gesteins-Wechsels in nächster Nähe der Quelle konnte nur 

für ein sehr günstiges Vorzeichen genommen werden, und es 
wurde daher sofort im Hangenden des Basaltes ein kleines 
Abteufen niedergebracht. Schon bei 13 Fuss Teufe zeigte 
sich hier ein Sool-Wasser mit so starker Kohlensäure-Ent- 
wickelung, dass die Arbeit, die nun auch keinen Zweck 
mehr gehabt hätte, nicht mehr fortgesetzt werden konnte. 
Die angehauene neue Quelle wirkte nicht auf die seither 
bekannten, das heisst, sie brachte keine bemerkbare Abnahme 

der Wasser-Menge derselben hervor, war also selbstständig. 
Es war jetzt bewiesen, dass im Hangenden und Liegenden 

des Basaltes Quellen ausströmen, und der weitere Schluss 
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lag nahe, dass die sämmtlichen Quellen an den Rändern des 
Lager-Ganges von Basalt emporstiegen. Es wurde daher die 
Bohrung mit dem besten Vertrauen auf Erfolg begonnen und 

von’dem Bohrmeister Lünster aus Zumburg vor der Höhe unter 
Beaufsichtigung des während derselben in Soden stationirten 
Herzoglichen Berg-Beamten E. Mürter bis 700° ohue den 
geringsten Unfall niedergebracht. Vom Tage ab wurden zu- 
nächst Alluvial-Letten mit zwei Torf-Schichten (grösstentheils 

aus Hypnum cuspidatum bestehend), dann Serizitschiefer- 

Gerölle und bei 25‘ 7“ der anstehende Serizit-Schiefer ange- 
bohrt. Sehr bald folgte eine Soole von 10° R., als man in 
weichere Schichten dieses bis zu Ende der Bohrung bald in 

der gefleckten Quarz- und Albit-führenden, bald in der vio- 
letten und blauen fast aus reinem Serizit mit wenig Quarz 
bestehenden Varietät vorkommenden und stets von @uarz- 
Schnüren durchsetzten Schiefers einschlug. Die Temperatur 
stieg bei 245° auf 22° R., bei 350° auf 24,8° R.. in der Tiefe, 

und die Wasser-Quantität betrug jetzt 6456° in 24 Stun- 

den, reichte demnach für 403 Bäder täglich hin. Die Gase, 

unter welchen auch ein wenig Schwefelwasserstoff, strömten in 

solcher Menge aus, dass sie durch einen- eigenen Apparat 

abgeleitet werden mussten, und bewirkten häufig mitunter 
gegen 10 Minuten lang und bis 5° über len Rand des Bohrlochs 
übertretende Sprudel. Bei 640' Teufe stieg die Temperatur 

vor Ort auf 28,4° R., und unter den Bohr-Proben wurde Eisen- 
spath und Arsenik-haltiges Fahlerz, letztes aber nur in sehr 
geringer @Auantität beobachtet. Beide Mineralien stehen 

wahrscheinlich zu dem Eisen- und (jedoch äusserst unbedeu- 
tenden) Arsenik-Gehalte der Sodener Quellen in direkter Be- 

ziehung. Bei dem weiteren Fortbohren bis 700° nahm die 
Temperatur (29,8° R.) und die Wasser-Meige nicht mehr wesent- 
lich zu, wohl aber die Quantität des Gases.. Da hier noch 

befürchtet werden musste, den Gas-Gehalt der bereits be- 

stehenden Quellen durch Ableitung eines Theils desselben in 

das Bohrloch zu verringern, und da die Wasser-Quantität, der 
Salz-Gehalt und die erlangte Temperatur allen Erwartungen 
genügten, so wurde die Bohrung, gunE den Basalt erreicht 

zu haben, geschlossen, 
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Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht der weseiit- 
Ben en vom Beginn bis zum Schlusse der Bolirung. 

Bohrloch- | Temperatur © Temperatur | Kochsalz-Gehalt ! 

Ir vor Ort. |am Adıaut. Bemerkungen. 
Teufe. | vor Ort. |am Ablauf. | vor Ort. |am Ablauf. 

] 

32 _ a 2 0,3570 

46‘ — KIAu RR. — 

51’ — 14,5° R. — ns 

71 = 2 ee), 
73° — er | — E Erster Sprudel. 

87 — 15° 1.3905 — 

107° — 16° R| 1,20, - 

152° — 17.48 E — — | 

175° | — "19.3. Me — — | 

MR DIE 19,6° R. — _ Während des Spru- 
BAER N en HE _ dels gemessen. 
192° 22,0° R — — — 

219‘ 23,2 R _ — — 

242’ — 22,0° R — Ne 

266° — 22,50 R — Ind Reichlichstes Zuströ- 

270‘ 24° R AU FPBEL70R/G —_ men von Wasser beim 
294° | — 122,87 R a u Anbohren weicherer 

308’ _ 3220 R | —_ 2 Schichten ‘des 

318° | 24,8° R. 1,6420). — Schiefers. 
338° | 24,8° R. 2 | 2% ee 
363° 22T. — | en an 

394° _ BIER: | — _. 

398° 25,8 R. == 2 na 

465° NET, MORE = Luft - Temperatur 
526 25er | R| — _ sehr niedrig. 

| 

431.11. 26,6. | ” rer | 

hessen, Bar 550° | 27° R. | 22,2° R. | 1,80°, 1,54°%/, | Luft- Temperatur 

— [>31 Yv 
>) 

336% ° 1721,53 R. a —_ steigt wieder. 
org EL 3 die — 
599. En TED) DE — 
612° a a a Ne 
646° | BER BER — | — 
6er |BErR | — — |. 

I 

| 
700° | 29,80 R. | 23,6° R. | 1,80 

Zunächst wurde jetzt, am 3. September 1858, eine 600’ 
lange Kupfer-Röhre von 21,“ Durchmesser eingehängt und 
die Kohlensäure durch Pumpen angesogen, und nach 10 Minu- 

Jahrgang 1859. 
4 
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ten ‚stieg eine.'20/ hohe Schaum-Säule empor, welche nachher 
bei 1 Durchmesser des Steigrohres konstant auf 7’ ver: 
blieb und eine für lange Zeit den Bedürfnissen des Bade-Ortes 
genügende Wasser-Masse von 23,60 R. und 1,79%, Salz-Gehalt 
zu Tage fördert. Die Lage der erbohrten Sprudel-Quelle 
am Abhange vor dem Kurlause könnte kaum günstiger seyn, 
indem einestheils das schöne Schauspiel des Sprudels und 
die Gelegenheit zum Trinken der wärmsten und hochhaltig- 
sten Quelle direkt am Mittelpunkte des Bade-Lebens geboten, 

andererseits aber vollkommen Fall genug vorhanden ist, um das 
Wasser nach jedem Punkte des Ortes zum Bade-Gebrauch zu 
leiten. Ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn ich dieses aus 

den eifrigen Bestrebungen der Nassauischen Regierung für die 

weitere Entwickelung des Bades Soden hervorgegangene Re- 
sultat als ein auch für die Kenntniss der Verhältnisse der 
Taunus-QAuellen überhaupt sehr bedeutendes bezeichne. Es 
treten jetzt die Basalt-Vorkommen bei Cronthal, bei Homburg 

vor der Höhe,- bei Hausen in der Nähe des Zitwiller Salz- 

Born’s und ein von meinem Bruder in der neusten Zeit dicht 
bei Wiesbaden entdecktes in eine direkte Beziehung zu den 
Quellen, und man wird sie in jedem Falle zunächst für das 

Gestein halten müssen, durch dessen mit zahlreichen Spalten- 
Bildungen in den ihm benachbarten Schiefer-Gesteinen be- 
vleitetes Emporsteigen die Kanäle aufgesprengt worden sind, 

welchen ein so seltener Reichthum an Heilquellen entströmt. 

—g m — 



Einige. Worte über Kern-Krystalle (Perimorphosen), 

besonders 

in Bezug auf eine von Herrn O. Vorser angeregte 
Prioritäts-Frage, 

von 

Herrn Professor Th. Scheerer. 

In diesem Jahrbuche von /858, Seite 393 bis 400, 

ist Herr ©. Vorerr sehr ungehalten über Professor Knop in 
Giessen und wich. Er macht uns Vorwürfe darüber, dass 

wir die Kern-Krystalle nicht als Pseudomorphosen gewöhn- 

licher Art gelten lassen können, und sucht dann obenein 

darzuthun, dass die Priorität in der Beschreibung dieser 
eigenthümlichen — nach ihm aber nicht eigenthümlichen — 

Mineral-Gebilde gar nicht einmal mir zukomme, sondern Pro- 
fessor Reuss in Prag, welcher solche Gebilde (Caleit nach 
Granat von Arendal) „lange vor Scuerrer’s Behandlung 

»desselben Gegenstandes beschrieben hat“. Auch mit Kxor 

knüpft Herr Vorser einen ähnlichen Streit an und äussert 

sich bei dieser Gelegenheit im Allgemeinen, wie folgt. 
„Auf Prioritäts-Streitigkeiten, soweit dieselben eine per- 

„sönliche Eitelkeit verfolgen, lege ich nicht den mindesten 

„Werth. Aber für den geordneten Fortschritt der Wissen- 

„schaft selbst ist es durchaus unerlässlich, dass Jeder, 

„welcher Untersuchungen über einen wissenschaftlichen Ge- 
„genstand zu veröffentlichen gedenkt, sich zuvor Kennt- 

„niss zu verschaffen sucht von Demjenigen, was Andere eb- 

„reits vor. ihm ‚über denselben Gegenstand geleistet haben.“ 
4°" 
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Indem ich nun diesen ganz richtigen Ansichten Vor- 
GRRS über wissenschaftliche Priorität beipflichte, bin ich ge- 
nöthigt, darauf aufmerksam zu machen, 

1) dass, wie Vorser selbst weiss und anführt, die ge- 

dachte Reuss’sche Beschreibung der Arendaler „Pseudomor- 

phosen von Caleit nach Granat“ vom Januar-Hefte 7853 der 

Wiener akademischen Berichte datirt, und 
2) dass meine erste Mittheilung über diese und ähnliche 

Perimorphosen in der Sitzung des Bergmännischen Vereins zu 

Freiberg am 2. März 1852 gemacht wurde, wie in der Berg- 
und Hütten-männischen Zeitung 1852, S. 667 zu lesen ist. 

Diess hätte Herru Vorser nicht entgehen können, wenn 

er meine kleine Schrift über die After-Krystalle, die ihn doch 
so lebhaft berührt zu haben scheint, etwas genauer durch- 

gesehen hätte, indem dort (8.35, in der Anmerkung) bereits 

auf jene erste Mittheilung von mir hingewiesen wurde. 
Nachdem hierdurch die Prioritäts-Frage erledigt ist, könnte 

noch von der eigenthümlichen oder nicht eigenthümlichen 

Entstehungs- Weise der Perimorphosen die Rede seyn. Meine 
Erfahrungen über das Vorkommen der Kern-Krystalle im 
Mineral-Reiche und über den inneren Bau derselben beziehen 

sich auf Beobachtungen, welche ich während der Jahre 1838 

—1847 in einigen Norwegischen Mineralien-Kabineten (be- 

sonders in dem meines Freundes, Herrn Bergwerks-Direktors 

BöBert zu Kongsberg, und dem der Christianienser Universität), 

so wie an den Arendaler und anderen Norwegischen Fundor- 
ten selbst anstellte..e Neuere werthvolle Beiträge zu meiner 

Sammlung von Kern-Krystallen habe ich durch Herrn ZschAu 
in Dresden erhalten, welcher während des letzten Dezenniums 

mehre mineralogische Reisen in Norweger unternahm. Somit 
darf ich wohl überzeugt seyn, mich mit einem reichen und 

vorzüglichen Material zur Entscheidung über die Genesis 
dieser Norwegischen Perimorphosen bekannt gemacht zu 

haben. Das Vorkommen und die Erscheinung solcher 
Krystalle bei Auerbach an der Bergstrasse dagegen, welche 

Knor in seiner — von Vorcer angegriffenen — Abhandlung 
sehr genau und ausführlich beschreibt, ist mir durch Autopsie 

fast gänzlich unbekannt. Dass im dortigen krystallinischen 
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Kalksteine (Marmor) unter analogen Verhältnissen wie in 

der Arendaler Gegend, Granat- und vielleicht auch ‚andere 

Perimorphosen vorkommmen könnten, war eine Vermuthung 
von mir, die ich im Jahre 1853 bei einem Besuche Zeidel- 
bergs den Herren Geheimerath v. Leonuarn, Prof. G. Leox- 
HARD und Prof. Brum mittheilte, olne dass es mir damals 

glückte, in deren Sammlungen oder in. der Zeidelberger 
Mineralien-Niederlage meine Vermuthung hinreichend | be+ 

stätigt zu finden. Nur einige wenige Exemplare von  un- 

vollkommener und zweifelhafter Beschaffenheit — unge: 
fähr von der Art, wie sie SırLem von Granat-Krystallen 
aus dem Banat erwähnt hat — bekam ich zu Gesicht. Nun 
beziehen sich aber Vorcer’s Einwürfe gegen Knor und mich 
ausschliesslich auf das Auerbacher Vorkommen und beschrän- 
ken sich im Wesentlichen auf einen Darlegungs-Versuch, 

dass am genannten Fundorte ächte Pseudomorphosen von 

Epidot nach Granat beobachtet wurden, wodurch, wie mir 

scheint, die Existenz der Perimorphosen von Caleit in Granat 

u. 5. w. durchaus in Keine Gefahr geräth. Das Weitere über 

diesen speziellen Fall muss ich solchen Forschern überlassen, 

welche, wie Knor, die dortigen Verhältnisse; gründlich 
studirt haben. 

Der innere Bau, zusammengehalten mit der äusseren 
Beschaffenheit der Arendaler Granat-Perimorphosen, ist so 
überaus merkwürdig und räthselhaft, dass ich bisher noch 

zu keinem sicheren positiven Resultat hinsichtlich ihrer Ent- 
stehungs-Weise habe gelangen können. Es sieht fast aus, 
als habe die Natur in einer besonderen Laune — vielleicht 

um die mit zu viel naiver Sicherheit forschenden und erklä- 

renden Mineralogen zur Besinnung zu briugen — uns hier 
ein Exempel aufgeben wollen, bei welchem die Spezies der 
gewöhnlichen Rechen-Kunst nicht ausreichen. Wegen dieser 
nicht gelösten Zweifel und der dadurch gebotenen Nothwen- 

digkeit fortgesetzter Beobachtungen habe ich noch immer 
angestanden, meine zahlreiche Sammlung derartiger Gebilde 

näher zu beschreiben. Doch werde ich wohl daran müssen, 

auch ohne das Räthsel vollkommen lösen zu können, Nur 

so viel glaubte ich in dieser Beziehung als ausgemacht hin- 
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stellen zu dürfen: dass die Perimorphosen nicht die 

Entstehung gewöhnlicher Pseudomorphosen (im 
Brum’schen Sinne) haben können. Indem ich zugleich 
Ausserte, dass wir durch dieselben gewissermaassen zur Hy- 
pothese einer „Krystallisation von Aussen nach Innen“ ge- 
führt würden, habe ich weniger im Sinne gehabt, eine genü- 
gende Erklärung dieses Phänomens zu geben, als vielmehr 
die Eigenthümlichkeit desselben auszudrücken. Jene Hypo- 
these kann sich als unhaltbar erweisen; die betreffenden 

Thatsachen aber werden es stets rechtfertigen, dass man 
wohl daran that, diese Aftergebilde nicht ohne Weiteres 

unter die Umwandlungs- oder Verdrängungs-Pseudomorphosen 
zu stellen. Einer solchen summarischen Be- und Ver-urthei- 
lung kann kaum genug entgegen gearbeitet werden, wenn 
es sich nicht um ein blosses ad acta Legen der Natur, son- 
dern um eine gründliche Erforschung ihrer Prozesse handeln 
soll. Wieder und wieder müssen daher die geschärften For- 
derungen einer Beweisführung über die „Ächtheit ‚pseudo- 

morpher Bildung“ hervorgehoben werden, wie Diess vor 

mir Hamınger und Brum und nach mir Kopp gethan haben. 
Dass solche wiederholte Erinnerungen keineswegs, wie 
VoLser zu glauben scheint, überflüssig sind, beweist 

Niemand besser als Vorcer selbst, dessen sonderbare Phan- 

tasien über die Entwickelung gewisser Mineralien und Pseu- 
domorphosen sich in gleichem Grade von exakter Beobach- 

tung wie von den Gesetzen der Chemie und Physik eman- 
zipiren.. Wenn sich derselbe — in seinen oben zitirten Aus- 
lassungen — beklagt, dass seine Mittheilungen über diese 
und verwandte Gegenstände oft nicht genug beachtet, ja nicht 
einmal erwähnt worden sind, so hat er Diess allein seinem 

bisherigen Verfahren zuzuschreiben. Es hiesse wahrlich den 
exakten Forschern eine schwere Bürde auflegen , wenn man 

sie verpflichten wollte, auch alle nicht exakten Versuche 

Jugendlicher Anfänger oder älterer Amateurs der Naturwis- 

senschaften zu durchlesen und jede ihrer Idee’'n hinters Ohr 

zu schreiben und betreffenden Falls zu zitiren. Eine solche 
Verpflichtung hiesse, die armen geplagten Forscher, welche 

auf dem festen Lande der Thatsachen gewiss genug zu thun- 
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haben, in einen wahren Ozean der Tages-Litteratur verweisen. 
Wer einen wissenschaftlichen Streit beginnen will, muss 
sich auch in die Arena der wissenschaftlichen Streiter — 

Zeitschriften und Bücher exakten Inhalts — begeben. Hier 
aber ist Herr Vorerr bisher nur äusserst selten zu treffen 

gewesen; um so häufiger dagegen in Büchern, deren Inhalt 
ich auf 8. 40 und 41. meiner Schrift über After-Kıystalle 
charakterisirt habe. Sollte derselbe später einen zweckmäs- 

sigeren Weg einschlagen und mit exakten Beobachtungen 
ausgerüstet auftreten, so wird ihn sicherlich Niemand mehr 
unbeachtet lassen. Auch mich wird er dann in jeglicher 

Kontroverse — wie meine wissenschaftiichen Gegner nicht 

anders von mir gewohnt sind — stets zu Hause finden *, 

* Der Streit über die Frage, ob Herrn Vorcer’s Schriften in dieser Seite 

mehr oder weniger Berücksichtigung verdienen oder verdient hätten, mag 

hiemit abgethan seyn. Den Vorwurf aber, welchen der Hr. Verfasser VoLser’s 

Arbeiten so im Allgemeinen macht, möchten wir in dieser Allgemeinheit doch 

nicht mit, unterzeichnen. d. R. 



Briefwechsel. 

Mittheilungen an Geheimenrath v. Leon#arn gerichtet. 

Leipzig, 2. Dezbr. 1858. 

Vorige Woche erhielt ich aus Berlin das 2. Heft des X. Bandes der 

Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, in welchem sich die 

Abhandlung von Strexe über die Melaphyre des südlichen Harz-Randes be- 
findet. Mit grosser Befriedigung ersehe ich aus dieser gediegenen und in 

petrographischer Hinsicht musterhaften Arbeit, dass auch Sırens den Porphyr 

und den Melaphyr von Ilfeld als zwei ganz verschiedene Gesteins-Arten 

betrachtet; dass er. beide in die Periode des Rothliegenden verweist; 

dass er den Melaphyr für die ältere, den Porphyr für die jüngere Bildung 

erklärt; dass er den Melaphyr als eine über dem unteren Etage des Roth- 

liegendenDecken-artig ausgebreitete Ablagerung betrachtet, und dass ihm 

die Zwischenlagerung eines oberen Etage des Rothliegenden zwischen 

dem Melaphyr und dem Porphyr nicht entgangen ist. Auch finde ich zu 
meiner Freude, dass auf der die Abhandlung begleitenden Karie der Melaphyr- 

Ausstrich am südlichen Abhange des Poppenberges ununterbrochen 
bis zu dem Fusse des Bielsteins in der Wiegersdorfer Trift fortgesetzt ist, 

was Alles durch meine eigenen Beobachtungen vollkommen bestätigt wird. 

Herrn Dr. Strens gebührt somit das Verdienst, die Verhältnisse der eruptiven 

Gesteine der Gegend von Ilfeld zuerst wahrhaft Natur-gemäss dargestellt und 

Dasjenige vollendet zu haben, was durch die in vieler Hinsicht sehr werth- 

volle Abhandlung GirArnD’s in Angriff genommen worden war. In seinem 

Resultate finde ich eine vollkommene Bürgschaft für die Richtigkeit meiner 
eigenen späteren Beobachtungen, deren Veröffentlichung kaum noch nöthig 

erscheinen dürfte, wenn nicht die mir vorliegende trefflliche topogra- 

phische Unterlage den Versuch rechtfertigen könnte, von der klassischen 

Itfelder Melaphyr-Region ein noch genaueres petrogr aphi sches Bild zu lie- 

fern, als Solches bisher geschehen ist und geschehen konnte. 

Meine Abhandlung über die Ilfelder Melaphyr-Region für das Jahrbuch 

sende ich Ihnen im Frühjahr. 

C. F. Naumann. 
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Mittheilungen an Professor Bronx gerichtet. 

Breslau, den 1. November 1858. 

In den ersten Tagen des Augusts wurde ich hier durch den Besuch des 

Herrn Mag. Frieprıcn Schmipr aus Dorpat erfreut, welcher durch seine jüngst 

erschienene Schrift : Untersuchungen über die silurische Formation von Ehstland, 

Nord-Livland und Ösel, Dorpat 1858, einen so werthvollen Beitrag zu der 

näheren Kenntniss der Gliederung der silurischen Ablagerungen in den Rus- 

sischen Ostsee-Provinzen geliefert hat Herr Schxmipr war gerade von einem 

mehr-wöchentlichen Aufenthalte auf der Insel @ottland zurückgekehrt, bei 

welchem er sich vorzugsweise die Aufgabe gestellt hatte, den Grad der 

Übereinstimmung, welcher in Betreff der speziellen Gliederung zwischen, den 

ober-silurischen Ablagerungen von Gottland und denjenigen der Insel Ösel 

Statt findet, zu ermitteln. Im Ganzen hatte er die Übereinstimmung sehr 
gross gefunden, Rücksichtlich des Lagerungs-Verhältnisses der die Insel 

zusammensetzenden Schichten hält er gegen AnceLiın’s Annahme und meine 

eigene frühere Vermuthung die Auffassung von Murchison für, richtig, der 

gemäss von Norden gegen Süden immer jüngere Schichten auf einander fol- 

gen und die den südlichen Theil der Insel bei Hoburg zusammensetzenden 

Schichten nicht mehr dem Wenlock-Kalke, sondern den Ludlow-Schichten 

entsprächen. Eine Stütze allgemeiner Art findet diese Auffassung allerdings 

auch in dem Umstande, dass die silurische Zone von Ehstland und Livland, 

in deren Fortsetzung die Insel Gottland liegt und von der sie gewissermaassen 

nur als ein losgerissenes Stück erscheint, ganz unzweifelhaft und allgemein 

dieses Lagerungs-Verhältniss zeigt. Interessant ist, dass auch das Niveau des. 

Eurypterus remipes, welches die jüngste Abtheilung der silurischen 

Schichten-Reihe auf der Insel Ösel und in Livland und Ehstland überhaupt 

bildet „ auf Gottland vorhanden ist. Es sind in diesem Sommer deutliche 

Exemplare des Eurypterus dort entdeckt worden. Über dieses merkwürdige 

Fossil haben wir übrigens nach einer mir durch Hrn. Scumipr gemachten 

Mittheilung in nächster Zeit eine Arbeit des Hrn. Dr. A. Schrexk in Dorpat 

zu erwarten, welche, auf ein sehr reiches Material aus der Gegend von 

Rootziküll aul der, Insel Ösel gestützt. vollständige Aufklärung über die 

Organisation des Thieres bringen wird. Die systematische Stellung betreffend, 

so soll die von mir bei der Beschreibung eines Amerikanischen Exemplars 

angedeutete Verwandtschaft mit der Gattung Limulus in entschiedener Weise 

hervorireten. 

‚Die. von Suumarn (Descriptions of new species of Blastoidea from the 

Palaeozoic rocks of the western states etc. Extr. from the Acad. of St. 

Louis, Vol. I, No. 2) gemachte Entdeckung über den Verschluss der grossen 

Scheitel-Öffnungen bei Pentatrematites durch kleinere Schaalen-Stücke hat mich 

sehr interessirt, Suumarp hat bei zwei Arten des Amerikanischen Kohlen- 

Kalks einen solchen Verschluss beobachtet, und es ist danach nicht wohl zu 

bezweifeln, dass er allen Arten der; Gattung zukommt. Es besteht nach 
Suusarp der Verschluss von jeder der 6 Scheitel-Öffnungen in 6 kleinen 
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Schaalen-Stücken, einem mittlen und fünf peripherischen, welche sich nach Art 

der kleinen Scheitel-Pyramide (Ovarial-Pyramide L. v. Bucn’s) bei Caryocri- 

nus, Agelacrinus und anderen Cystideen zu einem stumpfen kleinen Kegel 

zusammenlegen. Unzweifelhaft konnten sich die Kegel eben so wie bei den 

genannten Cystideen und bei dem After der Echiniden durch Aufklappen 

der kleinen Schal-Stücke öffnen und so den Zugang in das Innere des Kel- 

ches bilden. Dabei ist dann nur nicht recht ersichtlich, in welcher Weise 

die Anordnung der Stückchen um ein zentrales Stück Dieses zulässt. Die 

angegebene Anordnung würde auch von derjenigen bei den genannten Cy- 

stideen sehr verschieden seyn, denn hier legen sich alle Stückchen vom Um- 

fange gegen die Spitze des Kegels zusammen. 

Sehr angenehm bin ich neulich durch das Erscheinen des ersten Blattes 

der Geologischen Karte von Holland (geologiske Kaart van Nederland, ver- 

vaardigd door Dr. W. C. H. Srarıns, witgevoerd door het topographisch 

Bureau van het Departement van Oorlog ete., Schaal van 1:200,000, Haarlem 

1858) überrascht worden. Als vor einigen Jahren die in Harlem zur Her- 

stellung einer geologischen Karte von Holland gegründete Kommission plötz- 

lich wieder aufgehoben wurde, da musste man befürchten, dass nun die 

Aussichten auf das Erscheinen einer solchen Karte in weite Ferne gerückt 

und vielleicht auch die bereits gemachten Vorarbeiten der Kommission, ins- 

besondere diejenigen des Herrn Srarına verloren seyn würden. Diese Be- 

fürchtung wird nun durch das Erscheinen der Karte, mit deren Ausführung 

gegenwärtig Herr Starına allein beauftragt ist, in erfreulicher Weise beseitigt. 

Das fragliche Blatt (als No. 14 Röjnland bezeichnet) begreift den zwischen 

Amsterdam, Utrecht und Haag liegenden Theil des Landes. Die topogra- 

phische Grundlage des Blattes ist vortrefflich und gibt ein für den Maassstab 

der Karte ausserordentlich grosses Detail in sauberster Ausführung. Die geo- 

logische Kolorirung betreffend, unterscheidet sie nicht weniger als 10 

verschiedene Terrains , natürlich sämmtlich dem Diluvium oder Alluvium zu- 

gehörig. Da diese Unterscheidung auf einem sorgfältigen Studium beruht, 

so wird sie sich gewiss auch mit Vortheil für die geologische Betrachtung 

unserer ausgedehnten deutschen Küsten-Länder benutzen lassen. In jedem 

Falle liefert schon dieses erste Blatt der Karte den Beweis, dass auch die 
geologische Aufnahme solcher Länder, in welchen ältere Gesteine ganz fehlen 

und nur die wegen ihrer Jugend gewöhnlich mit einiger Geringschätzung be- 

handelten Ablagerungen der Diluvial- und Alluvial-Zeit den Boden zusammen- 

setzen, eben so wohl ein wissenschaftliches Interesse darbietet, als gewiss 

auch für Ackerbau und Gewerbe ein materieller Vortheil aus ihr erwächst. 

Es ist daher nur zu wünschen, dass die übrigen Blätter diesem ersten bald 

folgen mögen. 

Obgleich es Ihnen schon bekannt ist, dass ich in diesem Herbste wieder 

in Ober-Italien war, so muss ich Ihnen nun in gewohnter Weise doch noch 

ein Paar nähere Notitzen über meine Reise mittheilen. 

Während ich im vorigen Jahre eine allgemeine Vorstellung von dem 
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Bau der Venetianischen Alpen bis zum Garda-See hin zu gewinnen gesucht 

hatte, habe ich mich dieses Mal weiter westlich gewendet und namentlich 

die zwischen dem Comer- und Langen-See liegende Gegend, so wie einige 

Theile von Piemont durchwandert. Über Chur und den Splügen auf den 

Süd-Abfall der Alpen gelangend habe ich mich zunächst in Lugano für einige 

Zeit niedergelassen, um die durch L. v. Bucn’s Untersuchungen berühmt  ge- 

wordenen Umgebungen dieses mit allen Reitzen einer grossartigen und lieb- 

lichen Natur geschmückten Ortes einigermaassen kennen zu lernen. Das 

Verhalten der rothen und schwarzen Porphyre ist hier bekanntlich vorzugs- 

weise interessant. Durchbrüche des Quarz-führenden rothen Porphyrs durch 

den Glimmer-Schiefer sind gegenwärtig sehr schön an der Strasse bei Mor- 

cote an der Süd-Spitze des die östlichen und westlichen Theile des See’s 

“rennenden Vorgebirges zu beobachten. Für das gegenseitige Verhalten der 

beiden Porphyre fand ich besonders die Schlucht oder den Tobel hinter 

Melaggio belehrend, auf den auch Sruper’s vortreffliches Werk vorzugsweise 

hinweist. Mächtige Ellipsoide yon dunkel-violettem Melaphyr treten hier an 

der steilen Fels-Wand in dem Ziegel-rothen Quarz-Porphyr hervor, der sei- 

nerseits mit unregelmässigen Vorsprüngen, aber nicht mit deutlichen Gang- 

Verzweigungen in die dünn geschichteten grauen Kalke der Trias-Formation 

eindringt. 

Nicht so leicht gelingt es, in Betreff der Lagerungs Verhältnisse und des 

Alters der in den Umgebungen des Sce’s verbreiteten sedimentären Gesteine 

bei kürzerem Aufenthalt eine befriedigende Vorstellung zu gewinnen. Dazu 

bedarf es der Vergleichung des von den einheimischen Beobachtern zusam- 

mengebrachten Materials. Ich habe von den in Mailand vorhandenen Samm- 

lungen freilich nur diejenige von Srorranı gesehen, aber schon aus dieser 

einzigen vielfache Belehrung geschöpft. Srorranı, der als Custos an der 

Ambrosianischen Bibliothek in Mailand angestellt ist, hat sich seit einer 

Reihe von Jahren mit der Geologie und Paläontologie der Lombardei be- 

schäftigt und als Ergebniss seiner Studien zunächst eine Schrift allgemeinen 

Inhaltes unter dem Titel: Studii geologiei e paleontologiei sulla Lombardia 

del sacerdote Prof. Antonio Sropranı colla descrizione di alcune nuove specie 

di pesci di Perledo e di altre localita lombarde, Milano 1857 |Jb. 1858, 

747) herausgegeben und seitdem nun auch die Publikation eines grösseren 

durch Abbildungen illustrirten paläontologischen Werkes in Französischer 

Sprache unternommen. Von dieser Paleontologie Lombarde sind 11 Liefer- 

ungen [Jh. 1858, 766] bereits ausgegeben, und eine dritte war fast vollendet. 

Wie das ganze Werk nicht in geologisch-systematischer Ordnung, sondern 

Faunen-weise die Fossilien der Lombardei zu beschreiben beabsichtigt, so 

bringen diese beiden ersten Hefte zunächst.die merkwürdige Fauna von Esino, 

einem auf der östlichen Seite des Comer-See's in einem bei Verenna in den 

See einmündenden Thale gelegenen Dorfe zur Darstellung, und zwar zunächst 

nur deren zahlreichen Gastropoden. Die Schichten von Esino werden mit 

denjenigen von St. Cassian auf gleiches Niveau gestellt: aber wie durch- 

aus verschieden ist der allgemeine Habitus der beiden Faunen! Während bei 

St. Cassian kleine, meistens nur wenige Linien lange, selten Zoll-grosse 
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Schnecken- und Muschel-Gehäuse den Haupttheil der Fauna bilden, so herr- 

schen hier dagegen grosse, zum Theil mehr als Fuss-lange Gastropoden, 

welche alle bisher ‘bekannten Vertreter - derselben Geschlechter in den 
Dimensionen weit überragen, durchaus vor. Vor Allem zeichnen sich Formen, 

welche von Srorranı zu der Gattung Chemnitzia gestellt werden, durch be- 

deutende Grösse aus. Dabei ist die Erhaltung dieser Fossilien von Esinn 

von ganz überraschender Vollkommenheit. Selbst die Farben-Zeichnungen 
haben sich bei vielen mit grosser Deutlichkeit erhalten. Wenn man die 

ausgedehnten Sammlungen Sropranı's mit den zahlreichen noch unbekannten 
Arten betrachtet, so kann man nur wünschen, dass sein mit Liebe und Auf- 

opferung unternommenes Werk die Aufnahme finde, durch welche eine rasche 

Förderung der Herausgabe ermöglicht wird. 

Einen sehr angenehmen und lehrreichen Aufenthalt habe ich später in* 

Turin gemacht. Vortreflliche öffentliche und private Sammlungen gewähren 

hier eben so sehr wie der Verkehr mit den zahlreichen Vertretern des mine- 

ralogisch-geognostischen Faches die erregendste Belehrung. Ausser der 

reichhaltigen und schön aufgestellten Sammlung des Königlichen Museums. 

welche unter Sısmonpa’s umsichtiger Leitung steht. ist in den letzten Jahren 

in dem Istituto Teenico eine zweite mineralogische Sammlung entstanden.- 

welche durch Umfang, durch Schönheit der Exemplare und durch treffliche 

Ausstattung sich den bedeutenderen Sammlungen Europas anreiht. Diese 

Sammlung ist das in wenigen Jahren ausgeführte‘ Werk von 0. Serra, dem 

ausgezeichneten Mineralogen, welcher durch seine Studi? sulla mineralogia 

Sarda und durch seine fast gleichzeitig erschienene Arbeit über die Krystall- 

Form des Bor’s sich rasch einen Platz neben den geachtetsten lebenden Kry- 

stallographen erobert hat. Vor Allem sind natürlich in dieser Sammlung die 
Vorkommnisse der berühmten Lokalitäten Piemont’s selbst, wie namentlich 

von Traversella, Brosso- und Mussa-Alpe in den schönsten und reichhaltig- 

sten Suiten vertreten. Von besonderer Schönheit ist auch eine Reihe von 

Bleiglanz-Stufen mit den in den letzten Jahren in so vortrefflicher Ausbildung 

auf der Insel Sardinien vorgekommenen Krystallen von Vitriol-Blei. Kurz, 

es ist reiches Material für eine hoffentlich auch bald erfolgende Fortsetzung 

der Studien über Sardische Mineralogie vorhanden. 

Auch Micarrorrı’s Umfang-reiche Sammlıng von Tertiär-Fossilien, die Frucht 

vieljähriger Bemühungen. war mir durch die Güte ihres gefälligen Besitzers 

durchzusehen vergönnt. Es wäre sehr zu wünschen, dass das reiche noch 

unbearbeitete Material. welches in derselben enthalten ist. in einzelnen die 

Fossilien der verschiedenen Niveaus beschreibenden Monographie’n zur Ver- 

öffentlichung gelangte. 

' GAstaupı bereitet die Herausgabe einer interessanten Säugethier-Fauna 

nebst begleitender Flora aus einer der ältesten Stufe der Miocän-Gruppe an- 

gehörenden Braunkohlen-Ablagerung der See-Alpen vor. Reste von Anthra- 

kotherien sind am häufigsten. Gastaıpı hat Gyps-Abgüsse der vollständig- 

sten Stücke anfertigen lassen und bietet solehe im Tausch gegen andere Fos- 

silien an. 
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Mit lebhaftem Interesse habe ich einige | der von demselben Autor * be- 

schriebenen Glacial-Phänomene der Piemontesischen Ebene. in der Natur selbst 
gesehen. Ich hatte nämlich auf einem. von Turin nach T'raversella unter- 
nommenen Ausfluge Gelegenheit die grossartigen End-Moränen des ehemaligen 

Gletschers des Aosta-T'hales oder des Thales der Dora Baltea bei Ivrea zu sehen. 

Die Grossartigkeit des Phänomens hindert anfänglich dessen wahre Natur zu 

fassen. Wer, dem die kolossalen Verhältnisse der Alpen-Natur. nicht schon 

geläufig sind, wird bei 2000 Fuss hoch ansteigenden und Meilen weit fort- 

streichenden Berg-Rücken, die in unserem norddeutschen Hügel-Lande Gebirgs- 

Züge heissen würden, daran denken, dass sie nichts als der Stein-Schutt eines 

ehemaligen Gletschers sind? Und doch ist es so! Die orographische Gestalt, 

die innere Zusammensetzung und alle begleitenden Unistände weisen in glei- 

cher Weise auf einen solchen Ursprung jener Berg-Rücken hin. Die der 

Form nach ausgezeichneteste der beiden Seiten-Moränen ist diejenige auf dem 
linken Ufer der Dora Baltea, die Serra. Der auf mehre Meilen Erstreckung 

völlig gerad-linige sanft gegen Süden geneigte Verlauf ihrer‘ Rücken-Linie 

und der sehr steile Abfall gegen das Thal zeichnen dieselbe von Jorea ge- 

sehen höchst auffallend aus. Wo sie sich bei Andrate an die Abhänge des 

höheren Gebirges anlehnt, hat sie nach Marrıns und GastaLpı eine Höhe von 

650 Meter über dem Spiegel der Dora Bultea. Im Inneren besteht der ganze 

Rücken aus lose über einander gehäuften eckigen Blöcken krystallinischer 

Gesteine, deren Zwischenräume durch Sand und erhärteten Thon ausgefüllt 

werden, — genau ein eben solches Haufwerk, wie es die gegenwärtigen 

Gletscher darstellen. Der gerad-linige Verlauf der Rücken-Linie der Serra 

findet sich übrigens sehr ähnlich in den Moränen noch jetzt, vorhandener 
Gletscher wieder. GaAstarpı hat an einer andern Stelle ““ die Ansicht, von der 

Endigung der linken Seiten-Moränen des Brenva-Gletschers. gegeben, die 

eine unverkennbare Analogie mit der Gestalt der Serra darbietet. Die ersten 

Beobachter, welche die Serra, die kolossalste aller bekannten Moränen, als 

solche angesprochen haben, sind übrigens Sruper und Guyor gewesen. Die 

rechte Seiten-Moräne des grossen ehemals durch die Mündung ‚des Aosta- 

Thales in die Ebene von Piemont heraustretenden Gletschers ist weniger 

ausgezeichnet und regelmässig in der Form. Es ist ein Berg-Rücken , der 
sich von dem allen Mineralogen bekannten Dorfe Brosso bis Strambinello 

mit allmählicher Abnahme der Höhe forterstreckt. Ich habe denselben auf 

dem Wege von Ivrea nach Traversella zwischen Lessolo und Meugliano 

überschritten. Er besteht ganz so wie die Serra nur aus einem losen Hauf- 

werke von Blöcken, und auch der auf die Natur des Phänomens ganz unvor- 

bereitete Beobachter muss durch die Abwesenheit alles anstehenden Gesteins 

an den steil abfallenden Gehängen bis zu dem scharfkantigen Rücken hinauf 

betroffen werden. Ohne diese Moräne würde übrigens das ganze Thal von 

Traversella oder das Thal des Chiusellu- Flusses nicht vorhanden seyn, denn 

= Essai sun les terrains superfieiels de la vallde du Po aux environs de Turin, compards 

& ceus du bassin Heletique par M. M. CH. MARTINS et B. GASTATLDI (Bullet. soc. geol. de 

France, 2. ser., Tome VII). s . 

*n Appunti sulla geologia del Piemonte, Torino 1853, tab. V. 
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sie bildet das linke oder östliche Thal-Gehänge desselben. Ohne die Moräne 

würde der Chiusella-Fluss schon bei Brosso in die Ebene einmünden. 

Der Besuch der berühmten Erz-Lagerstätte von Traversella ist mir unter 

der freundlichen Führung des Cavaliere Rıcarnı, des liebenswürdigen Besitzers 

der fast allein noch im Betriebe befindlichen Haupt-Gruben sehr angenehm 

und lehrreich gewesen Es ist ein mächtiger Gang oder aufgerichtetes 

Lager im Syenit. Magneteisen und Schwefel-Kies sind die herrschenden 

Erze. Untergeordnet Kupfer-Kies, meistens fein vertheilt in dem Magnet- 

eisen. Zahlreiche andere mehr oder minder häufig vorkommende Mineral- 

Spezies machen T'raversella zu einer der Arten-reichsten und für das Studium 

der Vergesellschaftung der Mineralien wichtigsten Lokalitäten. Eine spezielle 

monographische Arbeit über die merkwürdige Lagerstätte würde von grossem 

Interesse seyn. In Turin ist reiches Material für eine solche vorhanden, und 

namentlich würde Serra befähigt seyn eine solche zu geben. Durch den 

letzten erhielt ich auch schöne zum Theil mehr als Zoll-grosse Quadrat- 

Oktaeder von Tungstein, der in neuerer Zeit nicht selten dort vorgekommen 

ist. Auch Wolfram ist in geringen Mengen beobachtet. 

Ein technisch-bergmännisches Interesse erregt die erst in diesem iur. 

durch den Cavaliere Rıcarnı in Traversella aufgestellte Maschine, welche 

den Zweck hat die kleinen Partikeln von Kupferkies von dem wegen Man- 

gels an zureichendem Brenn-Material für jetzt nicht zu verwerihenden Mag- 

neteisen zu trennen. Zahlreiche an dem Umfange eines Rades angebrachte 

und durch den galvanischen Strom in Wirksamkeit gesetzte Magnete heben 

aus der zuvor zwischen Walzen fein zerkleinerten Erz-Masse allmählich das 

Magneteisen heraus, bis zuletzt nur die Partikeln von Kupferkies zurückblei- 

ben. Zur Zeit meiner Anwesenheit war diese Maschine nur erst Versuchs-weise 

in Thätigkeit gewesen. Die Versuche waren so befriedigend ausgefallen, 

dass man hoffen darf, der ingenieuse Apparat werde auch für die Dauer sei- 

nem Zwecke entsprechen. 

Der Wunsch die Versammlung in Karlsruhe nicht zu verfehlen, gebot 

dann einen raschen Rückzug über die Alpen. Und in der That, es war ja 

der Mühe werth dahin zu eilen. Ihre Karlsruher Landsleute, hoch und 

niedrig, haben sich mit Ruhm bedeckt. Allgemein hat sich die Stimme der 

Theilnehmer dahin ausgesprochen , dass die Versammlung die gelungenste 

war, welche seit Jahren Statt gefunden hat. Unsere mineralogisch-geologische 

Sektion, welche in Bonn die glänzendste war, hat freilich dieses Mal der 

Sektion für Chemie , die ja alle die grossen Namen der deutschen Scheide- 

Kunst fast vollzählig vereinigte, den unbestrittenen Vorrang lassen müssen. 

Fern. Rormer, 

Dorpat, in November 1858. 

Fr. Schsipr, dessen Beschreibung und Karte der Silur-Formation Ehst- 

und Livlands Sie kennen, brachte 6 Wochen des letzten Sommers auf @ott- 

land zu und arbeitet an einem Vergleich der @ottländer und unserer ober- 
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silurischen Bildungen. Herr Nyskowskı hat eine Monographie des Eurypte- 
rus. remipes und weitere Beiträge zu seiner Beschreihung der Trilobiten 

unter der Presse. Diese beiden Abhandlungen und R. Pacnr’s devonische 

Dolomite an der Düna bilden. ein neues Heft unseres Dorpater Archivs. 

Meine Arbeiten und Reisen im devonischen Gebiete Liv- und Kur-Lands setzte 

ich fort und erlaube mir Ihnen über die Ergebnisse eines Ausflugs zur Un- 

tersuchung der devonisch-silurischen Grenze etwas ausführlicher zu 

berichten, weil eim Theil derselben allgemeineres Interesse hat. 

Im Fluss-Gebiete der Pernau in Livland überlagern nach der gewöhn- 

lichen Ansicht (vgl. Fr. Schuipr's Karte) nur devonische Sandsteine die Silur- 

Formation. Von 0. nach W. gehend haben wir sowohl am Nawwwast-Fluss 

(bei Jellawerre und. Tammeküll) als am Fennern-Laufe (beim Kupferham- 

mer und Kaekra) eine Auflagerung von Sandstein über ober-silurischem 

Dolomit. Bei Jellawerre führen die Dolomite Pentamerus oblongus, 

Calamopora Gottlandica,  Cyathophyllum,  Stromatopora, 

Syringopora, Vincularia nodulosa, Tentaculites, Murchiso- 

nia und Encrinites; bei Tammeküll herrschen Korallen vor. An letztem 

Punkte gehen am Nawwast-Fluss die söhlich gelagerten Pentameren-Dolomite 

mit, Kiesel-Knollen ganz allmählich durch einen festen. Kalk-haltigen in einen 
Kalk-freien lockern Sandstein über. ‚In dem festen Sandstein, der stellen- 

weise als Quarz-Rogenstein erscheint, sind die halb-durchsichtigen bis Wasser- 

hellen 'Quarz-Körner und Quarz-Partikeln von geflossenem Ansehen nicht me- 

chanischer, sondern chemischer Bildung. Mit Abnahme des Kalk-Gehaltes 

schwinden auch die Korallen, unter denen Calamopora Goitlandica am 

längsten ausdauert und in den reinen Sandstein hineinwächst. Zwischen 

Tammeküll und der nahe gelegenen Wannaaue-Brücke haben die Dolomite 

2', die. Sandsteine, 4’ Mächtigkeit und werden von 0.—W.  streichenden 

Kluft-Fächen durchzogen. Ausserdem bemerkt man auf den Dolomit-Platten 

sehr regelmässig ausgebildete Wellen-Furchen (in mehren Lagen übereinan- 

der), an welche sich die kalkigen Sandsieine eng anlegen , während höher 

hinauf die Kalk-freien lockern Sandsteine keine Wellen-Furchen beobachten 

lassen. Über dem Sandstein. liegt bei der Wannaaue-Brücke, einige Fuss 

mächtig , ein Versteinerungs-leerer Eisenkies-haltiger Thon und Thon-Mergel 

mit Ausfüllungs-Pseudomorphosen nach Kochsalz, der weiter Fluss-abwärts 

nur undeutlich auftritt, dort bei Tochwer,, A Werst vor Vereinigung der 

Nawwast- und Fennern-Bäche zur Pernau, am Fusse einer 12° hohen 

Sandstein-Wand unter Pflanzen-Resie führendem thonigem Sandstein lagert. 

Der. Fennern-Bach eniblösst dieselben Schichten. Am Kupferhammer 

entsprechen die mit NNO.—SSW,. streichenden Diluvial-Schrammen versehenen 

Pentameren-Dolomite denen von Jellawerre. Dann folgen die Kalk-haltigen 

Sandsteine von Kaehra und Tachkuse in derselben Mächtigkeit wie bei Tam- 

meküll und Wannaaue, doch ohne deutlich aufgelagerte Thon-Mergel, deren 

Vorhandenseyn indessen durch den schweren Thon-Boden am Ufer des Flusses 

beurkundet wird. 

Nach Vereinigung beider Bäche fand ich am Torgel- oder Pernau- 

Flusse bis kurz vor dem Ritterschafts-Gute Torgel kein anstehendes Gestein, 
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Hier aber erhebt sich am linken Ufer, wo der Fluss-Lauf aus 0.—W. in 
050.--WNW.-Richtung übergeht, eine 30’—40° hohe senkrechte Wand lockern 
Sandsteins. Die einige 100 Schritt lange, WNW.—08S0. streichende Haupt- 

Wand entspricht einer dieselbe Richtung verfolgenden Kluft-Fläche des Sand- 

steins, zu der noch eine zweite vertikale NNW.—SSO. streichende hinzukommt 

und dadurch an der Wand ein- und aus-springende Winkel von ca. 150° und 

30° erzeugt. Die Lagerung des Sandsteins ist eime söhlige, und es darf mit 

ihr eine hier und da bemerkbare 12° SSO. fallende Kluft-Fläche nicht ver- 
wechselt werden. 

Dieser Sandstein mit den gewöhnlichen devonischen Fisch-Resten ent- 

spricht dem von Tochwer. Gegen den Fuss der Wand hin zeigen sich zu- 

erst Sandsein-Nester, erfüllt mit zierlichen, ganz in Stein-Kohle verwandelten 

Pflanzen-Resten. und am Spiegel des Flusses ein paar Fuss-mächtige Lagen 

eines gelben und grauen Thon- und Kalk-führenden Sandsteins, in welchem 

der von EıchwAıp als Alge bestimmte und -von Bunse für den Wurzelstock 

höherer Kryptogamen gehaltene Aulacophycus sulcatus, zusammen mit 

devonischen Fisch-Resten. doch ohne die Miliola Eureneeres (Panper’s Tro- 

chilisken) vorkommt. Die Existenz von Algen wird durch die schönen mir 

zu Gebote stehenden Exemplare, welche Eıcnwawp’s Zeichnungen ergänzen, 

bestätigt, worüber ein anderes Mal. Es sind Formen, die ich bisher in un- 
serem devonischen System sonst nicht gefunden habe, und die sowohl Ame: 

rikanischen als Russischen silurischen nahe stehen. Unter diesen Fukoiden- 

Schichten sieht man '/, Werst oberhalb Torgel an einem verstürzten undeut- 

lichen Profil Eisen-reiche Thone, entsprechend den Bildungen von Wannaaue, 

und unterhalb T'orgel bei der Küster-Wohnung auf beiden Seiten des Flusses 

dieselben Eisenkies-reichen Thone und Thon-Mergel, doch mit charakteristi- 

schen ober-silurischen Versteinerungen, wie Eurypterus remipes oder 

Pterygotus, die man ja neuerdings auch auf @ottland und bei Sölberberg 

entdeckte. Am rechten Fluss-Ufer treten anfänglich Thon-Nester im kalkigen 

Sandstein auf und dann ein 300 Lachter lang zu verfolgendes bis 6° Mäch- 

tigkeit erreichendes Lager, das aus Thon und Thon-Mergel allmählich in 

Kalk-Mergel übergeht und unter den deutlich Fluss-abwärts fallenden obern 

Sandsteinen verschwindet oder sich auskeilt, wie Solches bei Thon-Bildungen 

häufig der Fall ist. Diese also offenbar zwischen kalkigen Sandsteinen 

lagernden Thonmergel-Lagen zeigen auch eine geringe doch deutliche Fäl- 

telung mit NW.—SO. streichender Längs-Axe. 

Fassen wir diese Beobachtungen im Fluss-Gebiete der Pernau kurz zu- 

sammmen, so haben wir hier ungestörte Lagerung und ganz allmählichen 

Übergang ober-silurischer Pentameren-Dolomite in einen Petrefakten-armen bis 

-leeren silurischen früher für devonisch gehaltenen Sandstein, auf welchen 

ober-silurische Thon-Mergel folgen, die eben so allmählich durch einen Fukoiden- 

reichen und devonische Fische führenden thonigen und kalkigen Sandstein in 

unsern weit verbreiteten untern gelben und rothen ächten devonischen Sand- 

stein übergehen. 

‘Der allmähliche Übergang und die ungestörte Lagerung dieser Schichten 

wird bewiesen durch die-Söhligkeit der.Schichten mit Wellen-Furchen, durch 
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allmähliche Abnahme der Kalk- und Zunahme der Kiesel-Bildung , so wie 

durch das innig mit Letztem zusammenhängende Schwinden des Lebens oder 

die Veränderung der Lebens-Formen, Umstände, auf deren genauere chemische 

und paläontologische Erörterung ich mich hier nicht näher einlassen kann. 

Nur Eines wäre noch zu bemerken: dass nämlich die Auflagerung devonischer 

Schichten über unter-silurischem Vaginaten-Kalk am Wolchow und Sijass 

durchaus nicht mit der eben beschriebenen Lagerung parallelisirt werden darf. 

Der 1—3 Lachter mächtige devonische rothe Glimmer-reiche Petrefakten- 

führende Thon, Kalkstein und Glimmer-Sand oder Thon“ von Welssü bis 

Gostinopolsk am Wolchow entspricht mit dem untersten Sand oder Thon 

nicht dem Torgeler devonischen Sandstein, sondern gehört zu dem höher 

liegenden Kalkstein- oder Dolomit-Etage dieser Formation. Hier findet auch 

kein allmählicher Übergang von den silurischen in devonische Straten statt, 

und wir müssen denselben weiter südlich in grösserer Tiefe suchen. Die 

devonischen Schichten von Welssü greifen als jüngere über den untern 

devonischen Sandstein aus, oder es hatte mit andern Worten das devonische 

Meer vor ihrer Ablagerung, sey es durch Senkung der unter-silurischen 

Schichten dieser Gegend oder aus ‚andern Gründen, an Raum gewonnen. Was 

die von PAnper** und von Keyseruine*”* bei Monzowa und Bujanetz an- 

gegebenen Profile betrifft, so folgen dort über unter-silurischem Vaginaten- 
Kalk ca. 30° mächtige Thon-Mergel, Sandstein, Kalkstein, Glimmer-Sand und 

darauf Kalkstein von 20° Mächtigkeit, welche dieselben Versteinerungen wie 

bei Welssü führen und also auch einem höhern devonischen Gliede ange- 

hören. Ausserdem hält Panper den untersten devonischen Thon seines Profils 

‚für mechanischen Ursprungs, durch Strömungen angeführt, was für die Tor- 

geler Thon-Bildungen nicht gelten kann. Ähnliche Auflagerungen bei Paw- 

lowsk vorkommend sind noch nicht genau "beschrieben. 

Am Wolchow und Sijass dürfen wir daher die eigentliche Grenz-Region 

der devonischen und silurischen Formation nicht studiren wollen. Im Fluss- 

Gebiete der Pernau drängt sich uns dagegen ganz entschieden die Betrach- 
tung auf: dass hier keine scharfe Grenze zwischen der ober- 

silurischen und devonischen Formation zu”finden ist, sondern 

mit der ganz allmählich eintretenden Veränderung der Niederschläge des 

Meer-Wassers die Lebens-Bedingungen und mit ihnen Fauna und Flora ver- 
ändert wurden. 

Es bleibt nun noch die Erörterung der Beziehungen zwischen dem be- 
schriebenen ober-silurischen Sandstein (mit dem darüber lagernden Thon- 

Mergel) von Torgel und den nördlich gelegenen unter No. 7 der Scammr’- 
schen Karte verzeichneten silurischen Schichten. Sind die Etagen 6 und 7 

richtig aufgestellt, so können nur zwei Annahmen erfolgen: entweder unter- 

teufte der Sandstein die Kerkauer oder Nord-Öseler Zone 7, oder er wurde 

gleichzeitig mit ihr gebildet. Für die erste Annahme fehlen eben so wie für 

wirkliche Auflagerung von 7auf6 die Beobachtungen. Nach dem Mangel an 

" JEREMEJEW im Russischen Berg-Journal 1835, No. 3, S. 301. 
“= 2,2. O0. 1846, No. 4, 8. 17. 

***= Petschora-Reise 1846, 338. 

Jahrbuch 1859. 5 
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Pentameren und andern paläontologischen Merkmalen wurde Zone 7 von 6 

durch eine in das übrige Bild unserer silurischen Formation nicht passende 

WNW.-0SO. (von Matzal bis Roia) verlaufende Linie getrennt. Bei der 

Voraussetzung, dass Sandstein Zone 7 unterlagert, muss bei Toorgel eines der 

Glieder 7 oder 8 fehlen oder beide zusammenfallen. Letztes ist nach den 

paläontologisch scharf begrenzten Öseler Bildungen 7 und-8 nicht anzuneh- 

men, und Erstes nur sehr gezwungen zu erklären. Soll z. B. Zone 8 fehlen 

und 7 durch die Mergel von Wannaaue und T'orgel vertreten seyn, so 

müsste der Pentameren-Dolomit mit 7 zusammen kurz vor beginnender Bil- 

dung von 8 gehoben worden und nach ihr wieder gesunken seyn. Dasselbe 

müsste der Zone 8 zu lieb mit ganz Livland der Fall gewesen seyn, da von 

Torgel nach O. und S. das devonische Meer eine zunehmende Tiefe oder 

die devonischen Schichten eine grössere Mächtigkeit aufweisen. Ein Bohr- 

loch in Dorpat hat den untern devonischen Sandstein, der bei Torgel 40' 

misst, auf 200° Tiefe kennen gelehrt. Es reichte ungefähr 40' unter den 

1 

'' Meeres-Spiegel und durchsank den lockern Sandstein nicht. Will man ober- 

silurischen und devonischen Bildungen nicht ein gleiches Alter zuschreiben, 

so liegt kein Grund vor, hier in der Tiefe die Obersilur-Formation fehlen zu 

lassen. Für Moskau, dessen Höhe 479‘2 über dem Mecre beträgt, haben 
Bohrlöcher bewiesen, dass dort die devonische Formation erst ‚mit oder unter 

dem Meeres-Spiegel beginnen kann. — 'Bei der zweiten Annahme müssten 

die Sandsteine von Kannaküll und die untern von Torgel mit den Kerkauer 

Lagen (7) von gleichem Alter seyn.. Auch hierfür fehlt es an Beobachtun- 

gen. Darf aber die Ausbildung so verschiedener Facies in dem vorliegenden 

kleinen Raume angenommen werden? Ist nicht die Verwandtschaft der Pen- 

tameren-Zone 6, die ganz allmählich in die Pentameren-freie (7) übergeht, 

noch immer viel grösser als die der Petrefakten-leeren Sandsteine zu 6? 

Beide Annahmen haben daher wenig Wahrscheinlichkeit ; dagegen lösen 

sich die Widersprüche leicht, wenn wir Zone 6 und 7 als eine zusammen- 

hängende betrachten, welche von Sandstein und Mergel der Zone 8 über- 
lagert wird. Die Mergel von Z'orgel enthalten folgende Versteinerungen, 

welche ich mit denen der Zone 6—8 vergleichen will. 
Ösel. Ösel u. Kerkau. Nudi, Schwengeletc. 

Torgel. Zone 8. Zone 7. Zone 6. 

Encrinurus punctatus (Brünn.) . . alas 5 "Steh " 

Calymene Blumenbachi (Bronen.) . Be A ®% Y 

Spirifer cyriaena (Daım.) . . . . At R r hr 

Spirigerina reticularis (Hıs.) . . . EUER a Bo 

Strophomena depressa (Daım.) . . ENTNRIL n ? 

Tentaculites annulatus (Hıs.) . . - EINEN Shah: : 0 

Siylohtkenun . u m N , h, “ aa " 

Lingula nana (Eicaw.) . - - - - er 0 0 

Avicula retroflexa (Wure.) ver. . 5 0 0 

Eurypierus remipes (Dexay). . . EA 0 0 
Euomphalus (opereulum) . R TR CR 0 0 

Orthisina spe. . . . . . . Hoburgauf.. 0 - 0 
Gottland. 



67 

Ausserdem sammelte ich Formen, die an Rhynchonella cuneata und Rh. 

borealis (ScaLorn.) von Klinteberg und Wisby erinnern, so wie neue Gastro- 

poden und Bivalven, die zum Vergleich nicht geeignet sind. Nach den übrigen 

Versteinerungen entsprechen die Mergel von T'orgel den obern Öseler Lagen 

am meisten und werden — wie auf Gottland die Hoburger Schichten — von 

Sandstein unterteuft. Ziehen wir Magnushof und Sall auf Ösel zur Zone 8, 

so müssten die untern Torgeler Sandsteine, wenn sie nicht ganz fehlen, un- 

ter den Dolomiten dieser Gegenden ruhen. Für ihrDaseyn sprechen das dilu- 

viale ‘und alluviale sandige, ungefähr die Mitte der Insel durchziehende 

Gebiet und insbesondere die Sand-Alluvionen an der New-Löbel’schen Küste, 

‘welche zum Theil der Detritus des Sandsteins seyn können. Diese Zerstörung 
und Bedeckung, so wie ein Auskeilen oder Verjüngen der Sandsteine, das 

hier eben so wie über dem Pentameren-Dolomit bei Tammeküll erfolgen konnte, 

würden es erklärlich machen, warum sich der Sandstein auf Ösel bisher der 

Beobachtung entzog. ‚Für die angenommene Gliederung spricht auch das SO. 

Einschiessen der obern Öseler Gruppe und die Andeutung desselben bei 

Torgel. Durch diese Gliederung und das Zusammenfallen der Etagen 6 und 7 

gewinnt endlich das ganze: ober-silurische Gebiet Eihst- und Liv-Lands ein 

dem übrigen Bilde dieser Formation entsprechendes Ansehen. Dass aber 6 

und 7 aus paläontologischen Gründen geschieden werden müssen, glaube 

ich nicht. Die glatten Pentameren fehlen in den tieferen Lagen Ösels nicht, 

und dass daselbst bisher noch keine Leperditia märginata (Krys.) gefunden, 

beweist nicht ihr gänzliches Fehlen etc. 

Der Sandstein auf Gotiland kann ungeachtet mancher Verschiedenheit 

in seinem Horizonte doch dem von Torgel entsprechen. Fr. Schmipr fand bei 

"Östergarn den Eurypterus, Avicula etc. Es liegen daher nicht allein die 

Hoburg- sondern auch die Östergarn-Schichten über dem Sandstein und 

entsprechen mit den obern Öseler- und den Torgel-Bildungen dem Tilestone 

und den höchsten der.obern Ludlow-Schichten, während die Pentameren-freien 

Lagen von Wisby und die untern Öseler Gesteine mit der Kerkauer und 

der Pentameren-Zone (6) des Festlandes zusammen dem Cliff-Limestone zu 

parallelisiren wären. Die Gottlander Sandsteine finden sich über die Breite 

von Gröttlingbo hinaus unter den Kalksteinen, -doch kömen die Schichten 

von Wisby darum noch immer älter seyn als die Hoburger. 

C. GREWwINGK, 

Cambridge (Massachusetts), 20. Dezbr. 1838. 

Ich bin durch meine Beobachtungen kürzlich zu dem ganz unerwarteten 
Resultate gelangt, dass die Milleporae und mithin sänmtliche Polyparia 

tabulata und vielleicht P. rugosa keine Polypen, sondern Hydroiden sind, 

daher der Klasse der Akalephen zugetheilt werden müssen, wodurch diese in 

der Paläontologie ganz vermisste Abtheilung des Thier-Reiches nun durch alle 

Gebirgs-Formationen hindurch zahlreiche Vertreter aufzuweisen bekommt. 

L. Ascassız. 
— 

Fe 
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1858, 9-16; LXXIV, 1-8, S. 1-512. 

H, Rose: Zusammensetzung d. natürl. Tantalsäure-haltigen Mineralien: 63—66. 
«H. Scaırr: Vivianit im Thier-Körper > 72. 
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MarcuAanp: Jod in atmosphärischem Wasser > 77—79. 
R. Mürırr: Analyse des Karmin-Spathes: 124—125. 

Ta. Dietrich: Einwirkung von Wasser, Kohlensäure und Ammon-Salzen auf 
Gestein- und Erd-Arten : 129—147. 

W. J. Taytor: über den Guano von d. Inseln d. Caraibischen Meers > 147-150. 

T. Str. Hunt: Zur Kenntniss der Ophiolithe > 150—155. 
G. J Brus#: über den Chalkodit > 155—157. 

H. Ste.-Cr. Devırıe und H. CArox: neue Darstellungs-Methode krystallisirter 
Mineralien: 157-161 [> Jb. 1858, S. 578]. 

Löslichkeit der Silikate alkalischer Erden > 248. 

Ovcnaxorr: Pelikanit ein neues Mineral im Granit: 254—256. 

R. Hermann: über Heteromerie und heteromere Mineralien: 257—314. 

C. F. Scnönseın: riechender Flussspath von Weserdorf in Bayern: 325—329. 

BLeekerope: über Platin-Erz’ von Borneo: 361—362. 

Oucuaxorr: Honigstein aus bituminösen Holz im Distrikt Nertschinsk : ‚436. 

RAmmELsBERG: Zusammensetzung der rhomboedrisch und regulär krystallisirten 

Eisenoxyde: 449—458. 

DR u) 

4) Übersicht der Arbeiten und Veränderungen der Schlesischen 

Gesellschaft für vaterländische Kultur, Breslau 4° [Jb. 1858, 822]. 

1857, XXXV. Jahrg. (hgg. 1858), 347 SS, 2 Tfln. 

F. Roexer: silurische in nordischen Geschieben um Gröningen vorkommende 

Versteinerungen: 23—23 [</ N. Jahrb. 1857, 385]. 

F. Rormer: über d. geognost. Bau d. Venetianischen Alpen: 23 [Jb. 1857, 809)- 

Görrert: die Braunkohlen-Ablagerung von Hermersdorf bei Jauer: 24. 
F. W. Jaecret: über die Basalte Niederschlesiens: 24—35. 

GöPPERT: d. versteinte Wald b. Adersbach in Böhmen: 36—45 [>> Jb. 1858, 90]. 

'— — über die naturhistorischen Verhältnisse Schlesiens: 54—56. 

5) Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kur-Lands, hgg. 
von der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft als Filial-Verein der Liv- 
ländischen gemeinnützigen und- ökonomischen Sozietät. 1. Serie:' Minera- 
logische Wissenschaften nebst Chemie, Physik. und Erd-Beschreibung. 

Dorpat 8°. 1 
I, ı, S. 1—366, hgg. 1854. 

A. H. Scurenk: Übersicht des oberen silurischen Schichten-Systems Liv- und 

Ehst-Lands, vornehmlich ihrer Insel-Gruppe: 1—112. - 

Av. GöseL: der heilsame Meeres-Schlamm an den Küsten von Ösel: 112—238. 

— — das Bedingende der Färbung in den grauen und gelben Dolomiten und 

Kalksteinen d. oberen -silur. Gesteins-Gruppe Liv- u. Ehst-Lands: 239-286. 

€. Scumpr: die Salz-Quellen zu Staraja-Russa mit Rücksicht auf die Möglichkeit 

des Erbohrens sudwürdiger Soolen in den Ostsee-Provinzen: 287—328. 
L. F. Kimtz: der tägliche Gang der Wärme zu Dorpat: 329—350. 

H. Mänter: die Eis-Bedeckung des Embachs in Dorpat: 351—352. 
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I, n, S. 367—482, hgg. 1856. * 

A. Prrzuoupt: Wodurch werden die grauen Dolomite der oberen silurischen 

Gesteins-Gruppe Liv- und Fi ek: gefärbt: 427-446. 

A. GöseL: Untersuchung eines am - on 1855 auf Ösel niedergefallenen 

Meteorsteins: 447—482 [Jb. 1856, 690). 

T, m, S. 483—626, Tf. 1—3, hgg. 1857. 

C. Scnmipr: üb. d. devonischen Dolomit-Thone d. Umgegend Dorpats: 483-500. 

— — die devonischen Thone im Süden des Embach-Thales: 501-506. 

— — die grauen unter-silurischen Thone der Nord-Küste Ehstlands : 507-517. 

J. Nıeszkowskı: Versuch einer Monographie der in den silurischen Schichten 

der Ostsee-Provinzen vorkommenden Trilobiten: 518—626, Tf. 1—3. 

II, ı, S. 1—248, Tf. 1, hgg. 1858. 

FRIEDR. SCHMIDT: Unereu iu ben über die silurische Formation von Ehstland, 

Nord-Livland und Ösel: 1—248, m. 1 Karte [>> Jh. 1858, 593]. 

Sitzungs-Berichte der Dorpater Naturforscher - Gesellschaft, 

Dorpat 8°. b 

1853, Sept.—1858 Jan.)S. 1—296 (?*) enthält die Geschichte der 
1.—-XV. Sitzung | Bemühungen der Gesellschaft zu einer plan- 

mässigen mineralogischen Durchforschung der Russischen Ostsee- 

Provinzen durch die von ihr unterstützten Geologen und Physiker, 

welche grösstentheils die schliesslichen Ergebnisse schon in den 

vorangehenden Heften des „Archivs“ ausführlich niedergelegt haben. 

Kiutz: Reisen zum barometrischen Nivellement des östl. Livlands: 92—101. 

GöseL: Wanderungen zu geologisch-chemischen Untersuchungen der Quellen 
Liv- und Kur-Lands: 101—117. 

Fr. Scumipr: geognostische Reise in Ehstlands Silur-Gebiet: 118—126. 

Grewinek: über das Blei-Vorkommen im Fellin’schen Bezirke: 126 - 131. 

[Die Beschreibung des Dimitocrinus olygoptilus ist leider unzugänglich]: 135. 

GREWINGK: geognostische Reisen durch Kurland: 155. 

Fr. Schmipr: über den Boden Ehstlands und Ösels: 156—158, 172—173. 

A. GösßeL: Forschungen nach Quellen, Meteorsteinen eie.: 159, 167, 174. 

GREwINsK: geognostische Forschungen in Kurland: 201—203. 

Fr. Scamipr: der silurische Boden Liv- und Ehst-Lands: 203—213. 

— — die devonischen Dolomit-Thone um Dorpat: 220—223. 

— — dergl. im Süden des Embach-Thales: 223. 
— — die silurischen Thone Nord-Ehstlands: 223. 

J. Nıeszkowskı: die silurischen Trilobiten der Ostsee-Provinzen: 224—226. 

GREWINGK: zur geognostischen Karte derselben: 230—234. 

Fr. Schmipr: geognostische Forschungen im Norden derselben: 234—238. 

— — kürzere Beohachtungen üb. d. Silur-Formation: 263, 268-272, 278-283. 

Grewmex: Reisen im devonischen Gebiete: 273—277. 
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6) The Quarterly Journal of the Geological Society of Lon- 

don, London 8° [Jb. 1858, 676]. 

1858, Nov.; no. 56; XIV, 4, a—cıxım; A. 347 561; B. 27—30; 

pl. 16—19, 00 woode. 

I. Des Präsidenten Jahrtags-Rede, Fortsetzung: cı—cıxm. 

I. Laufende Verhandlungen: 1857, Nov.- 1858, März; A. 347-543. 

Biesey: paläozoische Gesteine des Neu-Yorker Beckens, Forts.: 347. 

H. C. Sorsy: mikroskopische Struktur von Krystallen als Beleg für die 
Entstehungs-Weise von Mineralien und Felsarten: 453, Tf. 16—19. 

R. I. Murcnison: die Reihenfolge der Gebirgsarten in den nördlichen Hoch- 

landen vom ältesten Gneiss durch die kambrischen, unter-silurischen und 

die Old-red-Schichten: 502. 

m E. Jameson: Pleistocän-Ablagerungen in Aberdeenshire: 509. 

A. R. C. Seruvw: Geologie der Goldfelder von Victoria: 533. 

J. Prıtuips: über das Goldfeld von Ballaarat: 538. } 

W. RrpawAy: die Gold-Gräbereien von Crestwick-creek und Ballaarat: 540. 
R. Owen: aus Australien erhaltene mm ene y eines Schädels von Zygo- 

maturus trilobus n.'g.: 541. 

H. Rosaıes: über die Gold-Gräbereien zu Ballaarat. 
II. Für die Bibliothek eingegangene Geschenke: A. 544—561. 

IV. Übersetzungen und Notitzen: B. 27—30. 

Curıosi: Flussspath in den Lombardischen Alpen: 27. 

Koxscharow: krystallisirter Euklas im Ural: 27. 

Förterte: Polirschiefer zu Leitmeritz in N.-Böhmen: 28. 

E. Suess: Sekundär-Gesteine der Ost-Alpen: 28. 

7) The Annals a. AD of natural History, [3.] London 8° 

[Jb. 1858, 679]. 
1858, Juli—Dez.; [3.] II, no. 7—12, p. 1—500, pl. 1--19. 

E. J. Cnarman: einige neue Trilobiten Canada’s: 9—15. 

Über G. A. Manteır’s Wonders of Geology, 7th edit.: 54—57. 

Pu. oe MaLpas-Grev-Eserton: Chondrosteus, eine erlosch.Sturioniden-Sippe: 61-62 

R. Owen: über den Schädel von Zygomaturus trilobus aus Australien: 73. 

_W. B. Carpenter: die Rhizopoden in physiol., zool. u. geol. Hinsicht: 71-80. 

J. E. Gray: Bau und Stellung der Sippe Teredina Lmw.: 85-90, 192. 

J. Lycett : oberer Lias-Durchschnitt zu Nailsworth, Gloucestersh: 255 —263. 

R. Owen: Saurier-Natur der Sippe Placodus: 288. 
R. Owen: Fossile Riesen-Echse, Megalania prisca, Australiens: 289. 

W. B. Cirrenter: über Peneroplis, Operculina und Amp histegina: 290-292 

Kırkey: permische Entomostraca a. Durhamer Kalkstein: 317-330, 432-438, T. 1. 

H. Serrev: Beschreibung zweier Seestern-Arten aus Kreide: 335— 337. . 

L. Barrett: Atlas und Axis des Plesiosaurus: 361—363, Tf. 13. 

A. Hancock : d. Wurm-förmigen Reste i. Bergkalk N.-Englands:: 443-457, T. 14-19. 
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8) Anperson, Jarpıne, BALrour a. H. D. Rocens: Edinbu rgh new Philo- 

sophical Journal, |2.] Edinb. 8° [1S58, 564]. 

1858, June; [2.] 75; VIII, 1, p. 1—176, pl. 

R. Russeır: über den Golfstrom: 70—87. 

G. P. Scrope’s Geology a. Extinct volcanos of Central France > 111-125. 

Verhandlungen der Edinburger Sozietät: J. Ruskın: einige Durchschnitte zur 

Geologie von Chamouny: 142—144; — Arıman: pleistocäne Phoca-Reste 

von Fifeshire: 147. 

A. C. Rausay: geologische Ursachen der Boden-Formen in Canada und den 

NO. Vereinten Staaten: 167—169. 

9) B. Sırnıman sr. a. jr., Dana a. Gisss: the American Journal of 

Science and Arts, |2.| New-Haven S® [Jb. 1558, 679]. 

1858, Sept.; [2.] no. 77, XXVI, 2, 157—304, 1 pl. u 

W. P. Trowsriver: über tiefe Sondirungen des Meeres: 157176. 

C. E. West: ein Erdbeben im W. Theile Neu-Yorks: 177—181. 
G. C. Swarzow: die Gesteine in Kansas: 182—187. e 

Ca. Lyeın: über die Bildung zusammenhängender Tafel-Massen steiniger Lava 

auf steilen Abhängen, die Entstehungs-Weise des Ätna’s und die Theorie 
der Erhebungs-Kratere: 214—219. ü 

J. D. Dana: über See-Strömungen: 231—233. 

T. Sr. Hunt: zur Geschichte der Ophiolithe, II. Theil: 234—240. 
W. P. Braxe: Lanthanit und Allanit in Essex-Co. N.-Y.: 245. 

Miszellen: i 

W. J. Tayror: Lecontit, ein neues Mineral: 273. 

Horxıms: Wärme-Leitungsfähigkeit der Gesteine: 274. 

Can. MacrApen: Veränderlichkeit der Berg-Höhen: 274. 

F. V. Haypew’s geologische Karte von Nebraska und Kansas: 276 

W. P. BıAxe: Gold in Georgien: 278. 

Uncer: das Tertiär-Klima: 279. 

J. A. Veaca: die Schlamm-Vulkane in der Colorado-Wüste: 288—295. 

J. B. Trask: Erdbeben in Californien: 296—298. 

— — Erdbeben in Connecticut: 298. 

Fr. LeyporLt: Meteorsteine von Borkut: 299. 

W. E. Locan: Geologische Aufnahme von Canada: 299. 

10) Proceedings of the doudemy of natural science of Phila- 

delphia, Phil. S’ [1857, 823). 

1857, Apr. —Dec.; IX, 4—16, p. 101—228, v-xıv. 

W. J. Tayror: zerlegt einen Nickel-Meteoriten von Oktibbeha-Co., Miss. : 102-103. 

F. V. Hayoen: Erläuterung einer geologischen Karte mit Durchschnitten längs 

dem Missouri von der Platte-Mündung bis Fort Benton in 47° 30° N. und 

110° 30° W.: 109—116, 1 Karte. 

F. B. Mesk und Hayden: Beschreibung neuer Arten fossiler Reste aus dem 

Nebraska-Territorium und Parallelen zwischen nordwestlichen Kreide- und 

Tertiär- Bildungen mit den andern in den Vereinten Staaten: 117—148 

>: 1858, 376]. 
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Leı: Rothsandstein mit Reptilien-Resten von Phönixville, Pa.: 149. 

J. S. Newserry will seinen früher für fossile Fische gegebenen Sippen-Namen 
Mecolepis, weil schon verbraucht, durch Eurylepis ersetzen: 150. 

F. V. Haypen: über die Geologie der Mauvaises Terres am White-river, Ne- 

braska: 151—158. 
ConkAp: über einige: tertiäre Honengitbkt 165—166. 

J. Leivy: einige Reste ausgestorbener Fische: 167. 

W. G. Tavıor zerlegt den ‚Enargit aus Neu-Granada: 168. 

J. Leipy: Berichtigungen zu den fossilien Säugthieren Nebraska’s: 175—176. 
— — über die Zähne des Mosasaurus: 176. 

Conrap: über Kreide-Konchylien aus Tippah Co., Missouri: 205. 

1858, Jan.—April; X, p. 1—128, 1—8. 

Unter: künstlich krystallisirtes Blei: 2. 

Booru: Gold-Krystallisationen in Californien: 2. 

Meex und Havpen: Permische Gesteine in Kansas: 9. 

Lesıey: Geologisches von Ohio und Kentucky: 8. 

Leipy: pliocäne Säugthiere aus dem Niobrara-Thal: 10—13, 21—29, 89, 90. 

G. $. Suumarp: Permisches Gebirge in Neu-Mexiko: 14 [> Jb. 1858, 726]. 

Merk und Haypen: über fossile Reste im Nebraska-Territorium gesammelt, und 

Geologie der Black Hills und ihrer Umgebung: 41-59 [>> Jb. 1858, 495]. 

LeA: Geschichte d. Erkennung d. Permischen Formation in N.-Amerika: 90-92. 

+ 

©. Zerstreute Abhandlungen. 

Cr£ment-MuLter: Notitz über die Kalk-Phosphate und ihre wahrscheinliche 

Lagerungs-Folge im Aube-Dpt. (Hem. soc. academ. de UAube 1857, 

AÄXN 17 pp., 8°. 

E. DestonscHame’s Beschreibung der Unteroolith-Schichten in Calvados und 

beschreibender Katalog der darin enthaltenen Brachiopoden (— Bullet. 

Soc. Linn. Normandie II),59 pp., 2 pll. j 

C. Grewinek: Einiges über die Ergebnisse der Arbeiten im NW. silurischen 

Gebiet Russlands (20 SS. 8°, 1 Karte, abgedr. aus dem ... Corresp.-Bl. 

Jahrg. VIII, No. 10, Riga 1855). ** Vgl. Ib. 1858, 593. 

K. W. GünseL: die geognostischen Verhältnisse der Bayrischen Alpen in der 

Donau-Hochebene, 66 SS., 8° [als Bestandtheil eines grösseren Werkes, 

1858]. * 
Pu. Jorıy: die Wärme-Quellen der Erde (Wissenschaftl. Vorträge gehalten 

zu München im Winter 1858. Braunschweig 1858, 8°, S. 511—548.) 



Auszüge. 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

H. Rose: Zusammensetzung der in der Natur vorkommenden 

Tantalsäure-haltigen Mineralien (Poscznn. Annal. CIV, 85 fi.). Der 

Tantalit von Skogböle im Kirchspiele Kimito ergab in zwei Analysen: 

Tantalsauver „den sa a Zuz ezait 

ZUNOXYA en Aare ar 9,1 

Bisen-Oxyduh: "u.a 2..00.,0295801.. 2. 9,49 

Mangan-Oxydul . - = ......432 .. 4,27 

Kupferoxyd . 2... 2.22%“ Spur ., 0,07 

Palllsertle "MIR NOn NL ESTRARN Nee — .2.04 

99,50 . 100,19 
Im Tantalit von Härkäsaari im Kirchspiele Tammela, dessen Eigen- 

schwere — 7,383, wurde gefunden: 

Tantalsaure no uk = ee a eh 

ZEnnOXV ER a 

Eisen Oxydul cs u. Le. non 13581 

Mancan Oxgdul u, Anne - 0 eg RO 

Kuplenosyd „4 00 00.0 ul la (OLE, 

99,22 

- Der Tantalit von Chanteloube bei Limoges enthält: 

Tantalsanreitonune DER Na MEANS 

Zarkenerdemt. Br NIE ER DELRERE IR 

innaxye: a a ah allcarı Ma Ey 

Eisen-Oxyduaw oa 3% u she une 

Mansau-Oxydulı) 0 „8a le. au cu ie nl 

Belkerde 20.000) oe Si ei." da IE 

Bnpteroxyd on. 0. u laie 2a ODER 

98,67 
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ScherRER und Ruse: Analyse des Freiberger Gneisses (Berg- und 

Hüt!en-männ. Zeitung, XVII, 319). Die Resultate stimmen in der Hauptsache 

nahe überein, und die chemische Zusammensetzung des Gesteines — des sog. 
grauen Normal-Gneisses — lässt sich durch eine einfache chemische Formel 

ausdrücken. Unter den Bestandtheilen treten °/, Prozent Titansäure auf, 

welche vom Tomback-braunen Glimmer ‘herrührt, dessen Gegenwart für 

den Freiberger grauen Gneiss bezeichnend ist. 
selten vor und auch dann nur untergeordnet. 

enthält gegen drei Prozent Titansäure. 

Weisser Glimmer kommt , 

Jener Tomback-braune Glimmer 

Bugeisen: Desmin (Stilbit) von der Seiser Alpe an der Fufler 

Lahn in Tyrol (Sitz.-Ber. der Wiener Akad. der Wissensch. XXIV, 286). 
Vorkommen in Blasen-Räumen und auf Gängen im Melaphyr',- begleitet von 

Chabasie und Analzim. Eigenschwere = 2,0. Eine Analyse ergab: 

Kieselsäure . A 52,84 

Thonerde 2 08, ehe er 

Kalkerde.. 11,79 

Wasser 17,16 

98,09 

Derselbe: Braunit aus dem Engaddin (A. a. 0. 287). Abgerun- 

dete unförmliche Knollen und Massen von mehren Kubik-Zollen in einem 

Serpentin-Gestein vorkommend. Eigenschwere = 3,5. Gehalt: 

Mangan-Oxydul 56,04 

Sauerstoff 6,42 

Eisenoxyd 14,55 

Bittererde 9,01 

Kalkerde . . Spuren 

Kieselsäure a FE 

Wasser 2,53 

99,74 

Scaccaı: neues Vorkommen des Cotunnits (Bullet. geol.[2.+] XV, 

376). Die Lava, welche der Vesuv 1855 ergossen und die sich im Fosso 

della Vetrana zu grosser Mächtigkeit anhäufte, zeigte. nach dritthalb Jahren 

noch eine hohe Temperatur, so dass hin und wieder weiss-glühende Stellen 

wahrzunehmen waren. Durch Sublimationen wurde Cotunnit in ansehnlicher 

Menge gebildet, eine Substanz, welche seit, der Eruption von 1822 so selten 

erschienen war. 

A. Reuss: Lillit, eine neue Mineral-Spezies von Przibram 

(Sitz.-Ber. d. Wien. Akad. XXV, 550 ff.). Früher gab der Vf. schon Nach- 
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richt von einem in der Prsibramer Calcit-Formation vorkommenden, dem 

äusseren Ansehen nach der Grünerde oder dem Glaukonit ähnlichen Mineral. 

In jüngster Zeit fand es sich selbst in bedeutenden Tiefen (über 350 Klafter), 

begleitet von Pyrit und Samt-Eisenerz in Kalkspath eingeschlossen oder doch 

von demselben bedeckt. Stuffen aus frühern Jahren des Przibramer Berg- 

baues stammend zeigten auch Cronstedtit in seiner Gesellschaft. Die Ver- 

hältnisse, unter denen das Mineral auftritt, sind der Art, dass man solches 

für das Zersetzungs-Produki eines knolligen und Nieren-förmigen, stängelig 

zusammengesetzten Pyrites ansehen muss, Mitunter erscheint dieser noch 

theilweise erhalten und deutlich erkennbar, während meist der Zersetzungs- 
Prozess bis zum völligen Verschwinden des ursprünglichen Minerals gediehen 

ist. Das daraus hervorgegangene Erzeugniss stellt eine amorphe Glanz-lose 

Substauz dar, erdig, selbst zerreiblich;.in andern Fällen ist die Masse zusam- 

menhängend und von Gyps-Härte. Farbe schwarz-grün, zum Braunen sich nei- 

gend, wennEisenoxyd-Hydrat in bedeutender Quantität beigemenet ist. :Eigen- 

schwere — 3,0428. Die Versuche beim Erhitzen im Kolben und vor dem 

Löthrohr deuten auf Gegenwart von viel Eisen, Kieselerde und Wasser als 

Haupt-Bestandtheilen des Minerals, zu denen noch ein sehr geringer Mangan- 

Gehalt kommt. Dieselben Bestandtheile, mit. Ausnahme des Mangans, ergaben 

sich aus einer qualitativen Untersuchung auf nassem Wege. Man erkannte 

dabei auch noch die Gegenwart von Pyrit und von kohlensaurem Kalk, welche 

aber nur als mechanische Einmengungen anzusehen sind. Der Pyrit ist kei- 

neswegs als ein der Zersetzung entgangenes Residuum des ursprünglichen 

Pyrites zu betrachten, sondern als spätere Neubildung. Er liegt‘ in einzel- 

nen Krysiallen oder Krystall-Gruppen mehr und weniger reichlich in der 

zersetzten Masse eingebettet, selbst vollkommen frisch und glänzend ohne die 

geringste Spur einer chemischen Veränderung. Nicht selten sieht man ferner, 

und selbst mit freien Augen, das Mineral mit mehr oder weniger Eisenoxyd- 

Hydrat gemengt, wobei solches bald nur als fein vertheilter Ocher, bald in 

kleinen Kügelchen aus vom Zentrum nach allen Seiten hin ausstrahlenden 

Fasern bestehend, bald endlich in grössern Parthie’n ausgeschieden erscheint. 

Im - letzten Falle vermag man -daran "alle Charaktere des Samt-Eisenerzes 

(Götheites) nachzuweisen. Die Ergebnisse der qualitativen Untersuchung auf 

trockenem und nassem Wege so wie auch der mechanischen Analyse wurden 

durch von Pavr’s im Rochıeper’schen Laboratorium vorgenommene quantitative 

chemische Zerlegung bestätigt, zu welchem. Behuf möglichst reines Material 

‚ diente. Das Ergebniss war: 

SE ER en: 
Fetor «2. 154,89 
BOB. aim PA0B3 

\ 100,00 
eine Zusammensetzung, nach welcher sich die Substanz wesentlich von allen ver- 

wandten Mineralien, wie Cronstedtit, Sideroschisolith, Stilpnomelan, Hisingerit u. 

s.w. unterscheidet und als besondere Spezies zu betrachten seyn dürfte. Der Vf. 
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schlägt den Namen Lillit * vor und schliesst mit Bemerkungen über Ent- 
stehung und weitere Umbildung des Minerals, deren ausführliche Mittheilung 

der Raum nicht gestattet. 

G. Rose: krystallisirter -Arsenik-Nickel von Sangerhausen 

(Zeitschr. der deutschen geolog. Gesellsch. X, 91). Die kleinen Krystalle 

sitzen kugelig zusammengehäuft und mit Kalkspath bedeckt auf den Seiten 

eines schmalen Ganges im bituminösen Mergelschiefer und sind deutlich er- 

kennbar. An einem Musterstück ragen überall die End-Spitzen eines flachen 

Hexagon-Dodekaeders hervor. An einem anderen kann man unter diesem noch 

die Flächen eines spitzeren gleicher Ordnung erkennen; die Flächen des 

oberen sind glatt, die des unteren etwas drusig, aber auch jene nicht glän- 
zend genug, um sie mit dem Reflexions-Goniometer zu messen. Mırıer gibt 

das untere Hexagon-Dodekaeder nicht an, aber ausser dem oberen noch die 

gerade Endfläche und das erste sechsseitige Prisma. Die Winkel von 138° 

48° in den End- und von 86050‘ in den Seiten-Kanten beziehen sich auf das 

obere Hexagon-Dodekaeder. 

M. Hörnes: Meteoreisen-Fall bei Ohaba im Blasendorfer Bezirke 

Siebenbürgens 1827, Okt. 10.—11. (Sitz.-Ber. d. Wien. Akad. d. Wissensch. 

XXXI, 79 ff). Am 10. Oktober bald nach Mitternacht wurde der Pfarrer zu 

Ohaba durch ein Donner-ähnliches Getöse aus dem Schlafe aufgeschreckt 

und sah während der Fortdauer desselben am heiteren Himmel eine feurige 

Masse, welche sich mit”Blitzes-Schnelle gegen die Erde bewegte und unter 

gewaltigem Gepolter niederstürzte. Reisende aus dem nur wenige Stunden 

entfernten Georgsdorf, die auf ihrer Fahrt nach Reussmarkt auf einem Berge 

im Freien übernachteten, sahen die nämliche Erscheinung: so heftig war der 

Donner und das Leuchten, dass selbst das Zugvieh aufgescheucht wurde. 

Am andern Morgen fand man den Meteorstein eingebohrt in dem mit Moos 

bewachsenen zähen Boden eines Obst-Gartens. — Der nun im Hof-Mineralien- 

Kabinet aufbewahrte Meteorstein hat die Gestalt einer unregelmässigen drei- 

seitigen Pyramide und zeigt die solchen Substanzen eigenthümliche schwarze 

Rinde; er wiegt, nachdem zu Versuchen mehre Fragmente davon getrennt 

worden, noch 28 Pfund 20 Loth. Die Grundmasse ist grau , lässt kugelige 

Ausscheidungen wahrnehmen, höchst sparsam auftretende Olivin-Körner , viel 

fein und. grob eingemengtes metallisches Eisen und sehr fein eingesprengten 

Magnetkies. Die Eigenschwere beträgt 3,1103. Eine von Bukkısen in Wön- 

ıee’s Laboratorium vorgenommene Analyse ergab als Gehalt: 

Eisen. . . 21,40 Eisen-Oxydul 1,75 

i Nrekei® 2 amän Mangan-Oxydul 0,15 

Schwefeleisen 13,14 Thonerde . . 0,28 

Kieselsäure . 36,60 Kali und Natron 0,98 

Magnesia . 23,45 Chromeisen . 0,56 

* Zu Ehren des Hrn. Gubernial-Rathes voN LILL in Przidram, der sich um die Kennt- 

niss der dasigen Gang-Mineralien grosse Verdienste erwarb. 1 
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Daraus geht hervor, dass die Grundmasse, wie bei so vielen andern 

Meteoriten, im Wesentlichen aus einem Gemenge von einem Olivin-, einem 

Augit- und einem Feldspath-artigen Mineral besteht, gemengt mit Partikeln 

von Eisen und Schwefeleisen und zwar in folgendem Verhältnisse: 

unlösliehesySilikat; :'% , 2 410) 2.039477 2 02.744583 

lüslichessullkar .. 0. 00 1. m 1 

Eisen (Nickel-haltiges) - ...\.....  . 23.76 

Schivefeleisen .4 .: 4. 1 LE Er TR 

Taunau: ungewöhnlich grosser und schöner Magneteisen- 

Krystall von Traversella in Piemont (Zeitschr. der deutschen geol. Ges. 

X, 92). Während sonst die Krystalle der genannten Örtlichkeit in der Regel 

die Haupt-Form des Granatoeders zeigen, herrschen bei diesem Musterstück 

dieOktaeder-Flächen vor, und das Granatoeder erscheint nur durch Abstumpfung 

der Oktaeder-Kanten sekundär. Die Länge der Oktaeder-Kante oder vielmehr 

die Ausdehnung einer jene Kante ersetzenden Granatoeder-Fläche beträgt ge- 

gen drei Zoll. Die Flächen sind ungewöhnlich glatt und zum Theil ein 

wenig gekrünmt. 

C. ScunageL: Zink-Blüthe von Romsbeck (Pocernv. Annal.CV, 144ff.). 
Dieses seltene Mineral findet sich in ausgedehntem Maasse auf den Bleierz- 

und Blende-Gruben bei Romsbeck in Westphalen , und zwar nicht allein in 

den Gruben, wo es in den abgebauten Räumen als Überzug des Gesteins 

vorkemmt, sondern auch auf den Halden, deren Erz-Haufwerke so wie die 

“aufgestürzten Berge namentlich bei starkem Sonnenschein weiss auswittern. 

Der geringste Regen entfernt indessen die Auswitterung fast gänzlich. Die 

Untersuchung einer solchen von der Grube #astenberg lieferte: 

Zinkoxgd nee ana kn Salsa: Sant. DEU 

Kupferoxyd . . . .» N ei ie 0 

Eisenoxyd und Thonerde AND Ce ETF RREN BON ARE co) 

Malkerde;. wounalain nadelat. m. sihen bar 02 

Kohlensäure ua mal Va ne. ealeluien, 12580 

Hydrat; Wasser het. 2 00 Saat 18:99 

hygroskopisches Wasser 2,02 ED 
‘ in Salzsäure unlöslicher Kiesel- Bar RERUSR etc) 

Magnesia, Mangan-Oxydul, Schwefelsäure. Spuren 

Die Erz-Führung der Romsbecker Lagerstätten, hauptsächlich aus Bleiglanz 

und Blende bestehend, ist an kalkige Schiefer-Schichten gebunden , welche 

sehr häufig Versteinerungen enthalten, grösstentheils aus kohlensaurem Kalk 

zusammengesetzt. In oberen Teufen ist das Vorkommen von Galmei , der 

ebenfalls als Zersetzungs-Produkt von Blende angesehen werden muss, ge- 

wöhnlich. Bei der Untersuchung eines Schiefers zeigte sich derselbe auf 

seinen Kluft-Flächen mit erdiger Zink-Blüthe bedeckt. 

. 

\ 
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Geinitz: Vorkommen des Goldes in Australien (Jahres-Ber. d. Ge- 

sellsch. für Natur- und Heil-Kunde in Dresden 1858, S. 12). Nach Mitthei- 

lungen des Hrn. M. Sternan in Victoria findet sich das Metall am Flusse 

Oven in Zinn-Sand, der auch Saphire, Rubine und Spinelle führt. Die Gold- 

Krystalle sind Oktaeder, Würfel und Granatoeder oder Kombinationen die- 

ser drei. | p 

A. Reuss: dichter Pyroxen von Rochlitz (Sitz.-Ber. der Wiener 

Akad. der Wissensch. XXV , 557 ff.)._ Findet sich in einem Lager körnigen 

. Kalkes, das, im Liegenden von Glimmer- und im Hangenden von Quarz- 

Schiefer begrenzt, sich mit einem Streichen nach St. 20 von Franzensthal 

über Oberrochlitz nach Passeg zieht. Das Mineral, bildet im Kalk Bänke 
von einigen Zollen bis zu 8 Fuss Dicke, welche sich aber in der Richtung 
des Streichens oft auskeilen, um in einiger Entfernung wieder zu beginnen, 

ohne jedoch ein bestimmtes Niveau einzuhalten. Theils ist die fragliche 

Substanz, ziemlich rein, theils mit Talkschiefer-Masse gemengt, oder sie findet 

sich in einzelnen: Parthie'n unmittelbar im körnigen Kalk eingewachsen ; 

nicht selten wird dieselbe von Schnüren eines Asbest-artigen Gebildes durch- 

zogen. Wie die durch den Oberrochlitzer Bergbau gewonnenen Aufschlüsse 

lehren, wird der oben beschriebene Schichter-Komplex von einer sich. in ihrer 

Mächtigkeit nicht gleich bleibenden Gang-förmigen Quarz-Masse durchsetzt, 

welche grössere Parthie'n von Bunt-Kupfererz, Kupferkies, Kupferhraun, 

Malachit, Fahlerz u. s. w. eingeschlossen enthält und daher die Haupt- 

Lagerstätte der Erze, die Gegenstand des Bergbaues sind, darstellt. - Von 

da verbreiten sich, die Kupfererze auch in die Lager-Parthie’n des in Rede 

stehenden Minerals, während die zwischen-liegenden Schichten von körnigem 

Kalk und Talkschiefer fast ganz Erz-leer sind und nur hier und da schwache 

Malachit-Anflüge auf den Klüften zeigen. Die augitische Substanz dagegen 

führt, abgesehen von den dünnen Lagen von Allophan, Kieselkupfer und 

_ Malachit, die der ganzen Masse öfter eine grünliche Färbung ertheilen, zahl- 

reiche Mineralien eingesprengt. Dahin gehören insbesondere: Allophan, Ma- 

lachit, selten Kupferlasur, Kupferbraun, Bunt-Kupfererz, Kupferglanz, Kupfer- 

kies, Bleiglanz, Eisenkies, Blende, sämmtlich nur derb, eiwas Weiss-Bleierz 

‚auf Klüften auch in sehr kleinen Krystallen, endlich noch weit seltener Py. 

romorphit. Das Mineral selbst stellt eine ganz dichte, verschwindend-körnige 

Masse dar, die aber unter dem Mikroskop deutliche krystallinische Struktur 

zeigt. Eine durch v. Payr im Rocuteper’schen Laboratorium vorgenommene 

‚Analyse ergab: 
Keselerdeiuchyae aalanzs une land. = 4008 

Halkerde,.y Ayaslarann se lhechrieg ums An 

Talkerde Austin Yas naoandll: ange Al 

Bisen,Oxydul ,;. yenasilisig- 3b lea ecamakk ABA 

Manaan Oxydul „u. Ka mare ah to 

Diese Zusammensetzung führt zur Augit-Formel und die besprochene 
Substanz ist eine weisse Varietät des Malakvliths, welche in chemischer Be- 

Jahrbuch 1859. 6 
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zichung ungemein übereinstimmt mit einem von H. Rose analysirten Malako- 
lith von Fahlun. — Unter sehr analogen Verhältnissen kommt ein ganz 

ähnliches Mineral, ebenfalls Erz-führend , bei Unterrochlitz vor. Nur ist 

es lichte grau-grün oder grünlich-grau, oft mit fein-körnigem Kalk, Quarz 

und Eisenkies innig gemengt, enthält auch Blende und Bleiglanz einge- 

sprengt. In einzelnen Klüften erscheint dasselbe in Krystallen angeschos- 

sen, welche die Augit-Form erkennen lassen. Es ist ebenfalls Malakolith, 
aber mit bei weitem stärkerem Eisen-Gehalt. 

G. Rose: Pseudomorphosen vou Eisenkies nach Magnetkies 

aus Gruben bei Freiberg (Zeitschr. der deutschen geolog. Gesellsch. X, 

98).. Sie haben die Gestalt bauchiger sechs-seitiger Prismen , wovon eines 

über zwei Zoll lang und einen Zoll dick ist. In einem Musterstück erschienen 

dieselben aus lauter kleinen Eisenkies-Krystallen zusammengesetzt, die der 

andern sind mit dünnem graulich-grünem Überzuge bedeckt, der nach Ver- 

‘suchen mit dem Löthrohr Kieselsäure und Eisenoxyd enthält. Sie finden sich 

zusammen mit Bleiglanz-, Blende- und Kupferkies-Krystallen. Magnetkies- 

Krystalle von der Grösse dieser Pseudomorphosen kannte man bis jetzt nicht; 

indessen wäre Diess nicht der erste Fall, wo Pseudomorphosen vorgekommen, 

die bedeutendere Grösse haben als die ächten Krystalle von der Spezies, aus 
welcher sie entsprangen. i 

Fr. CH. Weser: Krystall-Bildungen bei der Zink-Destillation 

(Zeitschr. des Vereins deutscher Ingenieure, II, 123). In den Zink-Destillir- 

öfen setzt sich am vordern Ende der Muffel ausserhalb mitunter eine Masse 

an aus kleinen Nadel-förmigen Krystallen bestehend, die bald braun und bald 

grün gefärbt, theils dem Tesseral- und theils dem Hexagonal-System angehören. 
Die Zusammensetzung ist: 

'braune "grüne 
E Krystalle: Krystalle: 

Zinkoxydıı 2 10 SEA AURENITZISLN NUEWISMS 

Eisenoxyd>. En 2teien: „2528 „9,5024 

Kalkerdei Ha „NR Spar', Ir 4,45 

Cadmiumoxyd . . . . . Spur . . _ 

R. Hermann: Thermophyllit (Erpmann und Werteer's Journ. für prakt. 

Chem. LXXIU, 213 £.). Durch NorvenskıörLp entdeckt und beschrieben; eine 

Analyse fehlte jedoch; ‘es wurde nur angegeben, dass das Mineral aus Kie- 

selsäure, Thonerde, Magnesia, Wasser und zweifelhaften Spuren von Yitererde 

bestehe. Fundort Hopansuo bei Pitkäranta in Finland. Das untersuchte 

Musterstück bestand der Hauptmasse nach aus Körnern und aus gebogenen 

und gerundeten prismatischen Krystallen, eingewachsen in eine amorphe Sub- 

stanz, die Ähnlichkeit mit Steatit hatte, wahrscheinlich aber derber Thermo- 

phyllii war. Das Mineral besitzt ausgezeichnete Spaltbarkeit nach einer 
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Fläche, die eine zur Axe der Prismen geneigte Lage hat. Farbe lichte braun, 

matt, auf den Spaltungs-Flächen stark Perlmutter-glänzend, fast Silber-weiss 

mit einem Stich ins Bräunliche. Härte zwischen Gyps und Kalkspath. Eigen- 

schwere — 2,56. Beim Erhitzen vor dem Löthrohr sich aufblätternd in der 
Richtung der Spaltungs-Flächen. 

Kieselsäure . 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Talkerde, 0 lee in 

Natron 

Wasser . 

Die Formel wäre demnach: (R #,) Sk 2H 

Ergab bei der Analyse: 

43,12 
4,91 
1,99 

Az 
1,33 

13,14 

99,36 

und würde der Thermophyllit in die Gruppe des Metachlorits * gehören. 

F. A. Genm: Harrisit aus der Canton-Grube (Sıuum. Journ. [2.] 

XXIII, 415). Die Krystalle sind Pseudomorphosen von Kupferglanz nach 

Bleiglanz. Eigenschwere — 5,485. Gehalt: 

Schwefel 

Selen . 

Silber 

Kupfer 

Blei 

Eisen . 

Unlösliches . 

Derselbe: Dufrenoyit (a. a. O0. 423 eic.). 

20,65 
0,05 
0,16 

77,76 
0,06 
0,36 
0,67 

Grüne strahlige Parthie’n 

in der Greensand-Formation von Allentown vorkommend. Eine von KurzLeAum 

ausgeführte Analyse ergab: 

Kieselsäure . 

Phosphorsäure . 

Eisen-Protoxyd 

Eisen-Sesquioxyd . 

Wasser 

0,72 
32,61 
3,77 

53,74 
10,49 

G. Tscuermax: Roemerit, eine neue Mineral-Spezies vom Ram- 
melsberge bei Goslar (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. VIII, S. 759). Mono- 
klinoedrisch, C = 78059, 2 P —=100°30, @ P%; OP. Braunroth. Härte 

*.So nannte LIST ein Chlorit-ähnliches Mineral, welches bei Elbingerode schmale Trume 

im Schalstein bildet. 

6* 
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= 2,7, Eigenschwere 2,164 (nach J. GraıLıcH). Gehalt nach dem Mittel 
zweier Analysen: 

Schwefelsäure . .» . . 41,54 Kalkerde, „0. 0, 20.08 

Eisenoxyd. » » 2. . 20,63 Marnesia, "au 2) 0206 nur 
“ Eisenoxydul . . x... 6,26 Wasser (bei Luft-trockenem 

Zinkoxyd . © 2» 2. . 1,97 ° Zustande des Minerals . 28,00 
Manganoxydull . . » . Spur Rückstand. . . 2. 2022080 

99,48. 

Derselbe: Bitterspath von Zöptau in Mähren (a. a. 0. S. 760). 

Vorkommen: eingewachsen in unregelmässigen Stücken in Talk- und Chlorit- 

Schiefer, oft auch in einzelnen vollkommen ausgebildeten, bis Zoll-grossen 

Rhomboedern. Eigenschwere — 2,924. Eine Analyse ergab: 

Kohlensauremt" 018 UIEW, Mi RINBINAHEIN EANADO 

Eisenoxydulaa u 7. Run ann N well | Tal 22 

Mansanogydalı.. u 2 2 12 me nspur 

Kalkerde a, ya. Wale a LS Moos 

Masuessar. a U ua) vn nn W1R0B 

% 

K. Koc#: im Nassauischen vorkommende Mineralien-(Jb. d. naturk. 

Vereins in Nassau, XII, 897 f.). Eisenalaun, in stängelig krystallini- 

schen Parthie'n von berggrüner Farbe zwischen Braunkohlen der Grube 

Wohlfarth bei Gusterhain. — Bleilasur (Linarit), als krystallinischer Über- 

zug, von derGrube Aurora bei N.-Rossbach und Thomas bei Ebersbach. — 

Wavellit, faserige Anflüge auf Kieselschiefer des Aar-Thales. — Prehnit, 

in besonders schönen Krystallen bei Oberscheid und Uckersdorf. — Anal- 

zim, grosse Krystalle, ganz ähnlich denen von der Seisser Alpe in T'yrol, 

in einem Mandelstein von Uckersdorf. — Heulandit soll, wie gesagt wird, 

in röthlichen stängelig-blättrigen Parthie'n auf einem Rotheisenstein-Lager 

des Grünsteins bei Burg vorkommen; Stilbit in konzentrisch faserigen Ku- 

geln in einem Kalkspath-Gange im Grünstein zwischen Burg und Uckersdorf, 

und Grammatit aufKluft-Flächen von Kiesel-Schiefer in der Grünstein-Nähe 

bei Herborn-Seelbach u. a. a. 0. — Strahlstein als Gemengtheil mehrer 

Diorite, auf Klüften derselbe ausgeschieden, besonders deutlich auf einem 

Rotheisenstein-Lager des Grünsteins bei Burg. — Chrysotil im tiefen 

Stollen der Grube ‚Hilfe-Gottes bei Weyerheck in einem Serpentin-ähnlichen 

Grünstein in schwachen Gang-förmigen Straten; die zuweilen Zoll-langen Fa- 

sern stehen senkrecht auf den Saalbändern; unter ähnlichen Verhältnissen 

auch bei Eibach und Nansenbach. — Schillerspath in dioritischem Ge- 

stein unfern Burg. — Nontronit, derb und eingesprengt auf Klüften der 

Rotheisenstein-Lager auf der eisernen Hand. — Lievrit auf sehr kieseligen 

Eisenstein-Lagern bei Burg, Monzenbach unfern Herborn-Seelbach (schöne 

Krystalle), am Dollenberg bei Herborn u. a. a. 0. — Franklinit in einem 

quarzigen Eisenstein auf der Grube Victoria bei Eibach, tesserale Krystalle 
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(wie es heisst, herrschen Würfel- und Pentagonaldodekaeder-Flächen vor). 

— Bleiglätte in einer sehr alten Halde bei Greöfenstein, dichter als die 

künstliche Glätte, kaum merkbar krystallinisch, durch Eisenoxyd roth gefärbt 

und verunreinigt durch Thon. — Arseniknickel, undeutliche Krystalle in 

der Weyerheck. — Retinit in Braunkohle bei Langenaubach und Breit- 

scheid. - 

B. Geologie und Geognosie, 

G. Tugosaıp: Tarasp und seine Umgebung (Jahres-Bericht der na- 

turforsch. Gesellschaft Graubündens, [2.] IH, 5 f.). Von Ardez an besteht 

das linke Inn-Ufer aus grauem Schiefer, dem von Chur vollkommen gleich, 

welchem man unter dem Namen Bündner-Schiefer schon die verschiedensten 

Stellungen im System anwies. Eigentlich beginnt der Schiefer am Eingang 

des Tobels von Guarda, das aus der Val Tuors kommt, und setzt hier auch 

bei Swren über den Fluss, wo derselbe sich bis unterhalb Vulpern hält; 

bei Ardezs wird er vom Granit der Val Tasua und von Kalk-Gebilden unter- 

brochen, tritt aber bald wieder jenseits des T'«sua-Baches hervor und bleibt 

auf der linken Seite das herrschende Gestein. Hier ist dann Schiefer-Gyps 
eingelagert, welcher eine zusammenhängende Linie von Guarda bis Crusch 

zu bilden scheint. Bei Feitau und am Ausgang des Tasua-Tobels erscheint 

auch Serpentin und zwar am ersten Orte in der Nähe des Gypses. Es ist - 

eine Fortsetzung der grossen Serpentin-Masse des Piz Minschun und kann 

verfolgt werden bis oberhalb Klein-Fettau, wo sich dieselbe eine Strecke 
weit unter Schutt und Kultur-Land verliert, am Abhang des Inn-Ufers wieder 

mächtig hervortritt, sodann abermals vom Schiefer bedeckt wird und auf dem 

“ rechten Inn-Ufer endlich eine ungewöhnliche Mächtigkeit erlangt. Zwischen 

dem Piz Minschun und Aschera schneidet die Serpentin-Kette das Streichen 

der Schiefer-Schichten fast recht-winkelig, wie Diess auch der Granit der 

Val Tasua tihut, während auf der rechten Seite Serpentin und krystallinische 

Gesteine gleich dem Schiefer streichen. Bei Sins tritt unterhalb des Gyps- 

Lagers ebenfalls aus dem Schiefer ein Granit-Rücken am Galgenberg hervor, 

der fast bis Crusch reicht. — Bei Schuls den Inn überschreitend erscheinen 

zunächst die Schiefer-Felsen des linken Ufers. Sie fallen südlich, wie auch 

die auf der rechten Fluss-Seite; eine Strecke Strom-aufwärts aber neigen sie 

sich theils noch gegen S., theils gegen NNO. Gerade gegenüber auf dem 

rechten Ufer steht Serpentin an. In seiner nächsten Nähe geht der graue 

Schiefer in gelblichen Talkschiefer über; jenseits des Serpentins ist wieder 

Talkschiefer; sodann sind Glimmerschiefer und Gneiss zu sehen, letzte durch- 

setzen Gänge eines granitischen Gestein. Am Ülemgia-Bache aufwärts stei- 

gen Gneiss-Felsen hoch und steil empor; bald befindet man sich wieder auf 

Serpentin, vom Gneisse durch Glimmerschiefer getrennt. Der Sefpentin mit 

seinen zackigen wilden Fels-Gestalten bildet hier eine ungeheure, nach oben 

breiter werdende Keil-förmige Masse zwischen krystallinischem Gestein, 
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Kalk und Schiefer. In der Tiefe des Flusses durchsetzt ein Gang von gelb- 

lichem Bitterspath den Serpentin; er enthält ein Apfel-grünes Mineral, das 

als Nickel-Hydrat erkannt wurde. Diesseits und jenseits der Olemgia kommen 

mehre ähnliche Erscheinungen vor. Die Serpentin-Masse zieht ostwärts über 

das Plateau von St. Jon bis in die Val Triazza , westlich fortseizend um- 

schliesst dieselbe einen Gneiss-Rücken und den kleinen schwarzen See, bil- 

det theilweise den Fuss des Piz Pisog, wo sie ihre grösste Ausdehnung 

erreicht, setzt in grossen steilen Massen durch Val Plafua und erscheint 

noch auf der Grenze des Gneiss-Gebirges in Val Sampoir auf beiden Thal-. 

Seiten in einzelnen Parthie’n. — Wo immer Serpentin in Bünden auftritt, wirkt 

er meist als fremdes Einschiebsel äusserst störend auf die Verfolgung der 

Schichten-Verhältnisse. Hin und wieder ist Diess jedoch weniger der Fall; 

die Felsart nimmt ihre Stelle regelmässig streichend zwischen den krystal-: 

linischen Gesteinen, den Schiefer- und Kalk-Bildungen ein. Auf den Serpentin 

folgt erst Schiefer , der mit Kalk wechselt, sodann eine mächtige Dolomit- 

Masse, hinter welcher wieder Schiefer liegt; hierauf ist Alles mit Schutt be- 

deckt, der am Pis Pisog weit hinauf reicht. Auf der rechten Seite der 

Clemgia ist diese Formation besser aufgeschlossen. An Gneiss und Glimmer- 

schiefer, die erst nördlich, sodann südlich einfallen, liegt auch hier Serpentin 

unmittelbar an; nur erscheinen die Schichten nach S. fallend in folgender 

Reihe: graue Schiefer mit Kalk wechselnd, Kalk, Schiefer, Dolomit, Thon- 

schiefer, Kalkschiefer, Gneiss, Glimmerschiefer , Granit von Eisenglimmer in 

Schnüren durchsetzt, Gmeiss, Schutt mit Bruchstücken eines Verrucano-ähn- 

lichen Konglomerats und Schiefer, Rauchwacke und Eisen-schüssige Schichten, 

schieferiger schwarzer Kalk, grauer Kalk, Dolomit, welcher die grosse Masse 

des Piz St. Jon bilde. Ganz ähnliche Erscheinungen zeigt der Fuss 

des Piz Pisog.. — Wir haben also hier zwei Gneiss-Rücken, beide 

von granitischem Gestein durchseizi, welches ihre Kern-Masse ausmachen 
dürfte, und zwischen beiden eine mit Schiefer und Kalk-Schichten gefüllte 

Mulde, jenseits des obern Gneiss-Rückens die grossen Kalk-Formationen. Die 

untere Gneiss-Formation begleitet den Inn und bildet ein Gewölbe, dessen 

oberer Theil meist zertrümmert ist. Der Gneiss streicht von NO. nach SW., 

ist an mehren Stellen von Schiefer und Schutt bedeckt und lässt sich, indem 

er öfter aus diesem auftaucht, westlich durch Val Plafua bis auf den Grat 

verfolgen, welcher das Thal von Sampoir trennt, worauf er unter Schiefer und 

Kalk verschwindet, jedenfalls aber unter denselben mit dem krystallinischen 

' Gestein der nahen Val Nuna in Verbindung steht und nach N. sich dem 

Granit von Ardez anschliesst. Zwischen beiden ist hier nur eine schmale 

mit Schiefer gefüllte Mulde; östlich beobachtet er dieselbe Richtung am nn- 

Ufer Schuls gegenüber bis zum Uina-Thal und weiter. Der obere Rücken 

zieht ihnen parallel am Fuss des Pisog über den Serpentin hin, durch die 

mittle Val Plafua,, bildet einen hohen Grat zwischen zwei Dolomit-Massen 

auf den Bergen, welche Plafua von Sampoir scheiden, setzt in letzte über 

und wird auf der andern Thal-Seite vorherrschende Felsart, welche sich 

ebenfalls mit dem Gneiss- und Hornblende-Gebirge von Zernesz und Lavin 

verbindet. Beide krystallinischen Linien bilden gleichsam das Gerippe der 
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ganzen Gebirgs-Bildung von Tarasp. — Zur Bestimmung der Sediment-Ge- 

steine fehlen die Petrefakten; was davon gefunden worden, besteht meist aus 

undeutlichen’Resten. So bleibt nichts übrig, als die verschiedenen Schichten 

mit denen zu parallelisiren, welche auf Österreichischem Gebiet Versteiner- 

ungen führend getroffen und genauer untersucht worden. Hiernach entsprächen 

der Verrucano und die damit verbundenen Schiefer der unteren Trias dem 

Bunten Sandstein ; der Verrucano des Münster-Thales, ein grau-grüner Talk- 

Quarzit, auch wohl der Kohlen-Formation. Die oft Hornstein-führende Rauch- 

wacke stimmt mit HAver’s Guttensteiner Kalk ganz gut überein. Die nun 

folgenden dünn geschichteten Kalke, dicht und schwarz-grau, auch schieferig 

und mergelig, theils in Dolomit übergehend, dürften den Schichten von St. 

Cassian entsprechen ; sie führen undeutliche Versteinerungen in der Val 

Triazza, welche dahin zu gehören scheinen. Sodann kommen gewöhnlich 

gelbe Rauchwacke und poröser Kalk, worin im Scarl-Thal Bleiglanz und 

Galmei sich finden. Auf der Rauchwacke liegen Kalk und rother Thon- 

Eisenstein, welche man den Hallstädter Schichten parallelisiren könnte. Nun 

- erscheint der Haupt-Dolomit , ein Gebilde von ungeheurer Mächtigkeit, das 

noch zur Trias gehört und womit diese Formation am Pix Pisog, Plafua, 

St. Jon u. s. w. schliesst. Am Piz Lischanna aber liegen auf demselben 

rothe und gelbliche Breccien-artige Kalk-Massen mit Krinoiden-Resten; sodann 

folgen graue Schiefer und schieferige Kalke , letzte viel Analogie zeigend 

mit den Kössener Schichten des Scesaplana ; darauf liegt hell-grauer Kalk, 

welcher alsdann Dachstein-Kalk wäre. — Ist man also muthmasslich bis zum 

untern Lias gelangt , so liegt es sehr nahe, den bunten und grauen Schiefer 

von Tarasp und überhaupt im unteren Engadin als Flecken-Mergel, mithin 

als ebenfalls zum Lias gehörig und in seinen obern Lagen auch wohl als Unter- 

_ jura anzusehen. Escher fand darin bei Samnaun Belemniten, und verschiedene 

vom Verf. in letzter Zeit am Falkniss und bei Hanz gemachte Beobachtun- 

gen veranlassen ihn, die ganz ähnlichen Schiefer des Rheinthals auch an 

diese Stelle zu setzen. Dass sie bei T#rasp unmittelbar dem krystallinischen 

Gestein angelagert sind, dürfte nichts dagegen beweisen; es bilden dieselben 

dort eine tief eingeknickte Mulde, und die Trias wird wohl darunter vorhan- 

den seyn. 

An das Vorhergehende knüpfen sich die weitern Verhältnisse gleichsam 

von selbst; der Verf. wendet sich zur Betrachtung des übrigen Theils der 

Thalschaft. ‘Von der Brücke über die Clemgia führt der Weg nach dem 

Weiler Vulpera. Er ist in Gneiss und Glimmerschiefer eingeschnitten. In 

einem tiefen steilen Abhang gegen den Inn gelangt man zu Talkschiefer ; 

aus diesem tritt eine bedeutende Masse Serpentin hervor, der von vielen 

Kalkspath-Adern durchzogen ist; er enthält auch Asbest und einen Gang des 

erwähnten Nickel-Hydrats in Kalk und Bitterspath. Wo der Schiefer mit dem 

Serpentin zusammentrifft, ist er sehr Kalk-reich; weiter geht derselbe in ge- 

wöhnlichen Schiefer über, welcher nun den ganzen Abhang bis zum Plafua- 
Tobel und bis Ardez zusammensetzt. Vom.Weiler Vulpera, den felsigen 
Abhang hinab in unmittelbarer Nähe des Fluss-Ufers, gelangt man’ zu einer 
Salz-Quelle, welche, wie andere Mineral-Quellen der Gegend, aus grauem 
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Schiefer entspringt. ‘Sehr merkwürdig ist das Hervortreten von freier Koh- 

lensäure ; mit Stickstoff und Schwefel-Wasserstoff dringt sie an mehren Stellen 

bei Schuls in starken Strömungen aus dem Boden. Alle diese Quellen, und 

was mit ihnen zusammenhängt, findet man nahezu auf einer Linie, welche von 

SW. nach NO. der Streichungs-Linie des Schiefers folgt. Die Tarasper 

Quellen des rechten /nn-Ufers liegen nur wenige Schritte von dieser Linie 

südlich, jene von Val sinestra, die ein eigenes System zu bilden scheinen, 

etwas nördlich von ihr, die anderen aber folgen derselben genau. Der 

Schiefer enthält alle Elemente, welche das Wasser liefert (Natron, Kalkerde, 

Magnesia, Thonerde, Kieselerde, Eisen); die Zersetzung der im Gestein überall 

vorhandenen Eisenkiese erklärt die Anwesenheit der Schwefelsäure. und die 

der Kohlensäure durch Verbindung erster mit Kalk zu Gyps, und so hätte 

man die Entstehung der Mineral-Quellen schwerlich tiefer als in den Schiefern 

zu suchen und dieselben mit den eingelagerten Gypsen in Verbindung zu 

setzen, wenn man nicht auch dem Serpentin einigen Antheil an ihrer Bildung 

zuschreiben will. — — Auf diese Untersuchung beider hauptsächlichsten 

Grenz-Linien folgt die Bestimmung des Baues des übrigen-kleinen Plateaus. 

Im Weiler Vulpera erhebt sich eine Fels-Wand von ziemlicher Höhe, die. 

Fortsetzung des untern Gneiss-Rückens, der hier etwas südwestlich einbiegt 

und die Stufe bildet, auf welcher das obere Plateau liegt, das fast ganz aus 

jener Felsart und aus Serpentin besteht, während auf dem untern graue und 

bunte Schiefer herrschen. Bei Vulpera enthält der Serpentin Knollen eines 

gelblichen Bitterkalks von körnig krystallinischer Struktur. — Jenseits der 
erwähnten Gneiss-Wand gelangt man auf’s obere Plateau; hier tritt ein Horn- 

blende-Gestein auf, weiterhin quarziger Schiefer und sodann wieder Serpen- 

tin. — Westlich vom Dorfe Tarasp ist Alles mit Schutt bedeckt, unter wel- 

chem Serpentin, Schiefer und Gneiss liegen müssen ; letzter tritt auch als 

felsiger Rücken hervor. Erst in der Val Plafua ist der Boden wieder gut 

aufgeschlossen und eine tiefe Schlucht ganz in Schiefer eingeschnitten. 'So- 

dann folgt Serpentin in sehr bedeutender Entwickelung. Er zeigt sich mit 

Kalkspath-Adern durchflochten,, enthält auch Gyps-Parthie’n und schönen 

Faserkalk. Nun tritt Diorit mit seltsam geformten Felsen auf; der steile Ab- 

hang besteht unten aus Schiefer, welcher den Serpentin bedeckt, und hoch 

oben liegt derselbe Kalk, welchen man in der Churer Alp zwischen Schiefer 

und Trias-Kalk findet. —— In der untern Plafua ist der Serpentin äusserst 

mächtig und bildet schroffe Thal-Wände. Der Diorit streicht oberhalb des 

Weilers Valatscha durch den Schiefer und gewinnt bei Aschera sehr ansehnliche 

Ausdehnung. Er ist eine reiche Fundgrube von Mineralien, von Bergkrystall, 

Kalkspath, Asbest und Epidot. Das Vorkommen des Diorits ist übrigens nicht 

isolirt; auch östlich von Tarasp in der Val Lischanna fand ihn der Verf. 

Hausmann: Erz-Lagerstätte zu Rio-Tinto in der Provinz Huelva 

in Spanien (Studien des Götting. Vereins bergmänn. Freunde, VII, 193 ff.). 

In der Richtung von O. nach W. ist die Provinz Huelva von einer bis nach 

Portugal hinreichenden Zone durchlängt, welche hauptsächlich aus Thon- 
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schiefer besteht, der Stellen-weise in Talk- und Glimmer-Schiefer übergeht. 
Petrefakten finden sich nicht ; vermuthlich gehört jedoch diese Gebirgs-For- 

mation' dem silurischen System an. Ausserdem tritt in jener Erstreckung 

Quarz-führender Porphyr auf, der hin und wieder in Diorit übergeht. In 

Begleitung des Porphyrs kommen die Erz-Massen vor, innige Gemenge von 

Eisen- und Kupfer-Kies. Die Schiefer-Schichten streichen von O. nach W., 

sind unter 60 bis 90° aufgerichtet und meist nördlich geneigt. Ihre Faltung 
‚ist vom Drucke eruptiver Gebilde abzuleiten. Im Allgemeinen haben die 

Stock-förmigen Porphyr- und Erz-Massen gleiches Hauptstreichen mit den 

Schiefer-Schichten; an den sehr regellosen äussern Begrenzungen erster zei- 

gen sie jedoch manchfaltige Abweichuugen. Drei Haupt-Erzmassen begleiten die 

Porphyre so, dass das südliche eine südliche Schiefer- und eine nördliche 
Porphyr-Begrenzung hat; die beiden andern sind zu beiden Seiten vom Por- 

phyr eingeschlossen bis auf einen kleinen Schiefer-Keil zwischen dem mitt- 

len Erz-Lager und der südlichen Porphyr-Masse. Die mittle Mächtigkeit der 

Erz-Lager beträgt etwa 100 Meter, höchstens erreichen sie 200 M.; an den 

Enden keilen sich dieselben allmählich aus. In ihrer Nähe kommt der Kies im 

Schiefer und Porphyr eingesprengt und in isolirten Gang-förmigen Parthie’n 

vor. Wo Porphyr mit dem Schiefer in Berührung ist, erscheint letzter auf- 

fallend aber in verschiedener Weise verändert. Bald verschwand die ur- 

sprüngliche Farbe, eine weisse oder gelb-rothe trat an deren Stelle, wobei 

die Masse einem schlüpferigen Letten gleicht; bald ist das Gestein mehr oder 

weniger verhärtet, hin und wieder in einen meist Blut-rothen, selten Asch- 

grauen Jaspis umgewandelt; Quarz bildet darin Gänge und Eisenoxyd drang 

in grosser Menge ein. Im Allgemeinen sind die Umänderungen ungleich be- 

deutender , wo der Porphyr von Erz-Masse: begleitet wird. Auch zeigt sich 

der Porphyr, wenn ihn keine Erz-Massen berühren, im Ganzen gleichartig, 

In der Nähe des Erzes pflegt er mehr oder weniger Eisenoxyd zu enthalten. 

Bald kommt solches in einigem Gemenge mit Porphyr vor, indem es densel- 

ben färbt; bald ist es reiner, manchmal als Eisenglanz, darin ausgesondert, 

wobei der Porphyr die ihm eigenthümlichen weissen Farben bewahrt. Zu- 

„weilen gewinnt das Eisenoxyd in der Nähe des Erzes die Oberhand, der 

Quarz erscheint in grossen Parthie’n ausgesonderi, und das Gestein ähnelt 

einem Kiesel-Konglomerat mit aus Eisenoxyd bestehendem Bindemittel. HAus- 

‚mann theilt die Ansichten seiner Gewährsmänner, der Spanischen Geologen, 

welche den Porphyr für eine plutonische Masse halten, die sich erst nach 

der Bildung des Schiefers in demselben erhoben habe, und diese Ansichten 

auch auf die Erz-Lager übertragen, die im genauesten Zusammenhange mit 

dem Porphyr stehen. Die geschilderten Kontakt-Erscheinungen, namentlich 

die begleitenden Kiesel- und Eisenoxyd-Bildungen zeigen sich auch-in andern 

Gegenden im Gefolge eruptiver Massen, besonders von Porphyren und von 

Granit, wie solche H. am Harz nachgewiesen. Dagegen dürfte der genaue 

Zusammenhang zwischen dem Vorkommen von Porphyr- und Kiesel-Massen 

noch nicht an andern Orten auf solche Weise beobachtet worden seyn, wie 

bei Rio-T'into. Jedoch ist auch dieser Zusammenhang nicht ganz ohne Ana- 

logie; so scheint z. B. die Bildung der Kupfererz-Gänge bei Lauterberg am 
- 
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Harz in naher Beziehung zur Erhebung des dortigen Porphyrs zu stehen. 

— In der Gegend von Rio-Tinto und an einigen andern Orten der Provinz 
Huelva wird das ältere Gebirge von einem jüngern eigenthümlichen Konglo- 

merat Mantel-förmig bedeckt, welches eckige Quarz- und Schiefer-Stücke 

enthält, die durch eine Eisen-reiche, aus Eisenoxyd und basisch Schwefel- 

saurem Eisenoxyd bestehende Masse verkittet sind. Diese Ablagerung, zwei 

bis drei Meter mächtig, kommt in verschiedenem Niveau an mehren Berg-Rücken 

vor. Zuweilen hat jenes Konglomerat ein schlackiges Ansehen, wodurch die 

seltsame Meinung veranlasst worden, dass es eine Lava sey, welche sich 

über die Gebirgs-Masse ergossen habe; das vitriolische und Eisenoxyd-haltige 

Bindemittel ging aus der- Zersetzung und Auslaugung des Eisenkieses hervor: 

eine ganz ähnliche Bildung wie die des sogen. Atramentsteines im alten 

Manne des Aammelsberges, durch welchen ebenfalls zuweilen Schiefer- 

Stücke zu einem Konglomerat- verkittet werden. — — Nach den Spanischen 

Geologen hat der Theil der Erz-Lagerstätte von Rio-Tinto, welcher jetzt 

abgebaut wird, eine Längen-Erstreckung von 450 Meter, die mittle Mächtig- 

keit beträgt 70W83. Im Allgemeinen nähert sich das Lager einer vertikalen 

Stellung. Die Haupt-Erzmasse, wie erwähnt, ein inniges Gemenge von sehr 

vorwaltendem Eisenkies mit wechselnden Kupferkies-Mengen, führt auch geringe 

Quantitäten ven Bleiglanz , Blende, Kupferglanz und Fahlerz; Arsenikkies 

oder irgend eine andere Arsenik-Verbindung dürfte ebenfalls im Erz-Gemenge 

-vorhanden seyn; dafür spricht die arsenige Säure, welche bei der Zugut- 

machung sehr häufig zum Vorschein kommt. 

 Ewawn: das Hackelgebirge in der Provinz Sachsen (Zeitschr. d. d. 

geolog. Gesellschaft IX, 175). Die vom paläolithischen Gebirge gebildete 

Bucht zwischen Magdeburg und dem Harz, von der es wahrscheinlich, dass 

sie, während sich die Flötz-Gesteine darin absetzten, gegen SO. geschlossen 

gewesen ist, wird an ihren Rändern von einem Bande Bunten Sandsteins 

begleitet. ‘Dieses Band erweitert sich im südöstlichen Theile der Bucht zu 

zwei gegen NW. vorspringenden Massen, wovon eine als Vorsprung von 

Calve, die andere zwischen Bernburg und Aschersleben sich ausbreitende als 

Vorsprung von Bernburg bezeichnet werden kann. Diese Vorsprünge wer- 

den vom grossen Muschelkalk-Bande umzogen, welches fast ununterbrochen 

am Bunten Sandstein hingeht. Jenes Band, wo es den Bernburger Vorsprung 

umgibt, erweitert sich wie der Sandstein und zwar ebenfalls in nordwestlicher 

Richtung. Dasselbe ist ein doppeltes, es sondert sich in ein inneres und 

äusseres. Jenes besteht ganz aus der unteren Abtheilung des Muschelkalks, 

aus Wellenkalk und Schaumkalk; wo es am meisten ausgebreitet, erreicht es 

eine für die dortige Gegend nicht unbeträchtliche Höhe, und dieser Theil trägt 

den Namen Hackelgebirge oder Hackelwald. Auf der Südwest-Seite des 

Bernburger Sandstein-Vorsprunges wird dieses Band nur eine Strecke weit 

vom Ascherslebener Braunkohlen-Gebirge verdeckt und auf der Nordost-Seite 

jenes Vorsprungs. durch die älteren Stassfurter Gesteine ebenfalls örtlich 

aus seinem regelmässigen Verlauf abgelenkt, kehrt.aber nach dieser Unter- 
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brechung wieder zu demselben zurück. Um das Hackelgebirge legt sich 

das äussere Muschelkalk-Band in Form eines weiten Zirkus, welcher nur 

geringe Höhe erreicht und vom Hackel durch eine Depression getrennt wird. 
Der Zirkus besteht seinem grössten Theile nach aus oberem Muschelkalk, 

der an vielen Stellen Ammonites nodosus und Nautilus bidorsatus 

enthält; am innern Abhange kommt hier und da ein sehr ausgezeichneter 

Enkriniten-Kalk zum Vorschein. Wo. der äussere Abhang des Zirkus sich 

in die Ebene verliert, liegt die Stadt Gröningen, von einer Menge kleiner 

‚See’n umgeben, welche höchst wahrscheinlich durch Erdfälie entstanden. 

In der That sieht man in demselben Bezirke mehre Erdfälle aus der ge- 

schichtlichen Zeit stamınend. Der ausgezeichneteste ist bei Deesdorf; er 

zeigt an seinen steilen Wänden eine mächtige Folge, von Muschelkalk-Bänken 

und enthält auf seinem Grunde Wasser. Es entsteht die Frage: ob die Ur- 

sache der vielen Erdfälle bei @röningen im Muschelkalk selbst, oder in Gyp- 
sen des Muschelkalks zu suchen? Muschelkalk-Gypse, wie sie sich nicht. 

weit von dort, nämlich im Huy, finden , könnten die Ursache der erwähnten 

Depression zwischen dem obern und untern Muschelkalk seyn. Allein bis 

jetzt waren im Hackel keine Muschelkalk-Gypse zu beobachten; die wahr- 

genommenen liegen entschieden in einer Parthie von oberem Bunten Sand-- 

stein, welche mitten zwischen dem unteren Muschelkalk zum Vorschein 

kommt. Man muss also annehmen, dass, wenn Gypse die Ursache jener De- 

pression und der Erdfälle sind, sie jetzt völlig zerstört oder überdeckt sind. 

Da der Hackel mit seinen Dependenzen sich gegen NW. Gewölbe-artig ab- 
schliesst, so kann der 'nahebei empgsteigende Huy nicht als Fortsetzung 

len betrachtet werden. 

von Decusn: Thal-Bildung (Niederrhein. Gesellsch. für Natur- un 

Heil-Kunde zu Bonn, 10. Juni 1857). Vielfach ist es anerkannt, dass die 

Wirkung fliessender Wasser auf die feste Erd-Oberfläche »icht in allen 

Fällen genüge, um die Gestalt und Ausdehnung der Thäler zu erklären, wenn 

auch im Allgemeinen darüber kein Zweifel besteht, dass darin eine der vor- 

züglichsten Ursachen der Thal-Bildung zu finden sey.. Bei dem Mangel einer 

genügenden Ursache, um alle. sehr verwickelten Verhältnisse der Thäler, 

ihrer Form und ihres Zusammenhanges aufzuhellen, sind zwei Voraussetzun- 

gen gemacht worden, um die vorliegenden Erscheinungen zu erklären, welche 

sich aber einer näheren Prüfung entziehen, da sie auf entfernt liegende Zeit- 

Perioden verweisen und aus der Reihenfolge der noch gegenwärtig eintretenden 

Ereignisse verschwunden sind. Diese Voraussetzungen sind: grosse allge- 

meine Fluthen von ungemein hohem Wasserstande, von einer sehr beträcht- 

lichen Geschwindigkeit und daher von einer sehr viel grösseren Einwirkung 

auf den Boden, als wir gegenwärtig in irgend einer damit vergleichbaren 

Ausdehnung wahrnehmen, und dann Zerreissungen und Spaltungen der festen, 

oberen Erd-Rinde, wodurch die Thäler und ihre Gehänge so ziemlich in der 

jetzigen Form als die klaffenden Ränder der früher zusammenhängenden 



92 

Massen und mit einer Ausfüllung des unteren Theiles mit Trümmer-Werk er- 

scheinen. Wenn auch Spalten-Bildung der festen Erd-Rinde in beträcht- 

licher Ausdehnung mit und ohne Bewegung der getrennten Massen-Theile 

in früheren Perioden vorgekommen seyn mag, wie auch noch gegenwärtig 

einzelne Fälle dieser Art eintreten und dauernde Hebungen und Senkungen 

an der Erd-Oberfläche beobachtet werden, so wurde doch an mehren Bei- 

spielen nachgewiesen, dass viele Arten von Thälern in ihrer Entstehung nicht 

auf Spalten und Risse zurückgeführt werden können, sondern dass es 

sich dabei um Aushöhlung, Zerstörung und Fortführung derjenigen Gesteins- 

Massen handelt, welche ursprünglich den gegenwärtig offenen Raum der 

Thäler erfüllt haben. Wenn nun auch dargethan wird, dass einerseits 

nicht alle Erscheinungen der Thäler durch fliessendes Wasser auf dem Fest- 

lande erklärt werden können, und andererseits die Annahme grosser allge- 

meiner Fluthen eben so wenig zu diesem Zwecke genügt, so würde eine 

Reihe der wichtigsten Oberflächen-Formen ohne Erklärung vorhanden seyn, 

wenn sich nicht gleichsam von selbst die.Ursache derselben als eine durch- 

aus nothwendige Folge der Hervorhebung der festen Massen der Erd-Rinde 

aus der allgemeinen Wasser-Bedeckung, dem Meere, darböte. Diese Heryor- 

hebung selbst ist ganz unzweifelhaft; ja es ist sogar gewiss, dass die meis- 

ten Stellen des Festlandes mehrfach über den Wasser-Spiegel gehoben und 

unter denselben abwechselnd gesenkt worden sind. Während dieser Hebung 

und Senkung müssen nun nothwendiger Weise diejenigen Veränderungen, 

Zerstörungen fester Massen und Anhäufungen ihrer Trümmer, welche gegen- 

wärtig in allen Küsten-Rändern der Meere nach bestimmten Regeln vor sich 
gehen, in den verschiedensten Niveau’s von den höchsten Berg-Gipfeln und 

Hochebenen, welche zuerst aus dem Spiegel des Meeres auftauchten, bis 

herab zu dessen gegenwärtigem Stande stattgefunden haben. Diese Ver- 

änderungen lassen sich dabei in den verschiedensten Graden der Ausbildung 

wahrnehmen , je nach der Zeit-Dauer des jedesmaligen Meeres-Standes und 

nach den demselben entsprechenden Küsten-Umrisse, den Strömungen, den 

Fluth-Wirkungen. Während also die Einwirkung desMeeres, wie wir dieselbe 

in der Gegenwart auf eine gewisse Niveau-Linie des Festlandes in den manch- 

fachsten Zerstörungen und Ablagerungen von Gesteins-Material beobachten, 

sich Stufen-weise in den verschiedensten Niveau’s über die ganze Fläche 

des Festlandes in längst vergangenen Perioden ausgedehnt hat, ist das flies- 

sende Wasser fortdauernd und gleichzeitig thätig gewesen, die Wege zu 

verfolgen und nach seiner eigenthümlichen Wirkung zu formen , welche ihm 

dadurch gebahnt und vorgezeichnet worden. Die Thal-Bildung im Allgemei- 

nen kann mithin als das gemeinschaftliche Resultat der Einwirkung des Meeres 

-in verschiedenen Höhen-Lagen und der Erosion durch das vom Festlande 

abfliessende Wasser betrachtet werden. Bei dieser Betrachtungs-Weise blei- 

ben wenige Erscheinungen und Formen, welche. die Thäler darbieten, uner- 

klärt zurück, ohne dass Voraussetzungen dabei gemacht werden, welche 

ausser dem Kreise der noch gegenwärtig vorkommenden und der Beobach- 

tung zugänglichen Erscheinungen liegen. Es kann nur erwünscht seyn, 

wenn das, was sich als Ergebniss einer Reihe von Beobachtungen an ver- 



93 

schiedenen Thälern herausgestellt hat, unter manchfacheren Verhältnissen 

geprüft und dadurch zu einer Sicherheit gebracht wird, welche bisher diesem 
Theile der physikalischen Geographie gefehlt hat. 

J. Dereos: Knochen der Höhlen von Sentheim und Laun im 

Oberrhein-Dept. (Bullet. geol. 1858, AV, 300—301). Die Höhlen öffnen 

sich in oolithischen Kalken auf beiden Ufern der Doller am Eingange des 

Thales von Massevaux ; die grösste auf dem linken , alle übrigen auf dem 

rechten Ufer. Mehre sind jetzt durch Steinbrüche zerstört; andre werden 

noch zur Ausbeutung kommen. Die Frage, ob diese Knochen ‚von Bewohnern 

‘der Höhlen herrühren oder eingeschwemmt worden sind, soll später geprüft 

werden. Von 250 wohl bestimmbaren und z. Th. vortrefflich erhaltenen 

Stücken rühren 200 von mindestens 12—15 Individuen von Bären her; dabei 

auch Koprolithen. a 

1. Ursus: Knochen von allen Theilen des Skelettes. Dabei ein ganzer 

“ Schädel von U. spelaeus Bıne., und 15 Unterkiefer von zweierlei Formen. 

Die grösseren gehören mit vorigem zusammen, sind höher von Körper, mit 

‚gewölbterem Unterrande, und einer ist sogar grösser als der von ScHukRLINnG 

dem U. giganteus zugeschriebene, der aber doch wohl auch nur ein U. spe- 

laeus ist. Die kleineren (obwohl z. Th. mit schon ganz abgenutzten Zähnen 

versehen) haben einen weniger hohen wagrechten Ast und einen geraden 

Unterrand; sie entsprechen daher dem U. arctoideus, sind aber die häufi- 

geren, obwohl sie sonst überall seltener vorkommen. Die Knochen deuten 

auf Einzelnwesen von sehr ungleichen Grössen und Altern hin. Bei gleicher 

‚Länge sind alle bis um '/, dicker als bei den lebenden Arten der Pyrenäen 

u. s. w., daher sich die Höhlen-Bären durch einen schwereren Bau von den 

lebenden als Arten (ob eine oder zwei?) unterschieden haben müssen. 

2. Lupus: Schädel, Unterkiefer, Oberschenkel. 

3. Vulpes: Schädel, Unterkiefer, Gliedmassen. 

4. Wiederkäuer: Metacarpus von der Grösse wie beim Reh. 

5. Nager oder Insektivoren: Gliedmassen. 
Von Ursus priscus, Hyaena, Felis und Pachydermen noch keine Spur. 

(Vgl. Dauseee a. a. O. [2.] VII, 169 über diese Höhlen.) ; 
Der Vf. hat angefangen diesem Gegenstande eine ausführlichere Abhand- 

lung zu widmen, welche mit der vollständigen Osteologie des Pyrenäischen 

Braunen Bären beginnt, s. Annal. science. nat. 1858, IX, 155 fi. 
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verschiedener Gegenden (Bullet. yeol. 1858, XV, 422-423). 
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Jow. Jorxıy: allgemeine Übersicht der Erz-Lagerstätten im 

Böhmischen Antheil des Erzgebirges und der benachbartenGebirgs- 

Züge, des Fichtelgebirges, Kaiserwaldes und der nördlichen Ausläufer 

des Böhmerwaldes (K. K. geolog. Reichs-Anstalt VII, 365 ff.). Was Ver- 
schiedenheit und Reichthum an Erz-Vorkommnissen anbelangt, so gehört das 

Erzgebirge zu den hervor-ragendsten Gebirgs-Zügen des Europäischen Fest- 

landes. Silber- mit Nickel-, Wisinuth-, Kobalt- und Uran-Erzen, ferner Blei-, 

Zinn-, Zink-, Kupfer-, Eisen- und Mangan-Erze spielen die wichtigste Rolle; 

die grösste geologische Bedeutung aber erlangen Zinn-Erze, indem mit 

Ausnahme von England nur das Erzgebirge und das damit genetisch eng 

verbundene Karlsbader- und Fichtel-Gebirge sich durch Zinnerz-Führung 

auszeichnen; namentlich sind es die Zinn-Granite, welche mit diesem Erz- 

Vorkommen in nächster Beziehung stehen, da ihnen selbst Zinnerze accesso- 

risch beibrechen, theils die Zinnerz-Gänge nur in ihrem Bereiche sich edel 
erweisen, während sie darüber hinaus gewöhnlich taub sind, oder sie im Schie- 

fer-Gebirge entwickelt nur an dessen Berührungs-Stellen mit dem Granit 

edel erscheinen. Welch bedeutende Verbreitung die Zinnerz-Formation im 

erwähnten Gebirgs-Zuge besitzt, lässt sich am besten beurtheilen nach den 

ausgedehnten Tag-Verritzungen in den Gegenden von Fribus, Trinkseifen, 

Neudeck, Bäringen, Hengsiererben, Seifen, Platten, Hirschenstand und 

Sauersack, wo Zinn-Bergbaue bereits im XI. und XII. Jahrhundert in Auf- 

nahme kamen und ihre vollste Blüthe im XVI. Jahrhundert erlangten. Seit 

dieser Zeit geriethen sie. durch Kriegs-Nöthen allmählich in Verfall, so dass 

gegenwärlig nur bei Hengstererben, Neuhammer, Sauersack und Hirschen- 

stand noch Zinn-Zechen im Umtriebe stehen. — Nach ihrem Streichen und 

ihrer gegenseitigen Beziehung machen sich bei den Zinnerz-Gängen besonders 

zwei Gang-Systeme bemerkbar, und es sind die stehenden und flachen in der 

Regel als die durchsetzten ältern, ‚die Morgen- und Spath-Gänge als die 

relativ Jjüngern oder durchsetzenden Gänge zu bezeichnen. In mehren Ge- 

genden werden diese noch von Spath-Gängen oder stehenden durchsetzt, 

welche jedoch meist unedel oder taub sind. 

Von grösserer Bedeutung für den Bergbau als die Zinnerz-Lagerstätten 

sind gegenwärtig die kombinirten Silber-, Nickel-, Wismuth-, Kobalt- und 

Uran-Erzgänge, namentlich des Joachimsthaler Reviers, wo seit Anfang des 

XVI. Jahrhunderts bis jetzt der Bergbau fast in ununterbrochenem Beiriebe 

gestanden und voraussichtlich noch auf Jahrhunderte hin bei den adels- 

reichen und theils noch unverritzten Gängen sich in voller Blüthe erhalten 

wird. — Bei den Gängen dieses Systemes, die sowohl im Glimmer- als im 

Urthon-Schiefer aufsetzen, lassen sich hauptsächlich zwei Gang-Gruppen 

unterscheiden: Mitternachts- oder durchsetzte und Morgen- oder durchset- 
zende Gänge. 

In dem von der Eibenstock-Neudecker Granit-Parthie westlich befind- 

lichen Schiefer-Gebiete sind die Silbererz-Gänge nur untergeordnet, dagegen 

wird es charakterisirt durch Kupfer- und Blei-Erze; jene sind im Urthon- 
schiefer entwickelt. Der wichtigste Blei-Bergbau ist gegenwärtig der der 

vereinigten T’heresia- und Andreas-Zeche des Bleistadt-Prünlaser Revieres. 
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Die Gänge, im Glimmerschiefer nahe an dessen Berührung mit dem Urthon- 

schiefer aufsetzend, sind auch hier Mitternacht- und Morgen-Gänge und füh- 

ren nebst Bleiglanz noch Pyrit, Blende, Weiss- und Braun-Bleierz, früher 
auch Grün-Bleierz. 

Mit Grünstein und körnigem Kalk treten unter eigenem Verband-Verhält- 

nisse bei Goldenhöhe im Urthonschiefer bis über 1 Klafter mächtige Lager 

von Blende mit Magneteisen, Zinnerz, Eisen- und Kupfer-Kies auf, welche 

"in nächster Beziehung stehen zu dem ähnlichen Vorkommen von Breiten- 

brumn und Rittersgrün in Sachsen. 

Das Vorkommen von Magneteisen bei Neudeck in einer im Granit-Be- 

reiche auftretenden Eklogit-artigen Masse beschränkt sich auf zwei in Stunde 

11 bis 12 streichende Gänge, von denen einer eine mittle Mächtigkeit von 

fünf Klaftern hat, die Stellen-weise bis zu sieben Klaftern anwächst. — Bei 
Hochofen findet sich Roth-Eisenserz in Quarz- und Hornstein-Gängen, die 

ebenfalls in einem Eklogit-artigen Gestein aufsetzen, und bei Bäringen und 

Joachimsthal kommt dasselbe im Glimmerschiefer vor. — Ein eigenes System 

von  Eisenerz-Gängen bilden die zahlreichen Quarz- und 'Hornstein-Gänge, 

welche den Granit sowohl als die krystallinischen Schiefer nahezu in süd- 

nördlicher Richtung durchziehen und wahrscheinlich den jüngsten Erzgang- 

Bildungen des Erzgebirges angehören. Ihre Mächtigkeit erreicht oft zwölf 

Klafter, und mehre vereinigen sich zu Gang-Zügen. Ausser Rotheisenerz 

führen sie auch Mangan-Erze. 

Im Böhmischen Antheil des Fichtelgebirges und im Kaiserwalde ist die 

Erz-Führung im Vergleiche zum Erzgebirge minder bedeutend. Gold-, 

Silber- und Zinnerz-Berebau bestand früher in Bayern bei Goldkronach, 

Wunsiedel u. a. a. 0. Böhmischer Seits fanden sich Spuren von Gold bei 

Grün, und in jüngster Zeit hat man einige Silbererz-Gänge bei Neuberg und 

Steinböhl getroffen. Zinn-Erze wurden meist bei Oberreuth gewonnen. und 

bei Ober-Schönbach im XVI. Jahrhundert Zinnober im Bereiche des Urthon- 

schiefers. Im letzten Gestein treten bei Wies und Unter-Pilmersreuth Braun- 

Eisensteine Lager- förmig auf. 

Im Kaiserwalde singen im XVI. Jahrhundert bei Schönficht Baue auf 

Silber-Erze um, und bei Schönlind und Steinbach auf Blei-Erze. Gegenwärtig 

gewinnt man Bleiglanz, der mit Pyrit und Blende auf einigen in der 3. und 9. Stunde 

streichenden Quarz-Gängen vorkommt. Auf dem Glatz sberge bei Königswart 

fanden sich Zinn-Erze unter ähnlichen Verhältnissen, wie im Erzgebirge, und 

noch vor einigen Jahren wurden Kobalt- und Mangan-Erze gewonnen. 

Im Böhmerwald gewinnt man jetzt nur Kupfererze bei Dreibacken, Blei- 

slanz bei Neu-Metternich und Braun-Eisenstein bei Schanz. Im XVI. Jahr- 

hundert bestand ein ausgedehnter Gold-Bergbau bei Alt-Albenreuth und 

Baue auf Silber- und Kobalt-Erze, so wie auf Graphit- an: mehren Orten. 

J. Pıron: Val Tuoi (Jahres-Ber. der Natur-forsch. Gesellsch. Graubün- 

dens [2.] I, 7 f£.). Eines der Nebenthäler, welche sich vom Haupt-Thale 

des Unter-Engadin nordwärts nach dem Gebirgs-Grate ziehen, der vom‘ 

Selvrettastocke ausgehend mit eisigem Rücken leizies vom Dyröliebtlin 
Jahrbuch 1859. 7 
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Platznaun- Thale trennt. Während ostwärts das T’aswa-T'hal und das Thal von 

Ramüss wie weiter oben im W. die Thäler von Süss und Sulsanna sich 

vielfach verzweigen, fällt zwischen ihnen Val Tuoi und das nächste Val 

Lawinuos ‚geradlinig schmal und ungetheilt aus der Mitte der Selvretta- 

Masse ab. — Die steile Berg-Seite zur Rechten des Val T'woi bietet kein 

besonderes geologisches Interesse. Die nämlichen Hornblende-Schiefer und 

Hornblende-artigen Gneisse, wie sie alle Thäler, welche die hohen schlanken 

Fels-Pyramiden und Nadeln eines Piz Linard, Schwarzhorn, Piz Buin 

umgeben, in gewaltigen Abstürzen zu Tag treten lassen, nehmen ohne Unter- 

brechung auch dieses Gebirgs-Glied ein. Alle diese Spitzen und ein Heer 

solcher niedrigeren Ranges bestehen aus einander fast senkrecht aufgesetzten 

Hornblende-Säulen, die sich wieder unter sich zu manchfachen ‘Gruppen 

vereinigen. Der hohe Fels-Grat, welcher auf der östlichen Seite von Val 

Tuoi dessen Hintergrund abschliesst und nur durch ein schmales Gletscher- 

Thälchen vom vergletscherten Haupt-Kamm des Gebirges getrennt ist, erweck- 

ten besonders die Aufmerksamkeit des Verf’s. Die düstern zerborstenen Fel- 

sen, welche den frei nach NW. ins Thal vorgeschobenen äussersten Fels- 

Kopf desselben, den Pix dellas ‚Clavigliadas bilden, und dessen Trümmer- 

Halden glänzen schon von Weitem mit denselben schwarzen Spiegel-Flächen, - 

wie die Serpentin-Felsen von T'arasp oder von Marmels im Oberhalbstein. 

Indessen ist diess Gestein kein wirklicher Serpentin, sondern eine sehr eigen- 

thümliche Modifikation des Hornblende-Schiefers: Es enthält hie und da 

Chlorit-Adern , grössere Bronzit-ähnliche Krystalle und durch seine ganze 

Masse vertheilt eine Menge kleiner Krystalle von Magneteisen. Charakteri- 

stisch ist ein nie fehlender Überzug von glänzend schwarzem Lauch-grün 

geflammtem Pikrolith. Die Lagen dieses Gesteins fallen steil nachNW. Vom 

Fels-Kopfe an den Grat abwärts verfolgend sieht man bald das besprochene 

Gestein einem breiten gewölbten Granit-Rücken anliegen. Hornblende füh- 

rende Gneisse bilden den Übergang; sodann folgt weisser Glimmer-reicher 

Gneiss, und die Mitte des Höckers nimmt sehr grob-körniger Granit ein. Wei- 

ter nach ©. schliesst sich demselben wieder G@neiss an, überlagert von dich- 

tem schwarzem Kalkschiefer. Von letztem wird gesagt, dass er ein sehr 

fein-körniges Gemenge sey aus Kalkspath, Quarz, Hornblende- und sehr klei- 

nen Eisenkies-Krystallen. Ihm liegt ein anderer, ebenfalls sehr eigenthüm- 

licher Kalkschiefer auf. Die Lauch-grüne etwas fett-glänzende Grundmasse 

des mit Säuren stark braussenden Gesteines ist nach allen Richtungen von 

Quarz-Adern durchflochten. Zuweilen treten die Kalk-Parthie’n dem Quarze 

gegenüber so zurück, dass sie förmlich von letztem umschlossen werden. — 

In der Ecke des Thales gegen Val Tasua trifft man Kieselschiefer dem 

Kalke aufliegend und durchaus von gleichem petrographischem Charakter, 

wie die bunten Schiefer des Oberhalbsteins und aller übrigen an Serpentin, 

Gneiss und Hornblende-Gesteine stossenden Schiefer-Gebirge Bündens. — 

Mit dem besprochenen Fels-Rücken einen stumpfen Winkel bildend, erstreckt 

sich von hier die Val! Tasua vom Tuoi-Thale trennende Berg-Reihe des 

Piz Cotschen nach SO. Kieselschiefer (bunter Schiefer) bildet eine Reihe 
sehr spitziger Fels-Köpfe. Ihr Kamm übersteigt die Höhe von 9000 Fuss 

und erhebt sich dem j’iz Cotschen, zu in immer höheren Zacken. Parallel 

nn 
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mit diesem Grate reicht hier zu. Füssen des Granit-Rückens die Schiefer- 
Bildung bis nahe an die Thal-Sohle herab. Sie überdeckt gegen den Piz 

Cotschen hin von neuem jenen quarzigen Kalk-Schiefer, der in der Ecke des 
Thales ansteht und von hier aus die zerborstenen Felsen des obersten Grates 

zusammensetzt; die tieferen Gehänge gegen diese Spitze zu bestehen aus- 

schliesslich aus den Gesteinen der rechten Thal-Seite. Es ist also ein 

schmaler Keil von bunten Schiefern, der hier als westlichste Fortsetzung 

der Unterengadiner Schiefer-Bildung zwischen den Hornblende-Gesteinen 

eingezwängt liegt. Ob auch in der Tiefe der Schiefer die so merkwürdigen 

Kalk-Gebilde bedeckt, ist kaum möglich zu untersuchen, weil die sanft ge- 

böschten Abhänge nur an sehr wenigen Stellen in enthlössten Fels-Parthie’n 

das Gestein zu Tage treten lassen. Anderseits keilen sich ebenfalls die 

Hornblende-Gesteine der Selvretta in die Schiefer-Bildung bis an den Ein- 

gang des Tasua-Thales aus. Am höchsten steigt auf dieser Thal-Seite der 

Gneiss in den Abstürzen des Pix Cotschen auf, von welchem herab eine 

mächtige Trümmer-Bildung die Abhänge auf bedeutende Erstreckung bedeckt. 

Die Spitze desselben dagegen verdankt ihr wildes zerborstenes Ansehen, 

ihre dunkel röthliche Färbung dem nämlichen Kalk-Schiefer, der hier wenig- 

'stens das unterste geologische Glied der Ost-wärts folgenden Schiefer-Forma- 

tion darzustellen scheint. 

[4 

MarceL DE Serres: Kennzeichen und Wichtigkeit des quartä- 

ren Zeit-Abschnittes (Bullet. geol. [2.] XII, 1257 etc.). Der Ausdruck 
Quartär-Formationen, zur Bezeichnung sämmtlicher Niederschläge, die nach 

den neuesten Tertiär-Gebilden erfolgten, gewählt, wurde später mit dem 

Namen pleistocäne Formationen vertauscht. Sie gehören der letzten geolo- 

gischen Zeit an; nachher, während der geschichtlichen Epoche, fanden nur 

‘sehr beschränkte Ablagerungen statt. Dieselben bestehen meist aus durch 

fliessende Wasser herbei-geführten und verbreiteten Materialien. Einige Nie- 

derschläge erfolgten auch durch Meeres-Wasser. 

Die quartäre Gruppe ruht ohne Unterschied auf Gebilden, welche 

ihrem Entstehen vorangingen. Sie besteht aus zerbröckelten örtlichen Ab- 

lagerungen; nur wenn die Materialien herbei-geführt wurden, wie die Diluvial- 

Gebilde, Lehm, Löss u. s. w., zeigen sie eine bedeutende Verbreitung. Dem 

untersten oder ältesten System allein ist Schichtung eigen. — Diese Periode 

bietet das Beispiel einer Eis-Zeit, wo vorhandene Gletscher ähnliche Er- 

scheinungen hervor-riefen, wie jene unserer Tage, nur in weit gross-artigerem 

Massstabe. Eine nicht weniger bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit wären 

die menschlichen Gebeine, welche man inmitten diluvianischer Ablagerungen, 

zugleich mit, Überbleibseln untergegangener Thier - Arten trifft, wenn 

dieselben als gleichzeitige zu betrachten wären; es gehören jedoch auch 

die ältesten Reste des Menschen-Geschlechtes der geschichtlichen Epoche 

an und bieten folglich kein Merkmal zur Unterscheidung der Quartär- 

Gebilde von denen, die ihr vorangingen. Jeden Falls gebührt solchen eine 

eigene Stelle, um der Besonderheiten willen, was Struktur und Zusammen- 

setzung betrifft, so wie wegen ihrer Flora und Fauna. Erste hat nur eine 
{ g% 
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geringe Zahl von Arten aufzuweisen, und diese trifft man fast ausschliess- 

lich im geschichteten oder untern System. Es sind Abdrücke von Monoko- 

tyledonen und vorzüglich von Dikotyledonen; ihre Arten scheinen nicht 

verschieden von den Pflanzen, die heutigen Tages in der Gegend leben. 

Was die Fauna betrifft, so wird solche wesentlich charakterisirt durch sehr 

viele Säugthier-Überbleibsel. Gebeine von Hirschen , Pferden, Ochsen herr- 

schen vor. Man findet Bos priscus und Antilope Christoli. Auch 

Reste Fleisch-fressender Thiere, identisch mit den gegenwärtigen Arten, 

wie Vespertilio murinus und V. auritus, Mustela vulgaris und M. 
putorius, Meles taxus, Felis catus ferus, Canis lupus und C. vul- 

pes, CastorCuvieri u.s.w. kommen vor, neben andern untergegangenen 

Arten wie Ursus spelaeus, U. Pitorrei und U, arctoideus, Gulo 

spelaeus, Hyaena spelaea, H. prisca und H. intermedia, Felis 

spelaea und F. protopanther, endlich Machaerodus latidens. In 

nicht geringer Menge trifft man Überbleibsel von Pflanzen-Fressern. ‚Ele- 

phas primigenius, Rhinoceros tichorrhinus, Elasmotherium 

Fischeri, Hippopotamus major, Cervus megaceros, C. martialis. 

C. Tournali und €. Australiae, Antilope dichotoma, Leptotke- 
rium majus und L. minus, Megalonyx Jeffersoni,. Megatherium 

Cuvieri, Mylodon Harlani und M. Darwini, so wie mehre Nager. 

v. Decaen: über A. Dumont’s geologische Karte von Belgien* (Nieder- 

rhein. Gesellsch. zu Bonn 7857, Novbr. 4). Das Verhältniss des Massstabes 

dieser Karte ist wie Eins zu vier Millionen. Eine geographische Meile besitzt 

darauf eine Länge von 0,864 preuss. Linien oder nahezu ?/, Linie. Sie besteht 

aus vier grossen Blättern von je 28 Zoll Länge und 24 Zoll Höhe und um- 

fasst ausser dem ganzen Erdtheile Europa noch Kleinasien und die südliche 

Küste des Mittelmeeres. Bei geologischen Übersichts-Karten ist die Gruppi- 

rung der zu unterscheidenden Gebirgs-Formationen von der grössten Wichtig- 

keit. Auf der vorliegenden Karte sind 21 verschiedene Farben zur Unter- 

scheidung der Formationen angewandt, und zwar folgender: 1) Neue Bildungen 

und Diluvium. 2) Schlamm-Vulkane. 3) Pliocän. 4) Miocän. 5) Eocän und 

Nummuliten-Gestein. 6) Kreide (einschliessl.. Wealden). 7) Jura. 8) Lias. 

9) Trias. 10) Zechstein und Rothliegendes. 11) Oberes Kohlen-Gebirge. 12) 

Unteres Kohlen-Gebirge. 13) Oberes Devon. 14) Miitles Devon. 15) Unteres 

Devon. 16) Silurisch. 17) Cambrisch. 18) Glimmerschiefer und Gneiss u. s. w. 

19) Granit, Syenitu.s. w. 20) Porphyr, Melaphyr, Trapp, Serpentin. 21) Trachyt, 

Basalt, Lava u. s. w. Auf der einen Seite sind die Formationen vom Pliocän 

bis einschliesslich zur Trias unter der Benennung: neozoische Bildungen, 

und vom Zechstein bis einschliesslich zum Cambrischen Gebirge unter der 

Benennung: paläozoische Bildungen zusammengefasst, während auf der 

anderen Seite eine vielgliederige Systematik daran geknüpft ist. Kreide, 

Jura und Trias sind in der Skala unter, der Bezeichnung ihrer grösseren 

Unterabtheilungen aufgeführt, und diese Namen selbst benutzt, um sie zu- 

* bei NOBLET-in Paris und Düttich. 

+ 
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sammenzufassen; so steht in der Skala für Kreide: Heersien, Maestrichtien, 

Senonien, Nervien in’einer Zeile, und in der zweiten Zeile darunter Upper 

Greensand, Gault, Neocomien, Vaeldien. Dieser Eintheilung der Kreide wird 

gewiss eine allgemeine Zustimmung nicht zu Theil werden, da derselben nur 
eine Dreitheilung in Ober-Kreide, Gault und Neokomien allgemein zuerkannt 

und die Wealden als eine besondere unabhängige Bildung zwischen Kreide 

und Jura gestellt werden. Die beiden ersten Farben-Unterschiede begreifen 

die quartären Gebirge, die drei folgenden die tertiären Gebirge, die fünf 
folgenden die sekundären Gebirge und endlich die sieben übrigen die 

primären Gebirge zusammen. In der Systematisirung dieser letzten folgt der 

Verfasser ihm eigenthümlichen Grundsätzen, ‘die schwerlich eine allgemeine 

Geltung erlangen werden. Der Glimmerschiefer, Gneiss u. s. w. werden auf 

der einen Seite als azoische Bildung, auf der andern als unbestimmtes 

krystallinisch-schiefriges Gebirge (terrain cerystallophyllien indetermine) be- 

zeichnet. Das plutonische Gebirge zerfällt in die drei nach der Nebenbe- 

zeichnung bereits angegebenen Abtheilungen des Granit-Gebirges, Porphyr- 

Gebirges und Pyroid-Gebirges. Die Systematisirung der verschiedenen durch 

Farben abgegrenzten Bildungen ist ohne Einfluss auf die Karte; dagegen 

ist die Eintheilung der Gebirgs-Bildungen, welche durch Farben unterschieden 

sind, um so wichtiger. Die Unterschiede der zu einem grösseren Ganzen 

gehörenden Abtheilungen sind durch grelle Färben hervorgehoben, so dass 

die Zusammengehörigkeit derselben ganz zurücktritt. Diess fällt ganz beson- 

ders bei den drei Abtheilungen des Tertiär-Gebirges: dem Pliocän, Miocän 

und Eoecän in die Augen, deren Verbreitungs-Räume so vielfach auf die un- 

mittelbare Aufeinanderfolge und Zusammengehörigkeit hinweissen.. Gegen 

ihre Trennung wird bei den meistentheils grossen Flächen-Räumen, welche 

sie einnehmen, nichts einzuwenden seyn. Wenn dagegen die übrigen Ge- 

 birgs-Bildungen in ihrer Eintheilung untereinander verglichen werden, so 

finden sich manche Ungleichförmigkeiten, die wenigstens nicht leicht eine 

genügende Rechtfertigung von dem Standpunkte einer allgemeinen und gleich- 

mässigen Übersicht der Bildungs-Unterschiede finden dürften.. Wenn die ge- 

'sammte Kreide (Cretace) mit den Wealden zusammengefasst wird, so erscheint 

daneben die Trennung von Jura und Lias nicht gerechtfertigt. “Die Vereinigung 

der Trias in einer Farbe entspricht der Behandlung der Kreide, stellt sich 

aber eben so der Trennung von Jura und Lias entgegen. .Die Vereinigung 

von Zechstein und Rothliegendem wird nur durch die Schwierigkeit gerecht- 

fertigt, die ohnehin schmalen Verbindungs-Gebiete beider in dem Maasstabe 

dieser Karte zu trennen. Die Unterscheidung des Kohlen-Gebirges in ein 

oberes und unteres hat nur in sofern ein praktisches Interesse, als das obere 

in den meisten Fällen der Sitz ergiebiger Kohlen-Lager ist, welche ihre grosse 

Wichtigkeit immer mehr und mehr erweisen. Allein da es auf der Karte 

doch nicht möglich gewesen ist, den produktiven Theil dieser Gebirgs-Bildung 

von dem Flötz-leeren (Millstone grit) und dem Culm zu trennen, so erscheinen 

grosse Flächen-Räume in gleicher Farbe mit dem produktiven Kohlen-Gebirge, 

welche keine oder doch für die Industrie völlig werthlose Kohlen-Lager ent- 

halten. In wissenschaftlicher Beziehung würde aber die Zusammenfassung 

des Kohlen-Gebirges völlig gerechtfertigt gewesen seyn, da wesentliche palä- 
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ontologische Unterschiede int Grossen betrachtet darin nicht vorkommen, wenn 

es gleich bekannt ist, dass sich einzelne. Kohlen-Lager durch die verkene 

denheit der ‚sie begleitenden Pflanzen-Abdrücke auszeichnen. Am meisten 

tritt aber die Dreitheilung des Devon-Gebirgs gegen die Vereinigung der Kreide, 

des Jura, der Trias hervor. Dieselbe ist weder durch die Verschiedenheit des 

paläontologischen Inhaltes, noch durch die Grösse und Aussonderung der 

Verbreitungs-Räume gerechtfertigt und kann nur allein durch die individuelle 

Anschauung des Verfassers erläutert werden, der einen grossen Theil seines 

ıhätigen Lebens der näheren Untersuchung dieser Gebirgs-Bildung in seinem 

Vaterlande und in unserer Provinz gewidmet hat. Die Unterscheidung des 

Kambrischen Systems von den krystallinischen Schiefern ist sehr unsicher. 

Die kambrischen Schiefer sollen allerdings Petrefakten enthalten, die kry- 

stallinischen Schiefer sollen Petrefakten-leer seyn. Allein die Petrefakten 

in den kambrischen Schiefern sind theils so undeutlich, theils so selten, dass 

dieses Unterscheidungs-Zeichen in seiner Anwendung um so schwieriger 

wird, als auch ‚die Grenze zwischen dem Kamber- und dem Silur-Gebirge 

schwankt. Ausser den ausgeführten Farben ist auf der Karte die äussere 

Begrenzung des Verbreitungs-Gebieies der nordischen erratischen Blöcke von 

‚der Küste der Nordsee bis zur Küste des Nord-Eismeeres durch eine far- 

bige Linie bezeichnet; sie gewährt eine bessere Übersicht dieses Gebirges, 

als durch eine Beschreibung erreicht werden kann, und zeigt wie gross die 

Fläche von Zuropa ist, welche erst unmittelbar vor dem gegenwärtigen 

Zustande aus den Fluthen des Meeres aufgetaucht ist. Das Material zu der 

vorliegenden Karte hat sich der Verfasser, soweit persönliche Bekamntschaf- 

ten reichten, verschafft. Der in der mineralogisch-geologischen Sektion der 

letzten Naturforscher-Versammlung von Asıch |[vgl. das Jahrb. d. Mineral. 

1857, S. 769] gehaltene Vortrag zeigt indessen, dass auch schon gegenwärtig 

ein überaus reichhaltiges Material zur Verbesserung der vorliegenden Karte 

vorhanden ist, dass rasche Fortschritte in der Kenntniss der Verbreitung der‘ 

Gebirgs- Bildungen in den entlegensten Theilen der Erde gemacht werden. 

Weder hat Asıcn den Verfasser dieser Karte desshalb getadelt, noch wird 

Diess hier angeführt, um einen Schatten auf die mühevolle Arbeit des zu 

früh der Wissenschaft entrissenen Gelehrten zu werfen, sondern nur um 

darzuthun, wie wichtig zusammenstellende Arbeiten dieser Art für die För- 

derung und Verbreitung der geologischen Kenntnisse sind. Die Ausführung 

des Farbendruckes dieser Karte in der kaiserlichen Druck-Anstalt in Paris 

ist meisterhaft und lässt in Bezug auf die Genauigkeit der Farben-Abgrenzung 
nichts zu wünschen übrig. 

_K. v. Hauer: heisse Schwefel-Quelle von Warasdin-Teplitz in 

Kroatien (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anstalt IX, 64). Sie war bereits den 

Römern unter dem Namen der Aquae Jassae bekannt und scheint, den 

zahlreichen Bau-Resten in der Umgebung zufolge, von ihnen in hohem Grade 

kultivirt gewesen zu seyn. Aus mehren Inschriften ist zu entnehmen, dass 

unter Kaiser Constanıın’s Regierung sämmtliche Bauten einer Renovirung 

unterworfen wurden. Von besonderem Interesse sind in unmittelbarer Nähe 
[2 
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der Quelle die Überreste eines Römischen Dampf-Bades, ganz aus hohlen 

Ziegeln gebaut, innerhalb welchen das heisse Wasser zirkulirte, während die 

Dämpfe durch zahlreiche Löcher in das Innere der Bade-Kammern dringen 

‘konnten. Die Ziegel selbst, so wohl erhalten, als wären sie vor wenigen 

Tagen gefertigt, zeigen sich verbunden durch ein Zäment von ausserordent- 

licher Härte. Alle diese Bauten sind durch Kalk-Sinter überdeckt, den das 

Wasser der Quelle in reichem Maasse absetzt. — Die mit Marmor-Quadern 

gefasste Quelle sprudelt in ausserordentlicher Mächtigkeit hervor unter Auf- 

schäumen vieler Blasen, die theils aus Schwefelwasserstoff- und Stick-Gas, 

sonst aus Kohlensäure bestehen. Die Wasser-Menge , welche die Quelle lie- 

‚ fert, beträgt für je 24 Stunden 70,000 bis 77,000 Eimer. Die Temperatur 

des Wassers im Reservoir der Quelle schwankte, als der Berichterstatter 

solche untersuchte, zwischen 45 und 46° R., während die der atmosphärischen 

Luft 4 bis 10° R. betrug. Da die Quelle einem nicht vulkanischen Gebiet 

entspringt, so lässt ihre Temperatur mit Sicherheit schliessen, dass sie aus 

einer Tiefe von mehr als 4000 Fuss empor kommt. Der nothwendige hydro- 

statische Druck, um das Wasser aus dieser bedeutenden Tiefe heraufzubringen, 

lässt eine weite unterirdische Verzweigung vermuthen, da sich in unmittel- 

barer Nähe kein höheres Gebirge befindet. 

Das frisch geschöpfte Wasser ist klar, farblos und besitzt einen starken 

Geruch nach Hydrothion, der sich indessen nach wenigen Stunden vollkom- 

men verliert. Eine Reaktion auf Schwefel ergibt sich sodann nicht mehr. 

Das Wasser enthält nämlich nur freies Schwefelwasserstoff-Gas, aber kein ge- 

löstes Schwefel-Metall, und erstes wird durch die hohe Eigen-Temperatur des 

Wassers in offenen Behältern nach und nach ausgetrieben. Es geschieht 

Diess in den steinernen Abzug-Kanälen unter theilweiser Zersetzung des Hy- 

drothion-Gases, da die Wände derselben mit schönen Schwefel-Krystallen 

sich überdecken. Der Schwefel-Gehalt der Quelle nähert sich jenem der 

berühmten Quellen von Aachen, das ist 0,19 Gran in einem Pfund Wasser. 

An fixen Bestandtheilen enthält das Wasser über 12. Gran in einem Pfund. 

Diese bestehen aus den schwefelsauren Salzen von Kali, Natron, Kalk, Mag- 

nesia, den kohlensauren Salzen von Kalk, Magnesia und Eisen-Oxydul, etwas 

Kochsalz, 'Thon- und Kiesel-Erde. Unter den fixen Bestandtheilen ist der 

vorwiegendste kohlensaurer Kalk, unter den Gasen die Kohlensäure. Da ein 

beträchtlicher Theil des Kalkes in unmittelbarer Nähe der Quelle abgesetzt 

wird, so erklärt sich, wie im Zeit-Verlauf sämmtliche älteren Bauwerke über- 

deckt werden konnten. Berechnet man nun für 1800 Jahre unserer Zeit- 

Rechnung , wie viel diese Quelle an fixen Bestandtheilen emporgebracht hat, 

so beträgt Diess nahe an achtundsiebenzig Millionen Zentner, das ist ein 
Würfel erdiger Stoffe, wovon jede Seite 160,000 Quadrat-Fuss misst. Dieses 

Quantum fixer Theile hat also die Quelle nur in der geschichtlich bekannten 

Dauer ihres Laufes emporgeführt und theilweise gleich wieder abgesetzt; 

welche Massen würden sich ergeben, wollte man für die weiteren wahr- 

scheinlichen Zeiträume Berechnungen anstellen. 
/ 

\ 

H. Coovanp: Abhandlung über das permische Gebirge und die 

Vertreter des Vogesen-Sandsteins im Dpt. der Saöne und hoire 
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und den Bergen von Serre (Bullet. geol. XIV, 13—46, Tf. 1). i) Die 

Bunten Sandsteine des Beckens von Blanzy und dieses Theiles von Frank- 

reich gehören zur permischen Formation; 2) die Arkosen zum Vogesen-Sand- 

stein; 3) der eigentliche Bunt-Sandstein ist im genannten Departement so- 

wohl als iin Gebirge der Serre vorhanden, hier nämlich im N. von Döle 

zwischen dem Doubs und dem Oignon im Jura-Dept.; 4) dieses Gebirge, 

vom Serre-Wald bedeckt, ist vielmehr vom Morvan- als vom Vogesen-Ge- 

birge abhängig, mit dem Unterschiede jedoch, dass der Muschelkalk in der 

Serre sehr wohl vertreten, im Dept. der Saöne und Loire dagegen kaum 

oder gar nicht angedeutet ist; 5) die Verrückungen des, Bodens sprechen 

gleich den übrigen Merkmalen a dass die auf dem Kohlen-Gebilde der 

Saöne und Loire und auf den Graniten der Serre ruhenden Sandsteine eben- 

falls der permischen Formation angehören. 

Il. Umgegend von Chalons. 

Im Mittelpunkte des Beckens von Blanzy und dem Creuzot findet man 

über bituminösen Thonen ein mächtiges System glimmeriger Sandsteine, welche 

Walchia Schlotheimi in Menge nebst Farnen und Kalamiten enthalten, 

welche für die Perm-Formation sprechen. Darum liegt ein mächtiger 

Mantel von feldspathigem Sandstein und röthlichem Thone. Diese Beobach- 

tungen bestätigen also Rozer’s Bestimmung der bituminösen Schiefer von 

Saint-Berain, Charrecey, Mure, Ygornay und Saint-Leger-des-bois mit 

Walchia und Palaeoniscus magnus als permische Formation. 

Das triasische Arkose-Gebirge bei Levesiau liegt wagrecht geschich- 

tet über aufgerichteten Schichten des permischen Sandsteins. Im Saöne- 

und -Loire-Dept. kann ınan die Arkose unterabtheilen in untre reine Arkose 

und in obre, welche mehr aus mergeligen Sandsteinen und grünen Mergeln 

mit untergeordnetem Kalke — Muschelkalk?. — besteht. ) 

Auf die Arkose folgen der Keuper mit Gyps-Bänken, darauf. unter-liasi- 

sche Sandsteine, der Gryphiten-Kalk und die Reihe der Jura-Schichten. 

II. Das Serre-Gebirge besteht 1) in Granit-Gesteinen mit Gneiss, Peg- 

matit u. s. w.; 2) in Porphyren aus Onanziecn Felsarten gebildet; worauf 
3) das Perm-Gebirge ruhet. 

Die permische Formation besteht aus Puddingen, aus röthlichen Sand- 

steinen und Thonen, welche Walchia und Protorosaurus-Reste, vielleicht von 

Protorosaurus Speneri Myr., wie in Thüringen enthalten. 

Das Trias-Gebirge ist aus Bunt-Sandstein, Muschelkalk und bunten 

Mergeln zusammengesetzt. Die Bunt-Sandsteine bestehen in ihrem unteren 

Theile aus einer derjenigen in Burgund ähnlichen Arkose, und im oberen 

aus mergeligen Sandsteinen und glimmerigen Thonen der eigentlichen Bunt- 

Sandsteine mit Calamites arenaceus. Der Muschelkalk tritt als eine 

Gesammtheit Kalk-führender Thone, graulicher Kalke und aschgrauen Dolo- 

mites mit Encrinites liliiformis und Ceratites nodosus auf. Die 

Bunten Mergel sind in der Serre wenig entwickelt. 

Der Unterlias-Sandstein ist ein gelblicher Sandstein mit feinen 

spiegelnden Körnern, welcher zu Schleifsteinen verwendet wird und den 

Übergangs-Quarziten ähnlich sicht. 

Die Jura- Schichten haben die grösste Analogie mit denen um Chalons- 
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Die permische Formation setzt auch bis ins Innere der Vogesen fort, 

was Alles in Verbindung mit älteren Beobachtungen in den Departementen 

des Aveyron und des Herault (Bullet. geol. All, 128) und um Neffier 

(Fourner ebendas. VIII, 53) beweiset, dass dasselbe in der geologischen 
Zusammensetzung des Bodens in Frankreich eine bedeutende Rolle. spielt, 

welche man bis dahin zum Theile anderen Formationen zugeschrieben hatte. 

J. W. Saırrer: Annulaten-Höhlen und oberflächliche Ein- 

drücke in Kambrischen Gesteinen am Longmynd (Geolog. Quart. 

Journ. 1857. XIII, 199—206, Tf. 5). Der Vf. bezieht sich zunächst auf 

2 Aufsätze, aus welchen wir S. 238 und 239 des Jahrgangs 1857 Auszüge 

geliefert haben. Zuerst ergänzt er die früher (8. 238) en Schich- 

ten-Folge in dieser Weise: 

12. Wenlock-Schiefer und -Kalk, durch einen grossen Rücken um 2000° 

hinabgesunken. 

. Untre Llandeilo-Gesteine le: Schiefer mit Streifen von 

Feuer-Gesteinen). Silurisch. 

— — 

voll von kleinen und grossen Wurm-Höhlen (Arenicolites von anderer 

Art) in den Wellenflächen, Hunderte auf einem Qualrat-Zoll und 

mitunter nur in den Vertiefungen zwischen den Wellen-Rippen er- 

halten; anderwärts, reich an Sonnen-Rissen und Regen-Tropfen. 
#, Dinkel Oliven-farbene Schiefer ohne Fossil-Reste, doch zuweilen mit 

Spuren von Arenicolites didymus. 

Von dem Kruster? Palaeopyge wurden keine neue Reste gefunden. 

S. beschreibt dann 

Wellen- (und ?Wind-)Riefen (S. 201, Fg. 5—8), theils grob und 

theils sehr fein, theils von der Brandung und theils von der Wellen-Bewe- 
gung seichten Wassers bei leichtem Winde herrührend, zuweilen durch den 
Druck später aufgelagerter Schichten abgeplattet, auch wohl von kleinen 

Wasser-Rinnen durchkreutzt, wie sie bei'm Zurückzug der Fluth entstehen. 

Sonnen-Risse ($. 202, Fg. 9, 10). Die Risse Neiz-artig; die dadurch 

von einander getrennten Scheiben des fein-körnigen Flagstone oft dünn-blät- 

terig, hohl Schaalen-förmig aufwärts gekrümmt. 

Regen-Tropfen ($. 202, Fg. 1, 10), theils gross, kreisrund oder alle 

in ‚gleicher Richtung etwas verlängert, der Rand meistens an einer Seite 

etwas erhöhet und theils klein; zuweilen 2—3 grössere zuammenfliessend 

10. Dunkle Schiefer = Lingula-Flags. 
!' 9. Grobe rothe Sandsteine und Schiefer. 

| 8. Harte graue Gries-Steine. 

'8| 7. Grobe Sandsteine und Schiefer. 
ön) 6. Harte graue rippige an aın Light-Spout- -Wasserfall mit Annu- 

= laten-Spuren. 

=] 5. Purpurme Schiefer und Sandsteine in ' Wechslagerung 

=| 4. Rothe Schiefer. 

=\ 3. Fein-körnige grünliche Sandsteine mit Erscheinungen wie in Nr. 2. 
3|‘2. Harte Oliven-farbene Schiefer, unten mit Arenicolites didymus, oben 
u 
© 
= 
2 
.= 
R=} 

= 
S 
= 
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oder auch die kleineren theilweise bedeckend. ‚Von den Wurm-Höhlen unter- 

scheiden sie sich dadurch, dass sie nicht paarweise stehen u. del. [Vel. 

unsere Bemerkungen $. 407 des Jahrb. 1857. Wir halten an unsrer dort aus- 

gesprochenen Ansicht fest, auch nachdem wir diese Abbildungen gesehen, 

und soweit nicht nachgewiesen wird, dass diese Regentropfen-Löcher nicht 

auf der Oberfläche frisch aufgedeckter Schichten schon vorhanden sind. 

Einige der abgebildeten Löcher, insbesondere die durch Vereinigung mehrer 

grössern entstanden, sehen allerdings mehr wie Luft-Blasen aus.] 

Arenicolites sparsus $. 203, Fg. 1—4: Gruppen-weise je 2 Löcher 

(Ein- und Aus-gang der Höhle) nebeneinander, etwas [um ungelähr den 

Durchmesser einer Höhle] von einander entfernt. Die grösseren Y/,“ breit, 

die jüngeren [oft Myriaden-weise! gleich-grossen] viel kleiner, doch oft mit 

vorigen auf einem Handstück beisammen. Auf der Oberseite der Schichten 

sind sie vertieft; auf der Unterseite zeigen sich vorragende Abgüsse, die in 

jene Vertiefungen einpassen. Oft auf Wellen-flächigen Schichten und da, wo 

die Rücken der Wellen wieder abgewaschen sind, selbst verschwindend. 

Noch grössre aber einzeln stehende solche Löcher kommen in den Stiper- 

stones von Sihropshire ‚vor und gleichen sehr den langen vertikalen Röhren, 

die Harz als Scolithes linearis beschrieben hat. Rouvsurr hat ähnliche 

Löcher Foralites genannt (Bullet. geolog. 1850, VII, 742). Cololithes hat 

man die von kriechenden Würmern auf den Schichten-Flächen gebildeten Rinnen 

getauftt; Helminthites mag für die lang-bognigen derselben gelten, welche 

man von Annulaten ableitet; den Namen Vermiculites hat man auf die kür- 

zeren Formen angewendet (Rovaurr a. a. O. S. 774). Einige derselben rühren 

jedoch ohne allen Zweifel von kleinen Krustern und andre von Spiral-förmigen 

Schnecken her. In den Oldhamia-reichen Schichten Irlands sind sie so häufig 

alsin @rossbritannien. Scolithen und Helminthiten kommen auch in den Lingula- 

Flags von Nord- Wales vor. — Der Scolites linearis ist auf den Stiper-stones 

sehr gemein und bildet lange vertikale Röhren mit Trompeten-förmiger Öf- 

nung in Quarz-Fels. Wurm-Spuren und -Höhlen kommen in Tremadoc- 

Schiefern, Llandeilo-Flags und, allen silurischen Schichten vor, die einst 

sandiger Schlamm gewesen sind. So auch in den ober-silurischen Schichten 

der: Grafschaft Kerry, in den devonischen Fisch-Schichten mit Land-Pflanzen 

von Caithness so wie in Kohlen-Sandsteinen. Oberflächliche Rinnen und 

nach allen Richtungen ins Innere eindringende Röhren finden sich in reich- 

lichster Menge im ganzen unteren Schichten-Systeme der Kohlen-Formation in 

Pembrokeshire, Nord-Devon und Süd-Irland, sogar bis von 2—3‘ Breite 

und oft sehr lang; oft bilden die von in die Schichten eindringenden Wür- 

mern aus den Röhren ausgestossenen Sand-Massen ganze Schichten-Theile. — 

Ebenso sind die Wurm-Röhren in den Kohlengebirgs-Schichten von Cumber- 

land und die Wurm-Fährten der Kohlen-Schiefer von Kilkee in der Ülare- 

Grafschaft wohl bekannt und grösser, als die meisten unsrer lebenden Arten 

sie hervorbringen könnten. 

J. BınkuoRst van DEN Binkhorst: über das Kreide-Gebirge in der 

Gegend von Jauche und Ciply, nebst einem allgemeinen Durchschnitte 
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der Kreide-Schichten im Herzogthum Limburg (Bullet. geol. > 23 SS., 

Maestricht 1858). Der Vf, gibt eine Reihe fleissiger Studien über die 

Schichten und Schichten-Folge genannter Gegenden, zählt die Versteinerungen 

einer jeden in vergleichender Weise sehr vollständig auf, so dass wir auch 

‘über ihre Aufeinanderfolge nun eine genaue Kenntniss erlangen, und kömmt 

schliesslich mit Hisrrt und v’Arcnrac zur Überzeugung, dass der obere Theil 

der Kreide, das Terrain pisolithique, sich in Belgien unter analogen Umständen 

wie in Frankreich in Vertiefungen der weissen Kreide abgesetzt habe, wo 

die nämlichen Thier-Arten sich entwickeln konnten, die sie m der That 

reichlich miteinander gemein haben. Doch scheint jene Benennung Terrain 

pisolithique auf die obre Kreide in Belgien und Limburg nicht zu passen, 

welche nur eine andre Facies derselben Bildung darzustellt. 

Die Schichten-Folge bei Mons ist: , 

12. Weicher gelber Mastrichter Kalk, durchsetzt von einer Schicht harten 

gelben höhligen Kalksteins (Danien v’O.; Terrain pisolithique H£e. ; 

‚alle Fossil-Reste als Steinkerne). 

. Weicher Mastrichter Kalk. 
10. Grober weicher grauer Kalk, voll grüner chloritischer Punkte und 

Senonien. 

-_ jean, 

mit vielen Feuersteinen. 

. Eigentliche weisse Kreide. 9 

8. Graue Kreide, 2—3m dick. 

| 7. Silex in mächtigen Bänken mit grossen Catillen. 

{ 6. Grauer Thon-Mergel. y 

5. Graue Kalk-Sande: Tourlia von Anzin. 

4. Kalkige Sandsteine mit. grünen Punkten. ohls 

3. Rost-farbige Eisen-Puddinge: Tourtia von Tournay und Montignies- 

sur-roe. 
Cenomanien. Turenien. 

[8] . Flugsande und Töp’er-Thone: 130-200”. 

. Steinkohlen-Gebirge. Ss 

B. Corra: Deutschlands Boden, sein geologischer Bau und dessen 

Einwirkung auf das Leben des Menschen (2. verm. Aufl. m. Holzschn. u. 

3 Tiln., Leipzig 5%). I. Theil: Einfluss des Boden-Baus auf das 

Leben des Menschen (232 SS., 1858). Von der Einrichtung und der 

* Im Detail der Darstellung hat sich, wie der Vf. uns benachrichtigt, eine erhebliche» 

Entstellung während des Druckes eingeschlichen, die”in der demnächst erscheinenden Arbeit 

desselben „Sur la eraye tuffeaw de Maestricht“ berichtigt erscheinen wird;. unser Auszug ist 

nicht so ausführlich gediehen, dass wir Gelegenheit hätten die Berichtigung aufzunehmen. 

Doch benützen wir die Veranlassung aus dem Briefe des Vf’s. zu entnehmen, dass es unrich- 

tig ist, wenn TRIGER (Jahrb. 1858, 850) behauptet, dass die Kreide-Schichten mit Trigonia 

limbata (welche bis jetzt als Tr. aliformis bestimmt gewesen und neuer Untersuchung be- 

darf) unmittelbar auf Übergangs-Gebirg ruhen, von welchem sie vielmehr überall zwischen 

Aachen und Mastricht durch eine Schieht Rollsteine, dem „Aachener Sand“, und in der 

Umgebung von Aachen durch eine „Baggert“ genannte Thon-Schicht getrennt werden. Auch 

“die neuesten Bohrungen bestätigten überall das von ihm gegebene Profil. Den Spondylus 

spinosus habe noch kein einheimischer Geologe gefunden, d. R. 
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Bestimmung des Werkes haben wir unsre Leser schon beim Erscheinen des 
I. Bandes (Jahrb. 7858, 478) benachrichtigt. Es erübrigt daher hier haupt- 

sächlich noch eine Übersicht von Inhalt und Gliederung des zweiten zu geben. 

Nachdem der Vf, auf einige seit der ersten Auflage erschienene ver- 

wandte Schriften von Kutzen, STEINHARD, VÖLTER über Deutschland und von 

Starıns über Holland noch im Vorworte hingewiesen, betrachtet er den Ein- 

fluss des innern Bodens im Allgemeinen ($. 1), die mittelbaren Wirkungen 

des Bodens, insbesondere die der verschiedenen Formationen zunächst auf 

die Oberflächen-Gestaltung und somit auf seine menschlichen Bewohner 
(S. 6), dann die unmittelbaren Wirkungen der einzelnen Gesteins-Arten auf 

Quellen, Pflanzen-Arten, Fruchtbarkeit, Kultur, künstliche Düngung, endlich 

auf die menschlichen Ansiedelungen, Stärke der Bevölkerung, Vertheilung und 

Form der Wohnorte, Bau-Art der Häuser, Wohlstand, Verkehr, Krieg, Gesund- 

heit, je nach Wärme- und Wasser-Leitungsfähigkeit, Art des Bau-Grundes und 

der Bau-Materalien, die Exhalationen, Nahrungs-Mittel, Staub, — und schliess- 

lich den Einfluss des Bodens auf die Natur des Menschen ($. 26—83). Den 

Schluss macht eine umfängliche Reihe von Beilagen und Akten-Stücken zum 
Belege und Beweise des im zusammenhängenden Text Vorgetragenen (8. _ 

89— 210). Ein alphabetisches Orts- und Sach-Register schliesst das Ganze. 

Die neue Lehre — sagt der Vf. — kann den Boden nicht ändern, aber 

zu seiner Kenntniss, Beurtheilung und Ausnutzung anleiten. Sie ist insbe- 

sondere der Berücksichtigung zu empfehlen z. B. bei politischen Abgrenzun- 

gen, bei Beurtheilung des richtigen Verhältnisses der Bevölkerung , bei Ein- 

führung bodenständiger Industrie-Zweige, bei Bestimmung der zweckmässigsten 

Grösse und Form von Landgütern, der Ausdehnung der Wälder gegen die 

Felder, bei Anlegung von Wegen aller Art u. s. w. 

C. Petrefakten- Kunde. 

F. Gratiozer: über den Encephalus von Caenotherium com- 

mune (IInstit. 1858, °95—96). Das Gehirn der Säugthiere drückt sich in 
allen seinen Einzelnheiten so genau an der innern Schädel-Wand ab, dass 

man es da nachgiessen und alle Kleinigkeiten seiner Oberfläche studiren 

kann. Das genannte kleine Säugthier, welches man bald den Antilopen und 

bald den Moschus-Thieren (M. aquaticus) zugeselli, hat ein Gehirn gehabt 

- nicht so gross, als der Hase, und die Nachbildung desselben, durch Ausgies- 

sung seines Schädels gewonnen, lässt erkennen, dass es keine Verwandtschaft 
mit den typischen Wiederkäuern überhaupt und den Cerviden insbesondere 

besessen, sondern den Cameliden am nächsten stund und sich selbst zu den 

Suiden mehr als zu den ächten Wiederkäuern neigie. 

A. Wasner: Neue Beiträge zur Kenntniss der urweltlichen 

Fauna des lithographischen Schiefers. I. Abtheilung, Saurier 
(Abhandl. der K. Bayr. Akad. d. Wiss., 2. Klasse, VII, u, S. 415—528, TI. 
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12—17 > 114 SS. 4°, 6 Tfln., München 1858). Die Erwerbung der Land- 

arzt Hägertin’schen und der Herzoglich Leucutengere’schen Sammlung für 

die paläontologische Staats-Anstalt hat der Wissenschaft neue Quellen geöffnet. 

‚Hier ein erstes Ergebniss, dessen Fortsetzung in Aussicht steht. 

A. Gavial-artige Krokodile. Bisher kannte man nur Crocodilus 

(Aeolodon Myr.) priscus Sorm. und Steneosaurus elegans A. Waen. von da; 
die HägerLin’sche Sammlung Neferte noch ein mit der ersten und zwei 

mit der letzten Sippe zusammengehörige Exemplare, deren Namen jedoch 

durch Cricosaurus ersetzt wird. Von Cr. grandis liegen Schädel und Rumpf- 
Theile, von den 2 andern Arten Schädel und einige Wirbel, vom neuen 

Aeolodon eine Wirbelsäule vor. Alles von Daiting! 

I. Cricosaurus A. W. unterscheidet sich von den lebenden Gavialen 

durch bikonkave Wirbel, einen Knochen-Ring in der Sclerotica des Auges 

und die mangelnden Grübchen der Schädel-Decke, daher wahrscheinlich auch 

durch einen minder soliden Panzer; — von Mystriosaurus durch das ver- 

jüngt zulaufende (statt spatelförmig-kolbige) Oberkiefer-Ende, die weiter 

zurück-liegenden Nasenlöcher, die seitwärts gekehrten Augen-Höhlen, die kurze 

Symphyse ('/, von der Länge des Unterkiefers betragend) und wieder durch 

die glatten Schädel-Knochen. Das Schnautzen-Ende stimmt zwar mit dem 

von Steneosaurus rostro-minor überein, aber dieses Thier hat konvex-konkave 

Wirbel und grubige Schädel-Knochen, und Steneosaurus (Leptocranius) rostro- 

major hat eine weit schmächtigere lang-gestreckte Schädel-Form, daher denn 

ein ganz neuer Sippen-Name gewählt werden musste, der auf den Augen- 

Ring hinweiset. Zwar bleibt noch die Vergleichung mit Lacerta- gigantea 

Som. von gleicher Fundstätte übrig (deren von SoEnurrıng bekannt ge- 

machtes Exemplar mit Aeolodon näch London gekommen ist), deren zer- 

drückter Schädel mit seinem Augen-Ring in seinem unvollkommenen Zustande 

einer Vereinigung nicht im Wege stehen würde, deren mit dicker Basis den 

Kiefer-Beinen aufsitzenden Zähne mit einigen Rumpf-Verhältnissen jedoch 
Cuvirr’n veranlassten, solche als Sippe Geosaurus zwischen die Krokodilier 

und Monitoren zu stellen, neben welchen sie denn auch seither ihren Platz 

behauptet hat. Von Cricosaurus liegen hun zwar keine frei aus den Alveo- 

len gefallene Zähne und keine leere Alveolen vor; doch zeigt das, was von 

ihnen noch erhalten ist, mit Sicherheit an, dass die Form und Verbindung 

der Zahn-Wurzeln mit den Kiefern nach der Weise der Krokodile und nicht 

der Monitoren stattgefunden haite. 

1. Cr. grandis W. S. 21 ($S. 3—12, Tf. 12—13), weitläufig und ver- 

gleichend beschrieben und abgebildet nach Schädel, Wirbel, Rippen und 

einigen Gliedmaassen-Resten. Der Schädel ist im Ganzen (vom Hinterhaupt- 

Rande bis zur Oberkiefer-Spitze) 18 3, der Unterkiefer 20° 6° lang; 

seine Zähne lang, breit zusammengedrückt (10° lang auf 4—5‘ Breite), 

beiderseits sägerandig und lebhaft braun gefärbt, mit rundlichen hohlen 

Wurzeln in getrennten Alveolen steckend. Sie reichen rückwärts bis wenig- 

stens unter die Augenhöhlen (ihrer 15 und mehr), lassen sich aber nicht 

zählen. Das Oberschenkel-Bein, wie bei Mystriosaurus gestaltet, ist 7° 4’ lang. 

2. Cr. medius Wenr. $. 22 (8. 13—15, Tf. 14, Fg. 3 beschrieben und 

abgebildet). 

x 
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3. Cr. elegans Wenr. 8. 22 (S. 15—16, Tf. 14, Fg. 1—2 be- 

Steneosaurus e. Wer. in Abhandl. } schrieben und abgeb.). Vielleicht 

d. Bayr. Akad. VI, 705 nur Alters- und Grösse-Verschie- 

denheit von voriger Art; beide unter sich übereinstimmend und von erster ver- 

schieden durch kleine, schmächtig Kegel-förmige, schwach zurück-gekrümmte, 

ganz-randige und hell-gefärbte Zähne von höchstens 4 Länge. Von Cr. 

medius misst der Schädel vom Hinterrande der Schläfen-Grube bis zur Ober- 

kiefer-Spitze 14” 0‘, der ganze Unterkiefer 15” 0. 

I. Aeolodon Myr. hat in Daiting bereits den Ae. priscus Myr. (Croco- 

dilus priscus Sorm.) geliefert; derselben Sippe scheint eine fast vollständige 
Reihe von 63 Wirbeln in etwas zerdrücktem Zustande anzugehöfen. Die Ge- 

stalt der Wirbel im Allgemeinen, die kurzen breiten abgerundeten Dornen- 

Fortsätze der Hals- und Brust-Wirbel, die schmalen und entfernt stehenden 

der Schwanz-Wirbel, die Form von Schenkel- und Schien-Bein u. a. m. 

stimmt ganz damit überein. Doch zeigen sich “auch einige Unterschiede. 

Rechnet man wie an’den Krokodilen 7 Hals-, 12 Rücken-, 5 Lenden-,. 2 

Kreutz-, also 26 Rumpf-Wirbel, so würden von den vorhandenen 63 noch 

37 auf den Schwanz kommen, an dessen Ende dann zwar noch einige feh- 

len, deren Gesammtzahl nach der Ergänzung aber doch hinter den 52 des 

Aeolodon nicht unerheblich zurückzustehen scheint. Bei Ae. priscus misst 

die ganze Wirbelsäule 2° 5” 3° [wie viel bis zum 63. Wirbel ?], bei diesem 

Exemplar dieselbe bis an die abgebrochene Stelle 2° 3”; daher beide nach 

der Ergänzung sich sehr nahe kommen würden; aber der Hinterleib ist 

länger, die einzelnen Schwanz-Wirbel sind länger und schmächtiger als am 

Ae. priscus, die hinteren Gliedmaassen kürzer, da der Femur nur 1° 9 6 

(statt 2° 7, nach derı Zeichnung), und ein Mittelfuss-Knochen 51,‘ misst, 

dieser mithın noch immer kürzer als der kürzeste des Ae. priscus ist. Zu 

dem Rhacheosaurus aber dürfen diese Reste nicht gestellt werden, weil den 

obern Dornen-Fortsätzen der Wirbel der vordre spitze Vorsprung abgeht. 

B. Über die Flug-Echsen handelt der Vf. in 3 Abschnitten. 

I. Pterodactylus Cuv. Die kurzschwänzigen Formen haben 3 neue 

Arten geliefert. 

1. Pt. vulturinus Wenr. S. 28, Tf. 15, Fe. 2 [vgl. Jb. 1858, 367]. 

Ein Unterkiefer (6° lang) mit Vorder-Extremität, welche an Grösse nur der 

von Pi. grandis nachsteht, die aller andern Arten aber weit übertrifft, indem der 

Oberam 3° 6°, der Vorderarm 4 3° «(bei Pt. grandis 5 und 7°), der 

grosse Mittelhand-Knochen 5‘ 10°, die erste und die zweite Phalange des 

Flusfingers 7” 4 und 5” 0°, diese Theile zusammen also fast 32° (statt 

der 23” 6° des Pt. Suevicus) messen. 

2. Pt. eurychirus Wene. S. 30, Tf. 15, Fg. 1 (= ?Pt. Suevicus Qv.) 

auf den vollständigen Vordergliedmaassen mit ihrer Verbindung und dem 

ganzen Rabenschabel beruhend, deren Längenmaasse und Formen in allen 

Einzelnheiten fast genau mit denen des Pt. Suevicus Qu. übereinstimmen; 

denn die 3 Gräthen-artigen Knochen neben dem Mittelhand-Knochen, welche 

am Pt. Suevicus gebogen sind und von Qu. für die Mittelhand-Knochen der 

übrigen Finger (mit der Bestimmung die Flügel zu stützen) gehalten worden, 

haben diese Form nur zufällig, sind an andern Arten und Exemplaren gerade 

nn — 
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und dem grossen Mittelhand-Knochen in seiner ganzen Länge eingefügt, und 

ihre Bestimmung ist keine andre als die drei ersten Finger zu tragen. Auch 

ist der Ellenbogen-artige Fortsatz am obern Ende der 1. Phalange des Flug- 

fingers kein abgesonderter Knochen, wie Qu. annimmt.  W. ersetzt den 

Namen Suevicus durch den obigen, weil denn doch nicht alle Körper-Theile 

zur Vergleichung vorliegen [was kein Grund wäre] und weil der Name Sue- 

vicus noch zweimal, von Fraas und von Krüser, angewendet seye. , 

3. Pt. propinquus Wenr. (8. 37—42, Tf. XV, Fe. 3). Vgl. Jb. 1858, 

366. Auch diese auf verschiedenen Theilen eines Skelettes berwhende Art zeigt 

sich in allen vergleichbaren Verhältnissen mit Pt. medius übereinstimmend, 

aber nicht vollständig genug, um die Identität in allen Beziehungen nachzu- 

weisen. 

4. Pt. longicollis Myr. [Jb. 1854, S. 51]. Der Vf. gibt (S. 42—47) 

einige Zusätze zu dieser Art und Vergleichungen derselben mit den erst seit-, 

her bekannt gewordenen Spezies. ; 

I. Rhamphorhynchus Mvr. Die lang-schwänzigen Arten sind neuer- 

lich in den Münchner Sammlungen viel reichlicher vertreten als früher; doch 

gibt es hier nur neue Exemplare zu beschreiben , die sich auf schon aufge- 

stellte Arten zurückführen lassen. Sie stammen aus der Häsrruin’schen 
Sammlung, da die der Leucutengers’schen schon von Meyer bekannt gemacht 

worden sind. Diese Exemplare sind 

1.18.49, Tf. 16,.Fg. 1. 
48: 89, TE410: 

S. 62, Tf. 15,.Fg. 4 

19,6%, BE. 19... He.ıu7. 
4.69 EE,1a,,Eg. 18. 

. S. 71, Tf. 16, Fg. 2 (Rh. hirundinaceus Wenr. prid.. Jb. 1858, 369). 

Aus der Zusammenstellung der Einzelnheiten (S. 73—81) gelangt W. 

dann zu dem Schlusse, dass Rh. Gemmingi, R. 'Münsteri und die obigen 6 

Exemplare, ausser in der Grösse, nur im Maass-Verhältnisse der Glieder des 

Flugfingers unter sich wie zu Mittelhand und Vorderarm abweichen. Dar- 

nach lassen sich nun 2. Gruppen und beziehungsweise bloss Arten festhalten. 

1. Rh. longimanus: die Exemplare 2 und 3, woran sich Nr. 1 und 

R. Gemmingi Myr. anschliesst, deren Flugfinger nicht oder noch nicht ver- 
glichen ist, und 

[op 3 Bu SS EE N) 

2. Rh. curtimanus: die Exemplare 4, 5, 6, mit Rh, Münsteri zusammen. 

Diese 2 benannten Arten mit den 6 ferneren Exemplaren stellen zwei 

Gruppen dar, welche als 2 Arten betrachtet und, wenn die Verschiedenheit 

der Maass-Verhältnisse des Flugfingers sich später nicht als beständig erwei- 

sen sollte, sogar in eine Ari zusammengezogen werden können, wie sich 

denn auch Meyer schon für die Vereinigung der zwei benannten Arten aus- 

gesprochen hat. ‘ 

III. Systematische Eintheilung der Flug-Echsen. 

A. Aus der Englischen Kreide sind bekannt: 

1. Pt. Cuvieri Bowe. 

2.. Pt. conirostris Ow. (Pt. giganteus Bowe.). 

P 3. Pt. compressirostris Ow., Hist. Brit. foss. Rept. V, 234, 



112 

auf Saurier-Schädeln (worunter Pt. conirostris sehr von Pterodatylus zurück- 

weicht) beruhend, welchen nach Maassgabe ihrer Grösse auch die Lang- und 

Flug-Knochen zugetheilt worden sind, die sich in gleicher Formation mit 

ihnen, aber doch nicht zusammenliegend cefunden haben und von denen der 

Jura-Flugsaurier in demselben Grade entfernen, als sie sich den analogen 
Theilen der Vögel nähern. Daher der Vf. grosse Zweifel darüber nährt, ob 

diese Reste wirklich hieher gehören. 

B. Im Lias Englands und Deutschlands Bine) sind Reste vorgekom- 

men, die sich unbedenklicher den Flugsauriern und insbesondere den Rham- 

phorhynchus-artigen zuschreiben lassen. Der Pt. Bucklandi aus den Stones- 
fielder-Schiefern ist ganz problematisch. 1 

C. Die Sippen. Der Vf. gibt zuerst eine allgemeine Beschreibung vom 

Knochen-Bau der jurassischen Flug-Echsen überhaupt und»der 2 mehr-ge- 

nannten Sippen, mit Übergehung des ihm unbekannten Ornithopterus,. nach 

dem jetzigen Stand unsrer Kenntnisse und definirt jene nun in folgender 

Weise, wormach jedoch der Pt. crassirostris, dessen Schwanz fehlt, zu Rham- 

phorhyuchus versetzt werden muss, auf welchen Schädel, Zähne und der 

kurze Hals hindeuten. ‘Pt. crassipes Myr. weiss der Vf. nicht einzuordnen. 

Pterodactylus: Kiefer stumpf zugespitzt und bis zum Vorderrande 

mit Zähnen besetzt; Zähne kurz und gerade; Mittelhand weit länger als die 

Hälfte des Vorderarms; Schwanz sehr kurz und dünn. 

Rhamphorhynchus: Kiefer in eine scharfe zahnlose Spitze auslaufend ; 

die vordren Zähne sehr lang und gekrümmt; die Mittelhand weit kürzer als 

die: Hälfte des Vorderarms; der Schwanz sehr lang, kräftig und steif. 

Zwischen Augen- und Nasen-Höhle ist oft noch eine dritte Grube vor- 

handen, welche auch der oben erwähnte Art Pt. erassirostris , aber sonst 

kein ächter Pterodactylus besitzt. : 

D. Die Arten stellen sich nun in folgender Weise, wobei die von W. 

angenommenen Subspezies mit 3 bezeichnet sind. 

Pterodactylus: ; 

a) spp. longirostres: der Schnautzen-Theil länger als der Hirn-Kasten. 
* spp. majores. 

1. Pt. grandis Soen. 2. Pt. vulturinus Wenk. 

"= spp. mediae. 

3. Pt. ramphastinus Wenr. 6. Pt. propinguus Wonk. 

4. Pt. Suevicus Qv. & Pt. medius. 

8 Pt. eurychirus Wen. 

5. Pt. longicollis Myr. 

Pt. secundarius Myr. 

Pt. longipes Mi. 

#3 spp. minores. 

7. Pt. longirostris Cuv. 9. Pt. Kochi Wenr. 

8. ?Pt. macronyx Myr. 8 Pt. Redenbacheri Myr. 

b) spp. brevirostres: Schnautzen-Theil kürzer als der Hirn-Kasten. 

10. Pt. brevirostris Sof. 11. Pt. Meyeri Mv. 
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Rhamphorhynchus Myr. 
a) spp. subulirostres. 

* spp. longirostres. 

1. Rh. crassirostris Gr. | 3. Rh. curtimanus Wenr. 

2. Rh. longimanus Wenr. a Rh. Münsteri Gr. 

(Expl. no. 2, 3, s. 0.) ß® Rh. curtimanus Wenr. 
a Rh. Gemmingi Myr. (Expl. no. 4, 5). 

y» Rh. hirundinaceus Wenr. 

== spp. brevirostres. 

4. Rh. longicaudus Mi. sp. 

b) spp. ensirostres (im Lias). 

5. Rh. macronyx Buck. sp. 6. Rh. Banthensis Tueon. 

Schliesslich ergeht sich der Vf. in Vermuthungen über den aufrechten 

Stand und Gang der Flugsaurier. Er glaubt, dass sie aufrecht stehen und 

gehen, aber auch auf allen Vieren sich bewegen konnten, je nach Bedürfniss 

und Entwickelung der einzelnen Fuss- und Schwanz-Theile. Doch mögen 

sie sich, aus der enormen Länge ihrer Flügel zu schliessen, nur selten und 

zum Ausruhen, weniger um der Nahrungs-Bedürfnisse willen, auf den Boden 

niedergelassen haben. Wir unsrerseits glauben, dass sie Diess nie gethan, 

indem sie bei dem eben hezeichneten Verhältnisse sich so wie die Seegler 

(Cypselus) nicht wieder zu erheben vermocht hätten, wenn sie nicht etwa 

mit ihrem langen sehnigen Schwanze sich vom Boden emporschnellen konn- 

ten? Sie liessen sich gleich diesen nur an und auf freien Fels-Wänden 

nieder, von denen hinabfallend sie die Flügel wieder ausbreiten konnten, und 

da mögen sie ihrer Zehen wohl auch zum Anklammern und der Hinterfüsse 

bedurft haben, um sich mühsam vollends in ihre Wohnhöhlen, Felsspalten etc. 

hineinzuarbeiten. ' 

 E. Suess: Anthracotherium magnum in der Braunkohle von 
Zovencedo bei Grancona im Vicentinischen (Jahrb. d. geolog. Reichs- 

Anst. 1858, IX, Sitzungs-Ber. 121—122). Es sind Kiefer-Stücke, Backen-, 
Eck- und Scheide-Zähne der genannten Spezies, aus welchen mithin die 

Übereinstimmung des Alters der Lagerstätte mit der von Cadibona bei Savona 

in Sardinien hervorgeht. In den begleitenden blauen Mergeln kommt Fusus 

subcarinatus Luk. so wie eine ‘grosse Anzahl fossiler Pflanzen vor; aber 

: die Reihenfolge ihrer Ablagerung ist noch unbekannt. Zu berücksichtigen 

bleibt dabei, dass’ nach Rürıneyer auch Anthr. hippoideum zu Aarwangen im 

Aar-Thale von Pflanzen-Resten begleitet ist. y 

E. Surss theilt ferner mit (a. a. O. S. 88), dass Fischer unlängst einen 

riesigen Schädel des Bos primigenius Bos. aus dem Flüsschen Raab 

zwischen Raab und Gyürmat heraufgezogen, dessen 7, 
Hornwurzel-Spitzen 940mm — 3575 Wien. von einander entfernt, 

Stirme an den Augen 340 ,— 12”00. -., breit, 
Profil bis z. abgebrochn. Nasenbein 460 = 1750 ,„ lang ist. 

Jahrgang 1859. 3 



114 

Fr. Sanpgerser: die Konchylien des Mainzer Tertiär-Beckens, 

Wiesbaden, gr. 4°, I. Heft (S. 41—73, Tf. 6—10). Zweck, Plan, Ausfüh- 
rung und Ausstattung dieses schönen Werkes haben wir schon bei Erscheinen 

des I, Heftes (Jahrb. 1858, 506) genügend besprochen. Das zweite gibt 

nach dem Schlusse der Sippe Helix und ihrer Untersippen zunächst noch 

einige Genera der Familie Helicea: 
Arten Arten 

Bulimus Brus. b. Auriculacea. 

aa, ur i Carychinm Mm 0 9 

Glandina Scuhum. c. Limneavea. 

Glandina Beck . .. 3  Jimneus Dero. 6 ” 

Cionella Jerrr. . . 1 Pjanorbis Guem. .. 1 
Pupa Drpv. it Dee 

Torquilla Beck 2 Arten a ak R 32 
Pupilla Lrach 7 Dazu die ne nn es 

Vertigo Mür. nach N Enge 

Clausilia Deep. . . . 1 i 

Der Verf. befleissigt sich, wie man sieht, sehr genauer Klassifikation in - 

den Unterabtheilungen der Sippen, was die erwünschtesten Resultate nicht 

nur für die genaue Bestimmung an sich, sondern auch in soferne gewährt, 

als es uns sichrere Schlüsse auf die klimatischen und geographischen Ver- 

hältnisse gestattet, unter welchen diese Organismen einst gelebt haben. Die 

nächsten Verwandten der hier beschriebenen Arten wohnen in Süd-Europa, 

Afrika, Nord-Amerika, West- und Ost-Indien, sie tragen mithin das Ge- 

präge wärmerer Gegenden , östlicher wie westlicher. — Die schönen Abbil- 

dungen auf den Tafeln sind dem Text weit voraus und bringen schon eine 

grosse Fülle von Cerithium- (und Potamides-) , Chenopus- und Litorina- 

Arten. Zeichnungen und Lithographie’n sind musterhaft schön. 

H. v. Meyer: Palaeoniscus obtusus, ein Isopode aus der 

Braunkohle von Sieblos an der Rhön (Palaeontogr. 1858, V, 111—11A, 

Tf. 23, Fg. 2—10). Hassencamp hat die fossilen Reste gesammelt, die Pflan- 

zen an HEER zur Bestimmung gegeben, welcher aus ihnen auf ein Alter der 

Ablagerung wie zu Sotzka und Häring schliesst. Die Thier-Reste haben 

v. Heyvpven, Hacen und v. Meyer zur Bestimmung erhalten und letzter hat 

über die Frösche und Fische (Jahrb. 1857, 554, 1858, 203) bereits einige 

Ergebnisse mitgetheilt. Auch über diese Kruster steht bereits eine Notitz im 

Jahrb. 1855, 337. 

# 

/ 

C. v. Haven: fossile Insekten von eben daher (a. a. 0.8. 115 

—120, Tf. 23, Fg. 11—19). Es sind: 
x 

* Sollte AL, BRAUN’S Name C. minutissimum wirklich so absolut unlateinisch seyn, 

dass er durch einen andern ersetzt werden muss? 

- 
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S. Tf. Fe. S. Tea Ye 

Buprestis Meyeri n.sp. 115 23 11 Leptoscelis humata. . 117 23 16 
senecta „„ 116 23 12 Lygaeus fossitius n.sp.119 23 17 

decrepitus, „ 116 23 13 Bracon macrostigma „ „119 23 18 

MolytesHassencampi , „ 116 23 14 ?Tipula-Larve . . . 119 23 19 

Pissodes effossus . . 117 23 15 ?2Dolichopus-Larve. . 120 — — 

Die Lithographie’n der Fıscner’schen Offizin gehören fortwährend zu den 

besten, die wir haben. 

H. A. Hıcen: Zwei Libellen von da (a. a. 0. 121—124, Tf. 24.) 

Heterophlebia jucunda n. sp., S. 121, | Lestes vicina n. sp., S. 123, Tf. 24, 

Tf. 24, Fg. 1, 2. | Fg. 3, 4. 
Die zuerst genannte fossile Sippe gehört nach H’s. neuester Untersuchung 

zu den Agrioniden, wo sie eine Übergangs-Form zwischen den Calypterygi- 

nen und Agrioninen im engeren Sinhe bildet, jedoch gleich der Columböschen 

Sippe Hyponeura sich den letzten mehr nähert. Auch Lestes vicina gehört 

zu den Agrioninen und steht der Syrischen L. sellata H. am nächsten. 

H. A. Hasen: Ascalaphus proavus n. sp. aus der Rheinischen 

Braunkohlen-Formation auf der Grube Stöschen bei Linz (a. a. O0. 

S. 125—126, Tf. 25). Dieser herrlich obwohl nicht voilständig erhaltene 

Neuroptere steht einer in Venezuela einheimischen Arten-Gruppe dieser Sippe 

am nächsten. (Der früher von Germar beschriebene Myrmeleon-Flügel 
gehört nicht in dieselbe Familie.) 

Ca. Tu. Gau et C. Sırozzı: Memoire sur quelques gisements 

de feuilles fossiles de la T'oscane (47 pp., 13pll. 4°. Zürich 1858). 
Da die jüngsten Süsswasser-Bildungen der Schweitzer Mollasse zu Öningen 

nicht unmittelbar mit den meerischen Gebilden der pliocänen Subapenninen- 

Schichten vergleichbar sind und noch immer etwas älter als diese. letzten 

zu seyn scheinen, so hat Hrer GAupin’ veranlasst, in Italien nach 

Pflanzen-Ablagerungen in dem pliocänen Theile der zuletzt genannten Schich- 

‚ten zu forschen, um diese Frage ihrer Entscheidung näher zu bringen. Dieser 

hat sich zu dem Ende nicht nur an Ort und Stelle selbst umgesehen, sondern 
auch die in dortigen Sammlungen niedergelegten Pflanzen-Reste studirt und 

gezeichnet, wobei ihn Prof. Menecumı zu Pisa und Marchese Strozzı wesentlich 

unterstützten, von welch’ letztem dann auch der einleitende geologische Theil in 

Bezug auf Toscana verfasst ist, wo das obre Arno-Thal, Montajone, Castro 

und Siena Beiträge geliefert haben; auch von Guarene und Sarzanello in 

Piemont stammen einige Reste; der phytographische Theil hat Gaupın’ zum 

Verfasser. 
a) Das obre Arno-Thal bei Figline, ein Süsswasser-Becken, bietet 

gelbliche Sande und blaue glimmerige Thon-Mergel, ähnlich den beiderlei 
8# 
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meerischen Schichten der Subapenninen, in mächtigen Bänken dar, wovon 
die letzten zu unterst liegen, aber auch mit den ersten wechsellagern. In 

beiden, hauptsächlich aber in einem etwas gröberen und Eisen-reicheren 

Konglomerate der ersten finden sich nach Farconzr’s Untersuchungen die 

bekannten Reste vor: 

Mastodon, Tetralophodon, Arvernensis Rhinoceros tichorhinus 

Elephas, Loxodon, meridionalis Hippopotamus major 

5% Euelephas, antiquus Tapirus ? Arvernensis 

Rhinoceros leptorhinus | Ursus ?Arvernensis s. Etruscus 
Rh. megarhinus von nallior Equus, Carnivora etc. ® 

von welchen Rhinoceros tichorhinus sonst der Begleiter des jüngeren Elephas 

primigenius ist. Da die Fundstätte des zu Florenz aufbewahrten Schädels 

nicht genauer bekannt ist, so rührt wahrscheinlich doch auch er aus einer jün- 

geren Ablagerung. In den gelben Sanden kommen zu Monte Carlo "bekanntlich 

auch Bulimus sublubriceus v’O.?, Paludina ampullacea Brocc., P. similis, P. 

sulcata, Paludestrina turrita »’O.?, Valvata piscinalis Lx., Neritina zebra 

Brocc., Cyclas concentrica Brocc. und Anodonta sp. (Mytilus anatinus Brocc.) 

vor*, wozu sich nach Menseniı’s Bestimmungen noch viele Zähne einer _ 

neuen Leuciscus-Art [??] und Wirbel von Cyprinus gesellen. Endlich kom- 

men an mehren Stellen Lignit-Ablagerungen vor, in deren Nähe sowohl in 

den gelben Sanden, wie blauen Thonen sich die unten beschriebenen Blätter- 

Abdrücke finden. 

b) Bei Montajone zwischen dem Elsa- und dem Evola-Flusse händelt 

es sich um meerische Küsten-Gebilde sowohl von blauen Thonen wie gel- 

ben Sanden, welche ausser Crenaster Montalionis Mensen, Clypeaster 

rosaceus und anderen Echiniden 37 Arten der bekannten Konchylien der 

Subapenninen-Formation lieferten, derenListe nach C. Mayzr’s Bestimmungen 

entworfen ist, und von welchen 26 in meerischen Mollassen und Muschel- 

Sanden der Schweitz und (2) Ortenburgs, 3 nur zu Wien, 2 auch zu Bor- 

deaux, 5—6 im Coralline-, 5 im Red- und 3 im Norwicher-Crag, 4 in noch 

Jüngeren Tertiär-Bildungen vorkommen, 16 auch lebend gefunden werden. 

c) Zu Bozzone und Malamerenda bei Siena wechsellagern meerische 

Schichten mit Süsswasser-Bildungen, deren Melanopsen und Neritinen PARrETo 

und Pırra bereits angeführt haben, ohne der Pflanzen-Resie zu gedenken. 

Dort, zu Bozzone, umschliessen blaue Mergel Pilanzen-Reste in Gesellschaft 

kleinerer dem Bulimus albidus Lx. ähnlicher Schneckchen, und mergelige Thone 

liefern Trümmer unbestimmbarer Konchylien-Resie. Zu Boszone ist die 

Schichten-Folge: 

Te = 

* Diese Namen und Zitate sind z. Th. unrichtig und müssten (vorbehaltlich einer etwai- 

gen Berichtigung) heissen: 

Paludina ampullacea BRONN Neritina zebrina BRONN 

= impura BRARD (tentaculata LK.) (Nerita zebrina BR. pridem, non LK.) 

Valvata obtusa BRARD (piseinalis N) Cyelas concentrica BRONN 

Melanja oblonga BRoNN (Bulimus 2.59. GESLIN) Anodonta ?cygnea (?LK.) BRONN 

n.  oyata EU lupriens, 2.) 
(vgl. meine „Italiens Tertiär-Gebilde u. deren organ. Einschlüsse*. Heidelberg 1831, 8.) BR. 
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. Gelbe Sande. 

Konglomerat über einer Schicht weisslicher Mergel mit Blätter-Abdrücken 
und Fluss-Konchylien. 

Thonig-sandige Mergel mit Fluss-Konchylien und einigen Cardien. 

Mergeliger Thon mit Pflanzen, Fluss- und See-Konchylien. 
Meerische blaue Mergel und gelbe Sande. 

Ferner kommen Abdrücke von Koniferen-Zapfen in subapenninischen 
Bildungen zwischen Montalceto, Montosi und San Giovanni in Asso in der 

Provinz Siena vor. 

Die beschriebenen Pilanzen-Arten sind nun in folgender Liste enaaiche 

net, wo a, b, ce die oben beschriebenen Fundorte nebst einigen benachbar- 

ten (a”, b*), d Guarene in Piemont, d” .Montefiascone, d+ Montebamboli, 

e Sarzanello in Piemont , e* Sinigaglia bezeichnen; unter f sind von 

anderwärtigen Fundorten Öningen ‚„ Schrotzburg und Locle (£*) im der 

Schweitz, unter g Gleichenbery und unter h Schossnitz begriffen. . 

m or 

m 

Vorkommen Vorkommen 

in in t 
Italien \sons Italien |°°"8 

SRURE Re een Sag 
abed e | fsh abcdel fgh 

(EEE nen m EEE ICE rn BEER EEE SE ae Br Bee ne no a ng 

Sphaeria Italica ». . 26 111,12|a - ..Ficus tiliaefolia UNG. 34 12 Marne len 

Pinus Santiana ». . 26 2 le IC | en we Ri " a 

uneinoides zn. . . 28 1 3a. N Se 36) 19 lade 

ı or ü ai 3 4] Ohieri - |Persea speciosa HR. an ER ar, f 

?sylvestris L.. . 23 1 A| Abruzr. x : -$10 4-9 
(2?Sequoia Langsdori 18 — — |....?e*|..) Dres ne Elan 2. 31 Kam) u 
Glyptostrobus |Dryanaroides Tusea2. 37 12 I2).b. 
Europaeus BRGN. 26 1 5-10la.c..|f..iHedera Strozzü 2. . 3712 1-3). b..e 

CyperitesMontalionisn.29 12 T7J.b... ‚Andromeda 
Liquidambar protogaea UNG. . 3910 10. e |f* 
Europaeus BRAUN 30 5 1-3|.b.. f.h||Acer Ponzianum ». 3813 1,2la i 

Populus Sismondaen. . . 3813 Ala* : 
balsamoides Görp. 299 3 1-51.b.. £ .hSapindus 

4 1-5 faleifolius BRAUN 3712 9-W|.»b...|F£f.. 
leucophylla IUNS- : 2981 al-b-- ©) -8-IRnamnus ducalis m. 39 9 SRllEie Soll 

Salix integra GöpPp. 30 3 61.Dr. ..h| DecheniOW. . . 39 6 ERRRERE |i 
media HEER . . 30 7 Slate f..Zizyphus tiliaefolius U.38 12 5,6). b. £.h 

> X 6 4 Jugslans Strozziana 2. 33 8 7,Slab. KR 
Quereus En: 32) are c Fk, Bilinica UNG. nn enge ee 

serraefolia GOPP.. 32 3 Sleldec ‚h| acuminata BRAUN 40 9 31. b.de* f.h 
Mandraliscae 2. .. 85 2 Illa.c. ...| nuxTaurinensis BR6.4l 8 910la...e 
Parlatorei n. . . 32 7 2 D . . „|Pterocarya a0 8 |, p* 
Gmelini BRAUN . 33 7 R 312% 09% f..| Massalongoi rn. . B, 9 2 ne 

Ä rn 5 6 Carya striata rn... - 9 al sublasen 
Platanusaceroides@ö. 35{ 5 |gab- ate f -hllyitis Ausoniae m. . 3813, 3]. b*. .. 
Carpinus 30 4 7-13 Se Er Cassia lignitum U. . 41 1213,14.p.. 

pyramidalis GÖPP. 5 7° > Psoralea Viviani n. 4113 78a....|... 

Fagus dentata UNG. 32) s 5 rd: Mae San die zwei- Mi S aan 9 e 10 
; elhaften SS m 22 

sylvatica L. lee Se 3l 6 6-7ja*.. \ .. Phyllites Montalionis n. TO a ale. 
(? Deucalionisr. . re ar SR REN) R Pisanus n. ale 

Alnus Kefersteini Ung. 30) a veab...|...| »  Castrensisn.42 13 561... ... 
(?Betuladenticulata@ö.I8 — — |....?|..)jauch nennt der Verfasser noch 
Planera Ungeri EtTT. 34 2% 10|.b... | £.h|(wir ersehen nicht, weshalb nicht 
Ulmus minuta Göpp. 33 3 7-8|. be... | f.n|in der Beschreibung): 
Bronni Une. . . 3412 8la....|.../Cinnamomum Scheuchzeri 13 — .alrf 
Coechüi 2... 3411 8.. .d*. | f. .|Berchemia multinervis. 18 — |. . .alf.. 

Von diesen 50 Arten sind 19 neu und Pinus sylvestris stammt aus dem 

Travertin der Abruzzen; die andern 30 sind also allein vergleichbar hin- 
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sichtlich ihres anderweitigen Vorkommens; sie zeigen trotz der weiten Ent- 

fernung eine überraschende Verwandtschaft nit Öningen und Schossnitz. 

Diese Örtlichkeiten wirklich als pliocän angenommen, würde ihre Flora die 

(mit der Hebung der Alpen zusammenfallende) Lücke ausfüllen, welche zwi- 

schen der ober-miocänen von Öningen und der schon mit unsrer jetzigen Flora 

übereinstimmenden von Dürnten und Utznach noch vorhanden ist, wo es dann 

freilich befremdet, den Elephas antiquus zu Fügline wie zu Utznach wieder 

zu finden, so dass die Flora älter als die Säugthier-Fauna zu seyn scheint. 

Indessen liegen die fossilen Blätter des oberen Arno-Thales um 200° tiefer 

als dieKnochen. Dagegen ist die meerische Mollusken-Fauna von Montajone 

der der Schweitzer Mollasse, welche noch unter den Schichten von Öningen 
liegt, so ähnlich als möglich , da sie unter 37 Arten 22 bis (wenn wir den 

Muschel-Sand dazu- und die diesen beiden Gebilden gemeinsamen Arten nur 

einfach rechnen) 26 Arten, d. i. 0,70 gemein hat, — und sind alle Pflanzen- 

Arten zu Montajone wie zuÖningen ausgestorben, während von den Meeres- 

Konchylien des erstgenannten Ortes 16:37, d. i. 0,44 noch leben, was den Vf. 

veranlasst, den Meeres-Thieren überhaupt eine längere geologische Dauer zuzu- 

schreiben als den Land-Bewohnern [was mit unsern Beobachtungen nicht über- 

einstimmt]. Unter den Örtlichkeiten in Piemont scheint Sarzanello dicht an 

der Toskanischen Grenze ober-miocän zu seyn; Guarene hat mit Öningen 

und mit Ellbogen in Böhmen noch die Larven der Libellula Doris gemein. 

Heer klassifizirt nun die tertiäre Flora, nach seiner eignen Mittheilung, 

in folgender Weise: 

Schweitz.' Italien. Anderwärts. 

Erratisches Gebirge. Erratisches Gebirge. 

Kannstatt: 'Tuffe mit Elephas 
primigenius und Rhinoceros 

tichorhinus im Löss. 

Erratisches Gebirge. 

Geschiebe mit Elephas 
primigenius Diluvial der Alpen. 

Piemont: Schichten mit 
Elephas antiquus, 
Mastodon Arvernensis. 

Arno-Thal: obre Schichten 
mit El. antiguus. 

Rhinoceros leptorhinus 
Mastodon Arvernensis. 

Utznach :mit Elephas antiquus, 
Rhinoceros leptorhinus. 

Flora jetziger Arten 

Massa marittima, San Vivaldo, 
Jano: Travertine 

Arno-Thal: untre Schichten 
mit Blättern. Montajone, 

Siena. 
Schossnitz 

Öningen Guarene 
Irschel, Schrotzburg, Albis, Locle|) Sarzanello 
Obre Süsswasser-Mollasse Sinigaglia, Montebamboli 

Eülbogen, Günzburg 
Gleichenberg IR 
Talya, Parschlug , Swoszowice 

Wien; Bilin?; 
ua liise Meeres-Mollasse von Aix 

Turin, Superga 

Lausanne, Aarwangen 
Monod, Hoher Rhonen, Eriz2. 
Rochette, Rivaz, Balligen, 

Wäggis 

Nummuliten-Gebirge 

Radoboj, Bonn: Lignit 
Häring, Monte Promina 

Cadibona, Bagnasco, Stella j Altsattel, Sotzka, Aix (theils) 
| Hempstead auf Wight, z. Th. 

Monte Bolcq, | Hempstead: untre Schichten 
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Hieran knüpfen ‚sich nun einige klimatologisch-pflanzengeographische 

Betrachtungen, bei deren Beginn es angemessen ist sich zu erinnern, dass, 

wenn man eine Pflanze von ihrem natürlichen Standorte aus Pol-wärts ver- 

setzt, sie mit abnehmender Temperatur eine Strecke weit 

a) noch fruktifizirt und sich fortpflanzt; dann 

b) weiter noch fruktifizirt, aber nicht mehr keimt; endlich 

c) weiter noch den Winter aushält, aber nicht mehr fruktifizirt. — 

Die nähere Prüfung der tertiären Florulen Italiens ergibt nun, dass seine 

mittle Temperatur 

1) in der miocänen Zeit höher als in der pliocänen, und 

2) in dieser höher gewesen seye, als sie jetzt ist. 

Diess erhellt aus folgenden Thatsachen: 
Zu 1. Die miocänen Schichten der Schweitz enthalten nach Herr 13 

Palmen-Arten, die von Monte Bamboli haben ebenfalls schon einige Reste 

geliefert, und in wahrscheinlich miocänen Lagen der Liparischen Inseln hat 

ManpraAuıscA kürzlich inmitten einer ganzen Florula Stamm und Blätter einer 

Palme entdeckt, — während in dem etwas jüngeren und sonst so reichen 

Öningen erst 2 Reste gefunden worden sind und die pliocänen Örtlichkeiten 

Italiens noch keine Spur davon geliefert haben. — Der nächste Verwandte des 

im fernen Asien heimischen Cinnamomum camphora, welches in Florenz, Pisa 

und zumal auf Madera, wo es eingeführt ist, zwar den Winter im Freien erträgt 

und blühet, aber nicht fruktifizirt, ist C. polymorphum, welches in den 

miocänen Lagern der Schweitz mit Einschluss von Öningen, der diesseitigen 

Abruzzen wie zu Gwuarene reichlich verbreitet, aber in den pliocänen 

Schichten von Schossnitz und Italien noch nicht vorgekommen ist. 

Zu 2. Unter den pliocänen Arten Italiens ist die aller-verbreitetste 

Oreodaphne Heeri, die nächste Verwandte der 0. foetens, welche auf 

Madera diluvial erscheint und zumal auf den Canarischen Inseln ganze Wäl- 

der bildet, aber zu Florenz nur noch im Glas-Hause überwintert werden kann, 

was mithin schliessen lässt, dass auch jene pliocäne Art das jetzige Klima 

Italiens nicht mehr ertragen würde. Dagegen würde die pliocäne Liqui- 

dambar Europaea, welche zu Schossnitz, Schrotzburg und Öningen so wie 

in Italien vorkommt, wenn” sie gleiches Wärme-Maass, wie ihre nahe Ver- 

wandte L. styraciflua in Mexiko bedarf, in Rom noch Früchte tragen , in 

Ftorenz noch blühen, aber an beiden Orten sich nicht mehr aus Saamen 

von selbst fortpflanzen. Eben so würde sich auch der in jung-miocänen 
und pliocänen Schichten gleich weit verbreitete Platanus aceroides verhalten, 

wenn sein Wärme-Bedürfniss dem seines nächsten Verwandten Pl. orientalis 

gleich kommt, welcher in Italien reichlich fruktifizirt aber nicht mehr keimt. 

Dagegen vertritt die pliocäne Populus leucophylla bereits die jeizt da ein- 

heimische P. canescens und erscheint unsre Fagus sylvatica schon selbst 

auf dem Italienischen Schauplatze, obwohl sie merkwürdiger Weise zu 

Öningen fehlt. Um solche Arten zu verdrängen, mag mitunter ein kleiner 

Wechsel in Folge einer Veränderung der topographischen Verhältnisse 

schon genügen, wie ihn die, Hebung oder Senkung der Alpen hervor- 
bringen würde, welch’ letzte z. B. auch jetzt das Verschwinden der Oliven- 
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Bäume aus dem nördlichen Theile Italiens veranlassen dürfte. Sie würden 
vielleicht noch eine Zeit lang ausdauern, ohne sich mehr aus Saamen zu 

verjüngen, wie Dr. MürLer in Neuholland noch die vor Alter gestorbenen 

Stämme einiger Koniferen-Arten fand, von welchen keine jüngere Nachkommen- 

schaft mehr aufzufinden war. 
So beginnt diese Arbeit in slieklieher Weise eine fühlbare Lücke in der 

Reihenfolge unsrer fossilen Florulen auszufüllen, die man sich jedoch. nicht 

getrennt und selbstständig vorstellen darf; sie sind alle nichts anderes denn 

abgerissene Glieder einer urspünglich nie unterbrochen gewesenen Reihe. 

Es ist doppelt interessant, dieses Glied aus einem Lande zu erhalten, wel- 

ches bisher verhältnissmässig noch wenig erschlossen war. 

Die Abbildungen sind sorgfältig in Farben-Druck ausgeführt. 

J. €. Usacs: Neue Bryozoen-Arten aus der Tuff-Kreide von 
Mastricht (Palaeontogr. 1858, V, 127—131, Tf. 26). Der Vf. beschreibt 

Stellocavea p’ORre. ‚(wovon bereits St. Francgana und St. culieutn. 

»’0. von da bekannt sind). 

5) bipartita Us. 129, Fg. 1 

e trifoliifermis „129, Fg. 2| TORE Te erh f 

Flustrina »’O. 21851 (16 Art. a. Kreide) ‚mit Fissurirostra pectiniformis, 

2 Binkhensi Ds. 1Soyke.s...) oa Moirendeng 
Nodicrescis »’0. 130 (mit 3 Arten aus Jura [Heteropora verrucosa 

- Roen. etc.] und Kreide). 

x anomalopora Us. 130, Fg. 4, aus der Bryozoen-Schicht bei 

-Geulhem unfern Falkenberg. - le 

aus den untersten Schichten 

PentLanp meldet, dass man auch im Bone-bed von Dundry bei Bristol 

(an der Grenze von Trias und Lias) unzweifelhafte Reste von Insektivoren ge- 

funden hat, welche R. Owen Beutelthieren zuzuschreiben geneigt ist. 

J. Nieszkowskı: Versuch einer Monographie der in den silu- 

rischen Schichten der Ostsee- Provinzen vorkommenden Trilo- 

lobiten (Archiv für Natur-K. Liv-, Ehst- und Kur-Lands 1857, a, I, 
518—626, Tf. 1-3). Wir haben dieser werthvollen Arbeit schon bei and- 

rer Veranlassung im Jahrb. 7858, 595, erwähnt. 

Sie besteht in einer geschichtlichen Einleitung ($. 518), einer Übersicht 

der reichlich benützten Litteratur ($. 524) und der Aufzählung der in jenen 

Provinzen vorkommenden 14 Sippen mit 52 Arten; dann in der auf eigne, 

Beobachtung gestützten ausführlichen Beschreihung derselben. Es sind die 

nachgenannten, deren Vorkommen in unter- und’ ab une Schichten 

mit a und b angegeben ist. 

| 



I. Sippen mit gefurchten Pleuren. II. Sippen mit glatten Pleuren. 

Phacops EMMR.. . 58 — — - .  |Illaenus DIM . . 59 — — ; 
StockesiME . . . 90 —- — b Schmidti NzZK. . . 580 1 10-12| a 
DowningiaeMARCH. sp.53l — — b centrotus DLM. sp. . 52 — — a 
dubia NZK. n.sp.. 533 1 1-2] 3 erassicauda WHLB. sp. 5853 — — a 
conophthalma a. Barryensis MURCH. sp. 585 — — Berl) 
BOECK 2. . . . 55 — — BronteusGF. . . 586 — — IN. 

truneato-caudata PORT.537 — — a . signatus PHILL. . . 5897 — — b 
caudata BRÜNN. p. 538 — — a b |Cheirurus BEYR. . 58 — — Aue, 

CalymeneBr6Nn. . 540 — — . spinulosus 2. 9. . 591 1 13 a 
Blumenbachi BRGN. 541 — — .b exul BEYR.: . . . 59 — — a 
brevicapitata PORTL. 544 — — Siinche octolobatus McC. . 593 3 15) a 

Asaphus Dim. .. 595 —- — & . |Sphaerexochus ? 
expansus L. sp. . . 547 — — |ıa . BEYIR.. . ...594 — — Ser 
tyrannus MURCH. . 549 — — a. mirus BEYR. . . . 56 — — a 
raniceps DLM. 9. . 50 — — |a .- deflexus? AnG. . . 598 3 10,11| a . 
platycephalus STOCK. 9l — — | . conformis ANG. . . 598 3 8,9 a „ 
acuminatus ANG. . 592 — — a cephaloceras 2. sp.» £(W 1 5,6 a. 
latisegmentatus n. sp. 598 2 1-3 a . minutus 2. pp. . . 601 ı 78 a. 

obseurusNZK. . . @1— — |. - hexadactylus n. sp.. 602 2, 14 a . 
Proötus STNGR.. . 55 —- — - |Enerinurws EMMR (602 — — BR. 

coneinnus DLM. sp... 556 — — b punctatus BRÜNN. sp. 604 3 ‘6, 7 b 
latifrons McC. sp. . 558 — — b ınultisegmentatus 
pulcher z. sp. . . 559 3 12-13] . b PORTL. sp. . .». . 609 — — a 
ramisulcatus 2.sp.. 5660 3 L,4a . sexcostatus SALT. . 60 — — a 

Cyphaspis BURM. . 50% — — .  . |Zethus PAD. .‘ 6ll — — & 
megalops MceC. sp. . 563 1 62 . bellatulus DALM. . 613 — — Ei 

Licäas DIM . . . 565 — - . TERU72 SD. El. 64 1 3 a 
margaritifera n. sp... 568 1 15 a . atractopyge McC. . 616 — '— a 
deflexa AnG. . . . 59 — — .|. b brevieauda Ang. sp. 61T — — | a 
Eichwaldi 2.sp.. . 570 !15,16 & . |Amphion PAnD. 
verrucosa EICHW. 9.573 — — |& . (Pliomera ANG.) 
ornata ANG. . . . 5MA— — |. 5b Eischeri EICcHw. . 619 — — 
Darlecarlica ANG. . 208 una). actinurus DLM. sp. . 6:0 — — 
Tatieeps Ang... „sa 2 0a f 
plays NR. lungen Ola. ILI. Pleuren unbekannt. 

Son N 57 17| a . |Platymetopus Ang- 621 — — B 
illaenoides NZK.. . 6922 3 3-5 a 

Ausserdem zählt EıcmwaLo noch auf: Asaphus devexus Ew., A. dilatatus 

Drn., A. laciniatus Drm., A. tyranno Murcn. aff., A. Vulcani Murcn. af., 

Cheirurus aculeatus Ew., Homalonotus Herscheli Murcn. «ff., Ilaenus cornu- 

tus Panp., I. Rosenbergi Ew., I. perovalis’ Murc#.,, Metopias aries Ew., M. 

Hübneri Ew., Phacops clavifrons Dın., Ph. speciosus Dıx., Trinucleus Spaski 

Ew., Zethus verrucosus Panp., welche der Verf. nicht beobachtet hat. 

R. Lupwiıs: Tertiäre Pflanzen aus dem mitteln Etage der 

Wetterau-Rheinischen Tertiär-Formation (Palaeontogr. 1858, V, 133 

—151, Tf. 27—33). Der Vf. bringt die Wetterau-Mainzer Tertiär-Gebilde 

in 53 Abtheilungen: 

Il. Die Basalt-Thone, über deren Pflanzen-Reste schon früher (Jahrb. 
1858, 489) Rechenschaft gegeben worden. 

I. Litorinellen- oder Hydrobien-Schichten: bestehend in Wechsel- 

lagern von Kalkstein, Thon, Sand und Sandstein; die drei letzten in oberen 

Teufen mehr vorherrschend, welche am Pflanzen-reichsten sind; die Kalk- 

steine sind mitunter durch Inkrustationen lang-ladeniger Konferven mit zwi- 
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schen-liegenden Schnecken-Gehäusen gebildet. Es sind Äquivalente der 

Norddeutschen Septarien-Thone und der Kasseler Meeres-Sande, welche die 

hier beschriebenen Pflanzen-Reste liefern. Bergen, Bönstadt, Bürgel, 
Hochstadt, Kleinkarben, Oppenheim, Sachsenhausen (unter dem Hain- 

Spiegel), Weissenau sind die Haupt-Fundorte. 

I. Meeres-Sand von Alzey, Cyrenen-Mergel, Cerithien-Thone, -Kalke und 

-Sandsteine, hier und da wohl eine Petrefakten-Art mit Nr. II gemeinsam 

enthaltend, nur selten Pflanzen-führend. 

S. TE Fe. S. TE. Fp. 
A. Pilze. Alnus insueta 2. . . . . M2 32 6 

Sphaeria Brauni HBER . . 135 7 1 deren Erucht \. ._. .. Er 2 
B. Algen. Quereus Heeri A.BR. . . 143) 31 4 6 

Nostoc protogaeum HEER . 135 7 5 euspidata UNG. . . . . 143) En R 5 

Conferva incrustata rn. . . 135 77 :% Reussana*n. ....13 32 6 
vermieulata n. . . .. 136 27 3 Knospen +... aeg 

callosa ran. 36H fagifolian. » »...14 3 % 

C. Gymnospermen. Fagus horrida n.. . . . 144] 2 = 3 

Frenela Europaea 2.. . . 136 27 14 1 Da 3 OR SV) 187 7 

Ewaldanarn. . . ... 137 97 13 Ulmus plurinervia UnG. . 146 3 4° 

medullosa n.. . ...17 2383 4 Dryandroides arguta HEER 146 31 11 

Pinus 5 banksiaefoia H. . . . 146 31 10 

(Larix) Frankofurtensis ». 137 8 1 Convolvyulus Moenanus n. PR 146$ = R 

5 gracilis 2.. . :.. 138 238 2 } 29 14 
N sphaeroides n. . 138 8 3 Cistus Beckeranus 2. . . uam 31 m 

problematica n.. . . . 139 38 6 f lanceolatus . . . . . 147 30 2 

1 5 27 6 Melastomites ? 

indefinita n. . . . . - 139$ 28 5 einnamomifolius 2. . . 47 30 3 

D. Monokotyledonen. Tilia Scharffana ».. . ..148 9 1 

Phragmites 9... ...10 7 6 _ Aeseulus Europaea n. . . 148 32 1 

Oeningensis A.BR. . . 139 27 7, 10 Rhamnus Decheni WEB. . 148 30 8 
Poaeites strietus A.BR. . 140 27 8 Juglans Senkenbergana z. . 148} RE 
Cyperites canaliculatus HEER 140 27 9a Hessenbergana zn. . . . 149 29 6: 

Iris?tuberosa 2. . . . . 140 27 11 retieulata n. . . . 20.19 298 

(Rhizoma indefinitum) . . 141 27 12 Rhus pteleaefolia WEB. . 149 30 4 

E. Dikotyledonen. Pirus SPEER Jene a lerne 149 29 4 

Populus ‘ Prunusıspa ee N OT 

mutabilis lancifolia H. . 141 30 1 Sledne chtaup a RU SU 2ER 
Greimanalrn N AR unbestimmte Früchte .: ., 150 29 9,11,12 

Salix angusta A.BR.. . . 12 31 2 unbestimmte Blätter. . . 150 30 5 
mediaAlBRIL. a AR al 3 Se 
abbreviata GöP.. . . . 142 31 6 2 2 

Holz-Theile, Zweige . . . 151 30 9 

R. Lupwic: Fossile Pflanzen aus dem Basalt-Tuffe von 

Holzhausen bei Homberg in Kurhessen (a. a. 0. S. 152—161, Tf. 33—35). 

Sie gehören nach Jb. 1858, 493 gleicher Schichten-Höhe an, wie die vorigen. 

* Vielleicht ist die Bemerkung angemessen, dass die Botaniker die Gewohnheit einge- 

führt haben, wenn sie eine Pflanze zu Ehren eines Andern benennen, dessen Namen im Ge- 

nitiv zu setzen, — das Adjectivum aber alsdann, wenn er gerade über diese Art Wesentliches 

gearbeitet hat. ! | DRS 
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Et 

Ss. Ti. Fg. BR Big. 

A. Kryptogamen. Salix abbreviata GöP. . . . 1157 35 8 
Rhytisma populi HEER. . . 153 34 1 laneifoia m.» 2 27017 35 9 

; s B. Farne. ER 95... 157 35 10,11 > 
Pteris pennaeformis HEBR . 153 33 7 Garpinus grandis Une... . . 157 35 7 

we h x { j ; ee = 5 Quercus myrtilloides UNG. . 158 = he 

C. Gymnospermen. * Planera Ungeri ETTH. . . . 158 35 2,6 

Libocedrites salicornioides ENDL.154 33 13 Hackea exulata HEER . . . 158 35 17 

Pinus oceanines UNG. . . . 154 33 10 Dryandroides banksiaefoliaUNG.!158 35 16 

Chattorum x. . . ... 155 33 9 Fraxinus Scheuchzeri HEER. 159 35 1 

D. Dikotyledonen.  grandifoian. . ».... 19 34 4A 

Populus mutabilis Rosa basaltia . ....19 3 5 

Q@ repando-crenata H. . . 155 34 1 Pirus ovatifolia . - . . . 160 35 14 

ß oblonga H.. . . . - 16 35 3 Prunus fragilis . . . .. 160 35 15 

$% lancifolia H, . . ...!156 5 5° milia sp. (Frucht) 160 2a IE 
rhombifolia n. . . . . . 156 35 4 j k 2 

Salix ınedia HEER . . . .iloe aa 53 Blaib . a 2 KU „85,45 
olchausenensa m. ee se 30. 9 Bruchi ht. sn 0, a 1GB 33 

Die Pflanzen-Reste beider Gegenden bestehen aus Blättern, Holz-, Blatt-, 

Schuppen- und Stengel-Theilchen, Saamen und Früchten. Diese zweite hat 

mit der ersten Gegend die vier mit. ! bezeichneten Arten gemein. 

F. J. Pıotet: Materiaux pour la -Paleontologie Suisse etc. 

Geneve A. 

1.] XI. or. 1858 [Jahrb. 1858, 384]. 

Fossiles du terrain aptien p. 137—184, pl.19—23. Von Plica- 
tula, Ostrea, Terebratula, Terebratella, Terebrirostra, Rhynchonella, werden 

wieder 13, — von Flustrella 1,— von Heteraster, Epiaster, Pygaulus, Catopy- 

gus, Galerites, Holectypus „ Discoidea, Pseudodiadema , Salenia, Hyposalenia, 

Pentacrinus 13, — von Thamnastraea und Parasmilia 2, — von Orbitolina 

und Operculina 2 Arten — und von Siphonia 1 Art beschrieben und abge- 

bildet. — In den Nachträgen und Berichtigungen werden noch 1 Plesiosaurus 

gurgitis n. sp., 1 Homarus, 1 Nautilus, 1 Ammonites, 1 Actaeonina, 1 Natica 

u. a. hinzugefügt und diese wichtige Arbeit mit einem alphabetischen Register 

geschlossen. 

Damit ist die erste Reihe der Materiaux beendigt und beginnt eine zweite. 

[2.] IV. lior., 1858 [vgl. Jahrb. 1858, 628] enthalten: 

F. J. Pıcter et F. oe LorioL: Description des fussiles du 

terrain neocomien des Voirons, contin. p. 25—56, pl. 3—8 

(2. Heft). 

Der spezielle Theil dieser Arbeit liefert uns bis jetzt die Beschreibungen 

und Abbildungen von 
=. 

Ss. Tf. Fe. S. T£. Fe. 
Belemnites Belemnites 

bipartitus CAT. 225), AatusıBEva A. arg 
‘ pistilliformis BLY. 2 12 1-4  dilatatus BLv.. . ...12 4 6 

minaret RASPp.. . . .. 72 2 8 Ammonites 

Orbignyanus Duv. 8 12 6-7 subfimbriatus DO. . . . 3 2 1-4 

CORIOHRNBRY AN. nee 2. 10 1 5 Astieranus D’O. . ...14 — _ 



S. Tf. Fg SS. TE 
Ammonites . Hamulina D’O. 

Egatus DO. . - - .-. 15 1 7 fascieularis 9. ...3 7 4 

aka: WO., - = - -...3607 4 l BRhynehoteuthis DO. 

Fe. .— - ee 1 fragilis miep.. 2 Sn ara BA 
Baumes: WO. . . - as 2 Sabaudianus 2.2... . 3 8 -1-2 

Voironensis 2. . . . 9 2 5 Quenstedi nm... .-. ..39 8 5 

rn BO: = ESSENER e Mytilus Voironensis a. sp. 41. 9 ı 
Mortilleü 2.39. . -...21 & 2 £ UWE 

E Pecten Agasizin.p.. . 3 9 24 

Smgalieniaim FO. ET I nerahra tun are 
Masylaeus COQ. - -... 3 3 3 

2Marüni DO... ... 26 — — Aptyehus NyR. 

?erassieoststus DO. .. 3% — _ angulieosiatus =. 2. . . 46 10 3-12 

AncylocerasD’O. Seranonis CO. -. ». ..8 HN 158 

Tabareim AST. ; _. .. . ae 7 Mortllleü 2.2. - -.. #901 9-R 

Zu: WO. - - = 3 5-0 zadıans E00: .-. -_- > SEE 

en ee en Phyllocrinus D’O. R 

SE Fr Sabaudianıs 2.2... . ®2 u 13 

Identische Fossil-Reste weisen auf das Vorkommen der gleichen Neoco- 

mien-Schichten hin: am Gznfrisch in der Stockhorn-Kette, über Veray und 

Bex im Berner Oberland, im Möle-Gebirge, an der Brücke Saint Clair bei 

Annecy, dann im Isere- und im Dröme-Departement. 

IL F. J. Pıcrer, Camricas ef ve TrısoLer: Description des fossiles 

du terrain cretace' de Ste.Croizx,p. 25—96, pl. 3—13 ef 1 tabl. 

@. Heft). Zweiter Theil: Beschreibung der fossilen Reste, S. 29 $. (Die 

Beschreibung der Wirbeithiere von Pıcrer allein). Die Gesteins-Formationen 

sind in letzter Rubrike mit folgenden Buchstaben bezeichnet: q' Valenginien; 

q” Neocomien (moyen): q? Urgonien; r Aptien; r?Albien (Gault); s! Ceno- 

manien. 

5 Formation 

Ste. ; 
S. TE. Fg- S. Tf. Fg.| Orosz |Prst 

I Reptilia. | Sphacroausia.(Zun. 69 — — | zu 
- - = NeocomiensisÄ6. 72 9 16; q a? 

et ee globulosus PC.. 3 9 7|I 2 | — 
EM ii ui, = | IschyodonEer.(Zh) 53 — — | — | — 

en —_—— | Thurmami PC. % 9 Si = I — > 
P.n.(Panzer-Stücke36 a 1-2 Corax A. (Zähne) 

Senne = falestus Ae.. . 0 9112| 22 r? 
a an | Otodus As. (Zähne) - 

> 27 (5 fe 2 Plesiosauru = e ee Te 10 3,4 | r r 

en 5 (Zähne u. Wirbel) 
En macrorhiza PC. 8 10 618 r2 | 2 

. 4 Alopias (Wirbel) . $R 8S| r r? 
nee | Lamna Cwv.?(Zähhe)5 — — | — = 

Saurocephalus inferus (Wirbel}96 — — | — _ 
"P.n. (Zähme). 51 7 3 — # Odontaspis Ac.(dgl.) 
Albenrss P.n.. 527 4 Triglockis MH.) 

Pyenodus (Zähne) subulata Ac. . 8711 18 r? 
Couleni Ae.. . 57 graeilis Ace... . 811 9-18 q? i 

eyslindrieus PC.n. 59 3 
Münsteri Ag. . 61 8? 
complanatus AG. 65 824- = u 
obliquus PC.z. 67 8 2 9 — 

Gyrodus Ac.(6Zähne)68 338- ? PerodimAc: (Zähne)95 _— — 

| StrophodusAe. (Zäh.) 

r 
Zr12 

Siuderi P.z2. . WIl143| ai?) — 

gl 

r 
r2 
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€. GiepeL: tertiäre Konchylien aus dem Bernburgischen (Zeitschr. 
f. d. gesammt. Naturwiss. 7858, xır, 422—446). Sie stammen von den 

Gruben Carl bei Latdorf unfern Bernburg und Fortunatus zu Amesdorf 

unfern Güsten aus oligocänen Schichten und sind folgende: 

Conus antediluvianus Bre. . S. 423 Turritella sp... . . ... . 8. 442 

procerus Bevr. . . . . . 424 Natica glaucinoides Sow.. . . 443 

Voluta cingulata Nyst / . . . 424 Hantonensis Sow. . . . ., 443 

Anhaltina n. . . - ... 426 Dentalium grande Du . . . 443 

Buccinum bullatum Pant MEET: mutahlle"Dranı ui wur 

Cassis affinis Par. . . . . . 429 Spondylus bifrons Gr... . . . 443 

Tritonium Flandricum Kox. . . 431 Cardita Dunkeri Puu. . . . . 443 

Fusus multisulcatus Ns . . 432 Pectunculus pulvinatus IL. . . 444 

elatior Ber. . . - . .. . 432° Goldfussi Nsst . . 2.0.0444 

gregarius PaiL. . . . . . 433 Astarte Bosqueti Ns . . . 444 

Pleurotoma turbidum Nyst . . 433 Cardium eingulatum Gr. . . . 444 

Beyrich PEN Ir 30434 

rostratum Nysst . . . . . 436 Lamna elesans . . ..... 445 

conoideum Nsst . .‘. . . 437 Serpula carbonaria Berr.. . . 445 

Latdorfense n.. . N RAAB UN Earl’ NE $ Er 

erenatum Nyst . . . . ..440 Cidarites Anhaltnus n. . . . 445 

Melania Heyseana Paı. . . . 441 Turbinolia ?suleata.. . . . .„. 446 

Die neuen Arten sollen gelegentlich abgebildet werden. 

\ 

J. P. Desmaves: Description des Animaux sans vertebres, 

decouverts dans le bassin de Paris etc. Paris 4° [vgl. Jb. 1858, 

616], Lier. sv—ıvın, p. 353, pl. 69, explie. d. pil.]. 

In diesen 4 neuen Lieferungen ist folgende Arten-Zahl beschrieben und 

abgebildet: 

Cardium L. s. str. . . . . . 26 Passya Desu. 1 

SET Er Ara 2 Lepton Tuer. . 3 

Protocardum . -. . . . . 10 Hindsia Ds». 5) 

Hemicardnım I) a 2m! ei Scintilla Du. - : 2 ..2 2... 2 

Chama. V.. u SEE Ba are en BP NER DIE u 
— Arten-Zahl . . . . 19 

Sporiella Du. . . .....17 dazu die früheren . 431 
Hinbria’Mee: Wanne 3 e = 

Wiplolansa Ben. "nr mn eibt VE Te Ba 

Kucına I: $. Strommae. 23279 aus 53 Sippen. 

Sigsnla Toer. ._ = es 3 

Axinus Sow. 2 

Neu sind dabei ee 

Sp ortella Dsn. 593: Testa transversim oblonga laevigata depressa sub- 

aeqguilateralis clausa, marginibus acutis simplicibus. Cardo angustus ; 

dentes in valva sinistra duo inaequales divaricati, in altera unicus sim- 

plex. Cicatriculae musculares magnae ovafae fere aequales. Iınpressio 
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pallii simplew. Ligamentum externum. Typus ist die frühere Psammotaea 

dubia; alle andren Arten sind neu. 7 

Passya Dsn. 688: Testa regularis triangularis aequivalwis depressa 

utroque latere hiantissima. Cardo brevis angustus, dente unico tuberculi- 

formi. Ligamentum internum? Cicatriculae musculares minimae remotae. 

Impressio pallü simplex. Die Art ist neu. : 

Hindsia Dsu. 693: Testa subtriangularis Iransversa aequivalvis in- 

aequilateralis clausa arcuata et in medio sinuosa. Unus duove dentes in- 

aequales utrinque minimi obtusi. Ligamentum externum nymphis an- 

gustis planis insertum. Impressio pallii simplex. Typus der Sippe ist 

die bisherige Modiola arcuata Drr. 

Scintilla Dsu. 697: Testa transversim ovata, utrogue latere obtusa, | 

aequilateralis tenuis, aliquanlisper paulo hians. Cardo angustus nunguam | 

in medio emarginatus; dente cardinali umico porrecto uncinato in-valva 

dextra, dentibus duobus inaequalibus approximatis divaricatis in altera; 

dente laterali postico brevi conico in altera valva in fossula dentis bifidi 

recepto. Ligamentum internum breve latum, sulco angusto obliguo utrius- 

que valvae affixum. Impressio pallii integra. Die Arten sind neu. 

Diplodonta Br., jetzt auch durch die Beschaffenheit des Thieres von - 

Lucina sehr verschieden, ist synonym mit Leacw’s 1819 aufgestellter, aber 

von Grav erst 1852 publizirter Sippe Mysia; die oben bezeichneten zahl- 

reichen Arten waren bisher theils unter Venus, Lucina und Erycina unter- 

gebracht, grösstentheils aber sind sie neu. 

Die Tafeln reichen bereits bis ans Ende der Bivalven und des I. Bandes. 
= j 

| 
| 

J. Wyman: Batrachier-Reste inder Kohlen-Formation von Ohio | 

durch NewBeErry und WuraAtıey entdeckt (Sırıın. Journ. 1858, XXV, 158-164, 

Fig. 1—2). Der Vf. gibt zuerst eine geschichtliche Übersicht der Entdeckung 

von Reptilien-Resten in den paläolithischen Formationen und beschreibt dann 

- die erwähnten neuen Überbleibsel, welche mit vielen Fisch-Resten zusammen j 

gelagert zu Linton, Jefferson-Co., Ohio, in einer 8° dicken Kohlen-Schicht, 

dem sechsten von (wenigstens) 8 bauwürdigen Flötzen, gefunden worden sind. 

I. Raniceps Lyelli. Es ist ein . Die Lagerung ist: 

Skelett bestehend aus Schädel, :Wir- 19. Schiefer und Sandstein. 

belsäule bis in die Nähe des Beckens ne \ 
YL 17. Schiefer und Fire-clay. 

und Vorder-Extremitäten, von unten j6, Sandstein und Schiefer. 

gesehen; die Knochen und ihre Ver- 15. Kohle. 

bindungen sind nicht sehr deutlich 14. Schiefer und Thone. 

‘ (Fig. 1). Charaktere der geschwänz- = a 
2 i . Schiefer. 2 

ten und Schwanz-losen Batrachier sind |]. Kohle mit Repälien nnd Rischen. 

darin vereinigt; die ersten herrschen 1.10. Schichten mit 3 Kohlen-Flötzen. 

in Rumpf und Beinen, die letzten im Schädel vor, dessen Form mit dem der 

Frösche übereinstimmt. Er ist rundlich dreieckig und fast so breit als lang. 

Bei den lebenden Schwanz-Batrachiern sind die Unterkiefer entweder kürzer 

als der Schädel, so dass die Paukenbeine, woran jene angelenkt, schief vor- 
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wärts gerichtet sind ; oder, wenn sie länger, so stehen sie auswärts (Meno- 

poma). Bei den Schwanz-losen haben die Kröten Unterkiefer so lang als der 
Schädel, während er bei den Fröschen hinten über den Hinterkopf hinaus- 

ragt, und so ist es bei dem Fossile der Fall; — bei beiden sind die Win- 

kel[?] der Unterkiefer an deren Aussenseite etwas konkav, wogegen bei dem 

Fossile keine solche Kurve vorkömmt, sondern dieselben in ihrer ganzen 

Länge konvex sind, wie bei den Schwanz-Batrachiern. Die Pterygoid-Beine 

sind weniger als bei den geschwänzten, aber mehr als bei den ungeschwänz- 

ten Batrachiern ausgebreitet. Das Zahn-Bein scheint mit dem dahinter ge- 
legenen, wie bei Schwanz-Batrachiern und Pipa, innig verbunden. Ob unten 

Zähne vorhanden gewesen, lässt sich nicht entscheiden. Die Oberkiefer sind 

nur unvollkommen entblösst, beide getrennt und mit einzelnen kleinen spitzen 

Zähnen versehen; der linke ist gegen die Mittellinie gegabelt wie bei den 

Schwanz-losen. Die Ausbreitung des Atlas lässt auf 2 Gelenk-Köpfe schliessen. 
Die Wirbel sind merkwürdig klein im Verhältniss zur Grösse des Thieres; 

gegen 20 mögen zwischen Schädel und Becken gewesen seyn. Weder von 
Queer-Fortsätzen (wie sie die Anuren haben) noch von Rippen ist etwas zu 

sehen. Von Scapular-Bogen nur eine Spur. Der Humerus ist, wie bei, den 

Batrachiern überhaupt, in der Mitte verengt; Radius- und Ulna sind wie bei 

den Urodelen getrennt, nicht verwachsen wie bei den Schwanzlosen. Finger 

waren wenigstens 4, vielleicht 5 (alle lebenden Batrachier haben 4, die 

ihnen zugeschriebenen Fährten in der Kohlen-Formation zeigen 5). Von 

beiden Schenkel-Beinen und einer Tibia sind Reste vorhanden. 

IL.—II. Die Knochen-Gebilde der 2 andern fossilen Arten weichen noch 

mehr von den bekannten Formen ab. Sie bestehen bei beiden nur in 12—15 

Rücken-Wirbeln mit den entsprechenden Rippen; doch mögen noch einige 

Wirbel und Rippen fehlen. 
II. Die eine dieser Wirbelsäulen (Fg. 2, von oben) ist 2", lang und 

besteht aus 13—14 Wirbeln mit ihren Rippen. Vollständige Wirbel haben 

eine viereckige Form, sind hinten etwas breiter als vorne, von einem Dornen- 

Fortsatz in'Form einer Längsleiste überragt, zu dessen beiden Seiten hinten 
zwei grössre Lappen den Gelenk-Fortsatz bilden, der den nächsten Wirbel 

überragt. Die Queer-Fortsätze liegen am Vorderrande jedes Wirbels, gerade 

auswärts vom Hinterrande der Gelenk-Fortsätze. Die Rippen hatten jede 

einen kurzen Gelenk-Kopf und dahinter einen deutlichen Höcker, daher wohl 

auch der Queer-Fortsatz seine Anlenkungs-Fläche besass. Die Rippen selbst 

sind kräftig, stark gebogen, flach und längs ihrem ganzen konvexeu Rande 

tief gefurcht. Die Gesammtform der Wirbel entspricht der der Batrachier 
mehr als jener andrer Vertebraten; aber die Rippen weichen auffallend ab 

durch ihre grössre Länge und Biegung, wie solche bei den beschuppten 

Reptilien vorkommt. Ihre Anwesenheit unterscheidet das fossile Thier von 

den Schwanzlosen, ihre Länge und Breite von den Geschwänzten. Ist es 

wirklich ein Batrachier, so steht es mithin etwas höher als beide in der 

Entwickelung seines Skeletts. 

III. Das dritte Reptil ist ähnlich, aber grösser als voriges. Die Dornen- 

Fortsätze, die breit-gelappten Gelenk-Fortsätze und die Rippen verhalten sich 
\: 
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wie bei diesem; doch sind keine Queer-Fortsätze zu sehen, vielleicht nur 

weil das Skelett auf der Seite liegt und die Fortsätze der einen Seite ver- 

deckt und die der andern abgebrochen oder unter den Rippen verborgen sind. 

R. Owen: über Schädel und Zähne von Placcdus laticeps n. 

u. a. Arten dieser den Sauriern angehörigen Sippe (Ann. se. nat. 

1858 [3.], II, 233—289). Placodus hat bisher für einen pyknodonten Fisch 

gegolten, aber für einen Saurier sprechen folgende Gründe: 1) deutliche 

äussre knöcherne Nasenlöcher getheilt durch einen aufsteigenden Fortsatz 

des Prämaxillars und begrenzt durch diesen, die Maxillar- und Nasen-Beine. 

2) Augenhöhlen unten begrenzt von dem oberen Maxillar- und dem Malar- 

Beine. 3) Ansehnlich grosse und weite Schläfen-Gruben, äusserlich einge- 

fasst von zwei Jochbogen, von welchen der obere aus dem Postfrontal- und 

Mastoid-, der untre aus dem Malar- und Squamosal-Beine besteht. 4) Das 

Paukenbein. gebildet aus einem Knochen-Stücke mit einer vertieften unteren 

Gelenkfläche. 5) Die Zähne beschränkt auf die Prämaxillar-, Maxillar-, 

Gaumen- und Pterygoid-Beine im Oberkiefer, mit erwiesener Abwesenheit 

einer mitteln Vomeral-Reihe derselben, wie sie bei den ächten Pyknodonten 

vorkommt. Ausserdem ergibt sich noch manche nähere Übereistimmung mit 

diesem und jenem Saurier-Genus, insbesondere mit der Sippe Simosaurus aus 
dem Muschelkalke. 

Die Reste des neuen Pl. laticeps stammen aus dem Bayreuther Mu- 

schelkalk und bestehen aus 4 Prämaxillar- und 3 Maxillar-Zähnen in einer 

‚ äusseren oder randlichen Reihe und zwei grösseren Zähnen einer inneren oder 

Gaumen-Reihe, von welchen einer der im Verhältniss zum Schädel grösste 

Malmzahn ist, der bis jetzt im ganzen Thier-Reiche bekannt geworden. Die 

Art weicht hauptsächlich durch die grosse Breite des Schädels, welche der 

- Länge desselben mit 8“ gleich-steht, von früher bekannten Arten ab. Alle 

Zähne stehen in getrennten Alveolen, der thekodonten Abtheilung der Saurier 

entsprechend. Die weite Spannung des Jochbogens, die Weite der Schläfen- 

gruben stehen im Verhältniss zu der erforderlichen grossen Muskel-Kraft für 

die Bewegung der Kinnladen. Die Zahn-Bildung auch andrer Muschelkalk- 

Saurier, wie Nothosaurus, Simosaurus, Pistosaurus etc. ist wie Placodus the- 

kodont und wie bei Krokodilen zum Ergreifen der Fisch-Beute eingerichtet; 

aber sie haben keine Gaumen-Zähne, dergleichen doch wieder in den triasi- 

schen Labyrinthodonten zusammen vorkommen mitunter von ausserordentlicher 

Grösse. — Im Unterkiefer ist nur eine Zahn-Reihe, gegenüber-siehend der 

vertieften Grenz-Einie zwischen der Doppelreihe des Oberkiefers, daher sich 

dieses Gebiss vorzugsweise zum Zerquetschen von Mollusken-Schaalen eignete. 
Die Australische Echsen-Sippe Cyclodus zeigt ziemlich ähnlich gestaltete Zähne. 

Ausserdem stellt Owen noch einige Arten nach Unterkinnladen auf, 

welche aus gleicher Gegend stammen. Er beschreibt solche von Pl. pachy- 

gnathus nz. sp., vonP. Andriani Ac. wenn nicht einer neuen Art, welche 

dann Pl. bombidens n. heissen sollte wegen der hoch-gewölbten Kau-Fläche 

der Zähne, und endlich von Pl. bathygnathus n. sp., so genannt wegen 

der grossen senkrechten Ausdehnung des Unterkiefer-Astes. 

m — 
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die offiziellen geologischen Aufnahmen Baden’scher Bäder. 

Ein Vortrag in der mineralogischen Sektion der 34. deutschen 

Naturforscher-Versammlung zu Karlsruhe gehalten 

R von 

. Herrn Professor F,. Sandberger, 

Das Grossherzogthum Baden gehört zu den an Mineral- 
Quellen reichsten Ländern Süd-Deutschlands, und es war von 

jeher, besonders aber in neuerer Zeit ist es die eifrigste Sorge 
der grossherzoglichen Regierung, diesen von der Natur dar- 
gebotenen Schatz nach allen Richtungen hin kennen zu lernen 
und der Benutzung zu eröffnen. Da die bisher bekannt ge- 

machten Analysen und die über die geologischen Verhältnisse 

veröffentlichten Arbeiten dieses Ziel nicht vollständig errei- 

chen liessen, so beauftragte das grossherzogliche Ministerium 
des Innern den Hrn. Hofrath Dr. Bunsen mit der chemischen 
Untersuchung der Mineral-@nellen des mittlen und nördlichen 
Schwarzwaldes und mich mit der geologischen Detail-Auf- 

nahme der Umgebungen von Badenweiler und Baden, während 

Hr. Dr. Scsirr in Stockach, jetzt in Freiburg, die gleiche 
Arbeit in Bezug anf das Bad Überlingen auszuführen ersucht 
wurde. Die Aufnahme der Gegend von Badenweiler ist be- 

reits von dem grossherzoglichen Ministerium des Innern als 

siebentes Heft der Beiträge zur Statistik des Grossherzog- 

thums * veröffentlicht. Es stellte sich als vortheilhaft heraus, 

jedesmal die ganze Karte des grossh. Generaiquartiermeister- 
Stabes aufzunehmen, auf welcher das fragliche Bad liegt, 
um sie zugleich‘als Sektion einer etwa später auszuführenden 

* vgl. Ib. 1858, 8. 712. 
Jahrbuch 1859. „9 
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allgemeinen Landes-Aufnahme benutzen zu können, So wurden 

denn das ganze Blatt Müllheim, das Blatt Stockach und die 

Blätter Rastatt und Eltlingen in Angriff genommen. Die vor- 
treffliche Karte im Maasstabe von 1: 50,000, mit sehr zahl- 

reichen Höhen-Zahlen verselien, erschien so vollständig ge- 
eignet zu der geologischen Aufnahme, dass sie auch bei der 

Veröflentlichung direkt übergedruckt und dann mittelst Far- 
bendruck kolorirt wurde. Für die nothwendigen Profile habe 
ich die in dem Landes-Archive niedergelegte Original-Auf- 

nahme benutzt. Nach meinem Vorschlage wurde ferner 
einer jeden Sektion ein zwar wissenschaftlich aber zugleich 

möglich allgemein verständlich gehaltener Text beigegeben, 

dessen Schluss eine gedrängte Übersicht der Resultate bil- 
det, welche sich aus der Untersuchung des entsprechenden 
Gebietes für die Wissenschaft und für praktische Zwecke 
ergeben. Zugleich wurde bei jeder Aufnahme eine möglich 
vollständige Sammlung der Gesteine, Mineralien und Verstei- 

nerungen der aufgenommenen Gegend zusainmengebracht, deren 

Aufstellung in Verbindung mit der Karte später einen sehr 
vollständigen Überblick über die Möglichkeit technischer Unter- 

nehmungen und anderer praktischer Zwecke in derselben ver- 

schaffen wird. 
Die Resultate, welche sich in wissenschaftlicher Beziehung 

bei diesen Aufnahmen ergeben haben, will ich mir erlauben 

Ihnen vorzutriagen. 
1.Die Sektion ‚Müllheim (Badenweiler) umfasst einen Theil 

. des sogenannten Schwarzwälder Urgebirges, welches nördlich 

von dem bei Müllheim in die Ebene hervortretenden Klemm- 
bach grossentheils aus Gneiss zusammengesetzt ist, während 
sie südlich den pyramidalen bis 3690' Meeres-Höhe anstei- 
genden Granit-Stock des Blauens berührt. In diesem Gebiete 

finden sich im Gneiss Erz-Gänge, die früher ergiebig waren, 
‚gegenwärtig aber seit langer Zeit nicht mehr bebaut werden. 

Das Granit-Gebiet ist aus röthlichem grob-körnigem Granite 
zusammengesetzt, mit welchem an der südwestlichen Ab- 

dachung Oligoklas-Granite wechseln, in denen ich an einem 

Punkte Orthit aufgefunden habe. Ferner gehört zu diesen 
ältesten Gesteinen der graue Porphyr des Vogelbach-Thals 
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bei Badenweiler, dessen Beziehungen zum Granite nicht näher 
ermittelt werden konnten, Auf diesen Gesteinen,. aber mit 
sehr manchfaltigen Fall-Richtungen, W., NW. und SW. liegt 
dann die in einem hier und da unterbrochenen Zuge von 

Badenweiler bis Lenzkirch nahezu senkrecht auf das Strei- 
chen des Schwarswaldes durchsetzende untere Steinkohlen- 

Formation. Diese besteht zum grösseren Theile aus Trümmer- 
Gesteinen, groben Konglomeraten mit Geröllen von mehren 
Zollen bis zu einem Fusse, fein-körnigen und zum Theil durch 

Feldspath verkitteten sehr harten Sandsteinen und Schiefer- 

thonen mit thonigen Anthrazit-Lagern, welche besonders an der 

. Schwärze bei Oberweiler, bei Schweighof und bei Newenweg mit- 
telst Erfolg-los gebliebener Bauten. auf Steinkohle ausgebeutet 
werden sollten. Die rothen Granite des Blauens, die Gneisse 

der nächsten Umgebung und die grauen Porphyre des Vogel- 
bach-Thales kommen häufig als Gerölle in diesen Konglomera- 
ten vor, welche von FRoMHERZ als Übergangs-Formatiou betrach- 
tet, aber schon 7855 von mir eben so wie die analoge Bildung 

bei Offenburg im nördlichen Schwarswalde als untere Stein- 
kohlen-Formation bezeichnet wurden, die vollstäudig mit der 

Schlesischen, Nassauischen und Harzer Grauwacke so wie mit 

den Anthrazit-führenden Bildungen von Zainichen in Sachsen 
und Zhann im Elsass übereinstimmt. Von Versteinerungen 
wurde mir in dieser Baden’schen unteren Steinkohlen-Bildung 
seither bekannt: Calamites transitionis Görr. (an allen Loka- 

litäten), C. cannaeformis Scavorn., C. Voltzi Broxcn., Astero- 

phyllites elegans Görr., Sagenaria Veltheimana Sterne. (in 

allen Alters-Stufen), Knorria imbricata Sterse., Cyclopteris 

tenuifolia Göpr. (bei Badenweiler sehr häufig), Cyatheites 

asper Broncn. sp., Sphenopteris dissecta Bronen. Nach diesem 
Ergebnisse kafn daher Offenburg nicht, wie neuerdings versucht 

wurde, als obere.oder „produktive“ Steinkohlen-Bildung ange- 

‚sehen werden, von welcher im Verlaufe des Vortrags auch noch 

die Rede seyn wird. Die Anthrazit-Kohle ist hauptsächlich, 
wenn nicht ausschliesslich, von Sagenarien gebildet.‘ Die 
Durchsetzung dieser Bildung durch jüngere Granite und Quarz- 
Porphyre an mehren Stellen des südlichen Schwarzwaldes ist 

von Fromurrz längst nachgewiesen und damit ihr, höheres 
9 * 
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Alter gegen das dieser Gesteine ausser Zweifel gesetzt worden. 
Ich habe in der von mir untersuchten Sektion solche Durch- 
setzungen nicht beobachtet, darf aber als negativen Beweis 
hinzufügen, dass ich niemals Gerölle solcher Gesteine in der 

Steinkohlen-Formation fand, wiewohl sie am Stochkerg, Blauen 

u. a. O. den Granit in nächster Nähe derselben durchsetzen. 

Man wird daher ein Recht haben, sie als die Ursache der 

Hebung, Zerreissung und der Umwandlung der Steinkohlen- 
Bildung in Hornblendeschiefer-ähnliche und durch Feldspath 

verkittete Gesteine anzusehen. Im Rothliegenden, welches 

bei Fahrnbuck unweit Schopfheim dieser Steinkohlen-Bildung 

abweichend aufgelagert ist, finden sich sowohl und zwar 

vorherrschend jüngere fein-körnige Granite als auch Quarz- 
Porphyre, die mit den oben erwähnten sehr nalıe überein- 

stimmen. Sie müssen daher hauptsächlich in der Zeit der 

Ablagerung der oberen Steinkohlen Bildung und des Beginns 

der Ablagerung des Rothliegenden emporgestiegen seyn. 
Die Vertretung der Trias auf der Sektion weicht von 

den Lagerungs-Verhältnissen der Steinkohlen-Bildung sehr 
wesentlich ab, indem sie, wie alle jüngeren Gesteine bis 

zum Tertiär einschliesslich mit nordwestlichem Fallen vom 

Gebirge abfällt und daher die älteste der das Urgebirge 
Mantel-förmig in mehren Zonen umgebenden Bildungen dar- 
stellt, welche an der Oberfläche sehr deutlich Terrassen- 

förmig.. auftreten, Auch die Trias-Bildungen, wiewohl sie 
nur in kleinem Maasstabe als Bunter Sandstein, oberer Mu- 

schelkalk und mittler Keuper-Letten und in unterbrochenen 

Bändern vorkommen, sind von hohem Interesse. Zwischen 

dem lokal mit Erzen, Baryt, Flussspath und besonders mit 

Quarz-Substanz imprägnirten Bunt-Sandstein der „Badenwei- 

lerer Erz-Lagerstätte“, die durch ihre manchfaltigen und- 
schönen Zersetzungs-Produkte berühmt geworden ist, und dem 

rothen Keuper-Letten tritt nämlich die wärmste Quelle von 

Badenweiler mit 22° Reaumur hervor. Sowohl ihre Zusam- 
mensetzung aus Gyps, Chlorkalzium und schwefelsaurem 
Natron, die nur aus dem Gypse des Keuper-Lettens ausgelangt 
seyn können, als die geringe @uantität, in welcher diese 
Bestandtheile vorhanden sind, steht mit dieser Ansicht in 
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der wünschenswerthesten Übereinstimmung, sowie auch der 
Umstand, dass die wärmste @uelle das höchste Niveau ein- 

nimmt. Es können daher die übrigen, Quellen nur als Aus- 

läufer dieser obersten betrachtet werden, deren Temperatur- 
Abnahme sich durch Zutritt von kälterem Süsswasser unter 

dem grösstentheils von Bau-Schutt überdeckten, aber von Was- 

ser-diehten Keuper- und Lias-Letten gebildeten Boden von 

Badenweiler leicht erklärt. 
Von den Gliedern des Lias hahe ich auf der Sektion 

die Gryphiten-Kalke, die Schichten des Ammonites raricosta- 
tus, Am, Davoei, Am. margaritatus, die Posidonomyen-Schiefer 
und die Mergel mit Ammon. jurensis und Am. radians gefun- 

den, die an einigen Orten,: besonders bei Obereggenen, eine 
beträchtliche Zahl von Versteinerungen enthalten und, wie 
der Lias des Breisgaus überhaupt, eine charakteristische Ver- 
schiedenheit von der typischen Entwickelung in Württemberg 
auf der Ost-Seite des Schwarzwaldes nicht darbieten. Ebenso 

sind die nur an einem Punkte bei 'Sehringen beobachteten 
Thone mit Ammonites opalinus, die unterste Bank des braunen 

Juras, die darauf folgenden rothen kalkigen Eisen-Oolithe 
der Zone des Ammonites Murchisonae mit zahllosen Exem-. 

plaren von Pecten pumilus und P. demissus und einem lokalen 
Eisen-Gehalte von 18%, der sie vielleicht einer metallurgi- 
schen Benutzung werth erscheinen lässt, und endlich die darüber 

folgenden blauen Kalke und gelben Letten mit Pecten de- 
missus Braw, Gryphaea calceola Qursst. und Belemnites 

giganteus Schrora. noch immer in ganz unzweifelhafter Über- 

einstimmung mit der schwabischen Entwickelung. Aber schon 
die nächste Schicht fällt der schweätzerisch-französischen, sehr 

abweichenden Gliederung des Jura’s zu; sie wird von einem 

‚weissen fein-körnigen Oolithe gebildet, welcher von FromHErz 

sehr irrig mit dem englischen Great-Oolithe verglichen worden 
ist, aber als wichtigstes Glied des Breisgauer Jura’s recht 

wohl den Namen Flut Oolith behalten darf. Über demselben 
erst liegen die von Fromnerz Bradford-Oolith genannten 
thonigen gelblichen Oolithe, welche Ammonites Parkinsoni, 

Clypeus patella und sehr reichlich Terebratula subbuceulenta 
Cuapvis et Dewaraus, T. globata Sow. und Limea duplicata 
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enthalten, und erst noch höher folgt die Zone der Terebra- 
tula lagenalis, das ächte Bathonien. 

Der weisse Haupt-Oolith enthält nur in einzelnen Bänken 

Versteinerungen, unter denen Ostrea acuminata Sow. stets 
die Hauptrolle spielt. Als wichtigere Muscheln dürfen über- 

diess Avicula echinata Sow., Macrodon Hirsonensis p’Arcn. 

sp., Limea duplieata Münsr., Belemnites fusiformis Park., B. 
giganteus Schroru., Lima peetiniformis und endlich Ammoni- 
tes Blagdeni Sow. genannt werden, während Serpula socialis 

von Anneliden, Pentacrinus Nicoleti Desor und Nucleolites 
clunieularis LLwyo sp. unter den Radiaten als leitende Formen 

bezeichnet werden müssen. Nach diesen Versteinerungen 

würde der Breisgauer Haupt-Oolith noch am besten der Zone 

des Ammonites Humphriesanus zugetheilt werden und die 

blauen Kalke, welche unter ihm liegen, derjenigen des Am- 
monites Sauzei zufallen, welche Oprer als selbstständig an- 
sieht, ohne sie aber vollkommen zu trennen. Für diese Zu- 

theilung würde das Vorkommen der Gryphaea calceola Quznsr. 
sprechen, die von Oprer als Leitmuschel für diese künftig 

von der Gesammt-Zone des Am. Humphriesanus abzutren- 
nende untere Zone aufgeführt wird. Die durchaus verschie- 
dene petrographische und paläontologische Beschaffenheit 
beider Abtheilungen im Breisgau möchte eine nene Stütze 
dieser Ansicht seyn; es darf aber nicht übersehen werden, dass 
nicht nur in den über dem Haupt-Oolithe liegenden oolithi- 
schen Mergeln des Am. Parkinsoni, sondern auch im Haupt- 

Oolithe selbst zwei Versteinerungen bereits häufig vorkom- 
men, welche sonst dem Bathonien zugesprochen werden, 

Avicula echinata und Lima duplicata, während andererseits 

einige der gemeineren Petrefakten dieser Schichten auch 
noch als Seltenheiten iu Cornbrash sich finden, wie z. B. 

Lima peetiniformis, Rbynchonella spinosa ete., daher eine ganz 
scharfe Grenze zwischen den obersten Bildungen des Unter- 

Ooliths und des Bathonien nicht gezogen werden kann. Aber 

auch petrographisch ist sie nicht eben leicht zu ziehen, da 

die oolithischen Mergel, in welchen Ammonites Parkinsoni vor- 
kommt, nach oben ihre oolithische Struktur einbüssen und 
ganz in dieselben schmutzig Ocker-gelb gefärbten Lelm- 
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Massen übergehen, welche die aschgrauen Cornbrash-Mer- 
gel und selbst die von ihnen petrographisch nur lokal durch 

eine dunkler gelb-braune Färbung abweichenden Mergel mit 
‚Ammonites macrocephalus bei der Verwitterung liefern. Doch 
überzeugt man sich am Krolenstollen bei Vögisheim ohne 
Mühe, dass die ganz mit Ammonites macrocephalus, Am. 
bullatus, Am. modiolaris und Am, mierostoma überfüllten 

Schichten über den Mergeln liegen, welche Clypeus Hugii, 
Terebratula lagenalis, T. Fleischeri, Rhynchonella Badensis, 
Pecten vagans, P. Rypheus und nach ‚oben ein Heer von 

Rhynchonella varians und Modiola imbricata umschliessen. 
Die Grenze der Schichten mit Am. macrocephalus gegen die 

Oxford-Bildung ist nirgends aufgeschlossen; doch ist bis jetzt 
im ganzen Breisgau weder Ammonites Jason, noch Am. orna- 
tus oder Am. bipartitus gefunden worden; es ist daher wahr- 

scheinlich, dass die sogen. Ornaten-Thone überhaupt fehlen. 
Die Oxford-Bildung umfasst zwei Abtheilungen, graue 

Thone mit Mergel-Knollen, in welchen Ammonites cordatus, 

Am. perarmatus, Am. plicatilis, Belemnites hastatus, Phola- 

domya exaltata, Pleuromya varians, Gryphaea dilatata, Tere 

bratula Gailliennei, T. impressa, Rhynchonella Thurmanni und 

Millericrinus echinatus.liegen, und dann hell gelblich-weisse 
Kalke, welche graue und weisse Kugeljaspis-Knollen und Koral- 
len in grossen Massen enthalten und seither irrig für den Reprä- 

N 

sentanten der Würltembergischen Korallen-Schichten von Nalt- 

heim gegolten haben. Über jenen grauen Thonen, die, wenn 
man von dem Fehlen der Scyphien-Bänke absieht, vollkom- 

men der von Marcov Argovien genannten Oxford-Bilduug 
des Schweitzerischen Jura’s entsprechen, finden sich zunächst 
graue noch geschichtete Kalk-Bänke, in denen Wurzelstücke 

von grossen Apiocriniten in Menge vorkommen, bei Efringen 
sehr deutlich entwickelt. Als Schluss der Breisgauer Jura 
Bildung folgen dann die hell gelblich-weissen Kalksteine ohne 
deutliche Schichtung, welche durch ihre Tendenz zur Zer- 
klüftung und Fels-Bildung den grossartigen und malerischen 

Isteiner Klotz und einige andere von den Tunnels der Baden- 
schen Eisenbahn durchbrochene Fels-Massen am Ahein-Ufer 
zusammensetzen und seit vielen Jahrtausenden der zerstören- 
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den Wirkung, des Stromes trotzen. Es ist durch die von 
Orpen und mir angestellten paläontologischen Untersuchungen 

ausser Zweifel gesetzt, dass diese Kalke dem obersten Etage 
des Oxford angehören, als dessen Leit-Petrefakt Cidaris flori- 

semma Pit. (von Fromuerz mit C. Blumenbachi verwechselt) 

betrachtet werden muss, Neben diesem finden sich Glypticus 

bieroglyphiecus, Terebratula buceulenta Sow., Terebratula 

Maltonensis Davıoson (bisher als Varietät von T. insignis 
betrachtet, aber nach meinen Untersuchungen eigene Art), 
Arten von Pecten, Lima, Opis, Nerinea und sehr zahlreiche 

Korallen, welche jedoch noch nicht in so gutem Erhaltungs- 
Zustande gefunden wurden, dass sie sämmtlich bestimmt 
werden könnten, Dieselben liegen auch in den grauen Kugel- 

Jaspissen, welche besonders am Bahnhofe zu Kleinkems in 
Masse in den Kalken stecken, Ausserdem enthalten diese 
aber in grosser Menge Polythalamien und zwar meist Enal- 

lostegier, aber auch Stichostegier und Helicostegier, die lei- 

der bis jetzt nicht genauer bestimmt werden konnten. Es 
ergibt sieh aus den bisher angeführten Thatsachen, dass der 

Breisgauer Jura in seinen obern Gliedern dem Zisässischen 
(dessen Versteinerungen seit Vortz nicht mehr kritisch unter- 

sucht worden sind) und dem Schweslzerischen ganz konform 

entwickelt ist und mit diesen Ablagerungen bis zu der Aus- 
bildung des grossen Mainz-Baseler Tertiär-Beckens zusam- 
menhing. Noch gegenwärtig lässt sich diese Verbindung 
durch eine Reihe mitten in der Breösgauer Ebene zwischen 

Freiburg und Müllheim stehen gebliebener, jurassischer Lager 
bei Mördingen, Nömburg, Schlatt, Biengen u. s. w. sehr wohl 

erkennen. Die Gliederung des mittlen und oberen Jura’s 
im Breisgau lässt sich nach den jetzigen Ansichten in folgen- 
dem Schema wiedergeben: 

5,219. Schichten des Cidaris florigemma (Oxford-Kalk). 

Duden 2 [8. 5 „» Ammonites cordatus (Oxford-Thon). 

Callovien D’0. — 7. Schichten des Ammonites macrocephalus. 

Bathonien D’O.— 6. Schichten der Terebratula lagenalis (Cornbrash). 

5. Schichten des Ammonites Parkinsoni (Oolithische Mergel 
' und Nerineen-Kalke). 

Unteroolith /4. Schichten des Ammonites Humphriesanus (Hauptoolith). 

Bajocien pD’Ore. ]3.? „ " n Sauzei (Blaue Kalke). 

2 NR * Murchisonae (Eisenoolithe). 
1. Thone mit Ammonites opalinus. Ä 
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Es bleibt nun noch übrig, die einmal sicher festgestell- 
ten Schichten weiter zu untersuchen und ausserdem auf die 

bis jetzt im Breisgau nicht bekannt gewordenen Zwischen- 

glieder besonders zu achten. 
- An den Jura schliesst sich unmittelbar die Tertiär-Bil- 

dung, und diese soll den Schluss der Mittheilung über die 
"Resultate der Untersuchung . der Sektion Müllheim um so 
mehr bilden, als sich dann eine Natur-gemässe Brücke zu der 

Besprechung der Sektion Überlingen (Stockach) herstellt und 
die Beobachtung über die Diluvial-Bildungen im Ganzen keine 
bisher unbekannten Verhältnisse aufklären. 

Es sey erlaubt, zu diesem Behufe in die nächst angren- 
zende I. Sektion Lörrach überzugreifen, weil dort die: Be- 
ziehungen der verschiedenen Tertiär-Schichten unter sich und 

zu dem Jura in einem vortrefflichen Profile bei Kleinkems 
besser als in der Sektion Müllheim erkannt werden können. 

Nördlich vom Bahnhofe bei Kleinkems tritt an der Eisen- 
bahn zunächst über dem hellen Oxford-Kalke in einer kleinen 

Schlucht bunter Letten mit Bohnerz und rothem Kugel-Jaspis 
auf, welche, durch eine Versuchs-Arbeit aufgeschlossen, eine 

Bau-würdige Lagerstätte nicht ergaben, im Übrigen aber in 

jeder Beziehung mit den Bohnerz-Ablagerungen des Altinger 
 Stollens bei Schliengen und von Auggen ‚übereinstimmen. Der 

nächste Hügel bietet dann eine aus fein-körnigem gelblichem 
Kalk-Sandsteine mit Geröllen jnrassischer Oolithe und Ox- 
ford-Kalke, die nach oben immer mehr zunehmen und den 

Übergang in ein grobes Konglomerai ‘vermitteln, gebildete 

Ablagerung dar, den „Steingang“ der Bohnerz-Bergleute. 
Die fein-körnigen unteren Bänke enthalten K.onchylien, wo- 
runter sich Cytherea splendida Mrrıan erkennen lässt, und 
Pflanzen-Abdrücke, von denen Cinnamomum Böskinaeskkeii 
Heer die gemeinste ist. Darauf folgen in dünne Platten ab- 

gesonderte klingende weisse Kalksteine, welche Cyrena sub- 

arata ScHLoTH, sp., Mytilus socialis A. Braus, Litorinella 
acuta Drar. sp., jedoch nicht häufig enthalten; dann in mehr- 
fachem Wechsel harte weisse drusige Kalksteine nnd grüne 
Kalk-Sandsteine mit Helix osculum Tuomar, Planorbis solidus 

Tuomar, Pl. declivis A. Braun, Limneus pachygaster Ta. und 
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Limneus bullatus v. Kreis; endlich tb diesen eine 3° mäch- 

tige Schicht überfüllt mit Petrefakten, worunter Melania 

Escheri Broxen. weitaus die häufigste, dann die beiden schon 

in den untren Schichten erwähnten Planorben, Cyelostoma 

Koechlinanum Merian, Neritina Grateloupana Fer., Melanopsis 

subulata n. sp. u.a. vorkommen. In der Sektion Müllheim finden 

sich sämmtliche angeführten Schichten gleichfalls mit Ausnahme 
der Melanien-Schicht; die Kalk-Sandsteine enthalten die glei- 

chen Blätter und häufig verkohltes Holz, Blätter einer Sabal- 

Art und meerische Konchylien. Diese letzten treten abermals 

in der gleichen Kalksandstein-Bildung an drei Orten in der 
Sektion Lörrach, in Lörrach selbst, bei Steilen und am Schlosse 

Rötteln in z. Th. ausgezeichneter Erhaltung auf, so dass sich 
dort das Alter dieser Abtheilung mit vollster Sicherheit er- 
mitteln lässt. Ich habe bis jetzt gefunden: 

Ostrea callifera Lam. (bildet bei Steffen die unterste 6 

"mächtige Bank), Pectunculus erassus Prırzı., P. arcatus ScuLoTk:;, 

Nucula Lyellana Bosa., Pecten (?pietus Gorpr.), Cardium 

Raulini Hee., €. scobinula Murıan, Lucina Heberti Desn., L. 

squamosa Lam., Tellina Heberti Desu., Panopaea Heberti. 

Bose., Cytherea splendida MerıAas, C. inerassata Desn., Iso- 
cardia transversa Nyst, Cerithium lima Desn., C. conoidale 

Lam., C, trochleare Lam., Tritonium rugosum Phır., Neritina 

fulminifera Sanoe., Trochus Rhenanus MerıAn, endlich Zähne 

von Lamna cuspidata Ac. und Notidanus primigenius Ac. 

Aus diesen Versteinerungen darf mit Sicherheit auf glei- 
ches Alter mit den petrographisch identischen Schichteu der 

Kantone Basel und Solothurn und dem Groupe marin moyen 
(Tongrien) der Gegend von Delemont im Berner Jura, der 
Ablagerungen von Alzei in Rheinhessen und dem Sande von 

Fontainebleau bei Paris geschlossen werden, da die aufge- 
zählten Muscheln in denselben als leitende auftretende Es 
findet sich zugleich kein erheblicher Grund anzunelimen, 
dass diese in gleicher petrographischer Beschaffenheit nord- 

wärts bis Dinglingen bei Lahr vorkommende Ablagerung; nicht 
eine direkte Fortsetzung der untersten Schicht des Mainzer 
Beckens sey, indem in dem Bohrloche auf Steinkohlen bei 

Müllenbach unweit Bühl und in den den Muschelkalk bei 

———— 
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Wiesloch überdeckenden Tertiär-Schichten ebenfalls Leitmu- 
scheln des Mainzer. Beckens sich finden und diesen Zusam- 
menhang unter dem Diluvium des Rhein-Thals räumlich 'un- 

zweifelhaft herstellen. Die petrographische Zusammensetzung 
ist freilich sehr verschieden, indem bis Müllenbach hauptsäch- 

lich Quarz-Sand das Material der Schicht darbietet, während 
das Breisgauer Äquivalent aus Fragmenten jurassischer Ge- 

steine besteht. Aber man darf sich nur erinnern, dass 

jurassische Schichten von Zahr an aufwärts vorzugsweise 

die Ränder des Beckens bilden, daher in dem Trümmer- 

Materiale vorherrschen müssen. Damit wäre denn zunächst 
ein fester Horizont zur Vergleichung der Breisgauer Tertiär- 
Bildung gewennen, welcher sofort auch zu Vergleichungen 
der unter und über ihm liegenden Schichten auffordert. ; Ver- 
folgt man zunächst die unter dem Kalk-Sandstein liegenden 
Bohnerze, welche noch in einzelnen Körnern in den über- 

haupt nicht scharf getrennten Stein-Gang übergehen und 

längst als lokale Mineralquellen-Bildungen anerkannt sind, 
so wird man sie zunächst dem Gypse des Montmartre bei 
Paris parallelisiren müssen, und die Richtigkeit dieser Parallele 
wird durch die Wirbelthiere über allen Zweifel erhoben, 

welche in Bohnerzen von ganz gleicher Lagerung bei Zger- 
kinden im Kanton Solotäurn vorkommen; Palaeotherium und 

Anoplotheriuin sind Beweis genug. Aber ein noch höheres 
Interesse nimmt die Thatsache in Anspruch, dass im Breisgau 

die Schichten aus der Zeit des Gypses des Monlmartre auch 
durch eine petrographisch identische Bildung repräsentirt 

werden, nämlich die Gypse von Bamlach am Rhein und Wasen- 
weiler am Kaiserstuhl, wit welchen der Gyps von Zimmers- 
heim im Elsass ganz übereinstimmt. Die Auflagerung des 
Kalk-Sandsteins auf dem Gypse von Bamlach unterliegt nicht 

dem mindesten Zweifel, und es ist andrerseits merkwürdig, 

die ganz gleichen Schwalbenschwanz-Zwillinge des Gypses 

wie am Monimarire auch bei Wasenwesler auftreten zu sehen 
und die Bohnerze sehr häufig am Ansgelhienden mit Gyps ver- 

bunden zu treffen. Es scheint nach diesen Erörterungen die 

Stellung der unter dem Kalk-Sandsteine des Breisgaus auf- 
tretenden Schichten ausser Frage zu stehen, und ich kann 
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daher zu den über demselben auftretenden übergehen. Die 
Schichten, welche Cyrena subarata enthalten, können nur 

Äquivalente des Cyrenen-Mergels seyn, welcher im Mainzer 
Becken als brackisches Glied zunächst auf den Sand von 
Alzei folgt; sie sind bis jetzt aus der Schweilz nicht erwähnt ' 
worden, vermuthlich weil man sie noch nicht gesucht hat. 

Die Kalke, welche Helix osculum, Planorbis solidus und Pl, 
declivis und höher aufwärts Melania Escheri enthalten, können 
nur Repräsentanten einerseits der Schichten des Groupe fluvio- 

terrestre moyen von Delemont seyn, dessen Gleichalterigkeit 
mit der untern Süsswasser-Mollasse des Schweitzeröschen Vor- 
alpen-Landes von niemanden bestritten wird, — andrerseits aber 

ebenso bestimmt mit dem Landschnecken-Kalke des Mainzer 

Beckens parallelisirt werden, von dem sie sich indess als 

fluviatile Facies unterscheiden, und also näher an die Würltem- 

bergischen Kalke von Ulm und speziell Zwiefalten im Donau- 
Becken anschliessen. Sämmtliche Tertiär-Bildungen sind ge- 
hoben und zwar in gleichem Sinne mit den älteren Bildungen 
von der Trias an aufwärts; sie sind z. Th. wie die Blätter- 

Schiehten zwischen den Basalten des Kaiserstuhls einge- 
klemmt und die Letten in Porzellan-Jaspis umgewandelt, wie 
Senr so schön nachgewiesen hat. Fasst man die Schichten 

der Tertiär-Bildung in einem Schema zusammen, so gestaltet ‚ 
sich dasselbe folgendermassen: | 

5. Stinkkalk mit Melania Escheri. 
4. Weisse Kalke und grüne Sande mit Helix osculum. 

3. Platten-förmige Kalk-Mergel mit Cyrena subarata. 

2. Kalk-Sandstein, unten mit Meeres-Konchylien, oben mit Blättern. 

b. Gyps von Bambach und Wasenweiler. 

1. a. Bohnerz von Auggen, Schliengen u. s. w. 

Miocän. | 

Oligocän. 

Äquivalente. \ 
4.-5. Landschnecken-Kalk von Hochheim, Calcaire de la Bauce, schweitze- 

rische untere Süsswasser-Mollasse, Kalke von Ulm etc. 

3. Cyrenen-Mergel des Mainzer Beckens, Fontainebleau (obere Abtheilung). 

2. Schichten von Algei, Delemont, Kleinspauwen, Oberbayerisches Oligocän. 

1. Kalk von Buchsweiler und Ubstatt; Gyps des Montmartre; Sand von 

Westeregeln, Lethen in Belgien, Fontainebleau (untere Abtheilung). 

In dieser Tabelle ist auch die Schichten-Folge von Ulm 
und Günzburg, welche durch ein Missverständniss in der von 
GümseL und mir veröffentlichten Arbeit über das Alter der 

4 
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Tertiär-Bildung von Oberbayern der Schweitzerischen oberen 
Süsswasser-Mollasse gleichgestellt wurde, an ihrem richtigen 
Platze eingetragen [vgl. Jb. 1858, 717). 

Die Untersuchung der Sektion Müllheim (Badenweiler) 

hat nach dem Vorgetragenen eine nicht unbedeutende 
Zahl von Resultaten geliefert, welche auf die Geologie des 
Breisguues zum Theil ein ganz neues Licht werfen, zum 

Theil vorhandene treffliche Arbeiten von Merıan und From- 
HERZ ergänzen oder berichtigen. j 

Der Auftrag zur Aufnahme der Umgebungen des Bades 
Überlingen in der Ill. Sektion Stockach der topographischen 
Karte des Grossherzogthums, traf Hrn. Dr. Schizz bereits mit- 
ten in eine? Arbeit über die Tertiär-Bildungen des Baden’schen 

Bodensee-Landes im Ganzen, welche er seit drei Jahren ver- 

folgte. Anch die ihm zweifelhaften Versteinerungen waren zum 
grössten Theile von mir, Hermann von Meyer und O. Heer 

bereits bestimmt, und: so wurde dieser Auftrag nur noch eine 
Veranlassung mehr, Das in’s Detail eingehend zu untersuchen, 

was im Grossen bereits fest-stand. Da er unterdessen eine 

grössere Arbeit über das ganze Gebiet in den Würtiember- 

gischen Jahres-Heften veröffentlicht hat und: überdiess einen 
Vortrag in der Sektion beabsichtigt, so beschränke ich mich 
darauf, die geologische Karte vorzulegen und nur die unmit- 
telbar aus dieser und den beigefügten -Profilen sich ergeben- 
den Daten mitzutheilen. Die Sektion ist grösstentheils mit 
Diluvial-Ablagerungen bedeckt, aus welchen am See und in 
den tieferen Fluss-Thälern die Tertiär-Bildungen und in sehr 

geringer Verbreitung auch Oxford-Kalk (weisser Jura & Quensr.) 

auftauchen. Ein sehr instruktiver Durchschnitt von Zoppeten- 
zell nach Nussdorf am See zeigt mit schwachem Fallen in 
SO. folgende Schichten übereinander gelagert. Zuerst Land- 
schnecken-Kalk mit Cyclostomus bisulcatus, Helix rugulosa, 
Planorbis cornieulum und Charen, direkt auf dem weissen 

Jura abgelagert und unzweifelhaftes Äquivalent der Kalke von 
Hochheim und von Thalfingen bei Ulm; darüber die Süsswas- 
ser-Mollasse mit Blättern, wie in der Schweitz oder bei Günz- 

burg; dann die ächte Schweilzerische Meeres-Mollasse, weder 

petrographisch noch paläontologisch unterscheidbar: darauf 

= 
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die obre Süsswasser-Mollasse mit Blättern und Braunkohlen- ' 

Lagern, deren Gleichalterigkeit mit den Schichten von Wies- 
baden im Mainzer Becken ich in einem späteren Vortrag 

nachzuweisen mir vorbehalte, und welcher auch die berühm- 

ten Ablagerungen von Öningen unzweifelhaft zufallen. Es 
stellt sich hier heraus, dass die sogenannte Breisgauer Mol- 
lasse völlig von der ächten des Seekreises verschieden und 
um vieles älter ist, daher für dieselbe dieser ohnehin nicht 

gar gute Name nicht mehr gebraucht werden darf. Ich 

werde in einem späteren Vortrage Gelegenheit haben, auf 
die aus der Untersuchung Baden’scher Tertiär-Bildungen ge- 
wonnenen Ergebnisse zurückzukommen; sie lösen Fragen, 
welche für die Klassifikation der Mittel- und Süd-Deutschen 
Tertiär-Bildungen überhaupt von hohem Interesse sind. 

IV. Die Gegend von Baden-Baden, die zweite mir zur 

Untersuchung gestellte Aufgabe, welche ich in Gesellschaft 

meines Assistenten E. Mürter aus Weiden zum Theil erst in 

diesem Sommer untersuchte, werde ich schon der vorgerückten 
Zeit wegen um so kürzgr behandeln müssen, als die Auf- 

nahme noch nicht ganz on ist. Dennoch drängt sich 

auch hier des Neuen und von früheren Arbeiten, unter denen 

jedenfalls die Hausmann’sche als die weitaus gediegenste 

zu bezeichnen seyn wird, Abweichenden so viel herzu, dass 

ich Ihre, Geduld immerhin noch auf einige Zeit in Anspruch 
nehmen muss. | 

Zur leichteren Orientirung habe ich das von dem Assi- 

‚stenten am Polytechnikum, J. Frırschi, mit Treue und Ele- 

ganz ausgeführte Relief der dortigen Gegend aufgestellt, 
welchem ein früher von demselben ausgeführtes der höchsten 

Gebirgs-Gruppe des Schwarzwaldes, der Umgebungen des 

Feldbergs nämlich beigefügt ist. 
Die gegen das Rhein-Thal hin abfallenden flachen Berg- 

Rücken der Gegend von Baden sind zunächst von Löss ge- 
bildet, welcher zwischen Oos und Badenscheuern direkt einer 

mächtigen Geschiebe-Ablagerung aufgelagert erscheint, die 
vorzugsweise aus Geröllen des Rothliegenden zusammenge- 
setzt ist. Gerade an dieser Stelle, d. h, an der Mündung 
des offenbar erst in der Diluvial-Periode geöffneten Oos- 
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Thales, haben sich zum Theil ausgezeichnet erhaltene Reste 
von Elephas primigenius in solcher Menge zusammengefun- 

den, wie man sie etwa nur noch im Stuttgarler Kessel ange- 
troffen hat: eine an der Mündung von Seiten-Thälern in das 
Rhein-Thal, dessen Gewässer vermuthlich die der letzten ge- 
staut haben, nicht eben ungewöhnliche Erscheinung. 

Nach dem Gebirge hin treten unter dem Löss an einigen 
Punkten, z.B. dem Jagdhause zunächst, grösstentheils zerstörte 

Lias-Ablagerungen mit Gryphea eymbium Lam., Belemnites 

paxillosus Sce#ror#. und zahlreichen Kies-Knollen auf, die 
wohl nur der Zone des Ammonites margaritatus (Amaltheus) 

angehören können und mit ‚andern isolirten Ablagerungen, 

welche wenig südlicher und nördlicher vorkommen, den Be- 

weis liefern, dass der Lias von Langenbrücken mit dem des 

Oberlandes zusammenhing und vermuthlich in der Tertiär- 
Periode, wie auch der Jura im Breisgau, vielfältig zertrüm- 
mert und weggewaschen worden ist. Dieser Lias ruht sei- 

 nerseits auf dem obern Bunten Sandsteine, welcher von 

Oberndorf an bis zum Fusse des aus ihm grösstentheils ge- 
bildeten Fremersberg die zweite höhere Hügel-Terrasse gegen 

das Rhein-Thal hin zusammensetzt und von dem untern Bunt- 

Sandstein, der auf dem grössten Theile der Höhen des west- 
lichen Theils der Gegend von 1400 bis zu 3000‘ Meeres-Höhe 
und weiter aufwärts vorkommt, durch andere Gesteine voll- 
kommen getrennt ist. Hund“ 

Am Ausgehenden gegen das Oos- und Rähein-Thal befin- 
det sich dieser Sandstein auf der ganzen Linie in einer Zer- 
setzung, welche mit Abscheidung seiner Quarz-Körner in 
Form sehr feinen Form-Sandes und seines meist von Kaolin- 

artigem Thone gebildeten Bindemittels zu plastischem, mehr 
oder weniger Fener-festem Letten endigt. Die Thone von 

Oberweier, Kuppenheim, Balg gehören sämmtlich in diese 

Kategorie, und es fällt die Zersetzung und besonders der 
Schlämm-Prozess, welcher den Thon vom Sande trennt, 
offenbar zum grössten Theile schon in die Diluvial-Periode. 
Der Sandstein fällt mit 5—17° nach N., er wird am Fremers- 

berg und bei Abersteinburg direkt von konform einfallendem 

Rothliegendem und nur an wenigen Stellen von den grünen 



144 

steil aufgerichteten Schiefern der Übergangs-Bildung unter- 

teuft, von welchen er dann zahlreiche Bruchstücke einschliesst. 
Auf ihm ruht im Fichtenthale bei Ebersteinburg eine sehr 
deutlich Mulden-förmige Ablagerung von oberem Muschel- 
kalk, während der Wellenkalk bei Baden nicht vertreten 

erscheint. Die am Tage bis zu SO’ Mächtigkeit aufgeschlos- 
senen Schichten dieser Mulde fallen am südlichen Ende am 

Birkenfelsen mit 10—20° in NO., am nördlichen (Dürrenberg) 
mit 15° in SO., und enthalten an letztem besonders reich- 
lich Ceratites nodosus, selten auch Pemphix Suenvrii, über- 

diess die gewöhnlichen Arten des Muschelkalks: Lima striata, 
Gervillia socialis, Terebratula vulgaris und Excrinus liliiformis. 
Das gänzlich isolirte Auftreten dieser Ablagerung ist sehr 
interessant und lässt auf eine lokale Senkung des kleinen 
entsprechenden Gebietes zur Zeit der Ablagerung des oberen 

“Muschelkalkes schliessen, während dasselbe offenbar nach 

der Ablagernng des Bunten Sandsteins gehoben worden seyn 

muss, weil sich die bunten Letten desselben, die Wellenkalk- 
und Anbhydrit-Gruppe hier nicht vertreten finden. 

Gehen wir dann zur Betrachtung der nächst höheren, 
weiter nach Osten liegenden Rücken über, so erscheinen 

dieselben vorzugsweise von Rothliegendem gebildet, in dessen 
Mitte jedoch am Friesendberg in Baden selbst und bei Zber- 

steinburg ältere Gesteine, Granit, Übergangs- und Steinkohlen- 
Formation herauf-geschoben sind. 

Während das Rothliegende gegen das Ahein-Thal zu 
von diesen aufgerichteten Gesteinen nach Nordwesten abfällt, 
san dem durch prachtvolle Pfeiler- und Säulen-Bildungen so 
ausgezeichneten Rücken des alten Schlosses fast horizontal 
liegt und jenseits desselben westlich geneigt ist, nimmt es 

gegen Oberbeuern hin wieder ein nordwestliches Fallen an. 
Die gleiche nahezu horizontale Lage, welche die untern, 

‘überaus harten und darum stets zu grotesker Fels-Bildung 
geneigten Schichten am alten Schlosse zeigen, lässt sich bis 

in die Gegend von Gaggenau verfolgen. Hier liegt also auf alle 
Fälle eine der (antiklinischen) Erhebungs-Axen, innerhalb wel- 

cher die älteren Gesteine, welche die Unterlage des Rothliegen- 
den bilden, die Granit- und Übergangs-Formation uud die Stein- 
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kohlen-Bildung, herauf gehoben und die untersten Schich- 
ten des Rothliegenden selbst in ein weit höheres Niveau 
versetzt worden sind, wie die obern. Man könnte auf 

die Ansicht kommen, es sey diese Hebung durch den Granit 
veranlasst worden, und in der That ist diese auch schon aus- 

gesprochen worden; allein Hausmann hat bereits gezeigt, dass 
sie völlig unhaltbar ist, und meine Beobachtungen haben 
nicht nur seine Beweise bestätigt, sondern auch neue hinzu- 

gefügt, welche später erwähnt werden sollen. Von der 

prachtvoll gegliederten zu dem Landschafts-Effekte der rei- 
zenden Gegend so wesentlich beitragenden Porphyr-Masse 

des südlichen Theils ist das Rothliegende, welches sie nörd- 
lich und westlich vollständig umgibt, offenbar in Südost auf- 

gerichtet und in mehren Beziehungen abhängig. Wo man 
Gelegenheit hat, die Schichten-Folge des Rothliegenden zu 
studiren, wie z. B. in den Durehschnitten vom Granite der 

Leopoldssirasse bis zum Steinbruch vor Dollen oder von 

den Übergangs-Schiefern der Trinkhalle bis zum Porphyr des 
Sommersbergs , da finden sich an der Basis desselben grobe 

aus eckigen und seltener gerundeten Porphyr-Bruchstücken 
ohne Pinit zusammengesetzte und je nach der Lokalität auch 
Granit-Gerölle, Gneiss- und Feldspath-Brocken enthaltende 

überaus harte Breceien und Konglomerate. Zu dieser Abthei- 

lung gehören unter Anderen die Gesteine des alten Schlosses, 

deren Auflagerung auf dem Granite man am Fusse desselben 

unmittelbar beobachten kann, und die Gesteine von Vormberg 
bei Sinzheim, in denen man eiue Schichtung nicht mit Sicher- 
heit zu ermitteln im Stande ist. Die mittlen Lagen enthal- 
ten die gleichen Gesteine, aber in weit kleineren Geröllen; 
nur die Porphyre treten noch immer in grösseren darin auf; 

überdiess sind sie weit loser verkittet und häufig durch Aus- 
scheidung von Wad schwarz-braun gefleckt. Die Übergangs- 

Formation muss schon zur Zeit des Rothliegenden zum Theil 
‚über die Wasser-Bedeckung hervorgeragt oder untermeerische 

Riffe gebildet haben; — wo dasselbe direkt mit ihr in Berüh- 
rung tritt oder sehr nahe liegt, ist es mit einer Menge ecki- 

ger Bruchstücke von Übergangs-Schiefern angefüllt, wiez.B. 

im Garten des Klosters zum heiligen Grab, im Ebersteiner 
Jahrbuch 1859. 40 
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Platten-Bruch, zunächst dem sogen. Marmor-Bruch im Traisbach- 

Thale u. s. w. Die geringe Härte des Gesteins macht er- 

klärlich, dass es in weiterer Entfernung von seinem Aus- 

gehenden nicht mehr im Rothliegenden gefunden wird. Auf 
der in den meisten Fällen sehr scharf erkennbaren Grenze 

des Bunten Sandsteins, wie z. B. am Merkur- und Fremers-Berg 
schliesst das Rothliegende mit fein-körnigen schwarz-gefleck- 
ten Sandsteinen und rothen glimmerigen nicht selten grün- 

getupiten Letten. Diese letzten sind insofern wichtig, als 

sie die durch den Bunten Sandstein versinkenden athımospbä- 
rischen Niederschläge als Wasser-diehte Bank sperren, Die 
Grenze ist daher an einigen Orten, besonders am Fremers- 
berg, durch den Austritt sehr reiner und starker @uellen be- 
zeichnet, in welchen das sicherste Mittel zur bessern Ver- 

sorgung der Stadt Baden mit Trink-Wasser geboten ist. Die 
Porphyre sind an mehren Orten direkt mit dem. Rothliegen- 

den in Berührung ; sie erscheinen ' dann entweder mit einer 

nur aus eckigen Bruchstücken von Porphyr gebildeten 

Breccie umgeben (z. B. sehr schön bei Oderbeuren und am 

Seelighefe), welche dann unmittelbar in das Rothliegende über- 

geht ,. oder die weissen oder röthlich-weissen Tuff-artigen 

Massen, welche ihren Rand bilden, nehmen ganz allmählich 
Gerölle auf und gehen dadurch zuletzt in eine vom Rothlie- 
genden nicht unterscheidbare und direkt in dasselbe fort- 

setzende Konglomerat-Sehicht über, wie z. B. in der Nähe 

des Aerrigbachs und an andern Punkten bei Zichlenikal. An 

andern Stellen, wie z. B.. am Sommersberg und am Gunzen- 
bach, erscheinen sie zu weissen, gegen das intensiv rothe 

Rothliegende einen scharfen Farben - Kontrast bildenden, 

Feldspath-Grus enthaltenden sandigen Letten aufgelöst, welche 

eine Menge von Kiesel-Mineralien, Plasma, Kalzedon, Quarz 

und Ametüyst, zuweilen auch Nadel-Eisenerz in zusammen- 

geballten harten Kugeln umschliessen. 
Diese Bildungen erinnern unwillkürlich an eine durch 

Entwickelung von Säure-Dämpfen an ihrem Rande erfolgte 
Zersetzung der Feldspath-Substanz, welche mit Auflösung. 

eines Theils der Basen und Abscheidung der Kieselerde 
verbunden war. | 
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Da das Rothliegende in vielen Fällen gegen die Por- 
phyre aufgerichtet erscheint und in der kleinen Kuppe bei 

den Seelighöfen von Porphyr selbst durchbrochen wird, so glaube 
ich annehmen zn müssen, dass die Eruption desselben wälh- 

rend der ganzen Zeit der Ablagerung des Rothliegenden 

fortgedauert hat, und dass die Porpliyr-Masse in ihrer jetzigen 

Gestalt erst nach der Ablagerung desselben vollends aufge- 
stiegen ist. 

Natürlich hat ihr Nufaheigeh auch auf die Verhältnisse 

der älteren Steinkohlen-Bildung einen sehr wesentlichen Ein- 

fluss geübt. Diese umfasst ein kleineres Areal als das Roth- 

liegende, von welchem sie östlich konform, nordwestlich aber 

abweichend überlagert wird. Sie ist nahezu nur aus grani- 
‚tischem Materiale gebildet und, wo sich dieses direkt auf 

dem Granite selbst abgelagert In ‚wie z.B. am Wahlheimer 

Hofe, bei Geroldsau u. s. w., oft. von diesem nur durch seine 

Qnarz-Gerölle und die eaiterien Schiefer zu unterscheiden. 

Porphyre fehlen an den meisten Orten völlig unter ihren 

Geröllen, und die einzigen, die sich bei Malschbach finden, 

sind Gerölle von Porpliyren, welche sich durch bis Y/,' grosse 

Karlsbader Zwillinge von Feldspathb und grosse blaue oder 
grüne Pinit-Krystalle sowohl von den anstehenden Porphyren 

mit kleinen Feldspathen und konstant kleineren braunen 

Kıystallen von Pinit neben unzähligen Quarz-Krystallen, als 

auch von den Pinit-freien gewöhnlichen Porphyr-Geröllen 

des Rothliegenden sehr scharf trennen lassen. Im Ganzen 
stellt die Steinkohlen-Bildung nach meinen bisherigen Unter- 

suchungen ein elliptisches Becken dar, dessen grösste Achse 
von Südwest nach Nordost streicht und dessen südöstlicher 

Rand von Ebersteinschloss über Miüllenbach, den Kuchenhof, 

Gerolsdau, Malschbach, Neuweier nach Umwegen und Varnhalt 

zielit und mit Ausnahme der letzten Lokalitäten überall von Gra- 

nit gebildet wird. Dort scheint der Granit bei der Bildung des 

Rhein-Thals zerstört worden zu seyn. Der nordwestliche Rand 
ist nur bei Baden deutlich zu erkennen, an den meisten Stellen 

„sonst vom Rothliegenden überdeckt. Südöstlich von der Granit- 

Masse, die von den zwischen und neben ihr vorkommenden 
U Gesteinen nicht getrennt werden kann, taucht die 

10” 
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Steinkohlen-Bildung in Baden selbst, an dem Friesenberge, dem 
Kurhause und den Bautigäckern wieder auf, um sehr bald 
wieder unter dem Rothliegenden zu verschwinden, während , 

auf der West-Seite der genannten Masse das Rothliegende 
überall direkt auf dem Granite ruht. { 

Die Verlängerung dieser isolirten Parthie unter dem 
Rothliegenden hindurch trifft ausserhalb dem Gebiete der Auf- 
nahme auf die Sieinkohlen-Bildung bei Michelbach jenseits 
der Murg, wo schwarze Schiefer mit Uronectes fimbriatus 

Br. und Limnadia Freysteini-ihre Gegenwart ausser Zweifel 
setzen. Das Fallen ist an dem nordwestlichen Rande in und um 

Baden östlich (10°— 30°), am südwestlichen östlich mit fast glei- 

chen Winkeln, am südöstlichen überall nordwestlich, daher die 

vorhin entwickelte Gestalt des Beckens wohl ausser Zweifel ist. 
Die Steinkohlen-Bildung erlangt ein erhöhtes Interesse 

durch die Beobachtung, dass aus ihr ausschliesslich die Quel- 
len von Baden Baden heıvortreten und in der ganz nahen 

Übergangs-Bildung eben so wenig als in dem gleichfalls noch 

in der Stadt sie überlagernden Rothliegenden irgend eine 

Quelle bekannt ist. Die Beobachtungen, welche ich am Dr- 
sprung, an der stets offenen und unmittelbar dem Gesteine 
entströmenden Brühquelle wie an der auf offizielle Veranlas- 
sung ganz aufgegrabenen Löwenquelle machte, lassen darüber 

keinen Zweifel. ö 

Auf der östlichen Seite der von dem Friesenderge und 
dem südlichen Fusse des Schlossberges bis an das alle Schloss 
herauf-setzenden Granit-Masse liegt die Steinkohlen-Bildung 
des Quellen-Bezirkes, wie schon erwähnt, direkt auf dieser 
und der Übergangs-Bildung auf. So findet man sie in den Funda- 
menten des neuen Schlosses und an dem südöstlichen Abhang 
des Schlossberges bis in das Oos-Thal herab mit östlichem 

Einfallen; sie setzt dann über die Oos und tritt am Kurhause 
und dein nach Gallenbach führenden Fahrwege in wechseln- 
deu Schichten von granitischem Konglomerate (Arkose), 

glimmerigen Schieferthonen und schwarzen mit Pflanzen- 

Abdrücken namentlich am Eiskeller des Kurhauses überaus. 

reichlich angefüllten Schiefern auf, welchen dunkel-rothe und 
grüne Letten-Bänke und rothe Granit-Konglomerate ohne * 
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Porphyr-Gerölle bis zur Grenze gegen das Rothliegende fol- 
gen. Die Versteinerungen dieser Lokalität sind vorzüglich 
eine Sigillaria, Annularia sphenophylloides Zenk. sp., Cyatlei- 

tes arborescens SchtorH. sp., Schizopteris lactuca Prest, 

während an andern Orten, namentlich in den westlich und 

südwestlich von den Porplhyren auftretenden Steinkohlen- 

Bildungen von Umwegen-Varnhall und Malschbach, noch Cala- 
mites cannaeformis ScaLotn. sp. (äusserst selten), Asterophyl- 

lites 'equisetiformis Bronen., Cyatheites Miltoni Arrıs sp., 
Sphenopteris virgularis Sterne, Alethopteris pteridoides 

Broncn. sp., Odontopteris Brittanica Gurs., Lepidostrobus 

variabilis Linor. und Cardiocarpum marginatum  Arrıs sp. 

hinzukommen. Steinkohlen-Flötze kommen bei Varnhalt und 
Umwegen, verkieselte Hölzer sehr schön ebendaselbst und am 

Gernsberge hei Gernsbach vor; sie sind noch nicht näher 

untersucht. Nur an einer bereits früher erwähnten Stelle 
wurden auch Krustazeen, Limnadia Freysteini GEInıTz sp. und 

Uroneetes fimbriatus Jorpan sp. gefunden. Es lässt sich aus 
diesen Versteinerungen leicht die völlige Verschiedenheit der 
Steinkohlen-Bildung zu Baden von derjenigen bei Offenburg, 

mit welcher sie nur Calamites eannaeformis gemein hat, und 
ihre wesentliche Übereinstimmung mit der obern Steinkohlen- 

Bildung von Zwickau und Saarbrücken entnehmen. Ebenso 
bedarf es nur der richtigen Würdigung der. Thatsache, dass 
in der Steinköhlen(Bildung von Baden-Baden nirgends dsteine 

als Gerölle vorkommen, welche auf eine Zuführung von Ge- 
röllen aus grösserer Entfernung und also ein ausgedehntes 
Becken hindeuten, um sich zu überzeugen, dass man es hier 

mit einem ganz lokalen, nicht in das Rhein-Thal fortsetzen- 
den und durch den Porphyr, welcher in seinem südwestlichen 

Theile emporstieg, gänzlich zerrütteten Becken zu thun hat. 

Es kann nicht meine Absicht seyn, in diesen für das Gross- 
herzogthum in industrieller Beziehung so wichtigen Gegen- 
‚stand noch weiter einzugehen. Ich wende mich vielmehr zu 
den granitischen Gesteinen und den Vertretern der Über- 
gangs-Formation. | 

Es wurde bereits wiederholt gezeigt, dass der Granit 

die Ost-Grenze aller seither beschriebenen Gesteine ausmacht 
\ 
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und dass er noch in der nächsten Umgebung von Baden selbst 

den breiten Rücken des Friesenbergs, des Schlossbergs,, die 
Höhen vom Krippenhofe und der Gas-Pabrik bis an den Fuss 

des allen Schlosses zusammensetzt und in einer Menge von 

grossen Blöcken auch an der nordwestlichen Seite des Bat- 

lers mitten im Rothliegenden vorkommt. Unter den Varietä- 
ten, in welchen er auftritt, sind besonders die grob-körnige 

mit nahezu Ziegel-rothem Feldspathe, weissem oder grauem 
Quarze und grünlichem oder schwarzem Glimmer, die Porphyr- 

artige mit Oligoklas und grossen Karlsbader Zwillingen von 

Feldspath und endlich eine überaus fein-körnige a Glimmer- 
freie zu bemerken. 

Über die Verhältnisse der beiden ersten zu einander habe 

ich keine Beobachtung machen können; ich fand stets so ' 
unmerkliche Übergänge, dass ich sie nur als lokale Abän- 

derungen derselben Masse ansehen darf. Die fein-körnige 
Varietät aber ist das Material, aus welchem eine grössere 
Zahi von sehr schönen und sehr ‘scharf mit der Porphyr- 

artigen Varietät, in welcher sie aufsetzen,‘ Kontrastirenden 

Gängen besteht, die.besonders gut am Süölberrück zur Seite 

des nenen Fahrwegs nach Rothenfels aufgeschlossen sind. 
Die Übergangs-Schiefer der Gegend von Baden, welche 

am Friesenberge und von da durch die Oos durchsetzend in 

Baden selbst bis unter das neue Schloss vorkommen und bei 

Ebersteindburg in grosser Ausdehnung wieder unter dem sie 

direkt überlagernden Rothliegenden heraus treten, bieten sich 

nahe bei Rufhenfels zum letzten Male der Beobachtung dar. 

Hausmann hat bereits gezeigt, dass sie von dem Granite 

durchbrochen, aufgerichtet und metamorphosirt worden sind, 

Die unmittelbare Beobachtung in der Stadt, besonders im“ 

Hause des Schneiders Eısen und des Kaufmanns MATzENAUER 

ergibt, dass die grünen Übergangs-Schiefer auf diesem Ufer 
der Oos zwischen Granit eingeschlossen sind, welcher auch 

Gänge in dieselben absendet. Ebenso finden sich am Frie- 

senberge und in der Granit-Masse der nordwestlichen Seite 
des Baflers Brocken von Übergangs- Schiefer direkt im Granit. 
Die Übergangs- Schiefer dei. Gegend von. Rathenfels und 
Ebersteinburg,, welche mit dem Granite nicht mehr in direk- 
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ter Berührung stehen, sind den Thon-Schiefern des Taunus 

sehr ähnlich, enthalten aber bei ARothenfels Zwischenlager 
von Fleisch-rothem körnigem Kalke; sie sind nicht oder we- 

nigstens nicht auffallend metamorphosirt. Am Friesenberge 
und in Baden selbst erscheinen aber die harten grünen Ge- 
steine ohne deutliche Schieferung und mit Einschaltung von 

Bändern, die aus rothem Feldstein und Quarz zusammenge- 
setzt sind und in welchen häufig auch noch Glimmer auftritt, 
wodurch sich daun eine förmliche Gneiss-artige Masse heraus- 

bildet, die aber von den grünen Schiefern niemals scharf 

getrennt, sonderw stets mit ihnen durch Übergänge verbunden 

erscheint. In Baden selbst, besonders am katholischen Pfarr- 

hause, finden sich ferner, wie auch am Eriesenberge, grüne 

Schiefer mit vielem An und einer Unzahl grösserer oder 

kleinerer Glimmer-Blättchen ‚von ganz Gneiss- artigem Habitus, 

die aber gleichfalls Übergänge in die gewöhnlichen grünen 
Schiefer bilden. Die Analyse wird konstatiren, welche 
Veränderungen die Granite in diesen Gesteinen gegenüber 

den nicht metamorphosirten Schiefern. bewirkt haben. Die 

Übergangs-Schiefer fallen fast überall steil (bis 80%) in SO. 

oder SSO. ein, waren also schon vor der Ablagerung der 
Steinkohlen-Bildung aufgerichtet, in welcher am Friesenberg 
zahlreiche Bruchstücke derselben vorkommen. 

Endlich bleibt noch zu erwähnen, dass die Granit-Masse 

des östlichen Theils der Gegend von Baden von nahezu hori- 

zontalen Schichten von älterem Bunt-Sandsteine überlagert 

ist, während dasselbe Gestein auch zunächst bei Baden den 

Gipfel der Sfaufenberge zusammensetzt, hier aber auf Rotl- 
liegendem und Steinkohlen-Bildung ruht, Als charakteristisch 

für diese Abtheilung sind das ‚kıystallinische Korn und die 

zahllosen Selearzöhehnen Flecken von Wad hervorzuheben, 

welche bei den am Rande vorkommenden, nördlich oder 

nordwestlich einfallenden oberen Bunt-Sandsteinen nicht vor- 

handen sind. Es geht aus diesen Beobachtungen hervor, dass 
hier, ähnlich wie in den Vogesen, eine Hebung nach der 
Nlısenaie des untern Bunt-Sandsteines (Vogesen-Sandsteins) 

erfolgt seyn muss. 

lın Ganzen genommen ergibt sich aus diesen Thatsachen 
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folgende Alters-Folge der Gesteine: 1) Thon-Schiefer der 
Übergangs-Bildung, 2) Granit, 3) Steinkohlen-Bildung, 4) 
Rothliegendes und Porphyr, 5) Unterer und 6) Oberer Bunt- 

Sandstein, 7) Muschel-Kalk, 8) Lias. Da nun der Sand von 

Alzei (Mainzer Tertiär-Bildung) in den Bohr-Löchern von 
Oos und Müllenbach bis zu 900° Tiefe horizontal geschichtet 

angetroffen worden ist, so fällt die letzte Hebung des 

Schwarzwald-Randes in der Gegend von Baden offenbar nicht 
in die Periode der Mitteltertiär-Bildung wie bei Badenweiler, 
sondern in eine ältere, doch vermag man die Zeit derselben 

bis jetzt nicht festzustellen. 
Die Bildung des Osas-Thales ist nicht vor der Diluvial- 

Periode erfolgt, indess jedenfalls wenig älter als der Absatz 
des Lösses, da der letzte auf den Oos-Geröllen bei Baden- 

scheuern aufliegt. Sie ist vermuthlich ziemlich rasch nach 

dem Durchbruch der Gewässer durch die mächtigen Porphyr- 
Dämme vor sich gegangen, welche das obere Oos-Thal und 

das Geroldsauer Thal längere Zeit im Zustand von See’n zu 

verharren zwangen, in welchen sich kolossale Gerölle der 

Granit-Berge ihrer Ränder abgelagert haben, welche Acassız 
zur Zeit der Gletscher-Manie als Moränen ansprechen zu 
müssen glaubte. 



Über 

das Vorkommen von Geröllen mit Eindrücken im untern 

Bunten Sandstein zu Frankenberg in Kurhessen, 

von 

Herrn Bergamts-Assessor &. Württenberger. 

Seitdem die Aufmerksamkeit der Geologen auf die in 
der Nagelfluh an vielen Stellen der Schweitz vorkommenden 
Gerölle mit gegenseitigen Eindrücken gelenkt worden ist, 
hat man ähnliche Erscheinungen in vielen Konglomeraten, 

namentlich in denen des Bunten Sandsteins, beobachtet. Eine 

bis jetzt noch unbekannte Fundstätte derartiger Gerölle liegt 
bei Frankenberg in Oberhessen, auf welche im Nachfolgenden 

- aufmerksam zu machen um so eher gestattet seyn wird, als 

dieselben, ganz abgesehen von den erlittenen Eindrücken, 
schon wegen ihrer übrigen Eigenschaften ein besonderes 
Interesse gewähren. Vor dem Eingehen auf diesen Gegen- 
stand sey jedoch erst Einiges zur Charakterisik der Schichten, 

welche die erwähnten Gerölle führen, gesagt. 
Eine halbe Stunde nordöstlich von der Stadt Frankenberg, 

rechts der Zdder, erhebt sich das flache Hügel-Land, auf des- 
sen Abhängen und Anhöhen der im Jahre 1818 eingestellte 
Bergbau auf jenen Kupfer-Letten betrieben wurde , welcher 
durch das Vorkommen von Cupressites Ullmanni Br. so all- 
gemein bekannt geworden ist. Die Zechstein-Bildung, welche 

in der untersten Abtheilung dieses Kupferletten-Flötz führt, 
wird von Buntem Sandstein überlagert, dessen Gliederung man 

bei Gelegenheit des frühern Gruben-Betriebs genau kennen ge- 
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lernt hat. Unter Zugrundelegung der Akten-mässigen Auf- 
- zeichnungen aus jener Zeit ergeben die neuerdings angestell- 

ten Untersuchungen, dass die Zechstein-Bildung vom Bunten 

Sandstein durch ‘ein Y, Lachter mächtiges Lager eines 
bräunlich-rothen Lettens getrennt wird, auf welchen nach 

“oben hin folgen: 
1. Röthlich-grauer, fein-körniger Sandstein mit einge- 

backevuen kleinen Quarz- und Sandstein-Geröllen und theils 

dolomitischem, theils thonigem Bindemittel, 1 bis 2 Lachter 

mächtig. 
2. Bräunlich-rother Letten, 1/, Lachter mächtig. 

3. Rother und gelber fein-körniger Sandstein mit theils 
dolomitischem, theils thonigem Bindemittel , 1 bis 2 Lachter 

mächtig. 

4. Konglomerat-Bänke, welche von verschieden- gefärkiin 
Geröllen von Grauwacke, Sandstein, Kieselthon-Schiefer, 
Dolomit (in den untersten Bänken statt deren Kalkstein) 
und graulich-weissem Quarz, seltener Granit-,-Porphyr- und 
Orthoklas - Bröckchen , verkittet durch: ein nebeneinander 

vorkommendes Eisenthon- und Bitterspath-Bindemittel, gebil- 
det und mehrfach durch gering-mächtige Schichten klein- 

körnigen Sandsteins in verschiedene Lagen getheilt werden; 
7 bis 8 Lachter mächtig. 

5. Matt bräkitichsrother klein-körniger Sandstein mit 
theils dolomitischem, theils thonigem Bindemittel, 2 bis 4 
Lachter mächtig. 

6. Gelblich-grauer fein-körniger Sandstein mit kleinen 

Quarz-Geröllen und theils thonigem, theils dolomitischem _ 
Bindemittel, 2 Lachter mächtig. 

7. Lehm und Dammerde. { 

Die vorstehend aufgeführten Schichten, welche im Be- 
reiche des ehemaligen Gruben-Feldes überall, nur nicht in 

gleicher Entwickelung die Zechstein-Bildung überlagern und 
mit sämmtlichen früheren Schächten durchsunken worden 

sind, deren Berg-Halden aber wegen der Überschüttung mit 
dem später durchteuften Zechsteine die Gesteine des Bunten 
Sandsteins nicht immer aufweisen, dürften als eine beson- 

dere, von dem ebenfalls in der Gegend auftretenden Bunten 
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Sandstein abzugrenzende untere Abtheilung desselben anzu- 

sehen seyn. Dafür sprechen folgende Gründe: 

a) Die petrographischen Übergänge der sandigen Zech- 

stein- und Bundsandstein-Glieder in einander durch‘ Ähnlich- 

werden der Gesteine, das Auftreten von Sandstein- zwischen 

entschiedenen Zechstein-Schichten und die Verknüpfung bei- 

der Formationen durch die in ‘denselben in verschiedener 

Teufe vorkommenden ähnlichen Letten-Flötze. Klarer noch 

wird das hier über den Zusammenhang des Zechsteins und 

Buntsandsteins Gesagte durch Ansicht der entsprechenden 

Schichten-Übersicht auf S. 66 der „Mineralogischen, Berg- 

und Hütten-männischen Beobachtungen über die Gebirge, 

Grubenbaue und Hüttenwerke der Zessen-Kasselischen Land- 
schaft an der Edder , Be und aufgezeichnet von Jon. 

CHRISTOPH ULLMAnN“. 
b) Das Auftreten der Wechsel und Eitakonn welche die 

Zechstein- und die oben aufgezählten Schichten des Bunten 
Sandsteins gleichmässig und ohne Unterbrechung durchsetzen. 

c. Die nicht:unbedeutende Entwickelung der Konglomerat- 

Schichten, welche auch an andern Orten die untere  Abthei- 

lung der Formation kennzeichnen, wie 2. B. im Odenwald, 
Schwarzwald, in den Vogesen etc.,. während die in grosser 
Ausdehnung in hiesiger Umgegend auftretenden jüngern 

- Schichten oder der eigentliche Bunte Sandstein (die mittle 
Abtheilung der Formation) keine Konglomerat-Bänke. mehr . 

führen. 

d. Das Vorkommen des Dolomits als Bindemittel sowohl 

in den Konglomeraten als auch in dem mit denselben auf- 

tretenden Sandsteinen, welches ebenfalls in dieser untern 

Abtheilung eicht selten ist. So bildet am Bleiberge bei 
Commern in der Vorder-Eifel Bitterspath an einigen Stellen 

(z. B. auf der Grube „Goldener Löwe“) in Menge und von 

sehr ckarakteristischer Beschaffenheit die Ausfüllungs-Masse 
der Räume zwischen den Geröllen und Geschieben der Kon- 

glomerate, der dort segenannten Wacken-Deckel, an andern 
das Bindemittel zwischen den Körnchen der Sandsteine, und 

tritt dann zwar weniger deutlich hervor, verräth sich | aber 

schon auf den ersten Blick durch das schillernde Aussehen des 
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Gesteins. Auch der Vogesen-Sandstein bei Sulzbach besitzt 
ein dolomitisches Bindemittel, und wahrscheinlich wird ein 

solches für die Folge noch weit häufiger aufgefunden werden. 
— An den den Gernshäusener Wiesengrund begrenzenden 
Abhängen der freien Mark, der Warte und des hohen Freu- 
denthals, so wie in der Oschreufe und an der fröhlichen Seite 
gehen diese Schichten, vorzugsweise die konglomeratischen, 

zu Tage aus und sind daselbst mehr oder weniger für Un- 

tersuchungen üher die Gerölle mit Eindrücken zugänglich. 
Die beste Gelegenheit zum Beobachten derselben ergab sich 
aber in neuerer Zeit, als eine mit dem alten Gruben-Felde 
beliehene Gewerkschaft den Schacht Carl August auf dem 
sogen. Rädchen in der Nähe des alten Zechenhauses im Bun- 
ten Sandstein niederbrachte. Hier konnten und können auf 
der Halde z. Th. noch jetzt die Gerölle unversehrt aus dem 
Gesteine genommen .und besonders Untersuchungen. über 
letztes im frischen Zustande angestellt werden. — Wie 
schon erwähnt, bestehen jene Gerölle mit Eindrücken — aus- 

ser in den untersten Lagen — .aus Bitterspath, und zwar 
kommt dieser nach den bis jetzt gemachten Beobachtungen 

als ein sehr wesentlicher Gemengtheil der Konglomerate in 
Haselnuss- bis Hühnerei-diecken, ausnahmsweise aber auch 

noch dickern Knollen von gelblich- bis asch-grauer Farbe 
und verschiedenem Grade der Reinheit zwischen den übrigen 

Geröllen vor. Diese abgerundeten Bitterspath-Brocken, welche 
‘durchgängig eine richtige Geröll-Form besitzen, unterscheiden 

sich äusserlich nicht von gewöhnlichen Geröllen, da sie eine 

matte, mitunter auch rauhe und selbst zerfressene Oberfläche 

haben, welche nichts von dem Glanze und dem blättrigen 
oder blättrig-körnigen Gefüge im Innern verräth; auch ist die 
Art und Weise der Einschliessung jener Stücke im Gesteine 

durchaus nicht verschieden von der Einwickelung der Quarz-, 
. Sandstein- ete. Gerölle; allein eine nähere Betrachtung ergibt, 

dass dieselben nicht immer aus derben Stücken bestehen, 
sondern häufig im Innern wie durch Schwindung geborsten 
und auf den Kluft-Flächen mit schönen Bitterspath-Rhomboe- 
dern besetzt erscheinen, nicht: selten aber auch hohl sind 

und Kıystall-Drusen jenes Minerals umschliessen. Dabei 
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zeigen diese Dolomit-Gerölle meist die schon Eingangs er- 
wähnte merkwürdige Erscheinung, dass dieselben Eindrücke 
von den benachbarten Gemeng-Theilen der Konglomerate, 
sowohl den Geröllen und Geschieben als auch den kleinern 
Kies-Bröckchen, ja in einzelnen Fällen selbst den gröbern 
Sand-Körnern, erlitten haben. Je gröber die Konglomerate 
sind, um so deutlicher treten jene Eindrücke, welche bis zu 

Y, Zoll Tiefe gehen, hervor; bei Stücken aus. klein-körnigern 
Schichten sind dieselben dagegen auf den ersten Blick nicht 
auffallend. Meistentheils sind die Dolomit-Gerölle auf ihrer 

Oberfläche ganz mit eingedrückten Quarz- und’ Sandstein- 
Bröckchen bespickt, so dass sie nach dem Losbröckeln der 
ansitzenden kleinen Gerölle und Geschiebe alsdann voll von 

verschieden-gestalteten Löchern erscheinen. So ausgeprägte 

Stücke unterscheiden sich allerdings leicht von den andern 
Geröllen, an welchen Eindrücke der beschriebenen Art nie 

vorkommen. 
‚Bemerkenswerth ist es, dass unter denjenigen Dolomit- 

Geröllen, welche aus den leicht zerfallenen Schichten ausge- 
wittert sind und lose an den Berg-Abhängen aufgelesen 

werden können, gar viele sich finden, welche die beschriebe- 
‚nen Eindrücke nur auf einer Seite zeigen. Diess rührt 

aber einzig und allein daher, dass derartige Stücke nur zum 
_ Theile im Konglomerate gesessen haben, zum andern Theile 
von dem damit wechselnden Sandstein begrenzt worden sind, 

wegen der leichten Zerstörbarkeit des letzten an solchen 

Stellen auch am leichtesten herausfallen und desshalb so oft 

an der Oberfläche gefunden werden. Dolomit-Gerölle, welche 
man aus der Mitte von Konglomerat-Bänken nimmt, zeigen 

diese Erscheinung nicht, sondern haben au allen Punkten 

Eindrücke von den andern Geröllen aufzuweisen, an welchen 
sie mit denselben in Berührung getreten sind. 

Nöscrraru erwähnt bei Gelegenheit der Beschreibung 
der Gerölle mit Eindrücken in der Bregenzer Nagelfluh auch 

. des Vorkommens ganz flacher Stücke, welche aussehen, als 
seyen dieselben von andern platt-gedrückt worden. ' Dieselbe 
Erscheinung wiederholt sich hin und wieder auch bei den 

Einschlüssen der Bitterspath-Gerölle obiger Fundorte; nament- 
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lich an der Halde des Schachtes Carl August finden sich 
dieselben nicht ganz selten. Solche glatte Stücke sind hier 
aber stets gehorsten und haben daher offenbar unter einem 
Starken Drucke gestanden. Da an derselben Stelle jedoch 

auch oft die dickern Dolomit-Knollen durchgehende Risse 
haben, so ist es leicht möglich, dass die glatten Stücke 

doch noch ihre ursprüngliche Gestalt besitzen und nur dess- 

halb ohne Ausnahme zerdrückt vorkommen, weil sie eben 

dünn sind. Diess ist jedenfalls wahrscheinlicher als eine 

Zusammendrückung anzunehmen, welche hier also trotz des 

Berstens der Stücke eine Form-Veräuderung derselben her- 

vorgebracht hätte, die nicht ohne eine Erweichung der Masse 

gedacht werden kann. 
Natürlich haben die Dolomit-Gerölle einen andern Ur- 

sprung, als das dolomitische Bindemittel ; denn’ während letz- 
tes die hohlen Räume zwischen den Konglomerat-Gemeng- 
theilen ausfüllt, denselben stets folgt und sich dadurch 

als eine spätere Einseihung oder Ausscheidung zu erkennen 
gibt, spricht die abgeschlossene Form und die Art des Ein- 

sehlusses der Dolomit-Knollen dafür, dass dieselben nicht 

Sekretionen, sondern wirkliche Gerölle sind. Es fällt durch- 

aus nicht schwer, für das Gesagte auch den Beweis zu 

führen, so wie hoch weiter dafür, dass diese Gerölle nicht 

ursprünglich aus Dolomit zusammengesetzt gewesen, sondern 

durch Umwandlung aus Kalkstein-Geröllen‘ entstanden sind. 

Während nämlich an allen oben genannten Fundorten zwi- 

schen dem Gernshäusener Wiesengrunde (einschliesslich der 
freien Mark) und der Chaussee von Frankenberg nach Gessmar, 

also in den obern Konglomerat-Bänken, die fraglichen Ge- 
rölle aus mehr oder weniger reinem Bitterspathe bestehen, 
finden sich ’ dieselben ‘in den tiefer liegenden zugehörigen 

Schichten, welche in der untern Oschreufe und in der Fort- 

setzung derselben an der genannten Landstrasse zu Tage 

ausgehen, in ein Rauchkalk-artiges Gemenge von Dolomit 
mit kohlensaurer Kalkerde, in welchem letzte sich dureh 

Ansziehen mit Essigsäure leicht nachweisen lässt, umgewan- 

delt. An dieser Stelle sind die Gerölle besonders gross, im 

Innern vorzugsweise durchlöchert, geborsten oder zerfressen, 
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entweder ganz hohl oder theilweise mit sandiger Asche 
cerdigem Dolonit) erfüllt und an den Wandungen mit klei- 

nen Bitterspath-Krystallen besetzt, deren Drusen mitunter 

stellenweise noch von einem Pech-glänzenden Braun-Eisen- 

steine überzogen sind. Überschreitet man die Landstrasse 

und betritt jenseits den Abhang der fröhlichen Seile, an wel- 

cher noch tiefer liegende Konglomerat-Bänke anstehen, so 

findet man statt der Dolowit- nur Kalkstein-Geröile. Letzte 

verratlien unzweideutig ihre Abstammung aus dem Eifel-Kalke 

durch häufige Einschlüsse von Calamopora polymorpha, Oya- 

thopliyllum caespitosum, Cyathocrinites - Stielgliedern ete. 
Diese organischen Reste lassen sich bis in die dolomitisirten 

Geröll-Stücke verfolgen. In den Rauchkalk-ähnlichen Geröllen 
sind die Krinoideen-Glieder noch recht wohl zu erkennen 

und selbst einige andere Einschlüsse, wenn auch etwas raulı 
- N .. 

und zerfressen an der Oberfläche, doch noch gut genng er- 
halten, um dieselben wenigstens dem Genus nach bestimmen 

zu können. So kommt hier z. B. eine Murchisonia vor; des- 

gleichen fand sich ein Rauchkalk-artiges innen hohles und 
zerfressenes -Gerölle, dessen Wandungen noch zeigten , dass 

das Gauze ursprünglich ein Calamopora-Stück gewesen war. 
Stiel-Stücke von Cyathoerinites sind bei genauer Betrachtung, 

wenn anch weniger deutlich und häufig, selbst noch in durch- 

_ und-durch dolomitisirten Geröllen zu finden. Die Abkunft 

der Bitterspath-Gerölle im hiesigen Bunten Sandstein aus 
dem Eifel-Kaike dürfte daher durch das Vorkommen dieser 
Versteinerungen allein schon bewiesen seyn, wenn auch nicht 

die petrographischen Übergänge in die Kalkstein :Gerölle sich 
so leicht und deutlich verfolgen liessen. 

Zur Erklärung der spätern Umwandlung der Kalkstein- 
Gerölle dürfte wohl einzig und allein, die Hypothese der 
neptunischen Metamorphose, wie dieselbe jetzt für die Bil- 

dung des Rauchkalks angenommen wird, Anwendung finden. 
Derselben zufolge standen. die später umgewandelten Kalk- 

stein-Lager nach ihrem Absatze längere Zeit mit Bittererde- 
haltigen Wassern, wahrscheinlich einer Auflösung von kohlen- 

saurer Bittererde in Kohlensäure-reichen Wassern, in Berüh- 

rung, bei deren allmählichem Eindringen das Gestein ver- 

/ 
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mittelst Austausches von kohlensaurer Bittererde gegen koh- 

lensaure Kalkerde mehr oder , weniger dolomitisirt wurde, 
Wo diese Umbildung vollständig vor sich ging, nahm das 
Gestein ein körnig-blätteriges Gefüge an, zugleich aber auch 
eine grössere Dichtigkeit und damit ein geringeres Volumen, 
woraus sich das Vorkommen häufiger Schwind-Risse und Dru- 

sen-Räume erklärt; wo es aber an Bittererde fehlte und die 
Umwandlung nur theilweise zu Stande kam, also überschüs- 

siger kohlensaurer Kalk theils zurückblieb, theils durch 
Kohlensäure gelöst fortgeführt wurde, entstand ein Gemenge 
von Dolomit mit Kalkstein von einer durch den Substanz- 

Verlust bedingten ralıhen löcherigen oder zelligen Beschaf- 
fenheit, wobei nur an den Zellen-Wandungen Bitter- und 

Kalk-Spath in reinerer Form ausgeschieden wurden. 

Ganz abgesehen von seiner sonstigen Beschaffenheit und 
Reinheit enthält sämmtlicher Dolomit bei Frankenberg, sowohl 
der in Geröll-Form als auch der als Bindemittel vorkom- 
mende, etwas mehr kohlensauren Kalk (und zwar in wech- 

selnder Menge) als zur Dolomit-Bildung nothwendig ist, und 

sogar in den anscheinend reinsten späthigen Stücken lässtt 
sich noch etwas freier kohlensaurer Kalk nachweisen, ob- 
gleich die Beimengung nicht sichtbar ist. In Bezug auf sol- 
chen reineren Bitterspath möchte desshalb die Annahme wohl 

nicht zu gewagt seyn, dass sich bei Auskrystallisirung des- 
selben etwas überschüssiger kohlensaurer Kalk zwischen den 

Blätter-Durchgängen abgesetzt habe. Ähnliches kommt im 
Mineral-Reiche mehr vor, und es darf in dieser Hinsicht wohl 

an die bekannten Sanidin-Krystalle im Trachyte des Schaller- 
berges im Siebengebirge erinnert werden, zwischen deren Blätter- 
Durchgänge sich in dünnen Lamellen Magneteisen gelegt hat, 

welches durchschimmert und dadurch die Krystalle schwärz- 
lich gefärbt erscheinen lässt. 

Im vorliegenden Falle könnte man nun annehmen, dass 
die Umwandlung der Kalkstein-Gerölle in Dolomit mit der- 

jenigen des obern Zechsteins zu Rauchkalk verbunden gewe- 

sen sey, letzte also erst stattgefunden oder noch fortgedauert 

habe, als die Schichten des untern Bunten Sandsteins sich 

schon abgesetzt hatten. Dem steht aber, wenn auch nich 
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der Mangel an entschiedenem Ranhkalk oder Zechstein-Dolo- 
mit auf dem alten Gruben-Terrain Chier'kommt solcher nicht, 
aber in der Nähe vor), doch die Art der Vertheilung der Kalk- 
stein- und Dolomit-Gerölle in den Konglomerat-Schichten ent- 

gegen, welche es wahrscheinlich macht, dass die Dolomiti- 

sirung von oben hinab stattgefunden habe. Aus diesem 
Grunde kann aber auch nicht angenommen werden, dass 
während jenes Prozesses die fraglichen Schichten vollständig 
unter ‘Wasser gestanden, vielmehr nur, dass Kohlensäure- 

reiche Wasser ‘mit aufgelöstem Magnesia-Karbonate durch 
fortgesetzte Einsickerung von oben im Laufe der Zeit die 
Dolomitisirung der Kalkstein-Gerölle bewirkt haben. So weit 
der noch überschüssige Bittererde-Gehalt ausgereicht, wurde 
derselbe dazu verwendet, mit dem ‘aus den Kalk-Geröllen 

mittelst der freien Kohlensäure aufgelösten Kalkerde-Gehalte 
Bitterspath zu bilden, welcher sich nun als Bindemittel aus- 
schied, ‘während 'es gleichzeitig dabei geschehen konnte, dass 
aus Mangel an weiterm Bittererde-Gehalte in den durch- 

sickernden Wassern die Dolomitisirung der Kalk-Gerölle nicht 
bis zu den untersten Konglomerat-Bänken durchdrang. Daher. 

die, nach dem Gesagten übrigens keineswegs auffallenile 
Erscheinung, dass in den untersten Schichten die Kalk- 
Gerölle unverändert geblieben, jedoch durch Bitterspath mit _ 

' den übrigen Geröllen verkittet sind. Damit möchte zugleich 
wohl, wenn auch nicht geradezu bewiesen, doch wenigstens 
sehr wahrscheinlich gemacht seyn, dass das Bindemittel durch 
unmittelbare Ausscheidung von Bitterspath aus den durch- 
sickernden Wassern und nicht durch Umwandlung eines etwa 

schon vorhanden gewesenen kalkigen Zäments gebildet wor- 
den. In letztem Falle hätte auch eine Veränderung der Kalk- 
Gerölle selbst, wenn auch nur an der Oberfläche, nicht aus- 

bleiben können, 
Über die Art der Entstehung der Eindrücke in Geröllen 

sind schon verschiedene Hypothesen aufgestellt und Versuche 
unternommen worden. Die Natur-gemässeste Erklärung, welche 
im vorliegenden Falle ohne Zweifel allein Anwendung finden 
kann, möchte wohl die von Davsr&r behauptete, von Reıch 

und Corra einer speziellen Untersuchung unterzogene Wir- 
Jahrbuch 1859. 11 
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kung schwacher Säuren, hier Kohlensäure, auf die Gerölle 
seyn. Eine allmähliche, aber anhaltende Benetzung der ge- 

genseitigen Berührungs-Punkte scheint dabei, vorausgesetzt 

werden. zu müssen; solche genügt aber auch vollkommen, um 
die Bildung der Eindrücke in den hiesigen Geröllen zu er- 
klären, welche wahrscheinlich gleichzeitig mit der Dolomiti- 

sirung der Kalk-Gerölle in den obern und wmittlen Lagen der 

Konglomerate vor sich ging. Es würde in dieser. Beziehung 
gewiss sehr interessant seyn, wenn irgendwo die Gelegenheit 

benutzt würde, ‘Kalkstein-Gerölle oder -Stücke längere. Zeit 

in eine natürliche Kohlensäure-Quelle zu legen oder mit einer 
solchen unter fortwährender Benetzung, der  Kalkstein-Stücke 
so in Verbindung, zu; bringen, dass die Kohlensäure zwischen 

denselhen hindaceh streichen müsste. tszish 

Die in. ‚weiterer. Entfernung vom. alten ah 

_Grubenfelde;, auftretenden ‚Konglomerat-Schiehten des untern 

Bunten, Sandsteins zwischen Altenhainn‘, Dainrude und! Hau- 

bern, so wie im Zdder-Thale bei: Röddenau und |Birkenbring- 

hausen bleiben noch  weiteru; ‚Untersuchungen. in’ Bezug; auf 

das ‚Vorkommen ähnlicher ‚Kalk- und: Dolomit Gerölle. mit 

Eindrücken vorbehalten. 
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Über den vierten Finger des Aceraiherium ineisivum, 

Herrn Professor Dr. 3. Kaup. 

>50 Hiezu Tafel II. hun sis 

m ——, 
i S L 

‘Inden Osteographien bemerkt; Bramvırrz S. 159,) dass 
das Metacarpus-Glied, welches ich in meinen Ossements. fassiles 

zum vierten Finger des linken Vorderfusses gezählt habe, nieht 

zu dem 'Rhinoceros tetradactylus s, inermis,,LARTET ‚gehöre, 

welches identisch mit meinem Aceratherium. ineisivum ist, 

„ln’y a en effet rien ld, qui puisse ressembler ‚le moins 

„du monde d un quatrieme doigl el qui par consequent all pu 
„en faire soupcanner Üesistence dans ce. Rhinoceros.“ 

Nach diesem Ausspruch, welcher sich auf einen fast ganzen 
Vorderfuss stützt, der in:den Osteographie'n Pl. X abgebil- 

det ist, sollte man glauben , dass Widerspruch. ‚ein. ‚Ding 

der Unmöglichkeit wäre. ‚Ich liess mich ‚daher, was leicht 
zu entschuldigen ist, durch diesen Ausspruch in meinen, Bei- 
trägen bestimmen und. trat dieser irrigen ‚ Meinung bei. 

In diesem Jahre erhielt. ich ein Finger-Glied des Am- 

phieyon, des nächst verwandten Genus von Canis, zu welchem 

mein dem Aceratherium: ineisivum  zugeschriebenes. Metacar- 
pus-Glied gehören soll, und ein Vergleich. von diesem | mit 
den Metacarpus-Gliedern sämmtlicher ‚Raubthiere überzeugte 
mich, dass mein Metacarpus-Glied Taf. II, Fg. 1 und,Fg, 1a 
auch nicht die entfernteste Ähnlichkeit  mit’dem von irgend 

einem Raubthier ‚besitzt. 

13 
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Da Tapirus in seinem ganzen Skelett die auffallendste 
Ähnlichkeit mit Rhinoceros und folglich auch mit dem nahe 
verwandten Aceratherium besitzt, so lag es viel näher den 

vier-zehigen Vorderfuss dieses Geschlechts mit dem von Ace- 
ratherium zu vergleichen. 

In Fig. 2 und Fig. 2a habe ich das linke vierte Mefacarpus- 
Glied vom asiatischen Tapir abgebildet, und keinem Zoologen, 
welcher. beide Ansichten mit Fig. 1 und Fig. 1a vergleicht, 
wird die Ähnlichkeit entgehen, welche beide Genera auch in 

diesem Knochen besitzen. | 

Beide Knochen weichen, wie es sich von selbst versteht, 

unter sich generisch-ab. So erstreckt sich die Gelenk-Fläche für 

das Os unciforme a-c bei Aceratherium nicht so weit nach vorn, 

‚ist breiter und weniger von aussen nach innen abschüssig; 

bei b befindet sich eine Gelenk-Fläche für den Ringünger, 
die Tapirus fehlt, während letzter bei b eine nach vorn brei- 
tere Gelenk-Fläche für denselben Finger zeigt, der bei Ace- 
ratherium nur angedeutet ist. ‘An dem unteren Gelenk-Kopf 

für das erste Finger-Glied ist. dieser Knochen bei Tapirus 

weniger breit und auf der oberen Seite vor der Gelenk-Rolle 
weniger oder fast unmerklich eingedrückt. Im Ganzen. ist 
dieser Knochen bei Aceratherinm kürzer, gestauchter und 

kräftiger. 
Fig. 3 hahe ich die Brawvirze’sche Zeichnung der rech- 

ten Vorderfusses Pl, X kopirt, und zum Vergleich den rech- 

ten Vorderfuss des indischen Tapirs Fig. 6. Um sie besser 

mit den vorhergehenden Stücken, die deın linken Vorderfuss 

angehören, vergleichen zu können ‚, sind sie ais linke dar- 

gestellt. 

Betrachten wir Fig. 3, so zeigt sich der Ringfinger bei 
dem Vorderfuss von Rlnseh sehr defekt und vom ersten 

Finger-Glied ist nur noch eine Spur ‘vorhanden. : Darf man 

von diesem mangelhaften Zustand auf den kleinen Finger 
schliessen, so kann man kühn annehmen, dass dieser eben- 
falls in einem nicht besonders guten Zustand sich befindet, 

und dass an dieser Zehe der Huf fehlt. Besieht man sich 
(a Fig. 3) das Metacarpus-Glied des: kleinen Fingers genan, 
der völlig ohne alle Charaktere gezeichnet ist 

“ 
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und wie ein glattes Stückchen Holz vom Os uneiforme herab: 
hängt, so liegt der Gedanke sehr nahe, dass der Meisel beim 
Wegsprengen der Kiesel-harten Kalk Masse alle Charaktere 
mit weggenommen hat. 

Dieser Knochen ist demnach nur noch ein Schatten von 

dem Fig. 1, welcher vollständig und prachtvoll erhalten und 
nur an der unteren Gelenk-Fläche nach innen zu unbedeu- 
tend beschädigt ist. 

Dass mein abgebildetes Metacarpus-Glied etwas länger 
als das von Bramvirue dargestellte ist, wird Den nicht be- 
rühren, der weiss, dass bei dieser Art es grössere und klei- 
nere Individuen gibt. | 

Nach dem äusseren kleinen Finger Fig. 4 wird derselbe 
mit dem Rand des Hufes bis zum Rande des Ringfingers des 

Metacarpus reichen und demnach etwas kürzer als bei 
Tapir seyn. | 

Was noch mehr für die Richtigkeit meiner Annahme 

spricht, ist das Faktum, dass alle Knochen von Oppenheim 
einerlei Farbe und gleiche Petrifikation zeigen und zusammen 

auf einer und derselben Stelle gefunden worden sind. 

Nach allen Proportionen derselben gehören sie Einem 
und demselben Individuum an. 

Es gehörte desshalb von meiner Seite kein grosser 
Scharfsinn dazu, dem Aceratherium incisivum wie Tapirus 
eine vierte kleine Zehe zuzusprechen, von der bei Rhinoceros 
bereits ein Rudiment vorgebildet ist. 

Meine Entdeckung der Anwesenheit einer vierten ent- 
wickelten Zehe mit 4 Gliedern in dem Genus Aceratherium 
fällt in das Jahr 72332 und die Publikation derselben in’s 

Jahr 7834. Da ich erst im Jahre 7837 die von den Kalk- 
stein-Massen befreiten Knochen-Theile dieses Genus in Parıs 

gesehen habe, so fällt die boshafte Bemerkung des Herrn. 

v. Bramsvirte, dass mir die Kunde von der Anwesenheit einer 

vierten Zehe meines Aceratherium ineisivum von Paris aus 

geworden sey, in ihr Nichts zusammen. Herr LArTET wird 
hierüber, wohl am besten Auskunft geben, ‚wann sein Fund 
von Sansan nach Paris gekommen, und: ob vor'dem J..1834 
Etwas in das Publikum möglicher Weise dringen konnte. 
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Bramvizun bezeichnet seine Entdeckung (Larrter nannte ja 

doch bereits in Sansan seine Entdeckung ‚Rh., tetradactylus) 

als eine kleine, was. ich im Sinne des Hrn. BraivirLe gerne 
glaube, der annimmt, dass die Weibchen, seines, ‚arg, miss- 

handelten  Rhinoeeros ineisivus, 4,Zehen' an, den Vorderfüssen, 

dünne hornlose Nasenbeine, verschieden gebildeten Kopf und 

stärkere Selmeidezähne im Ober- wie Unter-Kiefer, besessen, 

während die grösseren und kleineren Männchen: meist, 3 
Zehen an allen Füssen, Horm auf, der breiten. und ‚dicken 

Nasen-Kuppe, Horn auf der Stirn, einen ächt Rliinoceros-artig 

gebildeten ‚Schädel und kleinere, Schneide-Zähne im Ober- wie 

Unter-Kiefer gehabt haben sollen *. 
Warum Yat, Hr. v. Bramwviree nicht den vollständigen 

Kopf ‚meines a kistbcefds Schleiermacheri kopirt, da, er ja 
doch die: grössere Zahl meiner Entdeckungen abzeichnen 

liess? Die Frage ist sehr leicht zu beantworten! Er wollte 
keinem: Leser. der Osteograpbie Material, in die Hände geben, 
um. 'den Unsinn seiner Behauptungen selbst sehen zu können, 
und: rechnete: darauf, dass die wenigsten Leser selbst unter- 

suchen und im Besitz: meiner Ossements fossiles sich befinden 

werden. Nur,solchen Lesern konnte er es glaublich machen, 
dass Rh. incisivus das Weibchen: und Aceratherium Goldfussi, 

Rhinoceros ı Schleiermacheri, Rhinoceros Merki**, (diluvial), 

Aceratherium minutum , Rhinoceros elatus die Männchen 

seyen!!N 

Mit grossem Wort- Gepränge spricht zwar: BraınviLLe 
S:.222 von einer Degradation seriale und von den, Grenzen 
der‘ Variation ‚nach Alter, Geschlecht und, Individuum, an 
welche die Naturalistes vulgaires et superficiels nicht gedacht 
hätten. 

'* Diess gilt nur von Rhinoceros Schleiermacheri ; denn von Rh. Gold- 
fussi’ besitzen wir weder Kopf noch vollständige Fuss-Knochen; von Rh. 

minutus ‚haben wir, nur den Kopf ‚und, keinen kompleten Vorderfuss; von 

Rh. elatus kennen wir nur vereinzelte Zehen- Glieder und von Rh, Merki nur 

Unterkiefer-Theile bis jetzt. . 

* Über dieses Thier sind die Akten noch keineswegs geschlossen, und 

ich werde später auf dasselbe zurückkommen. Es stammt aus dem Rhein 

(d. h. unsere Stücke), und nicht von Zippelsheim, und: hatte sicher weder im 
Oberkiefer ‚noch Unterkiefer entwickelte ‚Schneide-Zähne. 
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Um diese Maus zu gebären, gesteht Hr. Ducroray pr 
Bramvicte, dass er mehr als drei Jahre zu dieser meister- 

haften Arbeit verwendet habe, und dass sein unglücklicher 

Zeichner Hr. Werner viele Tafeln habe umzeichnen müssen *. 
Wir glauben ihm Diess recht gern. und glauben noch 

mehr, dass kein Zoologe auf der ganzen Erde je wieder eine 
solche Arbeit verfassen wird, auch wenn er diese zur Aufgabe 
eines) ganzen Mehıs EheipAltchö: ‚machentwürden N) 

Erklärung der Tafel 11. 

Fig. 1. Äussere seill. Ansicht des Aten Metacarpus-Glieds des Ac. incisivum. 

1a. Inere „ N) » ) „ ) 
2. Äussere seitl. Ansicht des 4ten Mbkacapul hen a. Tapirus indicus. 

2a. Imere „ » 930.9» » » nn» „ 
4. Äusserer linker Finger ‘mn '/, der natürl. Grösse von vorn ge- 

sehen (Huf und erstes Finger-Glied mangelt.) 

5. Letztes Finger-Glied von vorn mit Aufsicht auf die Gelenk-Fläche 
für das erste Finger-Glied. - 

3 u. 6. Vorderfuss von Ac. incisivum und Tapirus bene kopirt 
nach Werner’s Zeichnungen. 

* Es wäre von grossem Interesse oder vielmehr eine interessante Kuriosi- 

tät, wenn Abdrücke von diesen kassirten Tafeln noch existirten, um durch 

sie den Idee’n-Gang des Verfassers zu ermitteln. 



Die Versteinerungen im Röth von Hildburghausen, . 
gefunden von 

Herrn Medizinalrath Dr.. Berger 
in Hildburghausen, früher in Coburg. 

Hiebei Tafel III, Fig. 1—14. 

Im Röth von Hildburghausen finden sich dünne Sandstein- 

Schichten, die fein-körnig, fest, von schmutzig-rother Farbe 
sind, auch weiss wit schwarz-braunen Punkten besäet. Die 

Versteinerungen, welche ich bis jetzt in denselben fand, sind 

folgende: 2 
1. Gervillia socialis var. von schmälerer schlankerer Ge- 

stalt, nicht so sehr gewölbt auf dem Rücken, der Wirbel 

nicht so vorstehend, als bei derselben Muschel im Schaum- 

kalk. Der vor dem Wirbel stehende Flügel ist in der Regel 
hier nieht durch eine flache Furche von dem hinteren Theil 

der Muschel getrennt. Im Allgemeinen ähnelt diese Gervillia 
in der vordern Hälfte der Gervillia Albertii Münst., in der 

hinteren der G. socialis. Es kommen ganz kleine Exemplare 
vor. Das grösste, welches ich fand, ist das abgebildete. 

Zuweilen kommen Steinkerne der rechten und linken Schale 

in ihrer Vereinigung vor. Gervillien, die im Sand des Röths 

häufig sind, finden sich selten in der folgenden Kalk-Schicht, 

der Trigonien-Bank. Die Gervillia costata scheint auch in 

den Sand-Schichten vorzukommen. 
2. Myophoria Goldfussi. Diese Muschel kommt oft vor. 

Sie weicht in der Gestalt etwas von der in der Lettenkohlen- 

Formation vorkommenden so wie von der im Schaumkalk im 
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Coburgischen und jenseits des Thüringer Walds sich findenden 
ab. Ob die im Schaumkalk vorkommende dieselbe Form ist, 
welche Quznsteor aus dem obern Muschelkalk Schwabens an- 
führt, weiss ich nicht. Nach einem Thon-Abdruck gebe ich 

hier eine Abbildung dieser Myophoria im Schaumkalk so wie 

der im Sand. 
3. Modiola Credneri ist nicht so zahlreich wie in der 

folgenden Versteinerungen-führenden Kalk-Schicht. In der 

Lettenkohlen-Formation, die in Hinsicht der Versteinerungen 

viele Ähnlichkeit mit dem Röth hat, fand ich im Kalke eine 

kleine Modiola Credneri, 
4. Myoconcha Goldfussi Dkr. (Modiola Thielaui v. Sams.) 

ist noch seltener. 
5. Pecten Albertii. Dazu rechne ich fein- und eng-ge- 

rippte etwas gewölbte Schalen. Die Streifung findet man 
gewöhnlich mehr am Rand der Schalen, bald stärker, bald 

schwächer. Es scheint dieselbe Form zu seyn, wie sie in 
der Trigonien-Bauk seltener vorkommt. 

6. Ausser den vorigen fanden sich kleine rechte Klappen 
von Pecten mit tiefem Byssus-Ausschnitt und verlängertem 

Ohr, olıne Streifen. Sie mögen hier als Pecten pusillus der 
Trias "aufgeführt werden, indem sie sehr an Peecten pusilius 
des Zecelhsteins erinnern, aber den Übergang zu Pecten 

Schmiederi Giger durch den mehr nach vorn gerichteten 

Wirbel bilden. Ich faud linke Schalen von Pecten ohne «alle 

radiale Streifung, aber mit konzentrischen Wachsthums-An- 
sätzen, die wohl zu diesen gehören werden. 

7. Myacites Albertii VoLrz kommt hier öfter vor, als in 
der Trigonien-Bank. Ein so grosses Exemplar, als GorLpruss 

aus dem bunten Sandstein abbildet, fand ich nicht; jedoch 

wage ich es diese Muscheln mit einander zu vereinigen. 

Nach Vergleiehung mit mehren Exemplaren und mit einer 

Myaeiten- ähnlichen Muschel aus dem Oolith von Banz mit. 
buchtigem Mantel-Eindruck auf dem Steinkern gebe ich hier 

eine Zeichnung der Eindrücke der Muskel und des Mantels 

im Sandstein, die sehr schwer zn erkennen sind. Ich halte 
die hiesigen Myaciten mit dem Myaeites elongatus Gikser,' 
von dem ich im Gera-Thal in der Terebrateln-Bank 2 Exem- 
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plare, sammelte, verwandt, aber: verschieden von‘ Myaecites 
musenloides‘' und M. elongatus Schr. , die ieh" im Coburgischen 

nar im dem Thonen des oberen Muschelkalks fand. Myacites 

Albertii vscheint ‘auch im ‚oberen Muschelkalk von Coburg 
vorzukommen.' | u 

8. Natica Gaillardoti ganz klein in einem, Exemplar. 
Eine mehr’ in die Länge gezogene Sclmecke, ‘gleichfalls klein, 
köhnte Natica 'gregaria seyn. 

9. Kinen Abdruck möchte ich’ für den der vordern Theile 
der ‚Schale 'von ‘Ammonites Wogauanus halten, von dem ich 

einen sehr schönen Abdruck aus der Coburgisolen FIEDLER 
Bank besitze, 

10. Serpula. Mit diesem Namen will ich die a p) 
Steinen befindlichen, sich öfters hin und her windenden er- 

habenen dünnen und etwas rauben Schlängelungeu bezeich- 

nen, die auch übereinander hinlaufen. 

Spirorbis valvata kommt wie in der Trigonien-Bank 

auch im Sand vor. Ein Exemplar sitzt auf einer Gervillia auf, 

12. Eindruck eines gestreiften Zahns eines Sauriers. 

Ben findet man duch einzelne Spuren von Knochen in 
diesem Sand. 

13. Rhizocorallium Jenense Zenk. 

Bei Schalkau fand ich in denselben Sand-Schichten Myo- 

phoria Goıpr. und Gervillia, ein Stück von Lingula tenuis- 
sima und ein kleines Wirbel-Stück. Eine Lingnla fand ich 

im sandigen Mergel der Bunten Sandstein-Formation von 

Rottenbach im Coburgischen. Da ich die Versteinerungen des 

Bunten Sandsteins anführte, so will ich hier noch eine geo- 
gnostische Bemerkung en 

Herr v. Scuaurorta bezeichnet in seiner a der Co- 

burger Gegend bei Schalkau eine Stelle als Grauwacke. Diese 
Stelle habe ich zweimal besucht, konnte aber nur Bunten 

Sandstein finden. :Bei Görsdorf noch im Dorf und in einer 
Hohlgasse nach Norden gegen den Wald hin findet man 
Grauwacken-Stücke mit röthlichem Sand zusammengekittet 
auf dem Bunten Sandstein liegen; ebenso stehen am Weg 
von Görsdorf gegen Ehnes unten am Muschelkalk-Berg dünne 
Schichten dieses Konglomerats an. Bei meinem Besuch, als 

” 
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ich auf dem Rücken der Muschelkalk-Berge bis an den Wald 

von Kalzberg ging, fand ich die Geschiebe der Grauwacke 
mit Röth daselbst und glaubte das Rothliegende vor mir zu 

haben. Ich sehe jetzt diese Geschiebe als zum Alluvium gehörig 

an, wie sie sich auch sauf dem @oldherg in der Nähe von 

Schalkau gegeu Roth hin auf der Höhe finden sollen. 
Da ich einmal eine abweichende Ansicht über einen ein- 

zelnen Punkt einer geognostischen Karte der Coburger Gegend 
aussprach, so will ich hier noch erwähnen, dass der Berg- 

Rücken, die Greö genannt, zwischen Zedersdorf und Wasungen 
im  Coburgischen zum unteren Lias-Sandstein und nicht, zum 

braunen Jura, wie auf der Creoner'schen Karte verzeichnet 

ist, gehöre, woran Creoser selbst Zweifel hegte. 

> Erklärung der Abbildungen 

1. Pecten Albertii aus dem Röth. . 

3. Pecten pusillus, desgl. Ba 

4. Myophoria Goldfussi aus dem Röth. 

5. Myophoria Goldfussi aus dem Schaumkalk. 
8. Modiola Credneri Dar. aus dem Röth. 

9. Myoconcha Goldfussi Dxr., desgl. 

-10,,11, 12. Myacites Albertüi Vorrz, ebendaher. 

‚13, 14. Gervillia socialis var.., desgl. 



Briefwechsel. 

Mittheilungen an Professor Bronx gerichtet. 

Frankfurt am Main, den 21. Januar 1859. 

Bei Gelegenheit von Eisenbahn-Arbeiten am Haslacher Einschnitt unfern 

Ulm sind in dem dort entblössten Tertiär-Gebilde wieder schöne Wirbel- 

thier-Reste aufgefunden worden, deren Mittheilung ich dem Herrn GurEkunst 

verdanke. Sie geben weitere Aufschlüsse über die dort verschüttete Fauna 

und erinnern an die Ablagerungen von Weisenau, Günzburg und Sansan. 

Am häufigsten sind Palaeomeryx minor, Microtherium Renggeri 

und Chalicomys Eseri, und unter diesen scheint, wie zu Weisenau, das 

Microtherium vorzuwalten. Von diesen drei Spezies waren schöne Über- 

reste in der mir mitgetheilten Sammlung. Die Ablagerung enthält von Nagern 

ausser Chalicomys noch Titanomys Visenovensis, eine Spezies 

Myoxus und ein nur wenig grösseres Thier, von dem ein Unterkiefer ohne 

Backen-Zähne vorliegt, und dessen Genus daher nicht zu ermitteln war. Ti- 

tanomys Visenovensis ist bis jetzt nur durch einen letzten untern Backen- 

Zahn vertreten, der jedoch alle Eigenihümlichkeiten der von mir von Wei- 

senau untersuchten Zähne besitzt, so dass an dem Vorkommen dieser Spezies 

zu Haslach nicht zu zweifeln ist. ‘Die Reste von Myoxus bestehen in drei 

Unterkiefer-Hälften, welche sich dadurch bemerklich machen, dass statt eines 

hinten hinaus-stehenden Winkels der Kiefer sich nur abrundet, wesshalb ich 

die Spezies Myoxus obtusangulus genannt habe. Die Zähne kommen 

am meisten auf Myoxus glis heraus, die Spezies ist aber kleiner als diese und 

als M. nitela. Die Reste, welche Fischer aus den Knochen-führenden Höhlen 

von Khankhara bei Schlangenberg und aus einem Mergel der grossen Tartarei 

für Myoxus hält und GisBeL (Säugethiere der Vorwelt, S. 81) unter der 

Benennung Myoxus fossilis zusammenfasst, gehören, wie schon aus den Ab- 

bildungen ersehen werden kann, zwei von Myoxus verschiedenen Genera an. 

Dagegen macht schon Cuvier aus den Knochen-führenden Gypse des Mont- 

martre zwei Spezies bekannt, von denen die kleinere (Oss. foss. 4. e., V, 

p. 543, t. 149, f. 5, 6, 11) wohl an die Spezies von Haslach erinnert, doch 

lässt sich an der Abbildung die Form des Unterkiefers nicht erkennen, 

und es ist daher eine genauere Vergleichung nicht wohl möglich. Von 
Myoxus Sansanensis Larr. theilt Gervaıs (Pal. frang. t. 44, f. 14—18) Ab- 

bildungen mit, von denen er wohl sagt, dass sie vergrössert wären, aber 

nicht, wie vielmal; es lässt sich daher auch die Grösse nicht bemesgen. Die 

Ähnlichkeit in der Beschaffenheit ‘der Zähne ist für eine Entscheidung wenig 
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geeignet, da sie sich selbst auf lebende Spezies ausdehnt, und an den Bruch- 

stücken des Unterkiefers von Sansan fehlt gerade die Gegend des Winkels, 

aus der noch am ehesten etwas zu entnehmen gewesen wäre. Poxeı (Catal. 

vertebr. foss. 1854, p. 24) unterscheidet aus einem Tertiär-Gebilde von 

Langy in Frankreich einen Myoxus als M. murinus, dessen Grösse auf die 

Spezies von Haslach hindeuten würde, indem 'er ungefähr ein Drittel kleiner 

seyn soll als M. nitela, dem auch die Zähne ähnlicher wären , während die 

Zähne aus dem Gypse des Montmartre, von Sansan und von Haslach mehr 

auf M. glis herauskommen; es kann’ daher auch die Spezies von Haslach 

mit der, welche Pomeı annimmt, nicht identisch seyn. 

Von einer kleinen Spezies Talpa fanden sich zwei Unterkiefer-Hälften ; 

von ‘lem Didelphys-artigen Insektenfresser Oxygomphius zwei Spezies, ‚0. 

frequens, den ich zuerst aus der Ablagerung von Weisenau kennen lernte, 

und eine neue Spezies, die ich O. simplicidens nenne. Von 0. frequens ist 

die ganze untere Zahn-Reihe gekainmt; die 7 Backen-Zähne nehmen zusammen 

0,0125 (Meter) Länge ein, von O. simplicidens fehlt nur der erste und letzte 

Backen-Zahn. An den hintern Backen-Zähnen letzter Spezies besteht der 

hintere innere Theil aus einem einfachen, in O. frequens aus einem doppel- 

ten Hügel, und die andern Backen-Zähne sitzen gedrängter,. sind weniger 

lach und weniger spitz, überhaupt anders gestaltet als in O0. frequens , der 

auch grösser ist als die neue Spezies, welche selbst noch etwas kleiner war, 

als der mehr auf ©. frequens herauskommende 0. leptognathus von Weisenau. 

VonPalaeaogale (Mustela) fecunda, die häufig bei Weisenau vorkommt, 

fand sich zu Haslach eine Unterkiefer-Hälfte mit sämmtlichen Backen-Zähnen 

und dem Eck-Zahn; die fünf Backen-Zähne nehmen 0,015 Länge ein. Einen 

andern, wahrscheinlich auch zu den Musteliden gehörigen Fleischfresser habe 

ich Mustela(®)brevidens genannt. Hievon fand sich eine Unterkiefer-Hälfte, 

welcher nur der letzte Backen-Zahn, der sehr klein war, fehlt, von dem aber 

die Alveole überliefert ist Die Kiefer-Hälfte zählte sechs Backen-Zähne, die 

zusammen einen Raum von 0,022 Länge einnahmen. Der erste und letzte 

Zahn waren ein-wurzelig, die übrigen zwei-wurzelig. Der Reiss-Zahn ist 

kaum mehr als 0,007 lang und 0,0045 hoch. Ein Basal-Wulst ist kaum 

angedeutet; der mittle Theil ist der stärkere, der hintere sehr niedrig, die 

Innen-Seite war mit einer in Lage dem mittlen Theil entsprechenden Neben- 

Spitze versehen. Die Krone des davor-sitzenden oder vierten Backen-Zahns 

ist 0,0045 lang und 0,0035 hoch; auf dem hintern Abfall der Haupt-Spitze 

sitzt eine Neben-Spitze, die dem Zahne davor fehlt. Für die Krone des 

dritten Zahns erhält man 0,003 Länge und 0,0025 Höhe; der zweite Zahn 

“ ergibt dafür 0,003 und kaum 0,0025, der erste 0,002 und 0,001. , Die Mün- 

dung’der Alveole des letzten Backen-Zahnes ist 0,0015 lang. Der Eck- 

Zahn sitzt dem ersten Backen-Zahn sehr nahe. Seine Krone ergibt 0,006 

Höhe bei 0,003 Stärke von vorn nach hinten an. der mit einer schwach 

- Wulst-förmigen Andeutung versehenen Basis. Unter der Mitte des, zweiten 

Backen-Zahns erhält man 0,006 und unter der des fünften 0,007 Kiefer- 

Höhe. Obschon die untere Zahn-Reihe vorliegt, so hält es doch schwer mit 

Gewissheit anzugeben, ob das Thier zu der Familie der Musteliden oder zu 
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der der Viverriden gehöre, wenn man bedenket, dass in beiden die Zahl der 

Backen-Zähne fünf oder sechs seyn kann, und dass in ‚beiden der Reiss- 

Zahn mit oder ohne eine Nebenspitze sich darstellt, und zwar ohne dass der 

Mangel oder die Gegenwart derselben an die Zahl der Backen-Zähne gebun- 

den wäre. Bei den tertiären Thieren der Art ist aber die Bestimmung noch 
durch die Übergänge erschwert, die unter den verschiedenen Fleisch-fressen- 

den Familien vorkommen, so dass, ohne auch die Zähne des Oberkiefers zu 

kennen, eine genaue Angabe des Genus kaum möglich ist.  Mustela (?) bre- 

videns scheint, nach einem weniger vollständigen Unterkiefer zu‘ schliessen, 

auch bei Weisenau vorzukommen ; sicherer kenne ich diese Spezies von 
Günzburg durch ein Kiefer-Bruchstück mit dem Reiss-Zahn und dem .dahin- 

ter folgenden kleinen Zähnchen. Unter. den durch BramviLıg und GeRvaıs 

für die Vergleichung zugänglichen Resten in Frankreich habe ich nichts 

Übereinstimmendes gefunden. \ 
Eines der merkwürdigsten Stücke von Haslach besteht unstreitig in einer 

rechten Unterkiefer-Hälfte, wovon beide Enden weggebrochen sind. Die vor- 

handene Länge misst 0,0135. Sechs Zähnchen von verschiedener Form und 

Grösse bilden eine einfache Reihe von 0,01 Länge. Der vierte Zahn ist der 

grösste und höchste. Seine Krone misst 0,0025 Länge , wenig mehr als 

0,0015 Breite und 0,001 Höhe. Sie besteht in einem ‚grossen 'stumpfen 

rundlichen Haupthügel, der mehr auf die vordere Hälfte kommt, hinten sanf- 

ter abfällt und mit einem Basal-Wulst umgeben ist, der aussen stärker, innen 

aber schärfer entwickelt sich darstellt. Dicht davor sitzt dag kleinste "Zahn. 

Er ist wirklich auffallend klein, queer-oval und besteht in einem niedrigen 

Zylinder-förmigen Theil von einem Basal-Wulste umgeben. Die Krone des 

davor-sitzenden Zahnes ist fast so lang als die des vierten, ‘aber nicht ganz 

so breit, viel niedriger, sehr platt und mit Andeutungen einer rundlichen 

Erhebung versehen. Davor sitzt ein Zahn, dessen Krone nur halb so lang 

und auch weniger breit ist; sie ist dabei niedrig, rundet sich aussen /nach 

vorn mehr zu, ist schwach gewölbt , innen mehr eingedrückt. Die beiden 

Zähne, die hinter dem vierten folgen, unterscheiden sich von den davor- 

sitzenden auffallend dadurch, dass sie aussen mehr Neigung zur Bildung von 

je zwei Halbmond-Flächen zeigen. Sie sind von ungefähr gleicher Länge, wel- 

che auf die des zweiten herauskommt; der letzte ist auch in Breite eher etwas 

geringer Sie sind kaum höher als der zweite Zahn, aber deutlich von einem 

Basal-Wulst umgeben, und zeigen in dem vordern innern Theil der Krone eine 

kurze stumpfe Spitze; die übrigen Unebenheiten lassen sich wegen einge- 

tretener Beschädigung nicht mehr genau entziffern. Man könnte versucht 

werden, diese Versteinerung für die eine Hälfte von der Scheere eines 

Krebses zu halten, gäbe sich nicht unläugbar die Stelle zu erkennen, wo die 

beiden Kie eer-Hälften unter Bildung einer Naht zusammengefügt waren. Diese 

Stelle zieht unter starker Höhen-Abnahme bis in die der Mitte des vierten 

Zahns ‘entsprechende Gegend zurück. Dann aber liegen hier auch keine 

Wärzchen wie an’ Krebs-Scheeren , sondern wirkliche Zähne vor, zwar von 

knolligem Aussehen, 'aber unstreitig mit Wurzeln versehen, deren die grös- 

seren Zähnchen mehr als eine zählten. Für, die Kie’er-Höhe erhält man 
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unter dem'zweiten der vorhandenen Zähnchen 0,0015, unter dem vierten 

kaum mehr als 0,002, unter der Mitte des letzten 0,003. Der Kiefer ist auf 

der entblössten Innenseite nur schwach der Länge nach eingedrückt. Der 
aufsteigende Ast erhob sich unter einem nicht auffallend stumpfen Winkel, 

Auf dem unteren Rand des Kiefers glaubt man eine schwache Naht zu er- 

kennen, doch könnte diese Trennung auch durch Druck. veranlasst seyn. 
Von Nähten wird sonst nichts wahrgenommen. 

Zunächst wird man an die Kiefer-Reste erinnert, ‘die Bravarn aus dem 

Miocän der Limagne unter dem Namen Dracaenosaurus einem Reptil beilegt 

und Gervaıs (Pal. frang. p. 259, pl. 64, f. 5—8) als D. Croizeti aufführt. Diese 

Kieferchen besitzen auf dem Zahn-Rand eine Reihe von 7—8 glatten rund- 

lichen Zähnchen , die nach vorn ‚allmählich an Grösse abnehmen, und unter 

denen sich der letzte durch Grösse und die Form eines 'längs-ovalen  nied- 

rigen Hügels auszeichnet. Die Form der Kiefer gleicht dabei der der Szinke 

mit stumpfen Zähnen. Das Kieferchen von Haslach aber ist noch etwas 

kleiner und unterscheidet sich dadurch, dass der letzte Zahn nicht auffallend 

grösser ist als die übrigen, dass die davor sitzenden Zähne nicht allmählich 

kleiner werden, dass die Zähne anders geformt sind, und dass der aufstei- 

gende Ast gerader sich erhebt. Das Kieferchen so wie dessen Textur erin- 

nern überhaupt weit mehr an ein Säugethier‘ als an ein Reptil oder einen 

Fisch. Es gibt zwar auch Lazerten, deren Kron-Fortsatz noch gerader sich 

erhebt als im Kieferchen von Haslach. Bei den Lazerten lassen sich aber 

nicht allein an diesem vom Mondbein gebildeten Fortsatz die Nähte verfolgen, 

die er mit den benachbarten Beinen veranlasst, sondern die Innenseite des 

Kiefers bietet auch sonst noch Nähte dar, welche auf seine Zusammensetzung 

schliessen lassen, während das Kieferchen von Haslach auf seiner Innenseite 

keine Spur von einer Naht zeigt. Es ist mir ‘auch kein Saurier bekannt, 

dessen Zähne so verschieden geformt wären, wie die des Kieferchens von 

Haslach. Ich begreife das Thier, von dem dieses Kieferchen herrührt, unter 

dem Namen Cordylodon Haslachensis. Ich werde die N emerüoe 

später auch durch Abbildung genauer darlegen. 

Der Tertiär-Mergel von Haslach beherbergt auch Schlangen-Reste. Von 

einem einen halben Fuss langen Stücke der Wirbel-Säule einer Schlange 

kommen. die gelösten verschobenen und aufgebrochenen Wirbel und Rippen 
auf die von mir unter Tropidonotus atavus begfniffene Schlange aus der 

Rheinischen Braunkohle heraus. ‘Auch von Schildkröten haben sich wieder 

mehre Reste gefunden, jedoch weniger vollständig als die von mir früher 

untersuchten. Die Lazerten und Fische lassen auf mehr als eine Spezies 

schliessen; doch sind ihre Reste noch zu unvollständig, als dass sich je 

schon nähere Angaben darüber machen liessen. 

Unter den mir von Herrn Gurtexunst mitgetheilten Resten aus dem Süss- 

wasser-Kalk von Steinheim bei Ulm fand ich einen unteren Eckzahn vor, 

der mit dem des Listriodon splendens aus der ‚Ablagerung von La 

Chaux-de-fonds. übereinstimmt. 

‚Aus: dem Muschel-Sandstein der Mollasse vom Berlinger Hof bei 

Stockach theilte mir Herr Dr. Scuit einen grossen Theil von der linken 
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Unterkiefer-Hälfte eines Delphin-artigen Thiers mit, das ich für neu halten muss, 

und unter dem Namen Delphinus acutidens begreife. Der vordere und 

hintere Theil des Kiefers fehlen; das Vorhandene besteht in zwei Stücken, 

zwischen denen ein Stück fehlt. Der untere Kiefer-Rand zeigt an einer 

Stelle eine schwache Einsenkung, die mit einer Verdeckung desKiefers ver- 

bunden ist, was auf einen, wie es scheint, mit vertikaler Zusammendrückung 

des Kiefers in Zusammenhang stehenden krankhaften Zustand schliessen lässt. 

Das grössere Stück von 0,051 Höhe und 0,049 Stärke umfasst 0,254 Länge, 

auf welche ein Dutzend Zähne kommen, die bis auf ein Paar über dem Alveolar- 

Rande weggebrochen sind. Es fanden sich aber noch Überreste von unge- 

fähr 13 Zähnen wohl von demselben Individuum vor. Die Zähne stecken 

mit ihren Wurzeln wohl auf mehr als ein Drittel ihrer Gesammt-Länge in 

getrennten Alveolen, deren Entfernung gewöhnlich 0,005 beträgt. Die Wur- 

zeln spitzen sich abwärts zu und sind mit unregelmässigen Längs-Eindrücken 

versehen, die auch auf dem über der Alveole heraus-stehenden Theil des 

Zahns wahrgenommen werden, selbst bis in die Nähe der Spitze. Einer der 

schönsten und stärksten Zähne steht 0,048 über der Alveole heraus und er- 

gibt 0,019 Durchmesser. Er ist gerade konisch, doch mit geraderer Innen- 

Seite, wodurch seine Spitze mehr in die Richtung dieser Seite fällt und 

von aussen nach innen gewölbt erscheint; hinten zeigt er eine schräg nach 

innen gestellte, schwach konkave Abnutzungs-Fläche, welche sich über, die 

obere Hälfte des Zahns ausdehut und nur von einem Zahn des Oberkielers 

veranlasst seyn kann. Von dieser Beschaffenheit sind die meisten Zähne, 

nur dass sich die Abnutzungs-Fläche mehr oder weniger tief an der Krone 

herunter-zieht. Ein vereinzelter Zahn von 0,016 Durchmesser, der im Ganzen 

schwächer war, unterscheidet sich von den übrigen dadurch, dass bei ihm 

die Abnutzungs-Fläche vorn nach aussen gerichtet liegt und er stumpfer ist. 

Diesen Zahn halte ich für einen obern, um so mehr, als er verkehrt gehalten 

mit seimer Abnutzungs-Fläche sehr gut auf die Abnutzungs-Fläche eines un- 

tern Zahnes passt. Die Zähne bestehen aus Zäment mit einem Kern von 

Knochen-Substanz. Sie erinnern zunächst an den von DusruzıL und GervaAıs 

(Pal. frang. p. 153, t. 9, f. 4—6) aus der Mollasse im Herault aufgestell- 

teu Delphinus brevidens. Die Grösse würde passen. Von der Krone der 

Zähne wird aber gesagt, dass sie im Vergleich zur Wurzel sehr kurz sey und 
in einer Wölbung ven nur 0,007 Höhe bestehe, während die Zähne vom Ber- 

linger Hof sich lang zuspitzen. Die Zähne erinnern auch an jene von Cachalot 

oder Physeter so wie von Balaenodon, doch sind Diess weit grössere Thiere. 

Das Zäment ist im Vergleich zur Knochen-Substanz sogar dicker als im 

lebenden Physeter macrocephalus, aber, wie es scheint, nicht ganz so dick 

als in Balaenodon physaloides (Ow. hist. Brit. Mamm. p, 524—536) aus dem 

Red Crag in Sufolk, dessen Zähne noch einmal so gross waren. Nach 

Owen (Odontogr. I, p. 353) hält im Cachalot die Art, wie die Zähne im 

Kiefer befestigt sind, das Mittel zwischen Ichthyosaurus und Delphin, und die 

wenigen oberen Zähne, die der Cachalot aufzuweisen hat, liegen im Zahn- 

Fleisch und sind auffallend kleiner und stärker gekrümmt. Hiernach konnte 

das fossile Thier kein Physeter seyn. Da dem fossilen Balaenodon seine 

[4 
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Stelle zwischen den lebenden Physeteriden und den Baläniden angewiesen 
ist, so ist von ihm nicht zu erwarten, dass er bessere obere Zähne besessen 

habe, als der Cachalot, und es kann daher auch das fossile Thier von Ber- 

lingen nicht zu Balänodon gehören und wird daher am besten zu den 

Delphinen gestellt werden. Die Zähne sind nicht mit denen zu verwechseln, 

welche. in der Mollasse von Pfullendorf und Baltringen vorkommen und 

von Jäser dem Physeter beigelegt werden; letzte sind viel grösser und rühren 

sicherlich von einer anderen Spezies her. 

Herm. v. Meyer. 

1} 

Mastricht, den 6. Februar 1859. 

eh Byte hat im Bulletin de la societe' geologique 1857, XV, 210— 

248, pl. 3 [> Jahrb. 1858, 744] fünf Arten Rudisten aus unsrer Kreide be- 

schrieben, unter welchen die fünfte „nach ihrem Biroster zu urtheilen eine 

Radiolites-Art, die Deckel-Klappe von Hippurites Lapeyrousei Gr. mit 

in sich begreifen soll, obwohl Bayıe versichert bis jetzt selber nichts über diese 

Schaale sagen zu können und die von Goıpruss $. 303, Tf. 165, Fg. 5, 6 

beschriebene Unterklappe dieses letzten zu Hippurites radiosus Dsmout. 

aus den oberen Kreide-Schichten des Charente-Dpt’s. zieht. Wir hahen die- 

sen Sommer in den oberen Kreide-Schichten von Mastricht ebenfalls fleissig 

nach Rudisten gesucht und nicht bloss noch andre Arten als die von Herrn 

Bayıe beschriebenen gefunden, welche mit Radiolites Royana »’O. und 

R. Jouanneti Dkswour. übereinzustimmen scheinen, sondern endlich auch 

ein vollständiges Exemplar des Hippurites Lapeyrousei Gr. mit Unter- und 

Ober-Klappe entdeckt, woraus sich ergibt, dass die zwei von GoLpruss unter 

diesem Namen vereinigten einzelnen Klappen wirklich zusammengehören, 

dass die Art jedoch der Oberklappe zufolge eine wirkliche Radiolites- und 

nicht eine Hippurites-Art ist, und dass mithin auch die Unterklappe nicht zu 

‚Hippurites radiosus Dsw. gehören kann, wie Bayıe behauptet. Diese Art 

wird also Radiolites Lapeyrousei heissen müssen. 

Weiterhin gibt Hr. Bayıe an, dass Hippurites radiosus und Sphae- 

rulites Faujasi im obersten Theile des Kreide-Gebirges, Sph. Hoening- 

hausi aber etwas tiefer in Schichten vorkomme, wo Ostrea larva, Cono- 

elypeus Leskei u. s. w. sehr gemein seyen. Aber auch darüber hat man 

dem Vf. unrichtige Nachrichten mitgetheilt. Die Rudisten kommen in den 
Bryozoarien- und in den damit wechsellagernden harten Anthozoarien-Bänken 

und nur selten etwas höher oder tiefer vor, doch nicht die verschiedenen. 

Arten in verschiedenen Schichten-Höhen. Wir haben den R. Lapeyrousei 
etwas über der ersten und etwas unter der zweiten jener Bänke, die übrigen 

selteneren Arten aber in der Gesichts-Ebene der Bryozoarien-Bank gefunden. 

Was den ConoclypeusLeskei betrifft, so gehört er zu den seltensten bei 

uns vorkommenden Arten, so dass ich selbst seit meinen achtjährigen Nach- 

forschungen noch kein andres Exemplar zu Gesicht bekomnen habe, als das 

von Es beschriebene im Bonner Museum. 

Jahrbuch 1859. 19 
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Ich bin jetzt mit Ausarbeitung einer Karte des Limburger Kreide-Gebietes 

beschäftigt, welche mit meinem Buche über Limburg erscheinen soll. 

BınKHoRsT. 

Paris, den 7. Februar 1859. 

Ich bringe erst in den letzten Tagen durch eine Anfrage des Herrn Prof. 
G. Rose in Erfahrung, dass ein Auszug des Briefes, den ich Ihnen bei Ge- 
legenheit Ihrer freundlichen Mittheilung über das von Prırırrı gesammelte Ata- 
cama-Eisen schrieb, in’s Jahrbuch übergegangen ist. Von anderer Seite wird 

mir der Wunsch ausgedrückt über das von mir verkaufte einige nähere Aus- 

kunft zu geben, und ich habe nur zu bedauern, dass dieselbe dem schon 

Bekannten nichts wesentlich Neues beifügt. — Herr Hugerr aine, der mir 

dasselbe mit zwei Sammlungen von ihm in Bolivia und Chili erworbener 

Mineralien im Januar und November 1854 verkaufte, ist ein früherer Reise- 

Gefährte unseres bekannten Akademikers CLaupe GAY, durch den er bei mir 

eingeführt wurde. Durch längere Jahre in Potosö als Gruben-Besitzer 
ansässig, haite er den südlichen Theil von Bolivia und das angrenzende Chili 

vielfach bereist, um den Mineral-Reichthum des Landes näher kennen zu 

lernen, hat aber die Lokalität‘des Eisens nicht besucht, sondern durch zu 

diesem Behuf entsendete Boten so viel davon holen lassen, als dieselben auf 

einer längern Reise mit Bequemlichkeit transportiren konnten. Nach den 

so eingezogenen Nachrichten war dasselbe zu jener Zeit noch häufig genug, 

um ohne Schwierigkeit eine Anzahl mässig grosser Stücke zu sammeln, die 

Herr Huserr vielseitig vertheilte, und'von denen ich nur die zwei letzten 

erhielt. Ich finde keine Notitz über das ursprüngliche Gewicht derselben; 

doch sind in meinen Büchern im Jahre 7854 verschiedene Verkäufe zum 

Gesammt-Gewicht von 893 Grammes eingetragen und im Jahre 1855 950 Gr. 

für das zweite Stück. Einige Stücke sind ohne Zweifel verkauft, ohne 

namentlich eingetragen zu seyn, doch wird das Ganze nicht über 2'/, Kilogr. 

betragen haben. Die letzten grossen Stücke figurirten gleichzeitig mit 

Krantz’s grossem Exemplare in unsrer Ausstellung vom Jahre 1855 und 

wurden im September 1855 und Januar 7856 von den Herren Prof. QuEnsTEDT 

und Dr. Baur in Stockholm erworben. Seitdem ist in Parös nichts von 

dem Atacama-Eisen zum Verkauf gebracht worden, bis ganz kürzlich einige 

Stücke im Nachlasse des bekannten Antiquitäten- und Naturalien-Händlers 

Marsvıer öffentlich versteigert und von mir “acquirirt wurden. Was das 
Krantz’sche Eisen anbelangt, so ist gewiss, dass dasselbe in Paris nicht 

zum Vorschein gekommen, da ich auf die erste mir von ihm mitgetheilte 

Nachricht alle Sammler sofort in Kenntniss setzte und es hier auf alle Fälle 
nicht hätte können ausgeboten werden. Mir scheint am wahrscheinlichsten, 

dass die etwas unvorsichtig beigelegte Etiquette „valeur 2000 Frances“ einen 
der zahlreichen Arbeiter mag verleitet haben, das: kostbare Stück zu entwen- 

den. In diesem Falle trägt es vielleicht heute seinen Theil zur Bildung: der 

merkwürdigen Nagel- und Stecknadel-Konglomerate des „terrain contempo- 

rain“ bei, die uns. die immer thätigen Bagger-Maschinen von Zeit zu Zeit 

aus dem Bette der Seine zu Tage fördern. "L. SAEManN, 
m 
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1% A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

C. ScanageL: oolithischer Thon-Eisenstein (Eisen-Sandstein) 

(Posszno. Annal. CV, 147). Aus dem braunen Jura von Hersbruck bei 

Nürnberg. Gehalt: 

"Bisenoxyd talk yansnndab.une Meeisinandb,6 

A'honerde 5A. mn). 2rabihuis lea Iedıka ar dad, 

Kiesel-Restön ki. dunnd all A 08 104n25,97 

Se EEE SSGEEBDSNEINEGS OR. ve ar 

j Mänsandxydoih „Hass untalnian Aaldedarı Spur 

Wassers. Lu ld. bin Sie are u9 7.501098 

100,17 

Derselbe: Dolomit-Steinkern als Ausfüllungs-Masse: eines 

Echinus (a. a. O.). Vorkommen bei Ingolstadt. Zusammensetzung: 

kohlensaure Kalkerde. . . 2 .0.2..2....99,48 

koblensaure Talkerde . . . 2.20.22 43,29 

Eisenasydıiiniyuins> VW. Soil ısrad an. 

ieselerdeimaus .nlkchnte dneransinsshit verik0yT6 

Wasershiullisoyn sponun-Aeae erh SondsiSpuren 

99,41 
\ 

von Decuen: Coaks-artige Masse (Niederrhein. Gesellsch. f. Naturk. 

zu Bonn 1858, Dezbr. 2). Eine schwarze dichte wenig glänzende Sub- 

, stanz, kaum einem in der Natur vorkommenden Körper vergleichbar, weder 

dem Graphit noch dem Anthrazit, hatte sich in folgender Weise auf der Sohle 

eines Coaks-Ofens auf der Königs-Grube bei Neunkirchen (Kreis Ottweiler) 

gebildet. Dieser Ofen ist so eingerichtet, dass die ganze Masse der Coaks 

durch eine Druck-Maschine aus demselben -herausgedrückt wird, wenn der 

Verkokungs-Prozess ‘beendet ist. Die Sohle-des Ofens hatte sich ein wenig 

gesenkt, und die Druck-Maschine glitt daher über einen Theil der Coaks 
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hinweg, welcher auf diese Weise während längerer Zeit im Ofen auf des- 

sen Sohle sitzen blieb und nach und nach eine sehr grosse Dichtigkeit 

annahm. 

A. Baver: Vorkommen der Eisen-Erze in Schweden (Jahrb. der 
geolog. Reichs-Anstalt IX, 157). Ein Gegenstand, über den die Berichte von 
L. v. Buch, Hausmann, HermeLıy, Dausrer und A. Erpmann vorliegen; der Vf. 

theilt einige auf einer Reise in Schweden im Jahr 1857 angestellte Beobach- 

tungen mit. 

Ihrer Gattung nach werden die Eisen-Erze dieses Reiches in See- und 

Berg-Erze eingetheilt. Erste finden sich am Grunde einiger See’n in Süd- 

Schweden, und zwar mehr am Rande als in der Mitte derselben abgelagert- 

Sie verdanken ihre Entstehung wahrscheinlich einer Zersetzung des in der 

Nähe jener See’n im Grünstein eingesprengt vorkommenden Eisenkieses. Ihr 

Eisen-Gehalt beträgt 10 bis 20 Prozent ; aber sie sind gewöhnlich bedeutend 

Phosphor-haltig, daher das aus ihnen erzeugte Roheisen kalt-brüchig. 

Unter den Berg-Erzen herrscht im Allgemeinen, je nach ihrer Reichhal- 

tigkeit, Aggregat-Zustand u. s. w. eine sehr grosse Verschiedenheit; unstreitig 

aber nimmt das Magneteisen von Dannemora unter allen den ersten Rang 

ein. Es findet sich in einem sehr niedrigen Granit-Berge als von NO. nach 

SW. streichendes Lager von '/, Meile Länge und mehren Hundert Fuss Breite 

und Tiefe. Auf den ersten Blick zeichnen sich diese Erze durch ihre fein- 

körnige gleichmässige Textur aus; oft sind sje mit schönen Absonderungs- 

Flächen versehen, auf denen sehr häufig ein dünner Eisenkies-Überzug zu 

beobachten. Die wichtigsten und am gewöhnlichsten das Erz begleitenden 

Mineralien sind: Quarz, Granat, Augit, Chlorit, Kalkspath, Manganschaum, 

Eisen-, Arsenik-, auch Kupfer-Kies; Bleiglanz, wie gesast wird, nur an ein- 

zelnen Stellen. ‘Der Eisen-Gehalt des Dannemora-Erzes beträgt im Durch- 

schnitt 20—70 Prozent. — Auch den Eisenglanz und das Magneteisen Werm- 

land’s findet man meist ebenfalls sehr reich und sehr rein; zuweilen enthal- 

ten diese Erze jedoch auch beträchiliche Verunreinigungen, Kiese und Phos- 

phor-haltige Mineralien. Beachtenswerth sind die sogenannten Fervla-Erze, 

Magneteisen ausgezeichnet durch grob-körnige krystallinische Textur und durch 

die grosse Quantität beigemengter Quarz-Körner und eingesprengten Eisen- 

kieses. 

” 

A. Breitmaupt: Röttisit und Konarit, neue Mineralien (Berg- 
und Hütten-männ. Zeitung 1859, Nr. 1, S. 1), Der Röttisit erhielt seinen 

Namen nach dem Fundorte Röttis, einem Dorfe südlich und nahe bei der 
Eisenbahn-Station Jocketa im Sächsischen Voigtlande. Das Mineral kommt 

auf einem im Grünstein aufsetzenden Gange der Grube Hans Georg vor, 

welcher ein sogenannter Doppel-Gang ist. Das hangende und bedeutend 

mächtigere Trum besteht aus dem sonst für Eisenspath gehaltenen Minerale, 

dem Sideroplesit, welcher aber gegen das hangende Saalband hin durch 
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Zersetzung nach und nach in dichtes Braun-Eisenerz übergeht. Das liegende 

Trum ist hauptsächlich aus einem schwarzen bis dunkel-braunen Mulm, wel- 

cher aus Eisenoxyd-Hydrat mit wenig Manganoxyd-Hydrat besteht, aus Eisen- 

schüssigem nur selten rein weissem Quarz und aus Röttisit mit sehr Weite 

Konarit zusammengesetzt; auch thonige Lagen kommen mit vor. 

Der Röttisit zeigt sich in dicken Linsen- und Keil-förmigen Massen 

von sehr unbestimmten Umrissen und oft zerklüftet, auch nur eingesprengt. 

Einzelne von jenen haben das Gewicht einiger Pfunde. Aber sie sind im 

Innern meist sehr unrein, besonders mit Quarz-Theilen gemengt, so wie mit 

dem erwähnten Mulm; reine Stücke sind schwer zu erhalten. — Das Mineral 

ist rein Smaragd-grün, oder die Farbe hält das Mittel zwischen diesem und 

Apfel-grün, selten in letztes übergehend, ist nur bei der dunkel-farbigen Abän- 

derung schimmernd, übrigens matt, bis an den Kanten durchscheinend;; in der 

Abänderung von erdigem Bruch undurchsichtig, derb und eingesprengt, theils 

auch Nieren-förmig. Bruch muschelig, bei der trüben Abänderung erdig. 

Etwas spröde und ziemlich leicht zersprengbar. Härte = 2 bis 3. Strich 

dunkel Apfel-grün. Eigenschwere = 2,356 bis 2,370. Zur chemischen 

Analyse, von A. WınkLeR ausgeführt, dienten Smaragd-grüne an den Kanten 

durchscheinende Bröckchen. Das Ergebniss war: } 

Nickel-Oxydul 35,87 Kieselsäure . 39,15 

Kobalt-Oxydul 0,67 Phosphorsäure 2,70 

Kupferoxyd . 0,40 Arsensäure . 0,80 

Eisenoxyd . 0,81 Schwefelsäure Spur 

Thonerde . . 4,68 Wasser! m Nm[1.17 

Von alkalischen Erden, wahrscheinlich Kalkerde und Magnesia, fanden 

sich kaum nachweisbare Spuren. Der Röttisit ist in der Hauptsache kie- 

selsaures Nickel-Oxydul mit Wasser. Die Berechnung einer Formel ergab: 

3Ni Si+4H. 
Konarit. Da die Farbe des Minerals jener des Immergrüns gleicht, so 

erhielt dasselbe darnach seinen Namen. Es ist ein Begleiter des Röltisits ; 

nie sah der Verf. solches ohne diesen. Die auszeichnenden Charaktere des 

Konarits sind: Aehn ! 

Perlmutter-Glanz auf der Fläche vollkommenerer Spaltungs, übrigens 

Glas-Glanz. Pistazien- und Zeisig-grün, auch bis fast Oliven-grün; Strich 

Zeisig-grün. In dünnen Lamellen bis durchsichtig. Derb in kleinen Parthie’n, 

eingesprengt und in von Röttisit eingeschlossenen kleinen Krystallen. Diese 

zeigen zwei parallele grössere Flächen, denen eine vollkommene Spaltungs- 

Richtung entspricht. Zwei schmale Flächen scheinen auf diesen rechtwinke- 

lig zu stehen; zwei andere ganz rauhe und sehr kleine Flächen liessen sich 

nicht näher bestimmen. Ein einziges Kryställchen von einiger Deutlichkeit 

zerblätterte sich gleich zwischen den Fingern; es schien der bekanntesten 

Varietät des Vivianits ähnlich, also hemirhombisch zu seyn. Bruch uneben 

(aber bei der Dünnheit der so leicht spaltbaren Blättichen kaum wahrzuneh- 

men). Spröde und sehr leicht zersprengbar. Härte —=3 bis 4. Eigenschwere 

= 2,459 bis 2,490. Von der chemischen Zusammensetzung des Konarits 

wird — da die Analyse noch nicht beendigt ist — nur vorläufig angemerkt, 
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dass das Mineral wesentlich aus phosphorsaurem Nickel-Oxydul mit Wasser 
besteht. 

Röttisit und Konarit dürften Zersetzungs-Produkte eines Nickel- 

haltigen Kieses seyn; aber von welchem sie abstammen, ist schwer zu sagen, 

wahrscheinlich von einem Schwefel-Nickel enthaltenden Kiese. 

R. Pı. Gres und W. G. Lertson: mineralogische Topographie 

Grossbritanniens (Manual of the Mineralogy of Great Britain and Ireland. 

London 1858). Ein Werk, das nicht allein für das englische, sondern für 

das gesammte mineralogische Publikum von grosser Bedeutung ist. Ein Zu- 

sammentreffen glücklicher Umstände machte es den Verfassern möglich in 

ihrer Schrift 240 Mineralien aufzuzählen, unter welehen etwa 40 für Eng- 

land neu. Besondere Aufmerksamkeit ist den krystallographischen Verhält- 

nissen gewidmet. gegen &00 Formen findet man beschrieben und durch 400 

gute Holzschnitte erläutert, eine höchst schätzbare Beigabe; denn wie bekannt 

ist England die Heimath schöner Krystalle, und gar denkwürdige Gesetze 

walten ob hinsichtlich des Vorkommens bestimmter Formen in gewissen Ge- 

genden, so namentlich bei Kalk- und Fluss-Spath. — Aus der speziellen - 

Aufzählung heben wir Einiges hervor. Unter den Substanzen, die in England 

ganz ausgezeichnet vertreten sind, verdient zunächst Flussspath, was Häufig- 

keit, Grösse und Pracht der Krystalle so wie merkwürdige Kombinationen 

angeht, Erwähnung. Die Gruben von Wheal Mary Ann, Menheniot in Corn- 

wall und von St. Agnes in Cornwall liefern schöne Exemplare und seltene 

Kombinationen, wie ein vorherrschendes Tetrakis-Hexaeder und Hexaeder. 

Nicht minder ist Alston Moor in Cumberland wegen schöner Krystalle be- 

rühmt, so wie Tray Cliff bei Castleton in Derbyshire; hier sind vorzugsweise 

dichte und körnige mehrfarbige Abänderungen zu Hause (unter dem Namen 

„blue-john“ bekannt), die zu manchfachen Luxus-Gegenständen verarbeitet 

werden. Ferner hat Beeralstone in Devonshire reiche Schätze von Fluss- 

spath aufzuweisen; hexaedrischer Typus herrscht vor, doch finden sich auch 

Hexaeder mit Trapezoeder, die schönen Pyramiden-Würfel, dann eine Kom- 

bination der leizien mit Hexaeder und Dodekaeder. Grosse Mengen des Mi- 

nerals werden in Devonshire bei metallurgischen Prozessen verwendet; denn 

eine einzige Grube lieferte im J.- 1853 für diesen Zweck 400 Tonnen. 

An Kalkspath ist England gleichfalls sehr reich; doch sehen wir auch 

hier das Geseiz bestätigt, dass bestimmte Formen manchen Gegenden eigen- 

thümlich sind. In Cornwall und Devonshire walten niedrige sechsseitige 

Prismen, überhaupt ein Tafel-artiger Charakter vor. Im Bergkalk von Der- 

byshire — welcher ausgezeichnete Krystalle beherbergt — herrschen die 

Skalenoeder, auf den Erz-Gängen von Durham stumpfe Rhomboeder (die Vf. 

theilen 30 Abbildungen von Kalkspath-Formen mit, darunter einige schöne 

Zwillinge). — Als Haupt-Fundort für Witherit wird Fallowfield bei Hexcham 

in Northumberland genannt, wo bis jetzt sieben (zum Theil sehr komplizirte) 

Kombinationen nachgewiesen. Der Childrenit — welcher bekanntlich nur in 

England zu Hause — wurde von Leyy entdeckt; es kam das Mineral vor 
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etwa fünf Jahren auf Eisenspath und Eisenkies bei T'avistock, dann auf der 

Crinnis-Grube bei St. Austell, aber selten vor; neuerdings sind bessere und 

grössere Krystalle unfern Callington aufgefunden worden. Hinsichtlich des 

Killinit’s, der besonders am Killiney-Berge unfern Dublin in Granit begleitet 

von Turmalin, Granat und Spodumen vorkommt, bemerken die Verf., dass sie 
solchen nicht für eine Pseudomorphose des Cordierits und überhaupt für kein 

Umwandlungs-Produkt halten können, und machen namentlich darauf auf- 

merksam, dass lie basische Fläche, bei den Pinit-artigen Substanzen stets 

vorhanden, dem Killinit gänzlich fehlt und sich auch nicht durch Spaltung 
darstellen lässt. 

Beachtenswerth sind die Mittheilungen über Edingtonit. Hamınscer beob- 

achtete zuerst diess Mineral auf Thomsonit sitzend; das Exemplar war von 

Eoıneron im J. 1823 bei Küpatrik in Dumbartonshire gefunden worden. 

In jüngster Zeit kamen bessere Krystalle in Gesellschaft von Cluthalit und 

Harmotom vor; aus der Anwesenheit des letzten Minerals schloss Hrppıe, dass 

der Edingtonit wohl Baryterde enthalten dürfte, was seine Analyse bestätigte 

(Kieselsäure 36,98, Thonerde 22,63, Baryterde 26,54, Kalkerde 0,22, Stron- 

tianerde 0,08, Wasser 12,46; die ältere unvollständige Analyse Turners hatte 

12,7 Kalkerde nachgewiesen). Heppıe hebt besonders hervor, dass nach seinen 

Beobachtungen nie Edingtonit und Thomsonit zusammen sich zeigten. — Nicht 

minder verdienen die Angaben über Pektolith Beachtung. Die Verf. halten 

diess Mineral für isomorph mit Wollastonit, denn die Spaltungs-Flächen an 
klimorhombischen Prismen ergaben 84° 35° und 95° 25°. Es finden sich 

namentlich deutliche Zwillings-Krystalle; Zwillings-Fläche die Basis. Häufiger 

‘sind faserige Parthie'n, die sehr ausgezeichnet am Knockdalian-Hügel bei 

Ballantrae in Ayrshire vorkommen, manchmal bis von drei Fuss Länge. 

Topas ist kein seltenes Mineral in Grossbritannien, sowohl auf; den 

Zinnstein-Lagerstätten Cornwall’s als besonders in den Granit-Distrikten 

Schottlands, wie bei Cairngorm in Aberdeenshire, wo mitunter vorzügliche 

Exemplare getroffen werden. Herrschende Farbe ist ein lichtes Blau, an den 

scharfen Prisma-Kanten oft in röthlich-braune Nuancen verlaufend. Die Kry- 

stalle des Topases zeigen meist den uralischen Typus, d. h. das Vorherrschen 

der Brachydomen,, was überhaupt für die in Granit einheimischen Topase 

wie für die Krystalle aus den prachtvollen Graniten der Mourne-Berge in Ir- 

land charakteristisch scheint, welche zwar selten über einen Zoll Länge er- 

reichen, hingegen oft an beiden Enden ausgebildet sind. 
Unter den metallischen Substanzen ist, wie bekannt, Eisen hauptsächlich 

in England zu Hause, besonders der Siderit, der in Cornwall sehr verbreitet 

und durch schöne Krystallisationen und manche'Pseudomorphosen ausgezeich- 
net ist, wie z. B. Skalenoeder nach Kalkspath, dann hohle bis vier Zoll 

lange Hexaeder (nach Pyrit), im Innern kleine glänzende Kupferkies-Krystalle 

enthaltend. (Die eigenthümlichen Krystalle sind bei den Cornwaller Berg- 

leuten unter dem Namen „boxes‘“ bekannt). — Von den selteneren Verbin- 
‘dungen des Eisens kommt wohl Vivianit nirgends schöner vor, als in Corn- 

wall; bei St. Agnes fanden sich Krystalle von zwei Zoll Länge. Ein 

bemerkenswerthes Exemplar bewahrt die Sammlung des Britischen Museums; 
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wohl ausgebildete Krystalle von Vivianit in den fossilen Hörnern eines 

Irischen Elenns. — Nach dem über das Vorkommen der 'arseniksauren 

Kupfer-Erze Mitgetheilten — deren eigentliche Heimath Cornwall — scheinen 

solche in den letzten Jahren noch seltener geworden zu seyn. Der Kupfer- 

Glanz ist bis jetzt nirgends in schöneren Krystallen nachgewiesen worden, 

als bei St. Just u. a. a. O. in Cornwall; die Verf. haben acht’ 'Kombinatio- 
nen, worunter einige merkwürdige Zwillinge, abgebildet. —: Ebenso verdie- 

nen die zahlreichen, z. Th. sehr komplizirten Zinnerz-Krystalle Beachtung; 
Krystalle, durch Vollkommenheit der Ausbildung ‘und Zahl der Flächen aus- 

gezeichnet, brachen vor einigen Jahren auf der Wherry-Grube'bei Pensance, 

und zwar (nach Angabe der Verf.) in einem chloritischen Konglomerat, des- 

sen Bindemittel aus Zinnerz bestand. — Das sonst ziemlich seltene Mineral, 

der Zinnkies, ausserhalb Cornwall nur bei Zinnwald in Böhmen nach- 

gewiesen, ist in neuerer Zeit etwas häufiger auf den Gruben von Carn Brae 

und am ‘St. Michaels-Berge auf Granit-Gängen vorgekommen. Reichlich und 

in ausgezeichneten Exemplaren findet sich Uran-Glimmer in Cornwall, zumal 

bei Gunnis lake unferu Callington. Gegen die allgemeine Regel, dass 

Phosphate (wie auch Karbonate, Sulphate u. s. w.) vorzugsweise den oberen 

Teufen der Gänge angehören, traf man noch in 90 Faden Tiefe die schönsten 

und grössten Krystalle von Uran-Glimmer. — Hinsichtlich des gediegenen 

Bleies wird bemerkt, dass bei Alston Moor solches mit Bleiglanz in Kalk- 

stein „in situ“ vorgekommen, dass hingegen die Angabe von Bles bei Bristol 

auf Verwechselung mit einem Hütten-Produkt beruhe. ' Unter den Blei-Salzen’ 

ist besonders Blei-Vitriol häufig; bemerkenswerthe Fundorte sind die ehedem 

so reichen Parys-Gruben in Anglese y von Wales, dann in Derbyshire, zumal: 

bei Rent Tor unfern Wirksworth, wo die besten Brifischen Blei-Vitriole 

(ein Krystall von 4 Zoll Länge) vorgekommen. Trotz der Häutigkeit des 

Minerals walte: aber eine ziemliche Einförmigkeit in ‘den Kombinationen. 

Auch über die in England vorzugsweise einheimischen Blei-Salze: Linarit, 

Leadhillit, Susannit (welcher in spitzen Rhomboedern von 72? 30° Polkanten- 

Werth krystallisirt), ferner über Lanarkit, Caledonit theilen die Verf. manche 

von guten Abbildungen begleitete Bömerkenie mit. — Vorzügliche Krystalle 

von Bleiglanz hat England aufzuweisen; von seltenen Kombinationen z. B. 

vorherrschendes Oktaeder mit Trapezoeder und Rhomben-Dodekaeder , dann ä 

ein Triakisoktaeder mit Hexaeder und Oktaeder. Besonders grosse Bleiglanz- . 

Krystalle, Hexaeder von 10 Zoll im Durchmesser, sind auf den Foxdale-: 

Gruben der Insel Man gefunden worden. Das so überaus seltene Hornblei 

hatte man vor längerer Zeit auf einer Grube zwischen Cromford und Wirks- 

worth in Deröyshire angetroffen; nachdem aber diese Grube ersoffen, liess 

man einen Schacht abteufen, und es gelang EINE Exemplare, in zersetztem 

Bleiglanz sitzend, zu erhatven! i 

Durch eine bedeutende Formen-Manchfaltigkeit ausgezeichnet erscheint 

die Zinkblende; während aber in Cornwall einfache Gestalten vorwalten: 

Hexaeder, Tetraeder, Pyramiden-Tetraeder, Rhomben-Dodekaeder, treten kom- 

plizirtere Kombinationen besonders in Cumberland auf. Endlich möge noch 

des seltenen, bisher nur in Schottland‘ nachgewiesenen Minerals gedacht 

° 
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werden, des Greenokits (Schwefel-Cadmium). Er.fand sich: bei Bishopton 

unfern Paisley in Renfrewshire in: kleinen aber wohl ausgebildeten: stark 

glänzenden Krystallen in einem Porphyr-artigen „Grünstein“.. (Vorliegende 

Musterstücke scheinen eher für Mandelstein zu sprechen.) Begleitet wird 

der Greenokit von Prehnit,. Kalkspath, Natrolith und Blende. Neuerdings hat 

man das Mineral, wiewohl spärlich, noch an andern Orten in den Clyde- 

Gegenden beobachtet. 

R. Heruann: Auerbachit, ein neues Mineral (Eros. und WerTHER’s 

Journ. LXXIIL, 209 FR). In der Nähe von Mariupol im Distrikt Alexandrowsk, 

Gouvernements Jekatherinoslaw, kommen kleine Krystalle in Kieselschiefer 

eingewachsen vor, die weder Zirkon noch Malakon sind, wofür sie gehalten 

worden, sondern eine eigenthümliche Substanz. Die Krystalle sind tetrago- 

nale Pyramiden mit Seitenkanten-Winkeln von 86° 30°“. Ausser den Flächen 

jener Protopyramide liessen sich noch Spuren von Zuschärfungen der Mitiel- 

‚Kante bemerken, aber weder Prismen noch Spuren nach Deuteropyramiden. 

Der Auerbachit findet sich stets krystallisirt, ist bräunlich-grau und 

schwach fett-glänzend.e Härte zwischen Feldspath und Quarz, also 6,5. 

Eigenschwere = 4,06. Vor dem Löthrchr nicht schmelzbar; das Pulver wird 

von Borax nur träge gelöst zur farblosen Perle , welche bei grösserer Sät- 

tigung und beim Flattern trübe erscheint. Ergebniss der Analyse: 

Kieselsaumen ns 2a a NN. SO 

Zwkonerder tn SO RURHEE SON TN et 

Eisen Oxyduld UP ma. Ba ann °7,0,09 

Kuh Verlust SE U SORTE ans. .02.0.00 

; 99,97 
Formel: Zr, Si, 

Alle diese Verschiedenheiten des Auerbachits vom Zirkon erklären sich 

sehr gut aus seinem viel grössern Kieselsäure-Gehalt. 

F..A. Gents: Wismuthglanz von Röddarhyttan in Schweden (Sıruın. 

Amer. Journ. |2.] XXIfI, 415). Vorkommen in Sitrahlstein und dessen 

Krystalle häufig durchdringend, begleitet von Kupferkies und Allanit. Die 

Analyse ergab: 

Hschwelel aha id. 18,6 
Bellini aa... 0,32. (mit,Spuren von. Selen). 

Wismyihh year r. .-..:hw81503 

100,00 

* AUERBACH, dem zu Ehren das Mineral benannt wurde, fand denselben Winkel zu 

fast 870, in den End-Kanten zu 1210. Messungen mit dem Reflexions-Goniometer waren 

nicht ausführbar. 
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Derselbe: Lanthanit (a. a. O. 425 ete.). Das zerlegte Musterstück, 
zum rhombischen System gehörende Krystalle, stammt von Bethlehem iu 

Pennsylvanien. Die Analyse erwies folgende Zusammensetzung: 

Lanthan- und Didym-Oxyd . » . . ...54,95 

Hohlenkaurestiis NOTEHT. a MER ENERAEOB 

Wasser (Verlust) . . . a „lavealW23797 

Eine Bestätigung der durch Mann berichtiäten frühern Untersuchung 

Hısınsers mit dem in Schweden vorkommenden Lanthanit. 

F. SanpgererR: Karminspath (Pocsenn. Annal. CHI, 345). Früher 

beschrieb der Vf. dieses auf der Grube Louise bei Horhausen in Rhein- 

Preussen vorkommende Mineral. Es war damals nicht möglich, die gefun- 

denen Bestandtheile Blei- und Eisen-Oxyd und Arseniksäure quantitativ zu 

bestimmen. Neuerdings wurde die Substanz durch R. Mürzer im Laborato- 

rium der polytechnischen Schule zu Karlsruhe analysiri. Das spezifische 

Gewicht ergab sich = 4,105, und als Gehalt: 

NEN. RUN ale oe 
en a Eng 
En a. IN u ann 

Von Phosphorsäure sehr Seunge Spuren. 

Die Formel ist: PB As + 5Fe Äs 

und der Karminspath demnach wasserfreies dreibasisch-arseniksaures Blei- 

Eisenoxyd. 

R. v. Reıcuengach: Brauneisenstein vom Rohrbachgraben bei Ter- 
nitz in Österreich (a..a. 0.). Das zerlegie Erz bildet den Übergang von 

den reinen reichen Brauneisensteinen in die anstossende Rohwand oder 

Ankerit-Masse, aus welcher erstes durch langsame Verwitterung entstanden. 

Brauneisenstein muss daher als Hangendes der ganzen Erz-Bildung angesehen 

werden. Die Analyse ergab: 

Kieselerdev 0%, 0,0 W284 419/80' (Kieselerdel In na’ ran Ar 

Eisenoxyd . 2 2..2..20....8820 Eisenoxyd (und -Oxydul . . .52,30 

kohlensaure Kalkerde . . . 32,05 Kalkerde. . . :..2.......19 

Wasser als Verlust mit Spuren Maenesia .v....1... HER 

von Mangan und Magnesia . 9,95 Kohlensäure, Wasser, Spuren 

99,00 von Thonerde, Mangan und 

organischer Substanz NE 

Baeımaupt: Gediegen-Gold aus dem Staate Antioguia in Neu- 

Granada (Berg- und Hütten-männ. Zeitung 1858, S. 123). Das Musterstück 

erscheint in der Gestalt eines Oktaeders mit eingefallenen Flächen, an denen 
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Eindrücke von Struktur-Flächen zu erkennen sind, woraus zu schliessen, 

dass das Gold ursprünglich mit einer andern Substanz verwachsen gewesen, 
seyn müsse. 

‚ hue: krystallisirtes Blei von der Silber-Konzentration an 

der Muldener Hütte bei Freiberg (a. a. O.). Die sehr deutlich ausge- 

bildeten oktaedrischen Krystalle befinden sich im Innern einer Höhlung, 

welche beim Giessen einer Planche entstanden war. 

H. Sre.-Cr. Devırır und H. Caron: Abhandlung über den Apatit, den 

Wagnerit und einige künstliche Phosphor-Metalle (Compt. rend. 

1858, XLVi!, 985—988). Im. Wagnerit ist das Magnesium des Apatits 

‘ durch Calcium als analogen Körper ersetzt und sind alsdann die theils glei- 

chen -und theils analogen Elemente in anderen Proportionen verbunden. Sie 

bilden die Typen zweier Gruppen von künstlich dargestellten Verbindungen, 

nämlich 
A. Apatite. 

1. Kali-A. — 3 (Ph0? 3 Ca0) (Cl Ca) 
2. Blei-A. = Pyromorphit = 3 (Ph0? 3 PbO) (Cl Pb) 
3. Baryt-A. = (Kunst-Produkt) = 3 (Ph0? 3 BaO) (Cl Ba) 

4. Strontian-A. =.( desgl. ) = 3 (Ph0? 3 Sr0) (Cl Sr) 

B. Wagnerite. 

5. Talk-W. = (Ph0° 3 MsO) (El Mg) 

6 Kalk-W. — (Ph0? 3 Ca0) (CI Ca) 
7. Mangan-W. — (Ph0? 3 MnO) (Cl Mn) 

8. Eisenmangan-W. — (Ph0° 3 | u “ et ie 
Die mit 1, 2, 5 und 8 bezeichneten ee kommen als Apatit, 

Pyromorphit, Wenerii und Eisen-Apatit natürlich vor. 

In diesen Verbindungen konnte etwas oder alles Chlor ohne wesentliche 

Änderung der Krystall-Form durch Fluor ersetzt, werden, woraus die sonst 

schwierig nachweisbare Isomorphie beider Stoffe erhelli. — Die Apatite 

haben Metall-Oxyde zur Basis, die, wenn sie sich mit Kohlensäure verbinden, 

rhombische Karbonate gleich dem Aragonit geben. Die Wagnerite dagegen 

- haben solche Metall-Oxyde in ihrer Mischung, die mit der Kohlensäure rhom- 

boedrische Karbonate wie Kalkspaih liefern. Da nun das Kalk-Karbonat 

selbst als Aragonit und Kalkspath dimorph ist, so dient es beiden Gruppen 

als vermittelndes Glied. Die Versuche .jedoch mit jenen aragonitischen 

Oxyden Wasnerite und mit diesen Kalkspath-Oxyden Apatite darzustellen, 

waren Erfolg-los. Das etwas komplizirte Verfahren des Vf’s. den Apalit 

darzustellen auf trockenem Wege ist abweichend von den Methoden DAusr&r’s, 

Manross und BkıeeLep’s, wie FORCHHANMER’sS. 
Da die Apatite auf Gängen vorkommen, so hat DauBRER Be ihre 

Entstehung von Dämpfen und insbesondere von der Einwirkung des Phosphor- 
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Chlorürs auf Kalkerde herleiten zu können, wobei Calcium-Chlorür und 

Kalkerde-Phosphat: entstehen. Die Anwesenheit des Fluors würde dann etwas 

schwierig zu erklären seyn, ergibt sich jedoch in gewissen Fällen auf sehr 

einfache Weise als möglich durch die von den Vffn. gebrauchte Darstel- 

lungs-Weise. 

M. Hörnes: Meteorstein-Fall bei Kaba, südwestlich von Debree- 

zin, 1857, April 15 (Sitz.-Ber. d.. K. Akad. d. Wissensch. XXXI, 347 ff.). 
Am erwähnten Tage Abends 10 Uhr wurde ein vor seinem Hause schlafender 

Kabaer Einwohner plötzlich durch ein Getöse (nach dessen Ausdruck ganz 

verschieden von jenem des Donners) aufgeweckt und sah bei übrigens hei- 

terem Himmel eine feuerige Kugel mit Augen-blendendem Lichte und Glanz, 

welche ihre Bogen-förmige Bahn in ungefähr vier Sekunden beendigte.. Das 

Phänomen wurde von mehren Einwohnern der benachbarten Ortschaften be- 

obachtet. Am andern Tage in der Frühe sah man einen schwarzen Stein in 

den Boden so tief eingekeilt, dass die Oberfläche des Steines mit dem des 

Bodens sich in gleichem Niveau befand. Die Erde rings um den Stein war 

niedergedrückt und zersprungen. Erst gegen Abend grub man den Meteorit 

aus; unverletzt wog derselbe sieben Pfund; es wurden aber von Kanten und 

Spitzen etliche Stücke abgeschlagen, und so wiegt das im Debrecziner Mu- 

seum aufbewahrte Exemplar 5'/, Pfund. Die Gestalt des Meteorits und die 

Beschaffenheit der Oberfläche finden sich genau geschildert, auch durch Ab- 

bildungen anschaulich gemacht. Charakteristisch für einen Theil der Ober- 

fläche sind zahlreiche glänzende Metall-Körner und andere braun- oder grün- 

gelbe in die Rinde eingeschmolzene Körner, dem im Basalte oft vorkommen- 

den Olivin ähnlich. — So viel der Vf. an dem untersuchten kleinen Bruchstück 

erkennen konnte, weicht dieser Meteorstein in Betreff seiner innern Struktur 

im Allgemeinen von allen bis jetzt bekannten etwas ab, nähert sich aber 

hinsichtlich seines Gefüges dem am 15. Januar 7824 bei Renaxzo in der 

Provinz Ferrara gefallenen Meteorstein und dürfte in diese Gruppe zu stellen 

seyn. Eine chemische Analyse ist noch nicht ausgeführt. 

P. Harrına: Diamant mit eingeschlossenen Krystallen (De- 

scription d'un Diamant remarquable contenant des cristaux. Amsterdam 

1858). Der Djamant stammt von Bahia in Brasilien und befindet sich im 

Museum des Teyrer’schen Instituts zu Harlem. Er zeigt Brillanten-Schnitt 

und ist, mit Ausnahme” der in ihm enthaltenen Einschlüsse, vollkommen durch- 

sichtig und Wasser-hell. Sein grösster Durchmesser beträgt 11,1 Millimeter, 

die Dicke 5,3 Millim., das Gewicht 0,768 Gramm. In zuverlässiger Weise 
wird dagethan, dass man es mit einem unzweifelhaften Diamanten zu thun 

habe, nicht mit irgend einem andern Mineral. Nun folgen ausführliche Be- 

merkungen, die Ergebnisse mikroskopischer Untersuchungen der beobachteten 

Krystall-Einschlüsse betreffend. Bei schwacher Vergrösserung nimmt man 
eine Menge Fäden oder Haaren ähnliche Theilchen wahr; sie sind zumal 
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nach einem Rande hin gehäuft und fehlen der andern Hälfte des Steines fast 

ganz. Unter stärkerer Vergrösserung haben jene Fäden das Ansehen vier- 

seitiger Prismen; auf der Oberfläche mit paralleler Queerstreifung, so dass 

es scheint, als beständen sie aus übereinander gethürmten viereckigen 

Blättchen. Meist zeigen sich diese Prismen gebogen in einer oder der 

andern Richtung, selbst gewunden, auch an ihren Enden verschlungen. 

Unter Verhältnissen wie diese war eine Entscheidung, welchem System die 

Krystalle beizuzählen seyen, überaus schwierig, da sich keine Winkel-Mes- 

sungen vornehmen liessen, selbst in den wenigen Fällen nicht, wo die 

Prismen durch den Schnitt des Diamanten der Queere nach auf dessen Ober- 

fläche entblösst eine quadratische Fläche zeigten; sie konnten dem tetragona- 

len oder dem regelmässigen System angehören, und es wären dieselben im 

letzten Falle als bestehend aus übereinander gehäuften Würfeln zu betrach- 

ten. — Harrına glaubt nach den von ihm angestellten bei den gegebenen 

Umständen erschöpfenden Untersuchungen sich berechtigt anzunehmen: die 

Einschlüsse des Diamanten seyen Eisenkies , der hin und wieder eine Zer- 

setzung erlitten habe. Vollständige Überzeugung liesse sich nur durch Zer- 

schlagen des Steines erlangen, um die isolirten Krystalle sodann noch genauer 

zu prüfen. Die beigefügten Abbildungen verdienen alles Lob. 

+ 

Krantzz: metallisches Eisen in Magneteisen umgewandelt 

(Verhandl. der Niederrhein. Gesellsch. zu Bonn 1858 am 5. Mai). An einem 

vom grossen Hamburger Brande herrührenden Konglomerate eiserner Nägel lässt 

das Schmiede-Eisen dieser letzten wahrnehmen, dass es nicht eigentlich ge- 

schmolzen, sondern nur in einem erweichten Zustande zusammengesintert sey. 

Sämmtliche Zoll-langen Nägel sind in der Masse deutlich zu erkennen. Das 

“Musterstück zeigt die auffallende Erscheinung, dass das metallische Eisen 

zunächst ganz in Magneteisen umgewandelt worden, welches eine Menge 

‘kleinerer oktaedrischer Krystalle auf der Oberfläche und an den Rändern der 

im Innern hohl gewordenen Nägel zu erkennen gab*. Das Magneteisen 

(Eisenoxyd-Oxydul) hatte.aber einen deutlichen rothen Strich und war also 

vielleicht gleich nach seiner Verwandelung zu Magneteisen in Eisenoxyd 

(Eisenglanz) mit Beibehaltung der Form des Magneteisens umgeändert worden. 

Umwandelungen von Eisenoxyd-Oxydul in Eisenoxyd sind gewiss in der Natur 

sehr häufig; da sie aber nur an-der noch vorhandenen Krystall-Form zu er- 

kennen, so fand man sie bisher nur an einigen Orten, oft indess in losen Oktae- 

dern in der Provinz San Paulo in Brasilien und auf Lava der Eruption von 

1555 des Vesuv’s aufsitzend. Dergleichen Pseudomorphosen führte BREITHAUPT 

unter dem Namen Martit als besondere Mineral-Spezies auf. 

* In der Schrift: „Hütten-Erzeugnisse und andere auf künstlichem Wege gebildete Mi- 

neralien als Stützpunkte geologischer Hypothesen“ findet sich die Thatsache ebenfalls er- 

wähnt. \ LEONHARD. 

Jahrgang 1859. 13 



194 

Scheerer: Kieselerde-Inkrustat, welches sich aus flüssigem 

Silicium-reichem Roheisen an den Wänden eines mit Thon 

bekleideten Kasten-förmigen Raumes, in den das Roheisen 

unmittelbar aus dem Hohofen abgelassen wurde, abgesetzt 

hatte (Berg- und Hütten-männ. Zeitung 1858, 8. 107). Die Kieselerde 

bildet einen 1 bis 2 Linien dicken Überzug mit Warzen-förmigen Umrissen. 

Im Innern, theils von parallel- und theils von radial-faseriger Struktur, ganz an 

den bekannten Habitus des Botryoliths erinnernd. — Obgleich diese Struk- 

tur auf eine krystallinische Beschaffenheit der Kieselerde hinzudeuten scheint, 

ist dieselbe eine in kaustischem Kali lösliche, was ihr amorpher Zustand 

beweist. Es wäre möglich „ dass sich das Silicium aus dem Roheisen ur- 

sprünglich als krystallinisches Silicium-Oxyd abgeschieden hätte, und dass 

dieses darauf durch weitere Oxydation in amorphe Kieselerde‘mit Beibe- 

haltung der frühern Gestalt umgewandelt worden wäre. 

R. Hermann: Trichalzit (Eros. und Werrser’s Journ. f. prakt. Chem. 

LXXIN, 212). In einer alten Sammlung bemerkte der Verf. auf einem gros- 

sen Stücke Fahlerz, das entweder von Beresowsk oder aus der Turjinski- 

schen Kupfer-Grube stammte, &in grünes Mineral, welches dem Kupfer-Schaum 

sehr ähnlich war. Es bildet im aufgewachsenen: Zustande sternförmig grup- 

pirte und daher exzentrisch stachelige Aggregate. Auf Klüften kommt das- 

selbe auch in dendritischen Verzweigungen vor. Span-grün, Seiden-glän- 

zend. Härte zwischen 'Gyps und Kalkspath. (Die Eigenschwere konnte 

wegen Mangels an Material nicht mit Sicherheit bestimmt werden.) Löst sich 

sehr leicht in Salz- und Salpeter-Säure. Im Kolben erhitzt dekrepitirt die 

"Substanz mit grosser Heftigkeit, gibt: viel Wasser und färbt sich dunkel-braun. 

Der entwässerte Trichalzit schmilzt auf Kohle in der äussern Flamme zur 

‚Perle; in der innern wird er unter Entwickelung von Arsenik-Dämpfen zum 

Kupfer-Korn reduzirt. Eine Analyse ergab: 

Kupferoxyd..' 0.00 SOSnEa ne He Au AN 

ATSEnIKSäute. 0 207. Mesa SL. RL EINASE3 

\ Phosphorsäure .. . u ee 1 0r0: 

Wasser. a ort 

100,00 
Formel: h H% i 

Cu,Äs +5H. 

F. Seerueım: Untersuchung eines bei Mainz "gefundenen 

Meteorsteins (Jahrbücher f. Naturkunde in Nassau XI, 405 ff). Nach 

Gersens wurde der Stein, 2'/, Pfund wiegend und offenbar Bruchstück eines 

weit grösseren Meteoriten, oberhalb Mainz in der Nähe der Pariser Chaussee 

beim Umpflügen eines Ackers in Kalk-haltiigem Boden gefunden. Der Stein 

hatte scharf-kantige Ecken, äusserlich das Ansehen eines stark verwitterten 

Dolerites und war hin und wieder mit neu entstandener Rinde Kalk-haltigen 
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Braun-Eisensteins überzogen. Beim Zerschlagen zeigte sich die Verwitterung 

bis ins Innere vorgedrungen; nur einzelne dichtere Parthie'n erschienen we- 

nig zersetzt, dunkel-braun und liessen auf ihrer unebenen Oberfläche einge- 
sprengte Theile und kleine meist Stahl-graue Metall-glänzende Körner 
wahrnehmen.- Solche Musterstücke, deren Eigenschwere = 3,26, dienten 

zur Analyse und ergaben: 

18,29 FeO 

2,08 NiO 
16,12 MgO 
15,74 SiO, | 

| 13,49 Al,O, 

lösliches gelatinirendes Silikat 

52,239, 

3,60 FeO 

1,21 KO 
20,96 SiO, 
3,86 FeS, 

2,13 Ni haltiges Fe 

0,46 Cr,0, 

0,60 PO,, 

1,51 HO 

Spuren von Cn, Sn, Mn, CaO 

Der als Nickel-enthaltendes Eisen aufgeführte Beständtheil wurde durch 

den Magnet ausgezogen. Theils zeigten sich metallisch glänzende Stahl-graue 

Körnchen, theils schwarze schwammige Massen. In Salzsäure erfolgte voll- 

ständige Lösung unter Wasserstoff-Entwickelung. Nach einer qualitativen 

Analyse bestand die Substanz meist aus Eisen, aus wenig Nickel und einer 

Spur Phosphor. 

unlösliches Silikat 39,26%, 

sonstige Bestandtheile 8,56°), | 

.Düree: Osteolith aus dem Kratzer-Berge bei Schönwalde un- 

fern Friedland in Böhmen (Pocsrnv. Annal. CV, 155 fi). Zwischen senk- 

recht stehenden Basalt-Säulen findet sich hier und da in Zoll-dicken Lagen 

ein. erdiges Schnee-weisses Mineral, offenbar ein Zersetzungs-Produkt des 

Basaltes. Eigenschwere = 2,828 bis 2,829. Schon bei gewöhnlicher Tem- 

peratur, wenn auch langsam, durch Salzsäure und Salpetersäure zersetzbar. 

Eine im Laboratorium von H. Rose angestellte Analyse ergab: 

Phosphorsäure 34,639 Eisenoxyd . . 0,506 

Kalkerde . . 44,762 - Masnesia . . 0,79 

Kieselsäure . . 8,388 Chlor; \..\., 2% Spur 

Üihomerderu....,,,0:139 Wasser, 1...02072,940 

98,695 
Hieraus ergibt sich , dass das Mineral Osteolith ist wie jenes, welches 

im Dolerit von Ostheim bei Hanau vorkommt und von Broxsıs untersucht 

wurde. Dieser Chemiker fand A Proz. Kieselsäure, ausserdem noch etwas 

Kohlensäure, Kali und Natron, was wohl. von der verschiedenen Zusammen- 

setzung des ®stheimer Dolerites und des Basaltes vom Kratzer Berge her- 

13* 
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rühren mag ; denn oflenbar stammt der Osteolith am letzten Fundorte von 

der Zersetzung des Basaltes und des in ihm enthaltenen Apatits, wie der 

Osteolith zu Ostheim von der Zersetzung des Dolerits und seines Apatits, 

wie Diess auch Brousıs dargethan. 

% 

F. A. Geste: Cantonit aus der Canton-Grube (Sırum. Amer. Journ. 

[2.] XAX111, 417). Die Krystalle sind Pseudomorphosen von Kupferindig 

nach Bleiglanz. Gehalt: 

SOBWEREREBBREL N 2. 22... 0 

SE REN: 25, 0 dr A 

SEE SEEN . ENTE 

BEER] <=. wann So 
EEE SEN ua Sn en 

BE RS 

JSLTISE SE A Ve SE Re | 

Hapiscer: Skorodit aus den Eisenerz-Gruben zu Lölling in 

Kärnthen (Jahrb. der geol. Reichs-Anst. 7858, S. 154). Von Zeit zu Zeit, 

wenn auch selten, ward das Mineral gefunden, zuletzt im Wolfliegendlager 

am Änappenberg. Hier kam es mitten oder nahe dem Hangenden im Braun- 

erz vor, theils auf Klüften in Eisenspath in kugeligen Gruppen, theils queer 

durchgebrochen Stern-förmig strahlig. Amorphe oder doch ganz dichte 

Parthie’'n sind ringsum von Eisenspath umgeben, aber an den Berührungs- 

Flächen entstanden kleine bereits von sehr kleinen Skorodit-Krystallen be- 
kleidete Hohlräume. Selbst die Wege,.auf welchen die Theilchen des Arsenik- 

sauren Eisen-Oxyduls zwischen die Blätichen des Eisenspathes eindrangen, 

geben sich noch in deutlichen dendritischen Zeichnungen zu erkennen. Der 

Eisenspath ist blass gelblich-grau, matt, zum Theil fast zerreiblich; der Sko- 

rodit besizt die für ihn so charakteristische in’s Graue ziehende blaue , et- 
“ was grünliche Farbe und lebhaften Glanz. 

Breıtssupt: Homichlin, ein neues Mineral (Berg- und Hütten- 
männ. Zeit. 1859, S. 7). Zu Plauen wurde ein im Grünstein aufsetzender 

Kupfererz-Gang von 6 Zoll mittler Mächtigkeit gefunden, der zum grossen 

Theile aus diesem neuen Mineral besteht, begleitet von Kupfer-Pecherz, 

Malachit und Kupfergrün. Der Homichlin besitzt auf frischen Bruch-Flächen 

eine mehr Speis- als Messing-gelbe Farbe, läuft jedoch sehr bald bunt an. 

Eigenschwere — 5,402. Rıcuter fand darin 43,2 Proz. Kupfer und 22,1 Proz. 

Eisen, so dass für Schwefel (und eine geringe Menge erdiger Bestandtheile) 

34,7 Proz. übrig bleiben, aus welcher Zusammensetzung vielleicht die Formel 

€u?Fe 

abzuleiten seyn dürfte (welche allerdings 48,2 Proz. Kupfer und 21,3 Proz. 

Eisen verlangt). Solchenfalls würde der Homichlin zwischen Kupferkies und 

x 

| 
| 
f 

| 
| 
| 
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Bunt-Kupfererz stehen. — Unter ähnlichen Umständen kommt wahrscheinlich 

derselbe Kies auf dem Seegen-Gottes-Schacht bei Röttis im Sächsischen 

Voigtlande vor, so wie bei Doberau und Bösenbrunn. 

S. ve Luca: Arragon von Gerfalco in Toskana (L'Institut 1858, 

XXVI, 309 etc.). In den Höhlen eines aus Lias-Kalk bestehenden Berges 

erscheinen die Wände bekleidet mit Flussspath-Krystallen und mit sehr 

schönen lichte-grünen prismatischen Gebilden, welche Sıstı, dem dieselben 

als vorzüglich reiner kohlensaurer Kalk galten, bereits im Jahr 1806 schil- 

derte. Nach einer Analyse des Verf’s. zeigte das Mineral, dessen Eigenschwere 

—= 2,884, folgende Zusammensetzung: 

en ir air u re 

ee ee re N | 7 - 

STD REEL Eng * 

Boblesasee N wor an La TE aa 

erg... 1.2 ne ee I 

Eisen-Sesqwoxydg. - - -. -- -.,= -,....0,8 

Dinasir is \e Spur 

Luca belegt die Substanz mit dem Namen Mossottit. 

B. Geologie und Geognosie. 

A. Perrer: der Vulkan Bibiluto auf Timor (Annal. des Voyag. 1858, 
It, 129 etc.). Über die vulkanische Beschaffenheit der Insel wusste man 

sehr wenig, und zum Theil standen die vorhandenen Nachrichten im offen- 

baren Widerspruch, oder es blieben die Angaben zweifelhaft. Irme*, auf 
Erzählungen der Jesuiten sich berufend, sprach von einer vulkanischen Erup- 

tion auf Timor im Jahre 1683. „Der Spitzberg des Eilandes“, so heisst 
es. „hatte eine solche Höhe, dass man die Flammen-Ausbrüche in dreihun- 

dert Stunden Entfernung wahrnehmen konnte; in Folge eines sehr heftigen 

Erdbebens versank derselbe und mit ihm beinabe ganz Timor, nur ein gros- 

ser See blieb zurück.“ — — Jetzt unterliegt es, nach Perrer, keinem Zwei- 

fel mehr, dass Timof, gleich den meisten nachbarlichen Eilanden, einen 

thätigen Feuerberg hat und zur vulkanischen Zone der Molucken gehört **. 

Vom 13. April 1857 an fanden Erdbeben statt, die längere Zeit anhielten 

und grossen Schaden anrichteten. Der Vulkan Bibiluto hatte, was seit 

langer Zeit sich nicht ereignet, eine sehr heftige Eruption; er stiess aus 

* De montium incendiis. Lipsiae 1671 [2], p- 1%. 

** Er entlehnt seine Angaben aus einem Amts-Bericht im Diario do Goberno 1857, 

welches ihm von Lissabon zukam. 
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mehren Spalten, die sich im Boden aufgethan, Rauch und Flammen aus, zer- 

störte das Dorf Rainha de Viqueque; der Fluss und die Fahrstrassen wurden 

verschüttet, Boden-Senkungen und Bergstürze ereigneten sich, auch unter- 

meerische Emporhebungen. 

— 

P. A. Kenusere: Erdbeben in Sselenginsk (Bullet. Soc. Natural. de 

Moscou, Annee 1856, No. ıv, p. 636 etc.). Am 31. März 1856, Morgens 

4 Uhr, verspürte man bei stillem Wetter die erste Erschütterung. Sie war 

von einem unterirdischen Getöse begleitet, jenem einer fliegenden Kanonen- 

Kugel gleich. Gegen 4h 30° wurde das Geräusch, jedoch ohne Erschütterung, 

dem eines auf holprigem Wege rollenden Fuhrwerks ähnlich. Zwei Minuten 

später- durchdringendes Sausen und ein Beben, das gegen fünf Sekunden 

dauerte; die Wände der Häuser erzitterten, ein Schornstein stürzte ein-; be- 

sonders heftig war der Stoss auf dem Glockenthurm. Am 11. Mai abermals 

zwei Erschütterungen. 

von Warnsporrr: Bergbau im Silberberg bei Rheinsdorf, nördlich - 

von Greiz (Berg- und Hütten-männ. Zeit. XVII, 304). Das Gebirgs-Gestein, 

ist Thonschiefer, welcher häufig in gewissen Abständen von schwachen Quarz- 

Lagern durchzogen wird. Die Schichten sind meist, sowohl im Streichen als 

im Fallen, etwas Wellen-förmig gebogen, halten sich in der Richtung hora 

7—9 und fallen unter 35—50° in NO. In den Silberberg hat man neuer- 

dings drei Stollen getrieben, von denen der obere bis an das Erz-Lager 

reicht; über letztem befindet sich ein Tages-Schacht, der ebenfalls in den 

alten Abbau gelangt. Die Erz-Lager von '/, bis 6 Zoll Mächtigkeit bestehen 

zum grössten Theil aus Quarz und etwas Bleiglanz. Das unmittelbare Neben- 

gestein ist sehr zersetzt. 
‘ 

H. Worrr: Mineral-Quellen von Szanto, Magyarad und Bory im 

Honther Komitat (Jahrb. der geolog. Reichs-Anst. IX, 7). Sie liegen 2'/, 

Meilen nordwestlich von Zpolysagh an der gegen Leventz führenden Strasse 

und sind unter einer Unzahl anderer, welche im erwähnten Komitat aus 

miocänen Ablagerungen hervorbrechen, desshalb zu beachten, weil sie auf die 

Gestaltung des Terrains noch immer modifizirend wirken und schon dadurch, 

abgesehen von ihrer chemischen Zusammensetzung und ihrer heilkräftigen 

Wirkung, dem Geologen ein besonderes Interesse darbieten. Diese Quellen, 

ungefähr zehn an der Zahl, sind nach ihren Eigenschaften und namentlich 

hinsichtlich ihrer Temperatur in drei Gruppen zu bringen. Die Quelle von 

Szanto, ein reiner Kohlensäuerling, zeigte bei einer Luft-Wärme von 20° R. 

am 9. August Mittags 1 Uhr 30 Min. — 10,5° R. Die freie Kohlensäure 
steigt in zahlreichen grossen Blasen auf. Das Wasser höchst angenehm von 
Geschmack und erfrischend lässt am Abfluss keinen Niederschlag wahrnehmen. 

— Dagegen bemerkt man an den drei Quellen der zweiten Gruppe, welche 
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etwa 80 Klafter in SO. von der Szantoer in kurzen Zwischenräumen von 

10 zu 20 Klaftern auftreten, einen mächtigen Absatz,: der durch das Ein- 

schneiden der Gewässer des Szsazdi-Baches zum Theil entblösst wurde. ‘Diese 

Quellen’ besitzen einen ammoniakalischen Geschmack und den Geruch 'des 

Schwefel-Wasserstofles ; sie schlagen bedeutende Massen von kohlensaurem 

Kalk nieder, der in Hügeln von 15 bis 30 Fuss über der Sohle des Szazdi- 

Baches aufgebaut ist. Die Höhe der Bügel bildet stets die Grenze der Steig- 

kraft der Quellen, welche überzuströmen, also 'Kalk abzusetzen aufhören, 

sobald dieselbe erreicht ist; alsdann suchen die nachdrückenden Wasser eine 

tiefere Durchbruch-Stelle, wo sie wieder Niederschläge zu liefern beginnen. 

Auf diese Weise setzen sich die neueren Travertin-Hügel, dem Laufe des 8242- 

di-Baches folgend, immer südlicher an. Dass Solches geschieht, bemerkt man 

am letzten und südlichsten derselben bei der Mühle von Magyarad, wo die den 

meisten Kalk absetzende Quelle mit grosser Heftigkeit aufsteigt und eine Tem- 

peratur: von 23° R. bei einer Luft-Wärme von 20’ R. zeigt. Die nächste nördliche 

Quelle fliesst viel ruhiger; ihre Temperatur beträgt 21° R. Die dritte, etwa 

20 Klafter weiter gegen N. und die nächste in der Richtung von $zanto, 

fliesst nicht mehr ab, sondern hält ein ruhiges Niveau ein in der an der 

Kuppe des Hügels befindlichen Schale; ihre Temperatur nur 17° R. — Die 

dritte Gruppe der Quellen, nördlich von Szanfo am Wege nach Bori, zählt 

deren sechs; aber da man das Thal stellenweise sehr versumpft fand, so 

waren nur zwei zugänglich. Es sind Eisen-Säuerlinge, die Temperatur der 

einen 19° R., jene der andem 13,7° R. — Der vertikale Unterschied der 

erwähnten drei Quellen-Gruppen beträgt von Hagyarad, welches am tiefsten 

liegt, gegen Szanto 20 bis 24 Fuss und gegen Bori 48 bis 50 F. Alle 
diese Punkte befinden sich in der Thal-Sohle des Szaxdi-Baches; die nächsten 

Höhen bestehen aus Travertin, dessen Gefüge dichter als das des Magyarader 

ist, welcher jedoch ohne Zweifel auf dieselbe Weise entstanden. Jene Höhen 

von mehr lang-gestreckter Fornı erheben sich im S’zantoer Berg über 180 
Fuss von der Thal-Sohle und nehmen fast das Gebiet einer Quadrat-Meile ein. 

An den Gehängen sind diese älteren Ablagerungen mit Diluvial-Lehm (Löss) 

bedeckt. — — Berücksichtigt man noch, dass in der Gegend der Mineral- 

Quellen des Schemnitz-Baches, bei @yügi, Mere, Kiralyfia, Egeg und 

Szalatnya, welche ebenfalls grosse Quellen-Absätze zeigen, ein Kiesel-reicher 

Kalk mit Succinea oblonga und Pupa marginata erscheint, so ist zu 

ersehen, dass die Travertin-Bildung während der ganzen Diluvial-Periode: 

und auch wohl’ vor derselben schon vor sich ging, und dürfte bei einem 

glücklichen Auffinden von Einschlüssen der älteste Travertin dieser Gegend 

als ungefähr gleichen Alters mit dem Durchbruch der Schemnitzer Trachyte 

nachzuweisen seyn. ; 

E= 3 

Corsa: Kohlen-Formation von Häring in Tyrol (Berg- und Hütten- 

männ. Zeitung XVII, 319). Nach des Vf’s. Untersuchung ist das Gebilde eocän 

und liest im breiten Inn-T’hale zwischen Kufstein und Rattenberg, dessen 

‚steilen und hohen Gehänge aus ältern Kalksteinen und Dolomiten bestehen. 
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Die Formation muss in einer ungefähr dem jetzigen Thal entsprechenden 

Bucht abgelagert, später aber‘sehr gestört worden seyn, da nicht nur ihre _ 

Schichten vom östlichen Gehänge aus 34° gegen WNW. fallen, sondern auch / 

bedeutende Verwerfungen zeigen, eine von 36 Lachtern. Während der/ 

Eocän-Zeit war also hier schon eine Thal-ähnliche Bucht oder ein Fiord 

vorhanden, aber nachher fanden beträchtliche Erhebungen statt. Die Unter- 

lage der Kohlen-Formation, wahrscheinlich noch zu ihr gehörig, bildet ein 
Kalk-Konglomerat. Die Kohlen selbst, wovon man 6 Flötze von 18 bis/ 97 

Zoll Mächtigkeit kennt, liegen zwischen dünn geschichtetem Kalkstein) /und 

Mergel und wechseln unmittelbar mit Brandschiefer und sogenanntem Kröten- 

stein. Die Reihenfolge der Schichten ist: | 

1. Schutt und Gerölle, bis einige Lachter mächtig. 3 | 

2. Geschichteter Kalkstein, ungleich mächtig. 

3. Stinkstein, dünn geschichtet mit viel Landpflanzen-Resten und einzelnen 

 Meeres-Konchylien. 
4. Kohle . . . 97 Zoll. | 

5. Krotenstein . 26 „ 

6.uKohle ;. 1.1.1136: 

7. Krotenstein . 14 ,„ 

8 
9 

N 

an 

Rchle Han Ban 
‘9. Kohlenstein . 9 „ \Alle diese Schichten enthalten 

10. Krotenstein . 20 „  )Meeres-Konchylien und Land- 

11. Kohle. ... dr 5 pflanzen-Reste. 

12. En ichieen, 13.1, 

13. Kohle ... |... «66 
14. Krotenstein . 4 „ 

darcKohle, ..,1, 20. 418 4, 

16. Brandschiefer 36 „ 

>17. Mergel und Kalkstein. 

18. Kalk-Konglomerat. 

19. Alpenkalk oder unmittelbar Werfener Schiefer. 

Der „Krotenstein“ ist ein eigenthümliches Gemenge aus Kalkstein und 

Kohle. Beide Substanzen erscheinen wie mechanisch in einander geknetet. 

Wird diese Masse sehr homogen, so nennt man sie Kohlenstein. Korallen 

und Konchylien, darunter auch Bohrmuscheln, beweisen, dass die Ablagerung 

im Meere, aber in der Nähe des Ufers erfolgte. 

Durch den Brand eines der Kohlen-Lager ist aus Brandschiefer ein son- 

derbares poröses Produkt entstanden, welches einige äussere Ähnlichkeit 

mit Bimsstein hat. 

A. Parouimı: eigenthümliche Erscheinung an den Quellen be; 

Oliera im Brenta-Thale, nordwestlich von Bassano beobachtet (Jahrb. 

d. geolog. Reichs-Anst. IX, 62). Der Strom dieser Wasser-reichen Quellen 

verschwand am 9. Januar 1858 spurlos und kehrte erst am folgenden Tage 

mit gewohnter Stärke und Klarheit wieder. Eine ähnliche gleichartige 
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Unterbrechung fand in den drei Miglien entfernten Quellen der Rea hei Cam- 
pese statt. Der Berichterstatter betrachtet als Veranlassung des Phänomens 

die unterirdische Herstellung einer Verbindung des unterirdischen See’s, aus 

welchem die Quellen gespeist werden, mit einer neuen bis dahin trockenen 

Höhle, die durch einige Zeit das Wasser aufnimmt, bis es auch in dieser 

das gleiche Niveau erreicht, am wie gewöhnlch durch die früheren Quellen- 

Gänge -abzufliessen. Beachtung verdient die Thatsache besonders in einer 
Zeit so reich an Erdbeben, wo unter andern das vom 15. Januar nur, wenige 

Tage nach der besprochenen Erscheinung eintrat. 

L. H. Jeıtteres: Vorkommen vulkanischer Gesteine bei Troppau 

(Beiträge zur Geologie der Umgebung, von Troppau 1858, S. 83 ffl.). Das 

Erscheinen von Basalt an zwei Orten in der Gegend ist seit vielen Jahren 

bekannt, allein nähere Untersuchungen fehlten .bis jetzt. Die erste jener 

beiden Örtlichkeiten ist der Windmühlen-Berg bei Ottendorf. Der Basalt 

findet sich daselbst in sehr ‚vielen zerstreut liegenden Blöcken von bedeuten- 

dem Umfang, die man für aus dem Boden ragende Spitzen einer Basalt-Masse. 

halten könnte, welche die tiefer anstehende Grauwacke durchbrochen hätte; 

allein es dürfte dieses Vorkommen nur ein sekundäres seyn. Ähnliche aber 

etwas kleinere Blöcke trifft man auch in und bei Ottendorf an der ?Hosnitz 

und selbst weiterhin an der Oppa. Nicht zu verwechseln mit diesen zer- 

streuten Basalt-Blöcken sind die an einigen Orten als Geschiebe vorkommen- 

den nordischen Basalte, ausgezeichnet durch ihre Zirkon-Einschlüsse. Der 

Ottendorfer Basalt hat eine Eigenschwere von 3,098 bis 3,104. Er enthält 

in grosser Häufigkeit ein Mineral beigemengt, das der Vf. nicht abgeneigt 

ist für Sanidin zu halten. — Die zweite Örtlichkeit des Basalt-Vorkommens 

ist die kleine Horka bei Stremplowits unfern Brunisch. Hier wurde die 

-Felsart durch einen Steinbruch -aufgeschlossen. Man findet Kugel-förmigen 

Basalt in allen Graden der Verwitterung, ferner ein Gestein, welches der 

Vf. für Trachyt hält. In unmittelbarer Nähe des letzten erlitt der anstehende 

Thonschiefer grosse Störungen, die ganze Schichten-Reihe wurde zertrüm- 

mert; einzelne Bruchstücke zeigen sich über- und unter-einander nach 

allen Winkeln verschoben und verdreht. Merkwürdig sind die mehr oder 

weniger veränderten Einschlüsse der Thonschiefer-Masse, oft 1 bis 2 Fuss 
gross; sie erscheinen theils in eine Art von Porzellan-Jaspis umgewandelt, 

theils erlangten dieselben Serpentin-ähnliches Aussehen. 

D. Stür: Untersuchungen an beiden Ufern der Waag (Jahrb. d. 

geolog. Reichs-Anstalt IX, 5 ff.). Am rechten Ufer Fortsetzungen der mäch- 

tigen Neocomien-Mergel und Sandsteine von Adel Podhrady bis Driethoma. 

In der westlichen Umgebung von Unter-Suca ist der Klippen-Kalk wieder 

vorwaltend mächtig entwickelt und wird auch weiter nördlich häufig ge- 

troffen. Bei Puchow tritt plötzlich eine Änderung des geologischen Gebirgs- - 

Charakters ein. An der Bjela Woda erscheinen nebst Klippen-Kalk und 
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Neocomien-Mergeln rothe und graue Mergel mit Inoceramen, ferner in weiterem 

Fortstreichen gegen NO. grobe rothe und graue Kalk-Konglomerate. In densel- 

ben, der untern Kreide unzweifelhaft angehörig, findet sich nordöstlich von Pu- 

chow eine Hippuritenkalk-Bank, In der Umgebung von Bistriz und Puchow 

sind die Vorkommnisse von Konglomeraten, in deren Schichten Bänke von 

Hippuriten erscheinen, konzentrirt. Unter diesen Konglomeraten liegen 

die Sandsteine und Mergel zwischen Orlowe und Podhrady mit Exogyra 

columba in unzählbaren Individuen, in einer Mächtiekeit der Bänke bis zu 

3 und 4 Klaftern. Die mergeligen Zwischenlager enthalten Rostellarien und ein 

Cardium, ähnlich C. Hillanum. Diese Schichten ziehen bis in die Gegend 
von Predmir. Weiter nordostwärts verlieren die charakteristischen Konglo- 

merate mehr an Mächtigkeit und sind dem Sandstein untergeordnet. Auch die 

Exogyra fehlt. Nur die petrographische Beschaffenheit der Inoceramen- ’ 

Mergel von Puchow bleibt und dient als Leitfaden zur Wiedererkennung 

der Sandsteine. Der Sandstein von Orlowe reicht über Sillein bis Tierhowa. 

Nördlich und südlich von diesem Zuge, oft in sehr schwierig zu übersehen- 

den Verhältnissen, vorwaltend Eocän-Gesteine, nördlich bis an die Mährisch- 

Schlesische Grenze quarziger Sandstein und Mergelschiefer mit sparsamen 

Nummuliten südlich um das Bad Rajeez. Hin und wieder tauchen ältere- 

Neocomien- oder Klippen-Kalke auf. ‘Östlich erhebt sich sodann das aus Granit und 

krystallinischen Schiefern bestehende Gebirge des Mincow, SO. von Sillein. 

I. Zeuscaner: Löss in den Karpathen zwischen Ärakau und: Rima- 

Szombat (Sitzungs-Berichte der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. XVII, 288 ff.). 

Das Gebilde ist in den Karpathen sehr allgemein verbreitet; es bedeckt die 

nördlichen und südlichen Abhänge, ‚auch die Mitte dieser 23 bis 30 Meilen 

breiten Kette, überlagert plutonische geschichtete und metamorphische ‘Gebirge. 

Hier und da trifft man darin Überreste von grossen Pachydermen, von Ele- 

phas primigenius, Rhinocerostichorhinus, Bosprimigenius und 

B. priscus, ferner Landschnecken: Beweise, dass der östliche Lehm ein gleich- 

zeitiges Sediment ist mit dem Rheinischen Löss. Fast alle Hügel, die Krakau 

umgeben, auch die Thal-Sohlen mit wenigen Ausnahmen, bedeckt Lehm. 

Ähnliche allgemeine Verbreitung findet man auf Höhen, in Ebenen und Thälern 

am südlichen Abhange bei Bartfeld und Eperies im Saroscher Komitat, am 

Sternad-Flusse, auch weiter westlich im Rima-Thale und in den Umgebun- 

gen. Bekanntlich sind die Karpathen aus verschiedenen Hebungen zusam- 

mengesetzt, welche verschiedene Richtungen zeigen; in allen finden sich Löss- 

Ablagerungen bedeutend entwickelt. 

Der Verf. verfolgte in neuester Zeit die Verbreitung des Lösses zwischen 

Krakau und Rima-Szombat und Lassonez am südlichen Fusse der Karpathen. 

Das Weichsel-Thal von Bochnia und Wieliczka gegen Spytkowice, Oswie- 

cim, Grojec, Biala und Bielsko überziehen mächtige Lehm-Schichten. Das 

ganze Hügel-Land nördlich vom Bieskiden-Gebirge zwischen Spytkowice und 

Inwald ist sehr stark mit Lehm bedeckt, so dass die unterliegenden Gesteine 

selbst durch reissende Bäche selten aufgedeckt erscheinen; nähert man sich 
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den Bieskiden, so zeigen sich nur hier und da Bruchstücke von ausgewasche- 

nen Neocomien-Sandsteinen. Nördlich von Krakau bei Mitkowice, Garlica 

Murowana u. a. a. O..erreicht der Lehm, auf Coralrag oder Kreide-Mergel 

ruhend, bis zu 100 Fuss Mächtigkeit. In den Bieskiden ist das Gebilde, den 

Neocomien-Sandstein bedeckend, an vielen Stellen vom Verf. wahrgenommen 

worden; ferner von N. nach $. im Arvaer Komitat über Karpatheri-Sandstein, 

Ammoniten-Kalken und Nummuliten-Gesteinen; in der Liptau unter ähnlichen 

Verhältnissen. Von Neusohl gegen Rhonitz ruht der Lehm auf Lias-Kalk. _ 

Das grosse Kessel-Thal von Briesen, aus Talkschiefer bestehend, bedecken 

mächtige Lehm-Schichten. Von Briesen den Lauf der Gran verfolgend er- 

scheint der Lehm auf Gneiss, auf tertiärem Braunkohlen-führendem Thon, 

auf Protogyn u. s. w. Mächtig entwickelt ist das Gebilde im Joleva- und 

im Aima-Thale, auf Gneiss und Granit ruhend. Je weiter gegen $., desto 
mächtiger wird der Lehm in der ganzen Zips u. s. w. 

Deutlich unterscheidet man in diesem Theile des breiten Karpathischen 

Gebirges an mehren Punkten zwei unter sich verschiedene mit Löss über- 

deckte Hebungen; eine mit der Richtung von OW., die andere von NW. 

Zur ersten Hebungs-Richtung gehören die höchsten Ketten, das T'atra-Gebirge, 

das Gebirge zwischen der Nizne-Tatry, zwischen der Liptau und dem Sok- 

ler Komitate u. s. w. Sehr verschiedene Gesteine setzen die Gebirge zusam- 

men, welche die Ost-West-Richtung zeigen, Granit, _Gneiss, Glimmer- und 

Talk-Schiefer, darüber rother (vielleicht Bunter) Sandstein, Lias-Kalk, Nummu- 

liten-Dolomite , eocäne und Neocomien-Karpathensandsteine, miocäne Salz- 

und Gyps-Ablagerungen, Coralrag und Kreide-Mergel. 

Ausser diesen Felsarten unterliegt es keinem Zweifel, dass auch Mela- 

phyr-Mandelsteine nach dem Lehm-Gebilde gehoben wurden, so u. a. am 

Kloster Alwernia bei Poreba im Krakauischen. 

Zwischen Krakau und Biala erheben sich plötzlich aus dem hügeligen 

Lande sehr mächtige hohe Rücken der Bieskiden, die aller Wahrscheinlich- 

keit nach aus Neocomien-Sandstein zusammengesetzt sind ; meist bestehen sie 

aus einem kieseligen Sandstein oder Konglomerat und enthalten an einigen 

Stellen Ammonitus recticostatus und A. subfimbriatus »’ORsB., 

Belemnites bipartitus, B. dilatatus u. s. w. Viele Ammoniten. trifft 

man in den Sphärosiderit-Lagern hinter Bielitz. 

Alle diese lang-gestreckten Berge auf den südlichen und nördlichen Ab- 

hängen so wie auf dem Rücken sind mit Lehm überdeckt. Nach Ablagerung 

des Lehmes wurde also das Gebirge in zwei verschiedenen Richtungen gehoben. 

Darf man annehmen, oder nicht, dass Dieses in verschiedenen Zeiten geschah ? 

Welche von den Richtungen die frühere oder spätere war, lässt sich nicht 

ermitteln. So viel aber ist bestimmt, dass der wesiliche Theil der Karpa- 

‚then-Kette, südlich von Krakau, in der spätesten Zeit nach dem letzten 

Niederschlag vor Erschaffung des Menschen-Geschlechts emporgehoben wurde. 

Fr. Forrterte: Forschungen im Neutraer Komitat, nördlicher 

Abschnitt bis Ban und Trentschin-Teplitz (Jahrb. d. geolog. Reichs- 
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Anstalt IX, 4 ff.). Es sind Diess, von der Donaw nördlich beginnend, die 

Ausläufer beider Gebirgs-Züge mit Achsen von Granit und krystallinischen 

Schiefern, welche westlich die Wasserscheide zwischen den Flüssen Waag 
und Neutra mit dem höchsten Punkte Inovee (3224 Fuss) östlich von Pis- 

tyan bildet, während der Zobor bei Neutra schon mit 1842 Fuss aus der 

Ebene aufsteigt und weiter als Wasserscheide zwischen Neutra und Gran 

die Höhen des Landes einnimmt. Sandstein und Kalkstein, der Grauwacke 

angehörig, lagern zu beiden Seiten keineswegs regelmässig, sondern ver- 

schiedentlich in Massen entwickelt; bald erscheint eine und bald die andere 

Felsart in grösserer Ausdehnung. So besteht schon der zweite höhere Gipfel 

des Zobor aus dunkel-grauem Kalkstein. An vielen Stellen treten über dem 

Kalk graue, rothe und Lauch-grüne (wahrscheinlich Werfener) Schiefer her- 

vor, jedoch bisher ohne fossile Reste. Die Eocän-Formation ist im nörd- 

lichen Felde ziemlich mächtig entwickelt und umgibt Zonen-förmig das höhere, 

Gebirge in den Becken von Ban und Bajmocz. Sie besteht aus Dolomit- 

Konglomerat, Nummuliten-Kalk, Mergel und Sandstein. Unter den jüngern 

Tertiär-Gebilden zeichnen sich die an Blatt-Abdrücken reichen Sandsteine 

von Banka aus, die Lignite des Bajmoczer Beckens u. s. w. Merkwürdig 

sind die ausgedehnten Süsswasser- und Quellen-Bildungen, meist Kalke mit _ 

Süsswasser-Konchylien. Bei Unter-Lelöcz erscheinen Absätze von faserigem 

Arragon und selbst Erbsenstein, ganz ähnlich den Karlsbader Sprudelschalen. 

Bohnerz von 5 bis 6 Fuss Mächtigkeit bei Nyitraszeg ist wohl ein Ergeb- 

niss ähnlicher Bildung. Häufig zeigt sich Löss und unter demselben an einigen 

Stellen Diluvial-Schutt. Bei ZBrogyan östlich von Nyitra-Zambokreth fanden 

‘ sich zahlreiche Säugethier-Reste, Cervus megaceros, Hyaena spelaea, 

Rhinoceros tichorhinus, Ursus spelaeus, Hippotherium und 

Nager, deren zarte Knochen in Menge einer Schicht feinen Schuttes beige- 

mengt sind. Bei Unter-Lelöcz Melaphyr; bei Hochwiesen beginnt der sich 

von da weiter nord-östlich erstreckende Trachyt. Höchst zahlreiche Mineral- 

Quellen entströmen dem Boden. 

NoE6GERATH: faseriger Arragon, sogenannte Eisenblüthe, vom 

Vordernberger Eisenberge in Steiermark (NVerhandl. der Niederrhein. Ge- 

sellsch. Bonn 7858 , Novemb. 3). Die Tropfstein-artigen Gebilde finden sich 

auf Klüften des Eisenspath-Lagers in der Grauwacke-Formation. Dieses Erz- 

Lager ruht unmittelbar auf Grauwacke und ist von Buntem Sandstein bedeckt. 

Seine Masse ist durchschnittlich 30, an einigen Stellen sogar 90 Lachter 

mächtig. 

© El : ) 
Te. ScHEereR: Traversellit und seine Begleiter — Pyrgom, 

Epidot, Granat, ein neuer Beitrag zur Beantwortung der 

plutonischen Frage (Berichte der K. Sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 

1858, Juni 5, S. 91 fi). Die Alpen- Kette besteht in der ganzen Er- 

streckung von der Genuesischen Küste bis zum Neusiedler See in Ungarn 
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aus einer zentralen Zone krystallinischer Silikat-Gesteine, an beiden Seiten 

mit Parallel-Zonen Petrefakten-führender Gebirgsarten eingefasst. Am äussern 

Rande jener zentralen Zone nach, W. und N. zeigt diese Einfassung nirgends 

eine Unterbrechung; von Nizza über Genf, Glarus und Salzburg bis Wie- 

ner Neustadt und Ödenburg führt. ein fortlaufendes Band von Sekundär- 

Gesteinen (besonders Jurakalk und Kreide), an das sich weiter nach aussen 

Parallel-Zonen von Eocän- und andere. Tertiär-Gebilden anlegen. Der innere 

Rand des Alpen-Gürtels dagegen ist nicht so regelmässig von jüngern Gebirgs- 

Arten eingesäumt. Im W., NW.aund N. von Turin steigen die Cottischen, Graji- 

schen und Penninischen Alpen unmittelbar aus der, Piemontesichen Ebene 

als krystallinische Silikat-Massen empor, und erst vom Lago Maggiore nach 

0. legt sich wieder die Zone fossile Reste führender Sckundär-Gebilde an 

sie an. Die Gebirgs-Stöcke des Monte Viso, Mont Cenis, Grand Bernard, 

Monte Cervin und Monte Rosa bestehen fast überall aus schieferig krystal- 

linischen und granitischen Gesteinen. Die Turiner Gegend ist ein günstiger 

Ausgangs-Punkt für Exkursionen in dem Zentral-Gürtel der Alpen; hier sind 

die metamorphischen und plutonischen Massen, so zu sagen das Knochen- 

Gerüst des riesigen Alpen-Körpers bildend, am meisten blossgelest und am 

leichtesten zugänglich. Die Beobachtungen zahlreicher Forscher haben heraus- 

gestellt, dass in jenem Gürtel vorherrschend schieferig-krystallinische, seltener 

massiv-krystallinische Gesteine auftreten, und dass erste, die krystallinischen 

Schiefer, wenigstens meist durch plutonische Umbildung — Metamorphose, 

Transmutation — aus geschichteten neptunischen Gebilden entstanden sind. 

In Betreff zweier wesentlicher Umstände hierbei konnte aber bisher keine 

solche Einigkeit erlangt werden, nämlich: 

1. hinsichtlich der ursprünglichen Formation der Gesteine, welche nach- 

mals transmutirt wurden; 

2. hinsichtlich der Art der chemichen Prozesse, die eine solche Trans- 

mutation hervorriefen. 

Was den ersten Punkt angeht, so stellt unser Verf. es den Geognosten 

anheim, aus den chemisch und physisch umgebildeten Massen die ursprüng- 

lichen Gesteine zu diagnosiren; ihn beschäftigt nur der zweite Punkt, die 

plutonische Frage, zu deren Beantwortung ein Beitrag geliefert werden soll, 

sich hauptsächlich auf die chemische Konstitution einiger Mineralien bezie- 

hend, welche innerhalb der metamorphischen Gesteine vorkomme. Da sich 

das Auftreten derartiger Mineralien an mehren Orten dieser Gesteine wieder- 

holt, da jede über einen einzelnen Gesteins-Gemengtheil gemachte Erfahrung 

auch Aufschlüsse über das Gestein selbst geben muss, so hat vorliegender 

Beitrag eine über seine engere Grenze hinaussehende Tragweite. Die Mine- 

ralien. wovon zunächst die Rede, finden sich bei 7'raversella in Piemont, 

nicht fern von der berühmten Magneteisen- Grube. Scueerer erhielt Muster- 

stücke jener Substanzen, und die interessanten Resultate einer vorgenommenen 

chemischen Untersuchung veranlassten ihn zu einer Reise an Ort und Stelle, 

um die Fundstätte so wie die benachbarten Gegenden von Gressoney und 

Allagana am Fusse des Monte Rosa zu besuchen. 

Es folgen nun Angaben über die erwähnten Mineralien. 
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So nannte der Verf. eine zum Augit-Geschlecht 

gehörende Substanz von nachstehender Zusammensetzung: 

Kieselsäure . 52,39 

Thonerde 1,21 

Eisen-Oxydul 20,46 
Kalkerde . RB ‚ 

Magnesia . b 14,41 

Wasser DLR 3,69 

| ' 100,09 
Dieser chemischen Konstitution entspricht die äussere Krystall-Gestalt 

des Minerals vollkommen, sie ist von einem pyroxenischen Habitus, wie er 

besonders beim Malakolith vorzukommen pflegt; nicht so verhält es sich mit 

der innern Krystall-Gestalt, denn der Traversellit ist eine faserig-krystal- 

linische homoaxe Paramorphose. Jeder seiner Krystalle stellt sich als ein 

Krystall-Bündel dar, als ein Komplex innig mit einander verwachsener fase- 

riger oder Nadel-förmiger Individuen, deren Längen-Achsen sämmtlich parallel 

der Hauptachse des Gesammt-Krystalls liegen. Die Lauch-grünen Traversellit- 

Krystalle sind in Folge der Asbest-artigen Textur von Seiden-Glanz; nur 

gewisse Flächen besitzen fast vollkommenen Glas-Glanz. Haupt- Fundort ist 

Mont Angiolla einige Stunden von der Traverseller Eisenstein-Grube. In 

grösster Haufiskeit trifft man das Mineral hier in derben, und krystallinischen 

Aggregaten von der Struktur eines gross-körnigen Marmors. Auf diesem 

derben Traversellit sind zahlreiche gut ausgebildete Krystalle der beschrie- 

benen Art aufgewachsen, welche theils 1', Zoll Länge messen. 

2. Pyrgom. Nach den vom Verf. mit R. Rıcurer gemeinschaftlich 

angestellten chemischen Untersuchungen‘, besteht dieser Diopsid-ariige Pyro- 

xen aus: 
Kieselsäure . 51,79 

Thonerde 4.03 

Eisen-Oxydul al 

. Mansan-Oxydul Spur 

Kalkerde 18,98 

MaSHeSIanrh een: 20.00 ETNAEIIN DR, 17,40 ä 

eeBrld 
und mit dieser ante stimmen die morphologischen Verhältnisse 

des Minerals überein. Ganz besonders charakterisirt sind die theils '/, Zoll 

und darüber langen Krystalle dieses Augits durch das Auftreten von Pyra- 

miden-Flächen. (Genauere Angaben derselben und einiger anderen Kombi- 

nations-Flächen können in der Abhandlung verglichen werden.) Der Pyrgom 

kommt an der nämlichen Fundstätte wie Icagenselbt und auf ganz ähnliche 

Weise vor. y ; \ 

3. Epidot. Eine frühere Analyse des Verf. zeigte, dass dieser Epi- 

dot von T'rraversella von ganz normaler Konstitution ist. Er besteht aus: 
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Kieselsäurerisoh ak re 

Thonerde in alla sch Mani, ee RO 

WuBisenoxyd. naar hlslo. Hut 

Mansan-Oxyduliuh ae ee. eh 

Kalkerde,.iinuaails nk AR 

Magnesia, iu vl ee eg 

NV ASSEr, is haar Kate ea een 

100,12 

Eine Zusammensetzung, welche auf das genaueste übereinstimmt mit 

jener der durch den Verf. und Rıchrrr analysirten Epidote vom Gotthard,, 

von Bourg d’Oisans, Arendal u. a. a. 0. Die chemische Konstitution dieser 
und sehr wahrscheinlich auch aller andern Epidote dürfte einzig nach den 

‘ Prinzipien des polymeren Isomorphismus gedeutet werden können und zwar 

durch die Formel: 

a [SiJ* 
1’ 

Vo /3 

Die morphologischen Verhältnisse des T'raverseller Epidots sind von 

ganz normaler Art; seine oft ausgezeichnet schönen Krystalle erreichen 

mitunter 1 bis 2 Zoll Länge und erscheinen meist aufgewachsen auf Tra- 

versellit. N 

4. Granat. Der auf Mont Agiolla mit Traversellit, Pyrgom und Epi- 

dot sich findende, meist dunkel-rothe Granat ist ebenfalls von ganz normaler 

Beschaffenheit, sowohl hinsichtlich seiner rhombendodekaedrischen Gestalt 

als hinsichtlich seiner chemischen Zusammensetzung. Letzte fand Richter: 

Kieselsäure NEE REN 1 OR MANS) HERRN. 0305 \ 

Ühonerdenn N Rn TE RER DIL AL ZEOON TE 

EEISENOXy ul 0 Rn REN Se N RN in 

Kallgee 0. DR SE LARAne BREIT We EN RRSORZU 

Maunestare en.o. BR NL OA TON. | 

99,88 

Mithin hat auch dieser Granat das bisher bei allen Granaten getroffene 

Sauerstoff-Verhältniss Si: R:R—= 2:1: 1, entsprechend der Atom-Propor- 

tion i:R:R=2:1: g, aus welcher man die bekannte Granat-Formel 

BSI+HRSi 
bilden kann. Setzt man dagegen statt 2:1:3 die damit identische Pro- 

portion 6:3:9 rn betrachtet darin 3 R als polymer-isomorph mit 2 Si, so 

erhält man [Si]: R= 8:9 und daraus die Formel 

| | 2 Re [Sie + BR’ [Sijt 
wonach der Granat als zusammengesetzt aus 2 Atomen Aueit er) und 

1 Atom Epidot betrachtet werden kann. Jedenfalls’ zeigt eine solche Vor- 

stellung am deutlichsten die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen der 

chemischen Konstitution sämmtlicher an der gedachten Fundstätte yorhan- 

denen Silikate. Die Granat-Krystalle, selten von mehr als ', Zoll Durch- 
messer, trifft man auf ganz ähnliche Weise wie die Epidot-Krystalle. 

Die beschriebenen Mineralien, zu denen sich noch Quarz, Kalkspath, 
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etwas eingesprengster Kupferkies und kleine Magneteisen-Krystalle gesellen, 

kommen auf eimem steilen Abhange des Mont Agiolla nordwestlich von 

Traversella in einem Gebilde vor, welches SısmoxpA als „metamorphisches 

Jura-Terrain“ bezeichnet. An den Wänden einiger theils mehr als Lachter- 
tiefen Schürfen sieht man die besprochenen Mineralien, jedoch meist nur in 

krystallinischen Parthie’n anstehen. Wie dieselben innerhalb des herrschen- 

den Gebirgs-Gesteines auftreten, liess sich nicht genau ermitteln, da die steilen 

Gehänge ringsum mit Schutt-Massen bedeckt sind. Etwas oberhalb der Schürfe 

tritt stellenweise aus der Schutt-Bedeckung ein (scheinbar) anstehender 

Quarzit hervor. Durch bräunliche und grünliche Streifen und Flammen eines 

dünn eingesprengten Silikates — das zu den Wasser-haltigen gehören dürfte 

— so wie durch ähnlich gestaltete durchscheinendere und grobkörnigere 

Quarz-Parthie’n erhält derselbe ein geschichtetes grob- bis dünn-schieferiges 

Ansehen. Möglicher Weise ist dieser Quarzit ein transmutirter Sandstein. 

‚Jedenfalls sind wir berechtigt, unsern Mineralien-Komplex als integrirende Bil- 

dung innerhalb metamorphischer Schichten zu betrachten. Dasselbe gilt.vom 

ganzen sehr manchfaltigen Mineral-Gemenge, in dessen Begleitung das 

Magneteisen von T’raversella erscheint, nur dass die Lager-artigen Zonen 

desselben in näherem Verbande mit Gneiss- und Glimmer-Schichten stehen, 

die eine bei Traversella vorhandene Granit-Parthie umgeben. Graniten, mit- 

unter auch Syeniten, welche in diesem Gebiete der westlichen Alpen an 

vielen Orten die geschichteten Gesteine durchbrechen und sich auf grossen 

Arkaden zwischen ihnen ausbreiten, ist wohl der metamorphosirende Einfluss 

auf die Jura- und andere neptunische Schichten hauptsächlich zuzuschreiben, 

schwieriger aber zu entscheiden, ob die krystallinischen Schiefer - Gesteine 

(Gneiss, Glimmerschiefer), welche Granite und Syenite zunächst umgeben, 

nur metamorphische oder zum Theil Ur-Schiefer sind“. Chemiker und Minera- 

logen, welche die hier in Rede stehenden Substanzen von Geognosten als 

„Produkte metamorphischer Thätigkeit“ erhalten, haben die Aufgabe, die 

Art dieser Thätigkeit früherer geologischer Perioden aus der gegenwärtigen 
Beschaffenheit jener Mineralien näher zu erkennen. — Ist der charakteristi- 

sche Traversellit ein ursprüngliches oder pseudomorphes Gebilde? Der Verf. 

erklärt sich gegen letzte Ansicht; die Gründe werden ausführlich entwickelt 

und das erwähnte Mineral, als. paramorpher Augit betraehtet. Traversellit 
und Pyrgom, meist als derbe Massen neben einander vorkommend, scheinen 

innerhalb der transmutirten Schichten als Lager-förmige Zonen oder wirkliche 

Lager aufzutreten. Offenbar sind sie von so gut wie gleichzeitiger Bildung. 

Diess sergibt sich durch ihr Nebeneinander-Vorkommen im Grossen und aus 

den innigen Verwachsungen mancher ihrer Krystalle. Etwas später, wenig- 

stens zum Theil, krystallisirter Epidot, Granat und Quarz. Wie fast bei 

allen derartigen plutonischen Bildungen war der Quarz die zuletzt krystallisi- 
= 1n$ r 

* Auch die berühmte Mineralien-Fundstätte von Ala liegt, nach SISMONDA , innerhalb 

metamorphischer Felsarten, die in dieser Gegend Piemonts häufig als Serpentin-artige Ge- 

bilde auftreten. Die schönen Idokrase und Granate von Aa finden sich, nach GASTALDI, 

innerhalb eines schieferigen Serpentin-artigen Gesteines mitten im Gebiete der metamor- 

phen Jura-Schichten. 
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Kieselsäure-haltige Substanz. Epidot, Granat und Quarz finden sich in weit 

geringerer Menge als Traversellit und Pyrgom und dabei nur sporadisch ent- 
wickelt. Dass stellenweise mitten im derben krystallinischen Traversellit 

und Pyrgom, besonders in erstem, Granat-, Epidot- und Quarz-Parthie’n auf- 

treten, beweist, dass alle diese Mineralien, wenn auch theilweise von etwas 

verschiedenem Krystallisations-Alter, dennoch so zu sagen aus einer Quelle 

stammen. Der (Marmor-artige) Kalkspath erfüllt die Räume, welche die 

übrigen Substanzen leer liessen. An seiner Grenze gegen die umgebenden 

Traversellit- und Pyrgom-Massen findet man die schönsten Krystalle dieser 

Mineralien so wie auch von Epidot und Granat, ein Verhältniss, das sich an 

so vielen ähnlichen Fundstätten (wie z. B. in den Arendaler Eisenstein- 

Gruben) wiederholt, und welches auf’s Deutlichste zeigt, dass der kohlen- 

saure Kalk eine flüssige oder doch weiche Masse bildete, innerhalb der sich 

die Krystalle verschiedener Silikate frei und geschützt bilden konnten. 
Nur die Granat-Krystalle, welche sich zuletzt entwickelten, konnten es nicht 

immer zur vollkommenen Gestaltung bringen. Sie zeigen nicht selten durch 

Abrundung ihrer Ecken und Kanten oder durch eigenthümliche Streifung 
und Treppen-ähnliche Beschaffenheit mancher ihrer Flächen, dass sie sich 
erst bildeten, als der kohlensaure Kalk seinen weichen Asggregat-Zustand 

bereits theilweise eingebüsst hatte und nun nicht mehr so willig nachgab. 

Allem Anscheine nach ist ein grosser Theil des krystallinischen kohlensauren 
Kalkes in der Nähe der Erd-Oberfläche durch Tagewasser allmählich fort- 

geführt worden; Diess erkennt man an den Kalkspath-Resten, die sich 

in einigen Drusen-Räumen finden. Die jetzt völlig Kalkspath-leeren Drusen- 

Räume waren früher wahrscheinlich eben so gut damit erfüllt wie die, 

welche es wegen eines zufälligen besseren Schutzes gegenwärtig noch sind. 

Daher das Vorkommen der Krystalle des Traversellits, Pyrgoms u. s. w. theils 

in leeren und theils in mit Kalkspath angefüllten Drusen-Räumen, deren Ge- 

stalt mitunter nicht undeutlich auf; Reste zerstörter Schichtung hinweiset. — 

Somit erinnert das ganze Vorkommen des besprochenen Mineralien-Komplexes 

lebhaft an die in der Umgegend von Christiania, Drammen und andern 

Orten im südlichen Norwegen auftretenden transmutirten Schichten des 
(silurischen) Kalksteines und Kalk-Thonschiefers. Wie hier leizter in Granat 

und Idokras umgewandelt erscheint, so haben sich zu Traversella (wahr- 

scheinlich aus einem eisenschüssigen Kalk-reichen Thon der Jura-Formation) 

Pyrgon:, Traversellit, Epidot und Granat entwickelt, und die Magneteisen- 

Lagerstätten von Traversella dürften als ähnliche Kontakt-Gebilde anzusehen 

seyn, wie man deren auch im Christiania-Territorium in der nähern Um- 

gebung der transmutirenden Gesteine trifft. 

.. Eine chemische und physikalische Charakterisirung des als „Transmuta- 

tion“ oder „Metamorphose“ bezeichneten geologischen Prozesses ist zunächst 

nur nach allgemeinen Umrissen möglich, da der spezielle Hergang hiebei zu 

verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten sicherlich Modifikationen 

unterworfen gewesen. Der Verf. suchte schon früher zu beweisen, dass 

zwei Haupt-Agentien der plutonischen und (im Wesentlichen ebenso be- 

schaffenen) metamorphischen Thätigkeit in der gleichzeitigen Wir- 
Jahrgang’ 1859. a 14 
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kung von hoher Temperatur und von Wasser bestanden haben. Nur 

Wasser-haltige unter hohem Druck erhitzte Massen konnten zu 

solchen Mineral-Gebilden erstarren, wie sich dieselben gegenwärtig in den 

bezeichneten Gesteinen finden. Die ursprüngliche Gegenwart des Wassers 

in den bis zur Schmelzung oder doch bis zum Erweichen erhitzten Gesteinen 

wird unter Anderen: durch das Vorkommen sewisser Wasser-h altiger 

Mineralien in jenen Felsarten erwiesen: so z. B. Wasser-haltiger Glimmer 

und Feldspathe in Graniten, Gneissen u. s. w., Wasser-haltiger Diallage, 

Bronzite und ähnlicher Talk-Silikate in Gabbro und verwandten Gesteinen, 

(paramorpher) Aspasiolithe neben Cordierit in gewissen Granit-Gängen des 

südlichen Norwegens, Epidote und Idokrase in verschiedenen krystallinischen 

Silikat-Gesteinen u. s. w. An diese Beispiele reiht sich nun das besprochene 

Vorkommen von (paramorphem) Traversellit neben Pyrgom. Letzter als 

das Wässer-freie Mineral krystallisirte etwas früher als der Wasser-haltige 

isomorphe — oder doch homöomorphe — Traversellit. Der Wasser-Gehalt 

von diesem war wie in so vielen analogen Fällen auch hier der Grund zur 

Paramorphosen-Bildung. Aus demselben feurig-wässerig erweichten Stoff- 

Gemenge, aus welchem sich zuerst hauptsächlich Pyrgom und Traversellit 

individualisirten, schieden sich etwas später Epidot und Granat ab. j 

Die plutonische Thätigkeit erstreckt sich nicht allein auf die ältern 

geologischen Perioden, sondern findet auch in den Produkten neurer ja neue- 

ster ihre Bestätigung. Das Auftreten der Zeolithe in vulkanischen Gesteinen 

als Beweis dafür ist vielseitig von der Hand gewiesen worden; das Er- 

scheinen der (Wasser-haltigen) Idokrase darin lässt sich unmöglich verken- 

nen. Die „plutonische“ Thätigkeit ist mit der im Innern der Vulkane unter 

hohem Druck wirkenden „vulkanischen“ Thätigkeit identisch. In Laven aber, 

welche nicht unter einem solchen Druck erstarrten, findet man natürlich 

weder Spuren dieses Druckes noch des meist darin vorhandenen Wassers. 

— Während eine genaue Analysis der krystallinischen Silikat-Gesteine — 

sowohl in Betreff ihrer geognostischen Verhältnisse als ihrer mineralogischen 

und chemischen Beziehungen — zur Aufstellung der plutonischen Theorie 

nöthigte, hat sich die Naturgemässheit derselben in neuester Zeit auch 

durch die Synihesis bewährt. Die chemische und physische Möglichkeit 

einer künstlichen plutonischen Bildung gewisser Silikate ist durch Dausr&e’s 

bekannte Versuche zur Gewissheit geworden. 

\ 

Mürzer: Erz-Gänge bei Gablau in Niederschlesien (Harın. Berg- u. 
Hütten-männ. Zeit. 1856, Nr. 25, S. 211). Er erweisen sich diese Lager- 

stätten besonders dadurch interessant, dass sie meist als Doppelgänge von. 

zwei verschiedenen Formationen erscheinen, deren eine durch Barytspath 

mit Fahlerz (bis zu 0,04 Silber haltend), Kupferkies, braune Blende, seltner 

Flussspath, Quarz, Kalkspath, Strahlkies und Spuren edler Silber-Erze be- 

zeichnet wird, die andere Formation durch körnigen Quarz, Eisenkies, Blei- 

glanz, schwarze Blende und Kupferkies. Von den vier bis jetzt bekannten 

Gängen ist der Fridolin am meisten aufgeschlossen. Seine Erstreckung im 
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Streichen St. 1 mit 8° Fallen gegen O. wurde auf ungefähr 300 Lachter 
Länge nachgewiesen. Die beiden Trume verschiedener Formation, woraus 

der Gang besteht, liegen unmittelbar neben einander; an einem Punkte aber 

gehen sie Gabel-förmig auseinander und so getrennt weiter fort. Die Mäch- 

tigkeit beider ist sehr wechselnd und schwankt zwischen 1 Zoll und 1 Lachter; 

stellenweise ist eines oder das andere gar nicht ausgebildet. 

Der Bernhard-Gang, Stunde 8 streichend und 70° in S. fallend, kreutzt 

sich mit dem vorigen unter beinahe rechtem Winkel. Bei 2 bis 8 Zoll 

Mächtigkeit hat er sich ebenfalls als ein Doppelgang zweier Formationen 

gezeigt. Das hauptsächlichste ist das Barytspath-Trum, welches Silber-reiches 

‚ Fahlerz, Kupferkies, Fluss- und Kalk-Spath enthält. Das Quarz-Eisenkies- 
Trum findet sich meist in Zweigen von "/, bis 2 Zoll Mächtigkeit bald im 

Liegenden und bald im Hangenden des Baryt-Trums, von dem es durchsetzt 

wird. Hin und wieder keilen sich diese Trume ganz aus, um sich weiter- 

hin aufs Neue anzulegen. So weit das Quarz-Eisenkies-Trum mit dem 

Barytspath-Trum vereinigt ist, führt letztes reichlich Fahlerz, während da, 

wo jenes fehlt oder entfernt vom Barytspath-Trum liegt, dasselbe Erz-leer 

ist. In der Nähe des Ganges ist das Neben-Gestein Grauwacke oder Grau- 

wacke-Schiefer nicht selten mit Eisenkies und auch mit Fahlerz imprägnirt, 
letztes mitunter besonders reichlich. 

Im Liegenden des Bernhards- findet sich der Carolinen-Gang. Er be- 

steht aus Barytspath, welcher Fahlerz und Strahlkies führt. In der bis jetzt 

aufgeschlossenen Länge wurde kein begleitendes Quarz-Eisenkies-Trum nach- 

gewiesen. Auf den Kreutzungs-Punkten heransetzender schmaler Baryt- 

spath- und Quarz-Gänge hat man vorzüglich reichen Fahlerz-Gehalt bemerkt. 
Der noch weiter gegen NO. aufsetzende Otto-Gang, welcher Stunde 10 

streicht und unter 50° gegen SW. fällt, besteht aus zwei Trumen verschie- 

dener Formation. Über den aus Barytspath und Fahlerz gebildeten Haupt- 

trumen tritt mitunter noch ein zumal aus Quarz und Bleiglanz bestehendes 

Gang-Trum auf. 

Seiwert: tertiärer Sandstein bei Heppenheim an der Bergstrasse 

(Jahres-Ber. der Wetterau. Gesellsch. 1858, S. 63). Die ehemaligen Ufer 

des mittelrheinischen Tertiär-See’s, des „Mainzer Beckens“, bildeten an der 

Bergstrasse die Vorberge des westlichen Odenwaldes. Nur auf einem 

kleinen Raume finden sich hier Ablagerungen aus jener Zeit: eine Sandstein- 

Bildung bei Heppenheim. Sie verdankt ihr Entstehen einem vormals von 
0. in den Tertiär-See mündenden Flusse, dessen Wasser den von Primitiv- 

Gesteinen durch Einwirken der Atmosphärilien erzeugten Gruss fortführten 

und hier absetzien. Das so gebildete Delta erstreckt sich in fast nördlicher 

Richtung vom Essigkamm bei Heppenheim bis zum Steinkopf bei Unter- 

Hambach,, ist über eine Viertelstunde lang von nicht bedeutender Breite, und 

ruht Halbmond-förmig auf dem Urgebirg. Porphyr-artiger Syenit, reich an 

Quarz-Körnern, Glimmerschiefer und Gneiss begrenzen den Sandstein auf der 

Ost-Seite, während er nach der Bergstrasse steil einfällt und da von 20 bis 
14* 



212 

60 Fuss mächtigen Helix, Pupa, Succinea und Clausilia führenden 

Löss-Wänden bedeckt ist. Der Essigkamm und der Vorderberg bestehen aus 

einem sehr festen fein- bis grob-körnigen Gestein, das aus Quarz-Körnern, 

durch ein‘ Kaolin-haltiges Bindemittel verkittet, zusammengesetzt ist. In der 
graulichen bis blaulichen Grundmasse liegt eine Menge weisser Kaolin-Theil- 

chen, wodurch der Sandstein ein Porphyr-artiges Aussehen erhält. Der Sand- 

stein auf der Nord-Seite des Vorderberges bis zum Steinkopf ist dagegen sehr 

fein-körnig, von weisser Farbe, weniger hart und an manchen Stellen reich 

an Glimmer-Schüppchen. Häufig enthält er grössere und kleinere abgerun- 
dete Bruchstücke von Quarz, Basalt und Gneiss und ist durch graue Thon- 

Gallen, die am Essigkamm fehlen, charakterisirt. Der grob-körnige Sand- 

stein dagegen umschliesst in Höhlungen häufig Kugel-förmige Zusammen- 

ballungen von Quarz-Körnern, welche durch ein stark Kaolin-haltiges Binde- 

mittel verkittet sind. | R 
Der am Südwest-Ende des Essigkamm’s angelegte Steinbruch zeigt 

folgendes Profil: Zu oberst eine 20 Fuss mächtige Löss-Decke; darunter 

eine 5 Fuss dicke eisenschüssige Thon-Schicht mit Geschieben und Geröllen 

von Sandstein, welche während der Diluvial-Periode von der Höhe des Berges, 

wo der Sandstein ansteht, herabgeschwemmt wurden; dann folgt ein 1. 

Fuss mächtiges Kaolin-haltiges Thon-Lager, worunter sich die erste 24 Fuss 

mächtige Bank des Sandsteins befindet, welche Steinkerne und Spurensteine 

von Cytherea incrassata, Cyrena, Pecten und Mittelfuss-Knochen 

'von Vögeln enthält. Die Sandstein-Bank ruht auf einer 5 bis 8 Zoll mäch- 

tigen Thon-Schicht, die Spurensteine von Wirbel-Knochen grosser und kleiner 

Fische (Lamna ?) so wie nicht bestimmbare Fisch-Zähne führt; auch enthält 

sie fossile Pflanzen-Reste, insbesondere Equisetaceen, Gramineen und 

verkieselte Holz-Stücke von unbestimmbaren Arten. Den Schluss des Profils 

macht die zweite 24 Fuss mächtige Petrefakten-freie Sandstein-Bank. Die 
Thon-Lager sind horizontal, und der Sandstein ist also hier in seiner ursprüng- 

lichen Absatz-Lage. — Die Bänke zeigen keine Schichtung, sondern stellen 

massige unförmliche Blöcke dar, welche auf den Ablösungs-Flächen mit 
Kalksinter überzogen sind. In Drusen-Räumen finden sich Kalkspath-Krystalle 

und Stalaktiten in Eiszapfen-ähnlichen Gestalten von einem Fuss Länge. — 

Der fein-körnige Sandstein ist durch Hebung aus seiner. horizontalen 

Lage gebracht. Die 5 bis 20 Fuss mächtigen Bänke wechsellagern mit 3 
bis 6 Zoll breiten Thon-Lagern und sind theils senkrec\;t aufgerichtet, theils 

fallen sie unter Winkeln von 25, 32, 70 Grad nach NO. und SW. ein. Ver- 

steinerungen wurden in dem fein-körnigen Sandstein bis jetzt keine gefun- 

den, ausser einer 3 Zoll breiten flach-runden Thongalle, welche mit 15 kon- 

zentrischen weiss und gelb abwechselnden 2 bis 4 Linien breiten Ringen 

— Jahres-Ringen von Bäumen ähnlich — verziert ist, die wahrscheinlich 

von eingeschlossenen Pflanzen-Theilen herrühren. \ 
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Bursart: neuer Feuer-Ausbruch im Gebirge von Real del 
Monte in Mexiko (Zeitschr. d. geolog. Gesellsch. IX, 729 ff.). Seit der Vf. 

über eine neue vulkanische Eruption im Staate von Guadalaxara berichtet, 
erhielt er Kenntniss von einer anderen bemerkenswerthen Feuer-Erscheinung, 
welche sich in nicht grosser Entfernung von Mexiko ereignete. Sie wird in 
einer dort-ländischen Zeitung als neuer. Vulkan bezeichnet, dürfte aber zu 
den Erd-Bränden gehören oder vielleicht auch zu den Gas-Vulkanen. Das 

von Burkart wührend seines Aufenthaltes in Mexiko mehrmals besuchte, 
‚der sehr ergiebigen Silbererz-Gänge wegen wohl-bekannte Gebirge von Real 

del Monte bildet eine mächtige fast aus O. nach W. sich erstreckende Berg- 

Kette, welche von tiefen engen Thal-Schluchten durchschnitten und dadurch 
zu manchfaltig zerrissenen schroffen Fels-Parthie’n und hoch aufgethürmten 

Kerg-Kolossen geformt wird, die über, 10,000 Par. Fuss Meereshöhe erreichen. 
Im Thal des Rio grande, welches sämmtliche vom Nord-Abhange der Gebirgs- 
Kette herabströmenden Gewässer aufnimmt, steht da, wo es von dem von Tam- 

pico nach Mexiko führenden Wege durchschnitten wird, Thonschiefer mit unter- 

geordneten Grauwacke- und Kalkstein-Bänken von südlicher Schichten-Nei- 
gung an, die auf dem rechten oder südlichen Abhange in geringer Höhe über 

der Thal-Sohle von ‚basaltischen und Lava-artigen Gesteinen. bedeckt werden, 
während man weiter aufwärts Säulen-förmigen Basalt trifft und auf beiden 

Thal-Gehängen mächtige und lang-gestreckte Basalt-Massen in senkrechten 

Wänden aus dem Schiefer-Gebirge emporragen. Hat man die Hochebenen 

von Atotonilco el grande erstiegen, so erscheint auch hier Porphyr-artige 
Lava verbreitet; sodann tritt noch mehrmals Thonschiefer mit südlicher 

Schichten- Neigung zu Tage, im Ausgehenden häufig von rother Farbe und 

gefrittetem Ansehen, weiterhin durch Feldspath-Pcrphyr verdrängt. Dieses 

ist derselbe. Porphyr, welcher den grössten Theil des Gebirges von Real del 

Monte bildet und die reichen Silbererz-Gänge umschliesst, auf der Süd-Seite 

aber den schwarzen porösen Laven des Thales von Mexiko als Unterlage 

dient. In der Hochebene von Atotonilco el grande tritt ein dunkel bläulich- 

grauer in wenig mächtigen Bänken geschichteter Kalkstein auf, der seinen 

‚Sitz sowohl auf dem Porphyr als auf dem Thonschiefer hat und wohl 

Zechstein seyn dürfte. — Was nun den Feuer-Ausbruch betrifft, über 

welchen J. C. Hınarco Bericht erstattete, so kam derselbe bei der soge- 

nannten Puente de dios (Gottes-Brücke) westlich vom Dorfe Santorum 

zum Vorschein. Der Hügel, auf dem der „Vulkan“ zu Tage getreten, be- 

steht aus Kalkstein. Das Feuer zeigte sich in einer rothen Flamme, jener 

des brennenden Nadel-Holzes ähnlich, welche durch einen langsam dem 

Innern entsteigenden sanften Luft-Strom angefacht wird. Dabei macht sich 

ein dumpfes Geräusch, wie bei einem Schmiede-Blasbalg bemerkbar. Bald 

erhebt sich die Flamme etwa 8 Zoll hoch über den untern Rand des (so- 

genanten) Kraters, bald steigt sie 18 Zoll und darüber empor, während die- 

selbe in einem andern Augenblicke ganz verschwindet und nur noch durch 

einen Wiederschein an den Wänden sich bemerklich macht. Die Flamme 

ist ununterbrochen von dichtem bei Berührung mit der äussern Luft lichte 

Asch-grauem Rauch begleitet, welcher ammoniakalischen sauren und mephi- 
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tischen Geruch hat und bei der geringen Schnelligkeit seines Hervortretens 

nur aus unbedeutender Tiefe kommen dürfte. Aus diesen Erscheinungen 

schliesst der Bericht-Erstatter, dass die in Brand stehende Substanz Stein- 

kohle ist. | j 

H. B. Geiitz: Einige Bemerkungen zu Hrn. Jenzscn’s Abhand- 
lung über die Verbreitung des Melaphyrs und Sanidin-Quarz- 

porphyrs in der Gegend von Zwickau” (Zeitschr. d. geolog. Gesellsch. 

1858, 272—376). Der Vf. hat hauptsächlich zweierlei zu berichtigen, zu- 

nächst Jenzsc#H’s Korrektur des von G. in seiner „Steinkohlen-Formation 

Sachsens“ 1826 [> Jahrb. 1856, 474] gegebenen Durchschnittes des 

Vereinsglück-Schachtes, dann die den Aurora-Schacht betreffende. 

Das 1. Kapitel der Arbeit, Melaphyr, ist von GEınırz’s Mittheilungen 

über „Basaltit“ wenig verschieden, enthält aber noch mehre Nachträge 

über das Vorkommen desselben. 

Das 2. Kapitel, der Sanidin-Quarzporphyr etc. [Jahrb. a. a. O.], ist 
im Einzelnen theilweise auf unrichtige Thatsachen begründet; im Allgemei- 

nen kann eine Vereinigung der hier zusammengelassten Gesteine, des Felsit- 

Porphyrs und des Pechsteins, nicht gerechtfertigt errcheinen. Angenommen 

auch, dass der Felsit-Porphyr jener Gegend neben vorherrschendem Ortho- 

klas etwas Sanidin enthält, so tritt der Pechstein doch hier wie an andern 

Orten in Sachsen als ein selbstständiges Gestein auf, das im reinen Zustande, 
wie SCHEERER gezeigt hat (Handwörterbuch der Chemie, 7834), nach der be- 

stimmten chemischen Formel 

zusammengesetzt ist. 

Der Pechstein-Porphyr von Zwickau, wie er am Raschberge und in 

dem Hülfe-Gottes-Schachte gefunden wurde, enthält sehr zahlreiche Sanidin- 

Krystalle, welche-ihn als Zusatz zum Glase tauglich machen. Nach Firent- 

SCHER schmilzt jener Pechstein-Porphyr selbst im zersetzten Zustande zu 

einer glasigen Masse, während der mit Felsit-Porphyr zu vereinigende Thon- 

Porphyr und der sogenannte aufgelöste Porphyr nur eine Porzellan-artige 

Masse geben. h 

Alle Zweifel über das verschiedene und zwar jüngere Alter des 

Pechsteins müssen aber schwinden, wenn man, wie es oft geschieht, Kugeln 

benachbarter Felsit-Porphyre, wie namentlich des an dem Rauschberge an- 

stehenden Hornstein-Porphyrs, inmitten des reinsten Pechsteins ein- 

geschmolzen findet. Dieses Vorkommen entspricht auch ganz dem von 

Spechtshausen und Braunsdorf bei Tharand, wo grössere und kleinere 

Kugeln des Z'harander Felsit-Porphyrs in dem Pechstein eingehüllt sind. 

Dass jene Kugeln an ihrer Oberfläche deutliche Merkmale einer 

Schmelzung zeigen, läugnet Jenzzsch, wiewohl er auch diess Gestein 

für eruptiv erachtet. Er huldiget der Ansicht, dass die Entstehung jener 

Kugeln mit dem Vorkommen von Chalzedon in ihnen zusammenrhänge. Das 

* in der Zeitschr. d. geolog. Gesellsch. 1857, IX, 3l—79; >> Jahrb. 1858, 650—658. 
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ist jedoch nicht so. Der Chalzedon war schon in dem Porphyre enthalten, 

bevor derselbe in den Pechstein gelangt ist, wie man sich namentlich an 

dem noch vor wenigen Jahren sehr schön blos-gelegten Hornstein-Porphyre am 

Raschberge bei Schedewitz überzeugen konnte. Derartige Ausscheidungen 

von Kieselsäure kommen dagegen in den Porphyr-Kugeln des Pechsteins von 

Spechthausen nur selten vor, weil dort ein gewöhnlicher Felsit-Porphyr, 

kein Hornstein-Porphyr, in der Nähe ist. Nur an solchen Stellen, wo, wie 

bei Braunsdorf, ein Pechstein durch Aufnahme sehr vieler Porphyr-Brocken 

sich als Gemenge verschiedener Gebirgsarten erweist, kann eine Verwech- 

selung des einen mit dem andern ebenfalls eintreten. 

Während Jenzscn’s Annahme, dass der Zwickauer Hornstein-Porphyr 

durch eine eigenthümliche Zämentation, durch Eindringen Gallert-artiger 

Kieselsäure aus gemeinem Felsit-Porphyr entstanden sey, zulässig ist, kann 

bei der Bildung des Pechsteins von einem blossen Zämentations-Prozesse 

nicht die Rede seyn, vielmehr hat diess Gestein den schon er- 

starrten Porphyr durchbrochen und Brocken von ihm einge- 

hüllt und oberflächlich geschmolzen, wie u. a. schon von GUTBIER 

bei Neudörfel gezeigt hat. 

Dass der Zwickauer Felsit-Porphyr und der Pechstein jünger seyen als 

Melaphyr, ist richtig erkannt. Die Entstehung dieser drei verschiedenen 

Eruptiv-Gesteine fällt der Bildungs-Zeit des unteren Rothliegenden 

anheim, und alle noch ferner auf ihnen abgelagerten Schichten des Roth- 

liegenden gehören dessen oberer Abtheilung an. 

Zur Geschichte des Zwickauer Steinkohlen-Bassins sucht 

Jentsch wahrscheinlich zu machen, dass die Entstehung der östlichen Haupt- 

verwerfung durch die Erhebung des Granulit-Ellipsoides herbeigeführt_ 

worden sey. Die Ursache dieser bekannten Niederziehung der Schichten 

bei Oberhohndorf ist jedoch näher zu suchen. Sie wurde durch den Aus- 

bruch eines der genannten Eruptiv-Gesteine herbeigeführt oder ging viel- 

mehr höchst wahrscheinlich dem Ausbruche des Basaltits (Melaphyrs) un- 

mittelbar voraus, wie Diess schon vor mehren Jahren vom Vf. in der geo- 

gnostischen Darstellung der Steinkohlen-Formation in Sachsen und durch 

dessen Gutachten in den Mittheilungen über den Zwickau-Leipziger Stein- 

kohlenbau-Verein 1855 nachgewiesen worden ist. 

Die wenigen vorhandenen Aufschlüsse über die wahre Richtung der 

östlichen Hauptverwerfung hat Jenzschn übersichtlich zusammengestellt. 

Dass diese Verwerfung aber schon seit Jahren nicht mehr gefürchtet worden 

ist, beweisen die hinter derselben in das Leben getretenen grossartigen 

Steinkohlen-Unternehmungen, wie die des 1855 konstituirten Zwickau-Leip- 

ziger Vereins, auf dessen Areale am 6. Sept. 1858 das erste 5° mächtige 

Pechkohlen - Flötz erreicht worden ist, des Zwickau - Berliner Vereins 

und mehrer anderer Steinkohlenbau- Vereine, welche einer glücklichen 
Zukunft entgegengehen. Dieses „Gespenst“ war daher schon 1855 zurück- 

geschlagen. 

Porphyre von gleichem Alter mit denen von Zwickau 'sind längs des 
ganzen nördlichen Randes des grossen Erzgebirgischen Bassins emporge- 
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stiegen und haben zuglei ch den südlichen Rand des dortigen Granulit- 
Gebirges zu seiner jetzigen Höhe emporgerichtet. Diess ist schon vielfach 

ausgesprochen worden in zahlreichen wissenschaftlichen Gutachten, auf welche 

neue bedeutende Steinkohlen-Unternehmungen in diesem Bassin begründet 
worden sind. Jehe Erhebung gehört aber der Zeit des unteren, nicht 

des oberen Rothliegenden an; sie "ist durch Felsit-Porphyr bewirkt 

worden, welcher jünger als Basaltit (Melaphyr) ist, was mit den von Jenzsch 

ausgesprochenen Ansichten im Widerspruch steht; Melaphyr ist am ganzen 

Süd-Rande des Granulit-Gebirges noch niemals gefunden worden, wohl aber 

kennt man dort eine lange Kette eigentlicher Felsit- oder Quarz-Porphyre. 

Dass aber jenes Granulit- Gebirge schon früher durch Granit und Serpentin 

Hebungen erlitten habe, wurde wohl von Niemand mehr bezweifelt. Aus 

Allem ist schliesslich zu ersehen, dass gerade Kapitel 3 der Abhandlung, 

welches die grössten Ansprüche auf Berücksichtigung zu machen scheint, in 

der That nur wenig Neues und — im Neuen — Richtiges enthält. 

n Dia ae N 

Rıvıkre: über das allgemeine Streichen der Bleiglanz- und 

Blende-Gänge (Compt. rend. 1857, ALV, 969—970). Die Richtung 

dieser Gänge in dem Grauwacke- id Schiefer Gelirce Rhein-Predseet 

ist ungefähr von O0. 33° N. nach W. 330 S. Ihr Alter fällt zwischen die 

Bildung der Rheinischen Grauwacke und des Belgischen Kohlenkalk-Gebirges. 

Auf der rechten und linken Seite des Rheins (auf dem Hunsrück) erschei- 

nen dieselben grossentheils als Fortsetzungen von einander. Auf beiden 

Seiten ist das Streichen der Schieferung der einschliessenden Gesteine etwas 

‘weniger von N. nach S. gerichtet, obwohl die Gänge gerade zwischen ‘den 

Schiefer-Lagen des Grauwacke- und Thonschiefer-Gesteines durchgebrochen 

zu seyn scheinen. Da nun das Streichen des Systemes Westmoreland-Huns- 

rück am Bingerloch aus O0. 31° 30° N. kommt, so stimmen beide sehr 

nahe mit einander überein. Die Alters-Bestimmung der Gänge dient somit 

auch zur Alters-Bestimmung dieses Hebungs-Systems. 

In Begriff seine Untersuchungen über die Erz-Lagerstätten Frankreichs 

und einiger Nachbar-Gegenden noch zu vollenden, glaubt der Vf. aus seinen 

Beobachtungen auf mehr als 100 Gänge [Gang- Syseme 3] in verschiedenen 

Gegenden F'rankreichs bereits schliessen zu können. 1) Die mitile Rich- 

tung der Blende- und Bleiglanz-Gänge zeigt sich in einem grossen Theile 

von Frankreich beständig. 2) Diese Gänge auf die von Vannes zurückge- 

führt, streichen gewöhnlich aus NW. etwas W. nach SO. etwas O., wie ‘das 

Hebungs-System von Morbihan (W. 38° 15° N. nach O. 38° 15° S.). 3) Sie 
sind gewöhnlich in Urgesteine (Granit, Gneiss, Glimmerschiefer, Talkschiefer) 

und höchstens bis zum Niveau des eigentlichen Silur-Systemes eingeschlossen. 

4) Das Dislokations-System, welchem sie entsprechen, ist daher ein sehr altes. 

T. A. B. Spratr: über die Süsswasser-Ablagerungen von Euböa 

an der Küste von Griechenland und zu Salonicht (Geol. Quart. Journ. 
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1857, NI1I, 177—184). Indem sich der Vf. auf seine früheren Mitthei- 

lungen in gleicher Zeitschrift“ bezieht und bedauert, die gesammelten 

Fossil-Reste, die er an den verstorbenen Eopw. Forers nach England ge- 

sendet, jetzt nicht unter den Augen zu haben, gedenkt er zweier Süss- 

wasser-Bildungen in Griechenland (auf Samos, Euböa und Böotien), einer 

älteren wahrscheinlich eocänen (wenn nicht zum Hippuriten-Kalk gehörenden), 

aus weissen Mergeln und weissen harten Kalksteinen bestehend, über die er 

hier keine weitere Auskunft ertheilt, und einer jüngern, welche ungleichförmig 

auf voriger ruhet, äus rothen Mergeln, Sand und Kies besteht und mitunter 

von ? post-pliocänen Schichten meerischen Ursprungs (ältere fehlen ganz) 

überlagert wird. Beide ruhen oft auf Hippuriten-Kalken, Serpentinen, Schiefern 

u. s. w. Er beschreibt die jüngere dieser Bildungen, die er für miocän 

oder pliocän hält, der Reihe nach an den Euböischen und Lokrischen 

Küsten, im Innern von Euböa, in den Golfen von Stylida und von Salonichi. 

Den vollständigsten Durchschnitt der jüngern Schichten-Reihe liefert das 

Thal von Atalanta bei dem Dorf Livonati und bei Skander Aga, wo sie 200° 

mächtig erscheint und auch die meisten Fossil-Reste enthält, nämlich: 

I. Zuweilen röthlicher Lehm und Kies, so wie auch Cardium und Trüm- 

mer von Süsswasser-Schaalen enthaltender Sand** . . . . 2.60 

H. Sand, Mergel und Kies ohne Fossil-Reste . . . RW VORETOD“ 

G. Sand, Sandsteine und Mergel, zu oberst reich an Limnaens, Helix, 

Palin und gekielten Plänarhii LAN RRRRE NEN 30° 

F. Geschichtete graue Sande und Sandsteine, üherdehend” in oblithischen 

Sandstein voll von Eindrücken einer gestreiften Melania 12°; — 
bedeckt von Kies, weissem el und Sandstein ohne Fossil-Reste 

10°, zusammen . . A» AU IR REN REN RM 

E. Wechsellager von Sand dr ekiiehe: 2 in den untersten mit 

zahlreichen Resten von Limnaeus Adelina, einer grossen Cyclas, 

einer grossen Paludina und einer Dreissenia. Darunter‘ 1’ moorigen 

Mergels mit 2—3 Planorbis-Arten; zusammen . .. A 5 

D. Grauer sandiger Mergel und eikenschulsger sandiger BERN. mit 

Resten von Planorbis und Paludina: 6°; [nach unten?] in grünliche 

Sand-Mergel übergehend; zusammen . . . % NW 

C. Geschiebe und weisse Mergel: 3°, nebst 2‘ erhärteten biurigen 

Mergels, ohne Fossil-Reste; zusammen . . . e 9‘ 

B. Graue und gelbe Sande und Sandsteine mit Yhinktaend Äadlınd wie 

auf Xanthos und in Italien in grosser Menge, dann mit denselben 

Resten we A . ... Ra: L & ee 

A. Röthlich-gelber Sand, Euwäilen mit einem Sandstein-Lager, worin 

Paludina, Neritina id Melania vorkommen un... 1. 20. .1.30/ 

ö in runder Summe 270‘ 

* 7, 156, III, 65, 67, XIIT, 80. ) 

** Der Vf. vermuthet, dass die Knochen-Ablagerung von Pikermi bei Athen gleichen 

Alters seye mit diesen Geschiebe-Lagern. h ” 
! 
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Sp. glaubt, dass einst die ganze West-Seite des Archipels von einem 

Süsswasser bedeckt gewesen seye, von dessen Ablagerungen man überall 

Spuren finde, und dass dieselben sich sogar unter das Marmora-Meer er- 

strecken, indem eine ununterbrochene Reihe derselben sich vom Eingange 

der Dardanellen an bis nach St. Stephano hinziehe. 

Virter D’Aoust: über ein meteorisches Gebirge, ein Wind- 

Gebilde, in Mexiko (Bullet. geol. 1857, AV, 129—139). Auf der 

Hochebene von Mexiko gibt es eine thonige oder thonmergelige Gebirgs- 

art von gelber Farbe, welche nicht nur einige einzeln-stehende Berge und 

zumal einige Vulkane historischer Zeit Kappen-artig umhüllt, sodann auch die 

Abhänge und den Fuss der höchsten Gebirgs-Ketten bis zur Grenze der 

Baum-Vegetation, d. h. bis zu 3800 Seehöhe bedeckt und nach unten hin | 

allmählich eine Mächtigkeit oft von 60—100% erreicht. Es ist homogen, 

enthält [?herabgerollte] Blöcke und Trümmer der unterlagernden Gebirgsart, 

ist von noch fortdauernder Enstehung und lose, nur selten mit Spuren ‘von 

Schichten [das erinnert Alles an Löss!], welche von Cineriten herzurühren 

scheinen, die eben so vielen Ausbrüchen benachbarter Vulkane entsprechen 

würden. Zuweilen liegen sie deutlich abgegrenzt auf wirklichen Alluvionen. | 

Der Vf. leitet dieses Gebirge von Wind-Hosen ab, welche in der Gegend so 

häufig sind. Nicht selten sieht man die spiralen Wind-Wirbel den Staub 

des Bodens in Form dünner Säulen bis von 500—600m Höhe emporheben. 

Dazu kommen in manchen Gegenden noch regelmässige intermittirende Luft- 

Strömungen, welche [wie an den See-Küsten] sich in der Ebene mit Staub 

beladen und in dieser oder jener Richtung bis zu oft beträchtlichen Höhen 
davon-führen, woselbst er dann allenthalben, wo eine Vegetation und zumal 

Wälder sich vorfinden, aufgefangen, abgelagert und festgehalten wird, während 

er von kahlen Gehängen bald wieder in die Thäler hinabgeführt wird. 

Die Wirbel-Winde würden demnach auf der Heaikanischen Hochebene 

dieselben Wirkungen hervorbringen, wie die Dünen-bildenden See-Winde 

mancher Küsten (diese Dünen erheben sich an manchen Stellen der Sardi- 

nischen Küste bis zu 400m Höhe), wie der Scirokko in den Afrikanischen 

Wüsten und wie die Luft-Strömungen, welche beim Ausbruch der Vulkane 

deren Asche oft Hunderte von Meilen weit entführen. 

} Diese Staub-Ablagerungen scheinen sich oft mit einer Menge von Nadeln 

der Nadel-Wälder zu vereinigen und bilden einen das Wasser reichlich ab- 

sorbirenden und durchlassenden Boden, der sich gern mit Vegetation bedeckt. 

K. W. Günser: die geognostischen Verhältnisse der Bayern’- 

schen Alpen und der Donau-Hochebene (66 S., 8°, eines grössern nicht N 

näher bezeichneten Werkes, 1858). G. liefert zuerst ein Gesammtbild des 

Landes (S. 1); dann die geognostische Beschreibung nach den einzelnen 

Formationen und Felsarten ($. 14—66). Wir müssen uns begnügen, eine 

chronologische Übersicht der vorhandenen Formationen zu geben. 
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. Miocäne Mollasse, Flinz, jüngere Braunkohle. 

. Oligocäne Mollasse: älteres Braunkohlen-Gebilde. 
. Flysch, Wiener-Sandstein. 

. Nummuliten-Gebilde. 

VI.Quartäre 

B. Mittle- 

IV. Kreide. 
A. Untre 

B. Obrer 

und 

mittler Jura. 

II. 

712 

C. Obre 

Alpen- 

Keuper. 

_ 

‚Trias. 
3. 

II. 

B. Mittle | 

1. 

A. Untre 

. Mittler Kreide-Kalk ; 

9. Mittler Kreide-Grünsand (Gault) und Sandstein (Albien). 

. Untrer Kreide-Kalk (Urgonien): Schratten-, 

dei 

"5. Untrer Muschel-Keuper:, 

4. 

2. Muschelkalk : 
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Anschwemmungen, Kalk-Tuff, Torf- und Moor-Erde, Acker- 

Krume. 

Löss. 

Wander-Blöcke. 

Schotter, diluvialer Nagelstein. 

Obre Alpen-Kreide (Turonien): Gosau-Gebilde, Hippuriten- 

Kalke, Orbituliten-Schichten, Urschelauer Schichten. 

Alpen-Flammenmergel, Seewer-Mergel. 

Seewer-Kalk. 

Kaprotinen- 

oder Rudisten-Kalk. 

. Untrer Kreide-Mergel (Neocomien) ; Wiener Sandstein z. Th. 

. Bunter Alpen - Juraschiefer (Oxfordien): 

Schichten, Wetzstein. 

. Unterer Alpen-Jurakalk (Callovien): 

Kalk. 

. Grauer Alpen-Liasmergel: Algäu- Schiefer, Flecken-Mergel. 
. Rother Alpen-Liaskalk: Adnether- und Hierlatz-Kalk. 

Dachstein-, oberster Keuper- oder Megalodon-Kalk. 

Oberer Muschel-Keuper: Kössener-, Gervillien-, obre Cas- 

sianer Schichten. Bonebed. 

Haupt-Dolomit mit Gyps und Rauchwacke; 

Kössener Schichten und des Dachsteins. 

St. Cassian, Raibl; 

Ammergauer 

Klaus- Bd Vilser- 

Dolomit der 

Cardita- 

Schichten. 

Untrer Keuper - Kalk: 

Kalk. 

Untrer Pflanzen- oder Letten-Keuper: Partnach-, Halobien- 

Schiefer, Wengener Schichten. 

Guttensteiner SRIcHeRn schwarzer Kalk, 

Dolomit und Rauchwacke. 

Bunt-Sandstein und Melaphyr: Rother Sandstein, Werfener 

Schichten, Verrucano, Alpen-Salzgebirge mit Gyps und 

Anhydrit. 

Hallstätter-, Wetterstein-, Esino- 

(Krystallinische Gebilde bis zum permischen Gebirge herauf fehlen gänzlich.) 
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MARCEL DE Serres: über die Knochen-Breccien des P.demar- 

Berges bei St.-Hippolyte, Gard (Compt. rend. 1857, ALIV, 1272—1273; 

ALV, 31—32). Die Notitzen über das Vorkommen rühren von Capitaine 

Vıcror her, der weiter nachgraben lassen will. Die Breccien lagern 1 Kilo- 

meter südlich von genanntem Orte auf der Höhe- des Berges von Pedemar, 

der die Form eines abgestutzten Kegels von 150m Orts-Höhe und 344 See- 

Höhe besitzt und oben ein Plateau von 600m Umfang hat. Er besteht aus 

Neocomien. Theils bilden sie eine vorragende Masse von 39m Länge auf 1mM50 

Breite, theils füllen sie eine senkrechte Spalte von 4® Tiefe aus, welche theil- 

weise hohl ist. Die Knochen sind hart, liegen sehr zertrümmert und ohne 

Beziehung zu ihrem ursprünglichen Zusammenhange im Zäment eingestreut, 

scheinen weder gerollt noch benagt zu seyn und sind nicht von Koprolithen 

begleitet. Die Breccie hat mit der von Rourgade bei Montpellier die 

grösste Analogie. Die Knochen-Trümmer sind schwer bestimmbar; ‚doch 

vermochte man Zähne von Rhinoceros minutus wie zu Lunel-vieil, 

Pferde- und Ruminanten-Reste zu erkennen. Ausserdem finden sich noch 

kleinere Breccien-Massen in der Nähe zerstreut. Nachdem sich $. selbst 
an Ort und Stelle begeben und gefunden, dass der ganze Berg mit einem 

rothen Lehm ebenfalls voll Neocomien-Trümmer, aber ohne Knochen, bedeckt 

ist, gelangt er zum Schlusse, dass eine Strömung von ausserordentlicher 

Heftigkeit die Knochen längs gewisser oberflächlicher Furchen in jene Spal- 

ten zusammengeführt habe, ohne jedoch einen nähern Aufschluss über die 

Erscheinung geben zu können. | 

Sc. Gras: über das Zusammen-Vorkommen von Steinkohlen- 

Pflanzen mit Lias-Konchylien in den Alpen (Bullet. geol. 1858, XV, 

426—432). Veranlasst durch eine Äusserung »’Arcnııc’s, dass die bekann- 

ten Erscheinungen nur auf einem „Zufalle“ , auf einem „trügerischen An- 

schein“ beruhen und man im Grunde noch keine Vermengung der beider- 

lei Fossil-Reste, sondern überall nur Schichten mit Kohlen-Pflanzen und 

Schichten mit Lias-Konchylien gefunden habe, tritt der Vf. nochmals entgegen 

mit der Berufung auf die zahlreichen ausgezeichneten Beobachter der Er- 

scheinung überhaupt und auf seine eigenen während 10 Jahren oft und in 

allen Richtungen wiederholten Beobachtungen insbesondere, und mit der 

Verwahrung, dass Thatsachen nicht durch blosse Redensarten wie die obigen 

beseitigt werden können. Er fasst sie schliesslich so zusammen: 

In einer ausgedehnten die Tarentaise, die Maurienne und das Briangon- 

nais umfassenden Alpen-Gegend von 35 I Myriameter sind viele Punkte 

(Petit-Coeur, Col de la Madeleine, zwischen la Chambre und Moutiers, 

am Fusse der Aiguilles d’Arve, in der Gegend von la Grave und von Vil- 

lette, am Col des Encombres, beim Mont-Dauphin, endlich zu Sant-Ours 

an der Grenze der Basses-Alpes), wo man bald mit einander wechsellagernd 

und bald einzeln (aber mit ersten in nachweisbarem streichendem Zusammen- 

hange) regelmässige Kalk- und Sandstein - Schichten ohne erkennbare 

Faltungen, Windungen und Rücken, woraus sich eine verschiedene Bildungs- 
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Zeit folgern liesse, findet, von welchen die ersten Lias-Konchylien und die 

letzten Steinkohlen-Pflanzen enthalten. Solcher Schichten scheinen wenig- 

stens 8 zu seyn. Es lässt sich daher nicht läugnen‘, dass eine Wiederkehr 

früherer Arten in späteren Zeiten stattgefunden hat: dieselbe Erscheinung, 

welche Bırrınpz in seinen „Kolonie’n“ geschildert hat [und die wir in 

diesem Jahrbuch wiederholt aus Englischen Jura-Schichten und alpinischen 

Tertiär-Gebilden gemeldet]. 

$S. Hıuernon: zur arktischen Geologie (MCCumrock Reminiscenses 

of arctic Ice Travel etc. 1857 > Sırum. Journ. 1858, XXVJ, 119—120). 

Capt. MCCriwrock hat an mehren arktischen Expeditionen theilgenommen 

und war mit.2 Schlitten-Reisen beauftragt, zuerst 1849 unter J. C. Ross, 

um von Port Leopold in 74° N. und 90° W. L. auf der NO.-Spitze von 

Nord-Somerset aus die Nord- und einen Theil der West-Küste dieser gros- 

sen Insel zu verfolgen; dann ging er 1851 von Griffith’s Island in 74°5 N. 
und 95°5 W. aus, um den südlichen Theil von Melville Island zu unter- 

suchen. Auch 1852 war er mit dem „Intrepid“ auf Jiese letzte Insel gekom- 

men, durchkreutzte sie von einem Punkte der Süd-Küste aus nach Norden 

hin und ging auf Prince-Patrick-Land zwischen 76°—78° N. und 115°— 
112° W. über, um auch dieses theilweise zu durchforschen, wobei er: 1400 

Engl. Meilen in 105 Tagen zurücklegte. Nach Massgabe seiner Sammlungen 
ist nun die Karte der Gegend zwischen dem 72°—78° N. und 75°—125° W. 

geologisch kolorirt worden, wie folgt: 

1. Granitische oder krystallinische Gesteine: im Osten 

Nord-Devons, 80’—82°5 L. und 74°5—75075 Br.; im westlichen Nord- 

Somerset in 95° L., auch in Form zerstreuter Blöcke. 

2. Ober-silurisches und Devonisches Gebirge: im N. von 

Cockburn- Island 73°—73075 N. und 75°—90° W.; im grössten Theil von 
Nord-Somerset; in Cornwallis-Island ; in ganz Nord-Devon mit Ausnahme 

des östlichen Theils. Ä 
4. Kohlen-Kalkstein: in einem Theile der Inseln, welche nördlich 

von 76°.Br. liegen, von Grinnell-Land im O. (93° W.) bis Prince-Patrick- 

Land im W. Er soll ruhen auf 
3. Kohlen-Sandsteinen. Diese finden sich auf denselben Inseln, 

wie der Kalkstein, aber südlich vom 76°; auf Bathurst-Land in 75°—76 
N und 99%—104° W.; auf Melville- Island von der Süd-Küste an bis 

75050° N.; auf Byam-Martin-Island zwischen beiden vorigen; auf einem 

Theile von Eglinton - Island im W. von Melville und S. von 75°50°; auf 

Baring- oder Banks-Land in 72°050—74°50° N. und 115°—125° W. 

5. Jurassische Gesteine finden sich auf einer kleinen Halbinsel 

an der Öst-Seite der Prince-Patrick-Insel und auf den kleinen Inseln 

Exmouth und Talbe im N. des Grinnell-Landes, 95° W. und 7710 N. 

Die Grenz-Linie zwischen dem Kohlen-Kalkstein und -Sandstein zieht fast 

gerade zwischen O 5° N. und W. 5°S. Im Gebiete des letzten geht Kohle in 

zwei parallelen Streifen zu Tage auf dem Bathurst-Land, auf dem SO.-Theile 
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von Melville-Insel und auf der zwischen beiden gelegenen Byam-Martin ; die 

Entfernung beider Streifen von einander beträgt 8—10 Meilen. Ein drittes 

Ausgehendes findet sich noch auf Melville und damit in gleicher Richtung auf 

Baring-Land gegenSW. Das Streichen ist einförmig zwischen ONO. und WSW, 

An Versteinerungen hat das silurisch-devonische Gebiet (mit 

Osten beginnend) folgende Arten geliefert. Nord-Devon: Favistella Frank- 

lini. — Possession-Bay: Favosites Gothlandica?. — Nord-Somerset: Cya- 

thophyllum helianthoides Gr., Heliolithus porosus, H. megastoma, Cromus 

arcticus (= Encrinurus laevis Ans. nach Sırrer), Atrypa phoca Sırr., A. 

reticularis, Columnaria Southerlandi Saur., Brachiopoden, Cyathophyllen ; 

Calamopora Gothlandica!, Rhynchonella cuneata, Loxonema MeClintocki. — 

Beechey-Island (in 74°40° N und 92° W.): Atrypa (Rhynchonella) phoca, 

Atrypa sp., Orthoceras sp., Loxonema spp., Clisiophyllum Austini, Chae- 

tetes arcticus, Syringopora reticulata, Calophyllum phragmoceras Sarr., Cya- 

thophyllum caespitosum, C. articulatum EH., Favosites Gothlandicus?, F. al- 

veolaris?, Favistella Franklini. — Griffith’s Island: Cromus arcticus, Ortho- 

ceras Griffithi Her., Orthoceras sp., Loxonema Rossi, Strophomena Donneiti 

Sırr., Calophyllum phragmoceras, Syringopora geniculata, Macrochilus sp. — 

Cornwallis-Insel: Orthoceras Ommaneyi Sarr., Pentamerus conchidium Darn., - 

Cromus arcticus, Cardiola Salteri, Syringopora geniculata (diese auch im 

Irischen Kohlen-Gebirge). 

Dann der untere Kohlen-Sandstein, im Bathurst-Land: Kohle. — 

Bryam-Martin: Atrypa sp. (fast wie A. primipilaris Buch und A. fallax). 

— Melville-Insel: Krinoiden-Kalkstein; Kohle mit Abdrücken von Spheno- 

pteris; bituminöse u. a. Kohle. — Baring-Insel: durch Hämatit fossilisirtes 

Holz. — Princess Royal Islands: Terebratula aspera ScuLra. 

Der Kohlen-Kalkstein auf der Bathurst-Insel: Spirifer arcticus Her., 

Lithostrotion basaltiforme. — Melvöille-Insel: Productus sulcatus wie in 

Europa, Spirifer arcticus. 

Das Jura-Gebilde in Prince-Patricks-Land : Ammonites M°Clintocki, 

Monotis septentrionalis; Pleurotomaria sp.?, Nucula sp.? 

Das Vorkommen von Korallen-, Mollusken- und Trilobiten-Arten über- 

einstimmend oder hahe verwandt‘ mit solchen aus wärmeren Gegenden 

beweist, dass in der silurischen bis jurassischen Zeit die Temperatur dieser 

hohen Breiten wenigstens der unserer gemässigten Zone entsprechend ge- 

wesen seyn muss. Der zuletzt genannte jurassische Ammonit steht dem A. 

concavus des Unterooliths nahe. Ein einem Ichthyosaurus zugeschriebenes 
Knochen-Stück ist später verloren gegangen. 

Deesse: über den Metamorphismus der Felsarten (Compt. 

rend. 1858, XLVII, 219—221). s. Jahrb. 1858, 95, 385. — Der durch gra- 

nitische Gesteine bewirkte Metamorphismus ist sehr verschieden von dem 

durch die trappischen. Wie der Granit selbst, so ist auch die ihn umschlies- 

sende Felsart gewöhnlich sehr krystallinisch. Indessen tritt er nicht bloss in 

Gängen, sondern auch in grossen Massen auf, wo mit der Mächtigkeit seine 

Wirkung zunimmt. 
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Ist das ihn umschliessende Gestein ein kalkiges, so bleibt es oft un- 

verändert, selbst wenn der Granit sich darüber ergossen hat; die Glauconie 

des Kalksteins bleibt oft erhalten. Am öftesten jedoch nimmt er eine kry- 

stallinische Struktur an, wird zuckerkörnig und bleich. War er Thon-haltig, 
so kann er sehr dicht und steinartig werden, doch nicht verkieselt. Zuweilen 

wird er zellig, ohne in Dolomit überzugehen, und enthält ganz in der Nähe 

des Granits oft weniger Talkerde als weiterhin. Von selbstständigen Mineral- 

Arten sieht man.kohlensaure Späthe, Quarz und Erze > entwickeln, bald 
in Gang-Form und bald in Blasen-Räumen. 1 

Ist das Gestein kieselig, so ist seine Metamorphose ebenfalls noch sehr 

unregelmässig. Bald unterbleibt sie völlig, bald wird das ganze Gestein in 

ein Quarz-Agsgregat umgewandelt. Der sich entwickelnde Quarz ist oft in 

Gesellschaft von schwefelsaureın Baryt, Flussspath und Mineralien der Erz- 

Lagerstätten. So ist die Arkose z. B. ein feldspathiger Sandstein, welcher 

durch die Berührung des flüssigen Granites eine Silizifikation und Metallisation 

zugleich erfahren hat. 

Ist das einschliessende Gestein endlich ein thoniges, so kann seine Struk- 

tur schieferig oder steinartig, zuweilen auch Jaspis-ähnlich werden, aber nie 

fand man sie glasig. Enthält dasselbe etwas Kalk, so kann es eine zellige 

oder Mandelstein-artige Struktur annehmen. Nie kommen Zeolithe darin vor, 

wie in der Nähe der Laven- und Trapp-Gesteine, oft aber Turmalin und 

dessen gewöhnliche: Begleiter. 
In den thonigen Gesteinen findet die Entwickelung der verschiedenartig- 

sten Mineralien statt; Glimmer, Chiastolith, Staurolith, Disthen, Dipyr, Granat, 

Hornblende, Graphit und Spinell kommen vor. Obwohl ihre Gegenwart un- 

läugbar eine Metamorphose andeutet, welche zur Zeit, wo der Granit selbst 

seine krystallinische Struktur annahm, in einer gewissen Zone um ihn her 

‚stattgefunden hat, so ist sie doch nicht die Folge des Kontaktes selbst. 

Die den Granit begleitenden metamorphischen Felsarten kommen zuweilen 

auch auf weite Erstreckung ohne jedes sichtbare Ausbruch-Gestein vor. In 

der Nähe des Granites überlagert der‘ normale Metamorphismus gewöhnlich 

den Kontakt-Metamorphismus, so dass es schwer wird, jedem von beiden 

seinen Antheil genau zuzumessen. Jedenfalls aber sind die Wirkungen des 

Granites ziemlich beschränkt und lange nicht von der Wichtigkeit, welche 

man ihnen zugeschrieben hat. 

Deiezsse: über den Metamorphismus der Felsarten. 4. Durch 

Eruptiv-Gesteine (Compt. rend. 1858, XLVII, 495—498). s. Jahrb. 

1858, 95, 385, 707 und 1859, 222. — Der Metamorphismus des Ausbruch- 

Gesteines ist gewöhnlich minder deutlich ausgesprochen als der des einschliessen- 
den, weil dieses eben schon starr und mithin mehr passiv war als jenes; doch 

ist er auch dort mittelst einiger einfachen Versuche gewöhnlich nachweisbar. 
Die Ausbruch-Gesteine sind am Rande des Ganges, welchen sie erfüllen, 

meistens von andrer Struktur und Zusammensetzung als in seiner Mitte; doch 

erstrecken sich diese Veränderungen gewöhnlich nicht über einige Dezimeter 
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weit, sind besonders in gering mächtigen Gängen bemerkbar und an Laven und 

Trappen ausgesprochener als an Graniten. Das Gefüge wird nach den Rändern 

hin schieferig, prismatisch, zuweilen Breccien-artig; — die krystallinische 

geht mehr in die körnige und glasige Beschaffenheit über, und zuweilen 

wird sie kugelig, Mandelstein-artig oder thonig; die Dichte wird geringer, 

zumal bei Laven- und Trapp-Gesteinen, während der Wasser-Gehalt zunimmt, 

bei Trappen zuweilen um einige Prozente. — Mit der Struktur wechselt nicht 

immer auch die Zusammensetzung; doch gewöhnlich. Zuweilen hält sie das 

Mittel zwischen dem Unsprünglichen Ausbruch- und dem durchbrochenen Ge- 

steine; bei Trappen und Graniten entsteht nach den Rändern hin zuweilen 

ein Hydrosilikat, das gewöhnlich Talkerde enthält, zumal wenn das durch- 

brochene Gestein krystallinischer Kalk ist. Während Zartheit mit Talk-, 

Alaunerde-, Alkali- und Wasser-Gehalt zunimmt, vermindert sich ‚der Kiesel- 

Gehalt. Dieses Talkerde-reichere Gestein bildet in der Regel keine bestimmte 

Mineral-Art, lässt sich aber doch zuweilen auf Saponit, Meerschaum, Pyro- 

sklerit, Glimmer, Serpentin, Talk oder Chlorit zurückführen. Auch bilden 

sich an den Saalbändern solcher Eruptiv-Gänge mitunter kohlensaure Mine- 

ralien, Quarz und manche Silikate, wie Granat. Idokras, Epidot. War die” 

Reaktion beider Gesteine aufeinander sehr lebhaft, so verschwindet alle Grenze 

zwischen denselben, indem sie ihre Elemente und Mineralien austauschen, — 

Die Mineralien der Erz-Lagerstätten kommen häufig in dem einen wie im 

andern von beiden Gesteinen vor, indem sie dieselben imprägniren und ihre 

Höhlen auskleiden, zumal, in der Nähe der Berührungs-Flächen. Übrigens 

erscheinen sie mit den in Gängen gewöhnlichen Charakteren. Obwohl sie zum 

Metamorphismus oft mit beitragen, so ist ihre Anwesenheit doch immer zu- 

fällig. — Die durch den Kontakt-Metamorphismus entstehenden Mineralien 

sind gewiss zahlreich und manchfaltig, doch in beiderlei Gestein von ungefähr 

gleicher Art, indem die meisten derselben durch Einseihung oder Ausscheidung 

entstanden jetzt die angrenzenden Gesteins- Theile durchdringen oder die 

anstossenden Spalten und Lücken erfüllen. Oft aber haben sie sich auch 
aus Bestandtheilen gebildet, welche zu liefern beiderlei Felsarten beigetragen 

haben. Quarz und Kalkspath sind zumal dann häufig, wenn dergleichen schon 

in einem beiden Gesteinen vorkamen. Zeolithe sind hauptsächlich im 

Gefolge vulkanischer, Turmaline in dem der granitischen Gesteine. 

Die zahlreichen S:likate, für welche Dana den Granat und den Pyroxen 

als Typen aufstellt, entstehen in beiden Gebirgsarten durch eine direkte Ver-» 

bindung erdiger Basen mit Kieselsäure oder Silikaten. Dagegen beobachtet 

man die Feldspathe u. a. Mineralien, welche das Eruptiv-Gestein zusammen- 

setzen, in den umschliessenden nur dann, wenn beide in einander übergehen. 

Die Mineralien der Erz-Lagerstätten haben gewöhnlich das Eruptiv-Gestein 

begleitet. 

Stellt man sich nicht mehr ein starres und ein eruptives Gestein, sondern 

irgend-welche zwei Gesteine mit einander in Berührung vor, wovon das eine 

plastisch wird, so werden wieder die nämlichen Erfolge eintreten, die so 

eben beschrieben worden sind. Werden beide Felsarten ganz plastisch, wie 

Das in einer gewissen Tiefe der Erde stattfinden muss, so wird ein viel ver- 
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wickelterer Austausch der Bestandtheile und endlich ein unmerklicher Über- 

gang der einen in die andere stattfinden; doch müssen diese Reaktionen 

immer innerhalb der durch die Zusammensetzung beider Gesteine gegebenen 

_ Grenze sich bewegen. 

J. W. Bauey: Mikroskopische Untersuchung der von Lieutn. 

Berryman auf seinen: Reisen zwischen Irland und dem arktischen 

Meere heraufgebrachten Grundschlamm-Proben (Sırıım. Journ. 

1857, [2.} XXIII , 153—157). Die Proben, welche auf der Reise nach 

Irland gewonnen wurden, stammen aus 85 (No. 4) bis 2070 (No. 12) 

Faden Tiefe. 

1 aus 47050‘ N. B. 52°00° W. L.| No. 13 aus 52°24' N. B. 29016‘ W.L. 

2 » 48°00° 2.)7 51041‘ E „\ » 14 » 52026‘ » » 27°18° » » 

Er BOB? 1 31 5 ERENRENE 1 a ARD ES, 

A AT 0er 

90948940 50036 | 9.17 2 54941' »» 22023 „,„ 

ER PL H EEE Bat 22 AIR Be (: pre 1) DURPENRE> 21: U07 on 
7 „» 90°05° 40°%%6' „ „| » 19 „ 51°50° ”» 20112 »» 

& #,515020% ee rer OR 

” 9 „ 90944 3715 „ »| 21 » 92005° „ „ 16°05° »» 

„ 10 ” 51006‘ ”» 35050 „ „| » 22 ,„ 52003 »» 51°20° „on 

„ 11 ” 51915‘ »» 34008 „ „| » 23 „ 1052, „ 13°16° » » 

A AR U U re ae 
No. 1—4 bestehen aus feinen meist scharf-kantigen Quarzsand-Körnern 

mit nur wenigen Resten von kieseligen Diatomaceen und fast -ganz ohne 

kalkige Polythalamien. Unter jenen herrscht Coscinodiscus (C. oculus-viri- 

dis Ee., C. borealis B., C. crassus B.) in Trümmern und einigen ganzen 

Schaalen vor; auch nordische Chaetoceros-Schaalen (Ch. boreale B. und 

Ch. fureillatum B., letztes wie bei Kamtschatka) finden sich ein. 

Nr. 5 ist ein gröberer Sand aus Jaspis, Quarz und Feldspath mit einigen 
Diatomeen und Polythalamien. 

Mit No. 6 beginnt die grosse, queer durch das Atlantische Meer sich 

erstreckende kalkige Ablagerung. Sie ist fein, Kalk-haltig, braust lebhaft 

mit Säure und hinterlässt einen Quarz-Sand mit einigen Diatomeen nnd 

Spongiolithen. 

Nr. 7—21 sind feine stark aufbrausende Kalk-Schlamme, reich an Poly- 

thalamien und zumal Globigerina-Arten, mit einigen kieseligen Polycystinen, 

Diatomeen und Spongolithen. Der bei der Auflösung hinterbleibende spär- 

liche Mineral-Rückstand besteht aus kleinen scharf-kantigen Körnern meistens 

von Quarz. No. 8—21 enthalten ausserdem noch vulkanische Asche in 

Form kleiner Bimsstein- und Obsidian-Trümmer, in einzelnen oder gruppir- 

ten Krystallen verschiedener Mineralien und in glasigen Erzeugnissen, welche 

von Krystallen durchdrungen sind; indessen bilden alle zusammen doch nur 

einen kleinen Theil des erwähnten Rückstandes. 

No. 22 ein feiner Kalk-Schlamm mit einigen Globigerinen, der mit 
Jahrgang 1859. 15 
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Säuren behandelt vielen feinen Quarz mit mikroskopischen Eisenkies-Kügelchen 

hinterlässt, aber keine vulkanischen Erzeugnisse und nur sehr wenig Kiesel- 

Organismen erkennen lässt. 

No. 23 und 24 sind<dem vorigen ähnlich, doch ohne Eisenkies-Kügelchen. 

Im Allgemeinen ergibt sich aus dieser Untersuchung: 

1) Bei früheren Zerlegungen solcher aus der Tiefe geholter Schlamm- 

Proben hat B. den einen, wenn auch nur in geringer Menge vorhandenen 

Mineral-Bestandtheil übersehen, weil er bei der geringen Menge der Proben 

keine Säuren angewendet. 

2) Die scharfkantige Beschaffenheit selbst der weichsten Mineralien und 

die Kleinheit ihrer Körner scheinen zu beweisen, dass sie von schwachen 

Strömungen ruhig abgesetzt und nicht weiter bewegt worden sind. Etwas 

gröbre und mehr angegrifiene Stoffe mögen von schwimmenden Eis-Bergen 

herrühren. 

3) Die Zunahme von Kalk-Materie mit der Annäherung an den Golt- 

Strom und die Anwesenheit von kalkigen Organismen von seinem westlichen 

Rande an queer durch den Ozean ist ganz in Übereinstimmung mit den früher 
weiter südlich von der Küsten-Untersuchungs-Kommission erlangten Ergeb- 

nissen, wornach dessen ganzes Beit vom Mexikanischen Golfe an aus Kalk- 

Mergeln besteht, welche reich sind an Polythalamien, Polycystinen, Diate- 

meen und Spongolithen. 

4) Diese Mergel enthalten eine grosse Anzahl noch unbeschriebener 

Kalk- und Kiesel-Organismen, von welchen viele Arten sich vom Mezxika- 

nischen Golf an bis in die oben bezeichneten hohen Breiten,” andere aber 

nur hier oder dort finden, und welche alle der Vf. nun zu veröffentlichen 

gedenkt. 

5) Nur einige unvollkommene Polyihalamien-Ausfüllungen, aber keine 

wohl charakierisirten Grünsand-Kerne, sind in diesen nördlichen Schlamm- 
Proben vorgekommen, während in den südlichen ihre Erscheinung die 

Regel bildet, 

6) Eine merkwürdige Tirszarke ist das Vorkommen nicht zu verken- 

nender vulkanischer Erzeugnisse auf einer Erstreckung des See-Grundes von 
22° Br. oder 1000 Engl. Meilen. Man hat geglaubt sie für Auswurf-Stoffe 
der Dampf-Schiffe erklären zu können, womit sie jedoch nur das schlackige 

Ansehen gemein haben. Unter diesen leizten findet sich eine Meuge einzel- 

ner und zusammengeballter mikroskopischer Glas-Kügelchen, die in dem See- 

Schlamme bis jetzt noch nirgends gefunden worden sind. 

7) Ob diese vulkanischen Erzeugnisse von den Azoren, dem Mittel- 

meere|!] oder Island abzuleiten seyen, ist noch weiter zu untersuchen. 

Die zweite auf der Rückfahrt gesammelte Reihe von Schlamm-Proben 

rührt her: 

No. 1 aus 49012‘ N. B. 49°42° W. L.|No. 5 aus 49°49° N. B. 45°%54° W. L. 

2 ” 49036’ » » 49005’ » » ” 6 ”„ 49050° » » 44°43° » » 

I. 49%40° »»” 48029 »» » 7 „3193 „„ 13%44° » » 

4 ,„ 49949 »» 46°43° » » 

Hievon sind No. 1—6 Kalk-Schlamme,. reich an Mineral-Stoffen und arm 
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an kalkigen Polythalamien und Kiesel-Organismen, die sich auf einige Cos- 
cinodisci, Polyeystinen und Spongolithen beschränken; vulkanische Erzeug- 
nisse sind nicht darunter. 

No. 7 ist ein feiner Kalk-Schlamm, worin schon das blosse Auge einige 

wenige Polythalamien zu entdecken vermag, wozu sich aber dann noch viele 

mikroskopische -Polythalamien , Polyeystinen, Diatomeen und Spongolithen 

gesellen. Auch hier fehlen die vulkanischen Erzeugnisse. 

- Die zoologischen Ergebnisse dieser Untersuchungen sollen an einem 

andern Orte bekannt gemacht werden. 

W. Fercuson: Feuersteine und Grünsandin Abderdeenshire, 

J. W. Sarter: die Kreide-Versteinerungen, welche darin vor- 

kommen (Quart. Geolog. Journ. 1857, XIII, S3—89, Tf. 2). An der 

Ost-Küste Schottlands in Aberdeenshire, von den Black-Hils im Norden bis 

zum Sfirling-Hill im Süden, wo irgend ein Vorland an der Küste vorhanden 

ist, aber auch stellenweise bis 5 Engl. Meil. landeinwärts, dann in der 

Pfarrei Old Deer und auf dem Farm Bogingarry an der Küste von Kinmudy, 

zu Peterhead im Norden von Buchanness u. s. w. kommen nach F. theils 

zwischen andern Geschieben und theils in einer thonigen Haupimasse auch 

Feuersteine mit Kernen und Abdrücken von fossilen Wesen vor, welche meist 

Spuren der Abrollung an sich tragen, jedoch gegen die südliche Grenze hin 

scharfkantig sind. Carıstıe hatte dergleichen schon früher in Boyndie Bay 

im W. von Banff so wie zwischen Turriff und Delgaty-Castle in gleicher 

Grafschaft gefunden. — Auch Grünsand kommt vor zu Moreseat in der 

Pfarrei Cruden im SW. von Buchanness und 4 Meil. von Kinmudy, wo man 

ihn in einem 4‘ tiefen Entwässerungs-Graben 1”—3‘ unter der Oberfläche 100 

Yards weit verfolgt hat. In diesem Graben findet man nämlich unregelmäs- 

sige Lager fettigen Thones von dunkel-brauner Farbe, welcher dünne Schich- 
ten und Streifen von dichtem Sandstein einschliesst, die jedoch unter 

sich nicht zusammenhängen, sondern in einander übergehen, sich auskeilen 

oder ganz aufhören und steil nach S. einfallen. Das Ganze sieht wie eine 

Drifti-Masse aus; aber die darin eingeschlossenen Schaalen sind zu wohl er- 

halten, als dass man annehmen könnte, sie seyen aus der Ferne herbeige- 

führt. Der Sandstein ist im Boden weich (was eben auch gegen Herbei- 

führung spricht), grünlich und gefleckt und wird an der Luft hart und heller 

von Farbe. Die an und in ihm enthalteneu organischen Reste sind Kerne 

_ und Abdrücke, selten mit noch theilweise erhaltener Schaale:; flach-gedrückte 

See-Igel sind die- häufigsten darunter. 

Diese Erscheinungen sind von Interesse, weil daraus ein primitives 

Vorkommen von Grünsand und weisser Kreide in höherem Norden, in gleicher 

Breite mit Schonen und nach gewissen Andeutungen in Nord-Irland hervor- 

geht. Denn schon ein Transport dieser Massen in der Richtung von Süden 

nach Norden ist an und für sich nicht wahrscheinlich; das nördlichste primi- 

tive Vorkommen des oberen Grünsandes, um welches es sich hier handelt, 

“ scheint in Eingland nicht über Cambridgeskire hinauszureichen; doch ist er 

15* 
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wahrscheinlich auch in Antrim vertreten. — Die bestimmbaren Fossil-Reste 

aus Aberdeenshire sind: 

in Feuersteinen der Küste. S. Fg. im Obergrünsand von Morescat S. Fg. 

Ventrieulites PP: » » » 2 =... 84 — ||Microbacia coronula GF. 9. . . . 85 — 
Parasmilia centralis . . . .’. 84 — || Ananchytes s2. . . 2 .ieie ie... 85 — 

Micraster cor-anguinum . . . . + — | Toxaster 39. . een 8 A 

Anarchytes laevis DELUC. . . . 84 — || Galerites castanea BREN: aa Aal +8 _ 

Discoidea subueulus . . .. ..84 — |Discoidea 9... »- » » 2. 2... 8 — 

Cidaris elavigera ı. » - 2» ..0...84 — || Diadema sp... 0. 2a en. = 188 — 

TAN ala 2. 84 — || Rhynchonella compressa LK. sp... . 85 — 

Semiescharipora mumia D’ 0. 2.86 1 || Pecten ? corneus NILS. (non Sow.). S5 — 

Flustrellaria dentata D’O. . . . . 86 2 || Lima semisuleata SOW. . ». ». 2.2.8 — 

Crania costata SOW. -. . » » . +85 — ||Avieula simulata rn. . „2... 86 5 

Terebratula 9. . . . 2.2..." 85 — ||Pinna tetragona S0oWw. . ... 85 — 

Kingena lima DFR. 9. . . ». „. +85 — || Arca carinata SOoW. . » ». .. +8 — 
Rhynchonella Mantelliana . . . . 85 — || Pectuneulus ? umbonatus SOoW. . . 86 — 

Pecten orbiceularis Sow.. . . . . 85 — | Limopsis texturata n. . . 2.0.68 6 

5 SD a EN 585 | Cyprinslikersusons ga LU NEL 

Spondylus striatus Sow.. . . . +85 — | Dentalium coelatum 2. . ....88 

Inoceramus striatus . . ot. e-b857 — | Drochusksp.,y. 0. 22 20. IE NEEIBSe 

» Brongniarti Soon . . 85 — |Ammonites Selliguinus . . .. 8 — 

Lima elegans NIS. . ». ...+83 3 » sp. (Pailetteano A MSTIY 

> BD NER) EN RR) 

Prestwicn: Parallele zwischen den Schichten des Englischen, 

Französischen und Belgischen Eocän-Beckens (Quart. Geolog Journ. 

1857, XIII, 133). Am Ende eines längeren Aufsatzes voll sehr sorgfältiger 

Forschungen gibt der Vf. als Resultat folgende Parallelisirung. 

Des Vf.’s „Pariser Tertiär-Gruppe“, welche schon an 1200 Arten fos- 

a; Testaceen geliefert, ist fast gleich- bezeichnend mit n’Orgıcny’s „Pari- 

sien“, mit dem Unterschiede jedoch, dass, letzter den „London clay“ unter 

diesem Namen mitbegreift und die „Lits coquilliers“ ausschliesst, während 

P. den London clay für älter als diese letzten hält und als den Mittelpunkt 

einer andern „die Londoner Tertiär-Gruppe“ betrachtet und die Lits coquil- 

liers und die mittle Glauconie noch als untern Theil mit der Pariser Gruppe 

vereinigt, deren Schichten-Glieder nur halb so viele fossile Arten in Eing- 

land als in Frankreich enthalten. 

Paris Tertiary Group. IM 

Englisches Gebiet. | Beigisches Gebiet. Französisches Gebiet. 

3. Barton clay . . . 3- Syst.? Laekenien |3. Sables moyens, untr. Theil. 

2yBräbkleski in. le Calcai i 
Ve mine N2° Syst. Brusselien )2. A 

Sands \ Glauconie grossiere. 
unire . 

1. Syst. Ypresien |1. Litscoquilliers et Glauconie 
1. Lower Bagshot Sand E 

super. moyenne. 

London Tertiary Group. 
(OS nme a m a EP SEES BROS PemeB ge oe or ne 
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Geologische Verbreitung der fossilen Mollusken der oberen Abtheilungen 
dieses Profils in England und Frankreich. 
EEE 

\ Zahl der Arten. 

3 In Frankreich gemein mit In Brgtand 
= gemein mit 

. . . nn 

Gebirgs-Glieder. 5 = = = & 2 E 3 

ER Neuen. u g|l> 
au ee | 2. | En a 
8 Be} Te) = al = = e-| o 

Aa So aa a } Fa Le 
Sn JEW Eee I 0 ER e E 

2 © © voll = {5} m Pe} 3} =} 

= 80 EN ER IEEN MZ Sg 5 5 
«la 18 D a MRS URS EN IE a IE 

Barcon, elayı aaa tla zu. 83,47 
Bracklesham sands  . 1368.221 . 56, 94 .142.5.5|1-.2, 

Sables moyens . . . |377.150%. 2261| — .— .— . —!77. 94. 13, 

Calcaire grossier . . [651 .3602.182| — . — . — . — [82 .142. 17 

Wir bemerken dazu, dass die Vergleichung der Zahlen gemeinsamer 

Arten wenig Aufschluss über die grössere oder geringere Verwandtschaft 

der Schichten geben kann, wenn nicht in beiderlei Schichten die Gesammt- 

zahl verglichener Arten angegeben ist; — Diess ist hier aber nur mit den 
‚2 oberen Schichten-Gliedern der Fall. 

G. Guarını, L. Parmierı ed A. Scaccnh: Memoria sullo incendio 

Vesuviano del mese di maggio 1855, fatta per incarico della R. Acca- 

demia delle scienze, preceduta dalla relasione dell’ altro incendio del 

1850 fatta da A. Scaccm, (vııı e 207 pp. 7 tav. 4°., Napoli 1855). Diese 

von der Neapolitanischen Akademie veranstalteten und veröffentlichten amtlichen 

Berichte scheinen in Deutschland wenig bekannt geworden zu seyn; wir 
halten es daher nicht für zu spät ayf sie hinzuweisen. 

Scaccur’s Bericht (S. 1—56) ist mit einer vorausgehenden chronolo- 

gischen Übersicht der seit 7839 vorgekommenen Ereignisse ($. 33—45) 

verbunden und enthält im Wesentlichen die persönlichen Beobachtungen des 
Vf’s, der während des Ausbruches dem Feuerberge möglich nahe gerückt 

war und auch einige chemische Versuche anstellte. 

Der andere Bericht über den Ausbruch von 1855, der vom 1. bis 27. 

Mai währte, zerfällt in folgende Abschnitte. 1) Geschichte des Ausbruchs 

(S. 57); 2) Physikalische (barometrische , thermometrische , elektrisch-mag- 

netische) Beobachtungen, veranstaltet auf dem meteorologischen Observatorium 

des Somma (S. 91); 3) Entomologische Mittheilungen * von A. Costa ($. 124); 

* Aus den entomologischen Beobachtungen heben wir die interessante und wie es 

scheint bei uns wenig bekannte, schon 1826 vom älteren CoSTA beobachtete Thatsache 

hervor, dass auf und in dem vulkanischen heissen, von keinem Pflänzehen bewohnten Sande 

des Kegels wohl ein Dutzend Arten Aphodien und auch sonst gemeiner Carabieinen, die 

- vielleicht vom Geruche thierischer Exkremente angezogen seyn könnten, aber auch Brachely- 

traten, welche z. Th. einer anderen Nahrung bedürfen, selbst ein Sphaeridium, eine Forfi- 
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4) Geeldgische Beobachtungen (S. 138); y Mineralogisch-chemische Unter- 

suchungen ($. 165— 200). 

Die Tafeln geben Grund- und‘ Profil- Ansichten des Kraters von den 

Jahren 1840, 1813, 1847, 1850 und 1855, eine topographische Karte, 

worauf alle in geschichtlicher Zeit ergossenen Laven-Ströme eingetragen sind, 

Krystall-Formen der im Texte näher beschriebenen Mineralien: Magnesit, 

Cyanochrom und Pyrotechnit, und die Zeichnung einer Maschine für elek- 

trische Beobachtungen. Besuchern des Yesuvs wird die Schrift sehr will- 

kommen seyn. RER 

A. Montacna: Giaciatura e Condizioni delterreno carboni- 

fero di Agnana e dintorni, ossia ultimo rendiconto dell’ explorazione 

scienlifica eseguitavi negli anni 1853-—-1856 (xx e 165 pp., 5 tav. litogr., 

Napoli in 4°.). Der Vf. gibt hier eine Darstellung der Lagerungs-Verhält- 

nisse der Kohlen-Formation von Agnana, sich eine ausführlichere Veröffent- 

lichung über eine ausgedehntere Gegend vorbehaltend, wenn er die nöthige 

Unterstützung findet. Dazu liegt ein reichliches Material bereit, welches 37 
oder noch mehr Tafeln umfasst, von welchen hier nur einige wenige Grund- 

Plane in Folge sehr sorgfältiger Aufnahmen an Ort und Stelle ausgehoben 

sind, welchen z. Th. schon Gruben-Arbeiten zu Grunde liegen. Die Aufgabe 

ist eine sehr schwierige, indem erhebliche Rücken die Lagerung schwer 

zu übersehen machen. 

Die Schrift bietet 1. eine allgemeine geologische Skizze von der Gegend 

von Geraci, Siderno, Agnana, Canolo und Salvi, wo krystallinische und andere 

azoische Gesteine, Kalke, mit Kohle wechselnde Psammite, Macigno’s, lithogra- 

phische Kalke mit Thon wechsellagernd, gelbe Sandsteine, wieder Macigno, 

weisse Mergel und Thone herrschen, deren Verhältnisse zu erläutern freilich 
eine geologische General-Karte schr zu wünschen wäre. — 2. Beschreibung 

der fossilen Konchylien aus den oberen Thonen und weissen subapenninischen 

Mergeln, grossentheils seit Broccnı bekannte aber auch neue Meer-, Land- und 

Süsswasser-bewohnende Arten; — dann solche tieferer [Kreide-?] Schichten 

mit Ammoniten, Hippuriten, ?Inoceramen, theils Mergel und theils Sandstein, 

thoniger Eisen-Karbonate, Psammite und Kohlen-Gesteine, welche leider bis 

auf einige herausgehobene undeutliche Gegenstände nicht abgebildet sind, 

unter welchen aber zahlreiche Limneen, Planorben, Cycladen, ? Anodonten 

mit Cerithien, Austern, Cheloniern, Fischen und Säugthieren vorkommen, die 

keineswegs auf die alte Steinkohlen-Formation, sondern etwa auf eine theils 

tertiäre und theils vielleicht oolithische Bildung hinzuweisen scheinen; die 

vollständigen Abbildungen werden erst im Hauptwerk des Vf.’s zu erwarten 

seyn. — 3. Unterscheidung der Formationen. — 4. Deren Alter. — 5. Nähere 

eula und sogar ungeflügelte Scutigera- und Podurella-Arten, z. Th. bis an den Rand der 

Fumarolen in einer Temperatur von 79° R. (von einer Kommission der Akademie beglaubigt), 

als gewöhnliche Erscheinung angetroffen werden und zwar die Podurelle in grosser Häufig- 

keit, so dass ihre Anwesenheit offenbar mit zu den Existenz-Bedingungen andrer der genann- 

ten Insekten-Arten gehört. Die Thysanuren liefern daher die regelmässigste autochthone 

Thier-Bevölkerung der glühenden Laven-Felder, wie der ewigen Eis-Gletscher (die Art ist 

nicht genannt. — zuse dieser Thiere Können weit über 1000 C. überstehen). 
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Untersuchungen über das Alter der Kohlen-Formation. — 6. Die fossile 

Kohle gehört keinem Zeit-Abschnitt ausschliesslich an: Beweis die Taren- 

taise. — 7. Entstehungs-Weise der Kohlen von Agnana. — 8. Nähere Unter- 

suchung der Gesteine der Kohlen-Formation. — 9. Becken-Ablagerungen; 

Ausbreitung der Kohlen-Flora. Das Ausgehende der Formation ist nur schwach; 

es sind aber Anzeigen von einer Zunahme ihrer Mächtigkeit in unerreichten 

Tiefen vorhanden. — 10. Lagerungs-Verhältnisse, Rücken. — 11. Schluss- 

Folgerungen. — 12. Erklärung der gebrauchten Kunst-Ausdrücke. — Erklä- 

rung der Tafeln. ’ 

Diess die Übersicht des Inhaltes a Schrift, über welche wir bereits 

einige eigne Andeutungen eingestreut haben. Der Vf. selbst gesteht, zu 

keinem sicheren Resultate gelangen zu können. Er ist aber nach seinen 

Angaben und gelegentlichen Nachweisungen im Besitze vieler fossilen Reste, 

die hinreichend geeignet zu seyn scheinen zunächst eine Bestimmung der 

vorliegenden Steinkohlen-Bildung auf sie zu gründen, wenn sie, nicht in 

Abbildungen, sondern in Natur einem erfahrenen Paläontologen zur Unter- 

suchung vorgelegt würden; — dann bliebe die Frage von der Wahrschein- 

lichkeit einer ausgiebigen Bearbeitung dieser Kohle, welche davon abhängig 

zu seyn scheint, 1. ob diese Kohle einerlei oder mehren Formationen an- 

gehört, 2. ob sie in der Tiefe wirklich erheblich genug zunimmt, 3. ob die 

Rücken und Wechsel nicht zu störend entgegentreten? Fragen, die wir 

nach den in diesem Werke enthaltenen Mittheilungen freilich alle nicht zu 

lösen wüssten. Indessen glauben wir die Aufmerksamkeit unserer Leser auf 

diesen Gegenstand lenken zu müssen, deren einer oder der andere bei einem 

gelegentlichen Besuche des Verfassers oder der Gegend selbst dazu beizu- 

tragen im Stande seyn würde. Als erster Führer kann ihm diese Schrift 

dienen, die von Auzert Drruen’s Buchhandlung in Neapel zu beziehen ist. 
[) 

M. v. Grünewaıpr: Notitzen über die Versteinerung-führenden 

Gebirgs-Formationen des Urals, gesammelt und durch eigene Be- 

obachtungen ergänzt (46 SS. < Memoir. d. savants etrangers 1857, VIII, 

172—218, 4‘, in Leipzig bei L. Voss). Der Vf. ist Mitglied der Kommission 

:zur Aufnahme geognostischer Karten der Kais. Berg-Distrikte des Urals, hat 

Horuann auf einem Theile seiner Reisen begleitet und selbst noch andere 

gemacht und sieht sich so veranlasst Dasjenige, was man nun über die oben 

genannten Formationen im Ural weiss, zu einem selbstständigen Bilde zu- 

sammenzutragen, da der Leser in den anderwärts veröffentlichten Unter- 

suchungen dasselbe nach längerer Arbeit doch nur unvollständig selbst 

sich gestalten könnte. 

Im Allgemeinen findet man in Er Erhebungs-Achse des Urals die älte- 

sten Formationen; die jüngeren reihen sich an den Seiten an. Es sind unter- 

und ober-silurische, devonische und Kohlengebirgs-Bildungen und das Gold- 

führende Diluviale. Die schon von Murcnıson, DE VERNEvUIL und Graf KEYsERLING 

im Norden angedeutete Jura-Bildung (an den Flüssen T'schol und Tolja) mit 

12 Petrefakten-Arten und dann die Kreide-Bildung auf dem Plateau von Z’ana- 
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Iysk im Süden, welche dieselben Vff. nach einigen von Hormann und HELMERSEN 

mitgerbachten unvollkommenen Belemniten -ebenfalls für Jura hielten, bis 

kürzlich Capt. Mesuıtzky und Lieuten. Antırow eine grössere Anzahl guter 

Versteinerungen daselbst entdeckten, deren Veröffentlichung der Vf. jedoch . 

nicht vorgreifen will, sind zu sehr lokale Erscheinungen, um in der all- 

gemeinen Schilderung des Schichten-Baues eine Berücksichtigung ansprechen 

zu können. 

"Die einst bedeutenden Erhebungen der in der Nähe der Achse steil auf- 

gerichteten Schichten-Komplexe sind schon seit der Bildung der Kohlen- 
Formation Gegenstand der Zerstörung durch die Atmosphärilien; ungeheure 

Massen müssen allmählich abgetragen worden seyn; die ursprünglichen Thäler 

sind dadurch sehr verwischt; dte Höhen dazwischen bieten wenig Ausbeute; 
nur in den tiefen Rinnbetten der Flüsse ist solche noch zu erwarten. Übrigens 
ist der ganze nördliche Ural zu sehr bewaldet, um bei der Sparsamkeit der. 

Beobachiungs-Stellen, die er bietet, einen hellen Überblick über das Ganze 
gewähren zu können. Nur Das kommt dem Forscher zu gut, dass die Auf- 

einanderfolge der Formationen von der Gebirgs-Achse an eine sehr regel- 

mässige ist. Das Bild, welches Murczıson, DE VERNEUIL und Graf KevsERLIinG 

vom Ganzen gegeben, wird daher, obwohl manche Lücke darin nur hypo- 

thetisch ausgefüllt worden, vom Vf. als ein gelungenes bezeichnet. 

Der Vf. beschreibt nun die silurische Formation im Allgemeinen (8. 7), 

dann die untere und die obere im Besonderen. Jene liegt am Yiytsch und an 

der Unja, Nebenflüssen der Petschora, diese am Ost-Abhang der Gebirgs-Kette' 
zu Bogoslowsk, am Is, an der Isvestka, bei Nijne T’agilsk, zu Newiansk 

und zu Krasnoglasowa, — dann am West-Abhange am Koschem, am Ylytsch, 

an der Scrabrianka, am Ai, bei Juresen-Iwanowsk, zu Belorezk, Butschu- 

kowa und Usiansk. Die devonische Formation wird am Ost-Abhange am 

Isset zwischen Smolina und Kadinskoi, am West-Abhange an der Petschora 

oberhalb Ust-Unja und unterhalb der Poroschnaja-Mündung, an der Scere- 

brianka und Tschussowaja, zu Nijne-Serginsk und bei Ust-Katavsk be- 

schrieben. Die Kohlen-Formation endlich bietet sich am Ost-Abhange nur 

sehr stellenweise als Bergkalk, am West-Abhange in den Vorbergen als ein 

breiter Gürtel von Bergkalk und Kohlen-Sandstein dar. Der nördlichste Punkt, 

von welchem Hormann Bergkalk-Versteinerungen mitbrachte, ist in 67°35° Br. 

Nach Beschreibung der Gesteins-Beschaffenheit, der Ausdehnung und der 
Örtlichkeiten des Vorkommens gibt der Verfasser eine Liste aller bis jetzt 

bekannten wohl-bestimmten Versteinerungen, deren Gesammtzahl sich auf 

72 silurische, 25 devonische Arten, 116 aus der Kohlen-Formation und 12 

aus dem Jura-Gebilde, also im Ganzen auf 225 Arten, beläuft, zu welchen 

EichwALp in seinem „Beitrag zur geographischen Verbreitung der fossilen 

Thiere Russlands“ im Bulletin des natural. de Moscou 1856 noch 9 silu- 
rische und 40 aus dem Kohlen-Gebirge genannt hat, deren Vorhandenseyn 

neben jenen andern der Vf. nicht verbürgen will. Überhaupt verwahrt er 

sich gegen die von EıchwALn a. a. O. „ohne weitere Begründung gemachten 

Bemerkungen über die von andern Schriftstellern gefundenen Arten und ins- 

besondere über die Umtaufe der von GrünswAuıor selbst schon im VII. Theile 
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S. 615 der Memoires des savants etrangers aufgezählten Arten, indem er 

sich auf Barranpe’s Urtheil beruft, welcher die Richtigkeit ihrer Bestimmungen 

und der daraus gezogenen Folgerungen dem Vf. in einem Briefe bestätigt hat. 

Die aus dem Ural bekannten Versteinerungen sind mit wenigen Aus- 

nahmen in Kalksteinen gefunden worden und stammen daher vorzugsweise 

aus dem ober-silurischen und dem Berg-Kalke, während das unter-silurische 

Gebirge nur 9 und der Kohlen-Sandstein nur 7 Arten geliefert haben. Die 

ober-silurische, unter-silurische und Kohlengebirgs-Fauna zeigen nur wenige 

Übergänge von Arten; wogegen die devonische am wenigsten individuali- 

sirt erscheint. Unter 22 Arten, welche devonische Lokalitäten mit andern 

Gegenden Europas gemein haben, sind 7 zugleich in ober-silurischen Schich- 

ten des Urals häufig, 2 kommen dort auch im Berg-Kalk vor. Unter den 

unter-silurischen Arten des Urals sind ausser jenen 7 noch viele andre, 

welche in devonischen Gebirgen W.-Europa’s wiederkehren, wie der Vf. 

schon in dem Aufsatze über Bogosslowsk nachgewiesen hat. 

Diess erklärt Barrınpe aus dem Umstande, dass die daselbst gefundenen 

Versteinerungen hauptsächlich in Brachiopoden bestehen, welche eine vor- 

zugsweise weite horizontale und vertikale Verbreitung besitzen. Trilobiten 

und Cephalopoden, welche bis jetzt dort selten sind, würden die Bestimmung 

dieser Lokalität als zu Barranpes dritter Silur-Fauna (F.) gehörig mit noch 

grösserer Sicherheit ergeben, wenn auch zweifelsohne einen mehr lokalen 

Charakter der Fauna als die Brachiopoden dargethan haben, wie Diess 

auch in andern Gegenden der Fall ist. 

Diese Arbeit, welche als Vorlage zur Erwerbung der Magister-Würde 

bestimmt ist, wird späteren vergleichenden Arbeiten über die paläolithischen 

Gebilde Russlands und anderer Gegenden zur bequemen Grundlage dienen. 

Wir unterlassen es, die Liste jener zahlreichen Versteinerungen hier wieder 

zu geben, da sie ausser dem Namen nur noch die Fundorte ohne beschrei- 

bende oder kritische Bemerkungen über die Arten und ihre Synonyme ent- 

hält. Eine Übersichts-Karte in kleinem Maasstabe würde übrigens für die 

meisten Leser gewiss eine willkommene Zugabe gewesen seyn. 

C. Petrefakten- Kunde. 

C. Forses: Krabben in der Payta-Bay ans Land getrieben 

(Geolog. Quart. Journ. 1858, XIV, 249; — Lond. Edinb. Dubl. Philos. 

Magaz. 1858, XV, 321). Einige Zeit vor dem heftigen Erdbeben des 30, 

Aug. £857 ‘schwärmte das Meer der Payta-Bay von Krabben einer nicht 

gemeinen Art und 10 Tage nach demselben bildete eine Menge todter Thiere 

dieser Art einen Wall einwärts vom Hochwasser-Rande 3°—4° breit und 
bis 3—4' hoch längs der ganzen Küste der Bay. In derselben Zeit, wo 

dieser Wall sich bildete, nahm das hell-blaue Wasser in der Bay eine 

schmutzig schwärzlich-grüne Farbe an, welche es bei Chiloe, Concepcion 
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und an den südlichen Küsten von Chili besitzt. Zehn Tage später fanden 
sich noch viele lebende Krabben dieser Art in der Bay, schienen aber alle 
krank zu seyn, und viele kamen an’s Land um zu sterben. 

Coxrap: über einige tertiäre u. a Konchylien (Proceed. Acad. 
nat. sciene. Philnd. 1857, IX, 166). Calyptraeophorus: Testa sub- 
fusiformis; spira acute rostrata ; rostrum rectum graeillimum ; labrum 
integrum utraque extremilate sinuatum; tesla ewtus et intus depositione 
calcarea undigue induta |doch wohl nur zufällig?]. Arten 2 in Eocän- 
Schichten: 1) €. velatus (Rostellaria velata Conr. tert. foss. 98; pl. 15, 
f. 4). — 2) C. trinodiferus n. sp. von Alabama. 

Rimella (Ac.) laqueata C. = Rostellaria laqueata pridem. 

Anaulax staminea C.- — Olivula st. prödem. 

Axinaea (Porı) filssa C. == Glossus sp. in Waıtes’ Geol. Miss. 

Diplodonta (Br.) acclinis C. ! 
° elevata C. wurden vom Verfasser früher unter den 

K ungulina €. }; Sippen Mysia, Loripes, Lucina und Cyclas 

j nitens C. aufgeführt. 

N inflata C. } eh F 
| hatte er früher unter Pecten, auch Neithea gestellt, 

Janira Humphreysi C. welcher Name aber den mit N. quinquecostata ver- 

» Poulsoni C. wandten Formen der Kreide aufbewahrt bleiben 

sollte. 

Busycon spp. sind die früher Busyeon genannten Arten. y 

Myacites Pennsylvanicus €. aus schwarzen [? Kohlen-] Schiefern von Phönix- 

ville, Pa. i N 

LArter: über die um Rom und in Toskana vorkommenden 

Elephanten-Arten (Ballet. geol. 1858, XV, 564—569). In Ponzr's 

zweitem Tertiär-Stock ist zu Rignano bei Rom ein Elephanten-Skelett 

gefunden worden, das man dem Elephas primigenius zugeschrieben; aber 

die von einander entfernter stehenden Schmelzbüchsen seiner Zähne und 

ihr dickerer Schmelz nähert sie mehr denen des Elephas antiguus Fare., 

welcher auch ihrem Alter besser entspricht. Ein Backenzahn aus den neu- 

esten Tertiär-Schichten am Monte sacro dagegen gehört wirklich dem E. 

primigenius an, der bis jetzt noch nicht sicher jenseits der Alpen gefun- 

den worden war. Coccnı hat in Toskana nachgewiesen: 

E. meridionalis Nest im Arno-T'hale, Piemont, Lombardei etc. 

E. antiquus Farce. daselbst (in Frankreich und England selten). 

E. Africanus ?, daselbst, also auch pliocän. j 

E. Africanus L., quartär, wohl aus der Römer-Zeit, auch in Quartär- 

Schichten um Madrid bekannt und von Gotvruss als E. priscus vom Rheine 

beschrieben. Kaur versichert, dass dieser letzte nicht vom ächten E. Africa- 

‚ nus zu unterscheiden seye. 

; 
| 
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P. Gervaıs: fossiler Saurier aus den permischen Schiefern 

von Lodeve (Compt. rend. 1859, ALYIl, 192—193). Eine Doppel- 

Platte zeigt das Skelett eines vierbeinigen Sauriers: die Wirbelsäule ohne Kopf 

bis zu den 2 ersten Schwanz-Wirbeln, Rippen und Beine. Die Fisse sind 

Gehfüsse, fünfzehig und bekrallt, und die Wirbel biplan wie in der ganzen 

jurassischen Familie der Homöosaurier (Sapheosaurus Thiollierei, Atoposaurus 

Jourdani ,ı Ichnosaurus Gervaisi von Bugey, Homoeosaurus Maximiliani und 

H. Neptunius von Solenhofen). Die Grösse ist wie bei den grossen süd- 

europäischen Eidechsen, mitteln Varanen und Leguanen. Die ausführliche 

Beschreibung soll in der neuen Ausgabe von des Vf’s. Paleontologie Fran- 

gaise unter dem Namen Aphelosaurus Lutevensis folgen. 

Eis pe Beiumont bemerkt, dass er mit Durr£noy diese Schiefer vor fast 

30 Jahren dem Bunten Sandstein aus geologischen Gründen zugesprochen; 

man habe sie später nach Bronensart’s Untersuchung der fossilen Pflanzen, 

welche denen der oberen Kohlen-Formation sehr entsprechen, für permisch 

gehalten; da aber dieser Saurier von jurassischem Charakter seye, so stehe 

das Alter aufs Neue in Frage. ” 

J. Haız: ober-silurische und devonische Krinoiden und Cysti- 

deen New-Yorks. Sırııman theilt Einiges (Amer. Journ. 1858, 2., XXV,. 

277—279) aus dem unter der Presse befindlichen dritten Bande von Harr’s 

Palaeontology of New-York mit in Bezug auf die ‚Gesteins-Schichten, deren 

Fossil-Reste darin abgehandelt werden, und auf die Krinoiden insbesondere. 

Erste sind: 

3. Devon-Formation : Oriskany-Sandstein. 

2 oh | Obrer aaa il 

: Enkriniten-Kalkstein. 
oder Untere : 

Delthyris-Kalkschiefer. 
Helderberg- 
Schicht = Untrer Pentamerus-Kalk. 

a Tentakuliten- oder Wasser-Kalkstein. 

1. Clinton- und Niagara-Gruppe. 

Die genannten Glieder der mittel-silurischen Gruppe (2) sind nur auf 

eine kurze Strecke unterscheidbar, obwohl die Formation im Ganzen weit 

von N. nach S. reicht. Der Oriskany-Sandstein scheint sogar an einigen 

‘ Stellen in die unteren Helderberg-Schichten überzugehen, und in Haryland 

kommen einige Versteinerungen der letzten in ihm vor; jedenfalls verbinden 

sie sich innigst miteinander. Im Staate New-York jedoch ist ihre Trennung 

in aufeinanderfolgende Gruppen vollkommen gerechtfertigt. — Im SW. ent- 

hält der Oriskany-Sandstein manche Sippen, welche denen der Helderberg- 

Kalksteine ähnlich sind. Zu den besonderen Formen in beiden gehört Edrio- 

erinus Harz, der in der Jugend mit seinem Kelche auf andern Körpern fest- 

sitzt, später aber sich meist ganz ohne Narbe ablöst. Folgende Arten-Zahlen 
kommen in der (noch unter-silurischen) Clinton- und Niagara-Gruppe, im 

untern Helderberg-Kalk und Oriskany-Sandstein vor: 

1. Clinton- und Niagara-Gruppen: Closterocrinus 1; Glyptocri- 
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nus ? 1; Homocrinus 2; Glyptaster 1; Thysanocrinus 4; Dendrocrinus 1; 

Ichthyocrinus 1 (2%); Lyriocrinus 1; Lecanocrinus 4; Saccocrinus 1; Maero- 

styloerinus 1; Eucalyptocrinus 3; Stephanocrinus 2; Caryocrinus 1; Melo- 

erinus 1; — Heterocystites 1; Callocystites 1; Apiocystites 1; Hemicystites 
1; — Palaeaster 1. 

2. Untere Helderberg- und Oriskany-Gruppe: Homocrinus 1; 

Mariacrinus 1;- Platycrinus 4 (die ältesten Arten); Aspidocrinus 2; Edrio- 

erinus 2; Brachiocrinus 1; Coronocrinus 1; — Anomalocystites 1; Sphaero- 

eystites 1; Apiocysfites (Lepadocrinus) 1; — Protaster ?1. . 

Neue Genera sind: ln 

Mariacrinus (Astrocrinites Conr., non relig.). Becken-Tafeln 4; 

Radial-Tafeln 3 in 5 Reihen (5 X 3); Interradial-Tafeln 3 oder mehr; 

Anal-Tafeln zahlreich ; Arm-Tafeln 2 auf jedem dritten Armglied; die weitere 

Gliederung veränderlich. Oberfläche der Tafeln mit mehr und weniger er- 

habenen strahligen Streifen oder Rippen oder mit Knötchen und kurzen Dörn- 

chen. Arme nach den Arten veränderlich. Gleicht Glyptocrinus am meisten. 

Brachiocrinus: Körper unbekannt oder keiner[?] Arme aus zahlreichen 

in einzelnen aufeinander-folgenden Reihen geordneten Gliedern (oder fünf- 

sit igen Gliedern in Doppelreihen?); Basis der Arme gerundet ohne Ge- 

lenk-Fläche. Tentakeln zusammengesetzt aus verdickten Knoten-förmigen 

Gliedern. ’ 

Edriocrinus: Körper fast konisch; Basis solid ohne Theilung in Tafeln ; 

Oberrand mit sechs Ecken und Vertiefungen dazwischen für die radialen Arme. 

Radial-Tafeln 5, eingefügt in die grösseren Vertiefungen am Oberrande des 

Kelchs. Anal-Tafeln 2, die untere’ eingefügt in den kleineren der 6 Rand- - 

Eindrücke des Kelchs, die zweite auf dem Oberrande der ersten. Arm-Glieder 

zahlreich, dünn, in aufeinander-folgenden Reihen, ‘welche auf den oberen kon-, 

kaven Rändern der Radial-Tafeln ruhen. Fieder-Zweige oben getheilt. Ten- 

takeln und Rüssel unbekannt. Keine Säule. 

Aspidocrinus: Basis breit kreisrund, flach halb-kugelig oder Schild- 

förmig. Obere Ränder eben oder aussen gefaltet; Gelenk-Ränder unregel- 

mässig. Radial-Tafeln und Arme unbekannt. Anheftungs-Stelle für die Säule 

deutlich, klein. ' 

Coronocrinus: Körper sehr breit, Halbkugel-förmig?, gegen die obern. 

Ränder aus zahlreicheln Tafeln zusammengesetzt. Arme zahlreich aus dem 

oberen Rande des Körpers. Scheitel flach aus vielen kleinen Täfelchen. 

Säule und Basis unbekannt. 

Sphaerocystites: Körper sphäroidisch, breiter als hoch. Arme in 2 

Haupt-Paaren mit zahlreichen Gabelungen. Arm-Furchen schief gelappt. 

Mund länglich?. Ein Scheitel. After dicht dabei. Ovarial-Öffnung auf dem 

Scheitel. Basal-Tafeln 4, die Tafeln der obern Reihen nicht bestimmt. Basis 

flach gedrückt. Säule unbekannt. Aussehen wie bei Callocystites oder Lepa- 
docrinus. N 

Anomalocystites: Körper halb-elliptisch oder -eiförmig; Seiten 

ungleich ; der senkrechte Umriss Ei-förmig, flach-konvex oder konkav-konvex. 

Queer-Umriss halb-elliptisch, mit gerader oder vertiefter Basis. Die 2 Seiten‘ 
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zusammengesetzt aus einer ungleichen Anzahl von Tafeln. Basalia 3 an der 

konvexen Seite, 2 an der konkaven. Zweite Reihe: 2 grosse Tafeln an den 

Nebenseiten, 4 (5?) an der konvexen. Dritte, Reihe: 4 Tafeln an der kon- 

vexen Seite, eine an jeder Nebenseite, und eine grosse an der konkaven. 

Eine vierte, fünfte und sechste Reihe an der konvexen, eine vierte auch 

an der konkaven Seite. Basis schief, an der konvexen Seite länger, mit einem 

tiefen Eindruck für die Säule. Kamm- und Poren-Rauten anscheinend keine. 

Arme unbekannt. Säule tief in den Körper eingefügt, aus Gliedern, welche 

oben gross sind und unterwärts abnehmen. 

Lepadocrinus Conk. 1840 ist — Apiocystites und hat die Priorität. 

Troscner legt eine fossile Schlange aus der Braunkohle von 

Rott (Siebengebirge) vor, welche der früher von demselben als Coluber 

papyraceus bezeichneten und durch Dr. Fısc#er in seiner Inaugural-Disser- 

tation beschriebenen Art angehört (Niederrhein. Gesellsch. zu Bonn 1858, 

Nov. 3). An dem vorliesenden, Exemplare sind einige Theile des Kopfes so 

schön erhalten, dass es möglich war, der Bestimmung wesentlich näher zu 

treten. Besonders konnte der Zahn-tragende Theil des Unterkiefers (Os den- 

tale) und das an ihm befindliche Loch (Foramen mentale) zu einer Verglei- 

chung mit Skeletten von Schlangen der Jetztwelt verwandt werden. T. fand 

bei der Untersuchung von 15 Species lebender Schlangen aus der Abtheilung 

der Gift-losen (Ophidia’aglyphodonta Dun. Bıer.), unter denen die meisten 

Familien vertreten sind, dass das oben-erwähnte Loch des Unterkiefers bei 

allen mit Rudimenten von Becken und Hintergliedmassen versehenen Schlan- 

‚gen in der vorderen Hälfte, bei allen denjenigen Schlangen aber, die Becken- 

Rudiment und Hintergliedmassen nicht besitzen, in der hinteren Hälfte des 

Körpers des Os dentale liegt. Danach zu urtheilen, gehört die fossile Schlange 

in die erste Gruppe, wo sie sich nach der Zahn-Bildung in den. Kiefern zu- 

nächst an die Pythoniden anschliesst, mit welchen sie auch in dem Besitz 

der Zwischenkiefer-Zähne übereingestimmt zu haben scheint. Da die letzten 

Zähne des Oberkiefers winzig klein und dadurch von den vor ihnen liegen- 

den auffallend verschieden sind, worein der Charakter der Gattung Morelia 

gesetzt worden ist, so bestimmt T. diese fossile Schlange als Morelia pa- 

pyracea. Er zeigte hierauf einen Rest eines Säugethieres aus der Braun- 

kohle von Rott vor, welcher. aus einem Schulterblatt mit daran sitzendem 

Theile des Oberarmes besteht. Eine Vergleichung mit Skeletten lebender 

Säugethiere ergab noch am ehesten eine Ähnlichkeit mit der Fledermaus- 

Gattung Pteropus,'so dass sich vermuthen lässt, es habe eine grosse Fleder- 

maus zu den Zeiten der Bildung der Braunkohle in unserer Gegend gehaust. 

N 

O0. Weper: über ein Palmen-Blatt aus der Braunkohle von 

Rott (Niederrhein. Gesellsch. für Nat.- und Heil-Kunde 7858, Juli 3). Das- 

selbe gehört zu der nemlichen Art, von welcher sich früher schon unvollständige 

Reste gefunden hatten. Es ist gross, fächerförmig, mit sehr breitem Blatt- 
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Stiele und langer in die Blatt-Fläche hinein-ragender Spindel. Unser hatte ähn- 

liche Blätter aus den Tertiär-Schichten von ARadoboy, Sotzka und Häring 

unter zwei nur wenig uuterschiedene Arten als Flabellaria maxima und Flabel- 

laria major gebracht. Hrer hat dieselben nach schönen Exemplaren aus der 

Schweitzer Mollasse unter Sabal major vereinigt, was jedenfalls passender 

erscheint. Diese Blätter zeichnen sich aus durch den unbewaflneten Blatt- 

Stiel. Ein solcher kommt ausser der Gattung Sabal auch den Gattungen 

Rhaphis, Thrinae [?], Mauritia, Lepidocaryum und Livistonia zu. Die Gattung 

Chamaerops hat. stachelige Blatt-Stiele. Die Anordnung der Blatt-Strahlen, 

welche der Keil-förmigen Blatt-Spindel so aufsitzen, dass diese oben in der 

Blatt-Fläche kaum sichtbar ist, unten dagegen als dreieckige Spindel hervor- 

tritt, ist indess nur der Gattung Sabal eigenthümlich. Die lebende Sabal 

umbraculifera zeigt mit den fossilen Blättern grosse Übereinstimmung. — 

Fossile Palmen überhaupt sind bis jetzt über 50 Arten bekannt. Freilich 

hat man aus den Blättern, Blüthen- Theilen, Früchten und Hölzern eben so 

viele Arten gemacht, indem es noch nicht gelang, die einer und derselben. 

Pflanze angehörigen Theile zusammen zu finden. Was die Hölzer, die Früchte 

und die Blüthen anbelangt, so stellt Hser dieselben passend alle als Palma- 

cites auf; früher hatte man sie in die fossilen Gattungen Fasciculites, Endo- 

genites, Palaeospathe, Baceites u. s. w. getrennt. Die Hölzer sind iheils 

verkieselt, theils verkohlt. So sah Eurensers auf seiner Reise in Ägypten 

einen versteinerten Palmen-Wald, HumgoLor versteinerte Palm-Stämme in den 

Llanos von Venezuela. Auf der Insel Antigoa fanden sich‘ sehr schöne 

verkieselte Palmen. In unserer Braunkohle kommen sie als sogenannte 

Nadelkohle (Fasciculites fragilis Görr. et Stenz., F. Hartigii G. et Sr.) u. 

a. bei Friesdorf und Liblar vor. Aber gut erhaltene und bestimmbare, 

Palmen-Stämme in der Braunkohle sind selien. Eben so selten ist jetzt die 

interessante einer kleinen Cocos-Nuss ähnliche Burtinia Faujasi Broen., die 

sich früher zu Liblar fand. Das zu ihr gehörige Blatt fehlt noch. Es müsste 

ein Fiederblatt sein, während sich dort nur Reste Fächer-förmiger Blätter 

zeigten. Man hat die Blätter unter zwei Gattungen gebracht; die Fächer- 

förmigen rechnete man zu Flabellaria, die Fieder-Blätter zu Phoenicites. 

Erst in der neuesten Zeit ist es gelungen, einige dieser Blätter den ent- 

sprechenden lebenden Sippen Sabal und Chamaerops einerseits, Manicaria 

andererseits unterzuordnen. ‚Sehr merkwürdig ist, dass, während unter den 

lebenden Palmen die mit gefiederten Blättern (Dattel, Cocos, Areca etc.) bei 

Weitem überwiegen, so dass ihnen etwa drei Viertel der Arten angehören, 

bei den fossilen die Arten mit Fächer-förmigen Blättern vorherrschen; wir 

kennen etwa 16 der letzten, 8 der ersten fossil. Was die Formationen an- 

belanst, so ist hier offenbar noch eine Lücke auszufüllen. Denn wir kennen 

in der Steinkohle 8 Arten; in den folgenden Formationen vermissen wir 

die Palmen bis jetzt; erst in der Kreide treten sie wieder mit drei Arten 

auf, um in den Tertiär-Gebilden eine sehr reiche Entwicklung zu zeigen; 

denn ihnen gehören die übrigen fossilen Arten an. 
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Graniozer: ein Schädel-Stück zu Montrouge bei Paris gefun- 

den (Bull. geol. 1858, XV, 620 — 624, pl. 5). Es wurde beim Brunnen- 

Graben entdeckt, wahrscheinlich im Diluvium? Es ist gross, den grössten 

Theil der linken Seite (doch ohne Nasen- und einen Theil der Stirn-Beine) 

in sich begreifend, offenbar von einem Wasser-Raubthier, wie die Grösse 

des Paukenbeins, die kugelige Form des Gehirns, seine Theilung ‘in zwei 

Lappen, von welchen der vordre grösser ist, die fast senkrechte Richtung 

des sie trennenden Spaltes beweisen, Alles wie bei den Phoken. Von den 

eigentlichen Phoken unterscheidet es sich aber durch die Dicke der Schädel- 

Knochen, die ausserordentliche Entwicklung der Mastoid-Apophysen (die bei 

den Phoken sehr klein sind) und durch den Mangel der Verengerung des 

Schädels im Niveau des Stirn-Wirbels. Von den Walrossen weicht es 

ebenfalls ab, da ihre Mastoid-Apophysen zwar ebenfalls sehr gross, aber 

fast‘ vertical und am untern Theil des Schädels vorstehend sind, während sie 

sich hier fast wagrecht nach hinten verlängern, — wo ferner die Wurzel 

des Jochbogens unmittelbar nach vorn geht, so dass sich dieser Bogen wenig _ 

vom Schädel entfernt, während hier diese Wurzel weit vom Schläfenbein westritt, 

was auf einen grossen Bogen wie bei den Phoken deutet. Bei allen Phoken 

und Walrossen richtet sich der äussere Gehör-Gang vorwärts, hier aber 

merklich rückwärts. Beide zeigen keine Spur des knöchernen in seiner Mitte 

ausgehöhlten Schildes, der hier den Schädel bedeckt und mit seiner mitteln 

Grube wahrscheinlich einer mächtigen Schnauze oder selbst einem Rüssel zum 

Ansatz gedient hat, der zwischen zwei, nach der Aufblähung des Schädels vor 

dem Wandbeine Zu schliessen, mächtigen Eckzähnen vorhanden war. Das Thier 

hielt also das Mittel zwischen beiden Gruppen, stund aber dem Walrosse 

näher nach der Dicke der Knochen und der Grösse der Mastoid-Apophyse 

zu schliessen. Der Vf. schlägt, nach einem ältern Linn&’schen Namen der 

Walrosse, die Benennung Odobaenotherium Larteti für das Thier vor. 

l 5 £ 

R. Owen: Fossile Reste einer Riesen-Echse Megalania 

prisca in Australien (Ann. Magaz. nathist. 1858, [3.] II, 289). Es sind 

Wirbel einer Land-Eidechse, am ähnlichsten denen des Australöschen Hydro- 

saurus giganteus Gray, wovon es über 6° lange Individuen gibt, aber grösser 

als selbst bei den grössten lebenden Krokodilen. Sie sind von procöler 

Bildung und generisch oder subgenerisch von den Hydrosaurus-Wirbeln ver- 

‘schieden durch den verhältnissmässig zusammengezogenen Raum des Rücken- 

mark-Kanals und die mindre Entwickelung des Rückenmarks. Nach den 

Wirbeln von Hydrosaurus berechnet müsste das fossile Thier mindestens 20° 

“lang gewesen seyn. 

r u 

R. Owen: über das Megatherium Americanum. ıw. Vordre 

Extremität (Philos. Transact. 1858, CXLVIII, 261—278, pl. 18—22). 

Man hat bekanntlich in London schon vor längeren Jahren 2—3 mehr und 

weniger vollständige Skelette des genannten fossilen Thieres aus Süd- 
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Amerika erhalten und aufgestellt. Der Vf. liefert hier die Darstellung eines 

stehenden Skelettes in '/,, Grösse, und die sorgfältige Beschreibung und 

“ Abbildung aller einzelnen Knochen der vorderen Gliedmassen vom Schulter- 

blatt bis zu den Zehen-Spitzen in einem Detail, das keines Auszugs fähig 

ist. Doch entnehmen wir daraus, LavrıLarp's Behauptung seye gegründet, 

dass Cuvıer im Unrecht war, als er vermuthete, man habe an dem Skelette 

in der Madrider Sammlung den rechten mit dem linken Vorder-Fuss ver- 

tauscht. 

R. Owen: Pliolophus vulpiceps, ein Lophiodonte aus dem 

London-Thone von Harwich (Geolog. Quart. Journ. 1858, XIV, 54—71, 

pl. 2—4). Harte bis Fuss-grosse Nieren im London-Thone von Harwich, 

welche zu Anfertigung des Römischen Zämentes verwendet werden und 

überhaupt selten ohne organischen Kern zu seyn scheinen, haben Schädel 

und Unterkiefer mit dem ganzen Gebisse nebst Stücken von Humerus, Femur, 

Tibia, Mittelfuss, Becken, Wirbel und Rippen, Alles von einem Thier-Indivi- 

dum herrührend, in einem verkieselten und mitunter etwas verkiessten 

Zustande geliefert. Dasselbe gehört den perissodaktylen Pachydermen an, ist 

so gross wie ein Fuchs, mit dessen Kop’e der Schädel auch einige Form- 

Ähnlichkeit besitzt. 
Der Schädel, umständlich beschrieben, ausgemessen und abgebildet, ist 

5“ Engl. lang, in den Jochbogen 22“ breit, 14“ hoch. Die obre Backen- 

zahn-Reihe ist 11’, die untre 20 lang, wovon je 1“ auf die 3 Malm- und 

auf die 4 Lücken-Zähne kommen. Die ausgedehnte jedoch bestimmte Be- 

grenzung der Schläfen-Grube durch die Oceipital-, Parietal- und Postfrontal- 

Leisten so wie ihr Zusammenhang mit der Augen-Höhle gibt dem Schädel 

einen Carnivoren-Charakter; doch ist wie bei Schwein, Hyrax und Palaeo- 

therium die grösste Cerebral-Ausbreitung im Mittel- und Vorder-Theile der 

Gruben mit einer Zusammenziehung hinten verbunden, so dass der Hirn- 

schädel nicht wie beim Fuchs hinterwärts bis zum Anfange der Jochbogen 

an Breite zunimmt. — Die Jochbogen selber treten besonders mit ihren 

hintern Pfeilern weniger weit nach aussen, als bei den Carnivoren; in wel- 

chem Charakter das Thier mehr mit Palaeotherium als mit irgend einer 

lebenden Form übereinstimmt; doch sind seine Postfrontal-Fortsätze länger 

und mehr rückwärts gekehrt. Der Zusammenhang der Augen-Höhlef und der 

Schläfen-Gruben kommt zwar bei mehren Hufethier-Sippen vor; hinsichtlich 

der Ausdehnung der fehlenden Grenze steht Pl. zwischen Palaeotherium und 

Tapir. Die Augen-Höhle liegt nicht so tief als bei diesen beiden und bei 

Rbinoceros, und nicht so hoch als bei Sus und Hyrax. Der obre Umriss 

des Schädels ist gerade wie bei Equus und Hyrax, und nicht so konvex wie 

bei Palaeotherium und Anoploiherium. Das Anteorbital-Loch deutet auf keine 

ungewöhnlich' starke Oberlippe. In der Begrenzung der Nasen-Öffnung durch 

2 Nasen- und 2 Prämaxillar-Beine stimmt Pl. mit Pferd, Hyrax, Sus und 

Anoplotherium überein und weicht von Rhinoceros, Tapir und Palaeotherium 

ab, wo sich auch noch die 2 Kieferbeine daran betheiligen. Der herbivore 

Hufethier-Charakter liegt am deutlichsten in der Form des Unierkiefers vor, 
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zumal in der relativen Ausdehnung der Theile des aufsteigenden Astes, 

welche den Beiss- (Schläfen-) und Malm- (Masseter- und Pterygoid-) Mus- 

keln zur Befestigung dienen. In der Form gleicht der Unterkiefer am meisten 

dem des Tapirs unter den lebenden und dem des Palaeotherium unter den ge- 

nauer bekannten fossilen Sippen. Mit dem Schädel von Hyracotherium lepo- 

rinum scheint der des Pl. eine grosse Ähnlichkeit zu besitzen, aber in der 

Orbital-Region schmäler im Verhältniss zur Länge des Anteorbital- und 

Gesichts-Theils zu seyn; seine Augen-Höhlen sind absolut und relativ kleiner, 

weniger rund und höher gelegen. Die Verwandtschaft damit zeigt sich aber 

am deutlichsten im Gebisse. Die Zahn-Formel ist m. Die Zahn-Lücke 

vor und hinter dem kleinen niedern Kegel-förmigen Eck-Zahn ist ungefähr 

gleich gross, wenigstens so lang als ein oder zwei der vordersten Lücken- 

zähne zusammen. Die Schneidezähne des Unterkiefers sind vorwärts lie- 

gend, im Halbkreise geordnet, Keil-förmig, schneidig. Alle Backenzähne 

bilden eine zusammenhängende Reihe, die nur zwischen dem ı. und ır. 

untren Lückenzahne 1mm breit unterbrochen ist. Die Lückenzähne nehmen 

an Grösse und Zusammensetzung zu vom ı. bis zum ıv., der schon fast so 

gross als ein Malmzahn ist. Oben sind 1.— ıv. zwei-wurzelig und ist ı. 

zusamnıengedrückt Kegel-förmig mit aussen verdickter Basis, ıı. etwas breiter 

und dicker mit etwas deutlicher entwickeltem Nebenkegel vorn und hinten. 

um. hat schon 2 Kegel aussen und einen Basal-Talon vorn; der hintre Kegel 

mit Kragen-artig verdickter Basis umgeben; ein Längsthal trennt beide von 

einer innern Erhöhung der Krone. ıv. ist schon dicker als lang, hat 2 sehr 
starke Kegel aussen, einen noch stärkern rundlich dreiseitigen innen, einen 

rundum gehenden Kragen, der in der vorder-äusseren Ecke einen starken 

Höcker bildet, und auf der Längs-Mittellinie vorn einen deutlichen, hinten 

einen noch undeutlichen kleinen Kegel; der Zahn ist innen von einer, aussen 

- von zwei Wurzeln gestützt. Damit ist dann auch schon der eigenthümliche 

Charakter der ächten Backenzähne angedeutet, der an Hyracotherium er- 

innert: eine von aussen nach innen dicke Form, ein rundum gehender 

Kragen, der sich nur vor den konvexesten Stellen der Kegel verdünnt, vier 

paarige Hauptkegel und auf der longitudinalen Mittellinie noch zwei kleine 

Kegel, die etwas vor jedem vorderen und hinteren Hauptpaare stehen und 

durch eine Bogen-Kante mit jedem äussern Hauptkegel zusammenhängen; 

auch hängt das äussre Paar der Haupikegel mehr als das innere unter sich 

zusammen durch eine hohe Längskante zwischen ihm. v. ist queer vier- 
eckig, schiefer; vı. am grössten und schiefsten durch eine scharfe äusser- 

vordre Ecke und eine kürzre Hinterseite, und sein inner-hintrer Haupikegel 

‚hängt Joch-artig mit dem hintren Zwischenkegel zusammen. Alle sind vier- 

wurzelig. Im Unterkiefer ist ı. klein, einfach Kegel-förmig, etwas abstehend ; 

ı. etwas grösser mit mehr entwickeltem hintren Talon; in ıı. bildet dieser 

schon einen zweiten doch niedrigeren Kegel; der erste Hauptkegel hat 

eine gespaltene Spitze, von deren innerer Hälfte eine Kante zur inneren 

Ecke der Basis des hinteren Kegels (oder des ganzen Zahns) geht; vorne 

ist der Kragen zu einem Talon entwickelt. Der ıv. ist schon den Malm- 

zähnen ähnlich an Grösse, an lang rektangulärer Form, an Zusammensetzung 
Jahrgang 1359. E 16 
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aus 2 Paar Kegeln, von welchen jedoch der inner-hintre Kegel noch klein 

ist, und in der Entwickelung des Kragens an der vorderen und äusseren 

Seite bis zur äusser-hinteren Ecke, wo er noch scharf vorspringt. Alle 

unteren Backenzähne nehmen von r. bis vır. an Länge ‘und Dicke allmählich 
und gleichmässig zu. Nur in vı. allein entwickelt sich zwischen dem vorderen 
Paar Haupt-Kegel noch ein kleiner, den oberen entsprechender Binnen-Kegel, 

von welchem aus eine Kante gegen den äussern hintern Hauptkegel ansteigt. 
Der sehr lange vı. endlich ist drei- (statt zwei-) lappig und scheint auch 

auf seinem dritten hintersten Lappen (der beschädigt ist) ein getrenntes 

Kegel-Paar getragen zu haben; die drei äussern Kegel sind durch eine Längs- 
Kante verbunden, und längs der Mitte zieht ein offenes Thal. 

Der Schädel hat mit einem ganzen Schädel ächter Lophiodonten nicht . 

verglichen werden können; aber die verhältnissmässige Einfachheit, der 

Lücken- und die Zusammensetzungs-Weise der Malm-Zähne (zumal des hin- 

tersten) stimmt am meisten mit den Lophiodonten überein, insbesondere mit 

Pachynolophus Gery. Der Zahn-Charakter der Lophiodonten besteht darin, 

dass an den obern Backen- Zähnen ıv.—vır. die äussre Seite sich in zwei 

Kegel entwickelt, die in v.—vıı. durch zwei schiefe Joche mit zwei kleinern 

innern Kegeln zusammenhängen, während in ıv. sich nur ein innrer Kegel‘ 

zeigt. Während nun die Trituration anfänglich bei Lophiodon die ganze 

Kante der Queerjoche, — bei Pachynolophus, wo diese Kante niedriger ist, 

anfangs nur den äussern und innern Kegel angreift, entstehen bei Pliolophus 

alsbald drei Paar runder Abnutzungs-Flächen, den drei Kegel-Paaren ent- 

sprechend (wodurch ein Übergang zu Hyracotherium entsteht), und die 

Abnutzungs-Fläche der hintern Hälfte von vn. ist kleiner und einfacher ge- 

staltet, indem der hinter-innere Kegel einfacher ist. Während bei Pachyno- 

lophus auch der äussre Kragen sich am vordern und hintern Ende in einen 

Höcker erheben, ist Diess bei Pliolophus nur am Vorderende und in geringem 

Grade der Fall, fast wie bei Lophiodon selbst. Am Unterkiefer liegt bei 

Pachynolophus der Unterrand der Symphyse in gleicher Flucht mit dem 

Unterrande des Astes selbst und ist die Symphyse mit den Schneidezähnen 

noch mehr vorwärts geneigt als in Pliolophus; die Zahn-Lücke hinter dem 

Eckzahn ist doppelt so lang als hier, indem der ı. Backenzahn fehlt. Die 

untern Malmzähne haben bei Tapir, Tapirulus, Lophiotherium und Pachyno- 

lophus eine Krone mit 2 Queerjochen, während sie bei Pliolophus von denen 

aller bekannten Lophiodonten abweicht durch ihre zwei Kegel-Paare, wozu 

bei vı. noch ein kleiner Zwischenkegel kommt (wie bei’'m Stereognathus der 

Oolithe; bei Hyracotherium kennt man die -untern Malmzähne noch nicht). 

Im Oberkiefer zeigt Hyracotherium wohl die grösste Ähnlichkeit mit unsrem 

Pliolophus, auch die Entwickelung der zwei Mittelkegel auf den Malmzahn- 

Kronen und die meist selbstständige Ausbildung des hinter-innern Kegels 

auf vır.; doch ist bei erstem der Mittelkegel auf vı. stärker, der Kragen an 

ım.-vi. weniger unterbrochen und die Zahn-Lücke zwischen 1. und ıı. grösser. 

Zur Familie der Lophiodonten gehören die Sippen Lophiodon, Pachynolophus, 

Pliolophus und Hyracotherium fast nur als Subgenera vom zuerst genannten. 

Sie unterscheiden sich von den späteren Paläotheriiden durch ihre einfacheren 
“ 
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Lücken-Zähne und nähern sich durch ihre Backenzahn-Form in Pliolophus 

und Hyracotherium etwas den Chöropotamiden, von welchen ‘der Pliolophus 

durch einen dritten Trochanter seines Oberschenkel-Beins und drei nebenein- 

ander liegende Metatarsal-Beine zurückweicht, um sich Hyracotherium näher 

anzuschliessen. 

Es ist bemerkenswerth, dass die oolithischen Sippen Thylacotherium, 

kur und un mehr als 7, die tertiären Säugthier-Sippen aber 

nur 7 e_ 34 oder 4) Backen-Zähne besitzen. Jede Regel hat freilich 

ihre Ausnahme, aaa Kr solche Ausnahme scheint auch die kürzlich aufge- 

stellte Sippe Plagiaulax (Jahrb. 7858, 113) zu bilden, auf welche der Verf. 
demnächst zurückzukommen gedenkt. 

0. Heer: Podogonium ist eine neue fossile Sippe aus der Cäsalpinien- 

Familie, neben Tamarindus ‚stehend, die als Leitpflanze für die obre Süss- 

wasser-Mollasse zu betrachten ist. Man kennt Blätter, Blüthen, Früchte und 

Saamen dieser Bäume, wovon die zuletzt genannten Theile auf Öningener 

Stein-Platten mit geflügelten Ameisen vorkommen, woraus zu schliessen, 

dass sie ihre Früchte im Sommer zur Reife gebracht haben (Verhandl. d. 

Schweitz. Naturf. Gesellsch. 1858 zu Bern, S. 35—36). 

R. Owen: über den Schädel des Australischen Zygomaturus 

trilobus Macreay, nach Handzeichnungen und Photographie’n desselben 

(Geolog. Quart. Journ. 1859, XV, 168—176, pl. 7, 8). Der bis auf die 

abgebrochenen Schneidezähne vollständige Schädel (ohne Unterkiefer) stammt 

. von derselben Örtlichkeit am Kings Creek in den Darling Downs in Neu- 

Südwales, wo einige Jahre früher ein vollständiger Diprotodon-Schädel ge- 

funden worden, und wird mit einigen andren Resten von da im naturhistori- 

schen Museum zu Sydney aufbewahrt. MActeAy und Macvonarp haben dort 

bereits Einiges darüber veröffentlicht. 

Der Schädel ist 1° 6“ lang und bis 1° 3“ breit, hat jederseits fünf 

‚ Backenzähne in geschlossener Reihe, wovon, wie bei andren Beutelthbieren 

auch, die vier letzten ächte, der vorderste nur ein unächter oder ein Lücken- 

Zahn ist. Diess geht daraus hervor, dass, während der hinterste sich schon |, 

abzunutzen begonnen hat und mithin weiter vorn kein Zahn-Wechsel mehr 
bevorsteht, der vierte von hinten schon stärker als der dritte abgenutzt , der 

fünfte oder vorderste aber noch wenig angegriffen ist, wogegen bei allen 

plazentalen Säugethieren mit solcher Zahn-Form nur drei ächte Backenzähne 

vorkommen und daher der dritte von hinten (der erste Malmzahn) sich vor 

dem.-vierten (dem letzten Lücken- Ersatzzahn) abzunützen beginnt. Die 

Backenzähne haben zwei Dach-förmige Queerjoche, wie Rhinoceros, Tapir, 

Dinotherium, Megatherium, Manatus unter den Wlacentalen und Macropus, 

Phascolaretos, Phascolomys unter den lebenden oder Diprotodon und Notho- 

therium unter den ausgestorbenen eplacentalen Herbivoren. Die grosse 

16 * 
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Stärke, Breite und Spannung des Jochbogens entspricht denselben Typen 

im Allgemeinen, indem bei jener Form von Backen-Zähnen eine stärkere 

Muskel-Thätigkeit beim Kauen der Nahrung als bei den flach-zähnigen Her- 

bivoren, daher eine ausgedehntere Schläfen- Grube nöthig ist. Sie ist bei 

den genannten Beutelthieren noch grösser als bei den andern Sippen, am 
stärksten aber bei diesem fossilen Schädel, ‚wo von dem vordern Theile 

des Jochbogens auch noch ein Fortsatz senkrecht herabsteigt, wie bei Mega- 

therium und Verwandten und bei Diprotodon. Auch die Kleinheit des Ge- 

hirns entspricht den Beutelthieren, indem der das Gehirn enthaltende Theil 

des Schädels von hinten durch Vorwärtsneigung der Hinterhaupt-Fläche, von 

vorn durch starke Zusammenschnürung des Schädels in der Mitte der 

Schläfengrube und von den Seiten durch den Mangel aller Wölbung beengt 

ist. Der Gesichtstheil des Schädels vor den fünf Backen-Zähnen ist sehr 

kurz, was auch die Beiss-Kraft der Schneidezähne sehr vermehrt haben 

muss ; die Schnautze ist ansehnlich hoch und ihr obrer Theil nach vorn zu 

‘rechts und links stark ausgedehnt durch eine seitliche Anschwellung der 

Nasenbeine, unter welchen eine starke knöcherne Nasen-Scheidewand steht: 

Allesıauf eine ungewöhnliche Entwicklung der Schnautze hinweisend. Die 

Augen liegen so tief, dass sie unter dieser Ausbreitung hin vorwärts schauen 

konnten. Schneidezähne waren drei jederseits, und die ganze obre Zahn- 

Bildung stimmt mit der von Diprotodon überein, während in dem dazu ge- 

hörigen Unterkiefer möglicher Weise ausser dem grossen Paar Schneide- 

Zähne noch etwa ein kleinerer jederseits gestanden haben könnte.. War 

Diess nicht der Fall, so liegt keine generische Verschiedenheit zwischen 

Diprotodon und Zygomaturus vor. — Die Sippe Nothotherium beruhet auf 

einem verstümmelten Unterkiefer mit ähnlichen Backen-Zähnen und stehet 

eben so wie der Oberkiefer des Zygomaturus dem Diprotodon etwas an 

Grösse nach, ist daher vielleicht von gleichem Genus. Auch das Gaumen- 

‘Loch, welches sonst bei allen Beutelthieren vorkommt, fehlt wie bei Dipro- 

todon und Macropus major. -- Näher betrachtet hesitzen die ächten Backen- 

Zähne des Zygomaturus noch je einen niedern queeren Basal-Wulst vor und 

hinter den zwei Queerjochen, welche mit ihrer Mitte etwas verwärts gebogen 

sind und nicht den verbindenden Fortsatz zwischen sich haben, welcher bei 

Macropus (und in schwächerem Grade bei Nothotherium) vorkommt. Sonst 

aber machen die Macropodiden, Diprotodon und Zygomaturus nach ihrer 

Zahn- und Schädel-Bildung jedenfalls eine Familie aus. Bei Diprotodon 

nimmt die Backenzahn-Reihe 8“, bei Zygomaturus 7° Länge ein. Am alten 

Diprotodon-Schädel sind zwar jederseits nur vier (hinterste, ächte) Backen- 

Zähne vorhanden, aber an jüngeren Schädeln sind deren fünf beobachtet, 

und es scheint, dass auch von den fünfen des Zygomaturus der vordersie 

oder Lücken-Zahn später auslallen werde. 
f / 

R. Owen: über eine,Sammlung tertiärer Knochen aus Austra- 

lien zu Worcester und die Übereinstimmung von Nothotherium 

und Zygomaturus (a. a. 0. S. 176186, Tf. 9). Diese Sammlung gehört 
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der naturhistorischen Gesellschaft zu Worcester und stammt vom Condamine- 

Fluss in den Darling Downs in Australien, wo die Knochen aus (pleisto- 

cänen?) Süsswasser-Gebilden entnommen wurden. Dabei befindet sich von 

Nothotherium inerme Ow. eine rechte Unterkiefer-Hälfte ganz überein- 

stiimmend mit der vom Vf. früher * beschriebenen, und von N. Mitchelli 

Ow. ist. eine fast vollständige Unterkinnlade neulich nach London gekommen, 

aus welcher sich nicht nur die Beschaffenheit dieses Theiles bei Zygomatu- 

rus, sondern auch dessen Identität mit dieser letzten Art ergibt. 

Von den oberen Backenzähnen des Diprotodon weichen die des Zygo- 

maturus genau in denselben Einzelnheiten ab, wie von seinen untern Backen- 

Zähnen die untern des Nothotherium. Die obern Backen-Zähne des Zygo- 

maturus haben denselben dicken und äusserlich fein queer-streifigen Schmelz» 

Überzug wie die des Nothotherium, und an der glatt polirten Vorderseite der 
hinteren Erhöhung dieser Backen-Zähne findet sich bei Zygomaturus so 

wenig als bei Nothotherium die Netz - arlige Punktirung der Diprotodon- 

Zähne. 

Die Unterkiefer der zwei genannten Nothotherium-Arten sind am Vorder- 

ende der Symphyse beschädigt und ermangeln der unter-hinteren Ecke, des 

aufsteigenden und des Kronen-Fortsatzes, sind stark nach aussen und nach 

unten gewölbt und lassen erkennen, ‚dass der untere Rand des Hintertheils 

wie bei andern Beutelthieren nach innen umgeschlagen war. Beide zeigen, 

dass fünf Backen-Zähne und dicht davor ein kleiner Schneidezahn vorhanden 

gewesen, obwohl nur die drei hintersten Backenzähne an beiden vollständig 

erhalten sind und der Schneidezahn nur aus seiner vorwärts liegenden Al- 

veole zu erkennen ist. Er ist viel zu klein, um den oberen Schneidezähnen 

des Diprotodun zu entsprechen, passt aber wohl zu denen des Zygomaturus; 

auch der vorderste der fünf Backenzähne, ein letzter Lückenzahn also, ist 

. nur klein und einwurzelig und bei N. inerme nur aus seiner Alveole zu er- 

kennen, während an den früher untersuchten Exemplaren dieser Art auch 

die Alveolen dieser vorderen Zähne nicht mehr zu finden gewesen, wesshalb 

Owen sie N. inerme genannt hatte. Die vier letzten Backen-Zähne sind 

zweiwurzelig. Ausser in den Grösse-Verhältnissen unterscheidet sich N. inerme 

dadurch, dass der hinterste Backenzahn, bei Ansicht von aussen her, zur 

Hälfte vom aufsteigenden Ast der Kinnlade bedeckt wird, während er bei 

N. Mitchelli ganz sichtbar ist, und dass der wagrechte Ast verhältnissmässig 

viel niedrer, der Schneidezahn kleiner ist, sowie durch andere Einzelnheiten, 

welche in der Beschreibung auseinander gesetzt werden. 

Rest des wagrechten Astes die Backen-Zähne 

Länge Höhe T. u. I. IV. v. III-V. 

Namerme,;; 104,12 40°... an 12 A I ar OT 
N. Mitchelli 124 4 3“ 944 4 05% R 173 4 19 N 149444 E 110° H ICh LAU 

* OWEN Report on the extinct animals of Australia, 1845, 8" abgedruckt aus dem 

Report of the British Association of 1844, etc. und dessen Catalogue of fossil Mammalia 

in the Museum of the College of Surgeons 1845, 4°. 
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Diese Unterkiefer und ein Oberkiefer-Stück mit drei Backen-Zähnen des 

Nothotherium entsprechen dem Schädel von Zygomaturus so wohl, dass ihre 

generische Übereinstimmung ausser Zweifel ist, und namentlich wird N. Mit- 

chelli auch als Art mit letztem zusammengehören. Für Diprotodon sind die- 

selben zu klein und weichen in den schon oben erwähnten, Verhältnissen 

der Zahn-Bildung ab. An Zygomaturus ist die vordre Wurzel des Joch- 

Bogens viel stärker entwickelt als an Diprotodon. Der Name Zygomaturus 

trilobus wird daher in der älteren Benennung Nothotherium Mitchelli 

Ow. aufgehen und nur noch zu untersuchen bleiben, ob nicht auch N. inerme 
bloss das Weibchen davon ist. 

Das Museum zu Worcester enthält 48 Knochen-Reste, welche von Hucazs 

in den Darling Downs gesammelt wurden, und aus welchen Owen folgende 

Thier-Arten erkannt hat. 5 

Macropus Titan: Ober- und Unter-Kiefer, Phalangen, Becken-Theile, 

Femur, Tibia, Metgtarsus, Calcaneum, Wirbel, Rippen; — M. Atlas: Unter- 

kiefer, Humerus, Tibia; — M. Ajax: Unterkiefer; — M. Anak: Unterkiefer, 

Becken-Theile; — Diprotodon australis, Oberkiefer, Unterkiefer, Zähne, 

Becken-Theile, Rippen, Wirbel; — Nothotherium inerme: rechter Unter- 

kiefer, Rippen. 

4 
1 

J. Leivoy: Notitz über die pliocänen Wirbelthier-Reste vom 

Niobrara-Flusse in Nebraska, welche F.-V. Hıyven als Geolog der Land- 

weg-Aufsuchungs - Expedition unter Lieutn. Warren 1857 gesammelt hat 

(Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 1858, A, 2, 7, 11, 20—29.) Haypen, der 

Entdecker dieser Reste, war bereits geneigt sie für pliocän zu halten, und 

in der That zeigen sie mehr Verwandtschaft mit der pliocänen und lebenden 

Fauna überhaupt als mit der miocänen in Nebraska schon so reichlich ver- 

tretenen. Aber bemerkenswerth ist, dass die nächsten lebenden Verwandten 

in der alten Welt und nicht in Amerika selbst zu Hause sind, im Wider- 

spruch mit der Behauptung, die man in Bezug auf die lebenden Schöpfungen 

beider Kontinente aufstellen wollte, dass die des östlichen ihrem Charakter 

nach die ältre seye. ; 
I. Carnivora. 

1. CanissaevusL. 21. Unterkiefer-Trümmer deuten eine Art Wolf von 

der Grösse des C. occidentalis an. Unterkiefer-Höhe unter dem Reisszahn 

14—15'/,‘“; wagrechte Länge des Zahns 13—13'/,‘. Etwas kleiner als die 
Art, welche in Begleitung von Megalonyx und Tapir an den Ufern des Ohio 

in Indiana gefunden und aus Versehen mit dem schon verbrauchten Namen 
Canis primaevus belegt, jetzt vom Vf. C. dirus genannt wird. 

2. Canis temerarius L. 21. Ein oberer erster Höcker- und Reiss- 

und ein unterer Reiss-Zahn, beide mit einem anhängenden Kiefer-Stück, an 

Grösse dem Rothfuchs C. fulvus entsprechend. — Unterkiefer-Höhe unter 

dem Reisszahn 8°; Länge dieses Zahns 7!/,‘; Länge des oberen Reisszahns 

7“; Queermesser des ersten obren Höckerzahns 6! ,. 

3. Canis vafer L. 21. Ein grössres Stück Unterkiefer mit fast allen 
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Zähnen beider Seiten, welche in der Form von denen des Rothfuchses nicht 

abweichen. Höhe des Unterkiefers unter dem Reisszahn 6; Länge der 

Backenzahn-Rejhe 21',,; des Reisszahns 5',,“; Höhe der Eckzahn-Krone 5!/,“. 

4. Canis (Epicyon) HaydeniLl. 21. Alter Unterkiefer einer grossen 

Wolf-Art, mit dem Reisszahn, den zwei nächsten Lückenzähnen und den 

Alveolen der Höckerzähne. Die abgenutzten Zähne besitzen dieselben Formen 

wie beim lebenden Amerikanischen Wolf. Beide Höckerzähne waren mit 

weit getrennten Wurzeln versehen, dichter als an der lebenden Art anein- 

ander gedrängt, und hintereinander im ansteigenden Zahn-Rande des Kiefer- 

Astes etwas höher als der Reisszahn eingefügt gewesen. Der Ast ist sehr 

krä'tig; sein Vorderrand hat 1“ oberhalb der gewöhnlichen Zahn-Linie 8° 

Dicke. Kiefer-Höhe am Reisszahn 21°; — -Dicke unter demselben 9”; — 

Länge des Reisszahns 17; — Dicke 7!,‘; — Länge des Raums für diesen 

und die zwei letzten Lückenzähne 34“; — dsgl. für die 2 Höckerzähne 14°. 

5. Felis (Pseudaelurus) intrepidus L. 22. Ein Unterkiefer, an 

Grösse zwischen Panther und Kanadischem Luchs; vom allgemeinen Typus 

der Katzen nur in so ferne abweichend, als mitten in der Zahn-Lücke. hinter 

dem Eckzahn ein kleiner Zahn-Stumpf wie bei Pseudaelurus quadridentatus 

vorhanden gewesen, und als der Reisszahn einen Basal-Sporn und Höcker 

besitzt, halb so stark als in den vorhergehenden Zähnen entwickelt. Unter- 

kiefer--Länge vom Condylus an 58°; — Höhe am Kronen-Fortsatz 27”; — 

Höhe unter dem mittlen Backenzahn 11°; — Länge der Reihe der 3 Backen- 

zähne 21°; — Länge des Reisszahns 7°, — dessen Höhe an seinem hintern 

Zacken 5U,'“. 
6. Aelurodon ferox L. 22. Ein obrer Reisszahn von gleicher Grösse 

und ungefährer Form wie beim gemeinen Wolf, aber vor dem Hauptzacken 

noch versehen mit einem andern Zacken oder Lappen, beinahe so wohl wie 

bei einer Katze entwickelt. Äussre Kronen-Länge 13°; Länge bis zum 

“ Hauptzacken 8U/,‘“; — Dicke am vordren Grunde 7°; — Dicke der Basis 

am Hauptzacken 5',,‘. 
I. Rodentia. 

7. Hystrix (Hystricops) venustus L. 22. Zwei Backenzähne 

vielleicht von zwei Individuen, zeigen nahezu dieselbe Form und Grösse, 

wie bei der Europäischen H. cristata. Einer entspricht ganz dem 1. obren 

Backenzahn rechts, hat eine einzelne Schmelz-Falte an der inneren und eine 

' kleinere an der äusseren Seite. Die Krone, etwa zu !/, abgenutzt, zeigt auf 

der Kaufläche die Falte von der inneren und äusseren Seite, davor eine 

Bogen-förmige Schmelz-Insel und dahinter auch eine queer Bogen-förmige 

und eine kleine Kreis-runde. Der zweite Zahn scheint ein obrer von der 

linken Seite zu sein, hat innen eine tiefe Schmelz-Falte, davor eine schiefe 

Schmelz-Insel, dahinter zwei ähnliche. Erster Zahn: Längsmesser 5'/,‘ ; 

Queermesser 4°“. Zweiter lang 3°, breit 3\y. ; 
8. Castor (Eucastor!) tortus L. 23. Ein grosses Oberkiefer-Stück 

aus Kiefer- und Zwischenkiefer-Beinen mit dem grössten Theil der Schneide- 

zähne und drei vordren Backenzähnen jederseits, die ein altes Individuum _ 

einer kleinen Biber-Art andeuten. Knochen und Nagezähne sind ganz und 
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der erste Backenzahn ist fast ganz wie bei der gemeinen lebenden Art be- 

schaffen. Die zwei folgenden Backenzähne sind fast bis zur Wurzel abge- 
nutzt; ihre Schmelz-Falten gehen jedoch schiefer von aussen nach innen 

und hinten, als Diess bei gleicher Abnutzung in der lebenden Art der Fall 

seyn dürfte, in welcher die Zähne überdiess doppelt so gross sind. Länge 

der Reihe der 4 Bzz. 6; — vom 1. Bz. bis zur Interincisiv-Leiste 14°; 

— Breite des Gesichts an den 2. Bzz. 7°; — Queermesser der Schnzz. 2“; 
des ersten Bz. 2'/,“. 

IN. Ruminantia. 

' 9. Cervus Warreni L. 23. Ein Unterkie’er-Stück mit den 4 letzten 

Bzz., Theile von zwei letzten unteren Bzz. und zwei kleine Geweih-Stangen. 

Die Form der Zähne ganz wie bei C. Virginianus, ihre Stärke wie bei grossen 

ausgewachsenen Individuen desselben. Das Geweih aber wie bei jungen 

Thieren, auf einem ',“ dicken und langen Stirnbein-Fortsatze stehend und 

zweifelsohne wirklich von einem jüngeren Individuum stammend ; nicht ganz 

1” hoch über dem Rosenstock theilt sich die Stange in. 2 auseinander- 

weichende Enden, wovon das eine abgebrochen, das erhaltene aber noch 

2!‘ lang ist. Länge der Reihe der 4 Bzz. 30“. 

10. Merycodus necatus L. (l. ec. VII, 90, VIII, 89) 23. Beruhet 

ursprünglich auf einem kleinen Unterkiefer-Stück von B2jou-Hill, Nebraska, 

in Prof. Hırr’s Sammlung. Jeizt liegen 4 Unterkiefer-Hälften vor, in welchen 

die ganze Zahn-Reihe zu finden ist. Der Knochen gleicht am meisten dem 

bei Cervus, nur dass sich seine Basis wie bei Moschus hinten aufwärts biegt. 

Die unteren Malınzüähne haben mehr die Form wie bei Ovis als wie bei 

Cervus und Moschus. Die zwei hinteren Lückenzähne haben Kronen sehr 

ähnlich der des 2. Lz. bei Cervus. und der 1. Lz. stimmt mit dem 1. Lz. bei 

Cervus überein. Höhe des Kiefers am 1. Lz. 6“; am letzten Malmz. 8'/,“; 

— Länge der Reihe der 6 Bzz. 26°; — Länge der Reihe der 4 Mzz. 17“ ®, 

11. Procamelus occidentalis L. 23. Kiefer-Stücke und Zähne 

von mehren Individuen eines Kameel-artigen Thieres, das *,, der Grösse des 

Kameels erreichte. Ein hinteres Stück Unterkiefer ist nur breiter im Verhält- 

niss zur Höhe als beim Kameel ; der Kronen-Fortsatz wohl entwickelt ; der obere 

Theil des Astes aussen stärker als in Auchenia niedergedrückt. Der Körper 

des Uniterkiefers verhältnissmässig höher, aber nicht so siark als beim 

Kameel, die 2 Äste durch eine nur kurze Symphyse mit einander verknöchert. 

Sechs unire Bzz. bilden eine geschlossene Reihe (2 mehr als beim Kameel 

und Lama). Mzz. und hinterste Lzz. sind fast wie beim Kameel gestaltet; 

der 2. Lzz. ist nur eine Reduktion des dritten, der 1. Lz. ist zusammenge- 

drückt Ei-förmig mit 2 Wurzeln. In einem Bruchstücke sieht man mitten 

unter der Zahn-Lücke vor der geschlossenen Backenzabn-Reihe noch eine 

Zahn- Wurzel, welche einem Eckzahn-förmigen Lückenzahn anzugehören 

scheint. Das Kinnloch ist gerade vor und unter diesem Zahne; ein anderes 

Loch unter dem 3, Bz. der geschlossenen Reihe entspricht einem bei Kameel 

und Lama etwas weiter zurück-gelegenen. Zwei zusammengehörige Ober- 

* Mzz. = Malmzähne = ächte Backenzähns im Gegensatze der Lückenzähne = Lzz. 
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kiefer-Trümmer zeigen den knöchernen Gaumen tiefer Bogen-förmig, als bei 

jenen; die Fläche verschmälert sich vor den Bzz. wie bei Lama. Auch ein 

Gaumenloch ist wie bei diesem seitlich zwischen dem 2. und 3. Lz. vor- 

handen. Das Infraorbital-Loch hat die Lage wie beim Kameel. Auch der 

Oberkiefer enthält 6 Bzz. in geschlossener Reihe, Mzz. und letzten Lz. wie 

beim Kameel gestaltet; der 2. Lz. gleicht dem ersten des Kameels, nur dass 

die vorder-innere Schmelz-Falte der Krone eben so wohl als die hintere 

entwickelt ist und sich an der Basis damit vereinigt. Der 1. Lz. hat wie der 

erste des Lama’s eine zusammengedrückt-ovale Krone. Unterkiefer: Höhe 

von der Basis bis zum Condylus 410‘; Höhe unter dem letzten Bz, 2“; 

von,diesem bis zum Ende des hinteren Kronen-Fortsatzes 4°; Höhe mitten 

unter der Zahnlücke 10°; Länge der Bzz.-Reihe 410; der Mzz.-Reihe 

35“ Oberkiefer: Breite vor den Bzz. 16‘; bei den hintern Bzz. 4”; 
Länge der oberen Bzz.-Reihe 48“; der oberen Mzz.-Reihe 3“. 

Pr. robustus L. 29 } N ? ’ 
Priurdeitisltnln29 ; werden nachträglich mitgetheilt. 

12. Megalomeryx Niobrarensis L. 24. Zwei untre Bzz. von an- 

sehnlichster Grösse. Ein 1. Mz. sitzt noch mit ein paar starken Wurzeln 

fest in dem Kiefer-Stück; die Krone gleicht der des Schaafes bei gleichem 

starkem Abnutzungs-Grade; der Längsmesser ist 21”, der Queermesser 

11'/,“. Der andere Zahn ist ein einzelner fast unangegriffener 1. oder 2. 

Nz., wie ein Keim dieser Zähne beim Schaaf gestaltet, 3'/,*“ hoch, oben 2” 

und dicht an der Wurzel 1"/,“ lang, dort 7“ und hier 9! /,““ breit. 

13. Merycochoerus proprius L. 24. Einige Oberkiefer- und 

Unterkiefer-Hälften eines grossen Thieres. Zahn-Formel und -Formen wie bei 

Oreodon, nur dass die 2 ersten oberen I.zz. im Vergleich zu Höhe und Länge 

breiter'als bei Oreodon sind und die zwei ersten unteren dichter aneinander 

. gedrängt erscheinen. Die Seiten des Gesichts wenden sich über den Mzz. 

viel plötzlicher nach aussen und hinten, plötzlicher selbst als beim Schwein, 

während bei den 3 Oreodon-Arten Diess noch allmählicher als beim Wolf 

geschieht. Infraorbital-Loch über der Stelle zwischen dem 1. und 2. Nz. 

(statt über dem 3. Lz. wie bei Oreodon). Der Backen-Knochen unter der 

Augenhöhle ist, im Verglich zur Grösse des Thieres, höher als beim Schwein, 

während er in Oreodon nicht höher als beim Wolf ist. Länge der obern 
Reihe der Bzz. 74‘; der untern 69°; der obern Reihe der Nzz. allein 

. 43°“, der untern 45°. 

Merychyus L. 25. Zahn-Formel, Form, Stellung und Struktur der 

Zähne wie bei der miocänen Leptauchenia, welche ihrerseits in Zahn-Formel 

und Stellung mit Oreodon übereinkommt [d. h. die Kronen ihrer Bzz. sind ver- 

hältnissmässig länger und aussenseits mehr vertikal als bei letztem, in dieser 

Hinsicht mehr abweichend, als die Bzz. von Rind und Hirsch. Die äussren 

Lappen der obern Mzz. sind bis zu den Wurzeln hinab durch schmale tiefe 

senkrechte und etwas vorwärts geneigte Falten getheilt. Die innern Lappen 

der untern Mzz. getrennt durch schmale überklappende Falten und innere 

ebene Flächen darbietend, während sie bei Oreodon wie beim Hirsch gefal- 

tet sind. Lzz. dichter gedrängt als bei Oreodon, ünd an den oberen die 
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höchsten Spitzen der Kauflächen weiter vorwärts als bei diesem gelegen. 

Mzz. mit viel engeren Schmelzgruben auf der Kaufläche als bei Oreodon; 

die untern fast ganz ohne solche. Eckzähne klein gegen die der letzten 

Sippe.] In Merychyus haben die Falten zwischen den äusseren Lappen der 

obern Mzz. dieselbe Form wie bei Leptauchenia, sind jedoch nicht so tief, 

nicht vorwärts geneigt, nicht bis zur Basis herabreichend. Die untern Mzz. 

haben ihre innern Seitenflächen so eben als am Kameel und ihre Lappen in 

Verglich zu Leptauchenia nur schwach getrennt. Eckzühne so stark wie in 
Oreodon entwickelt. 

14. M. elegans L. 25. Einige Oberkiefer- und Unterkiefer-Hälften 

mit vortrefllich erhaltenen Zahn-Reihen. Etwa so gross wie Lept. major, 

Oberkiefer: Länge 'von letztem Bz. bis vor die Schneidezähne 43°; Länge 
der Reihe der 7 Bzz. 37‘; Länge der 3 Mzz. allein 23°, — Unyerkiefeis 

Länge der Reihe der 6 Bzz. 34; der 3 Mzz. 23”; Höhe des Astes. am 
ersten Mz. 11°, am letzten 15°. 

15. M. medius L. 26.. Ein Unterkiefer-Stück mit der Reihe der Mzz., 

welche 34‘ lang ist; ein letzter obrer Mz. von 14'/,“ Längsmesser; und 
ein obrer Eckzahn. 

16. M. major L. 26. Ein Oberkiefer-Stück mit den 2 hintersten Lzz. 

und den 2 ersten Mzz., zusammen 44°’ Länge einnehmend. Die letzten dieser 

Zähne weichen von den letzten der vorigen Art dadurch ab, dass sie ein 

deutliches Halsband zeigen, wovon bei den 2 vorhergehenden Arten nur die 

feinsten Spuren vorhanden sind. Der 2. Malmzahn hat 16‘ Längsmesser. 

IV. Solipedes. 

17. Anchitherium (Hypohippus) affinisL. 26. Eine obre Malm- 

zahn-Krone von der Form wie bei Anchitherium, nur dass die äusseren 

Flächen der äusseren Lappen ohne Spur von mittler- Erhöhung sind. Die 

Art war grösser als A. Aurelianense und so gross als Palaeotherium crassum. 

Länge aussen 14‘, Breite vorn 13! 5. 

13. Anchitherium (Parahippus) cognatus L. 26. Drei Kronen’ 

obrer Bzz. yon der Form wie die Milch-Bzz. von A. Aurelianense, nur dass 

das äusserste Ende der Verlängerung des hinter-äusseren Lappens in ver- 

schiedene kurze Falten ausgeht. Diese haben dieselbe Vertheilnng wie die, 

jedoch zahlreicheren, an gleichem Orte bei Merychippus. Länge der Reihe 

der 3 Bzz. 31; de 1. Bz. 12“, dessen Breite 8“; Länge und Breite des 

3. Bz. 9“. Für zahlreiche Bonden Knochen ist es zur Zeit nicht möglich 
zu bestimmen, zu welchen von diesen oder von folgenden Arten sie gehören. 

19. Equus excelsus L. 26. Bzz. und Gliedmaassen-Reste, so gross, 

wie von einem unserer grössten Pferde; die Zähne von diesen sonst nicht 

abweichend, mit ganz einfachen Schmelz-Falten. 

20. Equus (Protohippus) perditus L. 26. Ein Oberkiefer-Stück 

mit den 4 letzten Bzz., eine kleine Art andeutend; der Kiefer wie beim 

gemeinen Pferd gestaltet; die Bzz. mit noch einfacher gebildeten Schmelz- 

falten der Krone; die vorder-innere Schmelzbüchse ‚in Form, Richtung -und 

Übergang in die hinter-innere ebenfalls ganz uheremm una. Die 4 Zähne 

nehmen etwa 3° Länge und 10“‘ Breite ein. Einige Extremitäten-Knochen 
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mögen dazu gehören. Pl. vu, Fg. 1 in Gervaıs’ Mammif. foss. de U’ Amer. 
merid. scheint eine Art von gleicher Untersippe darzustellen. Bei keinerlei 

Ausdehnung der Abnutzung konnten dieselben Zähne beim Hauspferde ein 

Aussehen wie in genannter Figur darbieten. 

Merychippus L. 27 [wurde anfänglich gegründet auf ein früher eben-- 

falls von Hayorn von Bijou-Hill in Nebraska mitgebrachtes Oberkiefer-Stück 
mit den zwei vorderen grossen Bzz., deren Form das Mittel hält zwischen der 

entsprechenden von Anchitherium und von Cervus, mit jener bei Parahippus 

aber ganz übereinstimmt, nur dass ihre mitteln [?] Lappen bis hinter den innern 

Kegel-förmigen Lappen verlängert sind, welcher daher wie der innere Lappen 

der oberen Malmzähne der Ruminanten aussieht]. Ein Oberkiefer-Stück “mit 

dem 2. und 3. Milchzahn und deren bleibenden Nachfolgern, vom Niobrara, 

scheint nun eine zweite Art anzudeuten. Die Milchzähne haben ganz das 

Aussehen, welches die Zähne der ersten Art bei weiterer Abnützung anneh- 

men müssten. Ihr Zäment-Rand ist weniger dick als beim gemeinen Pferd 

‘und löst sich leichter ab, wie Das auch bei den Zähnen vom Bijou-Hill 

der Fall gewesen zu seyn scheint. Die Kronen der Ersatz-Zähne sehen ganz 

wie bei E. caballus aus, nur mit der für Protohippus angegebenen Abweichung. 

21. M. insignis L. (a. a. 0. VIII, 311, 1857, 89, beruhte anfangs 

auf einem Oberkiefer-Stück von Bijou-Hill, mit 2 Zähnen, welche L. jetzt 

für die vordern vergänglichen hält). Zu derselben Art scheint jetzt ein 

Oberkiefer-Stück von Niobrara mit der ganzen Reihe bleibender Bzz. (einen . 

der kleinen ausgenommen) zu kommen, welche aber bis zu den Wurzeln 

abgenutzt sind. Sie nehmen fast 4° Länge auf 10‘ Breite ein. 

22. M. mirabilis L. 27. Grösser als voriger, beruhet auf dem schon 

‘ erwähnten Oberkiefer-Stück mit dem 2. und 3. Milchzahn und ihren Ersatz- 

Zähnen. © Ein anderes Stück anscheinend von gleicher Art besteht in einem 
. Theile des Oberkiefers von einem alten Individuum, mit den 4 letzten bis zur 

Wurzel abgenutzten Bzz. Sie nehmen 3'/,” Länge und 1 Breite ein. Beide 
Kiefer-Stücke haben eine tiefe Thränen-Grube vor der Augenhöhle, wie 

Cervus, Oreodon u. a. 

23. Hipparion s. Hippotherium oceidentale L. (2. c. VII, 59, 

1857, 89. Zu dieser schon früher in den oberflächlichen Ablagerungen am 

White-river entdeckten Art gehören) einige Bzz. 

24. Hipparion s. Hippotherium speciosum L. (?. ec. VIII, 311, 

1857, 89) kleiner als vorige, von Bijou-Hell stammend, ist durch zahlreiche 
Bzz. vertreten. 

v V. Pachydermata. 

25. Rhinoceros crassus L. 28. Kleine Trümmer zweier Unter- 

kiefer eines jungen Thieres, ein sehr abgenutzter obrer Schneidezahn, ein 

obrer ?Milch-Lückenzahn, nach Form und Grösse am meisten mit Rh. Indicus 

‚ übereinkommend. Eines der Unterkiefer-Stücke enthält den Symphysen-Theil 

mit 4 Schneidezahn-Alveolen von der Form und Beziehung wie bei genann- 

ter Art. So auch der obre seitliche Schnz., dessen Krone von vorn nach 

hinten 2'/,“ und ®/,“ in die Queere misst. Der letzte obere Bz., von einem 

alten Individuum ist stark abgenutzt, von der gewöhnlichsten Form, innen 
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2° lang und in seinem schiefen Durchmesser hinten '/,‘“ mehr messend. — 

Der obere Milch-Lz. hat den schmalsten Theil seiner Krone vorn. Auf der 

Kaufläche tritt ein Dentine-Zug an der äussern Wand und an den Spitzen 

der inneren Lappen hervor. Die äussere Wand hat aussen eine Mittelrippe, 

dem höchsten Punkt der Kaufläche entsprechend. Der vordere Rand der 

äussern Seite hat die nämliche Form wie der hintere, ist aber kürzer und 

vorragender. Die innern Lappen sind von einem starken Halsband umgeben, 

wie bei Rh. occidentalis und Acerotherium ineisivum Der vorder-innere 

Lappen krümmt sich ein- und rück-wärts, und der nächste Lappen ist queer. 

Drei ansehnliche Thäler begrenzen die Lappen; das mittle ist am tiefsten, 

das vordere ist es am wenigsten. Von der äussern Zahn-Wand springen 2 

Falten ins mittle Thal vor, wovon die hintere sich mit einer vor der Vorder- 

seite des hinter-inneren Lappens verbindet, um ein tiefes Loch vom Thal 

abzuschneiden. Bei Abnutzung der Krone bis zum Halsbande würden 'noch 

‘4 Schmelzlöcher übrig bleiben, 1 am äussern Ende des vordern Thales, 2 

im mitteln und 1 im hintern Thale. Der Zahn ist lang aussen 19‘, breit 

hinten 19°, vorn 16°. 

26. Mastodon (Tetralophodon) mirificus L. 28. Eine neue Art 

kleiner als M. Ohiotieus, beruhend auf dem grössten Theile eines Unterkiefers 

von einem alten Individuum, woran die Abkäuung des Vordertheiles des 

letzten (6.) Bz.’s begonnen hat. Die Form des ‚Kieferbeines ist wie bei 

Elephas Indicus; der letzte Bz. ist dem des M. angustidens oder M. Sivalen- 

sis ähnlich; seine Krone hat 9° .Länge, 3 /,“ Breite und 6 Queerreihen dicht 

aneinander gedrängter konischer Zacken. Vor diesem Zahn ist keine andre 

Alveole mehr, sondern eine scharfe sigmoide Kante zieht auf dem Zahn-Rande 

bis vorn hin. Die Kinnlade hat ihre grösste Breite aussen am Bz. — 15”; 

Länge vom Hinterrande des Zahns bis zum Vorderende der Lade 16°; Länge 

der sigmoiden Kante vor dem Zahn g", 

Elephas (Euelephas) imperator L. 2. Vordertheil eines obern 

Bz., grösser als irgend ein bekannter; die Kaufläche fast 5“ breit, und auf 7” 

Länge nur 8 Schmelzbüchsen, während bei den Zähnen des E. Americanus 

mit den stärksten Büchsen deren 10 auf demselben Raume sind. Abgekäut 

stellen diese Büchsen wie gewöhnlich wellenlinige queere Ellipsen dar. Die 

Unterscheidung dieser Art wurde hauptsächlich veranlasst durch das Vor- 

kommen des Zahns in Gesellschaft solcher Thier-Spezies, die von den ge- 

wöhnlichen Begleitern des E. Americanus schon verschieden sind. 

VI. Chelonia. 

Testudo (Stylemys) Niobrarensis L. 29. Trümmer mehrer Indi- 

viduen, aus welchen hervorgeht, dass diese Art der Testudo Niobrarensis an 

Grösse und Form ähnlich gewesen, nur dass die vordern und hintern Rand- 

Platten stark (statt bloss schwach) umgebogen sind. 

In einer vorangehenden Sitzung hatte L. bereits bemerkt (a. a. 0. S. 11), 

dass er die postpliocänen Pferde-Reste Nord-Amerikas nun glaubt in 2 

Arten trennen zu müssen. Die eine ist von der lebenden Art Europas nicht 

unterscheidbar und mag als Stellvertreter des dortigen Eq. primigenius 

den Namen E. fraternus erhalten [wozu aber dann noch ein dritter 
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komplizirteren Schmelzlfalten ihrer Bzz. entspricht und vom Vf bis jetzt als 

E. Americanus aufgeführt worden war, mag, da dieser Name schon an 

ein Südamerikanische Spezies vergeben gewesen, E. complicatus heissen. 

Die Equiden-Familie war demnach durch 12 Arten aus 7 Sippen in Amerika 
vertreten gewesen. 

Cu. J. F. Bungury: über einige Pflanzen-Reste von Madera 

(Geolog. Quart. Journ. 1859, AV, 50—59). Der Vf. hat von der uns 

schon bekannten Lagerstätte von St. Jorge (Jahrb. 1856, 241—244) an 140 

verschiedene von Cu. LyEız und von Hartung gesammelte Reste von Farnen 

und Dikotyledonen zur Bestimmung vor sich. liegen, unvollständige und 

' schadhafte Blätter, mitunter ganz werthlos. Auch bei vollständigerer Er- 

haltung . scheinen ihm blosse Blätter ‘nur selten Charaktere darzubieten, 

welche zur verlässigen Bestimmung gewisser Familien und Sippen ausreichend 

wären, geschweige denn in fossilem Zustande, wo die aus Konsistenz, Blatt- 

Stellung, Stipulä, Pubescenz u. s. w. zu entnehmenden Merkmale ganz weg- 

fallen. Zu Madera aber hat man oft nicht einmal genügend vollständige 

Umrisse vor sich. Er wundert sich daher über die Sicherheit, mit welcher 

manche Deutsche und Schweitzer Paläontologen bei Bestimmung fossiler‘ 

Pflanzen verfahren zu können glauben, wenn er auch wenig Zweifel in’ jene 

Bestimmungen setzt, wo den Blättern entsprechende Früchte zur Seite liegen. 

Unter den erwähnten Resten unterscheidet der Vf. 25 Arten, ohne jedoch 

diese alle genau und sicher bestimmen zu können. Es sind 

Kryptogamen: Dikotyledonen: 

! Pteris aquilina Lin. Laurus Canariensis WB. häufigst 

! Woodwardia ?radicans Cav. (von HER mitbegriffen unter :) 

Davallia Canariensis J. E. Sun. !Oreodaphne foetens Aır. sp. 

' Aspidium I,yelli Heer, ! Corylus australis Heer. 

“ sp. Salix sp. 

Nephrodium sp. ! Myrtus (?communis) Lın. 

» sp. ! Vaccinium Maderense: Link. 

Adiantum psychodes C. B. Vaccinium ?myrtillus. 
’ ! Erica arborea Lın. 

Monokotyledonen. ‚ !INex Hartungi Hker. 

Cyperus ?sp. , ! Pittosporun sp. | 
Phyllites hymenaeoides C. B. 

x lobulatus C. B. 

\ i „ spp. indet. 2. 

Unter diesen 23 Arten sind die 10 mit ! bezeichneten schon von Herr 

angegeben, die andern 13 mit Ausnahme von dreien oder vieren sehr unzu- 

ver'ässig; und 13 andere v@n Heer verzeichnete Arten finden sich in gegen- 

wärtiger Sammlung nicht wieder vor. Beide Sammlungen würden also 36 
Arten in sich begreifen. Der Vf. kommt zu folgenden Schlüssen unter Mit- 

berücksichtigung auch der andern Reste: 
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1) Die am häufigsten vorkommenden und am besten bestimmbaren Arten 

(Pteris, Davallia, Vaceinium, Laurus, Oreodaphne, Erica) kommen noch jetzt 

auf Madera (oder doch auf den Canarischen Inseln), mitunter allerdings _ 

auch zugleich auf benachbarten Inseln und Küsten vor. Die Sippe Wood- 

wardia hat keine wohl zu umschreibende Verbreitungs-Grenze. 

2) Der Corylus und das Adiantum sind zwei der jetzigen Flora Maderas 

und ihrer Umgebung ganz fremde Formen. 

3) Bestimmt tropische Formen sind nicht darunter; nur die 2, ersten 

Phyllites-Arten erinnern daran. 

4) Die in Madera jetzt fremd gewordenen Formen haben mit keiner 

andern Flora entschieden Analogie, wie sie z. B. die Europäischen jüngern 

Tertiär-Floren mit der jetzigen Nord-Amerikanischen Flora zeigen. 

5) Nach Wess und BerrurLor haben die jetzigen Wald-Bäume der 

Canarischen Inseln vorherrschend glatte, glänzend Leder-artige, ganz- oder’ 
fein Säge-randige Blätter, und Diess ist auch die Beschaffenheit der Blätter 

von St. Jorge. 
6) Eben so ist auch jetzt noch, wie in jener Zeit, die häufige Unter- 

mengung der Dikotyledonen mit Farnen ein bezeichnender Charakter für Madera. 

7) Gräser sollte man freilich zu St. Jorge mehr erwarten ; doch Cype- 

raceen kommen auch jetzt nur selten auf Madera vor. 

8) Nichts berechtigt mithin zu schliessen, dass sich Madera’s Klima 

seit Ablagerung dieser Blätter-Reste im Boden dieser Insel erheblich ge- 

ändert habe. 

E. Desor: Synopsis des Echinides fossiles (Pariset Wiesbade 

ıxvuı et 490 pp., 44 pll., 8°, 1858). Der Vf., welcher bekanntlich zuerst 

einen Theil der von Acıssız begonnenen Monographie’n ausgearbeitet und 

dann den Katalog der Echiniden 1847 gemeinsam mit ihm veröffentlicht hat, 

übergibt uns hier die Frucht langjähriger Spezial-Studien über die fossilen 

Arten dieser Klasse. Er beginnt die Einleitung (S. ı—ıxur) mit einigen 

allgemeinen Erörterungen über die Entwickelung unserer Kenntniss der See- 

igel in den letzten Jahren, bietet dann die Charakteristik der Hauptabthei- 
lungen des Systems, prüft die Verwendbarkeit der Charaktere, schildert ihre 

geognostische Vertheilung und zählt die Arten nach den einzelnen Formatio- 

nen auf. — Er geht dann zum speziellen Theile über, in welchem die 

Endocycliei mit den Familien Tessellati und Cidaridae, und die Exocycliei 

mit den Familien Galeritidae, Dysasteridae, Clypeastroidae, Cassidulidae und 

Spatangoidae der Reihe nach charakterisirt und unterabgetheilt werden. 

Die Zahl aller aufgestellten und beschriebenen Sippen, einschliesslich der 

nur lebend vorkommenden, ist über 160. Fast von jeder Sippe ist wenigstens 

eine Art als Repräsentant oft auch mit charakteristischen Einzelheiten abge- 

bildet; hinsichtlich der Arten ist auf die Werke verwiesen, in welchen sie ; 

aufgestellt, abgebildet und ausführlicher beschrieben worden sind; bei den 

zahlreichen neuen Arten sind die Merkmale hervorgehoben, durch welche 

sie sich von ihren nächsten Verwandten unterscheiden. Die Synonymie und 

das geologische und geographische Vorkommen ist möglich vollständig 
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angegeben; auch die Sammlungen, wo sie-zu finden. Seit Herausgabe des 

Kataloss (1847) ist die Zahl der Arten von 1010 im Ganzen so ange- 

wachsen, dass jetzt allein die fossilen 1415 betragen. Der lebenden, hin- 

sichtlich welcher jedoch lediglich auf die eben genannte Quelle verwiesen 

wird und welchen die neulich entdeckten nicht nachgetragen sind, mögen 

210—220 seyn, die also mit den fossilen zusammen 1630, also eine Zunahme 

um mehr als 600 (0,60) Arten geben würden. Eben so stark haben die 

Sippen zugenommen. Der Werth des Werkes wird noch durch die That- 

_ sache erhöhet, dass der Vf. die aller-meisten Arten selbst gesehen und in 

öffentlichen und Privat-Sammlungen studirt hat; alle Tafeln sind mit ihrer 

besonderen Erklärumg versehen. Die Arbeit ist daher eine verdienstliche, 

willkommene und bei allen einschlägigen Studien ganz unentbehrliche. Bei 

solcher Vertrautheit des Vf.’s mit dem: Gegenstande liegt dann freilich der 

Wunsch nahe, dass er uns auch die Diagnosen sämmtlicher Arten in wissen- 

schaftlicher Vollständigkeit mitgegeben hätte, da Niemand so wohl als er 

dazu vorbereitet ist, ihm Diess verhältnissmässig nur noch wenig Arbeit ge- 

macht haben würde. Noch weit leichter wäre freilich ein viel näher liegen- 

der Wunsch zu erfüllen gewesen, nämlich die Lieferung eines vollständigen 

Namen-Registers, welches ermöglicht hätte, jeden der über 3000 betragenden 
Namen augenblicklich aufzufinden. Zwar ist ein sehr unvollständiges Syno- 

nyme-Register gegeben, welches sowohl auf die entsprechenden systematischen 

Namen als auch auf die Seiten verweiset, wo diese zu finden sind, aber eine 

ähnliche Nachweisung über die 1415 systematischen Art-Namen selbst oder 

auch nur über die 160 Sippen-Namen vermisst man so schmerzlich, das Nach- 

suchen kostet im Allgemeinen so viele Zeit, dass wir den Vf. dringend bit- 

ten möchten, das Vermisste noch jetzt durch die Verlags-Handlung nachliefern 

zu lassen; der Dank aller Besitzer des Buches würde nicht ausbleiben. 

Eng auf dünnes Papier gedruckt würde das Register höchstens einen Bogen 

_ füllen, der sich auch in das gebundne Buch noch einheften liesse. 

Die neu aufgestellten oder wieder hergestellten Sippen Desor’s sind unter 

den Tessellaten: Eocidaris, unter den Cidariden: Rhabdocidaris, 

Diplocidaris, Porocidaris, Goniocidaris, Leiocidaris, Hypodia- 

dema, Pseudodiadema, Diademopsis, Savignyia, Coptosoma, 

Opechinus, Codechinus, Cottaldia, Stomechinus, Hypechinus, 

Stirechinus, Boletia, Phymechinus, Sphaerechinus, Loxechinus, 

Hyposalenia, — unter den Galeritiden: Pileus, Echinoconus Brevn, 

Pachycelypus, — unter den Clypeastroiden: Sismondia, Rumpfia, 

Mortonia, — unterden Spatangoiden: Stenonia, Offaster, Isaster, Hemi- 

aster, Taxobrissus, Prenaster, Gualtieria, Breynia, Hemipatagus; 

daneben sind aber viele neuerlich in den Schriften von Gray, Forses, Cor- 

TEeAU, MichrLiın, D’Orgıeny, Hame, Quenstepvr u. A. gegründete Sippen ins 

System eingereiht und manche ältre schärfer begrenzt und genauer diagnosirt 

worden. Die Enge des Rauıns gestattet uns nicht unserer sonstigen Gewohn- 

heit zu folgen und die Diagnosen so vieler neuer Sippen zumal mitzutheilen; 

wir müssen desshalb auf die Original-Schrift verweisen, welche ohnehin kein 

an diesen Studien Betheilister wird missen können. 
” 
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Wir erlauben uns bei dieser Veranlassung die Paläontologen, welche 

neue Arten beschreiben, auf eine sehr häufig vorkommende Unachtsaml.eit 

bei der Namen-Bildung aufmerksam zu machen. Will man Arten nach den 

Orten ihres Vorkommens benennen, so sind Namen wie Siluriensis, Jurensis, 

Neocomiensis, Calloviensis u. dergl.- ganz angemessen; will man aber 

die nach diesen Orten benannten Formationen bezeichnen. welchen diese 

oder jene fossilen Reste eigen sind, so hätte man dem Wurzel-Worte eine 

andre Endigung zu geben und etwa die Ausdrücke silurianus, jurassanus, 

neocomianus, callovianus u. s. w. zu wählen, die sich ihrer Bildungs-Weise 

nach nicht nothwendig so wie die ersten auf Örtlichkeiten beziehen. Bereits 

führen einige Arten des Neocomien den Namen Neocomiensis, welche weder 

um Neuchatel noch überhaupt in der Schweitz vorkommen! 
| 

G. W. Famestock: über den Einfluss von Brenn-Gas auf 

lebende exotische Pflanzen (Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 1858, X, 

118—128). Die Leuchtgas-Leitungen * unter den Strassen von Philadelphia - 

mögen schon lange leck gewesen seyn, aber die Erde sog die entweichen- 

den Gase auf, bis ein tief eindringender Frost im Januar und Februar 1858 

die Erde erhärtete, vielleicht auch die Öffnungen der Röhren vergrösserte. 

So drang das Gas in Menge vom Boden her in die Gewächshäuser F4use- 

stocks ein und verursachte grossen Schaden, indem es theils mit den Wurzeln 

und theils nur mit dem Laube der Pflanzen in Berührung kam. Die Wirkung 

bestund darin, dass die einen gelb und welk wurden, während bei andern Blü- 

then und grüne Blätter bei der geringsten Erschütterung abfielen, ohne sich 

welk gezeigt zu haben; doch beschränkte sich die Wirkung auf die Blätter, die 

Wurzeln litten kaum; und selbst, wenn der Gas-Strom dazwischen hin ging 

und die Erde schwärzte, fielen nur die Blätter ab. Einige konnten sich nicht 

wieder erholen und gingen zu Grunde; andere kamen langsam wieder zurecht, 

was theilweise von der Pflanzen-Art, aber auch von dem grösseren oder 

kleineren Einfluss abhing, dem sie ausgesetzt gewesen. Bei manchen traten 

die Folgen spät, aber dann unaufhaltsam ein. Noch andre litten fast gar 

nicht und Diess offenbar in Zusammenhang mit der Pflanzen-Klasse, der sie 

angehörten. Lycopodiaceen und Polypodiaceen litten gar nicht oder wurden 

nur wenig gelb. Manche Monokotyledonen (Pandaneen, Araceen, Bromel- 

iaceen) litten stärker, andre wenig (Palmen) oder gar nicht (Orchideen u. e. a. 

Zwiebel-Gewächse, auch Zingiberaceen) ; — Cycadeen kaum merkbar; — von 

Koniferen Thuja und Taxus stark, Libocedrus und Torreya nicht. Die ge- 

wöhnlichen Dikotyledonen dagegen fast ohne Ausnahme in höheren und höch- 

stem Grade (weniger die Ericaceen); am meisten Aurantiaceen, Ternströmia- 

ceen (Camellien), Magnoliaceen, mithin die Pflanzen mit Leder-artigen immer- 

‘grünen Blättern, aber auch Linden, Leguminosen [die Wirkungen des Gases 

auf unsre Linden, Ulmen, Ahorne in den Strassen von Paris, Hamburg, Mann- 

heim sind bekannt]. — Sollte diese Erscheinung nicht einiges Licht werfen 

können auf die Entwickelungs-Gesetze der Vegetation in früherer Zeit? 

* Die Zusammensetzung ist 0,44 Wasserstof-Gas, 0,42 Kohlenwasserstofi-Gas, 0,09 Öl- 
erzeugendes Gas, 0,05 Kohlenoxyd-Gas. D 

———— 



Geologische Forschungen in Schweden, 
von 

Herrn Axel Erdmann. 

(In einem Schreiben aus Stockholm unter dem 20. Januar 1859 an den 

Geheimenrath von LEonuArD mitgetheilt.) 

Seiner Zeit meldete ich Ihnen, dass unser König, wel- 
cher.sich für das Vorschreiten des Landes ‚in wissenschaft- - 
licher und materieller Hinsicht so sehr interessirt, in der 
letzten Stände-Versammlung einen Antrag abgeben liess in 
Betreff geologischer Untersuchungen, welche über ganz 
Schweden sich erstrecken sollten. Da indessen diese Ange- 

legenheit unter der Menge wichtiger Gegenstände, die von 

der Versammlung verhandelt wurden, zufälliger Weise erst am 
Ende des Reichstages vorkam, so hatte man, besonders der 

- finanziellen Krisis wegen, damals nur geringe Hoffnung auf 
‘ ein gewünschtes Resultat. Gegen alle Vermuthung aber 
wurde der Sache ein glücklicher Ausgang zu Theil, indem 
die Stände im Anfange vorigen Jahres den vom Monarchen 
proponirten Anschlag votirten, jedoch, wie die Praxis in ähn- 

lichen Fällen ist, nur. für drei Jahre oder bis zum nächsten 

Reichstag. Einige Wochen nachher wurde mir von Seiner 
Majestät der Auftrag zu Theil, die Leitung dieser jetzt be- 
schlossenen geologischen Untersuchungen als Chef zu über- 
nehmen. | | 

Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, wie sehr ich nöthig 
gehabt jeden Augenblick zu beachten, um das neue ÜUnter- 
nehmen in möglich kürzester Zeit ordnen und in Gang bringen 

zu, können. Auch ein Laboratorium habe ich eingerichtet 

für: die chemischen Untersuchungen des zu sammelnden 
Jahrbuch 1859. \ 17 
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Materials. Die Zahl der arbeitenden Gehülfen ist zu acht 
bestimmt worden, bisher sind aber nur fünf angestellt ge- 
wesen. Der Plan der ganzen Untersuchung wird derselbe 
seyn, welchen ich bemüht war in meiner kleinen geologi- 
schen Karte der Umgegend von Upsala zu veranschaulichen, 
und den ich mir die Freiheit nahm Ihnen schon vor einigen 

Jahren zu übersenden. 
Die nach der Tertiär-Periode erfolgten Ablagerungen 

sollten zuerst Gegenstände unserer Aufinerksamkeit „werden, 
Sie sind bei uns noch sehr wenig erforscht worden und bieten 

daher sowohl in wisseitschaftlidh6t als praktischer Hinsicht 
vielfältigen Anlass zu neuen Beobachtungen und Schluss- 
folgerungen von grossem Interesse. Unter den thonigen 

Gebilden, die eine hervortretende Stelle iin Boden Schwedens 

einnehmen, zeichnet sich vorzugsweise ein ungemein deutlich 

geschichtetes Thon-Lager von 20, 30 bis 40 Fuss Mäch- 
tigkeit aus, welches sich zuweilen innerhalb gewisser grös- 

serer Bezirke als wirklicher Mergel entwickelt, dessen Gehalt 

an kohlensaurer Kalkerde oft recht bedeutend wird, so z. B. 

in der Provinz Uppland zu 30 bis 40 Prozent. heransteigt, 

in andern Provinzen aber, wie in Wesimanland und Süder- 

manland bis auf 5 und 1 Proz. heruntersinkt. Diese Thon- 
Art ist, nach den bisherigen Erfahrungen, die älteste’ aller 

bier entwickelten Thon - Ablagerungen und ruht entweder 

unmittelbar auf dem Grund-Gebirge oder auf den .oft sehr 

kolossalen Haufwerken von scharfeckigen oder an den Kan- 
ten.abgestossenen Steinen, von Gerölle und Gruss, womit jenes 

meist mächtig überdeckt ist. In gar vielen weit von ein- 
ander entfernten Gegenden des Landes unter ganz ähnlichen 
Verhältnissen und mit denselben Charakteren wiedergefunden, 

deutet die Thon-Lage unwidersprechlich auf das Daseyn eines 

ausgedehnten Meeres hin während der Zeit ihrer Ablage- 
rung. Wie Sie wissen, wird man ein solches Thon-Lager- in 
Gegenden höher als 600 bis 700 Fuss über dem jetzigen 

Meeres-Spiegel gelegen vergebens suchen, Diese Gegenden 
waren also in damaliger Zeit die einzigen vom Meere unbe- 
deckten Theile unseres Landes, in und auf welchen den 
Schlussfolgerungen gemäss, wozu andere geologische Ver- 
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hältnisse geführt, grossartige Gletscher sich entwickelt hatten 
und zum Schöose des umgebenden Polar-Meeres nicht nur die 
fein zertheilten Schlamm- und Schutt-Massen heruntertrugen, 
um bald nachher auf dem Boden des Meeres unter Vermitte- 

lung der -Wogen und Strömungen sortirt und Schichten-weise 
abgelagert zu werden, sondern auch Steine und Blöcke 

verschiedener Grösse herabführten, die man sehr oft in 

den geschichteten Thhon-Massen eingebettet getroffen. 

Der Kalkerde-Gehalt dieser geschichteten Thon-Ablage- 

rung lässt sich, meiner Vorstellung nach, eben durch die 
vermittelide Einwirkung der Gletscher am wahrscheinlichsten 

erklären in Folge ihres Vorrückens über vormalige kalkige 
Fels- Massen sedimentären und woll am meisten siluri- 

schen Ursprungs. Im Zeit-Verlauf wurden nun diese silurischen 
Kalk-Schichten entweder ganz zermalmt und zerstört, wie Diess 

der Fall gewesen mit jenen, welche wahrscheinlich einst in 

der Umgebung der Stadt Gefle in der Provinz Gestrickland 
entwickelt waren, nach dem Vorkommen zahlloser Kalkstein- 

Blöcke in der Ebene Upplands zu urtheilen, — oder auch 
wie in Westgothland , um theilweise entfernt nur vereinzelte 
Kuppen zu hinterlassen. Die Trümmer dieser silurischen 

Lager, seyen es fein vertheilter Kalk-Schlamm oder kleinere 
und grössere Bruchstücke und Blöcke, finden sich jetzt in 
den geschichteten Mergel-Thonen in Uppland an der Ost-Küste 

und in Zulland an der West-Küste, auf beiden Stellen eben so 

dicht im Süden an denjenigen Ortlichkeiten, welche das nöthige 

Material dazu abgegeben hatten. Je weiter im Süden vom 

Muttergestein selbst, wie ich sagen möchte, desto mehr 
nimmt auch der Gehalt an Kalkerde im Mergel ab bis zu 

gänzlichem Verschwinden, eine natürliche Folge der grös- 

seren Eigenschwere des kollensauren Kalkes im Vergleich 
zu der des Thon-Schlammes. i 

Ein kräftiger Beweis für das Daseyn eines ausgedehn- 
ten und gegen Norden hin offenen Polar-Meeres Een des 
Absatzes des erwähnten Mergel- Thones ist uns bei den 

Untersuchungen im a Sommer geliefert worden 
dureli die an mehren Stellen: in der Nähe von Stockholm ge- 
machte Entdeckung einer; kleinen Muschel darin, Nucula 

177 
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glacialis, die sich jetzt, wie bekannt, nur in den nördlichen 

Regionen des Eismeeres in grösseren Tiefen aufhält. . Die- 
selbe Muschel hatte man vorher nur auf der West-Küste 
Schwedens in einigen Anhäufungen suhfossiler Muscheln ge- 

funden; ihre Entdeckung im Boden des Mälar-Thales deutet 
darauf hin, dass ähnliche klimatologische Verhältnisse auch 

hier auf der Ost-Küste einmal obgemaltet haben, und macht 

die im Vorhergehenden aufgestellte Hypothese von einem 
ehemaligen Zusammenhang zwischen dem. Borhnischen Meer- 
busen und dem KEismeere zur unbezweifelten Thatsache. 

Dieser geschichteten Thon-Ablagerung am nächsten im 

Alter folgt ein anderes, nieht wenig interessantes Gebilde, 
der schwarze Thon*. Ohne alle Schichtung in seinem 

Innern hat derselbe eine örtliche Verbreitung und. findet 
sich, die vorhergehende Ablagerung bedeckend, nur in solehen_ 
über dem Niveau des jetzigen Meeres vergleichungsweise 
wenig erhabenen Gegenden, welche durch mehr oder weniger 
breite und flache Thal-Einschnitte gegen die Meeres-Küsten 

oder gegen die Ufer eines Land-See’s ausmünden, zwischen 
welchen und dem Meere einst ein freier und offener Zu- 
sammenhang bestanden haben dürfte. Dieses Gebilde ist also 

unter ganz andern Verhältnissen abgesetzt worden, als der 
geschichtete Thon-Mergel, Verhältnisse, die wahrscheinlich 
nicht so. sehr von den jetzigen abweichen.  Dieselben 

Muscheln, welche sich noch gegenwärtig im Brackwasser 

der Ostsee aufhalten, Tellina Balthica, Mytilus edu- 

lis, Cardium edule u. s. w., finden sich auch überall im 

schwarzen Thone eingebettet. Der Spiegel der Ostsee mag 
damals wohl 50 bis 100 Fuss tiefer gestanden seyn als jetzt, 

wesshalb auch der Mälarsee das Bild eines tief nach Westen 
eingeschnittenen Meerbusens zeigte. Dieser schwarze Thon 
ist eine ganz bestimmte Küsten- oder Busen-Ablagerung. 

Ausser den erwähnten darin enthaltenen Meeres-Muscheln, 

* Der Name Fucus-Thon, welchen ich demselben beilegte, gleich 

nachdem er vor einigen Jahren meine Aufmerksamkeit erweckt, muss jetzt 

wegfallen , da spätere botanisch-mikroskopische Untersuchungen dargethan 

haben, dass keine Überbleibsel von Fucus - Arten darin enthalten sind, 

wenigstens nicht hier im östlichen Theile des Landes. 

= 
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ist er von einer Masse verwester Pflanzen-Reste durchdrun- 
gen und erfüllt (daher die schwarze Farbe); hier und da 

erhaltene Überbleibsel denten sowohl auf eine Land- als auf 
eine Brackwasser-Vegetation hin. Gleichartige Ablagerungen 

haben noch 'heut zu Tage in kleinerem Maassstabe statt an 
unserer Küste und an den seichten Ufern von Buchten. Die 

Ermittelung aller derjenigen Örtlichkeiten, wo sich jetzt der 
schwarze Thon unter der Acker-Krume verbreitet, die Be- 

stimmung des grösseren oder geringeren Abstandes solcher 
Lokalitäten von den gegenwärtigen Küsten und ihrer Höhe 
über dem jetzigen Wasser-Spiegel werden uns ganz sicher 

werthvolle Aufschlüsse liefern über die vormaligen Contour- 
und Relief-Formen unseres Landes, um so wichtiger und 

interessanter, als wir Andeutungen nicht vermissen, welche 
das Daseyn einer Bevölkerung in diesen Gegenden während 

des Absatzes des erwähnten Thones wahrscheinlich machen. 

Sowohl über dem zuletzt erwähnten Thon, als auch un- 

mittelbar über dem geschichteten Thon-Mergel, wo der schwarze 

Thon fehlt, breitet sich überall im Lande eine zusammen- 

hängende Decke einer von der vorigen ganz verschiedenen 
Thon-Ablagerung aus, worin noch niemals Spuren eines 

Thier- oder Pflanzen-Wesens beobachtet worden. Die ganze 

Ausbreitung dieses Gebildes zeigt deutlich, dass auch es im 

Schoosse eines grossen Meeres abgesetzt worden ist, und 
folglich muss, in so fern diese Annalıme richtig, eine allge- 

meine Senkung des Landes nach dem Absatz des schwarzen 
Thones nochmals eingetreten seyn. Nach der sehr geringen. 
Mächtigkeit dieser neuen Thou-Ablagerung aber zu urthei- 
len, scheint das Maximum der Senkung nur eine verglei- 
chungsweise kürzere Zeit gedauert zu haben, welche die Ent- 

wickelung irgend eines organischen Lebens nicht gestattete, 

bevor eine Bewegung in entgegengesetzter Richtung oder 
eine Hebung wieder eintrat, durch welche die äusseren For- 
men des Landes in Übereinstimmung ‘mit den jetzigen ge- 

bracht wurden. Während des Ahsatzes dieses Thones, der 

hier überall die eigentliche Acker:Krume ausmacht, in so fern 
solche nicht von noch jüngern Gebilden oder von Ablage- 

rungen neuester Zeit bedeckt sind, scheint auch die Bildung 
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unserer „Asar“ gefolgt zu seyn; denn an gar manchen 
Stellen , wo grössere Durchschnitte gemacht sind, lässt sich 
sehr deutlich beobachten, dass der Thon, wovon die Rede, 

so wie die beiden vorher erwähnten ältern Thon-Lager an 
der Zusammensetzung der Asar Theil nimmt und sich an 
den Seiten derselben, von den angrenzenden Ebenen herauf- 
zieheud, zwischen deren Sand- und Gerölle-Lagen hineinkeilt. 

Nach dem Gesagten scheint es keineswegs ungegründet, 
während den post-tertiären Zeiten mehre abwechselude 
Hebungen und Senkungen unseres Landes zu vermutlien, eine 
Annahme, die grössere Bedeutung gewinnt durch viele andre 

Umstände, worunter ich nur der beim Bau des Södertelge- 

Kanals gemachten Entdeckung einer Fischer Hütte hier er- 
wähnen will, 68 Fuss tief unter den Sand- und Gerölle-Lagen 

des dortigen „As“. Da die Zeit indessen gar kurz gewesen, 
um hinreichend genügende Untersuchungen anzustellen, so 
wage ich auf die bisherigen einzelnen Beobachtungen noch 
keine allgemeine Hypothese zu gründen. Fortgesetzte Unter- 
suchungen in dieser Richtung werden hoffentlich mehr Licht 

verbreiten in der für die Eutwickelungs-Geschichte unseres 

Landes wichtigen Sache. r 



Untersuchung eines versteinerten Holzes in den Monotis- 

Kalken des obern Lias in Franken, 
von 

Herrvo Paul Reinsch v 
in Erlangen. 

Hiezu Tafel III, Fig. 15, 16. 

In den zwischen den Schiefern der Posidonomyen-Schicht 

in Kranken eingelagerten mehr oder weniger mächtigen Kalk- 
Bänken, den Monotis-Kalken *, finden sich hier und da nicht 

selten einzelne grössere und kleinere Bruchstücke von ver- 
steinerten Holz-Stämmen eingeschlossen. Äusserst selten 
kommen, besonders da wo diese Monotis-Kalke etwas ge- 
‚schiefert sind, auch andere Pfanzen-Fragmente und nament- 
lich Bruchstücke von bis jetzt noch nicht bestimmten Farn- 

Wedeln vor. Diese Bruchstücke sind immer Kalk-Verstei- 
nerungen. Ich habe ein derartiges Bruchstück eines ver- 
steinerten Stammes sowolıl der chemischen wie der anato- 

mischen Untersuchung unterworfen, und im Nachstehenden 

erlanbe ich mir die Resultate dieser Untersuchung mitzu- 
theilen. 

Das Stück, welches ich besitze und untersucht habe, ist 
ein unregelmässig geformtes Fragment, welches, als ich es 
in. dem Monotis-Kalke bei Zeroldsberg eingeschlossen fand, 

* Die Monotis-Kalke in den Schiefern der Posidonomyen-Schicht enthal- 

ten ausser der Monotis substriata, welche diesen Gebilden den Namen gege- 

ben hat, dem Inoceramus amygdaloides und I. gryphoides, dem Ammonites 

Lythensis, A. capellinus, A. serpentinus und anderen, bei uns auch noch 

Saurier-Reste. 
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eine Länge von 2'/, Fuss und eine Breite von 2 bis 5 Zoll 
besass; dasselbe hat eine dunkel grau-braune Farbe und 
ein spez. Gewicht — 2,394, keine grosse Konsistenz und 
Härte, so dass man mit dem Messer Stückchen davon ab- 

schneiden kann. Mit blossem Auge und auch wit der 

Lupe betrachtet, zeigt es keine besonders ausgezeichnete 
Struktur. N 

Wegen der geringen Festigkeit des Fossiles lassen sich 
sehr schwer Durchschnitte darstellen, doch Längsschnitte 

sich besser als @ueerschnitte gewinnen. Um mir einen Queer- 

schnitt zu verschaffen, spannte ich ein Stück des Fossiles 
fest in einen Schraubsteck ein, nachdem ich das Ende des 

Bruchstückes zuvor möglich eben geschliffen hatte, und sägte 

mit einer feinen Feder-Säge eine möglich dünnste Scheibe 

parallel der geschliffenen Ebene ab. Dieses gewonnene Plätt- 

chen klebte ich mit Schell-Lack auf einen Kork-Stöpsel und 
schliff nun die abgesägte Fläche der zuerst geschliffenen 

Fläche entgegengekehrt in erselben Weise, wie ich die erste 
Fläche erhalten, indem ich auf einer vollkommen ebenen guss- 
eisernen Platte, wie diese die Mechaniker gebrauchen: zur 
Erkennung von Unebenheiten auf Ebenen, zuerst fein ge- 
schlämmten Schmirgel und Wasser als Schleif Mittel benützte, 

hierauf Kolkothar (Eisenoxyd) mit Wasser und zuletzt nach 

vollkommener Trocknung der Platte und des Schliffes trocke- 
nen fein geschlämmten Kolkothar mit etwas Mennige an- 

wandte. Die Schliffe, die ich auf diese Weise erhielt, 
waren immer noch zur mikroskopischen Untersuchung voll- 
kommen unbrauchbar; die dünnsten Schliffe, die ich dar- 
stellen konnte, hatten immer noch Y, Millim. in der Dicke, 

und diese konnten nicht dienen zum Zwecke. Ich versuchte 
die dünnsten Schliffe, die ich erhalten hatte, durch eine 

eigene Art der Präparation zur mikroskopischen Unter- 
suchung brauchbar zu machen. Ich brachte nämlich den 
Schliff zwischen zwei Glas-Platten, die ich mit einem feinen 
‚Papier-Streifen durch Gummi arabicum an einander befestigt 
hatte. Das so hergerichtete Präparat brachte ich in sehr 
verdünnte Salzsäure-Flüssigkeit. Da die vorwaltenden  Be- 
standtheile des Fossiles in Salzsäure lösliche Stoffe sind, so 
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konnte ich hoffen, dass sich von der Cellulose ein Bruchtheil 
als Überrest des vermoderten Theiles derselben auch während 
des Versteinerungs-Prozesses in dem Fossile erhalten habe 
und bei der Unlöslichkeit des organischen Gehäaltes des Fossiles 

ein Skelet des behandelten Präparates liefern würde, welches 
der phytotomischen Untersuehung hinreichende Anhaltpnukte 

gewähren könnte. Der Überrest dieser Holz-Substanz des 
Fossiles ist aber leider nicht mehr in demselben Zustand, in 

welchem dieselbe während des Lebens der Pflanze, von wel- 

cher dieses Fossil abstammt, sich befand, indem durch das 

Zerfallen der Holz-Substauz vor und während dem Verstei- 

nerungs-Prozesse in verschiedene Elemente in Folge der 

Einwirkung zersetzender chemischer Kräfte zugleich eine 

Veränderung des morphologischen Charakters erfolgte, wel- 
chen der Lebens Vorgang der Pflanze diesem Stoffe vorge- 

schrieben, und welche sofort in ihrer späteren Beschaffenheit 
von dem unorganischen in wässeriger Lösung von aussen ein- 

dringenden versteinernden Stoffe, der kohlensauren Kalkerde 

nämlich, festgehalten wurde. Ein zweiter misslicher Umstand, 
welcher ‘der Herstellung eines passenden Präparates auf 

diese Art in den Weg tritt, ist der, dass die sich inmit- 

ten« desselben ansammelnden Gas-Blasen von Kohlensäure, 

durch die Einwirkung der Säure auf den kohlensauren Kalk 

des Fossiles entstanden, allmählich durch andere neu ent- 

stehende Gas Blasen verdräugt werden und so sich einen 
Ausweg suchend das zarte Gewebe des Objektes ausser 
Zusammenhang bringen und diesen zuletzt ganz aufheben. 
Die Darstellung von @ueerschnitten von diesem Fossile ist 

daher zur phytotomischen Untersuchung unmöglich, und man 
ist auf die Längenschnitte und auf die mechanische Methode * 
angewiesen, bei welcher man sich nur aus einer Anzahl 

kleiner unzusammenhängender ‚Partikelchen eines zerquetsch- 
ten Stückchens des Fossiles ein ungefähres Bild durch Kom- 

bination dieser Stückchen verschaffen muss. Die Darstellung 

von Längsschnitten gelingt besser, als die von Queerschnit- 
| 

* Vgl. Franz Uncer’s Versuch einer Geschichte der Pflanzenwelt. Wien 

1852, p. 190 fi. 
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ten, weil die Zerbrechlichkeit eines so dünnen Stückchens 
des spröden Fossils nach der Längen-Richtung ‚geringer ist,, 
wie es auch bei dem Holze und bei allen Präparaten von 
frischen Objekten der Fall ist. Längsschnitte stellte ich mir 
dadurch her, dass ich von dem in einem Schraubstocke fest 
eingeklemmten Stücke eine dünne Scheibe von etwa 3 Millim. 
Dicke mit einer feinen Säge absägte, anf diese Scheibe ein 
feines gerad-schneidiges Skalpell aufsetzte und durch einen 
raschen Druck auf dieses ein an der Schnittfläche möglich 
gerad-flächiges Stück bildete, von welchem ich ein dünnes 
Plättchen erhielt, indem ich parallel der Schnitt-Fläche das 
Skalpell aufsetzte und durch einen raschen Druck das Plätt- 
chen abspaltete. Dieses kittete ich dann auf einem Kork- 
Stöpsel auf und verfuhr mit diesem, wie ich bei Anfertigung 
von @ueerschnitten angegeben. Auf diese Weise erhielt ich 

dünne Plättchen bis zu /, Millim., ja bis zu ',,, Millim. Dicke. 
Die anatomische Struktur zeigt lang-gestreckte Holz-Zellen, 

an welchen hier und da parallele Queerstreifen zu bemerken 

sind. Die Wände dieser Holz-Zellen laufen sämmtlich paral- 

lel und zwar in gleichen Zwischenräumen; die Breite eines 

solchen parallel-laufenden Streifens — die gemeinschaftliche 
Begrenzung je zweier an einander grenzender Holz-Zellen 

— ist = 0,0023 Millim.; der Zwischenraum zwischen je zwei 
parallelen Streifen — die Breite je einer Holz-Zelle — ist 
—= 0,0034 Millim.; die Länge einer Holz-Zelle zwischen je 

zwei Querstreifen ist von 0,0244 Millim, bis zu 0,0315 Millim. 

wechselnd. Das untersuchte Fossil gehört nach der Anlage 

der Holz-Zellen einer Konifere an, wahrscheinlich einer Arau- 

karie und zwar der Araucaria peregrina Lısor,, deren 

Zweige namentlich in den bituminösen Schiefern der Posido- 

nomyen-Schicht, welcher die Monotis-Kalke mit unserem Fos- 

sile eingelagert sind, häufig (weniger häufig freilich in 

unserem Fränkischen als im Schwäbischen Jura) augetroffen 
werden. 

Die chemische Untersuchung sowohl des Fossiles als 
des dasselbe umschliessenden Gesteines, des Monotis-Kalkes, 
ergab folgende Resultate. 

. 

\ 
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1. Versteinertes Holz. 
1,888 Gramme des Fossiles wogen nach dem Trocknen 

bei 100° — 1,85? Grm., Verlust = 0,036 Grm, Nach dem 
Glühen betrug das Gewicht —= 1,784 Grm.; Glüh-Verlust = 

0,104 Grm. Das Fossil enthält kohlensaure Kalkerde, ziem- 

lich. beträchtliche Mengen von Eisenoxyd, keine Bittererde, 

Spuren von Phosphorsäure und Schwefelsäure, sowie geringe 
Mengen von organischer Substanz, 

1,784 Graämme des. geglühten Minerals wurden.in Salz: 
säure gelöst; man erhielt geringe Mengen von unverbrannter 

organischer Substanz als unlöslichen Rückstand, dessen Meuge 
—= 0,010 Grm. Die Lösung wurde mit Ammoniak seutrali- 

sirt, hierauf durch abermaligen Zusatz von Ammoniak das 
Eisenoxyd aunsgefällt; dieses abfiltrirt, getrocknet und geglüht 
ergab eine Menge — 0;: 254 Grm. Aus der Lösung wurde 

hierauf die Kalkerde mit oxalsaurem Ammoniak gefällt; man 
erhielt durch Glühen der oxalsauren Kalkerde die Menge der 
kohlensauren Kalkerde = 1,518 Grm. 

In 1,754 Grm. des onteglühten Fossiles sind daher ent- 
halten: 

kohlensaure Kalkerde . . . . 2... ...1,518 

Eisenoxyd . .. . "002. .Q,254 

während des Glühens ALLER, 

organische Substanz . . . . . . 0,010 

Spuren von PO, und SO; Pr 
1,782 

In 1,888 Grin. des ungeglühten Fossiles sind enthalten: 
; kohlensaure Kalkerde . . » . . . . 1,518 

Eisenoxyd. . . . . ee! 

organische Substanz Li Wasser a TE 

Spuren von PO, und SO, 

1,886 

In 100 Theilen des Fossiles sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . . Ai 80,951 

Eisennxyd . . . . ... ia. 18,408 

organische Substanz und Wären u a 0,000 

Spuren von PO, und SO, j ee! 
99,493 
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2. Monotis-Kalk aus einer tieferen Lage der Posido- 

nomyen-Schicht, die vegetabilischen Fossil-Reste umschlies- 
send, von ZAeroldsberg. 

Ein dunkel gefärbter ziemlich fester und harter Kalk- 
stein, dessen spez. Gew. — 2,394 und dessen Härte — 2,54. 

1,546 Grm. des gepulverten Kalkes wogen nach dem 

Trocknen bei 100° = 1,439 Grm., Verlust = 0,107 Grm.; 

nach dem Glühen betrug das Gewicht = 1,427 Grm,, Glüh- 

Verlust = 0,119 Grm. Re 
1,427 Gım. des geglühten Minerals wurden in Salzsänre 

gelöst; man erhielt einen unlöslichen Rückstand = 0.203 
Grm.; in diesem sind — 0,134 Grm. während des Glühens 

nieht verbrannter organischer Substanz und — 0.068 Grm. 
Kieselerde nebst Spuren von Thonerde. In dem Filtrat 
wurden nach Sättigung mit Ammoniak und abermaligem Zu- 

satze desselben geringe Mengen von Eisenoxyd gefällt. Die 
Menge der durch Fällung mit oxalsaurem Ammoniak er- 

haltenen kohlensauren Kalkerde ist = 1.085 Grm. Nach 

Fällung der Kalkerde wurde die Talkerde mit phospborsau- 
rem Natron gefällt, die Menge der durch Glühen der phos- 
phorsauren Ammoniak-Talkerde erhaltenen basisch phosphor- 
sauren Talkerde ist = 182 Gim., welcher eine Menge — 
0,133 Grm. kohlensaurer Talkerde entspricht, 

In 1,427 Grm. des geglühten Minerals sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . 2 2. .....1,085 

kohlensaure Talkerde . . . . . 40,133 

Kieselerde nebst Spuren von Thunerde . 0,068 

(unverbrannte organische Substanz) . . 0,134 

Eisenoxyd . - » 2 ur 0» 202.2... ,0006 

1,426 
In 1,546 Grm. des ungeglühten Minerals sind enthalten:. 

kohlensaure Kalkerde . . ... 2. ...1,085 

kohlensaure Talkerde . . . . 2,0433 

Kieselerde nebst Spuren von Thonerde . 0,058 

i organische Substanz . . 2. 2.2.2. C+0,119) 

und Wasserei,  sunc 1 8 OT 

Eisenoxydii.e an. IE N nos or 20. 00G 

1,465 
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In 100 Theilen dieses Monotis-Kalkes sind enthalten: 

kohlensaure Kalkerde . . » » » . . 70,235 

kohlensaure Talkerde . - » » 2... 8,653 

Kieselerde nebst Spuren von Thonerde . 4,455 
Eisenoxyd . “2. 2. RE. = ;F. 
Orgauische Substanz und Wäbser ....._16,284 

100,000 

Bemerkenswerth ist es, dass das Fossil keine Spur von 

Bittererde, während der Monotis-Kalk, in welchem dasselbe 

eingeseblossen ist, deren 8 in 100 Theilen des Minerals ent- 
hält. Eben so ist das Fossil von dem umgebenden Monotis-Kalk 
noch besonders dadurch chemisch unterschieden, dass dieses 
13 Theile in 100 Theilen des Fossiles Eisenoxyd enthält, wäh- 

rend der umschliessende Monotis-Kalk weniger als !/, Prozent 
Eisenoxyd in sich schliesst. 

Erklärung der Abbildungen. 

Zwei Längenschnitte durch das Fossil. Der eine grössere und etwas 
stärker vergrösserte Längenschnitt Fg. 15 ist etwas gelungener als der andre. 

Derselbe besitzt eine Dicke von '/jo bis '/, „wm und wurde in ganz verdünn- 

ter Salzsäure als Flüssigkeit des Objekt-Trägers unter das Mikroskop gebracht. 
Die Breite der parallelen Längenfasern = 0,0023mm, die Breite einer 

zwischen je zwei parallel-laufenden Längenfasern eingeschlossenen Holz- 

. Zelle = 0,0034mm, die Länge je einer Holz-Zelle = 0,0244mm bis 0,0315um, 

Die Abbildung Fg. 16 zeigt einen etwas weniger gelungenen Längenschnitt; 

derselbe besitzt eine ungefähre Dicke von '", Millim. Die Zwischenräume 

zwischen je zwei parallelen Längsstreifen sind dunkler, die Abgrenzung der 

einzelnen Längsstreifen ist nicht sehr deutlich konturirt. ° Die Queersteifen 

sind weniger deutlich zu erkennen. Die Abbildungen wurden bei 450- 

facher Linear-Vergrösserung (System 7, Okular 4; ÜOBERHÄUSER) etwas ver- 

grössert gezeichnet. 
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Über Machaerodus cultridens Kar, 

Herrn Professor Dr. Kaup. 

Bis in die neueste Zeit war diese Art nur anf verein- 

zelte obere Eckzähne basirt und erst im Jahr 7854 durch. 

Roru und Wasser in einem bedeutenden Schädel-Fragment, 

worin die erwähnten Eckzähne sich noch befinden, ausser 
allen Zweifel gestellt worden. Beide Gelehrte beschrieben sie 

unter dem Namen Machaerodus leoninus als nen; allein wie 

sich nun Prof. Wacner überzeugt hat, so ist kein Grund vor- 

handen, sie von meinem früher benannten M. eultridens für 

verschieden zn halten. Dieses kostbare Stück, bis jetzt Uni- 

cum, ist von Prof. Roru bei Pikermi aufgefunden worden und 

bildet nun eine Perle der Münchener Sammlung. Das Ge- 

zähnelte der Eckzähne wird durch keine eigentlichen Säge- 

oder Zahn-förmige Ausschnitte gebildet, sondern entsteht mehr 
ans durchgehenden Ritzen aufden äussersten Firsten der Zähne. 

Man sieht diesen Charakter auch bei woch lebenden Katzen- 

Arten, bei welchen jedoch die vorspringenden Falten eine andere 

Lage haben und nicht die eigentliche Schneide bilden. Diese 
Falten der lebenden Katzen, welche durch’ die Zähnelung offen- 

bar geschwächt sind, brechen namentlich bei Menagerie- 
Thieren frühzeitig ab, indem sich diese durch’s Abnagen des 

Fleisches von harten Knochen“ die Zähne beschädigen. 

Der Charakter, aus der Angabe gezähnelter oder glatter 
Eckzähne entnommen, ist bei jeder Kritik vop Beschreibungen 

* ‚und durch Benagen der Eisen-Stäbe ihrer Käfiche! Bronn. 
Ba nn 



271 

und Abbildungen ein sehr prekärer, da diese Zähnchen nur 
deutlich mit bewaffnetem Auge zu sehen sind und daher vom 

_Beschreiber wie Zeichner leicht übersehen werden können. 

Wenn daher Bramvirce auf den Charakter der Zähnelung 
keinen Werth legt, so ist die Frage, ob die angeblich glatten 

Zähne mit der Lupe betrachtet wurden. NL 
Einen förmlich gesägten Eckzahn, wie ilın Mac-Enry ab- 

bildet, habe ich noch nicht gesehen, und es fragt sich, ob 
hier ‘nicht vom Zeichner ontrirt worden ist. Der grössere 

Eckzahn mit breitem Wurzel Ende wurde Cuvier’n durch Prof. 
Nesrı gesandt, stammt aus dem Arno-Thal und nicht aus der 

Anveryne, wohin ihn Bramvirte auf Pl. xvı bringt. Dieser 
Zalın zeigt Zähnelung auf dem hinteren mehr zugeschärften 

Rand, die im Abguss durch Pinsel-Striche angegeben ist. 
Von dem Abguss des Prof. Nestı erhielt das hiesige Museum 
einen Nachguss dureh Cuvier. 

Nach diesem Eckzahn taufte Cuvier seinen Ursus Etrus- 
eus in U. eultridens um. Soll auf's Historische Rücksicht 

genommen werden, so ınüsste dem Thier, welchem dieser 

Zahn angehört, dieser Cuvirr’sche Name verbleiben, obgleich 

er mehr einen generischen als spezifischen Charakter aus- 

drückt. | 

Vergleicht man den Eckzahn aus dem Arno- Thal mit 

dem von Eppelsheim und Pikermi, so zeigen alle drei höchst 
unbedeutende Abweichungen in der Länge, Krümmung und 

Breite der Wurzel, so dass man sie der Art nach für iden- 

tisch betrachten darf. 2 
Dass der M. leoninus Wasner’s identisch mit dem M. 

eultridens ist, gewinnt noch grössere Gewissheit, wenn man 

annimmt, dass meine Felis aphanista, nach drei unteren 

Backenzähnen aufgestellt, zu M. cultridens gehört. Ver- 

gleicht man die Dimensionen dieser drei 'Backeuzähne mit 

denen, welche Waoner angibt, so ist keine Differenz vorhanden. 

Zähne 1. 1. 11. 

Machaerodus leoninus 21mm, 37am, Zymm, 

Felis aphanista On 1 
Die Zälhnelung ist auch bei diesen Backenzähnen aus- 

gesprochen und läuft über die Firste sämmtlicher Backen- 
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zähne hin, Diess ist nicht allein bei den Zppelsheimer Zährien, 
sondern nach- einer brieflichen Mittbeilung des Hrn. Prof. 
Wacner auch bei den Zähnen von Pihermi der Fall. 

Die drei von mir beschriebenen Backenzähne gehörten 
einem und demselben Kiefer-Fragment an, welches erst beim 
Herausnelimen zerbrochen wurde, Ä 

Dass diese Zähne nicht zwei verschiedenen Kiefern an- 
gehören und nicht zu der Felis spelaea zu zählen sind, wie 

Bramvıre irrig behauptet, lehrt der Augenschein und bedarf 
keiner Widerlegung. h 

Eine der wenigen Korrekturen von BrLaınvirze, die stich- 
haltig sind, ist die, dass der Eckzalın, den ich zu meinem 
Genus Agnotherium (Amphieyon Larr.) gerechnet, als Eck- 
zahn zu M. cultridens gehört. Er ist an der Basis 22mm breit, 

während die von Wascner erwähnten und abgebildeten nur 

15— 16mm Breite haben. Diese Differenz ist bei einem so 

kleinen Zahn allerdings von ziemlicher Bedeutung, allein wird 

sich bei einer grössern Zahl von Unterkiefern des M. cultri- 
dens gewiss später- ausgleichen. Vorderhand wäre nicht an- 
zunehmen, dass Zppeisheim ein zweite grössre Art dieses 

Geschlechts besass. ? 

Die Synonymie wäre folgende: 
| Ursus eultridens Cov. 

Felis cultridens Braınv. 
Machaerodus cuitridens Kr. 
Agnotherium antiquum (part.) Kr. 

Felis apbanista Kr, 
Machaerodus deoninus WAGNER, 
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einige Brände in dem Diluvial-Kohlen-Bergwerk bei 

Mörschwyl in dem Kanton St, Gallen, 
von 

Herrn Prof. 3. _C. Deicke. 

Über die Diluvialkohle in Mörschwyl findet sich im Jahrb. 

1858, S. 659 eine Beschreibung; zugleich sind die Phäno- 
mene angegeben worden, dass im Innern des Kohlen-Lagers 

Brände vorkommen, und dass aus den Wänden des Stollens 
häufig entzündbare Luft-Arten ausströmen. 

Im Jahre 1826 hat Korxteın von letztem Falle einen 
kurzen Bericht dieses Phänomens der naturwissenschaftlichen 

Gesellschaft in St. Gallen erstattet. Er sagte: in den Kohlen- 
Gruben von Utznach dringt Wasserstoff-Gas mit Wasser aus 

den Spalten, welches sich bei Annäherung des Lichtes ent- 
zündet und bald mit mehr blauer bald mit mehr gelber Flamme 
brennt. Am 14. Nov. 1826 Vormittags 10 Uhr besuchten 
zwei Arbeiter mit einem Fremden die Gruben; sie wollten, 

als sie etwa 20 Klafter vorgerückt waren, das Wasser an- 

zünden, als plötzlich eine Explosion entstand, wobei einer 
der Arbeiter und der Fremde ziemlich stark verbrannt wurden. 

Nachmittags gingen vier Mann an die Arbeit; einer wollte 
. versuchen, ob das Wasser noch brenne, worauf noch eine 

stärkere Explosion mit heftigem Knalle erfolgte und zwei der 
Arbeiter leicht, zwei andere aber sehr stark verbrannt und 

niedergeworfen wurden. 

In den Kohlen-Gruben bei Mörschwyl kommen Brände 
wahrscheinlich viel häufiger als bei Ufznach vor; das Feuer 
hat eine bläuliche Flamme; bei der Entzündung kommen 
schwache Verpuffungen vor, aber noch niemals sind die 
Entzündungen mit starken Explosionen begleitet gewesen. 

Jahrbuch 1859. 18. 
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Das Gas ist leicht entzündbar, durch das Gruben-Licht 

und durch den Pickel- oder Axt-Schlag kann die Entzündung 
erfolgen. Reines Wasserstoff-Gas, wie Koenıeın voraussetzt, 
wird es nicht seyn; ob es leichtes K.ohlenwasserstoff-Gas ist 
könnte auch in Frage gestellt werden, weil es oft in grosser 
Menge ausströmt und dennoch bei der Entzündung keine be- 
deutende Explosion verursacht. Die Verbrennung ist oft 

von sehr langer Dauer; die Gänge haben nur von einer Seite 
einen Ausgang, daher findet kein starker atmosphärischer 

Zufluss statt, um der Flamme ein grosses Quantum Sauer- 
stoff-Gas zuführen zu können. | 

Einige Brände haben sich unter ganz besonderen Ver- 
hältnissen. ereignet und sollen hier näher bezeichnet werden. 

1. Im Jahre 1857 entstand in einem Stollen auf der 
West-Seite im Kohlen-Lager selbst ein sehr starker Brand, 
so dass den sich darin befindenden Bergmann nur die nassen 

Kleider vom Verbrennungs-Tode gerettet haben. Der Brand 
hat eine Zeit lang angehalten; doch da der Brand am Ausgange 

des Stollens nicht beobachtet werden konnte und kein Ar- 

beiter sich in die Nähe des Brandes wagte, so kann die 

Dauer nicht genau angegeben werden. 

2. Auf der Südost-Seite des Kohlen-Lagers ‘ging die 
‘ Kohle allmählich aus; in der Erwartung, es könne nur eine 
stellenweise Unterbrechung seyn, wurde ein Stollen von 3 Fuss 

Höhe und Breite im Diluvium bis auf SO bis 90 Fuss Länge 
fortgetrieben. Sehr häufig zeigten sich einzelne Kohlen-Stücke, 

die zuweilen einen Inhalt von mehren Kubik-Fuss, aber mei- 

stens eine aufrechte Stellung hatten. Am 8. Febr. 1858 
strömte aus der hintern ‚senkrechten Wand eine Luft aus, 
die sich durch das Gruben-Licht entzündete, und brannte bei- 

nahe eine volle Stunde. Es zeigte sich keine ausgedehnte. 
zusammenhängende Flamme, sondern es war nur ein Gefla- 

cker an abwechselnden Stellen in der Wand. Die weitere 
Fortsetzung des Ganges zeigte keine Kohlen, sondern, wie es 

schon im Anfange vorgekommen ist, einen dunklen aschgrauen 

Letten, wie er fast immer über und unter der Kohle liegt. 
3. In der gleichen Gegend ging die Kohle im Anfange 

dieses Jahres in westlicher Richtung aus; nachdem im Dilu- 
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viam der Gang bis auf 150 Fuss Länge getrieben war, 
strömte am 21. Jan. 1859 am Eude des Stollens aus einer’ 
Spalte im Boden eine. grosse Menge Gas aus, die durch das 
‚Gruben-Licht angezündet eine Flamme zeigte, die den Queer- 

schnitt: des Ganges bis nahe au 20 Fuss Länge erfüllte. 
Der Arbeiter konnte sich noch mit vieler Mühe retten, doch 
ist ihm das Kopf-Haar stark versengt worden. Des Abends 
um 5 Uhr begann der Brand und hielt in der angegebenen 
Ausdehnung eine Viertel-Stunde an; allmählich verringerte 
‚sich dieselbe ungefähr auf einen @Quadrat-Fuss, und es er- 
schien, als wenn 5 bis 7 Gas-Flammen brännten. Volle 
24 Stunden hielt dieses Brennen an; die Flammen wurden 

“ dann immer kleiner, doch zeigten sich noch des Morgens am 

24. Jan. kleine Flämmchen, die aber dann bald erlöschten. 

Die Schieferkohlen-Lager zeigen wie die meisten Torf- 
Lager eine horizontale Lagerung oder ein sehr geringes 
Gefäll und kommen in der gleichen Gegend, z. B. die ver- 
schiedenen Lager am Züricher See, Utznach, Dürnten u. s. f., 

in dem gleichen Niveau vor, Am Ausgauge zeigen diese 
Lager selır oft eine bedeutende Verwerfung und abgerissene 
Blöcke von sehr verschiedener Grösse. Am Zürscher See 
finden sich häufig zwei Lager über einander; die untre Kohle 
ist immer besser als die obre, zeigt weniger Holz-Theile, 
und der Pflanzen-Stoff ist im untern Lager in der Verkohlung 

weiter als im obern fortgeschritten. 
Vielleicht findet sich auch bei Mörschwyl noch ein Unter- 

lager vor, wovon die brennbaren Gase ausströmen; doch 

müsste dasselbe und in nicht unbedeutender Tiefe liegen. 
‚Das Lager, worauf jetzt gearbeitet wird, liegt 70 bis SO Fuss 
unter der Oberfläche, und im Stollen ist schon auf 30 Fuss 
Tiefe gebohrt, so dass sich in einer absoluten Tiefe von 100 
bis 110 Fuss noch kein Unterlager gezeigt hat. Die Unter- 
suchung auf Unterkohle wird abermals in Angriff genommen 
werden und zwar, wenn sich keine Kohle zeigen sollte, bis 
auf das Mollasse - Gestein; vielleicht gelingt es dann über 
dieses eigenthümliche Phänomen der brennbaren Luft einigen 
Aufschluss zu erhalten. 

18 * 



Briefwechsel, 

Mittheilungen an Geheimenrath v. Leonnarn gerichtet. 

Innsbruck, 25. Februar 1859. 

Sie erhalten anbei die Anzeige eines Unternehmens, dessen Leitung ich 

mit Vergnügen übernommen habe, da ich nicht zweifle, dass es keineswegs _ 

ohne Verdienst sey, unsere Alpen auch sachlich den Forschern zugänglich ° 

zu machen. Die Rede ist von: 

Gebirgsarten-Suiten aus den zentralen und nördlichen 

\ Kalk-Alpen Tyrols, 

welche die hiesige Kunst-Handlung von Jos. Gross veranstalten wird. Eine 

systematisch geordnete Suite von hundert Arten und Abänderungen aus den 

Gruppen des Gneisses, Glimmerschiefers, Thon-Glimmerschiefers, der Anthra- 

zit-Formation, der obern und untern Trias, des obern und untern Lias, obern 

Jura, Neocomien, der Gosau- und der Tertiär-Formation im Formate von 4 

Zoll Länge und 3 Zoll: Breite ‘wird zu 12 Thlr., eine Suite von 3'/, Zoll 

Länge und 2!/, Zoll Breite zu 7 Thlr. berechnet. Auch grösseres Format kann 

bestellt werden. Aufträge erwartet die Jon. Gross’sche Kunst-Handlung zn 

Innsbruck im Laufe des Frühlings, damit den Bestellungen bis Oktober 

dieses Jahres genau entsprochen werden könne. y 

A. PicHLeEr. ‘ 
x 
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Neue Litteratur, 

(Die Redaktoren melden den Empfang an sie eingesendeter Schriften durch ein deren Titel 

beigesetztes A.) 

A. Bücher. 

1855. 
G. Guarmı, L. Parmierı ed A. Scaccnı: Memoria sullo incendio Vesuviano 

del mese di maggio 1855, preceduta della relazione dell’ altro incen- 

dio del 1850, fatta da A. Scaccnı, Napoli, 207 pp., 7 tavole |zu be- 

ziehen von Aus. Derken’s Buch-Handlung in Neapel]. 

1856. : 
W. Kıreneın: Second annual report of the geological survey of the state 

of New-Jersey from the year 1856, 248 pp., 8°, 2 maps. Trenton. 

1857. 

H. J., Carter: Geological papers on Eastern India including Cutch, Sinde 

and the south-east coast of Arabia, to wich is appended a Summary 

of the Geology of, India generally. 808 pp., 8’ with an Atlas of maps 

and plates. Bombay. 

G. Dewarque: Description du lias de la province de Luxembourg (64 pp. 

89) Liege. 4 

L. Gruner: Description geologique et mineralogique du departement de la 

Loire. Paris 8° avec Atlas in fol. 

W. Kırcurın: Thärd annual report of the geological survey of the state 

of New-Jersey for the year 1856, 79 pp., 8°. Trenton. 
— — Geology of the Country of Cape May, state of New-Jersey (211 pp., 

S°, 1 map), Trenton. 
Cr. Montasna: Giacitura e Condizioni del terreno carbonifero di Aynana 

e dintorni, ossia ultimo rendiconto dell’ esplorazione scientifica ese- 

guitavi negli anni 1853—1856. Napoli, 1. vol. 4° (xx e 165 pp., 5 

 tav. litogr. — 4 Thlr. bei A. Derken in Neapel). 

C. Rıiseıro: Reconhecimento geologico e hydrologico dos terrenos das visin- 

hangas de Lisboa. I, ı (159 pp., 1 cart.). Lisboa 8°. 

. 
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1858. 

A. Bravarp: Monografia de los terrenos marinos terciarios de las cer- 

canias del Parana (107 pp., 4°). Parana. 

H. Coguann: Carte geologique de la Charente, 1 feuille colomb. 

Tu. Esray: Etudes geologiques sur le departement de la Nievre, Paris 8°, 
Faseicules 1. et 2. 

— — Etudes paleontolologiques sur le departement de la Nievre, Paris 

"8°, Livraison 1. 

J. Hıın: (Geological Survey of Canada) Report on Canadian Graptolithes. 

39 pp. 8°, 6 pll. Montreal. 

Fr. Hoımes: Remains of domestic animals discovered among post-pliocene 

fossils in South-Carolina. 16 pp. 8°. Charleston. 

A. Levmerie: Esquisse geognostique des Pyrenees de la Haute- Garonne. 

87 pp. 8°. Toulouse. 
J. Marcov: sur le Neocomien dans le Jura et son role dans la serie strati- 

graphique (66 pp. 1 pl. > Biblioth. univers. 1859, ı, Geneve 8°). 4 

C. Rıseıro: Memorias sobre as minas de carvao dos districtos do Porto 

e Coimbra e de carvao e ferro do districto de Leiria. 1, ı1, p. 169 —- 

328 (6 Tafeln). Lisboa. [Fortsetzung des obigen al 

‚A. Sropranı: Paleontologie Lombarde ou Description des fossiles de la 

Lombardie, [a.|, Milano 4° [Jb. 1858, 667]. Livr. TIE—V, pp. 25—64, 

pl. 7—13. u 

— — Scoperta g una nuova caverna ossifera in Lombardia (15 BP: 8, 

1 pl.). Milano. ' 

TerQuvEm: Recherches sur les Foraminiferes du lias du de'partement de la 

Moselle. (94 pp., 4 pll.) Metz 8. 

A. v. VoLBortH: über die Crotaluren und Renenlenna ein Beitrag zur 

Kenntniss der Russischen Trilobiten (> Verhandl. d. K. Mineral. Ge- 

sellsch. zu St. Petersburg 1857—1858, 22 SS. und 1 Til.). Petersburg 
8. 

1859. i . 

L. Acassız: an Essay on Classification (381 SS.). 80, London. [bespricht 

vielfältig die Beziehungen der jetzigen zu den früheren Schöpfungen] „< 

v’Arcnıac: les, Corbieres; etudes geologiques d’une partie des departements 

de U Aude et des Pyrenenees-orientales (> Memoir. de la Soc. geol. 

de France). Paris 4°. 

H. Bacu: Geognostische Karte von Zentral-Europa, bearbeitet nach den besten. 

bekannten Quellen, in Farben-Druck (mit 28 a in Fol., 22” breit 

und 18° hoch). Stuttgart. 4 fl. 36 kr. 
H. v. Meyer: Zur Fauna der Vorwelt. IV. Abtheilung (in 2 Lief.). Rep- 

tilien aus dem lithographischen Schiefer des Juras in Deutschland und 

Frankreich. Frankfurt, in Folio, 1. Lief. S. 1—84, mit 11 Tin. „ 
R. I. Murcnıson: Silurü he 34 edit. London 8°. 
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| B. Zeitschriften. 

1) Zeitschrift "der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Berlin 
8° [Jb. 1859, 70]. 

'1858, Mai—Juli X, ın; S. 217—360, Tf. 6—10. 

A. Sitzungs-Berichte vom Mai bis Juli: 223—230. 

Söcutins: Gediegen-Kupfer als Pseudomorphose: 224, 227. — Ewaup: Letten- 

kohlen-Gruppe von Erxleben: 226. — Beyrıcn: ein Labyrinthodonten-Schädel 

aus dem permischen Kupfer-Sandstein Russlands (Melosaurus Uralensis Myr.): 

226. — G. Rose: grosse Eisenkies-Krystalle von Elba?: 226. — Tamnau: 
violeitter Flussspath von Schlackenwald in Böhmen: 227. — Beyrıca: 

"Pterygotus in silurischen Graptolithen-Schiefern von Silberberg in Schlesien: 

229. —ı Beyrıcn: Ammonites dux aus dem Muschelkalke von Rüdersdorf: 

229. — Ewsın: Posidonomyen im Bunten Sandstein: 229. — v. CarsauL: 

Geweihe in tertiären Eisensteinen bei Kieferstädtel: 229. — v. Karniur: 

künstliche Roheisen-Oktaeder: 230. — RuAnmeısgers: Zusammensetzung des 
Uralits: 230. 

B. Aufsätze: 231—300. 

W. von ver Mark: Wirbelthiere, Kruster und Cephalopoden der Westphälischen 

Kreide: 231, Tf. 6, 7. 

Geinıtz: zu Jenzsch’s Abhandlung über den Melaphyr und Sanidin-Quarz- 

porphyr bei Zwickau: 272 [> Jb. 1859, 214]. 

Wessky : Krystall-Struktur des Serpentins und einiger ihm zuzurechnenden 

Fossilien: 277. 

C. Rımsersßergz chemische Natur des Titaneisens, Eisenglanzes und Magnet- 
eisens: 294. 

G. v. Liesıe: über Barren-Island: 299, Tf. 8. 

Senet: das NW.-Ende des Thüringer Waldes: 305, Tf. 9, 10. 

2) Monats-Berichte über die zur Bekanntmachung geeigneten‘ 

Verhandlungen der K. Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin. Berlin 8° [Jb. 1858, 813). 

1858, Sept.— Dez., no. 9—12, S. 263—690. 

EnreEnBERG: Wirkung heisser Onellen auf Ischia: 488—495. 

(Hasen: über Fluth und Ebbe der Ostsee: 531.) 

EHRENBERG: der Überzug am Serapis-Tempel zu Pozzuoli ist Süsswasser-Kalk : 

585 — 602. 

— — über Korallinen und bisher unbekannte Birn- und Becher-förmige ge- 

stielte Eisen-Morpholithe an einem Meeres-Telegraphen-Tau: 624—625. 

H.. Rose : über Heıntz’s Analyse des Stasfurtits: 673— 675. 

3) Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der preus- 

sischen Rheinlande und Westphalens, Bonn 8° [Jb. 1857, 566]. 

1857, XIV, 2-83, S. 65—172; “Korr.-Bl. 13—75 ; Sitzungs-Bericht 

xxxıu—xcvi; Til. 5—12. ' - 
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J. T. v.v. Binknorst: neue Krebse aus der Mastrichter Kreide: 107-110, T. 6, 7. 

C. Bersemann: Kobalt-Manganspath von Rheinbreitbach: 111—112. 

H. Krarmer: einige Bestandtheile der Westerwälder Basalte: 126130. 

G. Sanpserser: Paläontologische Kleinigkeiten aus den Rheinlanden: 140-143. 

A. Krantz: neues Lager devonischer Petrefakten bei Menzenberg: 143—165, 
Tf. 8—11. 
Sitzungs-Berichte: $. xxxıı—xcvi. 

v. Decnen: Relief des Monte-Rosa; — CaAspary: fossile Nymphacee ; — Krantz: 

aussergewöhnliche Krystall- Formen; — Bercemann: Mineral- Analysen; — 

Krantz: Grammit-Vorkommen ; — NoessErATH: antike Bau-Steine; — v. Ran: 

Profil der Bündtner Alpen; — v. Decuen: Pseudomorphose von Weissblei-Erz 

‚ nach Schwerspath; — NorsckRATH: sternförmig-strahliger Quarz; — MAver: 

Dendriten an fossilen Knochen; — v. Decnen: über Thal-Bildihg; — Noec- 

GERAFH: Kryolith; — C. O0. Weser: Monokotyledonen-Rhizom in Dolomit; 

— Noxeerraru: Trachylischer Dünger; Grünewaıor’s Ural; Panver’s: silur- 

ische Fische; — v. Ram: Zerfallen silurischer Fossilien; — Nos6sERATH: 

Magnetkies auf Gängen; — Troscuer: fossile Fische von Glaris. 

1858, XV, 1—4, S. 1-450; Korr.-Bl. 1-60; Sitz.-Ber. 1-cuıx ; Tf. 1-3. 

W. v. per Mark: Diluvial- und Alluvial-Lager im Münster’schen Kreide- 

Becken: 1—47. 

— — Organische Reste im Diluvial-Kies von Hamm: 48—77, Tfl. 1—3. 
W. Jung: Magneteisenstein-Vorkommen zu Eisern bei Siegen: 203 —210. 

F. Rorner: die jurassische Weser-Kette: 284—442, Til. [>> Jb. 1858, 581]. 

A. v. Stromseck: der Gault an der Frankenmühle bei Ahaus: 443—450. 
General-Versammlung zu Dortmund. Korresp.-Bl. 35—60. 

Nauck: Biber-Reste und Diluvial-Thon: 37; — v. Decuen: die geologische 

Karte Westphalens: 43; — W. v. ». ‚Mark: Phosphorsäure -Gehalt in 

Kreide- und Kohlen-Gesteinen Westphalens: 44; — Lormer: Flötz-Karte des 

Westphälischen Steinkohlen-Gebirgs: 46; — Hosıvs: Westphälische Kreide- 

Bildungen: 49; — Nauck: Entstehuug des Dolomits aus Kalkstein: 49; — v. 

Dücker: Baumstämme in den Geröll-Schichten an der Ruhr: 50-52; — 

GörrerT: bestimmt sie für ‚solche von Quercus robur?: 52—53; — Wön- 

LER : grosse Salz-Krystalle der Saline Königsbronn: 53; — NorsserArh: über 

Blitzröhren: 54. 5 
Sitzungs-Berichte: $. ı—cuix. 

Bercemann: über Ehlit; —_v. Decuen: über Dumont’s geologische Karte von 

Europa; — NoseeerAatn: ‚über Chalcedon-Stalaktiten; Wawellit von Ober- 

scheid; Artefakten-Breccie von Ostende; — G. v. Rat: Basalt der Scheids- 

burg bei Remagen; Gebirge von Sta. Caterina; — v. Decuen: Basalt des 
Druiden-Steins bei Kirchen; — NogsserATu: Opal von Czernowitz; Kupfer- 

nickel-Krystalle; — v. Decuen: neue Sektionen der geologischen Karte der 

Rhein-Provinz und Westphalens; — Burkart: vulkanischer Ausbruch in 

Mexiko; — NoxssErAtu: Mineralien von Konstantine; Sandstein-Bildung im 

Meere von Ostende; Relief der Rosstrappe von Wüstemann; — BERGEMANN: 

Zusammensetzung Phosphor- und Arsen-saurer Kupfer-Erze; — v. Dechen: 

über Rosmer’s geognostische Karte von Hannover; — v. Rorauu: Versteine- . 
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rungen aus der Rheinischen Grauwacke; — SchAArrnAusen: fossile Menschen- 

Schädel; — v. Decuen: Übersicht der Steinkohlen-Bildungen Deutschlands; — 

v. Decuen: über Gouvengerss Steinkohlen - Pflanzen; — GörrERT: vorstei- 

nerter Wald von Adersbach; — Maver: fossile und humatile Menschen- 

Schädel; — Hrımnortz: Veränderlichkeit des Eis - Schmelzpunktes durch 

Druck‘; — Marouart: krystallisirte Kesselstene; — G. v. Rarn: über Ten- 

nantit; — Bexrermann: über das Feldpath-artige Gestein des Zirkon-Sye- 

nits; — v. Decuen: geognostische Karte des Grossherzogthums Hessen; — 

Kranız: Konglomerat von eisernen Nägeln; — G. v. Rarn: über den Julier- 

Granit; — 0. Weser: über fossile Palmen; — NoxscerAaru: Gold-Krystalle 

aus Kalifornien; Gallert-Opal; — v. Dscmen: Flötz-Karte des Steinkohlen- 

Gebirgs in Westphalen; — Norserrarn: über faserigen Arragonit; — Tro- 

scheu: fossile Schlange in der Braunkohle; — v. Rosun: Säugethier-Reste 
im Lippe-, Ruhr- und Rhein-Alluvium (Elephas primigenius etc.); — v. 

Decuen: künstlicher Olivin; über ‚v. Lzonuarp’s Hütten-Erzeugnisse“ ; Sra- 

rıng’s geologische Karte der Niederlande; geologische Karte der Rhein- 

Provinz; Steinsalz von Hohenzollern. N 

4) Verhandlungen der Schweitzerischen Naturforschenden Ge- 

sellschaft bei ihren jährlichen Versammlungen. 8°. [Jb 1858, 460.] 

1858, LII. Versammlung in Bern (212 SS., 1 Tfl., Bern 1859). * 

A. Allgemeine Sitzungen: Hkrr: über die ausgestorbene Pflanzen- 

Sippe Podogonium: 35; — “Mortvor: Veränderungen der organischen und 

unorganischen Natur in Dänemark seit der Zeit der Ureinwohner; — oe 

Saussurk: Besteigung des Pic’s von Orizaba: 79—83. 
B. Protokolle der geologisch mineralogischen Sektion: Gaupm: 

Kalk von Palermo von Landschnecken durchlöchert: 44; — Favre: über die 

Steinkohle von Thorens in Savoyen: 44; — Favre: geologische Karte der 

Schweitz und Sardiniens: 45; — Favre: über das Lias- und Keuper-Gebirge 

von Savoyen: 45; — Dausr&e: über Metamorphismus und seine Ursachen: 
49; — Morror: über zwei quartäre Eis-Zeiten im Rhone-Becken: 54 

[s- u]; — Desor: Klassifikation der Gesteine im Schweitzer Jura: 54; — 

Lane: geognostische Karte von Solothurn: 55; — Rürımeyer: die Portland- 

Schildkröten von Solothurn: 57; — Renevier: Gault in den Waadter Alpen: 

59; — Kenneort: Karstenit in Quarz-Krystallen: 59; — CARTER: Süss- 

wasser-Kalk im Aar-Bett bei Wolfwyl: 60; — v. Fıscher-Ooster: die 

fossilen Fukoiden der Schweitz: 60; — Zscnonse: Tunnel im Astarten-Kalk 

-von Aarau: 64. 
C. Beilagen: 

A. Morvor: über die quartären Gebilde des Rhone-Gebietes : 144—151. 

Kennscorr: über die hohlen prismatischen Krystall-Räume: 151—156. 

J. Deoren: Neocomien-, Urgonien- und Nummuliten-Gebirge um Annecy in 

Savoyen: 156— 174. 

J B. Grerpin: geologische Beobachtungen über den Berner Jura: 174—186. 
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5) Attidell’ Accademia Gioenia di Scienzenaturali di Catania. 

Seconda serie. Catania 4°. 

1844; [2.] 1. 

P. J. Sıruco : geognostisch-geologische Beobachtungen über den Schacht von 

S. Filippo und die Umgebung von Militello: 35. 

1845; 2.) I. 

C. GEMmMELLARO: über die S.-Seeküste des Golfes von Catania: 65. 
Fr. Ferrara: Vulkanische Geologie Siziliens und der Nachbar-Inseln: 220. 
C. GemmerzAro: über den zersetizten Basalt der Zyklopen-Insel: 309. 

1846; (2.) IM. 

C. Gemmerraro: über die Erhebungs- und die Ausbruch- Kraterel 109, TA. 

— — eine neue Sippe Polyparien (und Hippuriten): 211, 4 Tfl. 

— — über die physische Konstitution des Ätna’s: 347. 

A. Arınas: neue lebende u. fossile Konchylien-Arten Siziliens: 157, 411, 3 TA. 

1547; 12.) I. 
C. GemmeLLARo: die Bildung der Schiefer von Ale: 25, Til. 

A. Arıpas: die fossilen Konchylien von Grevilelli bei Messina: 57. 

1848; [2.]) V. 

C. GEmMELLARO: eine Varietät des Hippurites Fortisi: 33. 

— — natürliche Geschichte von Catania: 91. 

1849; [2] VI. 
A. Arıpas: Monographie der lebenden u. fossilen Echiniden Siziliens: 53, 189. 

C. GemmerrARro: ein Stück Chalcedon von einer antiken Statue. 

1850; [2.] VII. 
C. Gemmerraro: Bildung der blauen Thone Siziliens: 109. 

— — der angebliche Vulkan von Montegrande bei Pietraperzia:- 141. 

C. Maravıena: Monographie des Gypses, Schwefels und Zölestins in den 

Sizilischen Gyps-Gruben: 185. h 

A. Arapas: Echiniden (Fortsetzung v. 1849): 229. 

1853; [2.] VI. 

A. Arıpas: Echiniden (Fortsetzung v. 1850): 149, 371. 

1854; ]2.] IX. 

C. kin Erläuterung zweier Tafeln zur Nersnnhelune der schwie- 

rigsten geologischen Theorie’n: 37. 

— — einige Erscheinungen des Mineralien-Lebens: 73. 

7 

— — kurzer Bericht über den Ausbruch des Ätna vom 21. Aug. 7852, 3 Tfln. 

Gıus. GEMMELLARO: Auszug aus einem Tagebuch darüber: 113, Tfl. 

1854; [2.] X. 

G. G. Gemmerzaro: Beschreibung einiger Mineral-Arten von den erloschenen 

Vulkanen von Palagonia: 37. 

C. GemmerLaro: Wanderung um den Ätna, 1853 im Oktober: 51. 

A. Arıpas: Echiniden (Fortsetzung v. 1853): 77. 

1855; [2] X. 
C. GemmerLaro: Bau und Bestandtheile des ae der Montirossi: 57. 
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A. Arapas: Prospekt einer Fauna lebender und fossiler Mollusken Sizi- 

liens: 77. 

1856; [2.] XU. 
€. S. Parrı: geognostische Berichte über die Berge der Terreforte im 0. 

von Catania: 115. 
G. G. GemmerrARo: neue Mineral-Arten etc. (Fortsetzung v. 1854): 143. 

1857; [2.] XID. 
C. Gemmerzaro: über das erratische Gebirge im Norden Europa’s: 33. 

,— — geologische Beweise des Diluviums: 253. 

G. G. GemmerrAro: die fossilen Fische Siziliens: 279, 6 Tiln. 

6) Comptes rendus hebdomadaires des seances de ! Academie 

des sciences, Paris 4° [Jb. 1858, 816]. 

1858, 17—24, Oct. 25—Dez. 13; XLVII, 629—1063. 

S. og Lucca: über Jod in der Atmosphäre: 644—646. 

A. Rıvıkre: über Entstehung der mineralen Brennstoffe: 646—648. 

v. TscHiHAtscherr: über die Geologie Kleinasiens: 667 —669. 
Laurent: Erdstösse am 16 Okt. zu Remiremont gespürt: 669. 

A. Rıvırre: über die Galmei-Lagerstätten zu Santander: 728—732. 

p& LA Tramgraıs: Feuerkugel zu Neuilly beobachtet 7858 am 13. Sept.: 801. 

PomeL: Hebungs-System des Mermoucha und Gebilde von Sahel: 852—853. 

— — Unterabtheilung des Miocän-Gebirgs: 949—952. 
PorrLann: neue Lagerstätte fossiler Säugthiere in England: 955—957. 

Dausr£e: Arsenik-Vorkommen in fossilen Brenzen: 959—961. 

Poucker:: über Urerzeugung v. Pflanzen u. Thieren in künstlicher Luft: 979-984. 

H. Sre.-Cı. Devirie u. H. Caron: über Apatit, Wagnerit u. künstliche Metall- 
Phosphate: 985— 988. 

Perit: über den Aerolithen vom 9. Dezember d. J: 1063—1055>. 

JEnzscH: AR uoıphunus der krystallisirten Kieselerde: 1052—1063. 

7) Bulletin de la Societe IHRINIEER de France |2.|, Paris 8° 

[Jb. 1859, 815]. 
1858, Nov. 8—-1859, Ta 19; Xv1, 1—224, pl. 1—6. 

Sc. Gras: Geologische Bildung des Briangonnais: 21. 
Ca. Lory: über den dortigen Anthrazit-Sandstein: 27. 

MARcEL DE Serres: die Dünen und ihre Wirkungen: 32. 

— — die Küsten-Felsen des Mittelmeeres: 36. 
Bonsour, DerrAnoux und Brüder Oc£rıen: Obere Feuerstein-Kreide im Jura- 

Dpt.: 42. | 

Tu. Enray: das Ausgehende der Formationen bezeichnet nicht die Grenzen 

alter Meere: 47. 

L. Pareo: die Gebirgsarten am Fusse der Alpen bei'm Grossen und Luganer 
See: 49—97, Tf. 1. 

M. pe Serres: über die trocknen Kohlen oder Stipite des Jura-Gebirges: 97. 

P. Marks: über eine von Hyänen bewohnte Höhle bei Laghuat, Algier: 111, 
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E. Benoıt: Kreide im Ain-Dpt.: 114, pl. 2. 

J. Deranoür: Vertheilung und Überlagerung der Kohlen-Formation in N. 

Frankreich: 119. 

J. Gosseugr: über den Gault im Hainaut: 122. 
J. Marcou: über die Rocky mountains: 133. 

E. Renevier: Alter der Kreide von Rouen u. der Grünsande von Mans: 134. 

En. H£serr: paläontologische Charaktere der Kreide von Meudon: 143. 

Tier. 
y 

50. 
MEERE Beziehungen zwischen der Chlorit-Kreide von Rouen ur um 
en dem Grünsand des Maine: 159, 

G. Correau: über den Scheitel-Schild von Goniopygus: 162. 

Eon. Prruat: über den Lias von Autun, Saöne-et-Loire: 166. 

A. Erarzon: fossile Kruster der Haute-Saöne und des Hoch-Jura’s: 169, T. 3-6. 

Aneeor: über den Aerolithen von Clarac, Haute Garonne: 207. 

Tu. Esray: geologische Zusammensetzung der Berge von Sancerre: 215. 

A. Devesse: Abänderungen der prismatischen Felsarten: 217. | 

— — über die Minette: 219. 

— — über den Metamorphismus der Felsarten: 223. 

8) The Quarterly Journal of the Beeiganeat Society of Lon- 

don, London 8° |Jb. 1859, 73]. 

1859, März 24—Juni 23; no. 57; XV, 1; A: 1-186, A: 1-8; pl.1-9. 

I. Laufende Vorträge in der Gesellschaft: A. 1—140. 

J. ©. Moore: einige Silur-Gesteine in Ayrshire: 1. 

J. Leckengy: über den Kelloway-rock von Yorkshire: 4, Tf. 1—3. 

G. W. Ormeronp: über die Fels-Becken von Dartmoor: 16. 

N. T. WersereıL: die Nieren in Crag ünd London clay: 32. 

W. Woop: eingeführte Fossil-Reste im Red crag: 32. 

J. Purups: eine fossile Frucht in den Wealden: 46. 

C. Bunsury: einige fossile Blätter von Madeira: 50. 
T. Brown: Steinkohlen-Gebirge der Fifeshirer Küste: 59. 

J. W. Dawson: das untere Steinkohlen-Gebirge in Britisch Amerika: 62. 

E. W. Bınney : über Stigmaria: 76, Tf. 4. 

J. Morrıs: fossile Farne von Worcestershire: 80. _ 

G: P. Scrope: Blätter-Gefüge der Gesteine > 84. 

R. Hıruness: Gesteins-Klüftung und Dolomite bei Cork: 86, Figg. 

W. Hawees: Schmelzung und Abkühlung der Basalte > 105. 

W. W. Smyru: die Eisen-Erze von Exmoor: 109. 

W. Vıvıan: das Gediegen-Kupfer der Llandudno-Grube: 109. 

J. Nico: Schiefer, und Trapp-Gesteine von Easdale : 110. ' 

MH. Asıcn: über den Ätna: 117. 

S. Hausuron: Lepidomelan in den Irischen Granaten: 129. 

T. F. Jameson: über Lias bei Banff: 131. 

J. Brown und G. B. Sowerey: tertiäre Reste von Grove Ferry in Kent: 133. 

S. Bare; der permische Prosoponiscus: 137, Tf. 5. 

I. Geschenke an die Bibliothek: A. 141—167. 

EEE er — er 

m m ner 
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IM. Zurückgelegte, ältere Vorträge: A. 168—186. 

Owen: Zygomaturus trilobus MAcueAy’s ist Nothotherium: 168. 
— — über einige Nothotherium-Reste: 176, Tf. 7—9. 

IV. Miszellen und Auszüge: 

H. G. Brown: über die Entwickungs-Gesetze der organischen Schöpfung > 1. 

Weser und Weser: die Braunkohlen-Flora bei Bonn > 5. 

Rorze: über das Tertiär-Gebilde von Sotzka > 8. 

SANDBERGER und GümseL: die Tertiär-Bildungen an der Donau: 8. 

9) Journal of the Dublin OERRH Society. 

1858, VIII, ı. . 

R. Grirritus: Schichtungs-Verhältnisse der Sem eestene in Süd-Irland: 
2, TA. 

S. Hausnton: Schichtungs- und Verbindungs-Flächen des Olareakkhditne” 
Konglomerats von Waterfort: 16, 2 Tiln. 

J. B. Juckes: Feuer-Gesteine von Arklow-Head: 17. 

J. Bırmineuan : Verbindung der Kalk-, Sand- und Granit-Steine von Oughterad 
in Galway : 26. 

— — das Drift-Gebirge in Galway und Mayo: 28. 

A. Gases: Pseudomorpher Tremolit von kohlensaurer Kalk- und Talk-Erde 
inkrustirt: 39. i 

Tarsor: Präsidentschafts-Rede: 40. 

A. CarıE: fossiler Elephanten-Zahn vom Doab-Kanal in Ober-Indien: 66. 

Kınanan: Kambrische Fossil-Reste von Bray und Howth: 68, 2 Tfln. 

A. Gases: Mineralien als Zäment eines Konglomerat-Blocks in Limerik: 73. 

R. Grirritu: Posidonlomy]ia lateralis: 72, 4 Tfln. 

S. Hausnron: Änderung der Form von Posidonomya durch Schieferung: 81. 

— —. umgekehrte Rücken in Antiklinal-Falten mit schiefen Achsen: 34, Til. 

J. R. Kınanan: Fossil-Reste in Meeres-Drift von Boherna breene: 87. 

W. H. Baıty: geringelte Kruster im Steinkohlen-Gebirge: 89. 

C. P. Morony: Entstehungs-Weise des Magnesia-Kalksteins: 91. 

W. H. Scorr: Analyse eines Anorthits vom Ural: 94. 

10) The London, Edinburgha. Dublin Philosophical Magazine 

a. Journal of Science [4]. London 8° [Jb. 1858, 817]. 

1858, Oct.-Dec.. Suppl. [4.] no. 107-110; XVI, 4-7, p. 241-552, pl. 1. 

A. B. Norracore: Zusammensetzung des Thermophyllits: 263—266. 

C. Sr.-Cı. Devute und Lesranc: Gas-Ausströmungen in den Borax-See’n 

Toskana’s: 284—292. 

W. H. Mirver: über krystallisirte. Ofen-Erzeugnisse: 292—295. 

W. Tuomson: innere Schmelzung des Eises > 303—304. 

J. Tysvarı: physikalische Eigenschaften des Eises: 333—356. 

‘ T. Se. Hunt: wahrscheinlicher Ursprung einiger Talk-Gesteine > 376—380. 

Geologische Gesellschaft (1858, Juni 23): 
H. Asıch: einige Verhältnisse in Geschichte und Bildung des Ätna’s: 395. 

-H. Gopwin-Austen: die Süsswasser- od. Kar&wah-Ablagerungen v. Kashmir : 395. 

. 
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S. Haucnron: der schwarze Glimmer des Granites v. Leinster u. Donegal: 396. 
T. F, Janıson: die Lias-„Auslieger“ in Banflshire: 397. 

Owen: Sammlung Australischer Fossilien im Museum zu Worcester: 397. 

J. Brown: Tertiär-Fossilien zu Chislet bei Canterbury: 397. 

Sr. Bare: über Kırkzy’s fossile Kruster aus Magnesia-Kalk in Durham: die 

J. W. Sarıer: über Eurypterus: 397. 

Ch. GouLp: neuer Kruster aus Unter-Grünsand von Atherfield: 398. 

Fr. A. Gente: Beiträge zur Metallurgie: 420—426. 
W. Tuouson: Schichtung blasigen Eises durch Druck: 463—466. 
\Geologische Gesellschaft: Nov. 3—17. 

0. Fischer: Erd-Löcher bei Dorchester: 473. 

G. W. Ornzrop: Erdbeben am Nord-Rande d. Granits im Dartmoor-Bezirke: 473. 

— — Adern im Granit des Kohlen-Bezirks von Dartmoor: 474. 

N. Tu. WernereiL: Gefüge einiger Kiesel-Nieren in Kreide: 474. 

C. W. Stow: Fossil-Reste aus Süd-Afrika: 474. 
R. N. Rusipce: einige Punkte aus der Geologie Süd-Afrika’s: 475. 

C. A. Murray: Mineral-Quellen von Teheran in Persien: 477. 

Royal Society 1858, Mai 6. 

T. Hopkins: Einfluss der erwärmten Erd-Oberfläche auf Bewegungen in der 

Atmosphäre: 531—532. 

‚ Geologische Gesellschaft 1858, Dez. 1. 

R. I. Murcaison: Geologischer Bau von N.-Schottland, den rkuar und 

Shetlands-Inseln : 543—544. 

Forses: Eigenschaften des schmelzenden Eises: 544— 546. 

. 

11) Report of the British Association for the Advancement 

of science |[Jb. 1858, 304]. 2 

AXVII. Meeting, held at Dublin 1857 (ed. 1858). 
A. Allgemeine Sitzungen: 

H. Lroyp: Eröffnungs-Rede über die Fortschritte der Geologie: ıxıu. 

R. W. Fox: Temperatur der tiefen Gruben in Cornwall: 96. 

B. Sektions-Sitzungen. 

J. Tuouson: Bildsamkeit des Eises: 39. 
VöLcker: Zusammensetzung’ des Norwegischen Apatits: 59. 

R. Gopwın-Austen: Granit-Block in Kreide in SO.-England: 62, 

W. H. Baıry: Kohlenkalk-Versteinerungen von Limerick: 62. 

— — neue fossile Farne von da: 63. 

J. Bırmineuam: Drift-Gebilde in West-Galway und Ost-Mayo: 64. 

Crarue: Wechsel des Seespiegel-Standes zu Waterford: 65. 

- F. J. Foor: Geologie von Tralee: 65. 
R. Grirritu: Beziehungen der Gesteine an oder unter der Sohle des unteren \ 

Kohlen-Kalksteines zu Cork: 68. 

G. F. Haısersuon: die Küste der Berberey: 67. \ 
R. Haruness: Geologie von Caldbeck-Fells: 67. 

— — Verkitiung und Dolomitisirung des untren Kohlenkalks von Cork: 68. 
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R. Hıruness: Überreste eines Trias-Gestades: 68. 
S. Hausaron: Model zu Erläuterung des Schiefer-Gefüges: 69. 
— — Stigmaria-artige Stämme von Hook Point: 69. 

H. Hensessy: Seespiegel-ändernde Kräfte in den geologischen Zeiten: 69, 

W. Hopkins: Wärmeleitungs-Kraft verschiedener Stoffe: 70. 

. J. B. Juckes: Geologischer Bau des Dingle-Vorgebirges: 70. 

— — der Old red sandstone in Süd-Wales: 73. 

G. H. Kınasan: der Trapp-Bezirk von Valentia: 75. 

J. R. Kınauan: Geologische Beziehungen zwischen den Kambrischen Ge- 
steinen von Bray Head und Howth: 75. 

L. oe Konmnc« und En. Woop: die Sippe Woodocrinus: 76. 

C. G. Menesumı: Paläontologische Entdeckungen in Toskana: 79. 

R. I. Murcuison: veränderte Gesteine der NW.-Hochlande Schottlands: 82. 

J. W. Sıurer: Fossile Reste von Durness: 83. 

G. V. Dunover: Verbindung v. Glimmerschiefer u. Granat am Killiney-Berge:: 84. 

T. Orpnau: von der geologisch. Kommission in Indien besuchte Bezirke: 85. 

J. W. Sauter: Fossile Reste vom Dingle-Bezirke: 89. 

H. und R. Schracırweır: Auswaschungen durch die Indischen Flüsse: 90. 

H. C. Sorsy: Schiefer-Gefüge: 92. 

W. S. Symonos: fossiler Hirsch im Severn-Drift: 93. 

— — neue Eurypterus-Art: 93. 

A. B. Wymme: Geologie der Gatty-Berge: 93. 

— — Tertiär-Thone und -Lignite von Ballymacadam: 94. 

D. Moore: Pflanzen, welche die Irischen Torfmoore bilden: 97. 

J. BrAckenringe : Arbeit und Lüftung in Kohlen-Gruben: 180. 

€. Zerstreute Abhandlungen. 

1858. | - 
J. A. Eupes-Destonecuanps: Essai sur les Plicatules fossiles des terrains 

du Calvados (< Mem. Soc. Linn. Normand. 164 pp. 4°, pl. 7—20). 

Caen. i 

Lacrkze-Fossar: Note sur une Tortue fossile trouvee a Moissac, et sur la 

constitution et lage des terreins tertiaires des environs de cette ville 

(< Act. Soc. Linn. Bord. XXII) 7 pp. 8°, Bordeaux. 

H. MicneLın: Revue des especes connues et nouvelles du genre Mellita 

de la famille des Clypeastroides (Revue et Magazin de Zoologie 1858, 

12 pp., 2 pll. 8°). ü 



Auszüge. 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineral-Chemie. 

€. Scmuper: braune Blende von der Grube Mückenwiese bei 
Burbach im Revier Siegen (Pocsenp. Annal. XV, 146). Vorkommen in 

derben krystallinischen Massen, bei deren Analyse: 

12,59 Fe S. 

70,45 Zn 8. 
16,96 Gebirgsart (unlöslich) 

erhalten wurden. Da die Äquivalente von Fe S und Zn S sich wie 1:5 ver- 

halten, so kann die Zusammensetzung des von der beigemengien en 

befreiten Erzes mit 5ZnS-+FeS 

bezeichnet werden. N 

Derselbe: Antimonocker (a. a. O.). Fand sich mit Nickel-Anti- 

monglanz und Eisenspath in der Grube Herkules bei Eisern im Revier 

Siegen. Erdige Parthie’n, weisslich-gelb bis braun-gelb. Die Analyse des im 

Wasserbade getrockneten Pulvers (wobei sich ein Gewichts-Verlust von 3,84 

Wasser -ergab) lieferte: 

Nickel-Oxydul . . . 2. 017 | 
Eisenoxyd . .» . . ... 5,96 mit Spuren von Manganoxyd. 

Wasser . . SERIEN LS NG 
Antimonige Säure (oder anti- 

monsaures Antimonoxyd) 84,85 (als Rest) 

100,00 

Ging offenbar aus der Verwitterung von Nickel-Antimonglanz und Eisen- 

spath hervor und ist das Eisenoxyd als Hydrat anzunchmen. 

v. Dechen: künstlicher Olivin (Niederrhein. Gesellsch. für Naturk.. 

1858, Dzbr. 2). Die Krystalle von der Grösse einer Linie, meist durchschei- 

nend, gelb, ihre Flächen eben, die Kanten scharf, entsprechen der Form des 

Olivins, wie Diess G. vom Raru durch nähere Untersuchung und Messen der 
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Winkel bestätigte. Sie entstanden am untern Rande des gusseisernen Zylin- 

ders, welcher den Mantel des Gas-Fanges auf der Gicht des Hohofens von 

Mühlhofen, zur Saynerhütte gehörend, bildet. Der Zylinder war nach einem 

zehn-monatlichen Gange des Ofens am unteren Rande stellenweise durchge- 

brannt, musste daher ‘entfernt und durch einen neuen ersetzt werden. Hier- 

bei fanden sich die besprochenen Krystalle theils auf der Oberfläche von 

Schlacken-Stücken hervortretend und von gleicher Masse wie diese, theils 

einzeln die Oberfläche dünner Lagen gefrischten Eisens bedeckend, welche 

Überzüge auf Coaks-Stücken bildeten. 

Arkınson: Malachit bei Jekaterinburg (Ausland 1858, S. 450). Der 

. Berichterstatter fand, als er das Bergwerk ‚besuchte, dass man von der Erz- 

Masse bereits eine grosse Menge weggenommen hatte; die Arbeiter beschäf- 

tigten sich mit dem Aufbrechen des Restes. Wäre dieser in seinem vollkom- 

menen Zustande hinwegzubringen gewesen, so würde man, wie Fachmänner 

behaupten, eine ungefähr 720,000 Pfund wiegende Masse des schönsten 

Malachits sich verschafft haben. 

u ————— I 

FR. SCHARFE: Axinit im Taunus (Notitzblatt des Vereins für Erdkunde 

zu Darmstadt, 1859, S. 6). Das Vorkommen des Minerals in erwähntem 

Gebirge wurde bereits 1855 unfern C'ronberg bemerkt, aber, da es sich nur 

in Findlingen zeigte, wenig oder nicht beachtet. Im Jahre 1857 entdeckte 

Voiser dasselbe bei Falkenstein auf dem östlich emporsteigenden Eichel- 

berg. Hier sieht man den grünen Schiefer stark zerklüftet; reichlich erschei- 

nen Quarz und Albit, letzter zum Theil in schönen Krystallen ausgeschieden, 

“ daneben an einer Stelle Pfirsichblüth-rother Axinit in kleinen dicht gedräng- 

ten krystallinischen Massen zwischen Quarz, Albit und Epidot. Die Risse 

des zersprengten Gesteins waren vielfach mit dem faserigen Seiden-glänzen- 

den Asbest-artigen Mineral angefüllt, ähnlich wie beim Vorkommen von 

Treseburg am Harz mit Katzenauge. In unmittelbarer Nachbarschaft der 

Gesteins-Breschenstücke befand sich noch schwärzlich-grüner Chlorit, und 

‚aus Quarz und Epidot schimmerten sehr kleine Kupferkies-Krystalle oder 

-Körnchen. Später fand der Vf. auf der Limburger Strasse oberhalb König- 

stein in einem Stein-Haufen ein Handstück, welches fast ganz aus gedrängten 

Albit-Krystallen bestand, braunlich durch Zersetzung, mit vielem Epidot, 

etwas Quarz, Chlorit und blaulichem Asbest (Serizit?); in der Mitte zeigte 

sich unrein Pfirsichblüth-farbener Axinit. — Diese Thatsachen beweisen, dass 

das Vorkommen des erwähnten Minerals im Taunus kein vereinzeltes ist, 

sondern dass es sich noch jetzt hier und da in den metamorphischen Schiefern 

des mittlen Taunus treffen liese. Es lenkt Diess die Aufmerksamkeit 

wieder auf die bereits früher besprochene überraschende Ähnlichkeit zwischen 

dem Taunus und den Alpen*. Der Axinit von Oisans, reichlicher und 

* Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im 'Herzogthum Nassau. Heft 9, Abth. ?. 

Jahrbuch 1859. | 19 
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prächtiger als jener des Z’wunus, tritt unter gleichen Verhältnissen auf, hier 

und dort. Aber bei Oisans und bei Dissentis ist die Schöpfung eine jüngere; 

der Taunus ist älter, er zeigt uns noch Spuren einer reicheren Entwicke- 

lung. In der Umgegend von Dissentis hat der Axinit zum Theil seinen Sitz 

auf grossen Adular-Krystallen; bei Oisans liegt er entweder auf dem grünen 

schieferigen Gestein oder, wo dieses mehr zerstört ist, auf Quarz, welcher 

durch andere früher vorhanden gewesene Mineralien in der regelmässigen 

Ausbildung gehindert war. Zuweilen trägt er sodann zahlreiche kleine 

Tafel-förmige Albit-Krystalle.. Auch zu Odsans ist das Gestein durchaus in, 

Breschen-Bildung gesprengt, Klüfte und Risse sind wie im Taunus mit fase- 

rigem Asbest ausgefüllt. Ob dieser von Epidot stamme, der überall reich- 

lich sich vorfindet*, von Kalkspath, oder von einem andern Mineral, bedarf 

noch genaüerer Untersuchung. Kalkspath findet sich in Oisans neben dem 

Axinit in grossen Krystallen; der Taunus hat nur Hohlformen und Pseudo- 

morphosen der Substanz aufzuweisen. Noch ein anderes Mineral besitzen die 

Alpen von Oisans; nicht aber der Taunus; es ist Diess der neben dem 
Axinit vorkommende Prehnit. Was bei Falkenstein dafür gehalten wurde, 

ist Prasem. Die wenige Kalkerde dürfte zur Bildung von Prehnit nicht mehr - 

hingereicht haben. | | 

A. Reuss: gediegenes Eisen im Pläner Böhmens (Sitzungs-Ber. 

d. K. Akad. d. Wissensch. XXV, 541 ff.). Bereits im Jahr 1844 bei Ge- 

legenheit des Baues des 130 Klafter langen Eisenbahn-Tunnels unfern Chotzen 

gefunden“*, aber nicht ‘näher beschrieben. Der Tunnel durchbricht einen 

- schmalen Hügel-Rücken von Pläner, der hier sehr arm an Versteinerungen ist, 

und dessen Schichten unter 20 bis 24° gegen O. fallen. Er umschliesst zahl- 

reiche festere Konkretionen, bald von ziemlich regelmässig kugeliger oder 

elliptischer, bald von knolliger Gestalt, die sich meist leicht vom umgeben- 

den Gestein trennen lassen. Ihr peripherischer Theil besteht aus festem 

gelblichem Kalk-Mergel; im Innern ist gewöhnlich ein Kern von anderer 

Beschaffenheit enthalten. Im frischen Zustande wird dieser Kern von sehr 

fein’körnigem Eisenkies — wohl meist Markasit — welcher einen geringen 

Arsen-Gehalt besitzt, gebildet. Öfter aber hat das Eisen-Bisulphuret eine 

pseudomorphe Umbildung erlitten. Es ist gewöhnlich in ocherigen und selten 

in kompakteren gelb-braunen oder Rost-gelben Limonit umgewandelt, häufig 

so weich, dass er sich zwischen den Fingern zerreiben lässt. Fast stets ist 

er zugleich porös, füllt auch oft den Raum, welchen früher der Eisenkies 

einnahm, nicht mehr vollkommen aus, sondern erscheint durch die ihn durch- 

ziehenden unregelmässigen Höhlungen wie zerfressen. Oft findet man in 

letzten losgerissene Pulver-artige Theile des Eisenoxyd-Hydrats, ausser aller 

Verbindung mit den umschliessenden Wandungen. Gewöhnlich hat aber zu- 

* „Aus der Naturgeschichte der :Krystalle“ in den Abhandl. d. Senkenbergischen 

Gesellschaft, I, 277. 

** Durch Hrn. Guberinalrath NEUMANN, welcher auch 1811 das erste Böhmische Meteor- 

eisen — den „verwunschenen Burggrafen“ von Ellbogen — als solches erkannte. 
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gleich die mergelige Rinde der erwähnten Konkretionen eine Änderung hin- 

sichtlich ihrer Färbung erlitten. Es scheint nämlich das neu gebildete Eisen- 

oxyd-Hydrat dieselbe ebenfalls durchdrungen zu haben; man findet sie gelb 

gefärbt, am intensivsten in unmittelbarer Nähe des oft nicht mehr scharf von 

der Umgebung abschneidenden Kernes. Bei einigen Konkretionen wechseln 
mehrmals konzentrische lichtere und dunklere Farben-Zonen. 

Das Innere dieser Knollen ist die ursprüngliche Lagerstätte des in Rede 

stehenden gediegenen Eisens, das auf einen eng-begrenzten Raum einer ein- 

zigen Pläner-Schicht — nicht weit über der. Tunnel-Sohle — und darin 

auf einige vereinzelte Knollen beschränkt gewesen seyn soll. Während des 
Tunnel-Baues fanden sich die ersten Eisen-Stückchen lose auf der Halde des 

eben im Tunnel gebrochenen und auf Haufen gestürzten Gesteines. Ihre 

eigenthümliche Form, das starke Angegriffenseyn durch Oxydation, das An- 

hängen einzelner Gesteins-Brocken entfernten wohl sogleich jeden Gedanken 

an eine Abstammung derselben von den bei der Arbeit angewandten eiser- 

nen Werkzeugen; auch behaupteten die Arbeiter: „die erwähnten Eisen-Stücke 

wären in den Pläner-Knollen gesessen“. Man fand bei fortgesetzter Unter- 

suchung noch 16 solcher Eisen-Fragmente, wovon 3 in die zugleich getrof- 

fenen Bruchstücke von Mergel-Konkretionen genau passten. Jeden möglichen 

Zweifel endlich beseitigte ein dem Vf. zur Untersuchung zugekommenes 

Exemplar, in welchem gediegenes Eisen mit Limonit gemengt noch ganz 

unverrückt und unbeweglich festsitzi, mit der Umgebung innig verwachsen. 
* Bei den übrigen Musterstücken lag das gediegene Eisen, nur locker verbun- 

den mit dem ockerigen Brauneisenstein, in den Knollen und fiel beim Zer- 

schlagen dieser letzten leicht heraus. Die Eisen-Stücke, deren grössies 3 

Unzen 1 Drachme wog, stimmen beinahe alle in ihrer Form sehr auffallend über- 

ein. Sie bilden Schaalen von verschiedener Grösse, deren eine Fläche mässig 

- und gleichförmig gewölbt, die andere ebenso konkav, der eine Rand bogen- 

förmig und dick eingerolli, der entgegengesetzte scharf und gerade ist. Auf 

der ausgehöhlten Fläche läuft, ziemlich enifernt vom dicken Rande und dem- 

selben parallel, eine stark und scharf hervortretende Kiel-artige Leiste, die 

vom erwähnten Rande durch eine breite Furche geschieden wird. An diesem 

Kiele sind die Eisen-Stücke am dicksien. An der Oberfläche erscheinen alle 
mit einer mehr oder weniger dicken Schichte braun-gelben Eisen-Rostes über- 

zogen, und besonders auf der gewölbten Fläche ist dieser auch ins Innere 

des Eisens eingedrungen, so dass sich dünne Blätter davon leicht trennen 

lassen, welche ringsum mit Eisenoxyd bedeckt sind. Seliner zeigen sich 

mehr oder weniger tief reichende Queerrisse ebenfalls von Eisen-Rost erfüllt. 

An der Oberfläche mancher Stücke hängen noch viele Partikeln des Pläners, 

mit dem sie einst umgeben waren. Das Innere der Schaalen wird stets von 

sehr dichtem metallischem Eisen gebildet. dessen Eigenschwere — 7,732, 

Es ist weich, dehmbar, lichte Stahl-grau. Von WinwansstÄrt'schen Figuren 

keine Spur. Eine in Wien durch F. G. Nsumaun * vorgenommene chemische 

Untersuchung ergab: 

* den Sohn des Entdeckars. 

19? 
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Eisen NEW MABEISE 

Kohlenstoff . . . . 0,74 

ANSENn "MA RN 

Nickel 17MIN 

Bei einer Analyse‘ von Payr’s in Rochıever’s Laboratorium wurde das 

Eisen ungemein rein befunden, nur etwas Kohlenstoff und eine Spur von 

Arsen enthaltend; leltztes dürfte wohl aus dem Eisenkies ins metallische 

Eisen übergegangen seyn. Von Nickel, Kobalt und Phosphor war keine Spur 

zu entdecken. 

Was die Bildungs-Weise des besprochenen Eisens betrifft, so dürfte es, 

fasst man alle beobachteten Erscheinungen zusammen, kaum einem Zweifel 

unterliegen, dass das Ganze auf einer Reihe chemischer Prozesse beruht, 

deren Ausgangs-Punkt wohl in Eisenkies zu suchen ist, welcher jetzt noch 

in vielen der Chotzener Pläner-Knollen erhalten sich findet. Derselbe unter- 

lag, wie es häufig der Fall, einem oxydirenden Zersetzungs-Prozesse und 

“ wurde dadurch in meist ockeriges Eisenoxyd-Hydrat umgewandelt, das man 

an der Stelle des Eisenkieses so viele der Knollen erfüllen und bisweilen 

noch einen Überrest unzersetzten Kieses umschliessen sieht. Aber auch dieses _ 

scheint von ferneren chemischen Veränderungen nicht überall verschont geblie- 

ben zu seyn. Einem solchen chemischen Vorgange — und zwar einem Reduk- 

tions-Prozesse — dürfte das in einzelnen Knollen ‘gefundene gediegene Eisen 

seinen Ursprung verdanken. Auf den genetischen Zusammenhang des metal- 

lischen Eisens mit dem Eisenkiese deutet übrigens schon der wenn auch 

sehr geringe Arsen-Gehalt hin, welcher wahrscheinlich aus letziem in das 

Eisen überging. ’ 

Hamineer: Meteorstein gefallen am 19. Mai 1858 bei Kakova 
nordwestlich von Örawitza (Jahrb. d. 'geolog. Reichs-Anstalt. IX, 1). 

Beim heitersten Wetter, gegen 8 Uhr Morgens, hörten mehre bei ihren Schaaf- 

heerden weilende Hirten in der Gegend „Valya lui Mildin“ („Ponwille“) 
ein dumpfes Donnern und gleich darauf ein Sausen in der Luft, welches 

beides auch bei @ross- und Klein-Tikvan, Greovatz, Majdan und Agadius 

wahrgenommen wurde. Sie sahen sodann einen schwarzen Gegenstand von 

einem Rauch-Wölkchen umgeben, mit grosser Schnelligkeit ganz in der Nähe 

der Heerden herabfallen. Eine Explosion, einem Böller-Schusse ähnlich, er- 

folgte sogleich nach dem Falle, von einem plötzlich emporsteigenden Rauch- 

Wölkchen begleitet. Die Hirten eilten auf den Platz und fanden eine 

schwarze Masse etwa drei Zoll tief in den Boden eingegraben, das Gras 

rings-herum verbrannt und die Masse selbst beim Anfühlen von fast unerträg- 
licher Wärme. — Der untersuchte Meteorstein, ein Pfund und ein Loth 

schwer, erscheint mit dünner schwarzer Rinde überzogen, die Grundmasse 

selbst hellgrau, ganz feinkörnig, fast dicht und enthält fein vertheilt‘ gedie- 

genes Eisen bis zum Durchmesser einer Linie. Nach Hörnes ist der Meteo- 

rit von Kakova jenem täuschend ähnlich, welcher am 9. Mai 7827 bei Nash- 

ville (Tennessee) gefallen. 
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K. von Hauer: Analyse des Arsenik-Kieses von Kindberg in 

Steiermark (a. a. 0. 294). „ Gehalt nach zwei vorgenomenen Zerlegungen: 
Kieselerde nn 22.0 1 0 

Dhonerde, u 0 2,00 

Kalkerde:. 727 0022.9°°7:0:5 2,1Spun 

Eisen... aaa en 8 5. 132 

Arsen? 4 "un tennd hrAdsa re AO 

Schwefel 7.0.4 „122 2618,90 521,0 
99,2 97 

G. Rose: Faserquarz ausder Braunkohle bei Teplitz in Böhmen 
(Zeitschr. d. deutschen geolog. Gesellsch. X, 98). Das Mineral bildet eine 

ganz schmale Gang-Ausfüllung und dürfte in Braunkohle vorkommend noch 
nicht bekannt gewesen seyn; in Schwarzkohle, z. B. zu Wettin, findet sich 

die Thatsache öfter. 

MaARrBAcH: Ergebnisse thermo-elektrischer Untersuchungen 

in Betreff tesseraler Krystalle (Jahres-Bericht der Schles. Gesellsch. 

für vaterländ. Kultur. 7857, S. 18). Eine Zahl von etlichen 50 Eisenkies- 

Krystallen theilte sich in zwei Grruppen, indem die der einen Gruppe an- 

gehörenden Exemplare stärker positiv an der Erwärmungs-Stelle sind, als 

Wismuth,, jeder Krystall der zweiten Gruppe dagegen stärker negativ unter 

gleichen Bedingungen sich zeigt, als Antimon. Zwei Krystalle derselben 

Gruppe miteinander berührt und an der Berührungs-Stelle erwärmt, zeigen 

keinen elektrischen Strom; ein Krystall der einen, mit einem ‚der andern 

Gruppe berührt, gibt einen stärkeren Strom, als Antimon und Wissmuth bei 

gleicher Temperatur-Erhöhung. Ganz dasselbe zeigen die Krystalle des Glanz- 

kobaltes, jedoch stellen sich die beiden Gruppen dieser Substanz zwischen 

die des Eisenkieses, so dass die thermo-elektrische Spannungs-Reihe resul- 

tirt: Eisenkies a, Glanzkobalt a, Wismuth — (die gewöhnlichen Metalle) 

— Antimon, Glanzkobalt b, Eisenkies b. Es zeigen hier Körper von gleicher 

chemischer Konstitution und ununierscheidbaren Formen Gegensätze einer 

Wirkung, welche einen inneren Grund haben müssen und entsprechende 

Gegensätze in Betreff anderer Wirkungen erwarten lassen. Die Erklärung 
jener Erscheinung dürfte in den Schlüssen zu finden seyn, welche den Vf. 

auf die Untersuchung leiteten; er wurde durch seine früheren optischen Ent- 

deckungen zur vorliegenden veranlasst. MaArsacH hatte tesserale Krystalle 

gefunden, welche einen Gegensatz der optischen Wirkung zeigen und gleich- 

zeitig einen Gegensatz der äussern Form — nämlich ein. Gegensatz der Wen- 

dung der Flächen (Enantiomorphie) besitzen; letzter Gegensatz muss als 

Folge eines Gegensatzes -der inneren Form, d. i: der Aggregation der Theile 

angesehen werden. Die Verschiedenheiten der Aggregation der Moleküle 

sind ein wesentlicher Grund der Verschiedenheit physikalischer Eigenschaften. . 

Das Pentagon-Dodekaeder hat die Eigenthümlichkeit, dass je drei aneinander 
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anstossende Flächen den Gegensatz der Wendung darstellen; dass ein jedes 

solches Flächen-System seinem Spiegelbilde nicht kongruent ist. Am ganzen 

Pentagon-Dodekaeder hebt sich dieser Gegensatz auf, aber durch Hinzutreten 

eines Tetraeders werden die 4 links gewendeten von den 4 rechts gewen- 

deten unterschieden; der ganze Krystall ist sodann eine gewendete Form 

und bezeichnet dadurch zugleich, ob er rechts oder links drehend wirkt. 

Obwohl nun beim Eisenkies und Glanzkobalt das Tetraeder fehlt, so ver- 

muthete der Vf. dennoch, dass das stete Auftreten des Pentagon-Dodekaeders 

an jenen Mineralien (welches sich immer wenigstens durch eine Streifung 

der Flächen ausspricht) einen Gegensatz der Wendung in der Aggregation 

zum Grunde haben könnte, und erhielt das Gesuchte in den besprochenen 

thermo-elektrischen Untersuchungen. Bis jetzt gelang es aber nicht, eine 

Verschiedenheit einer andern physikalischen Wirkung oder der Form in 

. beiden Gruppen nachzuweisen. 

C. W. Bronstranp: Prehnitoid (Oefvers. af Akad. Förhandl. LX, 

296). Das lichte-grüne Prehnit-ähnliche Mineral findet sich in den hohlen 

Räumen eines krystallinischen Hornblende-Gesteines zwischen Kingsberg und - 

Stolberg bei Wexiöe in Schweden. Es hat glasigen Glanz und unvollkom- 

men muscheligen Bruch; Härte = 7; Eigenschwere —= 2,50. Vor dem 

Löthrohr leicht schmelzbar zu weissem Email-Gehalt: 

Kieselerde . . 506,00 Magnesias 2 ...3.00004.0.36 

Thonerde . . . .. 22,45 Eisen-Protoxyd . . 1,01 

Kalkerde 20. 0009 ‘ Mangan-Protoxyd . 0,18 

Natron 2.22.00. 200.:10.0% Verlust im Feuer . 1,04 

Rau ann u 20,40, 99,36 

G. von Rats: Tennantit (Verhandl. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Nat.- 

Kunde 1858, Mai 5). Das untersuchte Musterstück zeigte deutliche, dem 

des Fahlerzes sehr ähnliche Krystalle. Es herrscht das Tetraeder; dazu tritt 

der Würfel, das Granatoeder und ein Pyramiden-Tetraeder von anderer Stel- 

lung wie das Haupt-Tetraeder. Eigenschwere —= 4,69. Die.von BAumerr 

ausgeführte Analyse ergab A. 

Schon vor längerer Zeit zerlegte v. Raru einen andern Tennantit vom 

nämlichen Fundorte in Cornwall, dessen Eigenschwere = 4,652, und fand B. 

EN BANG 
Schwefel leute le aletymy en) Bash: 120,22 

Kupfer. nal 2 Ass 
Eisen... vawnalal sn sn 640 
ink, #1 20 RODELN Eee 

Arsemik. neues Y% ET 
100,19 98,55 

Die entsprechende Formel für A. ist: 

ED Rs 53% 
Fe S 

VE —— u ee 
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Nun ergab die Beobachtung, dass in dem untersuchten Mineral Kupfer- 

schwärze mechanisch eingemengt war; diese störte das Resultat der Ana- 

Iyse. Ist die Annahme gestattet, dass die eingemengte Kupferschwärze 7 

Prozent betrage, und berücksichtigt man von den Bestandtheilen derselben 

nur Kupferoxyd, so würde die Substanz bestehen aus: 

Kupferschwärze:7 Proz. und Tennantit:93 Proz. 

Kupfer Wil...) 5,98), Schwefel 27,18 

"Sauerstoff . . 1,42 „ Kupfer . 44,48 
Eisen . 6,88 „ }auf100reduzirt. 

Zanle ’» „uU 1,481, 

Arsenik 20,13 „ 

Die im Tennantit berechneten Schwefel-Mengen sind 28,82, das Ver- 

hältniss der Schwefel-Menge der Basen zu derjenigen der Säure wie 5 : 4,06. 

Der Tennantit unterscheidet sich demnach von den Fahlerzen (bei welchen 

das Zahlen-Verhältniss wie 4 : 8) durch das verschiedene Verhältniss, in wel- 

chem die Basis mit der Säure verbunden ist, was bei der übereinstimmenden 

Form beider Mineralien befremdet. 

Hausnron: Zerlegung des Saponits oder Seifensteines (Phil. 

Magaz. X, 255). Die Musterstücke stammten von :Kynance-Cove (1.) und 

von @ue-Grease (Il.). Gehalt: 

di.) AL) 
SS A Team NaR ar Han dB A251 
AO nee) ofen oe, 
MO Mhkkuner dan 128:83%.11,2010 990 
HOF 30 2210 ae a3 al 

J. L. Smira: molybdänsaures Blei (Sıum. Americ. Journ. AX, 

345). Die analysirten lichte und dunkel gelben (1.) ins Röthliche (I.) zie- 

henden Krystalle, deren Eigenschwere — 6,95, stammen aus Wheatleiy, Ches- 

ter County, in Pennsylvanien. Gehalt: 
d.) ib) 

Mas NAAR UINE aVBige Baln. 797247 
SR BAER. HE DENSEATN, DON IDDY 1239 
EBD UN NER EN U 0.88 21965030 

99,16 99,05 

J. Marscuauv: Waschgold-Vorkommen in den Diluvial-Gebil- 

den von Ungarn, Siebenbürgen, Banat, Slavonien und der Militärgrenze 

(Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt. IX, 10). In der Donau wird Gold in ge- 

ringer Menge gewaschen. Die Raab führt ebenfalls Gold bis an die Grenzen 

von Steiermark. Der Drau und Save wird das Waschgold zugeleitet aus 

den schon theilweise bekannten mächtigen Diluvial-Schichten, die sich von 

Neugradiska dem Oserna-Thale nach über St. Leonhard bis Civil-Sagova, 

7 
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sodann bei Massich, Tissovitz, Strabutnik, Novoszelle, Possega, Gradistje, 
Kutieva, Vetevo, Velika und Orlavetz ausdehnen. 

An der Waag sind bisher nur einige Goldsand-Schichten unter Botza 

bekannt, deren tieferer Aufschluss einen eben so ausgedehnten Goldwasch- 
Bau nach sich ziehen kann, wie derselbe südlich von der @ran in den 

Quellen-Thälern Bistra, Jahsena und Rastoka betrieben wurde. 

Im Theiss-Gebiete bezieht die Zadjva ihr Gold von den Diluvial-Lagern 

bei Terenje, wo auch Klumpen-Gold gefunden wurde; die /za von den Lagern 

bei Sziget, Visk und Viso; die Körös von den Lagern oberhalb Buttyen ; 

die Szamos und Maros von den Diluvial-Schichten unterhalb Nagybanya 

und Toth-Varad; die‘ Aranjos theils von den bekannten Lagern, welche 

sich mächtig von Karlsburg bei Sibot, Czora, Olapian u. s. w. ausdeh- 

nen, theils neben andern Flüssen bei Hermannstadt auftreten. 

Der Karasch kommt das Diluvial-Gold von den Lagern bei Dogatzka, 

und der Nera von jenen bei Bossovitz und Statitza zu; letzte lieferten 

in den natürlichen Wasserrissen Klumpen-Gold von 15 bis 42 Loth Schwere, 

und aus einem kleinen Schurf-Schacht wurden von 14 Zentner Sand 60 Gran 

grössere Gold-Körner erwaschen. 

Bei Drenkova findet sich eine 4 Fuss mächtige Goldsand-Schicht. 

02 

B. Ta. Giesecke: Analyse des Bohnerzes von Mardorf in Kur- 

hessen (Studien des Götting. Vereins bergmänn. Freunde. VI, 113 ff.). Nach 

den von Hausmann beigefügten Bemerkungen ist Muschelkalk die Sohle des 

Eisenstein-Lagers, dessen Hauptsireichen von S. nach N., mit sanfter Nei- 

gung gegen W. Seine Mächtigkeit wechselt von wenigen Zollen bis zu 6 

Fuss. Es besteht meist aus körnigem thonigem Gelb- oder Braun-Eisenstein. 

Die Körner, von Linsen- bis zu Bohnen-Grösse, sind konzentrisch krumm- 

schaalig abgesondert, haben bald eine glänzende glatte, bald eine uneben 

maite Oberfläche. Die Körner erscheinen entweder von einem fetten, oft 

weissen Thon umgeben, oder sie liegen in einem mit Eisenoxyd-Hydrai ge- 

mengten Thon, zuweilen sind dieselben von dichtem Brauneisenstein um- 

hüllt, der hin und wieder in derbe Massen von schaligem Gelb- und Braun- 

Eisenstein übergeht. Stellenweise, zumal in den unteren Theilen des Lagers, 
finden sich Reste von noch unzersetztem thonigem Sphärosiderit, zuweilen 

als Kerne der Körner, den Beweis liefernd, dass die ganze Masse aus dieser 

Substanz entstanden ist. Auch kommen dann und wann Spuren von Mangan- 

schaum, Wad und Grau-Braunstein vor. Das Lager, welches hin und wieder 

Verrückungen und Verwerfungen erfahren, wird von weisse fettem Letten 

2 bis 8 Lachter hoch bedeckt; darüber liegt gewöhnlich 2 bis 5 Lachter 

mächtiger, meist starke Wasser führender Triebsand, der 5 bis 6 Lachter 

hoch von Lehm oder Leiten bedeckt zu werden pflegt, worüber sodann ba- 

saltiische, mit Basalt-Stücken gemengte Erde folgt. — Die ganze Ablagerungs- 

Art des Mardorfer Eisensteines, besonders auch die Form des Bohnerzes, 

welche so grosse Ähnlichkeit zeigt mit dem Sprudel- oder Erbsen-Stein, wie 

er u. a. bei den Karlsbader heissen Quellen sich erzeugt, sprechen dafür, 

ES BE ET EEE LEEREN 

EFT, 
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dass jener Eisenstein aus heissen, kohlensaures Eisenoxydul enthaltenden 

Quellen hervorging, welche bei der Eruption des Basaltes des Masenberges, 

auf der Grenze zwischen ihm und dem anstossenden Muschelkalk, sich einen 

Ausgang verschaflt und ihren Gehalt an kohlensaurem Eisen-Oxydul in der 

den Muschelkalk bedeckenden Thon-Masse abgesetzt haben, woraus später 

.das Eisenoxyd-Hydrat entstanden ist. 

Die Analyse des Mardorfer Bohnerzes ergab: 

Bisehpxyd sl. 1. 11.u 2 630 Molybdän . 22.2... Spur 

Ihonende.‘...: 1.2. Wa mas Phosphorsäure (?) . . . Spur 

Ralkhun sn sonat ovale Wasserbau BREI NMEOG 

Maatesial or. Wi ARE AT unlöslicher Rückstand . 5,87 

Kal oral ulm. ei 0 7 
100,36 

Natrow.V 1% sea 0466 6) 
\ 

G. Rose: Meteorit von Hainholz unweit Borgholz im Paderborn’- 

schen (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. IX, 180). Dieser Meteorit 

wurde, wie bekannt, in einer abschüssigen Furche zwischen Äckern auf 

Kalkstein-Fels gefunden, der durch Regen-Wasser von der etwa 4 Fuss tiefen 

Ackererde entblösst worden. WornLer’s Analyse ergab den Nickeleisen- 

und Olivin-Gehalt der Masse. Nach dem Vf. scheint der erwähnte Meteorit 
nur aus Olivin und Nickeleisen zu bestehen; erster bildet theils einen fein- 

körnige Masse, worin das gediegene Eisen in Körnern verschiedener Grösse 

enthalten ist, theils einzelne Körner, die Haselnuss- bis Wallnuss-Grösse 

erreichen und wie bei den grossen Körnern, welche im Basalt vorkommen, 

mit Klüften nach zwei sich unter rechten Winkeln schneidenden Richtungen 

durchsetzt sind. Bei diesen ist die Farbe Oliven-grün, beim körnigen Ölivin 

schwärzlich-grün; beide Abänderungen zeigen sich aber häufig mehr oder 

weniger stark verwittert und namentlich die fein-körnige Masse zuweilen in 

ein förmliches Braun-Eisenerz verwandelt. Durch das Vorherrschen der 

Olivin-Masse gleicht der Meteorit jenen von Erzxleben und Klein- Wenden 

unfern Nordhausen, jedoch ist bei diesem der Olivin nur fein-körnig und 

graulich-weiss. Die grossen Olivin-Körner sind nur jenen in den Eisen-Massen 

vom Jenisei und von Atacama vorkommenden Körnern zu vergleichen; jedoch 

findet man diese immer noch viel kleiner, als die im Meteorit von Hainholz, 

dagegen das Nickeleisen bei ihnen in viel grösserer Menge wie bei diesem 

vorhanden ist, so dass es eine zusammenhängende Masse bildet. Merkwür- 

dig sind im Meteorit von Hainholz noch einzelne ganz abgerundete bis Zoll- 

grosse Stücke, die sich hier und da in ihm finden und, so weit man urtheilen 

kann, ohne sie zerschlagen zu haben, aus -derselben Masse bestehen, wie der 

übrige Meteorit. 

E. Hassenkane: Vorkommen von Augit und Hornblende in der 

Röhn (Verhandl. der Würzburg. phys. Gesellsch. IX). Beide _Mineralien 

krystallisiren bekanntlich in Formen, welche sich geometrisch von einander 
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ableiten lassen; Diess und die Wahrnehmung von Mirscheruich, Berruigr und 
Gust. Rose, geschmolzene Hornblende krystallisire als Augit, wurde der 
Grund, es man die Ansicht aussprach, beide Spezies seyen der Hauptsache 
nach dieselbe Substanz, welche bei schr langsamer Erkaltung als Hornblende, 
bei rascherer als Augit erstarre. Später gewahrte man jedoch das gemein- 
schaftliche Vorkommen dieser beiden Mineralien in den Laven vom Vesuv. 
Scaccnı fand merkwürdiger Weise hier die Hornblende nur in Rissen und 
Spalten, also unzweifelhaft sublimirt, während der Augit in der Lava selbst 
erscheint. 

In Deutschland wurden an mehren Orten, so von Ersreıcn und Sanp- 

BERGER in einem Porphyr-artigen Basalte des Westerwaldes bei Härdlingen, 

beide Mineralien gemeinschaftlich aufgefunden. Bırum beobachtete jedoch 

nichtu nı das gemeins haftliche Vorkommen, sondern auch ein Verwachsen- 

seyn beider Mineral-Spezies. Aus dieser Beobachtung folgt unabweisbar, 
dass die oben erwähnte Hypothese keine Allgemeingiltigkeit haben kann. 

Es war nun desshalb von Interesse, auch in der Röhn das Vorkommen 

dieser beiden Mineralien zu studiren und namentlich zu erfahren, ob ein : 

ähnliches Verhältniss, wie das von Bıum beobachtete, auch dort existire. 

Die vulkanischen Felsarten der Röhn sind sehr reich an Hornblende 

und Augit, vorzugsweise aber 'enthalten die Basalt-Tuffe des Pferdkopfs 

und der Eube leicht zu gewinnende Krystalle. 

Die Eube hat jedoch nur Augit gelieferi, während der Basalt-Tuff 

des Pferdskopfs vorwiegend Hornblende enthält, welche die Kombination 

der Flächen oP, ©Pcoo, @P, P, als einfache und als Zwillings-Gestalt 

aufzuweisen hat; die Krystalle sind glänzend, haben geflossene Kanten und 

eine mehr gestreckte Gestalt und unterscheiden sich hierdurch auf den 

ersten Blick von den mit-vorkommenden Augit-Krystallen. Selten sind sie in 

eine bräunlich-rothe, dem Kaolin ähnliche Masse umgewandelt, so wie auch 

pseudomorphe Umbildungen nach Chabasit vorkommen. Der Augit, welcher 

als einfache oder Zwillings - Gestalt die Kombination der Flächen oo Po, 

ooP (ooP oo), P aufzuweisen hat, besitzt scharfe Kanten und ein mattes 

Aussehen. 

Zwei Hornblende-Krystalle liegen nun vor, in welchen Augit- Krystalle 

eingewachsen sind, und die Art und Weise ist genau so, wie sie Bun an 

Exemplaren von uerbchini; in Böhmen beschrieben hat; es sind auch hier 

die Augit-Individuen bedeutend kleiner als die Hornblende-Krystalle und 
ragen erste aus den letzten hervor. Durch diese Beobachtungen, wird be- 

stätiget, dass die im Anfange dieser Notitz erwähnte Ansicht unmöglich 

geltend für die Entstehung der Amphibole und Augite der Röhn seyn kann. 
“ 

Söcuhrıns: Mangan-Erze von Oehrenstock in Sachsen- Weimar (Zeit- 

schr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. IX, 181). Die Musterstücke zeigen Kalk- 

spath als älteste Bildung in den bekannten Pseudomorphosen verschiedener 
Mangan-Erze nach Kalkspath und in hohlen Abdrücken des letzten in Baryt. 

Ein Exemplar erscheint als dicht gedrängte Ausfüllung einer ehemaligen Druse 

\ 
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durch Pyrolusit, der auch den Kalkspath in mehren Skalenoedern auftretend 

verdrängt hat. Einer dieser Krystalle ist gebrochen, der obere Theil etwas 
zur Seite gerückt, während der Bruch durch Pyrolusit,. dessen Nadeln in der 

Verbindungs-Richtung der Bruch-Kanten und -Flächen laufen, wieder erfüllt 

wurde. Da diese dichte Drusen-Ausfüllung durch einen Schlag gerade so 

geöffnet wurde, dass diese Bildung bloss-gelegt ist, so sieht man von ihr auf 

dem abgesprengten Stück einen Abdruck. Weiter gewahrt man an einem 

Stück eine der Hauptachsen -Richtung nach geöffnete Pyrolusit-Kalkspath- 

Pseudomorphose und sieht, dass sie. aus einem Kern mit drei durch Hohl- 

räume geschiedenen Höhlen besteht, zwischen denen sich Reste einer weichen 

röthlichen Masse befinden, wie solche öfter auf den Oehrenstocker Mangan- 

Stufen zu bemerken sind. Es scheint demnach als ob der Kalkspath selbst 

bereits in dieser schaaligen Weise gebildet gewesen sey. Endlich zeigt ein 

Stück in den pseudomorphen Krystallen kleine Quarz-Krystalle eingelagert, 

welche der Verwandlung in Pyrolusit widerstanden hatten. — Von Oehren- 

stock kennt man auch Quarz-Krystall-Gruppen, die zum Theil kleine Haus- 

mannit-Krystalle einschliessen, zum Theil von einer feinen Haut dieses Mine- 

rals überzogen werden. 

Ca. Saıte-CrAme Deviuıe: Laven vom Ausbruche des Vesuv’s im 

Mai 1855 (Bullet. de la Soc. geol. |2.| X1II, 612). Eine krystallinische 

graue magnetische Abänderung (I.), und eine mehr glasige schwarze nicht 

magnetische (Il.) ergaben bei der Analyse: 

(1.) [01B) 

SEO U ae N 
ISO a ee N ea 200 AR 

u, RER de a er res 
DE FE 

ER RS EN A NEN 0 
EBEN a ea AT 

NARBE a a a el EN 054 

a ti ar ae in an 
Glüh-Verlust les Ha 

98,0 98,2. 
Ausserdem etwas Phosphorsäure und geringe Mengen Chlor, theils in 

löslicher Verbindung. 

-Söcntne: gediegenes Kupfer in Pseudomorphosen (Zeitschr. 

der deutsch. geolog. Gesellsch. X, 224). Die aus der Brücke’schen Samm- 

lung stammenden Musterstücke stellen sich theils scheinbar als einfache 

sechs-seitige Prismen dar, theils als Verwachsungen solcher nach Art der 

_ Aragonite von Molina und 'Bastenes. Schon früher hatte der Vf. einen ähn- 

lichen aber weit grösseren ‚Krystall vom Lake superior (nach zweifelhafter 

Angabe) aus der Sarrorıus von WALTERsHAusEn’schen Sammlung beschrieben, 

i 
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so wie Breırnaupr ein Exemplar der Freiberger Sammlung. Neuerdings gab 

auch Kenncort Nachricht über derartige Vorkommnisse von Corocoro in 
Bolivia (oder Peru). Als ursprüngliches Mineral wurde stets Aragonit an- 

gegeben, ein Schluss aus der Gestalt und dem Brausen des hier und da ent- 

deckten Kernes beim Befeuchten mit Säure. Diess zeigte auch ein Krystall 

aus der Brücke’schen Sammlung, an dem das undurchsichtige weisse Ur- 

mineral weniger stark mit Kupfer bedeckt war. Das Exemplar der Züricher 

Sammlung lässt, nach Kenncorr, wahrnehmen, dass man es dabei mit einer 

Verdrängungs-Pseudomorphose zu thun habe, während das Göttingener Muster- 

stück mehr als Umhüllungs-Pseudomorphose beschrieben war. Mit Umhül- 

lung, wie solche auch an den Brücke’schen Exemplaren zu sehen, dürfte 

jedoch stets die Verdrängung beginnen, welche sich namentlich an kleinen 

Krystallen beim Zerbrechen als eine fast vollständige zeigt. — Auf welche 

Weise die Abscheidung des Kupfers aus diesen Krystallen — deren Menge 

so beträchtlich seyn soll, dass man sie zum Kupfer-Schmelzen verwendet — 

erfolgt sey, dürfte beim Mangel an weiteren Nachrichten über die Geologie 

des Fundortes noch im Zweifel bleiben. 

Ros. H. Scott: Anorthit aus einem Diorit vom Konschekowskoi- 

Kamm unfern Bogoslowsk im nördlichen Ural (Philos. Mag. [4.| XV, 

518). Die Analyse des körnigen Minerals, dessen Eigenschwere = 2,72, 

ergab: 

Kieselerde!.. 1%... AURORA REN EN RN, 794 

Ehonerden s.Raan nadanı Bun ga. ORDENS 3510 

Eisen-heroxydi. nnd are et 1, 0AB 

Kalle u) RE RR NEN EN0BS 

Masnesia han al ER NSS Spam 

Kali as ek le No 
Natron. m. m 1 Aeannelyae El Bela Aa Tann. ER 

Kenneort: hohle prismatische Krystall-Räume in Quarz-Kry- 

stallen (Verhandl. d. Schweitz. naturf. Gesellsch. , Bern 1859, S. 131 £.). 

Früher schon beobachtete der Vf. in den Sammlungen des Hof-Mineralien- 

Kabinetes zu Wien in einem grossen Bergkrystall aus der Schweitz viele 

verschieden lange Krystalle als Einschluss, deren Masse nicht mehr vorhan- 

den, sondern durch Verwitterung und auflösende Feuchtigkeit aus den Räu- 

wen allmählich entfernt worden war. Diess konnte nur darum statt finden, 

weil die Krystalle vor dem Bergkrystall in den Gebirgs-Spalten oder Gang- 

Räumen sich abgesetzt hatten, die Quarz-Krystalle sich später bildeten und 

die prismatischen Krystalle so theilweise umschlossen, dass die noch hervor- 

ragenden Theile der Verwitterung freies Spiel liessen, welche nach und nach 

die ganzen Krystalle ergriff und somit schliesslich die Quarz-Krystalle mit 

hohlen prismatischen Krystall-Räumen übrig blieben. Bei der Durchsichtig- 

keit des Quarzes war es nun möglich, die Gestalten der Krystall-Räume 

N 
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annähernd zu bestimmen, und die an der Oberfläche des Quarzes sichtbaren 

Öffnungen gewährten ein weiteres Moment der Bestimmung. Der Vf. fand, 

dass die Krystall-Räume rechtwinkeligen vierseitigen Prismen entsprechen 

und ihre Enden durch eine horizontale Basis -Fläche begrenzt werden. 

Welches Mineral einst diese Krystalle bildete, liess sich aus der Gestalt nicht 

entnehmen; indessen fand der Vf. einen Krystall gleicher Form vollständig 

in den Quarz eingeschlossen, da er farblos und durchsichtig war, auch 

Sprünge parallel der Basis-Fläche zeigte; Diess führte zur Vermuthung, dass 

Apophyllit die fragliche Species wäre. Später zu Zürich in der Universi- 

täts-Sammlung und in der Wıser’schen vorgenommene umfassende und genaue 

Untersuchungen ergaben, dass das Mineral, wovon die Rede, Karstenit (An- 

hydrit) sey. Er krystallisirte zu seiner Zeit vor Entstehung der Quarz- 

Krystalle, letzte umschlossen theilweise die auf gleicher Unterlage auf- 
sitzenden Krystalle, von denen abgebrochene Stücke als vollständiger Ein- 

schluss vor zerstörenden Einwirkungen geschützt in den Quarz-Krystallen als 

Repräsentanten ihrer Spezies aufbewahrt, während die theilweise eingeschlos- 

senen und theilweise freien Krystalle vollständig entfernt wurden, wie es gerade 

bei dieser Substanz um so leichter möglich war, so dass nicht eine Spur 

ihres Daseyns, ausser der Gestalt, zurückblieb. — In der Wiser’schen Samm- 

lung finden sich Musterstücke mit Karstenit-Räumen von folgenden Fundorten: 

Quarz (Berg-Krystall) aus dem Rienthale, Göschenen gegenüber, am St. 

Gotthard, Kanton Uri, Begleiter: Desmin, Orthoklas, Chlorit; Quarz von 

Gaveradi bei Ciamuth im Tavetscher-Thale Graubündtens; Quarz von Ober- 

gesteln im Oberwallis, Begleiter: Orthoklas, Kalkspath, Titanit; Quarz aus 

dem Münsterthal im ‚Wallis; Quarz (Rauch-Quarz) vom St. Gotthard, des- 

gleichen aus dem Tavetscher-Thal; desgleichen von Crispalt in Graubündten, 
an der Grenze gegen Uri. „ N 

Man ersreht hieraus, dass das Vorkommen dieser Einschlüsse kein ver- 

einzeltes ist, jedoch scheint es der Schweitz allein eigenthümlich zu seyn. 

Tamsau: interessantes Vorkommen von violblauem Fluss- 

spath zu Schlackenwald in Böhmen (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Ge- 

sellsch. X, 227). Die Krystalle’des Musterstückes erscheinen nicht, wie sonst 

‘gewöhnlich, in einer und derselben Gestalt, sondern in zwei ganz verschie- 

denen Formen; ein Theil besteht aus Oktaeder, ein anderer aus dem Hexa- 

eder verbunden mit dem Pyramiden-Würfel. Die Farbe des Minerals ist in 

beiden Bildungen vollkommen gleich, der Glanz aber sehr abweichend; -die 

Oktaeder haben matte mit einem Überzug bedeckte Flächen, jene der anderen 

Gestalten sind glatt und glänzend. Unbezweifelt fand hier eine doppelte 

Feldspath-Bildung statt; höchst wahrscheinlich enstanden die Oktaeder zuerst 

und später die anderen Gestalten, welche sich darüber lagerten, obgleich an 

dem Musterstück ein, derartiges Übereinanderliegen nicht mit voller Sicher- 

heit nachzuweisen ist. 
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Cn. U. Smerarp: über Lazulith, Pyrophyllis und Tetradymit iin 

Georgia (Sum. Journ. 1859, -XXVII, 36 —40). Graves’mountain in 

Lincoln County, Georgia, ist eine 300° hohe und 2 Engl. Meilen lange An- 

höhe, ‚12 Meilen NW. von den Columbia-Goldgruben , 50 Meilen oberhalb 

Augusta. Der zentrale Theil des Berges in einer Mächtigkeit von 50° be- 

steht aus einem Hämatit-Gesteine, welches an einigen Stellen einen eisen- 

schüssigen Kyanit (ganz wie der Russische Diaspor aussehend) einschliesst, 

in dessen Gesellschaft, und oft auch in ihn eingebettet, schön auskrystalli- 

sirte Rutile bis von Pfund-Gewicht vorkommen, nebst einigen kleinen Quarz- 

Krystallen. Diesen Mineralien eng verbunden findet sich ferner eine Steatit 

genannte 8“—10° dicke Masse, die aber Pyrophyllit ist. Der Hämatit ist 

massig, körnig, fast derb und mit zersetztem Kyanit, Pyrophyllit und Rutil 

durchmengt. Im SO. jenes 50° starken Streifens erscheint, Itacolumit über 

300° mächtig, der streifenweise viele Massen, Nester und Krystalle von Lazu- 

lith einschliesst; dessen \,“—1” grossen Krystalle wie Granaten im Glim- 

merschiefer eingestreut sind. Der Itakolumit enthält Spuren von Gold (der 

Vf. beschreibt die Kyanit- und Lazulith-Krystalle und bildet sie ab). 

Mitten im Chestatee-Flusse 4 Meilen östlich von Dahlonega kommt Gold 

in Hornblende-führendem Gneisse vor, begleitet von Tetradymit, den man 

schon öfters in Gesellschaft der ersten beobachtet hat. Der Gneiss enthält 

Quarz-Gänge queer gegen seine Schichtung und 1—2” dick, in welchen 

dann ferner unregelmässige Pyrrhotin-Massen (mit Chalkopyrit) , Chlorit, 

eckige Bruchstücke von grünem Hornblende-Gneiss, spaltbarem Kalzit, Ilmenit 

in gebogenen Krystallen, zuweilen ein Alunit-Krystall und gelbe Apatit- 

Körnchen eingeschlossen sind. Der Tetradymit ist meistens breit-blättrig und 

nur zuweilen körnig, nicht vollkommen krystallisirt, mit silberweissen Pyrit- 

Theilchen, und entwickelt vor dem Löthrohr deutlichen Selenium-Geruch. — 

Leadhillit kommt in kleinen Mengen vor auf der Morgan-Silberbleigrube 

im Spartanburg-Bezirke S.-Carolina’s, mit Pyromorphit und Cerusit zu- 

sammen. 

Fr. Fırıv: Guayacanit, eine neue Mineral-Art aus den Cordil- 

leren Chili’s (a. a. 0. S. 52). Das Mineral besteht gänzlich aus: 

fern Hilo wab48;50 
RD 13, nes! 
Schwefel . . . . 31,82 
Sa A 4 , Wibasisches Kupfer-Sulpharseniat. 

a nl... Härtenso on 
Bisenfandnn ler er Eigenschwere 4,39 

Die Zusammensetzung entspricht der des Tennantits, nur dass Arsenik 

an die Stelle des Eisens tritt. Abstammung aus der Nähe der Schmelzwerke 

von Guayacana. 

‚ 6. Rose: Eisenkies-Krystall von bedeutender Grösse (Zeitsch. 

d. geolog. Gesellsch. X, 226). Ein Pyritoeder mit schwach abgestumpfter 
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Hexaeder-Ecke; der Krystall.misst in einer Richtung 5"/,, in einer darauf 

rechtwinkeligen Richtung 6° Pr. Fundort wahrscheinlich Ziba. Das Muster- 
stück enthält etwas ansitzenden Eisenglanz. 

Ranmeisgere: Analcim (Posseno. Annal. CV, 317 ff). Das Mineral 

von den Cyclopen-Inseln bei Catanea, dessen Eigenschwere — 2,288 ge- 

funden wurde, ergab im Mittel zweier Analysen: 

Kieselsäure long eh dl) 30. 55,22. 

Thonerde ta a ya ass v3 

Kalkerdeuu duhıab) Ania all lorninn, 023 e 

TalkerdeHsn 4 ih. Hanıit ohmslardate „»1n0,12 

National .aneih elin ei. ARE 

Kahn denen u aan nee nad 

Wer ee rt 

/ 100,77 

und eine Zerlegung des Analzims von Wessela bei Aussig, Eigenschwere 

— 2,262, lieferte: 

Bieselsauten m mn mente rel. N nn 

IINORETGENEN RR TEN NE EETLENE EN DD 

REKEN Granger agb Areas 

INAUTOTI RN EN SLOT 20 

EN erg ae ue na E 
\NlasjglB ser dafiir ann lee une 

" 100,73 

Der Kali-Gehalt von beinahe 4'/, Proz., welchen Sırrorıus Von WALTERS- 

HAusEn im Analcim von den Cyclopen-Inseln gefunden, dürfte folglich Vieles 

‚geringer seyn. — Wenn man, nachdem Marıcnac die Isomorphie der Fluor- 

kiesel-Doppelsalze mit den Fluorzinn-Doppelsalzen dargethan, nicht mehr 

umhin kann, in der Kieselsäure nur 2 At. Sauerstoff anzunehmen, so ver- 

wandelt sich die bisherige Analzim-Formel in die viel einfachere: 

(Na Si+ Äl Si?) + 2 ag. 

F. Pısanı: Brenn-Materialzu Löthrohr- Versuchen (Compt. rend. 

XLV, 903). Als solches wird ein Gemische von Alkohol und Terpentinöl 

empfohlen. Es kann in den gewöhnlichen Lampen gebrannt werden, gibt 

bei Anwendung des Löthrohres eine grössere Hitze und brennt mit leuchten- 

der Flamme ohne Verbreitung eines unangenehmen Geruches. Das Gemenge 

besteht aus 6 Vol. Alkohol von 85° und 1 Vol. Terpentinöl, dem einige 

Tropfen Äther zugesetzt sind; wo es wohlfeiler Holzgeist anzuwenden, nimmt 

man 4 Vol. von diesem. Die Flüssigkeit muss vollkommen klar seyn, un- 
gelöstes Terpentinöl würde ein Russen der Flamme verursachen. 

In solcher Flamme konnte mit dem Löthrohr ein Platin-Draht von ?/, um 

Durchmesser an seinen Enden geschmolzen werden; desgleichen ein Eisen- 
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Draht von ?/, "m Stärke zu einer Kugel von 2mm Durchmesser u. s. w. — 

Alle Löthrohr-Versuche sind leichter auszuführen; denn in solcher Flamme 

schmilzt kohlensaures Natron eben so leicht, wie Cyankalium in der Alko- 

hol-Flamme. Auch ist die Reduktions-Flamme sehr scharf abgegrenzt und 
gut zu erkennen. 

F.v. Rıcarnoren: Art der Ausscheidung überschüssiger Kiesel- 

säure im Trachyt-Porphyr ‚(Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst., X, 46). 

Dieselbe findet statt wie beim Quarz-Porphyr, stets in ausgebildeten Kry- 

stallen, und stellt dadurch beide Gesteine dem Granit gegenüber, wo der 

Quarz gleichsam als einhüllende Masse die fertigen Krystalle der audern 

Mineralien verbindet. Da die chemische Zusammensetzung wie die minera- 

logischen Bestandtheile — abgesehen von dem geringen Unterschiede zwischen 

Sanidin und Orthoklas — bei den drei Quarz-führenden Typen der grani- 

tischen , porphyrischen und trachytischen Reihen ganz gleich sind, so kann 

der Unterschied in der äusseren Ausbildung nur auf einer Verschiedenheit 

der Erstarrungs-Verhältnisse beruhen. Beim Granit erstarrte zuerst Ortho- 

klas und Oligoklas, später der Quarz, eine scheinbare Anomalie, welche 

man bekanntlich durch das Tieferliegen des Erstarrungs-Punktes im Verhält- 

niss zum Schmelz-Punkte und ein längeres Verharren des Quarzes im zäh- 

flüssigen Zustande zu erklären suchte. Diess scheint auch bei langsamem 

Erkalten eines dünn-flüssigen Magma’s auf der Erd-Oberfläche vollkommen 

gerechtfertigt. Bei Quarz-Porphyr und Trachyt-Porphyr hingegen schied sich 

der Quarz zuerst aus, später Orthoklas und Sanidin, noch später Oligoklas. 

Nun sind aber bei diesen beiden Gesteins-Gruppen,, deren Eruption in viel 

spätere Perioden fällt, wegen der inzwischen weit vorgeschrittienen Abküh- 

lung der Erde zwei Phasen der Erstarrung zu unterscheiden. Die erste ge- 

hört der Zeit an, als die Masse sich vor der Eruption mit der Erde selbst 

unendlich langsam abkühlte, die zweite der schnellen Erkaltung nach der 

Eruption. In erster entstanden Krystalle der Verbindungen, welche den 

höchsten Schmelzpunkt haben, in der zweiten die dichte felsitische Grund- 

masse; die scharfe Begrenzung der Krystalle gegen letzte entspricht dem 

schnellen Wechsel der Verhältnisse. Unter dem hohen Drucke im Erd-Inniern 

ist also auch der Erstarrungs-Punkt des Quarzes höher als jener des Oriho- 

klases und der übrigen Mineralien, ein Zeichen, dass er durch hohen Druck 

bei erstem Mineral schneller erhöht wird, als beim Orthoklas. — Wenn die 

Quarz-Einschlüsse von Quarz-Porphyr und Trachyt-Porphyr zusammengenom- 

men denen des Granits hinsichtlich der Ausbildung eben so scharf und be- 
stimmt gegenüber-stehen, als die Erstarrungs-Verhältnisse dieser Gebirgs-Arten, 

so gilt Diess nicht in gleichem Maasse vom gegenseitigen Verhäliniss der 

beiden Quarz-Gesteine des Roth-Liegenden und der Tertiär-Periode. Hier 

hat nur ein Unterschied statt. Im Quarz-Porpkyr findet sich stets die Doppel- 

Pyramide ohne Säulen-Flächen, bei den Quarz-Krystallen des Trachyt-Porphyrs 

ireten diese meist hinzu; aber sie sind auch hier nicht stets vorhanden und 

immer untergeordnet. Für diesen Unterschied lässt sich kaum eine Erklä- 
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rung finden, da die Gesteine sich in gewissen Abänderungen völlig gleichen 

und der Trachyt-Porphyr sich ausser dem geologischen Verhalten petrogra- 

phisch nur durch das Vorkommen von Sanidin statt Orthoklas und durch 
Ausbildung zahlloser von dem Wechsel. der Erstarrungs-Verhältnisse be- 
dingter Modifikationen der Struktur auszeichnet. Ausserdem findet sich in bei- 

den Gesteinen häufig Kieselsäure, welche nicht mehr zu den Krystallen ver- 

wendet wurde, sondern nach der Eruption mit der‘ Grundmasse erstarrte. 

Beim Quarz-Porphyr bedingt sie oft eine wellige geflammte Struktur durch 

Abwechselung Kieselsäure-reicherer und -ärmerer Parthie’'n in der Felsart. 

Beim Trachyt-Porphyr hingegen erscheint diese Kieselsäure in scharf-begrenz- 

“ten Milch-weissen Chalzedon-artigen lang-gezogenen Beimengüngen.. 

L. Barın: Keramohalit (Haarsalz) von Nikolsdorf unterhalb 

Lienz im Pusterthale (Sitzungs-Ber. d. Kais. Akad. XXIV, 289). Entsteht 

fortwährend und bildet eine licht-gelbe bis weisse zerreibliche Rinde von 

fein-faseriger Struktur auf einer Glimmerschiefer-Wand: Die Analyse ergab: 
Thonerde (mit Spuren von Eisen. . . . 15,8 

Schwefelsäure . . 2 2 22.2 322 02% 36,0 

Wassertank 

100,2 

Ta. Lworr: Kupfererz aus dem Distrikt Werchne-Oudinsk (Bullet. 

Soc. Moscou, XXXI, 251 etc.). Das Mineral, wovon bis jetzt keine mit 

einiger Sicherheit bestimmbaren Krystalle vorgekommen, scheint ein Gemenge 

mehrer Kupfererze mit Eisenoxyd und Quarz. Die Analyse zeigte folgende 

Zusammensetzung: 

Kupfer. na Bi ee ee 40,60 
Bisen! ., eitawe All. RN en 

Schwefel aiıbat near rtisahrmead,50 

Antimonkkier nnsbunladaen Rs ginn a 327 

#SÜBER slide aan 07 

Selennenie ing u ee) Spuren 
Kieselerde, Sauerstoff und Wasser . . . 42,36 

A. Kenneort: das Tyrit genannte Mineral (Pocsenn. Ann. CIV, 

193 ff). Die vom Vf. bereits mitgetheilten Bemerkungen hatten zum Zwecke 

zu zeigen, dass eine Vereinigung der erwähnten Substanz mit dem Fergu- 

sonit sehr wahrscheinlich sey. Forses veranstaltete weitere Untersuchungen 

des Tyrits, welche dessen frühere Angaben zum grössten Theil bestätigen, 

keineswegs aber das entkräften, ‘was zu Gunsten der Identität des Tyrits 

und des Fergusonits von Kenneort angeführt worden. Die morphologischen 

Verhältnisse beider Mineralien sprechen in demselben Maasse wie früher für 

ihre Vereinigung, und in den übrigen Eigenschaften hat sich nichts Neues 
Jahrbuch 1859. 20 
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auffinden lassen. Die nun ausgeführte Analyse des Tyrits von Helle bei Näs- 

kül auf dem Festlande, 10 Engl. Meilen östlich von Arendal, zeigte nur, dass 

der früher zerlegte Tyrit von Hampemyr und jener von Helle bezüglich der 

Zusammensetzung übereinstimmen und wesentlich Wasser enthalten. Bei Helle 

kommt der Tyrit ziemlich reichlich und zuweilen in Krystallen von 2 Zoll 

Länge vor, aber Forses konnte keine so gut ausgebildeten erlangen, wie 

Kenncort solche gemessen und beschrieben hat. Unser Vf. beharrt daher 

auf der Behauptung, dass noch bestehende Abweichungen genügende Er- 
klärung finden müssen, wenn beide Substanzen, Fergusonit und Tyrit, che- 

misch genau bestimmt seyn werden, was vor der Hand nur bei letztem 

der Fall. 

A. Reuss: Steinmannit von Przbram (Sitzungs-Ber. d. Kais. Akad. 

XXV, 561). Gegen die Selbstständigkeit dieses Minerals wurde mehrfach 

Zweifel ausgesprochen ; eine genaue chemische Analyse musste entscheiden, 

und diese veranlasste der Verf. Ungeachtet der grössten Sorgfalt gelang es 
nicht, eine für den Zweck hinreichende Menge vollkommen reinen Stein-. 

mannites zu erlangen, was nach der Art des Vorkommens überhaupt un- 

möglich seyn dürfte. Die Untersuchung lieferte: Schwefel, Arsen, Blei, 

Antimon, Zink, Eisen, welche sich zu folgenden .binären Verbindungen ver- 

knüpfen lassen, die zum Theil unter einander wieder zusammengeselziere 

Verbindungen eingegangen haben mögen, und zwar: 

PBISIHANETT Slayer, 

ASS, a ART EDS 

SS; ‚anna Rena 

ZnSyliad vi, islkiban gehn nit 

BEISIN 2 En, RE ST Ar ee 
99,98 

Eine andre Probe gab um 2,0 Proz. Blei weniger, fast kein Zink, bei- 

nahe kein Arsen, aber dagegen viel Antimon, und in einer dritten Probe fand 

sich ein wenn auch geringer Silber-Gehalt. Es ergibt sich aus dieser von 

Schwarz im Rockeper’schen Laboratorium angestellten Untersuchung, dass 

ausser dem Schwefel-Blei kein andrer Bestandtheil konstant ist und man die 

übrigen sämmtlich als zufällige Einmengungen zu betrachten habe. Der 

Steinmannit wird daher nur für einen gewöhnlich verunreinigten Bleiglanz 

erklärt werden können. 

B. Geologie und Geognosie. 

F. v. Anprıan: Gegend um Brizlegg und Kitzbüchl in Tyrol (Jahrb. 

d. geolog. Reichs-Anst. IX, 65). Die Schichten von Sandstein, Schiefer und 

Kalk gehören nach ihren Fortsetzungen in Salzburgische, durch Versteine- 
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rungen dem Niveau nach bestimmte Schichten zur Grauwacke und zur untern 
Trias. Ein Theil der Erscheinungen ‘spricht also dafür, dass sie zwei For- 
mationen umschliessen, während andrerseits das vielfache Verschlungenseyn 

der drei Glieder im Streichen und Fallen für Produkte einer Formation spricht. 
Es ist klar, dass die Untersuchung der metamorphischen Aktionen, welche 

die Unterscheidung von drei Formationen für spätere Zeiten unmöglich ge- 

macht, einen der interessantesten Zweige der Petrographie bilden müsse; 

für jetzt haben wir nur wenige Anhalts-Punkte, wie die spätere Umwande- 

lung der Kalk-Schichten in Dolomit, welche viele Konglomerate deutlich 

zeigen, eine Metamorphose in katogener Richtung (HAmınser), die sekundäre 

Bildung von Gyps und Steinsalz (Röhrerbüchl), endlich das stete Zunehmen 

. des Glimmers nach Süden. Die zwei ersten Prozesse sind noch thätig. — 

Die Erz-Lagerstätten, welche diese Gegend so berühmt gemacht, sind nur 

verschiedene Typen — Kupfer-, Eisen- und Nickel-Erze — einer Formation, 

verursacht durch das verschiedene Nebengestein, ein Gesetz, das in Sachsen 

genügend nachgewiesen ist. Die Formen sind die in Lagern, Gängen und 

Stöcken. Auch sie wurden durch das Nebengestein hervorgerufen, jedoch 

fehlen ‚die merkwürdigen Kontakt-Erscheinungen der Lagerstätte unter sich, 

so wie mit dem Nebengestein, welche andere Gang-Komplexe charakterisiren, 

ein deutlicher Beweis, dass diese Klüfte nicht Gänge im eigentlichen Sinne 

des Wortes, sondern von gleichzeitiger Entstehung mit dem Nebengestein sind. 

L. H. Jeıtteres: nordische Geschiebe in der Nähe von Troppau 
(Beiträge zur Geologie von Troppau. 1858, S. 71 f.). Wie bekannt, gibt 

es in der weiten Ebene. die sich von den Abhängen der Gebirge Skandi- 

naviens und Finland’s bis zu den Vorbergen der Sudeten ausdehni, über- 

-haupt den grössten Theil des nördlichen Europa’s einnimmt, nur sehr wenige 

Insel-artig hervorragende Gegenden, in denen feste Gestein-Massen anstehen ; 

so bei Rüdersdorf und Sperenberg unweit Berlin, bei Lüneburg und 

Arendsee, bei Seegeberg in Holstein und an wenigen andern Orten. Solche 

_ Parthie’n fester Felsarten inmitten der ungeheuren Sand-, Lehm- und Schutt- 

Massen sind bald Gyps oder Kalkstein, welcher am häufigsten der Muschel- 

kalk-Formation angehört, oder es sind Mergel-artige Gebilde von grösserer 

und geringerer Mächtigkeit. Nirgends zeigen sich anstehende Gesteine einer 

ältern Formation als die der Trias. Demungeachtet trifft man nicht hier und 

da, sondern fast überall in jener weit ausgedehnten Ebene lose daliegende 

grössere und kleinere Blöcke krystallinischer Gebirgsarten, einzeln oder in 
Gruppen vorkommend. Noch beträchtlicher ist die Menge derselben, welche 

in Lehm oder Sand eingebettet an allen’ Orten gefunden wird, wo durch 

Sand-Gruben oder Wasser-Einrisse ein tieferer Einblick in jene so sehr ver- 

breiteten Ablagerungen gestattet ist. — Zusammenhängende Ablagerungen 

von nordischen Lehm-, Sand- und Gerölle-Schichten finden sich bei Troppau 

‚an mehren Orten. Die oberste Schicht bildet eine 5 bis 10 und 20 Fuss 

‚mächtige Lage von gelblichem oder gelblich-grauem Lehm. Darunter folgen 

mehre Schichten von Sand, der sich durch seine rothen Feldspath-Körner 

20* 
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als nordisehe Bildung charakterisirt. Mit diesem stehen in Wechsel- 

lagerung Schichten von Geröllen verschiedener Grösse, welche sich .meist 

unzweifelhaft als nordischen Ursprungs zu erkennen geben. Jedoch kommen 

auch nicht wenige Geschiebe von Grauwacke, so wie von Thonschiefer vor, 

die ihre Abkunft vom südlichen Gebirge der Umgebung Troppau’s nicht 

verläugnen können, so dass sich südliche und nordische Gerölle hier vereint 

finden. Die Grauwacke-Geschiebe wechseln in der Grösse von 3 bis 10 

Zoll, sind stark abgerundet und mit einer intensiv glänzenden Rinde von 

Eisenoxyd überzogen. ‘Die nordischen Gesteine kommen in der Grösse von 

1 und 2 Zoll bis 1 oder 2 Fuss und darüber vor, sind bald mehr und:bald 

weniger abgerundet, bisweilen auch abgeschliffen und bestehen aus Granit, 

Syenit, Gneiss, Granulit (der nicht selten kleine Granaten enthält) , Quarzit 

u. s. w. Feuerstein-Knollen oder Fragmente von solchen, gewöhnlich mit 

weissem Kieselmehl-Überzug, sind nicht selten; auch an Quarz ist kein 

Mangel. Bei Ottendorf findet man häufig Geschiebe von grauem und röth- 

lichem Kalkstein mit mehr oder weniger deutlichen Petrefakten, namentlich 

‚ Resten von Trilobiten und Orthoceratiten. — Sonach sieht man sich in der 

Hauptstadt Oesterreichisch-Schlesiens von nordischen Fremdlingen, von erra- _ 

tischen oder Wander-Blöcken, rings umgeben. 

Hamiserr: Basalt-Schlacken von einem neuen Fundorte 

(Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. IX, 1). Eine ansehnliche Zahl wurde bei 

Gelegenheit des Abräumens der Hangend-Decke des Dillacher Braunkohlen- 

Flötzes im Kainach-Thale in der Tiefe von einem bis zwei Klaftern im 

lettiigen sedimentären Boden zerstreut getroffen. Die Musterstücke enthalten 

Gesteins-Fragmente wie Kalk-Mergel, zum Theil an der Oberfläche im 

‘Schmelzen begriffen, Quarz-Sand u. s. w. Schlackige Basalte finden sich 

wohl in einiger Entfernung östlich auf der ganzen Strecke zwischen Fürsten- 

feld und Hadkersburg, Riegersburg, Kapfenstein, Gleichenberg, Klöch 

u. s. w.; selbst bei Wildon ist noch ein Basalt-Berg. Indessen liegt die Frage 

nahe, ob diese neu aufgefundenen Stücke nicht von einem noch näheren 

Punkte herrühren. Jedenfalls würden sie den Ausbruch mit voller Sicherheit 

als viel später geschehen bezeichnen, als die Ablagerung der Baum-Stämme, 

aus welchen die Lignite enstanden, oder die mit Torf-Struktur versehenen 

tiefern Lagen der Flötze, die nun als Braunkohlen gewonnen werden. 

or Vernevis und Corzomg: geologische Beobachtungen im süd- 

östlichen Spanien (Bullet. geol. |2.] Xl1l, 674 etc.). Die Verfasser, welche 

bereits früher mehre Gegenden Spaniens durchwanderten, auch über ihre geo- 

logischen Forschungen Bericht erstatteten, wählten neuerdings für solche 

Zwecke das Königreich Murcia und die östliche Grenze Andalusiens. Von Paris 

folgten sie der Heerstrasse nach Bayonne und Burgos. Wir müssen uns, den 

weiter eingeschlagenen Weg andeutend , auf Bruchstücke der manchfaltigen 

Bemerkungen beschränken, diese und jene Thatsachen von Wichtig- 

- 
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keit oder von besonderem Interesse hervorzuheben, ohne in alle Einzeln- 

heiten einzugehen. In der Sierra de Guadaramma steigt Granit, einem 

Eilande gleich, inmitten des Kreide-Gebietes empor und scheint dessen Schich- 

ten aufgerichtet zu haben..— Bis Madrid bedeckt rother Diluvial-Letten den 

Boden, er umschliesst Rollstücke in Menge. — Von Madrid nach Albacete 

führte die Eisenbahn. Nordwärts zeigte sich die granitische Kette des Gua- 

daramma ganz mit Schnee bedeckt — es war der 25. April —, während 

das Tajo-Thal bei Aranjues in glänzendem Frühlings-Schmuck prangte. — 

Von grosser Einförmigkeit ist das Land zwischen Alcazar und San Juan, 

nur hin und wieder niedere Hügel-Züge, und selbst diese verschwinden im 

östlichen Theile. — Vom Gipfel des Monpichal erblickten unsere Wanderer 

eine öde unfruchtbare Gegend, in welcher sich mehre Salz-See’n befinden ; 

einer derselben nicht fern von Patrola wurde besucht; er trägt mit Recht 

den Namen „Bittersalz-See“, denn das im Sommer verdunstende Wasser 
hinterlässt Bittersalz-Krystalle.. — Einige Kilometer südwärts von Fortuna 

überraschte der Cubezo, negro, ein nur 15 Meter hoher Hügel, scharf ge- 

schieden durch seine Schwärze von den ihn umgebenden : weiss und roth 

gefärbten Gypsen und tertiären Mergeln. Es ist dieser Cabezo negro ein 

alter vulkanischer Krater, kreisrund, von etwa 50 Meter Durchmesser; 

Rand und Inneres bestehen aus schwarzem schwammigem Gestein, ähnlich 

‚den Schlacken neuer Feuerberge. — In Murcia führte der Zufall die Rei- 

senden zusammen mit zwei wohl unterrichteten spanischen Bergwerks- 

Ingenieuren; sie gaben ihnen das Geleit bei der Wanderung durch die 

„metamorphische“ Kette von Carrascoy im Südosten der Stadt... Zahlreiche 
Gänge plutonischer Felsarten setzen in’ dem Gebirge auf; die dioritischen 

Ausbrüche, so lehrt die Erfahrung, werden fast ohne Ausnahme von Kupfer-, 

die trachytischen von Blei-Erzen begleitet. — In Huescar eingezogene Er- 
 kundigungen über die beste Art auf die Höhe der Sagra Sierra zu ge- 

langen, waren ungenügend; Niemand aus dem. Orte hatte die Berg-Fahrt 

unternommen, ja es schien im Lande irgend ein geheimes Vorurtheil dagegen 

zu bestehen. Die Reisenden liessen indessen nicht ab von ihrem Vorsatz 

und erreichten den Gipfel, welcher den Meeres-Spiegel um 2400 Meter über- 

ragt. Hier geht ein durch Ammoniten und Belemniten bezeichneter Lias-Kalk 
zu Tag. Sonderbar genug fand sich fast unter dem Schnee eine Münze mit 

dem Bildniss eines Römer-Kaisers. — Auf dem Wege von Zieza nach Segur« 

sind ergiebige Zink-Gruben; die Erze haben ihren Sitz zwischen Dolomit 

‚und einem mergelig-kalkigen Trümmer-Gestein. 

Am Schlusse folgt eine Übersicht der Regionen oder Gebirgs-Systeme 

Süd-Spaniens. Sie zerfallen in Murcia und Andalusien — so weit die 

Verfasser letzte Provinz kennen lernten — in drei Regionen, wovon jede 
charakterisirt ist durch Felsarten ebenso verschieden, was ihre mineralogische 

Beschaffenheit betrifft, als hinsichtlich der orographischen Verhältnisse. Die 

südlichste Region, die „metamorphische“, der Küste mehr oder weniger 

nahe, führt vorzugsweise Erze, liefert Silber und Blei in bedeutenden Men- 

gen. Daran reihen sich Bemerkungen über die Trias-, Jura-, Kreide-, 

Nummuliten- und Tertiär-Formationen, 
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Norcorram: Artefakten-Brekzie aus dem Meere bei Ostende 

(Niederrhein. Gesellsch. für Naturk. 7857, Novbr. 4). In einem sehr festen 

Konglomerate von verschiedenartigen Geschieben und Sand, zertrümmerten 

und gebleichten Muscheln (Pecten, Cardium u. s. w.), welche durch ein 

kalkig eisenschüssiges Bindemittel zu einer sehr festen Masse zämentirt 

sind, befindet sich ein beim Durchschlagen des Stückes sichtbar gewordener 

geschmiedeter eiserner Ring von etwa 3 Zoll Durchmesser. Man sieht an 

diesem Ringe, dass ein Theil des Eisens von der Oberfläche weggefressen 
und zum Bindemittel der Brekzie verbraucht worden ist. An der Brekzie 

befindet sich auch etwas in Eisenoxyd-Hydrat umgewandeltes Holz, welches 

vielleicht ursprünglich mit dem Ringe in Zusammenhange gestanden hatte. 

Spartinzanı beschrieb bereits feste, zu Mühlsteinen benützte Brekzien beim 

Leuchtthurm von Messina, P£ron gedachte merkwürdiger zu Sandsteinen 
verbundener sogenannter erhärteter Dünen an den Gestaden von Inseln der 

Südsee, welche fortdauernd gebildet werden. Im Rhein, unterhalb des 

Bingerloches und bei Bonn, fand man Artefakten - Trümmer - Gesteine, die 

mancherlei Eisen-Geräthe enthalten. Ein grosser Einfluss ist nicht zu ver- 

kennen, den das von den Eisen-Stücken sich bildende Eisenoxyd-Hydrat auf 

die erste Verkittung der Geschiebe solcher Brekzien sowohl im Meer als in . 

Flüssen ausübte. 

H. I. Hoınsere: Bemerkungen auf einer geognostischen Reise 

nach Ost-Finland (Bullet. Soc. Nat. Moscou 1856, No. ıv, p. 503 ete.). 
Von Helsingfors nahm der Berichterstatter seinen Weg über Willmanstrand, 

einem von Diluvial-Massen bedecktem Höhen-Zuge folgend, der angeblichen 

nördlichen Grenze des Rapakiwi-Gebietes. Rapakiwi, der verwitternden 

Eigenschaft wegen von den Eingeborenen so benannt, ist bekanntlich der 

Feldspath-reiche Granit, in welchem oft Faust-grosse von Oligoklas umge- 

bene Feldspath-Parthie’'n Porphyr- oder vielmehr Mandelstein-artig vorkom- 

men. Dass die Verwitterung des Gesteins hier mit dem Oligoklas beginnt, 

ist augenfällig; warum aber das Mineral gerade in dieser Gegend leichter 

verwittert als an anderen Orten, wo es, wie z. B. bei Markans im Kirch- 

spiel Helsinge, in grossen Massen den Feldspath in einem sehr grob-körnigen 

Granit vertritt, bleibt noch zu ermitteln. — Zwischen Helsingfors und Wi- 

borg, am Saima-Kanal u. a. a. O. anstehender verwitterter Rapakiwi. 

In der Gegend um Savonlinna Granit und Gneiss; die Lagen des letzten 

Gesteins wurden dermassen gehoben, dass sie fast senkrecht stehen. — Im 

Kirchspiele Sordavala ist der Fundort des Sordavalits. Er bildet das 

Sahlband eines in Gneiss aufsetzenden breiten Ganges, dessen Masse 

dichtes Hornblende-Gestein (Aphanit?) ist, viel Eisenkies enthält, verwit- 

tert und die Spaltungs-Flächen mit Rost-gelbem Überzuge bekleidet. — Beim 

Eintritt ins Kirchspiel Imbilaks Thonschiefer; sodann abwechselnd Gneiss, 

Hornblende- und Glimmer-Schiefer. — Besondere Aufmerksamkeit verdienen 

die Kupfer- und Zinn-Gruben von Pitkäranta. Granit und Gmeiss sind die 

herrschenden Gesteine; in denselben zieht sich von SO. nach NW. ein Grün- 
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stein-Gürtel, der die Erz-führende Masse ausmacht. Von 10 abgeteuften 

Schachten sind gegenwärtig nur zwei im Betrieb; eine Grube liefert Kupfer- 

kies — zuweilen begleitet von Kupferglanz, Bunt-Kupfererz, Malachit und 

Kupfer-Lasur —, die zweite hauptsächlich Zinn-Erz. Zu den vorkommenden 

charakteristischen Mineralien gehören: Scheelit, Molybdänglanz, Flussspath 

‘ und in Eisenoxyd-Hydrat umgewandelte Eisenkies-Hexaeder. Nordostwärts 

von Pitkäranta stehen in Hoponsuo Massen dolomitischen, Kalkes an; sie 

werden einerseits von Granit, andrerseits von einem Hornblende-Gestein be- 

grenzt. Der Kalk führt Blende in abgerundeten Körnern, Augit, Flussspath, 

Idokras, Chlorit und ein neues von Norpexskıörp Termophyllit benanntes 

Mineral. — Auf der Halbinsel Laponiemi setzt zwischen schieferigem.Horn- 

blende-Gestein und: Granit ein Quarz-Gang auf, der in seinen obren Teufen 

sehr Silber-reichen Bleiglanz enthieli. — Im Kirchspiel Sordavala, welchem 

sich der Verf. noch einmal zuwendete, treten Granit,‘ Gneiss und Hornblende- 

Schiefer. auf, und oft ist's schwer eine bestimmte Grenze zwischen ihnen 

zu ziehen; man erkennt ungeheure Umwälzungen, die einst hier statt gefun- 
den. Bleiglanz und Graphit kommen vor; letzter wird wit Vortheil gewon- 

nen. Bei Pennusniemi, südlich von Sordavala, wurde der Gneiss bei der 

Erhebung gebogen, so dass die dazwischen liegenden Glimmer-Schichten ein 

wellenförmiges Aussehen erhielten. — Von Pelkjärei begab sich der Verf. 

ins Tohmajärvi-Kirchspiel, dessen südliche Hälfte aus schieferigen Gesteinen 

besteht; östlich herrschen Hornblende-, westlich Glimmer-Schiefer. — In der 

Gegend der Kirche und des See’s Thomajärvi führt letzte Felsart Stauro- 

lith- und Granat-Krystalle. Hier scheint die ursprüngliche Lagerstätte der 

Staurolithe zu seyn, welche man so häufig am Nord-Ufer des Ladoga trifft. 

— In südlicher Richtung von Pangakoski liegt der Berg Maksimovaara, 

als Fundort von Magneteisen-Krystallen bekannt. Die Felsart der ganzen Um- 

gegend ist Syenit, auf dem Maksimovaara aber Hornblende-reicher Grünstein, 

_ der unmerklich in ein körniges Gemenge von Quarz und Hornblende über- 

geht,_worin verwitterter Feldspath und etwas Magneteisen enthalten sind. 

‘ Noesserarn: Holz-Pfahl, welcher vor etwa 100 Jahren im Meere 

zu Ostende in den Meeres-Sand eingerammt gewesen (Niederrhein. 

Gesellsch. .für Naturk. 1858, Jan. 7). Es hatte sich um das Holz aller 

solcher Pfähle, deren unteren Spitzen mit Eisen beschlagen waren, ein ziem- 

lich fester Sandstein aus dem Sande gebildet. Dieser Sandstein gestaltet auf 

dem Holze einen Überzug von einigen Zollen Dicke, hat sich aber nur auf 

den Seiten-Flächen des vierseitigen Pfahles angelegt, so dass die Kanten 

desselben in der äusseren Form des Sandsteines Rinnen-artig erscheinen. 

Er ist ohne erkennbares Bindemittel; bloss in der Nähe des Eisens enthält 

der neu-gebildete Sandstein Eisenoxyd-Hydrat, welehes ebenfalls die benach- 

barten Stellen des Holzes so stark durchdringt, dass es hart und manchem 

von Eisenoxyd-Hydrat imprängnirten fossilen Holze aus der Braunkohlen- 

Formation ähnlich ist. Das Pfahl-Holz hat, wie in so vielen analogen 

Fällen, die organische Basis gebildet, auf welchem der Sand als Sandstein 
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sich anlegte. Der Sand des Sandsteines hängt vielleicht blos durch lösliche 
Kiesel-Masse zusammen, und es dürfte fast gar kein kohlensaurer Kalk darin 

enthalten seyn, da der Sandstein mit Säuren nicht braust. Ähnliche nur 

noch festere Sandstein-Konkretionen finden sich in einzelnen Knollen im dor- 

tigen Dünen-Sande, und die Veranlassung ihrer Bidung könnten ebenfalls 

Pflanzen-Reste gewesen seyn. | 

v. Senexorr: Vulkane im östlichen Asien (Bullet. geol. [2.] XI, 

574 ete.). Das erwiesene Daseyn von Feuerbergen in einem ganz konti- 

nentalen Landstrich, 250 Meilen vom Meeres-Ufer entfernt, ist ein Gegenstand 

von hoher Wichtigkeit. Wassınıerr fand die Thatsache in chinesischen Hand- 

schriften, welche er von seiner Reise nach Peking mitbrachte. Hier werden 

bemerkenswerthe Ausbrüche geschildert, die 7721 und 1722 in der vulka- 

nischen Region von Ouyne-Kholdongui im Nordosten der Mandschurei statt 

gefunden. Es ist von zwei Eruptionen aus zwei, etwa eine Meile von ein- 

ander entfernten Mündungen die Rede. Die erste Eruption dauerte 9 bis 12 

Monate, die zweite einen Monat; jene war besonders heftig, begleitet von 

gewaltigem Getöse, vulkanische Bomben wurden in grosser Menge ausge- 

schleudert und 4 Laven-Ströme ergossen. Der bedeutendste dieser Feuer- 

berge hat Kegel-Gestalt und einen tiefen Krater.‘ Im Ganzen scheint die 
Gegend von Ouyne-Kholdongui eine gewisse Ähnlichkeit mit den Phlegräi- 

schen Feldern zu besitzen. Seit dem Jahre 1722 weiss man nichts von 
Eruptionen. 

v. Rıcuruoren: über den Quarz-Porphyr in Süd-Tyrol (Geolog. 

Reichs-Anst. 1858, Januar 12). Das Gestein bildet ein über 20 Quadrat- 

Meilen grosses Plateau von 4000—5000 Fuss Höhe und weiter südlich einen 

mächtigen wild zerrissenen Gebirgs-Zug, dessen Gipfel sich 8000-9000 

Fuss erheben, während die Pässe nicht unter 6500 Fuss herabgehen. Im 

Norden und Süden ist der Porphyr den krystallinischen Schiefern aufgelagert, 

während er ‘nach Osten ‘und Westen unter mächtigen Trias-Schichten ver- 

schwindet und nur an wenigen Stellen wieder zu Tage tritt. Die grosse 

Porphyr-Masse ist nicht das Decken-artig ausgebreitete Erzeugniss einer 

Eruption, sondern es fanden mehre Ausbrüche statt, deren jedem eine be- 

sondere Varietät angehört. Die Verbreitung der letzten, mithin auch die 

Richtung der Eruptions-Spalten war, wie in den Porphyr-Distrikten Miitel- 

Deutschlands , von SO. nach NW. (Stunde 8). Eine Regelmässigkeit in der 

Änderung des Kieselsäure-Gehaltes findet hierbei nicht statt. Bei dem Durch- 

bruch bildeten sich Reibungs-Konglomerate mit den Schiefern und mit den 

ältern Porphyr-Varietäten’; die mit den Bruchstücken der letzten entstandenen 

Breccien weichen in der Struktur vom normalen Porphyr nicht ab und be- 

sitzen ausgezeichnete Säulen-förmige Absonderung. Andere Konglomerate, 

welche besonders wichtig sind, werden Tuff-Konglomerate genannt. Das 

lockere Tuff-artige Bindemittel mit eckigen und abgerollten Bruchstücken 
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beweist die Entstehung am Meeres-Grund. Diese Gesteine nehmen allmäh- 

lich Schichtung an und gehen in die rothen Sandsteine der unteren Trias 

über, daher die letzten Eruptionen des Quarz-Porphyrs in die Trias-Periode 

fallen. P 

Tu. von Zoruixorer: Verhältnisse der Gegend südlich von der 

Sann in Unter-Steiermark (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. 7859, S. 13 ff.). 

Ein Hügel-Land im vollsten Wort-Sinne, denn man findet kaum einen Fuss breit 

Ebene. Die zahlreichen Hügel, wovon nur wenige 3000 Fuss übersteigen, 

reihen sich in mehren W.—0. streichenden Parallel-Zügen aneinander, deren 

mittler als Hauptkette betrachtet werden kann; Querriegel verbinden die 

Züge unter sich und bilden so eine grosse Zahl von Fächern. Die Basis 

der Gegend besteht aus Gailthaler Schiefern; auf diesen ruhen Gut- 

tensteiner Kalke, Hallstätter Dolomite, vielleicht auch jüngere 

Kalke. In ihren Vertiefungen sind Tertiär-Schichten eingelagert, die 

einen grossen Reichthum von Braunkohle bergen; sie machen ein Mittelglied 

zwischen der Eocän- und Neogen-Formation. Porphyre und mit ihnen auf- 

tretende Tuff- Gesteine verdienen Beachtung, obwohl sie in räumlicher Be- 

ziehung unwichtig erscheinen. 

E. Benoit: Kreide im Ain-Departement (Bullet. geolog. |2.] XVI, 

114 ete.). Das Gebilde kommt auf dein westlichen Gehänge der Kette vor, 

welche den Lauf des Ain vom Yxzernore-Thal scheidet. Es ist ein Streifen 

ungefähr 3 Kilometer lang und 400 Meter breit, der sich von Solomiat bis 

Leissard erstreckt. Der Verf. verweilt vorzugsweise beim Kreide - Gebirge. 

Wälderthon wurde nicht bemerkt; das Neocomien aber ist hier vollständig 

‚entwickel® und endigt mit der kalkigen Chama-führenden Lage. Darüber 

erscheint Gault, welcher wenig fossile Reste enthält, so u. a. Inoceramus 

concentricus, Ostrea Arduennensis, Ammonites mammillatus, 

Hamites cylindraceus, Nucula bivirgata u. e. a. Auf dem Gault 

ruht die Kreide in gleichförmiger Schichtung mit dem unter ihr auftretenden 

Gestein. Sie zeigt sich in der ganzen 30 bis 40 Meter betragenden Mächtig- 

keit, was Ansehen und Struktur betrifft, so gleichförmig, dass man nicht 

mehr als einen Kreide-Etage annehmen kann: von oben bis unten ein weisser 

Kalk, dessen dünnen Lagen in verschiedenen Niveau’s Feuersteine umschlies- 

sen, die tiefsten chloritisch, aber die grünen Körnchen meist sehr klein. 

G. von Liesie: Barren-Eiland (Zeitschr. d. geolog. Gesellsch. X, 299 ff.). 
Die vulkanische Insel liegt in 12° 17° nördlicher Breite und 93° 54° öst- 

licher Länge. Nähert man sich von N. und umfährt das Eiland nach SO., 

so sieht es einem Hügel von ovalem Umriss ähnlich; in grösserer Nähe ist 

eine steile kreisrunde Erhebung mit Ausläufern in die See und mit einem 

Thal im Innern zu erkennen. Da die dem Beschauer zugewendete Seite die 

niedrigere, so bilden die obern Umrisse der Erhebung einen eirunden Ring, 

S 
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in dessen Mitte der obere Theil eines regelmässigen, am Gipfel schwach 
dampfenden Kegels sichtbar wird. ‘Letzter sticht ab von der dunkleren Um- 

wallung durch graue Färbung und durch grosse weisse Schnee-Feldern ähn- 

liche Flecken. Ein Eingang ist nicht bemerkbar. Die Abfälle nach der See 
hin sind meist mit kleinem Buschwerk besetzt, am oberen Theil hin und 

wieder kahl. An der $.- und SW.-Seite ist die Umwallung höher als der 

Kegel. Nach der W.-Seite sich wendend und von da nach N. sieht man 

sich plötzlich dem bis ans Meer hinabreichenden Spalt der Umwallung gegen- 

über, dem einzigen Eingang zum Thal, und hat sogleich eine volle Ansicht 

des im Mittelpunkt der Insel sich erhebenden Kegels aus grauer Asche. 

Rings um seinen Fuss ist das Thal erfüllt mit schwarzen erkalteten Laven- 

Massen, die sich als Strom bis zum Ufer verfolgen lassen, dort aber plötz- 

lich ‚abbrechen. Am Ende ist der Strom 10 bis 15 Fuss hoch, aber weniger 

breit als näher an seinem Ursprung. Er gleicht einer schwarzen jauEer 

über den Eingang gezogenen Mauer. 

Die Lava hat eine schwarze Grundmasse, worin unzählige kleine halb- 

durchsichtige Feldspath-Krystalle und viele hell-grüne Olivin-Körner liegen. 
Der untere Theil des Stromes ist dicht mit flach-muscheligem Bruch; die 

obern Parthie’n sind nach allen Richtungen in rauhe eckige schwammige 

Blöcke zerspalten. Die ältere Lava in der Umwallung weicht etwas ab. 

Sie ist der Hauptmasse nach röthlich-grau, zeigt Feldspath und Olivin in dem- 

selben Verhältniss, wie die eben erwähnte, und ausserdem noch kleine kör- 

nige Augite. Unterhalb der schwarzen Lava, da wo sie an der See abbricht, 

treten Strömchen heissen nicht salzigen Wassers hervor, die sich unter den 

Geschieben des Strandes mit dem See-Wasser mischen. Ihre Temperatur - 

dürfte nahe an 80° R. betragen. Da das See-Wasser bis auf mehr als 8 

Fuss Tiefe warm ist, so dringt vielleicht noch ein Strom ‚heissen Wassers 

oder .‚Dampfes unter dem Meeres-Spiegel aus den Gesteinen empor. Durch 

den Einschnitt der Umwallung, dessen Breite wie die des Thales etwa 

120 Par. Fuss beträgt, näherte sich der Berichterstatter anfangs längs des 

Laven-Stromes in trockenem Gras und Busch-Holz oder über Wellen-Hügel 

von Asche dem inneren Kegel; schliesslich musste er auf die rauhen Lava- 

Blöcke steigen. Der Fuss des inneren Kegels liegt ungefähr 90 Fuss über 

dem Meeres-Spiegel und 2480 Fuss von demselben entfernt. Die Neigung 

der Seiten des vollkommen runden Kegels beträgt 35 bis 40". Es wurde 

an der Nord-Seite hinaufgestiegen, wo ein enger 2 bis 3 Fuss tiefer, hier 

und da mit Gras-Büscheln beseizter Wasserriss einige Erleichterung und ein 

felsiger Vorsprung in °/; der Höhe einen Ruheplatz versprachen. Bei dem 

fast Wolken-leeren Himmel und der grossen Hitze war die Besteigung sehr 

mühsam; mehr als das untere Drittel des Abhanges bestand aus feiner 

Asche, in die man einsank; etwas weiter“ oben rollten gelockerte Steine 
in Sprüngen hinab. ‘Der felsige Vorsprung bezeichnete den Austritts-Punkt 

einer Lava ähnlich der erwähnten schwarzen. Das letzte Drittel des Weges 

war weniger schwierig; die Asche zeigte sich durch Gyps zämentirt, welcher 

auch die Schnee-Feldern ähnlichen Flecken bildet. Der Boden wurde jetzt 

sehr heiss. Etwa 15 Fuss unterhalb der Spitze sah man im Boden vielfache 
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Spalten, die nach oben eine Weite von mehren Zollen erreichten und heisse 

nicht stark nach schwefliger Säure riechende Wasserdämpfe ausstiessen. Die 

Spalten erschienen mit Schwefel und mit schönen Gyps-Nadeln erfüllt. Was 

von unten als Gipfel sich dargestellt, war der Rand eines kleinen Kraters 

von etwa 90 bis 100 Fuss Weite und 50 bis 60 Fuss Tiefe. Der Krater- 

Boden bestand aus zersetzter Lava oder Tuff und aus vulkanischem Sand, 

die Krater-Wandung aus Gesteinen der älteren Lava ähnlich; an der N.- uni 

S.-Seite'war der Rand am höchsten. An der W.-Seite ein tieler Einschnitt, | 

dem Spalt der Umwallung vergleichbar. Die Dämpfe stiegen besonders von 

der N.- und $.-Seite auf, wo die Spalten am längsten und grössten waren, 

bald parallel und bald queer über den Rand laufend. Wo dem Gestein die 
schwefelig-sauren Dämpfe entströmten, bedeckten es rothe und weisse Rinden. 

Vom Gipfel aus war nur nach SW. die Aussicht beschränkt durch die dort 

höhere Umwallung. Man sah, dass die Innen-Seite derselben keine Aus- 

läufer hatte, dass sie eine glatte Fläche darbot, die nach der Mitte steil ab- 

fiel. Parallele Horizontal-Linien, die sich ringsum verfolgen liessen, deuteten 

Mächtigkeit und Streichen der verschiedenen Lava- und Tufl-Schichten, die 

in ihrer Wechsellagerung die Umwallung zusammensetzen. Einen Durch- 

schnitt der letzten zeigt die linke Seite des Einschnittes, von: der See aus 

gesehen. Eine Lage gerundeter Steine, ähnlich den jetzt am Ufer sich finden- 

den, mit Tufl-Zäment erschien etwa 20 Fuss über der Hochwasser-Marke, 

ein Beweis dass die Insel nach Bildung dieser Rollsteine gehoben worden. 

Alle diese Schichten fielen vom Mittelpunkt des Eilandes nach aussen, und 

an verschiedenen Stellen beobachtete man unter dem Meeres-Spiegel. das 
nämliche Fallen und mit derselben Neigung von 35°. 

Die Umwallung und das von ihr eingeschlossene Thal ist demnach der 

Krater eines grossen vulkanischen Kegels, eines sogenannten Erhebungs- 

Kegels; der Kegel im Zentrum, entsprechend den jetzigen schwachen Erup- 

tionen, ist ein sogenannter Auswurfs-Kegel. Vor etwa 60 Jahren soll der 

Krater des kleinen Kegels Steine, theils mehre Tonnen wiegend, in Menge 

emporgeworfen und grosse Rauch-Wolken ausgestossen haben. In. welcher 

Zeit der Laven-Strom, welcher gegenwärtig das Thal bis an die See füllt, 

sich ergossen, lässt sich nicht genau bestimmen ; seitdem wurde die vulkanische 

Thätigkeit sehr schwach. — Über ‘die Geschichte der Insel findet man am 

Schlusse einige Notitzen. 

A. Moxtor: quartäre Gebilde des Rhöne-Gebietes (Verhandl. der 

Schweitz. naturf. Gesellsch. bei ihrer Versamml. in Bern, 1859, S. 144 ff.). 

Im schönen natürlichen Durchschnitt, welchen das Dranse-Thal bei Thonon 

darbietet, wo schon Necker die Überlagerung einer mächtigen Diluvial-Masse 

durch Gletscher-Schutt beobachtet hatte, fand sich unter demselben Diluviun 

an einem günstigen Punkt, wo das hervortretende alpinische Grund-Gebirge 

die Massen gegen das Wegschwemmen durch Diluvial-Gewässer bewahrt 

hatte, wieder wohl ausgeprägter Gletscher-Schutt in unverkennbar normaler 

Lagerung. Es ist fester blauer Gletscher-Lehm mit eingeschlossenen ge- 

4 
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streiften Gesteinen. ‘Man hat also hier in derselben Senkrechten des näm- 
lichen Absturzes: a. ‘unteren Gletscher und Schutt in einer Vertiefung des 

Grund-Gebirges ungefähr 15 Fuss hoch aufgehäuft; b. Diluvial-Gerölle in 

regelmässiger Schichtung, etwa 150 Fuss; c. oberen Gletscher-Schutt in 

normaler Lagerstätte, gegen 100 Fuss mächtig. — So findet es sich unter- 

halb Armoy am linken Dranse-Ufer. Weiter hinaus gegen den See treten 

die deutlichen Diluvial-Terrassen hervor. Sie sind abgeschnitten von allem 

direkten Zusammenhang mit den oben erwähnten Diluvial-Massen, indem sie 

sich unmittelbar dem Gletscher: Schutt an- und auf-lagern; auch nehmen sie 

ein bedeutend tieferes Niveau ein. Es gibt vier deutliche Abstufungen dieser 

Terrassen und auf keiner derselben eine Spur erratischen Schuttes, weder 

als Block oder Bruchstück, noch als Gletscher-Lehm. Es zeigte sich nichts 

als die durch Wasser-Wirkung wohl abgerundeten Geschiebe, aus denen das 

Innere der Ablagerung besteht. Man trifft in diesem Terrassen-Diluvium die 

verschiedenen krystallinischen Gesteine des obern Gletscher-Schultes, welche 

Felsarten dem oben erwähnten Diluvium zwischen den beiden Gletscher- 

Ablagerungen gänzlich fehlen. Daraus geht hervor, dass man es bei diesen 

abgestuften Terrassen mit einem jüngern Diluvium zu ihun hat, dessen 

Ablagerung nach der zweiten Gletscher-Zeit statt hatte. re 
Es ergeben sich mithin sowohl zwei getrennte Gletscher-Zeiten als 

auch zwei getrennte Diluvial-Zeiten, somit nach ‚der Altersfolge: 

1. Erste Gletscher-Zeit, jene der grössten Ausdehnung des Eises. 

Damals überschritt der Rhöne-Gletscher fast den Jura und hatte seine Fronte 

auf der Linie von Bern über Burgdorf nach Langenthal. Aus dieser ersten 

Gletscher-Zeit sind im Waadtlande noch keine eigentlichen Wall-artigen 

Moränen bekannt. Der hierher gehörende Gletscher-Grundschutt ist ein meist 

blauer sehr fester Lehm mit mehr oder weniger abgerundeten und gestreif- 

ten Gesteinen. 

2. Erste Diluvial-Zeit. Flüsse und See’n hatten ein weit höheres 

Niveau als jetzt, es enstanden entsprechende Ablagerungen. Bei Cossonay 

z. B. stehen die ansehnlichen Sand- und Kies-Bänke 700 Fuss über dem 

Genfer-See. Hieher werden auch die bedeutenden Schutt-Massen gehören, 

welche den Grund: mehrer Thäler im Wallis einnehmen, z. B. im Borgne- 

T'hal bei Sitten und im Einfischthal; denn ihre theils hervortretende Schich- 

tung und ihr schiefes, dem jetzigen Wasserlauf im Thal-Grund ziemlich 

paralleles Niveau zeugen von ihrer Bildung durch Wasserlauf, während die 

darauf liegenden erratischen Blöcke ihnen ein höheres Alter zuweisen. Aus 

der Gegenwart des ersten Diluviums in diesen Seiten-Thälern des Wallis 

ergibt sich, dass zur ersten Diluvial-Zeit der erste Gletscher selbst bis hier 

hinauf verschwunden war. Diese erste Diluvial-Zeit muss sehr lange ge- 

dauert haben. Ihre Ablagerungen enthalten Spuren von Schnecken und von 

‚ Pflanzen-Theilen. Örtlichkeiten, wo das Gebilde sich findet, sind: Dranse- 

Thal bei Thonon, Bois de la Bätie bei Genf, Cossonay, Kander-Durchstich 

bei Thun. 

3. Zweite Gletscher-Zeit. Der Rhöne-Gletscher nahm das Becken 

des Genfer-See's bis zu gewisser Höhe über demselben ein, aber ohne den 

N 
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‚Jurten zu übersteigen. Bedeutende Wall-Moränen aus dieser Zeit, die sehr 

lange gedauert haben müssen. Der hierher gehörende Gletscher-Schlamm 
ist ein meist gelblicher Lehm, zuweilen in Löss übergehend. Die Schichten 

mit angeschwemmtem Holz und mit Tannen-Zapfen im Dranse-Thal bei Thonon 

gehören hierher. An gewissen Stellen, namentlich bei Aubonne, bedeutende 

Ablagerungen von Diluvium glaciaire (CHARPENTIER), aus dem man auf 

den damaligen Stand des Gletschers schliessen kann; es ergibt sich so für 

'seine Höhe bei Bex ungefähr 4060 Fuss, bei Montreux 3260 Fuss, bei 

Aubonne 2360 Fuss über dem Meer. Der zweite Gletscher zog sich sehr 

langsam zurück und machte Halt an vielen m Wall-Moränen bezeichneten 
Zwischen-Stationen. 

4. Zweite Diluvial-Zeit. Flüsse und See’n hatten ein höheres 

Niveau als jetzt, standen aber tiefer als zur ersten Diluvial-Zeit. Sie er- 

litten mehre in langen Perioden aufeinander folgende Senkungen, wodurch 

eben so viele Abstufungen in den entsprechenden Terrassen-förmigen Abla- _ 

gerungen entstanden. Drei von diesen Abstufungen treten besonders hervor 

in beiläufig 50, 100 und 150 bis 180 Fuss über der Höhe des gegenwärtigen 

Wasser-Standes. An günstigen Stellen, z. B. auf der Engi-Halbinsel bei 

Bern, gesellen sich zu den drei hauptsächlichsten mehre untergeordnete 

Abstufungen, welche an anderen Orten meit durch Wirkung der Diluvial- 

Gewässer verwischt wurden. Diese ruckweisen Senkungen der Gewässer in 

der Schweitz sind wahrscheinlich die Wirkung eben so vieler ruckweiser 

Hebungen des Festlandes von Europa. Nach der Bedeutung ihrer Ablage- 

rungen zu schliessen hat diese zweite Diluvial-Periode sehr lange gedauert. 

Eine Vergleichung mit dem Gebilde der modernen Zeit lässt vermuthen, dass 

letztes zu seiner Ablagerung noch nicht so viel Zeit verbraucht hat, als 

jene der drei Haupt-Abstufungen des zweiten Diluviums. Hieher gehören 

‘die schönen Terrassen von Montreux, Clarens, Corsier (bei Vevey), Morges, 

T'honon. Im Kies der obern Abstufung der Terrassen, an der Ausmündung 

des Boiron bei Morges wurde ein Backenzahn und ein Stosszahn des Ele- 

phas primigenius gefunden. In der untern Abstufling derselben Terrasse 

kommen Süsswasser-Schnecken von noch in der Gegend lebenden Arten vor. 

% 

G. Strache: geologische Verhältnisse der Umgebung vom 
Bade „la Grotta di S. Stefano“ in Istrien (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. 
X, 38 fi). Das Gebiet der Karte. diesen Aufsatz begleitend, umfasst das 

gebirgige Terrain, welches in N. und S. den obern und mittlen Lauf des 

Guieto-Flusses umgibt und gegen O. bis an den SW.-Rand des Tschit- 

scher Bodens, gegen W. bis an die Strasse zwischen Buje und Visinada 

reicht. Durch den Bau der Gebirg-bildenden Schichten im besprochenen 

Terrain ist ein Übergang vermittelt zwischen den gestörten Verhältnissen des 

hohen nordöstlichen Gebirgs-Landes, das mit dem T'schitscher Boden beginnt 

und zwischen der einförmigeren regelmässigeren Bildung des gegen SW. 

sich anschliessenden niedrigen Plateau-förmigen Theiles der Istrischen Halb- 
insel. Der T'schitscher Boden zeigt, vorzüglich in seinem dicht an. das in 
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Rede stehenden Terrain grenzenden südwestlichen Theile, welcher fast durch- 

weg aus Nummuliten-Kalken besteht, ein System über einander gelegter 

Faltungen. Im mittlern höhern Theile des Gebirgs-Landes, das sie zusam- 
mensetzen, sind diese Gebirgs-Falten bei einer nordwest-südöstlichen Strei- 

chungs-Richtung enger an und über einander gelegt. Gegen SW. und be- 

sonders gegen NW., wo sich das ganze Terrain gegen das Meer zu abdacht, 

sind diese Falten des Nummuliten-Kalkes jedoch weiter auseinander gespreitzt 

und drehen sich gegen die vorige Richtung mehr nach W. In die auf solche 

Weise zwischen ihnen entstandenen Räume sind in grösserer Ausdehnung 

und Mächtigkeit die noch manchfaltigere Windungen und Faltungen zeigen- 

den oberen Sandstein- und Mergel-Schichten eingeklemmt. Die Gebirgs-Fal- 
ten des Nummuliten-Kalkes der T'schitscherei erscheinen gegen SW. abge- 

brochen, kehren dieser Richtung, mithin dem Terrain von S. Stefano, 

die Schichten-Köpfe zu und fallen von demselben gegen NO. ab. Der Kalk- 

gebirgs-Zug, welcher im wilden felsigen Theile des Quseto-T'hales zwischen 

Pinguente und 8. Stefano ansetzt und das ganze Terrain von da über Buje 

bis zum Meere durchschreitet, bildet den Übergang von diesem Schichten- 

Bau zu dem flächeren Wellen-förmigen der südwestlichen Istrischen Halb- 

insel; er stellt nämlich eine lang-gezogene steile Welle dar, im Mittel un- 

sefähr eine Stunde breit. Übtrdiess ist der ganze Zug gegen den Rand des 

W'schütscher Bodens noch bedeutender gegen W. ‚gedreht, als der nordwest- 

liche Theil des Falten-Terrains. Den Kern dieser steilen Weile bildet, obrer 

weisser Rudisten-Kalk , unter welchem nur zwischen Sdregna und Suwidriei 

im östlichen Theile des ganzen Zuges ältere Hornstein-führende Kalk-Schiefer 

der unteren Kreide-Gruppe hervorkommen. Der Mantel der Welle besteht 

aus gegen $. steil und fast senkrecht, gegen N. flacher fallenden wenig mäch- 

‚tigen Schichten der Eocän-Formation, wie 1. die im Brassano-Thal Kohlen- 

führenden „Cosina-Schichten“ ; 2. Kalk-Schiefer mit Bivalven, theils förm- 

liche Bivalven-Bänke; 3. Nummuliten-Kalke; 4. schmale Zone von Kalk- 

Schiefern oder Mergeln mit Krabben; 5. Nummulitenkalk-Konglomeratbänke 

im Wechsel mit Merdeln, reich an Petrefakten. — Endlich füllt die obere 

Haupt-Sandstein- und -Mergel-Gruppe das ganze Terrain zwischen diesem 

- Kalk-Zuge und dem Tschitscher Boden einerseits und dem Kalk-Boden 

der Istrischen Halbinsel längs der Strasse nach Pisino andrerseits, jenen 

„Schichten anlagernd und sie bedeckend, aus. Das Bad von S. Stefano selbst 

ruht auf Kreide-Kalk. Seitlich gegen Montona lehnen sich die obern Sand- 

stein-Schichten an. Die Natronsalz- und Eisenkies-führenden Tassello- 

Mergel, die Alaunerz-Stöcke der Kreide-Kalke, hier besonders stark ver- 

breitet und Schwefel- und Natron-Salz efflorescirend, und die warmen Schwe- 

fel-Quellen von 8. Stefano, deren Analyse dasselbe Natronsalz ergeben, 

stehen in unverkennbarem genetischem Zusammenhang. 

A. Rıvızke: Zinkerz-Lagerstätten in der Spanischen Provinz 

Santander (L’Institut XXVI, 376 ete.). Es erstrecken sich diese Abla- 

gerungen — nur hin und wieder unterbrochen, manchfach geneigt und 
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gewunden, mehr oder weniger mächtig — längs den Pyrenäen aus der 

Gegend von 8. Sebastian bis zu den Bergen in Asturien. Nicht alle: sind 

gleich reich an-Blende, Zinkspath und Galmei, begleitet von Bleiglanz, kohlen - 

saurem Blei, Malachit u. s. w. Im Ganzen herrscht meist Blende vor, so 
namentlich in der Gegend von Cumillas. Über den Erz-Lagerstätten treten 

zumal, und besonders entwickelt, dolomitische Gebilde auf, ferner Kalke, 

thonige Schiefer u. s. w.; unter denselben erscheint eisenschüssiger Thon. 

F. v. Anprıan: Erz-Lagerstätten des Zipser und Gömörer Komi- 

tates (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs-Anstalt 1859, S. 39 ff.). Obwohl Ge- 

steine verschiedensten Alters in der Zips und in Gömör Träger von spora- 

dischen Erz -Massen, sind, so verschwinden sie doch im Vergleich mit der 

mächtigen Entwickelung jener Lagerstätten im Schiefer-Gebirge, welche in 

den Hauptzügen mit der längst bekannten und beschriebenen Eisenspath- und 

Kupfererz-Formation völlig übereinstimmen. Für die Theorie ist die Konsta- 

tirung der Identität der Zipser und Gömörer Erz -Lagerstätten mit den 

Kärnthen’schen u. s. w. von Wichtigkeit, weil die Erklärung der Entstehung 

neben den örtlichen Erscheinungen auch die allgemeinsten Phänomene der 

Verbreitung und der mineralischen Zusammensetzung umfassen muss. Der 

Thonschiefer- mit seinen verschiedenen Varietäten (den grauen, grünen und 

rothen Schiefern) enthält die Lager, welche nach dem Sprach-Gebrauch unga- 

rischer Bergleute aber sämmtlich Gänge heissen. Im Durchschnitte kann 

man, stets im Einklang mit der Natur des Gebirges, die Richtung von O. 

nach W. mit südlichem Fallen als normale annehmen, obwohl im Einzelnen, 

besonders gegen die östliche Grenze des Schiefer-Gebirges (den Bennisko) 

Abweichungen statt finden. In der Zips sind die wichtigsten Lager-Züge: 

der grobe Gang, welcher in Göllnitz und Slovenka bekannt ist, dessen | 

Identität mit dem gleichnamigen Lager der Kotterbach nicht erwiesen ist; 

noch viel problematischer ist die Ansicht, dass vom Komplexe der Bindtner 

Gänge einer die westliche Fortsetzung des groben Ganges sey, denn es liegt 

der mächtige in bergmännischer Hinsicht völlig undurchforschte Hegyen da- 

zwischen. Der Gold-Gang streift sicher bis nach Helczmanocz. vielleicht bis 

Schwedler. Wichtige Lager sind die von Stöllbach, Wagendrüssel, Schwvedler 

und Eönsiedl. An diese, wesentlich Kupferkies enthaltend, schliesst sich im 

S. ein Zug von andern an, deren Haupt-Bestandtheil Antimonglanz ist, der von 

Arany Idka über den Schwalbenhübel und die Kloptauer Höhe nach T'innes 

Grund, die Bukowina, den Volovecz, den Harunkutfelöl nach ('suesom 

reicht. Im Hangenden folgt die ausgedehnte Erz-Zone von Schmöllnitz, 

ehemals Gegenstand ergiebigsten Bergbaues , welche noch eine Reihe zum 

Theil sehr beträchtlicher Stöcke von Kupfer-haltigem Eisenkies enthält, woran 

sich Eisenstein-Lager von Stooss, Metzenseifen und Jaszo schliessen. Die 

Eisenstein-Lager werden gegen W. immer häufiger, während der Kupferkies 

auffallend zurücktritt. Die bedeutendsten Lager-Züge sind die von Rosenau, 

Csetnek am Hradek und vom Jelesnik bei Jolsva. — Stock-förmige Ein- 

lagerungen von Eisenspath sind, ausser den bei Schmöllnitz, in der Nähe 
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von Dobschau an der Grenze von Thonschiefer und Grünstein entwickelt in 

allen möglichen Dimensionen, mit einer Mächtigkeit von 20 Klaftern bis zur 

Putzen-Form. Weniger bedeutend sind Magneteisen-Stöcke mit Mangan-Erzen 

bei Rosenau und Göllnitz. — Die Form der Gänge ist bei Arany Idka und 

durch den Josephi-Gang bei Dobschau repräsentirt, so dass es scheint, das 

Auftreten dieser Lagerstätten’ sey durch das Nebengestein bedingt, welches 

beim Thonschiefer in der Schichtungs-Richtung den geringsten Widerstand 

bot; bei der Gneiss-artigen sehr zähen Felsart von Arany Idka so wie beim 

Grünstein von Dobschau lässt sich die Gang-Bildung aus der Konsistenz der 

Gesteine wohl erklären, so wie andrerseits der Absatz von Eisenstein in der 

Nähe schon vorhandener Spalten, welche zur Bildung der Dobschauer Stöcke 

und der Kobalt-Gänge derselben Gegend Veranlassung gaben, denkbar ist. 

In gleicher Weise erscheinen die Lagerstätten bei Schanz in Stock-förmigen 

Massen, wenn sie im Kalk aufsetzen, bei Kitzbühel in Lagern dem Schiefer 

eingebettet. — Die Mächtigkeit der Lager ist verschieden, wechselnd von 

einigen Zollen bis zu 10 und mehr Klaftern. Schr oft zerkeilen sie sich 

in eine Menge von Trümmern, deren Haupt-Ausfüllungsmasse der Schiefer 

bildet, so dass die Grenze von Nebengesteinen schwer zu ziehen ist. Die _ 

Dobschauer Stöcke haben 5 bis 8 Klafter Mächtigkeit, während jene des 

Schmöllnitzer Haupt-Kiesstockes 21 Klafter beträgt. Die früher erwähnten 

Ausdehnungen ergaben die grosse Regelmässigkeit ihres Streichens; viele 

dieser „Gänge“ sind Meilen-weit verfolgt, die meisten beträchtlich tief auf- 
geschlossen, was dieselben günstigen Bedingungen bei anderen minder auf- 

geschlossenen Lagern voraussetzen lässt. Die wichtigsten Erze dieser Lager 

sind Kupferkies, Fahlerz, Eisenspath, Eisenglanz, Antimonglanz, Speiskobalt, 

Nickelkies, Arsenik-Nickelkies, Eisenkies; accessorisch kommen noch eine 

Menge Mineralien, besonders auf den Kobalt-führenden Lagern vor, welche 

theilweise Zersetzungs-Produkte aus jenen sind. Als Gang-Arten findet man 

hauptsächlich einen zersetzten Schiefer, Quarz, Kalk- und Baryt-Spath und 

Ankerit. Meist erscheinen diese verschiedenen Bestandtheile unregelmässig 

durcheinander gewachsen, ohne Spur von Lagen-förmiger Anordnung ; dieses 

so wie die Seltenheit von Drusen bedingen bis jetzt die Unmöglichkeit 

sichere Successions-Reihen für die Bildung der einzelnen Mineralien aufzu- 

stellen. Andrerseits folgt aber aus dem steten Zusammenvorkommen der 

einzelnen Erze so wie aus der Gleichmässigkeit geognostischer Eigenschaf- 

ten, endlich aus Vergleichungen der Verbreitung im Grossen die Nothwen- 

digkeit, die verschiedenen Erz-Gruppen nur als Glieder einer grossen Erz- 

Formation anzusehen. Wenn gleich der Kobalt-Gehalt des Lagers bei Dob- 

‘schau vorzugsweise an den Grünstein gebunden erscheint, so ist er doch an 

sehr vielen Orten entfernt von jedem eruptiven Gestein zu beobachten, freilich 

in quantitativ sehr untergeordneter Art, so dass Zweifel gegen die thätige 

Mitwirkung des Grünsteins wohl gerechtfertigt sind. Übrigens zeigen sich 

die Lager in mineralogischer Beziehung mit den obigen eng verbunden, sie 

enthalten dieselben Gang-Arten, sogar Ankerit. An ihren Ausbissen findet 

man gewöhnlich Braun-Eisensteine; tiefer kommen Fahlerz und darunter 

erst die Kobalt- und Nickel-Erze. Ein Kobalt-Lager bildet nur an einigen 
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Orten durch‘ eine schwache Schiefer-Schicht getrennt, bei Dobschau das 
Liegende des Eisenspaths. 

Wenn man die grünen Schiefer, was wohl ziemlich erwiesen scheint, 

nicht als Eruptiv-Gestein, sondern nur als Glied der Schiefer-Formation an- 

sieht, so dürfte der Grund wegfallen, sie .als Ursache des Erscheinens der 

Erz-Lagerstätten zu betrachten. Dagegen bleibt es sehr auffallend, wie der 
Kupferkies- Gehalt zwar nicht ausschliesslich , aber dennoch bedeutend der 
Mehrzahl nach, in der Nähe der grünen Schiefer zusammengedrängt ist; die 

alten und ergiebigsten Gänge der Zips setzen darin auf. Einen andern Um- 
stand wird eine Theorie. dieser Erz-Lagerstätten zu berücksichtigen haben: 
den entschieden günstigen Einfluss des schwarzen Schiefers. Die mächtigste 

Entwicklung dieses aus Quarz und Kohlenstoff-haltigem ‚Schiefer zusammen- 

gesetzten Gesteins, eine den Bergleuten T'yrols und Ungarns wohl. be- 

kannte Erscheinung, fällt in die Gegend von Schmölnitz, wo die Kiese in 
Lagern und Stöcken sehr mächtig auftreten. Schwarzer Schiefer bildet das 
nächste Nebengestein und die Gang-Ausfüllung bei mehren Gängen von 
Siovenka, bei den Kobalt-Lagern von Dobschau, welche sich also auch in dieser 

Beziehung wieder auf gleiche Weise verhalten, wie die übrigen Glieder. 

Bei den Eisenstein- Gängen des Hradek ist die erwähnte Felsart ebenfalls zu 

beobachten. Dass hier grosse Reduktions-Prozesse im Gange waren, dafür 

spricht das häufige Vorkommen von Gediegen-Quecksilber in der Kotterbach, 

von gediegenem Kupfer und Schwefel im Kies-Stocke zu Schmölnitz in Spalten, 

welche in etwas tieferen Horizonten reiche Buntkupfer-Erze enthielten. Dass 

übrigens die Entwickelung der Kies-Stöcke mit jener der übrigen Lagerstätten 

gleichzeitig vor sich ging, beweist der Umstand, dass die Lager von Schmöl- 

» nitz stets am edelsten in der Nähe der Kies-Stöcke waren. 

Fr. Urricn: Vorkommen von Kupfer-Erzen bei Hahmenklee (Berg- 

und Hütten-männ. Zeit. 1859, 55 ff.). Dieses kleine Berg-Dorf, nördlich 

von Rlausthal,, ist die tielst ne Ortschaft des Plateaus der Gegend. 

In seiner nächsten Umgebung muss viel Bergbau getrieben worden seyn; 

man sieht eine Menge alter grosser Halden, zusammengebrochener Schachte 

u. s. w. Bei Durchsuchung der Halden’ findet sich hin und wieder Bleiglanz, 

und vorhandene Nachrichten bestätigen, dass Blei- und Silber-Erze gewon- 

' nen wurden. Das Vorkommen war Gang-förmig, wie bei Klausthal, und 

wenn auch auf den noch jetzt bebauten Oberharzer Gängen kleinere Vor- 

kommnisse von Kupferkies keine Seltenheit sind, so war es dennoch über- 

raschend, als man vor-mehren Jahren erfuhr, dass bei Hahnenklee nach 

Kupferkies geschürft würde. Bei Besichtigung des Versuchs zeigte sich zwi- 

schen einer im Liegenden befindlichen Letten-Lage, die unter einem Winkel von 

60° bis 70° südlich einfiel, und einer entsprechend liegenden Schicht klüf- 

tigen Kieselschiefers eine poröse Masse aus Quarz und Gelb-Eisensiein be- 

stehend, und diese führte besonders die Kupfer-Erze: Roth-Kupfererz, ge- 

diegenes Kupfer, Kupfer-Indig,; wenig Malachit und Kupferkies. Das gedie- 

Jahrgang 1859. 4 
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gene Kupfer sah aus wie frisch bereitetes Zäment- oder galvanisch gefälltes 
Kupfer und lag in lockeren Massen zwischen dem Gestein. Das Roth-Kupfer- 

erz (keine häufige Erscheinung am Harz) fand sich in kleinen Parthie'n 

durch die ockerige Masse der Lagerstätten verbreitet, theils auch in zier- 

lichen kleinen Krystallen zwischen einzelnen Blättern erhärteter Konkretionen 

des liegenden Lettens. Der Kupfer-Indig stellte sich ebenfalls in den ocke- 

rigen Massen dar, und zwar in rundlichen Knollen. Stets begleitete Mälachit 

denselben. Hin und wieder bemerkte man noch mit Quarz verwachsenen 

Kupferkies und ganz selten etwas Bleiglanz. — So sah die Lagerstätte aus 

von Tage bis zu ungefähr 15 Fuss Tiefe; von hier an wurden die Sauerstoff- 

haltigen Kupfer-Erze selten; auch gediegenes Kupfer und Kupfer-Indig traten 

zurück, und sämmtliche Erze wurden allmählich durch Kupferkies ersetzt, 

der in kleinen Parthie’'n durch eine poröse Quarz-Masse vertheilt war. — 

Spärliches Vorkommen der Erze und andere ungünstige Umstände brachten 

schon seit längerer Zeit die erwähnten bergmännischen Versuche zum‘ 

Erliegen. 

Vergleicht man die geschilderten Erscheinungen mit ähnlichen Hurzoh 

Kupfer-Erzen, so fällt es auf, "dass bei Hahnenklee (mit Ausnahme der 

Lauterberger Kupfer-Erze) mehr katogene Bildungen sind; denn Rothkupfer- 

Erz steht Malachit und Lasur gegenüber jedenfalls auf der Seite der Reduk- 

tion, und es fragt sich, woher hier die Abweichung von der allgemeineren 

Erscheinung rührt. Nun findet man, beim genaueren Durchsuchen der Letten- 

Lage im Liegenden der Erze in derselben unrein weisse Knauern von ver- 

schiedener Grösse. Sie bestehen hauptsächlich aus kohlensaurem Eisen- 

Oxydul und machen es nicht unwahrscheinlich, dass jener Letten aus Zer- 

setzung eines an Karbonaten reichen Wissenbacher Schiefers hervorgegangen ' 

ist. Diese Umstände dürften genügen, die Bildungs-Vorgänge der Erze zu 

erklären. ‚Nach dem Vorkommen in der Tiefe zu urtheilen, wird ursprüng- 

lich Kupferkies vorhanden gewesen seyn, und da das Vorkommen bis zu 

Tage aussetzte, so war, begünstigt durch die ‚Porosität des Ganzen, eine 

Oxydation leicht möglich. Diese scheint auch oben ziemlich vollständig_statt- 

gefunden zu haben; etwas tiefer dürfte solche nicht mehr so umfassend ge- 

wesen seyn und hier das leichter oxydabele Schwefeleisen des Kupferkieses 

mit Sauerstoff sich verbunden haben, während das Schwefel-Kupfer m Form 

von Kupfer-Indig zurückblieb. Die aus der Zersetzung des Kupferkieses 

hervorgegangenen Sulphate von Eisenoxydul und Kupferoxyd wurden vom 

Wasser aufgelöst und der Tiefe zugeführt, wo sie auf den Letten trafen. 

Wechsel-Zerseizungen mussten hier statt finden; der Kupfer-Gehalt der Flüs- 

" sigkeit wurde durch die Karbonate gefällt, und gleichzeitig waren Eisen- 

oxydul-Salze zugegen, welche das Bestreben haben, durch Aufnahme von 

Sauerstoff in Oxyd-Salze und Oxyd-Hydrate überzugehen. — Der Vf. nimmt 

an, dass diese Oxydation des Eisenoxyduls auf Kosten des kohlensauren 

Kupferoxydes statt gefunden; so dürfte es gekommen seyn, dass man das 

früher im Kiese enthaltene Kupfer jetzt theils gediegen findet, theils als 

Oxydul. Tiefes Eindringen der Kupfer-haltenden Flüssigkeiten scheint nicht 

möglich gewesen zu seyn; denn das Roth-Kupfererz findet sich nur in der 
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Nähe der Letten-Grenze. — In den zersetzten Massen lässt sich vor dem 
Löthrohr ein Selen-Gehalt nachweisen; in welcher Verbindung das Selen 

vorkomme, bleibt jedoch ungewiss. 

Burkart: über die Erscheinungen bei dem Ausbruche des 

Mexikanischen Feuer-Berges Jorullo im ‘Jahre 1759 (Zeitschr. d. 

Deutsch. geolog. Gesellsch., 1857, 274—297). Schon 1847 sind von Emız 

ScnLeiven in Mexiko einige Mittheilungen über den ‚Jorullo (in Frorırp’s 

u. Scuomgurex’s Fortschritte d. Geographie u. Natur-Geschichte, Nr. 76, S. 13 ff.) 

veröffentlicht worden, welche den Zweck haben, -A. v. Humsoıpr’s (Eissai 

politique sur la Nouvelle Espagne 4°, 1, 284, II, 165; Geographie des 

plantes 4°, p. 130; Vues des Cordilleres Fol. p. 242, pl. 43; Essai geognos- 

tique sur le gisment des roches p. 321, 351) ausgesprochene Ansicht über 

. die Erscheinungen bei dem letzten Ausbruch dieses Vulkanes, namentlich 

aber die von ihm behauptete Boden-Erhebung des Malpays zu widerlegen. 

Während v. Hunsoipr (dess. Essai geognostigue p. 352) meint: „es 

könne, selbst für den an den Anblick durch vulkanische Einwirkungen zer- 

störter Erd-Theile wenig gewöhnten Beobachter, nicht im mindesten zweifel- 

haft. bleiben, dass der ganze Boden des Malpays von wenigstens 1,800,000 

Quadrat-Toisen Flächen-Ausdehnung emporgehoben worden sey“, vermuthet 

Scureiven (Fortschritte der Geographie ete. Bd. Il, No. 16, $. 19) „der Um- 

stand, dass seit Humsoror kein einziger mit einer mässigen Beobachtungs- 

Gabe ausgerüsteter Geognost diese interessante Gegend besucht habe, sey 
die Ursache, wesshalb die geistreiche, wohl aber etwas zu kühne Hypothese 

des ersten nicht früher dyrch Thatsachen angegriffen worden sey.“ — Da 
"nun Scureiwen (S. 18) Burkarr’s 19 Jahre vorher am Jorullo angestellter 

Barometer-Messungen erwähnt, so sind ihm wohl auch dessen übrigen Mit- 

theilungen über den Jorullo (in Kırsten’s Archiv V, 189 ff. und in dessen 

Reisen in Mexiko I, 224 ff.) bekannt ..gewesen, und so erblickt B. in der 

ausgesprochenen Vermuthung einen gegen ihn gerichteten Angriff, auf wel- 

chen er antwortet, nachdem die: Verschiedenheit .der Ansichten über die 

Boden-Erhöhung des Malpuys nun vor Kurzem wieder bei Veröffentlichung 

einer Schilderung der Vulkane Mexiko’s von C. PıescueL (Zeitschr. f. allgem. 

Erdkunde, Bd. IV, V und VD) durch Dr. Gumrrecnr zur Sprache gebracht 

worden ist. - Dale hR 

Die auf eigene Beobachtungen der Örtlichkeit und der Veränderungen 

der Erd-Oberfläche in der Umgebung des Jorullo so wie auf die Berichte 

von Augenzeugen über den 44 Jahre vor seiner Anwesenheit stattgehabten 

Ausbruch dieses Feuerberges gestätzte Ansicht vow Humsoıpr’s, dass das 

den Vulkan umgebende fast vier Quadrat-Meilen grosse Terrain des Malpays 
eine Blasen-förmige Erhebung seye, ist schon von p’Auguısson (Geognosie, 

Paris 1858, II, p. 264), Lyeıı (Principles of Geology, London 1820, 1,377 f£.), 

ScRoPE (Considerations on Volcanos p. 261 ff.) u. A. bestritten, und die 

höhere Lage des Malpays theils der durch mehre aufeinander folgende Lava- 

Ergüsse entstandenen Anhäufung von Laven, Sand und Asche, theils der An- 

sammlung der verschiedenen Krateren entströmten Lava in einer Sumpf- oder 

R 21 
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See-artigen Vertiefung zugeschrieben worden. Während sich bei B.’s Besuch 
des Jorullo und seiner Umgebung im Jahre 1827 keine Thatsachen darboten, 

welche diese Behauptungen zu unterstützen und die Ansicht von v. Hum- 

vorpr's zu widerlegen vermöchten, seine Wahrnehmungen vielmehr der 

letzten zur Seite traten, so dass er sich derselben anschloss, glaubt Scuueien 

dagegen das Malpays als den ersten mächtigen Lava-Strom des Ausbruches 

vom Jahre 1759 betrachten zu müssen. | 

Der Jorullo ist weder während noch bald nach seiner Thätigkeit von 

Personen besucht worden, welche die bei’m letzten denkwürdigen Ausbruch 

desselben vorgekommenen Ereignisse und Veränderungen der Erd-Oberfläche 

so festzustellen vermochten, dass die vorliegende Frage auf Grund aufge- 

zeichneter zuverlässiger Beobachtungen entschieden werden. könnte. Die 

vorhandenen Notitzen einiger Augenzeugen geben zwar Zeugniss von der 

Grossartigkeit dieser Katastrophe, aber kein bestimmtes Anhalten zur näheren 

Beurtheilung der damit verbundenen Erscheinungen. Sie beschränken sich 

auf den Brief eines Augenzeugen aus dem dem Vulkan nahe gelegenen Dorfe 

Guacana vom 19. October 1759, den B. schon früher im Auszuge mitge- 

theilt hat (Reisen in Mexiko I, 230 ff... ‘Durch Crivicero (Storia antica 

di Messico I, 42, deutsche Übersetzung, Leipzig 1789, Bd. I, S. 39) und 

durch Rarnarı Lanvivar (Rusticatio Mexicana, Bologna 1782, p. 17) ge- 

langten die ersten Nachrichten über den Ausbruch schon im Jahre 1782 

nach Europa, und es geht aus den Mittheilungen des ersten, die auf Berich- 

ten des Statthalters E. pe Bustamanıe und eines Augenzeugen beruhen, 

hervor, dass der Vulkan im Jahre 1766 noch fortfuhr, Feuer und glü- 

hende Steine auszuwerfen. In der Hauptstadt’ Mexiko selbst scheint das 

Ereigniss kein so grosses Interesse erregt zu haben, welches im Stande 

gewesen wäre, Veranlassung zu einer wissenschaftlichen Untersuchung des 

Ausbruchs zu geben, und selbst später hat weder der General-Bergwerks- 

Direktor Favsto v’Ernuyar oder der Professor veL Rıo, noch ein anderes Mit- 

glied des Bergwerks-Tribunals oder der Bergwerks-Schule in Mexiko den 

Jorullo besucht. Als aber gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts deutsche 

Berg- und Hütten-Leute im Dienste Spaniens nach Mexiko gingen, gelangte 

eine briefliche Mittheilung von ihnen über den Feuerberg nach Deutschland, 

aus Guanajuato vom 15. April 1789*. Sonsescnnp hat den Jorullo nicht 

selbst besucht, berichtet aber schon im Jahre 1804 nach den Angaben einer 

glaubwürdigen Person, welche zur Zeit des Ausbruches auf dem Landgute 

el_Jorullo gewohnt hat (Mineralogische Beschreib. der vorzüglichsten Berg- 

* In der Zeitschrift „Bergbau-Kunde“, Leipzig 1790, II, 443 ff:, nebst einigen andern 

Briefen D’ELHUYAR’S, auch ausgezogen in KÖHLER’S Bergmännischem Journale, IV. Jahrg. 

(1791), I, 325. Letzte wird zwar meist, aber irrthümlich, als eine von der ersten verschie- 

dene Mittheilung betrachtet. Eben so unrichtig wird auch der erste Brief dem FAUSTo 

D’ELHUYAR zugeschrieben, von dem zwar die Briefe 1, 2 und 10 in der „Bergbau-Kunde* 

sind, während die Briefe 3, 4 und Il von einem Deutschen herrühren , der im 3. und 11. 

Briefe von seinem Vorgesetzten und General-Direktor spricht, unter welchem D’ELHUYAR 

zu verstehen ist. — In KÖHLER’S Journal wird der Verfasser als „wahrscheinlich Herr 

FISCHER“ bezeichnet, ein Deutscher, der gleichzeitig mit SONNESCHMID in Mexiko war und, 

nach Angabe des Briefes, den Jorullo im Jahre 1789 besucht hat. 
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werks-Reviere von Mexiko, 1804, S. 325 f.), dass die Erdbeben am 24. 

Juni 1759 Mittags 3 Uhr mit grossem Getöse begonnen haben und nach 

einem Monat häufiger wurden, wobei jedesmal ein so entsetzlicher Lärm los- 

brach, als wenn alle benachbarten Berge zusammenstürzten, und es zugleich 

den Anschein hatte, als wenn der ganze Erdkreis gehoben werde. Am 29. 

September früh um halb vier Uhr zerplatzte der Vulkan und wurde der Berg 
San Francisco dabei mitten durchgespalten. h 

A. v. HumsoLor war der erste wissenschaftliche Beobachter, der den 
Jorullo nach seinem letzten Ausbruch, am 19. September 1803 in Beglei- 

tung von BoxrtLinD besuchte, der die Fortdauer der vulkanischen Wirkungen 

wahrnahm, der sich zuerst einer um!assenden Untersuchung der Erschei- 

nungen an diesem Vulkane und der erfolgten Veränderungen der Erd-Ober- 

fläche in seiner Umgebung unterzog, der den steilen Absturz und das Blasen- 

förmige Ansteigen des Halpays von seinem Rande nach dem Vulkane hin, 

so wie seine Bedeckung durch zahlreiche Fumarolen wahrnahm und sich 

dahin aussprach, dass die steile Grenz-Wand, welche das Malpays umgibt 

und von der Ebene Playa de Jorullo trennt, durch die Emporhebung des 

Malpays veranlasst worden sey, diese Ansicht also auf die eigene Wahr- 

nehmung von Thatsachen stützte. Von seinen oben erwähnten älteren Geg- 

nern ist keiner am Jorullo gewesen. Erst 24 Jahre nach A. v, Humor 

hat B. den Jorullo besucht, und 19 Jahre nach diesem kam SchLeiven an 

Ort und Stelle und glaubte dort Thatsachen wahrgenommen zu haben, welche 

der Blasen-förmigen Emporhebung des Malpays widerstreiten sollen. Unter- 

suchen wir daher deren Gewicht. 

A. v. Humsoror hatte 1803 -vor seinen Nachfolgern den Vortheil voraus, 

den Jorullo, obwohl 44 Jahre nach dem Beginnen (1759), doch nur 29 

Jahre nach dem Aufhören seiner Ausbrüche, also noch so früh zu be- 

suchen, dass er die Umgebung des Vulkanes noch entblösst von der üppigen 

tropischen Vegetation und die durch die Ausbrüche veranlassten Verände- 

rungen der Erd-Oberfläche vor deren weitgreifender wesentlichen Zerstö- 

rung durch tropische Regen-Güsse beobachten, also ein nur wenig ge- 

störtes Bild der vorgegangenen Umgestaltung der Boden - Verhältnisse 

gewinnen konnte. So sah er (Essai geognostique p. 351 ss.) da, wo das 

höher gelegene Malpays mit der „Strandebene“ oder Playa de Jorullo 

zusammenhängt, eine steile Wand von 20° bis: 30° senkrechter Höhe über 

die Ebene emporsteigen. Die schwarzen thonigen Schichten des Malpays 

zeigten sich an dieser Wand wie zerbrochen und boten in einem aus NO. 

in SW. gerichteten Durchschnitt horizontale Wellen-förnige Schichtungs- 

Klüfte dar. Nach Erklimmung dieser Wand stieg er auf einem Blasen-förmig 

gewölbten Boden nach der Spalte hinan, woraus die grossen Vulkane, von 

welchen nur noch der mittle „el volcan grande de Jorullo“ entzündet war, 

hervorgetreten sind. ‘Die Eingeborenen bezeichneten das Malpays als einen 

hohlen Boden, und v. Humeoror glaubt für diese Meinung in den Umständen 

eine Bestätigung zu finden, dass das Auftreten eines Pferdes auf denselben 

ein Getöse verursachte, dass viele Spalten und Boden-Einsenkungen vorhanden. 

waren, und dass die Bäche von Cuitimba und San Pedro auf der Ost-Seite 
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des Vulkanes im Boden versanken, an dessen West-Rande aber wieder als 

Thermen von 5207 zu Tage traten. Nach seinen Angaben (Essai geognos- 
tique p. 353) sind es Bänke von schwarzem und gelblich-braunem Thon, 

welche gehoben und an der Oberlläche nur mit weniger vulkanischer Asche 

bedeckt- worden sind; es ist, keine Anhäufung von Schlacken oder vulka- 

nischen Auswürflingen, wodurch die Konvexität des Malpays entstanden ist. 

Aus dem emporgehobenen Boden waren mehre Tausend kleiner 6° bis 9° hoher 

basaltischer Kegel oder Hügel (Hornitos) mit sehr gewölbtem Gipfel her- 

vorgetreten, welche einzeln und zerstreut umherlagen, so dass man, um zum 

Fusse des Vulkanes zu gelangen, kleine gewundene Strassen von breiten 

Boden-Spalten durchzogen, denen eben so wie den Hornitos Rauch-Strah- 

len entstiegen, durchwandern musste. Diese Hornitos bestanden nach 

v. Humsorur’s Beobachtungen gleichförmig aus häufig abgeplatteten, 8° bis 
3° im Durchmesser haltenden Basalt-Sphäroiden, welche von einer Thon- 

Masse in verschiedenartig gewundenen Schichten umschlossen waren. Der 

Kern dieser Sphäroide war, wie bei den älteren Kugel-Basalten, etwas frischer 

und dichter, als die umgebenden konzentrischen Lagen, . deren A. v. HumsoLor 

oft 25 bis 28 zählte. Ihre ganze Masse, stets von gesäuerten heissen 

Dämpfen durchdrungen, war in hohem Grade zersetzt, so dass der Beobachter 

oft eine schwarze Thon-Masse vor sich zu haben glaubte. Die Rinde der 

kleinen: Kuppeln dieser Kegel war so wenig fest, dass sie unter dem Huf 

der Maulthiere zusammenbrach, wenn diese solche betraten. 

Von den eigentlichen Vulkanen des Jorutlo berichtet v. Humsoıor (Essai 

politique. S°, II, 295 fl.) nur, dass sie auf einer grossen Spalte hervorge- 

treten ‚sind, dass ihr Fuss sich 160m, ihre Gipfel aber 400m bis 500m über 

die umgebende Ebene erheben, dass der mittle noch entzündet war und ihm 
gegen Norden hin eine ungeheure Masse schlackiger basaltischer Lava. mit 

Bruchstücken von granitischen Syenit-Gesteinen enflossen sey. Um in den 

Krater des Jorullo zu gelangen, hatte er Spalten zu überschreiten, denen 

schwefelig-saure Dämpfe entstiegen und deren Temperatur 85° betrug, wäh- 

rend in der Tiefe des Kraters die Luft 47°, an einigen Stellen aber 58" bis 

60° zeigte. Die eben erwähnte Lava des Jorullo beschreibt v. HunsoLor 

(Essai geognostique p. 351) als basaltisch und Stein-artig, dicht im Innern 

und schwammig an der Oberfläche, sehr feinkörnig, keine Hornblende aber 

unbezweifelt Olivin und kleine Krystalle glasigen Feldspaths umschliessend. 

Bei Betrachtung dieser Thatsachen gelangte der berühmte Forscher zu dem 

Schlusse (Essai geognostigue p. 355), dass in den Ebenen des Jorullo drei 

grosse Erscheinungen zu unterscheiden seyen: die allgemeine Emporhebung 

des Malpays bedeckt mit mehren Tausenden kleiner Kegel, die Anhäufung 

von Schlacken und anderen unzusammenhängenden Massen in. den von dem 

Vulkan enifernteren Hügeln, so wie die steinartigen Laven, die der Vulkan . 

nicht in der gewöhnlichen Form eines Stromes seitwärts ergossen hat, wel- 

che vielmehr dem Schlunde des gegenwärtigen Vulkanes entströmt sind.‘ B. 

hatte bei seinem kurzen Besuche des Jorullo keine Gelegenheit Beobach- 

tungen über Erscheinungen einzusammeln, welche den Ansichten v Hun- 

soLpr’s über die Blasen-förmige Erhebung des Malpays widerstritten, hat 

RR 
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jedoch die Wahrnehmung gemacht, dass seit HunsoLor's Anwesenheit die 

raschen Fortschritte der tropischen Vegetation der Umgebung des Jorullo 

und die grossen durch die tropischen Regen-Güsse veranlassten Wegwaschun- 

gen dem Auge- Manches entzogen-haben. ) 

"Den Mauer-ähnlichen Wall, ‚welchen v. Humsoror als den Rand des 

Blasen-förmig emporgehobenen ‚Halpays betrachtet, hat B. von dem Kancho 

Playa de Jorullo aus besucht, ihn an der W.-Seite des Vulkans auf eine 

lange Strecke verfolgt und die hier bereits wieder üppig entfaltete Vege- 

tation. durchdringend sich an mehren Punkten von seiner fast senkrechten 

Emporragung aus der Ebene der Playa de Jorullo meist in Form. einer 

scharf geschnittenen Wand ohne Stufen- förmige Absätze, die fast nirgends 

gestattete das 20° bis 30° höher gelegene Malpays zu eu überzeugt. 

Die Wand aus einem Jicht-grauen und wenig dichten ln Gesteine 

mit vielen Olivin-Körnern bestehend, war meist durch mehr oder weniger 

Wellen -förmig  gewundene fast wagrechte Klüfte in mehre Bänke getheilt. 

Eine Spalte, durch welche sie von der tiefer gelegenen Ebene getrennt würde, 

hat B. nirgends bemerkt, eben so wenig Vorsprünge oder Treppen-förmige 

Stufen gesehen, auch nirgends eine so raulıe zerrissene aufgeblähte oder 

gekräuselte Oberfläche wahrgenommen, wie sulche die untre End-Fläche 

eines im Fortrollen erstarrten zäh- flüssigen Lava-Stromes darbieten müsste. 

Als es B. nach mehren Versuchen endlich gelungen war, den höher gele- 

genen Rand des Malpays zu erreichen, überraschte es ihn, wie hier eine 

grosse Zahl der von Humgoror beobachteten kleinen Kegel sich ganz. ver- 

loren und ein anderer Theil derselben die Form verändert hatte. Nur wenige 

derselben zeigten noch eine höhere Temperatur als die der Luft, und fast 

gar keine mehr stiessen wässerige Dünste aus. Inder Nähe des Randes 

des Halpays bestanden die Kegel meistentheils aus porösen basaltischen Laven, 

‚näher nach dem Hauptvulkane hin aber aus einem braun-rothen Konglomerat 

rundlicher und eckiger Fragmente’ steiniger basaltischer Lava, ohne sichtliche 

Bindemasse nur schwach mit einander verbunden. Hier war die Kegel-Form, 

wie sie v. Humsorpr dargestellt, ganz verschwunden, während sie sich bei 

den basaltischen Kegeln mehr erhalten hatte. Nur die sonderbaren Zeich- 

nungen von konzentrischen, lang-gezogenen, 8° bis 10° von einander abste- 

henden Ringen liessen auch in der Nähe des Hauptvulkanes noch auf das 

frühere Daseyn der Kegel schliessen und gaben Zeugniss von der Richtig- 

keit der Darstellung der Hornitos auf der 43. Tafel von Humsoor’s Vues 

des Cordilleres. Den Krater erstieg B., auf losen Stücken manchfacher Lava- 

Arten emporkleiternd, und erlangte dabei Kenntniss von verschiedenen Krater- 

‚Öffnungen auf dem Gipfel des Jorullo, welche mit Ausnahme nur einer ‚ein- 

zigen auf einer in hor. 11 gerichteten Linie lagen. 
"Während v. Humtoror den Vulkan noch als brennend bezeichnete, er- 

kannte B. nur noch äusserst geringe Spuren seiner Thätigkeit. Die Luft- 

Temperatur betrug an den freien Stellen des Kraters (am 8. Januar Morgens) 

24° und war nur durch das Zurückwerfen der Sonnen-Strahlen von den 
nackten Krater-Wänden im engen Schlunde wenig ‚erhöhet. Schmale Risse 

zu beiden Seiten des Hauptkraters in der porösen schlackigen Lava stiessen 
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indessen noch heisse Dämpfe aus, in denen das Thermometer auf 45° bis 54° 

stieg, wodurch auch das Gestein in ihrer Nähe erhitzt wurde. 
Die heissen Quellen am Jorullo, deren Temperatur v. HumsoLpr zu 

5207 angibt, zeigten bei B.’s Anwesenheit bei 30° Luft-Temperatur nur noch 

380, also 147 weniger*, während B. in dem Malpays, wo v. Humsoupr 

in geringer Höhe über dem Boden —= 43° fand, keine erhöhete Temperatur. 

wahrnahm. Der aus den aufsteigenden Dämpfen abgesetzte Beschlag auf 

den Wänden der Krater-Spalten, welchen B. früher als Schwefel bezeichnet 

(Reisen in Mexiko, I, 230), ist nach Bersemann’s Untersuchung eine weisse 

mit eingemengten gelblichen und,braunen erdigen Theilen bestehende Masse 

fast nur aus Kieselsäure mit etwas Eisenoxyd, Thonerde und Kalkerde be- 

stehend. Die Menge der Kieselerde ist so vorherrschend, dass bei der Be- 

handlung der Masse mit Soda vor dem Löthrohr fast durchsichtige, nur leicht 

durch Eisenoxyd gefärbte Gläser erhalten wurden. Der weisse Überzug auf 

der porösen Lava, der auch an der durch die ausströmenden Dämpfe zersetz- 

ten Oberfläche der dichten Laven vorkommt, wurde sowohl auf trockenem 

wie auch auf nassem Wege. als Gyps erkannt. Beim Erwärmen der Masse 

in der Glas-Röhre setzt dieselbe Wasser ab, schmilzt für sich auf Platin- 

Blech zu Email und gibt auf Kohle in der Reduktions-Flamme Schwefel- 

Calcium, während der Rückstand alkalisch ist und gegen Silber Schwefel- 

Reaktion zeigt. Bei der Untersuchung auf nassem Wege gab sich Kalkerde 
und Schwefelsäure und eine Spur von Eisen zu erkennen. 

v. Hunsoıor (Essai geognostique p. 351) erwähnte bereits, dass die 

Laven des Jorullo eckige geborstene Stücke von granitischem Syenit ent- 

halten, und fand auf dem Krater-Rande mitten unter den Laven sehr kleine 

Stückchen eines grauen Trachytes mit glasigem Feldspath und lang gezo- 

genen Krystallen von Hornblende.e Auch B. hat die in der Lava einge- 

schlossenen Stücke syenitischer Gesteine am Jorullo wahrgenommen und 

beschrieben (a. a. O. I, S. 230), aber auch schon dabei bemerkt, dass die 

Hornblende dieser Gesteine nur selten deutlich zu erkennen und in eine 

Glanz-lose zahnige an der Oberfläche rauhe Masse umgewandelt sey. Schon 

vor fast zwei Jahren hat B. die nach Europa mitgebrachten Einschlüsse 

dieser Gesteine an v. Humsorpr gesendet und Gustav Rose sie mit den Ein- 

schlüssen, welche v. Humgorvr nebst den. übrigen Laven vom Jorullo dem 

Berliner Museum verehrt, verglichen und näher untersucht. Er sagt nach 

einer Mittheilung v. HumsoLpr’s darüber: „Die beiden Einschlüsse sind sehr 

ähnlich dem von v. HumsoLpr mitgebrachten Einschluss; man erkennt dort 

wie hier eine weisse und eine schwarze Masse. Die weisse Masse zeigt 

noch deutlicher ein Gemenge von Quarz und Feldspath, welcher letzte zwar- 

schon etwas geschmolzen, aber noch zu erkennen ist. Die schwarze Masse 

ist an dem einen Stück wie an dem v. Humsoıpr’s ganz glasig; an dem 

andern ist sie es weniger: man sieht darin noch ungeschmolzene Stellen, die 

offenbar Glimmer sind. Ich halte das schwarze Glas für geschmolzenen 

* In B.’s „Reisen in Mexiko I, 226“ ist durch einen Druckfehler dieser Unterschied 

= 2207 angegeben. 

x 
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‚Glimmer oder Glimmer mit etwas Feldspath, die beim Erkalten Glas-artig 
geworden sind. Es könnte allerdings auch geschmolzene Hornblende seyn, 

doch erkennt man indem Einschluss keine noch unveränderten Stellen von 

Hornblende; was man erkennen kann, ist Glimmer und, da im Porzellan- 

Ofen geschmolzener Granit ein ähnliches Ansehen hat, wie die Einschlüsse 

vom Jorullo, so möchte ich auch diese für durch Hitze veränderten Granit 

halten.“ Da in dem weiter südlich vom Jorullo vorkommenden und weit 
verbreiteten Syenit-Gebirge häufig Granit auftritt und in nicht sehr grosser 

Entfernung von Jorullo ansteht, so dürfte der Umstand, dass man es in den 

Einschlüssen anstatt mit Syenit mit Granit zu thun hat, nicht befremden und 

selbst nicht einmal die Ansicht berühren, dass der Vulkan bei seinem letzten 

‚Ausbruch die Syenit-Formation durchbrochen habe. 

Wenden wir uns nun zu den Beobachtungen ScuLEivens. 

Als er den Jorullo 19 Jahre nach B. oder 85 Jahre nach seinem letzten 

Ausbruch besuchte, fand er den höheren Gebirgs-Theil sowie alle Lava- 

Ströme des Malpays noch frei von Vegetation ; aber letztes und der sandige 

Abhang des Jorullo waren schon ziemlich bewachsen und vorzugsweise mit 

einer nicht sehr hohen Mimosen-Art und Guapara-Bäumen bestanden". Die 

Abnahme der von v. Humsorpr auf dem Malpays beobachteten höheren 

Temperatur wird also auch hierdurch bestätigt. Scur. gibt zwar ferner an, 

dass die Lokal-Verhältnisse in der Umgebung des Feuerberges, seit inehr 

als 40 Jahren durch tropische Regen an manchen Orten vielleicht besser für 

die Beobachtung durchschnitten und entblösst, sehr deutlich sprechen müssen. 

Wenn aber auch in dieser Entblössung ein Vortheil für die Beobachtung der 
Lagerungs-Verhältnisse geschichteter Gebirgs-Gesteine liegen mag, so kann 

B. darin doch keinen Vortheil für die Beobachtung der Erschöiniwgeh am 

Jorullo erkennen, indem gerade dadurch manche durch den letzten Ausbruch 

-herbeigeführte Umgestaltung der Oberfläche (wie Diess schon hinsichtlich 

der Hornitos im Malpays bemerkt worden) unkenntlich gemacht, zerstört 

oder mit den durch die Regen-Güsse fortgeschwemmten Trümmern überdeckt 

worden ist. Das Malpays soll, nach Schueiven’s Ansicht, eine ungeheure 

Lava-Masse, der erste Lava-Strom des Jorullo seyn, welcher sich bei dem 

Ausbruch des Jahres 1759 in SW.-Richtung über das Thal ergoss, dem zu- 

nächst ein Sand- und Aschen-Regen und dann drei weitere Lava-Ströme 

folgten. Auch er sah die steile, 20° bis 30° hohe Wand, welche das Mal- 

pays in der Nähe des gegenwärtigen Beites des das Thal durchströmenden 

Bachs in der Playa de Jorullo begrenzt,.hält sie indessen für das untere 

Ende des ersten mächtigen Lava-Stromes, durch Erstarrung der langsam 

dahin fliessenden Masse desselben entstanden. Ausserdem beobachtete‘ er, 

sowqgl an dieser als auch an der steileren und höheren Grenz-Wand seines 

zweiten Lava-Stromes kleine, doch z. Th. fast zur Höhe des Lava-Stromes 

ansteigende, nur unten mit demselben verbundene Massen derselben basal- 

ih Auch nach PIESCHEL, der den Jorullo im Jahre 1853, also 7 Jahre nach SCHLEIDEN 
besuchte, breitet sich die Vegetation an diesem Vulkan immer mehr aus. Vgl. Zeitschrift 
für allgemeine .Erd-Kunde VI, 497 ff. 
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tischen Lava, deren Gestalt Scnr. in einem Durchschnitt verdeutlicht hat, 

und deren Oberfläche nach seiner Angäbe aus eckigen Blöcken und Schalen 

besteht, welche nur da, wo das Herabstürzen eines Blockes das Innere mehr 

entblösst hat, die zusammenhängende Masse erkennen lassen. Sie gelten 

ihm als der deutlichste Beweis für die von ihm angenommene Entste- 

hungs-Weise der steilen Begrenzung des Halpays. Ihre Entstehungs-Weise 

erklärt er dadurch, dass sich die Oberfläche ‘des Lava-Stromes, wie Diess 

bei einer Eisenoxydul-reichen leicht erstarrenden und langsam fliessenden 
Schlacke zu geschehen pflege, erhärtet, z. Th. in kleinere Stücke zerspalten 

und durch die unten nachfliessende Masse gehoben habe, bis durch den 

steigenden Druck unten eine Öffnung gebildet worden, aus der die schon 

ziemlich dick-flüssige Masse hervorgequollen und sich allmählich bis zur Höhe 

les andern Randes erhoben habe. Diese Lava-Massen können indessen nicht 

als Beweis dafür betrachtet werden, dass das Malpays durch einen Lava- 

Strom gebildet worden ist. Eine ähnliche Erscheinung ist B.’n zwar bei ab- 

fliessenden Schlacken-Massen auf Hütten-Werken nicht unbekannt; doch. ist 

dabei stets nur von einer im Verhältniss zu ihrer Längen-Ausdehnung schmalen 

dünnen Schlacken-Schale die Rede, welche nach’ dem Erstarren an der 

Oberfläche von der nachfliessenden Schlacke gehoben, nicht an ihrem unteren 

Ende durchstossen wird, unter dem Schutze der erstarrten aber noch heissen 

Decke auf eine grössere Entfernung von ihrer Ausfluss-Öffnung dünn-flüssiger 

bleibt, dadurch über das untere Ende der ersten früher erstarrten Schlacken- 

Kruste hinausfliessen und dann wohl eine der von Schr. angedeuteten ähn- 

liche Erscheinung zur Folge haben kann. Bei einer so mächtigen Lava- 

- Masse, wie solche zur Bildung des Halpays nothwendig war, deren unterer 

Rand nach Scar.’s Annahme schon zu einer festen seigeren Wand erstarrt 

ist, würde indessen eine derartige Bildung der von ihm vor den steilen Be- 

grenzungen seiner Lava-Ströme wahrgenommenen hoch anstrebenden und nur 

durch einen dünnen Streifen mit dem Haupt-Lavastrom zusammenhängenden 

Masse schwer zu erklären seyn. Berücksichtigt man nämlich die Erschei- 
nungen der Fortbewegung der Lava-Ströme, wo sich die Lava, aus welcher die 

Ströme bestehen, als fortrollend darstellt, indem dabei das Obere herunter- 

stürzt und das Untere hinauf kommt (p’Augussson’s Geognosie, deutsch bear- 

beitet von Wırmann. Bd. I, S. 166), mithin die auf der Oberfläche gebil- 

deten Schlacken-Krusten herunterstürzen und in die Lava-Masse eingehüllt 

werden, so wird man zu der Überzeugung gelangen, dass bei einem Lava- 

Strome, dessen fortschreitende Bewegung bereits aufgehört hat, nicht von 

einer Erstarrung blos der äusseren Rinde die Rede seyn kann, sondern dass 

hier in der ganzen Lava-Masse die ihre Fortbewegung hemmende Erstarrung 

bereits so weit vorgeschritten seyn muss, dass ein Durchbrechen der ‚schon 

weithin vom Rande erstarrten Masse durch nachfliessende dünn-flüssigere 

Lava nicht mehr möglich ist, und dass daher im Falle, das wirklich noch 

eine nachfliessende Lava am Fusse des erstarrten Stromes hervortreten sollte, 

diese sich nur unter dem Lava-Strome hin Bahn gebrochen haben könnte. 

Diese hervorbrechende Lava wird sich dann aber nicht auf einem beschränk- 

ten Punkte, sondern auf einer grösseren Breiten-Erstreckung vor dem schon 
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früher erstarrten Lava-Strome zeigen und daher vor der Haupt-Lava-Wand 

in einer. Wulst-förmigen Masse auftreten. Eine ähnliche Erscheinung findet 

sich aber bei bekannten anderen Lava-Strömen nirgends erwähnt und. ist 

B.’n selbst auch hei der steilen Grenz-Wand des Malpays nirgends aufge- 
fallen, obgleich er dieselbe auf eine lange Strecke verfolgt hat. Eben so 

wenig scheint v. HumzoLpr die von ScnL. angeführte Erscheinung am Jorullo 

wahrgenommen zu haben, da er solcher vor der Grenz-Wand auftretenden 

Massen nirgends gedenkt, daher wohl anzunehmen, dass die von ScHLEIDEN 
beobachtete Erscheinung nur an einzelnen sehr beschränkten Punkten der 

steilen Grenz-Wand auftrete, daher auch nicht in der von Scut. angegebenen 

‘Weise zu erklären seye. Ob Scart. den Zusammenhang der vor der Grenz- 

Wand auftretenden Lava-Massen mit dem Malpays so genau untersucht hat, 

wie seine Darstellung schliessen liesse, muss B. bei der Schwierigkeit solcher 

Untersuchungen auf Reisen in Mexiko, wenn diese Untersuchungen das Blos- 

legen der Gesteine, Ausgrabungen u. s. w. erfordern, dahin gestellt seyn 

lassen. Sollte dieser Zusammenhang aber nicht nachgewiesen und vielnehr 

bezweifelt seyn, so würde die Erscheinung einfacher als eine Anhäufung von 

Trümmern basaltischer Laven, welche in Giess-Bächen durch die viel-vermö- 

genden Regen-Güsse der Tropen-Länder von dem Malpays heruntergeführt 

und am Fusse desselben niedergelegt worden sind, betrachtet werden können, 

da sie, abgesehen von ihrem Zusammenhang mit dem Malpays, mach der 

"Beschreibung den Charakter solcher durch Giess-Bäche zusammengetragenen 

und am Fusse des Malpays bei ihrem Herabstürzen von «demselben abge- 

lagerten Trümmer-Haufen tragen. Wenn aber auch die Beobachtung Scurer- 

pen’s als richtig und die von ihm angegebene Thatsache, „das Auftreten kleiner, 

fast zur Höhe der Grenz-Wand hinaufreichender, nur unten mit dem Malpays 

verbundener Lava-Massen in der Ebene dicht vor demselben“ als nachge- 

- wiesen anzunehmen seyn sollte, so ist doch auch dadurch die von ihm 

angenommene Entstehungs-Weise des Malpays noch keineswegs erwiesen. 

Denn, wenn etwa auch nicht (wie es wohl am wahrscheinlichsten) die Bil- 

dung dieser vor der steilen Grenz-Wand des Malpays auftretenden und nur 

am Fuss mit seiner Masse zusammenhängenden Lava-Anhäufungen durch die 

vom abfliessenden Regen-Wasser bewirkte allmähliche Erweiterung und Aus- 

waschung einiger der vielen das Halpays durchsetzenden Gesteins-Risse und 

-Spalten erfolgt seyn sollte, so lässt sich deren Entstehung doch auch leicht 

aus den bei der Blasen-förmigen Emporhebung des Malpays thätigen Kräften 

ableiten. und sogar als eine nothwendige- Folge derselben darstellen, wenn 

man die dabei vorgekommenen Erscheinungen näher ins Auge fasst. v. Hum- 

BoLdr (Essai geognostique p. 353) sah noch bei-seinem Besuche des Mal- 

pays Rauch-Säulen aus den Spalten hervortreten, welche die kleinen Stras- 

sen zwischen den Hornitos durchzogen, und hält es für wahrscheinlich, 

dass diese von ihm vorgefundenen zahlreichen kleinen Kegel-förmigen Er- 

höhungen durch die elastische Macht der Dämpfe, gerade so wie die Ober- 

fläche einer zähen Flüssigkeit durch die Einwirkung entweichender Gase mit 

Blasen bedeckt wird, empor getrieben worden sind. Sollten aber diese das 

Malpayys durchsetzenden Spalten nicht auch bis zur seitlichen Begrenzung 



332 

desselben, der steilen Grenz-Wand, gereicht und die empor drängenden Mas- 
sen nicht auch hier einen Ausgang über die Grenz-Wand hinaus gesucht und 

gefunden haben, eben so wohl als Diess nach der oberen Fläche hin statt- 

gefunden hat? Diese Frage dürfte wohl zu bejahen seyn, und man hat als- 

dann auch bei der Blasen-förmigen Erhebung des Malpays eine ganz Natur- 

gemässe Erklärung für die von Scnr. beobachtete Erscheinung gefunden. 

Als ferneren Beweis, dass das Malpays seine höhere Lage einer Über- 

deckung durch Lava, nicht aber einer Hebung verdanke, betrachtet Scur. den 

Umstand, dass der früher in der Playa de Jorullo blühende Ackerbau 

nicht auf der kaum mit Sand und Asche bedeckten ganz unzersetzten Basalt- 

Masse statthaben konnte, und meint, dass die Spuren davon nur unter der 

Lava-Decke zu suchen seyen, übersieht hierbei aber offenbar, dass die mit 

dem Emporheben des Bodens verbundenen Erscheinungen — das Emportreten 

der Hornitos, das Zerreissen durch Spalten und die" dabei sich entwickeln- 

den Dämpfe und ausströmende Hitze — vollkommen genügend waren, um 

das gänzliche Verschwinden aller Spuren des früheren Kultur-Zustandes zu 

erklären. Muss doch schon der mit dem Ausbruch des Jorullo verbundene 

Sand- und Aschen-Regen hingereicht haben, derartige Spuren gänzlich zu 

verwischen, wie Diess auch schon der oben angeführte Brief aus G@uacana 

bestätigt, worin es ausdrücklich heisst: „Gegen 2 Uhr Nachmittags des erst- 

genannten Tages (29. Sept.) war die dem Vulkane-nahe gelegene Maierei 

des. Jorullo schon ganz zu Grunde gerichtet, die von dem Vulkane aus- 

gestossene grosse Menge von Sand, Asche und Wasser zerstörte alle Häuser, 

Zucker-Pflanzungen und Bäume, und es blieb uns nur noch der Trost, dass 

kein Menschen-Leben dabei verloren ging.“ 

Untersucht man aber die Erscheinungen, welche das Malpays darbietet, 

im Vergleich zu den anderen bekannten Lava-Strömen angehörigen und die- 

selben charakterisirenden Eigenthümlichkeiten, so möchte auch darin die 

Ansicht Scur.’s, das Malpays als einen Lava-Strom zu betrachten, eine ge- 

nügende Widerlegung finden. Die Form und einige andere Erscheinungen 

des Fortfliessens der Lava-Ströme sind im Allgemeinen denen gleich, die wir 

an den Strömen fliessenden Wassers wahrnehmen (Fr. Horrmann, Geschichte 

der Geognosie. Il, 529). Wie ein flüssiger Strom bricht die Lava aus der 

Öffnung des Vulkans hervor, wenn es endlich ‘den im Innern wirkenden 

Dämpfen geglückt ist, sich den Ausweg zu öffnen (v. Buch, geognostische 

Beobachtungen auf Reisen. II, 138). Die vom Berge herabstürzende ‚Lava 

zieht sich in einem verhältnissmässig bald schmäleren und bald breiteren 

Band-förmigen Streifen den tiefer gelegenen Punkten zu, ihre Wege durch 

dicke graulich-weisse Dampf-Wolken bezeichnend. Dabei .ist aber die Nei- 

gung des Bodens, worüber der Strom seinen Lauf nimmt, von dem grössten 

Einfluss auf die Art der Verbreitung der Lava. Nach den sorgfältigen Mes- 

sungen Euıe ve Beiaumont’s bildet ein Lava-Strom, dessen Neigung 6° und 

mehr beträgt, gar keine zusammenhängende Masse (über Erhebungs-Kratere 

und Vulkane, in Possenvorrr’s Annalen Bd. CXII, 169 ff.); er fällt so rasch, 

dass er nur zu wenige Fuss hoher Stärke anwachsen kann. Erst bei 3° oder 

weniger als 3° Neigung kann die Masse sich ausbreiten und zu einer merk- 
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lichen Höhe sich anhäufen”. Zur Ansanımlung einer so bedeutenden Lava- 

Masse, als das Malpays darbietet, deren Stärke am äussersten Rande die 

ansehnliche Höhe von 25° bis 30° erreicht, würde also ein fast ganz söh- 

liges Terrain erforderlich seyn. Wenn nun auch vor dem Ausbruch des 

Jorullo da, wo sich jetzt der im Jahre 1759 hervorgetretene Vulkan erhebt, 

eine fruchtbare Ebene zwischen den Bächen von Cuitimba und San Pedro 

sich ausbreitete, so war ihre Neigung keinesweges so unbedeutend, als Diess 

zur Ansammlung eines so mächtigen Stromes nothwendig gewesen wäre. 

Die frühere Neigung der Playa de Jorullo, aus welcher der Vulkan hervorge- 

treten ist, lässt sich z. Th. noch aus dem Abfall des Baches !a Playa er- 

kennen. Diese Neigung wurde aber unstreitig durch das dem Abfluss etwai- 

ger Lava-Ströme vorangegangene Emporheben des Jorullo und seiner Nach- 

barn vermehrt. Sie beträgt gegenwärtig, wie Diess A. v. HumeoLor aus- 

drücklich angibt (Zssai geognostique, 352), vom Fusse des Jorullo bis zum 

Rande des Malpays auf einer Erstreckung, die sich nach der Karte von 

ScHLEIDEn auf etwa 3600‘, nach 'v. Humsorpr’s Karte aber auf mehr als 6000 

beläuft, 510°; sie übersteigt also jedenfalls die Neigung von 6°, so dass aus 

diesem Grunde allein die Ansammlung einer so bedeutenden Lava-Masse un- 

möglich ist. Bei Betrachtung der weiteren Erscheinungen, welche das Flies- 

sen der Lava-Ströme darbietet, bemerkt man, -dass deren Feuer-flüssige 

Masse an der Oberfläche schnell erkaltet, an derselben erhärtet und sich mit 

einer vielfach zersprungenen Kruste bedeckt, deren Trümmer, wie die Eis- 

Schollen bei dem Eisgange eines Flusses, vielfach über- und durch-einander 

geschoben und fortgerissen werden, während die Fortbewegung der unteren 

noch flüssigen Lava mehr als ein stetes:Fortwälzen regellos durch einander 

geworfener Trümmer denn als ein gleichmässiges Fliessen zu betrachten ist. 

Gewöhnlich treten die Lava-Ströme als Band-förmige Streifen auf, welche 

-mit der Entfernung von ihrer Ausfluss-Öfnung an Breite zunehmen, sich, 

wenn sie auf Hindernisse stossen, in zwei oder mehre Arme theilen, dem 

Gesetze der Schwere folgend sich nach den tiefer gelegenen Punkten der 

Oberfläche fortbewegen und, je nach der grösseren oder geringeren Flüssig- 

keit der Lava, als mehr oder weniger erhabene Massen über das umgebende 

Terrain hervortreten, durch das Erstarren der Feuer-flüssigen Lava steile 

Seiten-Begrenzungen darbietend. Diese Erscheinung vermisst man nach 

Scnr.’s Darstellung mit Ausnahme des. unteren Endes ganz an demjenigen 

Theile des Malpays, den er als den ersten Lava-Strom des Jorullo bezeich- 

net, indem seine Darstellung dieses Stromes in der der Mittheilung beigefüg- 

ten Tafel das Malpays als eine zwischen zwei Bächen, also auf der die- 

selben trennenden Boden - Erhebung ausgebreitete Masse, erscheinen, die 

seitliche Erhebung über das umgebende Terrain aber ganz vermissen lässt. 

Schon ältere Beobachter, wie später BrzısLax (Lehrbuch der Geologie, 

deutsch von v. Srkomseck, III, 189), Fr. Borrmanx (hinterlassene Werke, II, 

530 f.) u. A. haben bemerkt, dass die auf der Oberfläche der Lava-Ströme 

* Vgl. dazu LYELL’S Beobachtungen am Ätna, aus den Philos. Transact. 1858, in 

einem späteren Hefte des Jahrbuchs. N 



334 

durch Erstarren gebildete Schlacken-Kruste zertrüämmert und auf der darunter 

sich fortwälzenden noch flüssigen Lava mit: fortgerissen wird, und dass die 

Trümmer dabei über die Ränder des Stromes herunterstürzen, in der bei ihrer 

Fortbewegung darüber hinrollenden Lava, hin- und her-geschoben werden, 

dabei aber, wie namentlich Horrmann anführt, den Weg des Lava-Stromes 

pflastern. Wir finden daher auch, nach Horrmann’s Angabe, nach dem 
Erkalten der Lava den Strom nicht nur an seiner Oberfläche von einer selt- 

sam durcheinander gekräuselten Schlacken-Rinde bedeckt, sondern auch auf 

einer ähnlichen mit ihm verschmolzenen Schlacken-Kruste gelagert, eine Er- 

scheinung, die auch von andern Beobachtern wahrgenommen worden ist und 

als charakteristisches Kennzeichen wirklicher Lava-Ströme gilt. 
An dem Jorullo hat v. Hunzorwr das Auftreten von Schlacken-Krusten 

in der vorangegebenen Weise weder auf der Oberfläche des Malpays noch 

unter demselben am Fusse der steilen Grenz-Wand beobachtet, weil er sonst | 

diese Erscheinung gewiss angegeben haben würde, und auch B.'n ist eine 

darauf hindeutende Erscheinung nicht aulgefallen. Se bemerkt zwar, dass 

die Oberfläche des Malpays aus einer ungeheuren Menge von Trümmern, j 

Bruchstücken und Schalen derselben Lava bestehe, welche den Kern der : 

Hornitos bilden, scheint aber auch weder am Fusse der Grenz-Wand 

noch an einem andern Punkte eine Pflasterung des unteren Theiles des Mal- 

u 

pays wahrgenommen zu haben, und dürfte ein solches höheres Kennzeichen 

eines Lava-Stromes bei dem Malpays wohl fehlen. — Aber auch in den 

vorhandenen älteren Nachrichten, obwohl dieselben sehr dürftig sind, möchte 

ein Beweis dafür zu finden seyn, dass der von Schr. angenommene Lava- 

Strom, auf den ein Sand- und Aschen-Regen niedergefallen seyn soll, dem 

Jorullo bei seinem letzten Ausbruch nicht entflossen ist. In dem ‚Briefe aus 

Guanajuato vom 15. April 1789 heisst es nach der Aussage eines Augen- 
zeugen, dass man am Jorullo zuerst ein gewaltiges Erdbeben verspürte, 

dass sich dann die Erde öffnete und so viele Asche und Steine ausgeworfen 

wurden, dass viele Meilen weit sich niemand nähern konnte, wobei also 

von einem Lava-Strom nicht die Rede ist, den man doch, selbst in grösserer 

Entfernung wenigstens bei Nacht, wahrgenommen haben würde, wenn er. 

in der von Scur. angenommenen Ausdehnung sich verbreitet hätte. — Noch 

deutlicher dürite Diess aber aus dem Briefe aus Guacana vom 19. Oktober 

1759 hervorgehen, da, nach der schon oben angeführten Stelle, die dem 

Jorullo nahe gelegene Maierei bereits um 2 Uhr Nachmittags des ersten 

Tages des Ausbruches durch Sand, Asche und Wasser zerstört war, ohne 

dass auch hier eines Lava-Stromes gedacht wird, dessen Verbreitung über 

das Malpays also auch nicht anzunehmen ist. 

Schueiven scheint ferner auch, wenn ich seine 'pktelink richtig auf- 

gefasst habe, das frühere Daseyn der Hornitos, wie solche von v. HunsoLt . 

vorgefunden ind in’ Schrift und Bild dargestellt worden sind, in Zweifel zu 

stellen. Er sagt nämlich Seite 20: „Die Oberfläche dieses grossen Lava- 

Stromes (des Malpays) besteht aus einer ungeheuren Menge von Trümmern, 

Bruchstücken und Schalen derselben Lava. Diese Trümmer sind höchst un- 

regelmässig vertheilt und bilden den Kern der Hornitos, die bald lang, 
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bald Rücken-artig und gewunden erscheinen. Auf diesen ersten Lava=Aus- 

bruch folgte ein Sand- und Aschen-Regen; denn nur durch diesen lässt sich 

die gleichmässige Bekleidung der ganzen reichen Oberfläche mit dünnen 

uw.s w. Schichten erklären. Die täglichen Regenschauer und die Ungleich- 

‚heit des Korns mussten eine Sonderung in Sehichteh zur Folge haben, die 

nur in grossen Vertiefungen, wo das Wasser grosse Massen I satten 

verschwindet. An sehr steilen Wänden einzelner Blöcke oder Schalen blieb 

natürlich nichts liegen, und Diess mochte zu der Benennung „basaltische 

Kegel“ Veranlassung geben, denn wären die Hornitos solche basaltische 

Kegel gewesen, wie diese Bezeichnung glauben macht, so würde man ge- 

wiss noch eine der von A. v. Homgorpr angegebenen ähnliche Gestalt vor- 

finden, da das Gestein ganz unverändert ist. Die vom Vulkan‘ entfernten 

Hornitos ‘waren von vorne herein, wie sich erwarten lässt, von feinerem 

vulkanischen Sande bedeckt und wurden desshalb häufiger so abgespült, dass 

man ihren basaltischen Kern sieht, während die Decke der dem Berge nähe- 

ren z. Th. aus einer Art Konglomerat besteht, wahrscheinlich weil das 

gröbere Material schneller und mehr in der Nähe zu Boden fiel.“ 

Was zunächst die Erklärung der Bildung der die Schlacken - Kegel 

Scureiwen’s in gleichförmiger Lagerung bedeckenden Aschen-Schichten. betrifft, 

so möchte solche wohl als unhaltbar zu betrachten seyn, möge Schr. unter 

dem Ausdruck „tägliche Regenschauer“ die mit Ausbrüchen stets verbunde- 
‚nen vulkanischen Regen oder die gewöhnlichen atmosphärischen Regen ver- 

stehen. Weder der eine noch der andere dieser wässerigen Niederschläge 

dürfte im Stande seyn, eine regelmässige Schichten-Bildung, wie sie Sch. 

an den von ihm beschriebenen Schlacken-Kegeln wahrgenommen hat, her- 

vorzubringen. Sowohl die vulkanischen als auch die gewöhnlichen tropischen 

Regen-Güsse führen eine solche Menge Wasser zur Erde, dass solche die 

niedergefallene Asche weit eher von den Schlacken-Kegeln weggerissen und 

fortgespült, als in regelmässigen Schichten darauf abgelagert haben würden. 

Den tropischen Regen kann aber die von ScaL. angenommene Schichten 
Bildung gar nicht zugeschrieben werden, wenn man die Annahme, dass der 

erste Lava-Strom des Ausbruchs von 1759 das Malpays gebildet habe und 

- darauf der Aschen-Regen gefolgt sey, als richtig voraussetzt. Der Aus- 

bruch hat nämlich am 29. September stattgefunden und war nach allen 

vorliegenden Nachrichten von einem sehr heftigen Aschen-Fall begleitet, der 

weithin Alles bedeckte und, wie der Brief aus Guacana darthut, au letzt- 

genanntem Tage noch fortdauerte, ohne dass dabei von der Wahrnehmung 

eines Lava-Stromes oder der ihn begleitenden Erscheinungen die Rede wäre. 

Nun hört aber bekanntlich in Mexiko die Regen-Zeit schon vor oder doch 

spätestens in .dem Monat: Oktober auf, so dass also, wenn die Schichtung 

durch die tropischen Regen berkorsbraen worden wäre, der erste mächtige 

Lava-Strom auch. erst später dem Vulkane entströmt und die ihn bedeckende 

Asche nicht vor der in dem folgenden Mai oder Juni beginnenden Regen- 

Zeit niedergefallen seyn könnte, weil sonst die unterste Aschen-Schicht 
gegen die darauf folgenden eine überaus grosse Mächtigkeit, im Vergleich 

zur ‚Stärke der höher liegenden, erlangt haben müsste, ‘welches nirgends 
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angedeutet ist. Den geschichtlichen Nachrichten zufolge — so unbestimmt 

dieselben auch seyn mögen — dürfte aber überhaupt auch der Aschen-Fall 
bei dem letzten Ausbruch des Jorullo den Lava-Ergüssen vorangegangen 
seyn, es dürfte selbst die von Schr. angegebene Art der Überdeckung der 

Hornitos mit den gleichförmig übereinander gelagerten Aschen - Schichten 

darauf schliessen lassen, dass auch die Hornitos erst dann emporgetreten 

sind, nachdem das Malpays bereits von den Aschen-Schichten bedeckt war. 

Sollten daher die die Hornitos bedeckenden Aschen-Schichten etwa gar 

nicht dem Ausbruch von 1759, sondern früheren vulkanischen Eruptionen, 

von denen die Umgegend so manche Spuren zeigt,"angehören ? 

Die fernere Angabe Scnreiwen’s anlangend, dass er keine Hornitos, 

wie solche v. Humsorpr beschrieben, vorgefunden, und dass die von dem 

Vulkan entfernteren Hornitos häufig nur ihren basaltischen Kern zeigen, 

die Decke der dem Berge näheren aber aus Konglomerat bestehe, so hat 

der Verf. in seinen Bemerkungen über den Jorullo schon ähnliche Beob- 

achtungen niedergelegt Es ist ihm aber dabei nicht in den Sinn gekommen, 

desshalb, weil er eine der von v. HumsöLvr angegebenen ähnliche Gestalt 

der Hornitos nicht mehr vorgefunden, deren früheres Daseyn in Zweifel 

zu stellen; er hat vielmehr aus den näher am Fusse des Jorullo auf dem 

Boden wahrgenommenen sonderbaren Zeichnungen konzentrischer langge- 

zogener Ringe darauf geschlossen, dass die Einwirkung der heftigen iro- 

pischen Regen seit der Anwesenheit v. Humsorpr’s eine wesentliche Ver- 

änderung in der Gestalt und der Verbreitung der Hornitos hervorgebracht 

‚habe. Wie wesentlich aber diese Umwandlung gewesen seyn muss, ergibt 

eine Vergleichung der beiden Zeichnungen der Hornitos von v. HumsoLpr 

und von SchLEiven. Die Gestalt der basaltischen kleinen Kegel, welche B. 

in der Nähe des Randes des Malpays wahrgenommen, stimmen ihrer äus- 

seren Form nach mehr. mit der gedrückten niedrigen Gestalt in der Zeich- 

nung SchL.’s, als mit der höheren Kegel-Form in dem Bilde v. HumsotLpr’s 

überein. Eine geschichtete Aschen-Decke hat derselbe indessen auf den 

Hornitos nicht bemerkt und nur Aschen- Anhäufungen an ihrem Fusse 

wahrgenommen. Sie bestanden am Rande des Malpays aus wenig dichten, 

meistentheils aber porösen basaltischen Laven ohne Zwischenräume. Diese 

abweichenden Beobachtungen berechtigen aber keinesweges die Richtigkeit 

der füheren Wahrnehmungen in Zweifel zu ziehen. v. Humsoıor. beschreibt 

die von ihm bildlich dargestellten Hornitos als aus Basalt-Sphäroiden be- 

stehend und von einer thonigen Masse mit verschiedenartig gewundenen 

Schichten umhüllt und bemerkt ausdrücklich, dass die ganze Masse des. 

Basaltes, stets von gesäuerten warmen Dämpfen durchzogen, in hohem Grade‘ 

zersetzt sey, und, diese Angaben so wie die zerstörende Gewalt der heftigen 

tropischen Regen berücksichtigend, glaubt B. solche Kräfte als ausreichen® 

betrachten zu dürfen, um die Verwandlung, welche die Hornitos seit ihrer 

Untersuchung durch v. HunsoLpr bis zu seiner eigenen Anwesenheit am Jo- 

rullo erlitten haben, erklären zu können. Wenn nun aber auch Scat. nament- 

lich an den vom Vulkane entfernter gelegenen Hornitos nicht mehr die 

schaligen Basalt-Sphäroide in thonige Masse eingehüllt und anstait Dessen im 
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Innern der platt-gedrückten kleinen mit Sand- und Aschen-Schichten bedeck- 

ten Hügel hohle Räume findet, darf er desshalb an der Richtigkeit der Beob- 

achtungen eines v. HumsoLpt um so weniger zweifeln, als er selbst noch 

angibt, dass die Oberfläche des Malpays aus einer ungeheuren Menge von 

Trümmern, Bruchstücken und Schalen derselben Lava — des Malpays — 

besteht. Sollte dieser letzte Umstand nicht schon darauf hinführen, in diesen 

Trümmern die Reste der verschwundenen Hornitos zu suchen, umsomehr, 

als auch Scnr. selbst noch der zerstörenden Einwirkung tropischer Regen 

auf das Malpays gedenkt? (Auch v. Humsoıpr vertheidigi seine alte An- 

sicht gegen Scureiven’s Annahme noch durch einige aus seinen Tagebüchern 

entnommene Notitzen und die Zeichnung eines Hornito.) 

S 

R. I. Murcnison: über die Gebirgs-Folge in den nordischen 

Hochlanden vom ältesten Gneisse bis zum Old red sandstone 

(Geolog. Quart. Journ. 1858, AIX, 501—508; Lond. Edinb. Dubl. 

Philos. Magaz. 1858, XV, 322—325; auch Bullet. geol. 1858, XV, 367 ff.). 

Schon 1854 hat der Vf. seine Überzeugung ausgesprochen, dass die Quarzite 

der nördlichsten Grafschaften Schottlands und insbesondere Sutherlands mit 

ihren untergeordneten Petrefakten-führenden Kalksteinen von unter-silurischem 

Alter und dass beträchtliche Massen der krystallinischen Gesteine der Hochlande 

Äquivalente der unter-silurischen Ablagerungen Süd-Schottlands seyen. Im 

Jahre 7856 beobachteten Colonel James sowohl als Professor NıcoL die un- 

gleichförmige Überlagerung der grossen Konglomerat-Massen durch die Quarzit- 

Reihe und zeigte der letzte noch in einer besonderen Abhandlung , dass der 

alte Gneiss und das ihn überlagernde Konglomerat längs einer grossen Strecke 

der West-Küste die Grundlage bilden, worauf der krystallinische Quarzfels 

‘und Kalkstein der westlichen Theile von Ross-shire und Sutherland-shire 

ruhen; er äusserte jedoch zugleich die Vermuthung — in Erwartung der 

Bestätigung durch eine grössere Menge bestimmbarer Versteinerungen —, dass 

diese Quarzite und Kalksteine die Äquivalente der Süd-Schottischen Kohlen- 

Formation seyen. Endlich betrachtete Hucn Mırzer die Quarz-Gesteine und 

harten Kalke von Sutherland nur als metamorphische Stellvertreter des Old 

red und der Caithness-Reihe‘der östlichen Küste. Indessen hielt der Vf. an 

seiner Ansicht fest, dass diese zwei letzten Unterstellungen unbegründet und 

dass jene krystallinischen Gesteine, zwischen deren unteren Theilen die Dur- 

hamer Versteinerungen neuerlich gefunden worden, die unteren Glieder der” 

grossen wellenförmigen Reihe glimmeriger und schieferiger Gesteine seyen, 

welche bis Caithness hin die Basis ausmachen, woraus die Grund-Schichten 

des Old red sandstone hauptsächlich gebildet werden. Endlich hat jetzt Psach 
mehr und viel besser erhaltene Versteinerungen zusammengebracht, in welchen 

Sauter Genera erkannte, die bisher nur in den unter-silurischen Gesteinen 

Nord-Amerika’s vorgekommen sind, womit alle Zweifel gehoben erscheinen. 

Der Vf. legte der Geologischen Gesellschaft eine Beschreibung dieser 

Gesteine und Versteinerungen vor, bestimmte die grossen Petrefakten-losen 
Konglomerat-Massen von Sutherland als Cambrischen Alters, die Quarzite 

Jahrgang 1859. Ri 22 
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und Kalksteine als unter-silurisch und die darauf ruhenden glimmerigen und 
gneissigen Schiefer und Platten-Gesteine auch als silurisch. 

Die Versteinerungen’ im Quarzfels bestehen aus längst bekannten kleinen 

Anneliden-Röhren (Serpulites Maccullochi) und Fukoiden. Der Kalk- 

stein-Streifen zwischen zwei Quarz-Gesteinen, etwa 800° über der Basis 

dieser Reihe, lässt sich weithin verfolgen ; seine Petrefakten sind nach Saurer’s 

Bestimmungen Maclurea Peachi n. sp. nebst deren sonderbarem Deckel, 

die in Can«da wohlbekannte Ophileta compacta, Oncoceras und ein 

glattes Orthoceras mit zusammengeirücktem Siphon, alle ganz ähnlich mit 

solchen Arten. der unter-silurischen Gesteine Nord-Amerika’s, welche im 

Caleiferous rock bis hinauf zum Trenton-Kalkstein einschliesslich ‚vorkom- 

men und hauptsächlich in den Kalksteinen am Ottawa-Flusse in Canada 

- gefunden werden. 

M. beschreibt dann die gleiche Schichten-Folge, wie in NW. Sutherland. 

shire, längs einer südlicheren Parallele vom Loch Duich in Kintail im W. 

bis zur Grenze des Old red im Osten, wo die Gesteine jedoch in ihren litho- 

logischen Merkmalen grosse Veränderungen erfahren. Der Vf. glaubt nicht | 

allein, dass die in den chloritischen und quarzigen Gesteinen von Dumbarton-_ 

shire eingeschlossenen regelmässigen Kalkstein-Schichten unzweifelhaft unter- 

silurischen Alters wie die Sutherlander Kalksteine sind, sondern auch dass 

die weit ausgedehnten und offenbar darauf ruhenden Lagen von Glimmer- 

schiefer und quarzig-gneissigen Plattensteinen des Bezirks von Breadalbane 

eines Tages als blosse Fortsetzungen der glimmerigen Plattensteine erkannt 

werden dürften, welche in den NW. Hochlanden die Quarzfelsen und Petre- 

fakten-führenden Kalke überlagern, — endlich dass die noch höher ruhenden 

Kalke und Schiefer an den Ufern von Loch Tay sich jünger als irgend welche 

Schichten der nördlichen Grafschaften erweisen werden. 

Nach einigen Bemerkungen über die wirkliche Sehaehten. Ballen dieser 

Gliminer- und Gneiss-Schiefer geht M. zur Betrachtung des drei-gliederigen 

Old red sandstone im NO. Schottland über. Die Schichten mit’Cephalaspis 

Lyelli und Pterygotus Anglicus liegen am Fusse der Reihe und sind ge- 

wissälter als die bitumimösen Fossilien-führenden Schiefer von Caöthness. Diese 

Abrheilung ist in Übereinstimmung mit den Beziehungen der devonischen Ab- 1 

lagerungen in Devonshire und .Zeutschland; doch ist das unterste Glied des l 

Schottischen Old red in Russland nicht vertreten — Die Flagsteine von 

Caithness nehmen die Mitte der Reihe ein, während die darunter liegenden \ 

Konglomerate und Sandsteine die Cephalaspis-Schichten von-Forfarshire und 1 
J die Hornstein-Schichten von Herefordshire vertreten, welche dort unterwärts \ 
ii 
I durch die Tilestones in die oberst-silurischen Ludlow-Schichten übergehen. 

Die Old-red-Gesteine der nordischen Hochlande sind in Cuithness und | 

den Orkneys: are 

-) 3) Obre roihe Sandsteine; | | 

2) Graue und dunkle Plattensteine und Schiefer, beuje bituminös und kalkig I 

(= Üornstones in Elginshire und Murrayshire). I 

1) Untre rothe Konglomerate und Sandsteine. N 

Der nord-schottische Old-red enthält einen grossen unteren Theil, welcher in 
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manchen auswärtigen Devon-Formationen nicht vertreten ist, obwohl er in 

andern Gegenden Englands wie des Kontinents mit allen seinen Gliedern 

entwickelt erscheint. 

Über zwanzig Fisch-Arten, welche in Caithness und Cromarty entdeckt 

worden, kommen z. Th. auch in Russland und zwar im Gemenge mit den 
mittel-devonischen Mollusken Devonshire's, des Boulonnais und des Rheines 

vor; doch fehlen die untersten Glieder der Devon-Reihe mit ihren Cepbhalas- 

piden in Russland ganz. Die Old red Conglomerate, Ichthyolithen-Schiefer, 

Cornstones mit den überlagernden Sandsteinen vertreten der Zeit nach in 

Schottland und Herefordshire vollständig die devonischen Schichten, welche 

in Süd-England und auf dem Festlande so voll Korallen, Krinoiden und 

Meeres-Konchylien auftreten. 

Schliesslich einige Bemerkungen über die Neuen rothen Sandsteine an 

der Westküste von Koss-shire und über die Lias- und Oolith-Gebilde von 

Nord-Schottland und den westlichen Inseln. | y 

R. L. Muromison: über die silurischen Gesteine und Verstei- 

‘ merungen Norwegens nach Ksrrurr’s und die der Russisch-Baltischen 

Provinzen nach F. Scnumpr’s Darstellung (Geolog. Quart. Journ. 

1858, Febr. > Bericht v’Arcnıc’s an die Französ. Akadem. in Compt. 

rend. 1858, XLVIl, 469—472). Seit 1834 betrachtete Murcaison die Sti- 

perstones genannten Schiefer und Sandsteine in West-Shropshire als Jie 

wesentliche Grund-Masse des Silur-Systemes, und kürzlich hat er Versteine- 

rungen gefunden, welche dieselben mit den unmittelbar darauf liegenden 

Llandeilo-Flags verbinden. Nach Ksrruır sind in Norwegen die untersten 

Fossilien-führenden Silur-Gesteine die Alaunschiefer, welche ausser den ihnen 

.  eigenthümlichen Trilobiten-Arten auch Orthis calligramma und Didymo- 

grapsus geminus der Einglöschen Llandeilo-Schichten enthalten, so dass 

auch hier die Lingula-Platten, Stiperstones oder Alaunschiefer in das Llandeilo- 

Gebilde unmittelbar fortsetzen, ohne physische oder geologische Grenzscheide; 

— obwohl Barranpe in Böhmen zwischen ‚seiner ersten Fauna, die den 

Stiper-stones entspricht, und der zweiten eine ganz scharfe Grenze zieht. 

In der Mitte des Englischen Silur-Systemes ist eine von den darüber und 

darunter gelegenen verschiedene Zone charakterisirt durch ihre vielen Penta- 

meren (P.oblongus und P. lens), unten mit Caradoc-, oben mit Wenlock- 

Versteinerungen , welcher Murcuison jetzt den Namen der Llandovery- 

rocks gibt. In’Shrop-, Hereford- und Radnor-shire ist nur der obere 

Theil vorhanden und unter dem Namen der Mayhill-Sandsteine bekannt; in 

‘Wales, wo beide vorkommen, gehen ihre Schichten und Versteinerungen so 

in einander über, dass man sie als ein gemeinsames Ganzes betrachten muss, 

als ein’Verbindungs-Glied zwischen unterem und oberem Silur-System. Eben 

so gehen auch in Schottland die stellvertretenden Gebilde des Caradoc-Sand- 

steins ohne alle Lagerungs-Verschiedenheit in die Zone mit Pentamerus 
oblongus, Atrypa hemisphaerica und Phacops Stockesi des 

Wenlock-Kalkes, der Basis. des oberen Silur-Gebirges über. ' 

22 * 



340 

Nach der von Scumipr [vergl. Jahrb. 1858, 593] zum ersten Male voll- 

ständig gegebenen Schichten-Reihe Esthlands sind dort alle Englischen 

Glieder der silurischen Gesteins-Reihe von den Llandeilo-Schichten an bis 

zu den obersten Ludlow-Gesteinen vorhanden; über den Pentameren- oder 

Llandovery-Schichten ist das Wenlock-Gebirge wie in Norwegen deutlich ent- 

wickelt und führt in seinem oberen Theile Reste grosser Eurypteriden mit Lin- 

gulacorneaundTrochus helicites wie die Ludlow-Gesteine W.-Einglands. 
Obwohl dort die ganze silurische Schichten-Reihe, einförmig in der Lagerung 

und fast gleichartig kalkig von Gestein, kaum 650m Mächtigkeit hat, während sie 

hier aus Schiefern, schieferigen Thonen, Konglomeraten, Sandsteinen, Kalk- 

steinen, Grauwacken und selbst untergeordneten Feuer-Gesteinen zusammen- 

gesetzt in mehr oder weniger abweichender Lagerung einige Tausend Meter 

zählt, lassen beide doch von unten nach oben dieselbe Aufeinanderfolge von 

organischen Wesen wie in Skandinavien, in den Vereinten Staaten und 

Canada erkennen. Mag die Silur-Formation in Süd-Europa, in Böhmen, 

im Ural nun auch so verschiedene Arten von organischen Wesen darbieten, 

dass daraus eine Ablagerung in getrennten Meeres-Becken gefolgert werden 

muss [?], so ist der generische Charakter doch überall derselbe und ist die 

Zusammengehörigkeit der unteren, mitteln und oberen Abtheilung zu einem 

zusammenhängenden und untheilbaren Ganzen nicht zu läugnen. 

-J. Hau and J. D. Waımwex: Report on the Geological Survey of the 

State of Iowa in the years 1855—57. I vol. (724 pp., 29 pll., 1 map and 

diagram, 1858). Die geologische Untersuchung beschränkt sich jetzt noch 

auf die östliche Hälfte des Staates. Topographisch betrachtet ist es eine 

weite Hochebene, nach NW. ansteigend und von schmalen und tiefen Fluss- 

Thälern mit steilen Fels-Wänden durchschnitten, welche von N.-nach $. an 

Höhe und Steilheit abnehmen Die Nebenflüsse fallen den zwei grossen 

Grenz-Flüssen des Staates im O. und W., dem Mississippi und Missouri zu. 

Die Hochebene ist Prairie mit üppiger Vegetation; in der Regel ohne Bäume 

und mit einzelnen Anhöhen von nur 200° über der Ebene oder 400—600’ 

über dem Mississippi-Spiegel. Ein üppiger Baum-Wuchs kommt nur in den 

Thälern vor und an einzelnen ‚Stellen der Prairie, wo der Boden nicht wie 

gewöhnlich aus lauter feinsten Theilchen, Niederschlägen eines einstigen See’s, 

sondern aus gemengten Bestand-Theilen von verschiedener Art und Grösse 

besteht. Der See floss während langsamer Hebung des Bodens so allmählich 

ab, dass er von jenen feinsten Theilchen anfänglich nichts mit fortnahm, bis 

bei genügender Erhebung die Süsswasser-Flüsse allmählich genug Gefälle ge- 

wannen, um tiefer einzuschneiden und gewaltsamer auf die Bestandtheile des 

Bodens zu wirken, sie fortzuführen und zu mengen. Jene feine Beschaffenheit 

des Bodens wird als die alleinige Ursache angegeben, warum ein Baum-Wuchs 

daselbst nicht aufgekommen sey. Mit dem Wechsel dieser Beschaffenheit 

wechselt auch augenblicklich der Charakter der Vegetation. Dieser topo- 

graphischen Schilderung sind meteorologische Beobachtungen angehängt, die 

wir hier übergehen. 
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Der östliche Theil /owa's besteht ganz aus paläolithischen Bildungen, 

und zwar (mit Anwendung der für New-York aufgestellten Nomenklatur): 

IV. Permische Gesteine (erst später entdeckt). 

II. Kohlen-Formation (7—8 Glieder). 

Devonische Formation. | 

1. 12. Chemung group 

11. Hamilton group kalkige u. talkig-kalkige Schicht 100° 

10. Upper Helderberglimestone | Bänke, wie in New- York be- 

schaffen, ohne Fossil-Reste: wenige Fuss 

Silurische Formation. 

9» Onondagä Salt-group | Dolomitin vereinzelt. Parthie’n: einige Fuss 

8. Le-Claire limestone Dolomitislr.;. hans ander 2 

7. Niagara limestone Dolomit . . 2 2.2.2..20..250°-300° 

6. Hudson river group nur ein Kalkstein-Streifen mit 
' Kiesel-Versteinerungen .\. 80-100’ 

"\ 5. Galena limestone _ Dolomit . . . . int 250°300/ 
4. Trenton or blue limestone | Wechsellager von Honigen und 

reinem Kalkstein . . . . 100-120‘ 

3. Upper or St. Peters limest. | Reiner Quarz-Sandstein. . . 80° 

2. Lewer Magnesian limest.|Dolomit . 2 2 2.2.2.2...250° 

1. Potsdam-Sandstone Reiner Quarz-Sandstein. . . 250°-300° 

Wir-fügen die ansprechenderen Einzelnheiten über einige dieser Glieder bei: 

1. Der Potsdam-Sandstein. Die älteste Petrefakten- führende For- 

mation, von 73° bis 104° W. sehr einförmig in Charakter, aus Kiesel-Körnchen 

zusammengesetzt, selten Konglomerat-Massen führend. i 

2. Der untere Magnesia-Kalk (oder Calciferous-Sandstone in New- 

York), ein reiner und krystallinischer Dolomit, enthält 0,01—0,10 Quarz-Sand 

mechanisch beigemengt und nur sehr selten eine Versteinerung. Unten wechsel- 

lagert er mit vorigem. 

3. Der St.-Peters-Sandstein ist eine Wiederholung von Nr. 1. Un- 

geachtet seiner unbeträchtlichen Mächtigkeit kann er von Illinois bis Minne- 

sota 400 Engl. Meilen weit verfolgt werden. Rein aus gleich grossen Quarz- 

Körnchen mit Krystall-Flächen zusammengesetzt und ohne alle Geschiebe und 

fremdartige Beimengungen oder Versteinerungen scheint er ein chemischer 
Niederschlag aus dem Wasser zu seyn. 

4. Trenton-Kalkstein. Besteht in den untersten 15°—20’ aus un- 

reinem Dolomit mit 0,10—0,20 Sand und Thon, ohne alle fossile Reste. Da- 
rüber folgt der blaue eigentliche Trenton-Kalk, eine Reihe von Kalk- und 

Thonkalk-Schichten ohne Talkerde, aber mit eingestreuten Resten von Orga- 

zismen-Arten, deren Verbreitung sich weit über die Grenzen dieses Staates 

auf 1500 Meilen Erstreckung verfolgen lässt. Er geht allmählich über in 

5. Bleiglanz-Kalkstein, einen hell- oder gelblich-grauen grob-körni- 

gen krystallinischen Dolomit in mächtigeren Bänken, welche zahlreiche Braun- 

spath-Drüschen enthalten und durch Verwitterung An. und Festung-artige 

Gestalten annehmen. Er enthält gewöhnlich nicht über 0,02 — 0,03 fremdar- 

tige Materien, nämlich Quarz-Sand, eingeschlossen, und seine Versteinerungen 
. 
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stimmen theils noch mit denen des vorigen (Nr. 4) überein, theils sind sie ihm 

eigenthümlich, wieReceptaculites undLingula quadrata. Die meisten 

derselben sind aber nur als Abdrücke vorhanden, jene ausgenommen, deren 

Schaalen ursprünglich ‚phosphorsauren Kalk enthielten, wie eben die Lingula. 

Auch ein einzelnes Exemplar des Halysites catenulatns ist als Steinkern 

darin vorgekommen, welcher sonst für den Niagara-Kalk der Gegend so bezeich- 

nend, aber immer verkieselt ist (ein anderes ist in Nr. 6 gefunden worden, 

nebst jenem der einzige Fall unter-silurischen Vorkommens). Dieses Kalk- 

Gebilde ist die hauptsächliche Bleierz-Lagerstätte in der oberen Mississippi- 

Gegend. 

6) Hudson river group, ist meist aus kieseligen. und thonig-kieseligen 

Schiefern zusammengesetzt, welche rasch zerfallen und daher selten eine 

gute Profil-Ansicht gewähren. Es gibt 6° bis 8“ dicke Schichten darin, 

welche ganz aus Orthoceratiten bestehen. Auch stellt sich derselbe Reich- 
thum an organischer Materie darin ein, wie er bereits in New-York, Canada 

u. s. w. bekannt ist und in den dunkel Chocolade-braunen Schiefern von 

Iowa 0,10—0,21 des Gewichtes betragen kann, während die schwarzen glän- 

zenden Kohlen-Schiefer im Judson-Thale, die man so oft für Kohle selbst 

gehalten, nur 0,005—0,01 Kohle ohne alles Bitumen einschliessen. 

Da die Gegend keine Steinkohlen besitzt, so können jene Schiefer wenix- 

stens zur Gewinnung von Leuchtgas benutzt werden. Könnte man alle koh- 

lige Materie vom Fusse des Potsdam-Schiefers bis zum Dach des Galena- 

Kalksteins vereinigen, so würde sie kaum eine Schicht von 1”°— 2” ausmachen, 

während die im Hudson-river-Schiefer von Savannah allein eine Lage von 

mehr als: 20 bilden könnte. 

‚7. Der Niagara-Kalk, früher dem Cliff-limestone zugezählt und neuer- 

lich wieder unter den „Coralline and Pentamerus-beds of the upper magnesia 

limestone“ von Owen mitbegriffen, ist ein reiner Dolomit von krystallinischer 

Struktur und hell gelblich-grauer Farbe,, in Handstücken vom Galena-Kalke 

kaum verschieden, obwohl er weniger zu phantastischen Formen zu ver- 

wittern geneigt und reicher an Kieselerde ist, die sich Feuerstein-arlig in 

Lagern und Nieren ausscheidet. Auch sind seine Versteinerungen gewöhnlich 

verkieselt. Ferner enthält er die Talkerde in etwas überschüssigem Verhält- 

nisse, während solche in Nr. 2 und 5 genau in der für das Doppelkarbonat 

oder den Dolomit nöthigen Menge vorhanden ist. Manche seiner Schichten 

sind voll, von Pentamerus oblongus, Halysites, Favosites, Heliolithes, Sy- 

ringopora, Lyellia und schlecht erhaltenen Krinoideen. 

8. Der Le-Claire- Kalkstein, einige Hundert Fuss mächtig und auf 

das Mississippi-Thal beschränkt, ist fast nur der alleinige Stellvertreter für 

die Schichten, welche in New-York den Niagara-Kalk von der devonischen 

Formation trennen; seine wenigen Spiriferen und Pentameren (P. occiden- 

talis?) und einige Gastropoden sind stets nur als Kerne vorhanden. 

9. Der Onondaga-salt-group erscheint ebenfalls nur im Mississippi- 

Thale in Form eines reinen, aber weichen und nicht krystallinischen Dolo- 

mites von wenigen Fussen Mächtigkeit und ohne jene nutzbaren Mineralien, 

die er in New-York führt. 

z 
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11. Hamilton group: kalkige und talkig-kalkige Schichten, zuweilen 

mit Thon-Streifen, über einige Hundert Quadrat-Meilen erstreckt und von 
‚noch nicht vollständig erkannter Mächtigkeit. Einige fossile Arten stimmen 

mit denen in New-York, andere besser mit Europäischen überein. 

12. Der Chemung-group des Mississippi-Thales ist nur eine ver- 

kümmerte Wiederholung de:selben Gruppe in New-York,. Pennsylvanien und 

Ohio und enthält eine fast ganz neue Fauna, aber mit den dortigen nahe ver- 

wandte, Arten. Ihre obersten Schichten gehen, in Gesteins-Charakter und 
Organismen-Resten nicht scharf geschieden, allmählich über in den Burling- 

ton-Sandstein, das unterste Glied der Steinkohlen-Formation. Sie lässt 

5 kalkige Glieder und ein sandiges zwischen dem vierten und fünften mit 

Bestimmtheit erkennen, während deren Ablagerung sich das Meer immer 

von N. nach 8. zurückzog, in dessen Folge jedes spätere Glied seine grösste 

Mächtigkeit unmittelbar südwärts von dem nächst-älteren gewann. Hierauf 

senkte sich die ganze Fläche wieder unter den See-Spiegel hinab, so dass 

sich nun erst die eigentlichen Kohlen-Gebilde über die nur wenig aufge- 

richteten Schichten-Köpfe der vorigen wie selbst der devonischen und silu- 

rischen Gesteine, nachdem diese zerstört und entblösst worden, hinweg-lagern 

l.onnten. Alle Schichten dieser Formation sind durch ihre Versteinerungen 
wohl bezeichnet. 

Dem paläontologischen Theile sind 250 Seiten des Bandes gewidmet. 

Es werden an 250 Arten hauptsächlich aus den Schichten der devonischen 

und Kohlen-Formation beschrieben, weil Owen schon früher die silurischen 

Arten vorzugsweise beachtet hatte. Manche Arten, die man bisher als mit 

Kuropäischen übereinkommend angesehen, zeigen sich verschieden. Beson- 

ders zahlreich sind die Krinoideen, deren allein aus der Kohlen-Formation 117 

und dabei 89 neue Arten beschrieben werden. Darunter befinden sich die Sip- 

. pen Zeacrinus, Agaricocrinus und Agassizocrinus Troosr’s, welche 

eben auch in einer grösseren Arbeit dieses letzten über Krinoideen in den 

Smithsonian Contributions bekannt gemacht werden. Dann die Sippe Sca- 

phiocrinus, die sich von Graphiocrinus pe Kon. et ız Hon nur durch einige 

kleine Basal-Täfelchen unterscheidet, welche die Autoren dieses letzten wohl 

übersehen haben könnten. Denn auch die Sippe Forbesiocrinus derselben 

hat unterhalb der angeblichen 5 Basalia noch 3 wirkliche Basal-Stücke; sie 

bietet in Amerika 5 neue Arten dar. An Actinocrinus werden bestimmte 

Beziehungen zwischen den vordern, seitlichen und hinteren Täfelchen und 

Armen nachgewiesen, welche auch zu Unterscheidung der Arten nützlich sind. 

Dieselbe Sippe ist durch 29 und Platycrinus durch 17 neue Arten vertreten. 

Rhodocrinus erscheint zum ersten Male in der Amerikanischen Steinkoh- 

len-Formation. Archaeocijdaris endlich ist durch 5 Arten, je eine in 

jedem der 5 Kohlenkalk-Stöcke vertreten. { 

Ein eigener Abschnitt des Buches ist ferner der ökonomischen Geologie 

gewidmet, worin Kohlen und viele andere nutzbare Mineralien analysirt wer- 

den. Die Kalke sind meistens reine Dolomite, und es ist merkwürdig, wie 

sehr in der ganzen Schichten-Reihe die krystallinischen kohlensauren Kalk- 

und Talk-Gebilde über die aus blossen Trümmern älterer Gesteine entstande- 
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nen Gebirgs-Arten vorherrschen; namentlich fehlen thonige Gebilde fast ganz, 

zumal in der silurischen Abtheilung. Je höher hinauf in der Schichten-Reihe, 

desto manchfaltiger wird ihre Zusammensetzung, desto mehr Trimmer mengen 

sich ein und desto seltener wird die kohlensaure Talkerde, so dass über den 
silurischen Schichten kaum noch eine mächtige Dolomit-Bank vorkommt. 

Nur der „Buff limestone“ am Fusse des Trenton-Kalkes enthält unauflösliche 

Materie genug, um sich zur Bereitung hydraulischen Mörtels zu eignen. — 

Die Kohle gehört gleich allen westlichen Steinkohlen zu den höchst bitumi- 

nösen, indem sie frisch gebrochen 0,45—0,50 feste Kohle, 0,35—0,40 bitu- 

minöse Materie und 0,10—0,15 Wasser enthält, das erst in der Siedhitze 

oder durch Jahre-langes Liegenlassen an der Luft ausgetrieben werden kann. 

Auch 0,005—0,02 Schwefel kommen vor und eine noch etwas grössere Menge 

desselben in Verbindung mit Eisen und Kalkerde. Die eigentliche Steinkohlen- 

‚Formation ist nirgends viel über 100° mächtig und entbäih keine bauwürdigen 

Eisenerz-Ablagerungen. 
Wichtig ist dagegen das Vorkommen des Bleiglanzes in den untersiluri- 

schen Gesteinen des oberen Mississippi-Thales, zumal innerhalb Jowe in der 

Nähe von Dubuque. Er findet sich als Überzug von senkrechten Spalt- 
Öffnungen, die sich einwärts im Gestein etwas Höhlen-artig erweitern und 

übrigens gewöhnlich mit losen Gesteins-Trümmern und Erz-Bruchstücken von 

oben herab ausgefüllt worden sind. Einige dieser Höhlen haben ihrer geringen 

Erstreckung ungeachtet einige Millionen Pfunde Bleiglanz geliefert. Diese“ 

"Spalten sind jedoch kaum bis zum blauen Kalkstein [Nr. 4] hinab produktiv 

und schneiden überall am oberen Sandstein [dem oberen Theil von Nr. 2?] ganz 

ab, in welchen sie höchstens noch oberflächlich eindringen. Nur wenn der 

untere Magnesia-Kalk (Nr. 2), ganz oberflächlich lagert, zeigt er zuweilen 

noch ähnliche Klüfte, aber von sehr beschränkter Erstreckung und Erz-Füh- 

rung. In den Jahren 1845—47 war der Erz-Ertrag der oberen Mississippi- 

Gegend allmählich bis auf 25,000 Tonnen im Jahre gestiegen; jetzt ist er 
kaum noch halb so gross. Die zunehmende Mächtigkeit der Drift-Ablagerungen 

über denjenigen Theilen des Erz-bringenden Gesteines, welche noch nicht 

in Angriff genommen worden sind, beginnt den Betrieb sehr kostspielig zu 

machen; übrigens herrscht eine gewisse Regel im Verlauf und in der Ver- 

theilung der Erz-führenden Klüfte, die ihre Aufsuchung und Verfolgung er- 

leichtert. Auch Zink kommt vor, doch ohne lohnende Ausbeute zu verspre- 
ehen. Gold in nur höchst unbedeutender Menge. 

G. Dewarguk: Description du lias de la province de Luxem- 

bourg (64 pp., 8°, Liege 1857). Erst spät kommt uns diese fleissige Ar- 

beit zu. Ins Detail können wir derselben nicht folgen; wohl aber wollen 

wir eine Übersicht der Parallel-Gliederung geben, zu welcher der et . 
schliesslich gelangt. 
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F. H. Lortser: geognostische Skizze des Westphälischen Stein- 

kohlen-Gebirges (162 SS. 8°. Iserlohn 1859). Es handelt sich hier um 

eine Erläuterung einer gleichzeitig erschienenen amtlichen Flötz-Karte dessel- 
ben Gebirges, welche inzwischen davon unabhängig ist. Der Text bringt uns 
zuerst die Übersicht der allgemeinen geognostischen Verhältnisse ($. 7), dann 
die Beschreibung der Flötz-reichen Abtheilung der Steinkohlen-Formation 
(S. 49), zuletzt Rückblicke auf die Bildungs-Geschichte der Formation 
(5. 159). Die Schichten-Reihe der Gegend ist 

Y. Diluvium und VI. Alluvium. 

IV. Tertiär-Formation (miocäne Sande von Grafenberg, Thone von Ratingen). 

1, ; 9. Thonig-kalkiges Gestein (Senonien). 
II. | SU 2. Pläner mit Grünsand-Schichten (Turonien). 

“ "4. Grünsand von Essen, Tourtia (Cenomanien). 

4. Produktives Steinkohlen-Gebirge. ! 
Alte | 3. Flötz-leerer Sandstein. 

1 Steinkohlen- ‚2. Culm (Kieselschiefer, Schiefer, Sandstein, Platten- 

Formation. Kalk, Posidonomyen-Schiefer). 

1. Kohlen-Kalkstein. ° 

Devonische \ı y w Kramenzel-Sandstein und Schiefer mit Kalk- 

Formation 5 Nieren, Clymenien-Kalk etc. 

| oder a 3. Flinz (mit 4. zusammen = Cypridinen-Schiefer). 

Grauwacken- \ 2. Eifler Kalkstein, Kalk von Elberfeld. 

mittle Gruppe. ! 1. Lenne-Schiefer. { 

Die Beschreibung des Kohlen-Gebirges selbst mit allen dessen Unter- 

abtheiluongen, Schicht um Schicht so weit als möglich verfolgend, gewährt 

uns die genaueste Kenmntniss derselben nach Gesteins-Art, Mächtigkeit, Bie- 

gung, Verwerfung, Erz-, Kohlen- und sonstiger Mineralien-Führung und den 

wenigen fossilen Pflanzen- und Thier-Spezies, welche daselbst: vorkommen, 
zumal in Goniatites, ?Avicula, Anthracosia, ? Cyathocrinus u. s. w. be- 

stehend. Die starken Biegungen und erheblichen Verwerfungen der Schichten 

sind es hauptsächlich, welche die Darstellung erschweren und z. Th. erst 

durch spätere Tiefbaue eine richtigere Erkenniniss gewärtigen. 

Vorerst aber bietet die Karte mit diesem Texte Aufschluss über alle amt- 

lichen Erhebungen allmählich bekannt gewordener Thatsachen nach Quellen, 

welche eben nur der Berg-Behörde zur Verfügung stehen. Es ist damit nach 

Möglichkeit nicht nur dem Bedürfnisse derjenigen genügt, welche ein prak- 

tisches und örtliches Interesse an dem Westphälischen Kohlen-Gebirge nehmen, 

sondern auch die Summe wissenschaftlicher Erfahrungen über dasselbe den 

weitesten Kreisen zugänglich gemacht. ; 

0. Heer: die Schieferkohlen von Utznach und Dürnten, öffent- 

licher Vortrag gehalten am 7. Jan. 1558 (40 SS. S°. Zürich 1858). Die 2 

genannten Lager bieten dem Kanton Zürich jährlich eben so viel Brennstoff 

dar, als '/, seiner sämmtlichen Waldungen, indem sie auf 20,000,000 Zentner 

geschätzt sind, wovon jährlich '/, Million in Verbrauch kommt, daher sie 
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nach 40 Jahren erschöpft seyn werden. In Bezug auf sie sucht der Vf. nun 

die zwei Fragen zu beantworten: 

1) Wie sind sie entstanden? H. schildert zuerst in sehr anziehen- 

der Weise die Entstehung unserer heutigen Torfmoore theils in stehenden 
tieferen Wassern und theils in anfangs nur feuchten Wäldern, wo der Abfluss 

des Wassers allmählich stockt, Dort erhebt sich die Vegetation von den 

kleinsten und unvollkommensten Formen langsam bis zu verkrüppelten Birken, 

Kiefern und höchstens Rothtannen; hier beginnt sie mit kräftigen Waldbäumen, 

die allmählich von Torf umhüllt und vergraben werden. Die genannten zwei 

Lager, unter sich von völlig gleichem Charakter, sind nun nichts anderes als 

solche Torfmoore, 92m über der jetzigen Thal-Sohle und 512 über dem Meere 

abgesetzt, deren Bildung wie es scheint in tiefen Wassern begonnen und von 

da aus stellenweise in anstossendes Wald-Gelände übergegriffen hat. Sie ruhen 

über Letten und darunter Sandstein, sind bis 12° mächtig, von einigen dünnen 

Schlamm-Lagen durchzogen und werden von einer 30° hohen Sand- und 
Geröll-Masse bedeckt, welche dann als Presse die Verdichtung. des Torfes zu 

Kohle, die Plattdrückung ihrer organischen Theile und somit die Schiefe- 

rung bewirkt hat Als vegetabilische Bestandtheile hat man hauptsächlich 

einen Filz aus unsern gewöhnlichen Torf-Moosen und Schilfen (Phragmites 

communis) und ihren Wurzeln, mit eingestreuten Samen von Binsen (Seirpus 

Jacustris) und Menyanthes und Stämme von Birken, Kiefern, selten Lärchen 

nebst (in der untersten Schicht) Rothtannen mit ihren Samen, Zapfen und 

Nadeln und die Birke mit ihrer weissen Rinde erkannt. Die liegenden Stämme 

sind bis 100° lang erhalten, lassen bis 100 Jahres-Ringe unterscheiden und 

sind mehr oder weniger und bis zu dem Grade platt-gedrückt, dass ihre Breite 

die Dicke wohl 4—Sfach übersteigt. An Thier-Resten kommen Schaalen von 

Süsswasser-Muscheln und -Schnecken so wie Sumpf-Insekten und zumal häufig 

Donacia ver; auch Knochen im Torfmoore verunglückter Säugethiere. Es 

liegen mehre Anzeichen vor von einer ehemals grösseren Ausdehnung dieses 

Moores, welches namentlich auch zu Eschenbach zwischen Dürnten und Utz- 

nach angedeutet ist und von Dürnten bis Babikon gereicht.zu haben scheint. 

(In andern Gegenden der Schweitz dürfte die Schieferkohle von Hörschweil 

in St. Gallen und die zu Bougy beide mit Moosen, Föhren- und Tannen- 

Zapfen und Birken-Hölzern hierher gehören. In Deutschland rechnet der 

Vf. die Kohlen von Wohlscheid in der Vorder-Eifel bei Boun (nach WEBER 

in Palaeontogr. II, 225), die des Hausrucks in Österreich, welche von 

. Hıneexau für neogen gehalten, in Frankreich das Torf-Lager zwischen Sand- 

und Letten-Schichten über der Nummuliten-Bildung von Biaritz mit Samen 

und Insekten-Flügeln wie bei Ufznach hieher.) Wäre die 10° hehe Kohlen- 

Schicht durch Zusammendrückung eines 60° hohen Torf-Lagers entstanden, 

und hätte jeder Fuss Torf 100 Jahre zu seiner Bildung gebraucht, so wären 

6000 Jahre zur Entstehung dieser Torf-Massen nöthig gewesen. Eine 1 Juchart 

‘grosse Torf-Schicht von 1’ Höhe enthält aber 15 Zentner Kohlenstoff, 1 Juchart 

' Schiefer-Kohle von 10° Mächtigkeit 96000 Zentner Kohlenstoff, was dann 

ebenfalls zu einer Berechnung von 6400 Jahr führte. Lissıc gibt zwar auf 

- 1 Juchart Wald-Vegetation nur 10 Zentner Kohlenstoff jährlich an, was 9600 
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Jahre erheischte; er berechnet aber nur das Stamm-Holz ohne Wurzeln und 

die jährlichen Blätter und Früchte. 

2) Wann sind sie entstanden? Die Kohlen liegen wagrecht ge- 
schichtet: zu Dürnten über wagrechten, zu Utznach über senkrecht auf- 

gerichteten (Mollasse-) Sandstein-Schichten, sind also nach deren Absetzung 

und der Hebung der Alpen entstanden. Die sämmtlichen schon oben genann- 

ten Pflanzen-Arten stimmen mit Ausnahme einer Haselnuss (Corylus) mit 

jetzt lebenden überein, obwohl die Zapfen der Kiefern und Fichten durch- 

schnittlich etwas kleiner als jetzt und die Zapfen-Schuppen der letzten etwas 

gestreift sind. Die fossilen Schaalen rühren von Valvata obtusa Daeo., V. 

depressa Prr., Pisidium obliquum Lx., Anodonta und Unio, die Insekten- 
Reste von Donacia sericea PAyx. u. a. A., von einem ausgestorbenen Hylobius 

rugosus u. s..w. her. Die Knochen der in dem Torfe anscheinend verunglück- 

ten Thiere bestehen in Zähnen eines dem Asiatischen sehr nahe stehenden 

Elephanten, Elephas antiquus FArc., und in dem ganzen Gerippe des Rhinoceros 

leptorhinus Cuv., das 1857 auf Lehm am Grunde der Kohle lag; dann in 

Schädeln von Ochsen und in Zähnen von Hirschen und Bären unbestimmter 

Art; verbissene Tannen-Zapfen und deren Schuppen scheinen auf ein Eich- 

hörnchen hinzudeuten. Jene Dickhäuter-Arten kommen bekanntlich auch in 

England (unter London), so wie im Arno-Thale mit Hippopotamus major 

über den von Gaupın beschriebenen blauen Mergeln mit Pflanzen-Blättern, und 

der Elephant wieder am Monte Mario bei Rom mit Muscheln und Schilfen 

200° hoch über der 7iber vor. Die Kohlen sind von hohen Geröll-Massen 

und diese vom Gletscher-Diluviale, von alpinen Fels-Blöcken bedeckt. Sie 

sind also entstanden nach der Tertiär-Zeit und der Hebung der Alpen und 

vor der Eis-Zeit der Schweitz, in der quartären oder Diluvial-Zeit, die aber 

ihrerseits wieder zerfällt in die Bildungs-Zeit der Schiefer-Kohlen und die 

der sie bedeckenden Geröll-Massen. Diese letzten, meist sogenannten Kies- 

Bänke , rühren hauptsächlich von Verwitterung der Nagelfluh her; sie ent- 

halten die Reste des dicht-behaarten ächten Mammuths, Elephas primigenius 

Bı»., wie des eben so bekleideten Rhinoceros tichorhinus, deren beider Reste 

sich in den Kanstatter Kalk-Tuffen wiederfinden, zusammen mit Abdrücken 

der Blätter von Holz-Arten, die meistens noch jetzt in der Gegend zu 

Hause sind, wie Tannen, Fichten, Buchen, Stiel-Eichen, Zitter- und Silber- 

Pappeln, Birken und Ulmen, Weiden (Salix cinerea zumal), Hasel, Kreutzdorn 

und Cornelkirschbaum , welchen jedoch auch einige der verdrängten und so- 

gar ganz ausgestorbenen Arten beigesellt sind. Zu jenen gehören Acer mon- 

tanum, Buxus arborescens, Vaccinium uliginosum ; diese bestehen in '/,‘ breiten 

Blättern mit ganzrandigen breiten und stumpfen Lappen und in grossen Früchten 

von Quercus Mammuthi H. n. sp. *; in ebenfalls fast !/,‘ langen herzförmigen 

wellenzähnigen, denen der Balsam-Pappel etwas ähnlichen Blättern von Po- 

pulus Fraasi n. sp. und in Blättern ähnlich wie bei der lebenden Silber-Pappel, 

aber ebenfalls grösser und der tertiären Populus leucophylla Une. verwandt. 

In dieser Zeit müssen wohl auch diejenigen Säugthiere bei uns gelebt haben, 

*= Sehr ähnliche Blätter hat GAUDIN auch im Travertin von Massa maritima im Flo- 

rertinischen gefunden. x x 
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deren Reste im Gletscher-Diluviale vorkommen, wie die alpiner Murmelthiere 

in dem der Rhein-Ebene und die nordischer Remnthiere in dem Süd-Deutsch- 

lands. Auch am südlichen Fusse der Alpen waren die Gletscher weit in die 

Lombardische und die Turiner Ebene vorgedrungen und haben darin das 

von Marrın und GastaLpı sogen. „pliocäne Alluvium“ (Bullet. geol. 1850) 
abgesetzt, worin ausser dem obengenannten Elephas antiquus zu Ferrere 

ein vollständiges Skelett von Mastodon Arvernensis * vorgekommen ist, wel- 

ches im oberen Arno-T’hale und im Norwicher Crag den E. antiquus, E. 

meridionalis, Rhinoceros leptorhinus und Hippopotamus major begleitet. a 

Auf dieses pliocäne Alluvium (Utznacher Bildung Hzer) folgen auch in Piemont 

grosse Geröll- und Sand-Massen (alpines Diluvial Marr. et Gast.) und zu 
oberst die erratischen Blöcke. In England entspricht ihm der Norwicher Crag, 

_ über welchem Ocker-farbige Geröll-Massen ausgebreitet sind, welche auch 

Elephas primigenius, Rhinoceros tichorhinus und Bubalus moschatus enthalten, 

der mit andern nordischen Resten von Myodes lemmus und M. torquatus zu- 

‘ sammen auch am Kreutzberg bei Berlin vorgekommen ist. — Die Schiefer- 

Kohlen gehören also der ersten Hälfte der Diluvial-Zeit an, sind älter als die 

Eis- und älter als die Mammuth-Zeit. Wie oben für ihre Bildung ein Zeit- 

raum von 6000 Jahren gefunden worden, so würden sich für die Dauer der 

Eis-Zeit gleichfalls wenigstens 3000 Jahre ergeben, wenn man berücksichtigt, 

dass man einen Block auf den Gletschern 1 Stunde weit binnen 50 Jahren 

vorrücken sah, während manche jener Blöcke aus der Gletscher-Zeit 60 

Stunden weit von ihrer ursprünglichen Lagerstätte entfernt abgelagert wor- 

den sind. 

Schliesslich erklärt der Vf. den Temperatur-Unterschied Europa’s wäh- 

rend der Tertiär- und der Eis-Zeit auf die uns schon bekannte Weise mit 

Hülfe von Kontinental-Hebungen, östlichen Meeres-Verbindungen, Golf-Strom 

und Scirocco. 

x 

A. Favre: Memoire sur le terrain liasique et keuperien de 

la -Savoie (92 pp., 3 pll. 4°. Geneve 1859). Diese Abhandlung bietet 

folgende Abschnitte dar, welche Zeugniss geben sowohl von einer Menge 

örtlicher Beobachtungen des Vfs., wie von einer fleissigen Benützung der 

einschlägigen Litteratur. ; 
1. Die Gesteine von Meillerie (S. 7). — 2. Die Gesteine der Dranse 

(S. 13). — 3. Der Grammont (S. 21). — 4. Der Möle und die Orches- 

Spitze (S. 24). — 5. Die Vermengung von Versteinerungen verschiedener 

Lias-Stöcke in einer Schicht (S. 29). — 6. Matringe (S. 34). — 7. Taninge 

(S. 37). — 8. Verschiedene Betrachtungen (S. 38). — 9. Lias- und Trias- 

Gebilde in den äusseren Ketten des Chablais und des Faueigny (S. 43). — 

10. Ausgehendes und Zusammensetzung -der Trias-Gebilde im Innern der 
Alpen ($. 45). — 11. Profil des Trias-Gebirgs ($: 47). — 12. Analogie 

* TFALCONER weiset im @eoloy. Journ. 1857, 345 nach, dass es diese Art ist, welche zu 

FPerrere als M. angustidens Cuv. beschrieben worden. 
« 

z 
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zwischen den Keuper-Gebilden der Alpen und andrer Länder (S. 71). — 13. Die 

bunten Mergel und ihr Metamorphismus [CH 75). — 14. Schluss-Folgerungen 

(S. 79). — Ir Anhang: Detail der Schichten-Folge von Meillerie (S. 31). — 

2r Anhang: Details der Schichten-Reihe an den Ufern der Dranse (S. 36). — 

3r Anhang: Verzeichniss der im Kalkstein am Col des encombres in Savoyen 

gefundenen Schaa’en, nach Sısmonva (S. 89, welches von uns bei früheren 

Veranlassungen schon mitgetheilt worden). f 
Da wir den Einzelnheiten des Werkes nicht Schritt um Schritt folgen 

können, so beschränken wir uns einige wesentlichere Beobachtungen, Erläu- 

terungen und die Schluss-Folgerungen des Vfs. herauszuheben. 

Aus 1. und 2. Die Schichten vom Dranse-Ufer bilden die östliche Fort- 

setzung der Schichten von Meillerie; beide zeigen eine vierfach Mulden- 

artige Ineinanderlagerung und gleiche Elemente der Zusammensetzung und 

zwar, mit einem Profile des Jura’s von Salins zusammengestellt, in folgender 

Weise: 

zu Salins nach Marcov. Dranse. Meillerie. 

IV. Toarcien. IV. Toarcien. 
Graue Mergel. Graue blättrige 

Mergel mit Kalk- 
Nieren. 

II. Liasien et II. Liasien et 
Sinemurien, Sinemurien. 

{ Dunkle harte kieselige'Dunkle kieselige 
4 Kalksteine. "| Kalksteine. 

II. Bone-bed und Cardinia-Schicht I. KössenerSchicht.|l. Blaugraue 
— Uhnterlias. Graue Kalke mit Bactril-|Kalke u. schwarze 

lium etc. | Mergel. 

I. Keuper. I. Bunte Mergel, 1.BunteMergel 
p. Macigno, en bestehend in talkigen| 

= Sa Kalkste; Dolom; 

So. Gefächerte Stink-Kalke. alksieımen, Volomiten) yestchend in 
2 |n. Schiefer u. Kalke mit Cypri-| und Cargneulen, 800m 
5 cardia. mächtig, doch stellen- 
„2 jm. Sandstein von Boisset. weise verdeckt und| dolomitischen 
a l. Bunte Thon- u. Kalk-Mergel PEN 
2) mit Dolomit-Schicht in unge-) FUrchzweı Gyps-Massen 

heurer Mächtigkeit. getheilt, von welchen zelligen Kalk- 

k. Weisser Gyps u. Sandstein. | die von Armoy der 
= (i. Dritte Dolomit-Bank. Schicht h, die von i 4 
= h. dichter und zelliger| pyeterne der Schicht k steinen oder 

& fg. Wein-rothe Gyps-Mergel. bei Salins entspricht. 
f. Zweite Dolomit-Bank. Cargneulen. 

= [e. Mergel, Glimmer-Sandstein,|? Flysch. | 
2 Kohle. 
R I. Schwärzlicher und rother 
= Gyps mit Krystallen. | 
= |c. Erste Dolomit-Bank. (verdeckt) 
= | b. Salz-führende Mergel. 
"a. Steinsalz. 
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Cargneule ist ein Provinzialismus zur Bezeichnung zelliger Rauchwacke- 

ähnlicher Gesteine, deren Zellen mit pulveriger Masse erfüllt sind. Nach 

Marıcnac’s Analyse haben die Zellen-Wände die chemische Zusammensetzung 

A, der pulverige Inhalt der Zellen ist ein wahrer Dolomit = B. 
4 A. B. 

Kohlensaure Kalkerde ı  . » » .» 79,64 . .„ 55,44 

Kohlensaure Talkerde . ». 2 .....935 2. 41,16 

Alaunerde und Eisenoxyd. „. . » 125 .....0,35 

Thon du ee een 

99,54 99,93 

Aus 5. Das Zusammenliegen von Lias-Versteinerungen aus verschiedenen 

Stöcken in einem Stock ist eine in den Savoyischen und den angrenzenden 

Alpen ganz gewähnliche Erscheinung, so zwar dass nach des Vfs. Nachwei- 

sungen von aufgefundenen Arten 
E 5 \ a Kössener Sinemu- Liasien. Toarcien. Jura. 

der Lias-Formation. . . . Schichten rien. 
N ‚0 IHNEN: 

zu Meillerie (Favre) . .. N SR. 6 — — 

am Möle (Favre). . . - 5 (et) AS) 9.22,0,10%, (ik 

zu Montreux, Vaud (Morıior) 8 . — . Ser dl ) _ 

zu Bex, Vaud (Resevier). X 2. — . —o. Kun Ra 

EREDSEOCKROSTEN BRUNNER). 0X a Kr. —— 

Col desencombres (Sısuonda) 3 . — . 5.10.02 2 

Marmor v. Saltrio, Tessin 
(OMBOND) a DE NIS MIC 2 NEO, Dann p Wa a 

italien. Rothe Ammöniten- } 
Marmor . . II Ri ul. 10 BL DT IF 11 4 OR: 8 

Gryphiten-Kalk, Montpellier 
. (Dumas) Ol NT 18 = } . 6 5 10 . 2 EL RR homo 

u. Ss. w. anderweitig ansehüsen, wie denn ähnliche Erscheinungen von Fraas 

in der jurassischen Schicht von St. Victor und les Moutiers in der Nor- 

wmandie und von Renevier in der Kreide-Formation der Waadiländischen 

Alpen, wo die Arten des Gault und des Cenomanien beisammen liegen, be- 

kannt gemacht worden sind. Diese Gemenge von Fossil-Resten, welche man 

sonst verschiedenen Zeit-Abschnitten zuzutheilen pflegt, müssen von mit ihrer 
Verschüttung gleichzeitigen und nicht von nachfolgenden Ursachen hergeleitet 

werden. Diese Ursachen können seyn: 1) die natürliche Beschaffenheit um- 

‘ gebender Medien, insoferne dieselbe hier und dort längere Zeit als ander- 

'wärts fortdauernd oder mehrfach wiederkehrend auch die Existenz einzelner 

Arten länger oder in wiederholter Weise möglich gemacht haben ‚kann: 

2) die Beschaffenheit der Örtlichkeit, insoferne eine manchfache gleichzeitige 

Verschiedenheit (Facies) äussrer Lebens-Bedingungen auf kleinem Raume auch 

die Mischung verschiedenariiger Fossil-Reste veranlassen konnte. 

Aus 7. Zu Taninge liegt zwischen Kohlen-Formation und Lias eine 

Gyps-Schicht. 
Aus 8. Die vorangehenden Nachweisungen (die wir hier nicht vollständig 

„ wiedergegeben haben) scheinen nun genügend, um den Schluss zu begründen, 

dass die meisten Cargneule- und Gyps-Schichten der Savoyischen 



Alpen zum Gebilde der Bunten Mergel gehören, und dasselbe 

Alter scheint durch jede Cargneule- oder Gyps-Schicht ange- 

deutet zu werden, welche mit den unteren Jura-Bildungen ver- 

bunden ist, wie Das in den Alpen sehr oft vorkommt, wo man aber bis 

jetzt die Cargneulen kaum beachtet und gewöhnlich mit den Tuffen ver- 

wechselt und sie als solche oder als zellige Dolomite, als Rauchwacken, 
Calcaire caverneux etc. bezeichnet hat. Auch die Gypse der Alpen hat man 

bis jetzt nur als vereinzelte Stockwerke angesehen; aber F. konnte diese 

von einander unzertrennlichen Cargneulen und Gypse auf 20—30 Stunden 

weite Strecken, von Wallis an bis ins Dauphine' durch ganz Savoyen ver- 

folgen. Sie sind allerdings von sehr veränderlicher Mächtigkeit, besitzen aber 

eine wenn auch undeutliche Schichtung und nehmen an allen Aufrichtungen 
und Verwerfungen der ihnen aufgelagerten Jura-Gebilde Antheil.. Ein 

solches Verhalten beseitigt fast alle Hypothesen, welche bisher über die Ent- 

stehungs-Weise dieses Gypses aufgestellt worden, die wohl von derjenigen 
anderweitiger Trias-Gypse nicht verschieden ist*. Ohne sich klar über die 

Bildungs-Weise des Gypses auszusprechen, bemerkt der Vf. dass, wenn man 

auch annehme, dass die Gypse der Alpen durch Umbildung aus Anhydrit 

entstanden, dann doch die Anhydrite nicht durch unmittelbare Umbildung des 

Kalkes entstanden seyen. Er ist mit Deuesse einverstanden, welcher sagt, 

dass es schwer zu entscheiden, ob die Zunahme der krystallinischen Textur 

der Kalksteine in der Nähe der sie durchsetzenden Granite von einer unmittel- 

baren Einwirkung dieser Granite oder von der Bildung der Gebirge selbst 

herrühre, — und dass es scheine, ein Talkerde-haltiger Kalkstein könne von 

seiner Talkerde in der Berührung mit einem Trapp- oder Granit-Gesteine 

verlieren und auch eben hierdurch eine zellige Struktur annehmen. (Hamiınser 

hat bekanntlich schon 1847 die Ansicht aufgestellt, dass die Cargneulen durch 

theilweise Umwandelung des Dolomites in kohlensauren Kalkstein unter 'der 

Einwirkung einer Gyps-Lösung, mithin durch Dedolomitisation entstanden 

seyn dürften.) h 

Aus 12. In der‘That kommen Gypse und Cargneulen in so vielen 

andern Gegenden ebenfalls am obern Ende der Keuper-Formation unmittelbar 

unter den ältesten Lias-Sandsteinen und unter dem Bone-bed vor, dass ihr 

Auftreten in der Schweitz nicht .befremdend, sondern nur eine Bestätigung 

der Regel ist. 
Aus 13. Fourser hat schon vor mehren Jahren ausgesprochen, dass, 

nachdem er die Trias in Tyrol wie im Jura- und Var-Dept. getroffen, solche 

wohl auch in den dazwischen gelegenen Alpen uicht fehlen werde; dazu 
kommt nun, dass hier wie an jenen beiden End-Punkten auch die Kohlen- so- 

wohl als die Lias-Formation vorhanden sind; auch diese Thatsache berech- 

tigt zur Vermuthung, dass die Trias als Zwischenglied aufzufinden seyn. 

wird, obwohl St:per und Morrıtzer nicht an das Vorkommen der Trias in 

* Doch gibt es auch jüngere Cargneulen und Gypse, wie z. B. die in den Massen der 
Lj . .. 

Fukoiden-Sandsteine über dem Nummuliten-Kalk eingeschlossenen im Süden der Stadt 

Thönes u. s. w. ; 
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den Savoyer Alpen glauben. — Die Trias-Gebilde der Alpen ruhen sehr oft 

unmittelbar auf der Steinkohlen-Formation (= Terrain anthracifere) und 

eben so oft auf Massen krystallinischer Schiefer, welche der Verf. nur für 

metamorphische Glieder der ersten zu halten geneigt ist. In der That sind 

die Puddinge von Valorsine, die der Steinkohlen-Formation angehören, zu- 

sammengesetzt aus Rollsteinen und einem Zäment von krystallinischem Schie- 

fer, das sich sehr dem Talkschiefer nähert. Hier sind also die Steine zuerst in 

Wasser abgerollt und dann von einem thonigen Schlamme ebenfalls im Wasser 

umhüllt worden, welcher endlich nach seiner Erhärtung einer Metamorphose 

unterlag. Diesen Pudding nun hält man nur desshalb für ein Wasser-Gebilde, 
weil er Geschiebe in sich einschliesst; haben sich aber keine Geschiebe zur 

Einhüllung in jenem Schlamme vorgefunden, so entstanden unter sonst 

gleichen Verhältnissen die krystallinischen Schiefer, und daher rührt es denn, 

dass die Trias-Gebilde (die Gres arkoses etc.) bald auf Puddingen der Kohlen- 
Formation und bald auf krystallinischen Schiefern ruhen, die aber nur Äqui- 

vallente der vorigen sind.- 

Aus 14. Der Vorschlag des V£f.’s die Cargneulen, Gypse, rothen und 

grünen thoneisenschüssigen Schiefer und Arkose-Sandsteine Savoyens in die 

Trias-Formation zu versetzen, stützt sich auf eine ganze Reihe wichtiger 

Thatsachen. 1. Die Natur der Gesteine. Gypse, Anhydrite, Steinsalz, Dolo- 

mite und Cargneulen sind bekanntlich sehr bezeichnende Keuper-Gebilde in 

Frankreich. Jene Schiefer haben die grösste Ähnlichkeit mit den Bunten 

Mergeln, die Arkose-Sandsteine mit manchen Trias-Sandsteinen in Frankreich. 

— 2. Wenn die Gypse und Cargneulen der Alpen auch keine sehr deut- 

liche Schichtung erkennen lassen, so bilden sie doch auch keine vereinzel- 

ten Stöcke, sondern lassen sich in zusammenhängender Lagerung über 25 

Stunden weit verfolgen. — 3. Diese unmittelbar unter den „Kössener Schich- 

ten“ (mit Einschluss des Bone-bed) und über der Steinkohlen-Formation 

gelegenen Schichten nehmen genau die Stelle der Trias ein,. daher es Natur- 

gemäss ist, sie als solche anzusehen. — 4. ‚Beobachtungen beweisen die 

übereinstimmende Zusammensetzung des Trias-Gebildes vom Fusse der Jung- 

frau ım Berner Oberlande bis in die Französischen Alpen. — 5. Die 

Trias-Gesteine liefern eine sehr gute geologische Gesichts-Ebene und 

können dazu dienen das Jura- vom Kohlen-Gebirge zu scheiden. Diese Jura- 

Formation besteht im Allgemeinen aus Kalkstein und Schiefer-Thon, das 

Steinkohlen-Gebilde aus Pudding oder Sandstein und aus Thonschiefer ohne 

Kalkstein. Es scheint, -dass ‚(die zuckerkörnigen Kalke ausgenommen) alle 

Kalksteine der Alpen der Jura- oder noch jüngerer Formationen angehören. 

— 6. Die vom Vf. zur Trias gerechneten Schichten scheinen an sich ganz 

benachbarten Orten bald auf Steinkohlen- und bald auf. krystallinischem 

Gebirge zu ruhen; in Wahrbeit. dürften sie aber auf dem ersten lagern, welches 

nur nicht überall von den krystallinischen Gesteinen unterscheidbar ist. — 

7. Endlich besteht das Steinkohlen- ‘oder Anthrazit-Gebirge der Alpen aus 

zwei Abtheilungen: den oben gelegenen Dachschiefern mit Pflanzen-Resten 
und den tiefer ruhenden Sandsteinen und Puddingen. 

x 
AR au 1859. R 23 



C. Petrefakten- Kunde. 

J. Morris hat in einem glimmerigen Sandsteine von Bewdley in Wor- 

eestershire Neir-artig geaderte Blatt-Theile gefunden, die in der Steinkohlen- 

Formation selten sind. Er beschreibt sie als Woodwardites Robertsi 
n. sp. 

H. v. Meyer: Zur Fauna der Vorwelt, IV. Abtheilung (in 2 Lieff.): 

Reptilien aus den lithographischen Schiefern des Jura’s in 
Deutschland. und Frankreich (Frankfurt, in Fol., 1. Lief., S. 1—84 mit 11 

Tiln., 1859). Vgl. Jb. 1857, 102; 1858, 239. Der Königlichen Akademie 

der Wissenschaften in München, welcher diese Abtheilung zu ihrem Jubi- 

läum am 28. März d. J. gewidmet ist, dürften nicht viele wissenschaftliche 

Gaben dargebracht werden, welche der gegenwärtigen an Bedeutung des 

Inhaltes, an Gediegenheit der Forschung, an sorgfältiger Darstellung und 

Werth der bildlichen Belege gleich kommen. Für die Bayern’sche Aka- 

demie aber hat diese Gabe noch eine besondere nähere Bedeutung insoferne, _ 

als die in diesem Werke mitgetheilten Schätze grösstentheils auf Bayern’- 

'schem Boden gehoben, und als die den von Abbildungen begleiteten Be- 

schreibungen zu Grunde liegenden Originalien grösstentheils ganz unabhängig 

von denjenigen sind, die sie selbst in ihren Sammlungen bewahrt, und 

hier mithin gewissermassen ergänzt und vervollständigt findet. Die wesent- 

‚lichsten Resultate seiner hier ausführlich mitgetheilten Untersuchungen hat 

der Vf. allerdings schon von Zeit zu Zeit veröffentlicht; sie sind theils un- 

‚mittelbar, iheils auszugsweise in diesem Jahrbuche mitgetheilt worden. Diess 

enthebt uns der Nothwendigkeit eines genaueren Eingehens in den Inhalt 

des Werkes, dessen Abbildungen und Beschreibungen nun allerdings in vielen 

Fällen geeignet sind, dem Leser die Originalien in so genauer Darstellung 

wiederzugeben, dass er sie nicht vermisst. 

Sehen wir nun zu, wie weit der Vf. mit dieser 1. Lieferung gekommen 

ist. Sie bringt uns zunächst eine Schilderung der lithographischen 

Schiefer selbst, ihres Alters und ihrer Verbreitung in Bayern, Württemberg 

und Frankreich (S. 1). Dann beschäftigt sich der Vf. mit den Pterodaktylen 

im Allgemeinen (8. 7), ihrem geognostischen und geographischen Vorkommen 

vom Unter-Lias bis zur Kreide; er bespricht die Leistungen und Ansichten 

der verschiedenen Schriftsteller über sie seit Coruıwı und geht dann zu ihrer 

allgemeinen Schilderung, zur Frage über ihre systematische Stellung, zur 

tabellarischen Zusammenordnung ihrer Arten nach Ort und Alter und endlich 

zur Beschreibung der einzelnen Spezies über. ’ 

In der folgenden Tabelle sind alle Arten aufgezählt, auch jene, bei 

welchen der Vf. nicht verweilt oder die er nach ihren Autoren bespricht, 

aber nicht beschreibt und abbildei. Die Buchstaben m, n, s bedeuten die 

Formationen Lias, Jura und mittle Kreide. Einige unbenannte Trümmer über- 

gehen wir. h 

% 
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S. Tf. Fe. | mns Ss. Tf. Fg.|mns 

Ornithopterus j ı Pterodactylus 
DLavaterı MIR... . 5 v5 ON CT ?grandis Cuv., MYR. 61 vII 7 nl. 

Pterodaetylus Le le) N ?vulturinusWGR.,MYR.G? — —| .n. 
longirostris Cuv.,MYR.8 lıı SI ° vulturinusMyYR. (i. Jb.) 63 vIu 2 u 
scolopaciceps MYR.*. 33 I BI Sn, nen IMERA NS GL ie 

2 . anne a) ? Cirinensis MYR.. . 66 vu 5 TU 
Kochi Myr. 3 era en us Sieänteus BWB, ae ER 

medius MÜNST, MyiRk. 39 — — | .n. eonirostrisiOW. . . — — — 08 
propinguus WGR.,MYR.AD — —| .n. Cuvieri BwB. . ...— — — 8 
erassirostris GF., MYR. 4 v —|.n. compressirostris Ow. — — — 8 
longicolum MYR. . 45 vılA)ı .n. ?Bucklandi MYR.. . — — —|.n. 
? longipes MÜNST.,MYR.48 vI 3 En EN 2 IT 4 
? seeundarius MYR. . 499 v1 4 ml. ? Hasicus QU. MYR. .. ‚66 en 6 \ es 
Württembergicus Qu. 50 — — | .n. |Rhamphorhynchus 
?dubius MÜ., Myr. . 52 vı I ul Gemmingi MyR. . w IX 1-4 ed 

t : ‘ ? ve?) (7 Expl. x 13] er 
grandipelvisn. sp. MYR. 53 Ivmıyı 2» (Pteropus) Vampirus 

rhamphastinus WENR. 54 — — | .n. [LIn.] SpIx. 2. 2.8 — — n 
brevirostris-.OK., MYR. 55 IV 1 ae a IX 59 & 
Meyeri MÜ., MYR. . 56 2,3 | .n. Touptexudus MyR.7. 72 DEI { NE NAEER 
mieronyx MYR.. : . 59 ww 4,5 a macronyz MyR. 0. 2.0 lem 

Wo dem Art-Namen ‚ein ? en ist die Sippe ungewiss. 

Wir wiederholen die Synonyme nicht, worüber zu vergleichen ist WAcnER 

im Jahrb. 1859, S. 109. 

Unter den il Tafeln sind 5 Doppel-Tafeln; sie folgen nicht der Ordnung 

der Nummern, sondern während einige noch zwischen hinein fehlen, sind 

andre dem Texte voraus. Die Zeichnungen sind, wie immer, Original-Zeich- 

nungen des Verfassers, was natürlich ihre wissenschaftliche Genauigkeit 

wesentlich erhöhet. 

Hoffentlich wird die Fortsetzung recht bald nachfolgen. 

E. Surss: neuerlich aufgefundene Wirbelthier-Reste in 
Österreich (Jahrb. d. Geolg. Reichs-Anst. 1859, X, 51—53). Joxfıy hat 

aus Basalt-Tuff von Alt-Warnsdorf im nördlichen Böhmen einen geschwänz- 

ten Batrachier mitgebracht, welchem zwar Kopf und Vorderrumpf fehlen, 

dessen übrigen Theile aber näch H. v. Mever’s Untersuchungung dem Triton 

opalinus M. aus dem Halbopal von Luschitz am meisten entsprechen. Doch 

sind die Unterschenkel eiwas stärker, die obren Dorn-Forsätze der Wirbel 

auffallend höher, und selbst die Schwanz-Wirbel sind oben wie unten mit 

solchen kräftigen Stachel-Fortsätzen versehen, einen wohl entwickelten 

Schwimmschwanz bezeichnend. M. nennt diese Art Triton basalticus. 

Durch Ankauf der Sammlung eines Herrn Aversach hat die- Reichs- 

Anstalt eine Menge diluvialer Knochen aus dem Lösse im Fluss-Gebiete des 

Dunajee und des Wislok-Flusses erhalten, von 28—30 Individuen doch nur 

dreier Arten herrührend. Es sind Bos priscus, B. primigenius und 

Elephas primigenius, über deren Maasse und Fundstellen einige nähere 

Angaben geliefert werden. 
Der Leitha-Kalk von Fünfkirchen in Ungarn hat einen Backenzahn von 

Listriodon splendens Mvr. (Tapirotherium einiger Franzosen) geliefert, 

welche Art bereits vom Leitha-Gebirge selbst wie von Simorre bekannt ist. 

* Pt. longirostris MYR. Jb. 1850; 19. 

23 * 
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Endlich hat die Reichs-Anstalt noch eine weitere Anzahl sehr grosser 
Zähne und Knochen-Reste des Anthracotherium magnum Cuy. von 

Zovencedo bei Grancona im Vicentinischen erhalten, vielleicht alle von einem 

Einzelnwesen abstammend. 

A. Storranı: Paleontologie Lombarde ete., Livr. ı1.—v., pp. 25— 
64, pll. 1, 7—13, Milan 1858 [vgl. Jb. 1858, 766]. Diese Hefte, welche 

rasch auf die 2 ersten folgend eine erfreuliche Förderung der Arbeit bezeu- 

gen, bieten als unmittelbare Forsetzung der ersten noch zahlreiche Fossil- 

Reste aus der obern Trias von Esino (a—d), von Val de Mulino? (d)), 
dessen Lage wir im Augenblicke nicht genauer kennen, und von Lenna (e). 

Tafel I bringt eine sehr willkommene geographisch-geognostische Karte. 

Fundort i Fundort SR EEE dr, 8. Tee 

Chemnitzia (cont.) |Chemnitzia (cont.) 
Sphinx ST. Sal Br li concayarsn. ne 233 Bee HR 
fimbriata ST. . » 25 614-16| ...d. || lanceolata n. . NIIT, Aal. > 
similis D’O. 35631 a jaculum Be Eh le er 28 dla 

Melania s. Mi. ı peracutaust ee 
nymphoides x. 266 AT la.... Loxonema p. ST. prd. 34 7, 230 a0 
acute-striata ST. N concavo-convexa 2. . 34 7 30 |....d 

Melania a. Kup. 26 7 1 |a....|Nerinea DFR. 
Loxonema a. D’O. N Boernesi 2... ...35T7 3 GNS 

longissima ST. hepraiea 72 2 oa a 
Melania 1. MÜ. a? d ?neglecta n.. . . . 36.8 2 due 
Eulima 1. D’O mesaspira ST. . a6 5 A 

geographica 2. 773 d Cerithium m. ST. prä. 
perlonga ST.. . . ) 77 pusilla n.. . . N oe: 

Eulima p. Sn an NR »d.-| Matthlolin.. . . .37 8 5,6 Sam. 
agilis r. Zn . Actaeonina D’O. 

Der 0.ST. pria. TE = ae is Sand an : ui h : j 
exilis ST. i 878 d et A. fusoides ST. pr. h r BEAT. 
Eulima e. ST. pri, - De-Cristoforis ST. . ) 39813 d 

formosa ST. . Eulima D. ST. prd. 3 
Melania f. Kup. ! ei > g Esinensis 2. . . . 39 8 14 d 

subcolumnaris ST. Natica ADANS. 
? Melania s. Mü.. h de ‚monstrum ST. ». . .40 9 12|... © e 

racilis ST. . . . oma. RL AS rd 
j ® Melania gr. MÜ. ZEN TEN I CR a ST. HAI NIT A 
Bulima gr. D’O.. complanata ST.. . . Al10 12 |...d!. 

trochiformis ST. 2 8 lemniscata HÖRN. . . 4210 3-5 .d 
Melania tr. KLIP. | a bifaseiata ST. . . . 42 9 7-8 .d! 

strigillata ST. ) elegantissima St. . . 43 9 34 |...d!. 
Melania str. KLIP. 29 7 13 |...d.| Meriani HöRN.. . 1310 6-8 aaı 
Loxonema str. D’O. ) N. facellata ST. ra z iaw: 

mumia n. '. SEES NA)... di papiko SE. 44 9 5-6 ja! 
trochoides ST. . et N.retieulata ST. pr. | large Sn 
Chemnitzia tr. ST. pr. ! 30 7 15 )...d. $ Val di 

nuda ST. ? | 3 Cinensis St. . . . . 44 815,16 Klose 

‘ Turritella n. Kuıp. .30 7 16 |..c..| paludata St. . . . . 45 81718|...di. 
Loxonema n. D’O. obstructa ST. . . . 45 819,20)... d!. 

pulchella ST... - % 3, 2 7 a retro-punctatas St. . -. 4510 9,10) 2? 
Loxonema p. Sr. 2 $ "|| Comensis HÖRN. . . 4640 11,12|...dat. 

punctata D’O. . Piovernae 2. . . . 4610 15,16|...di. 
Turritella p. Mi. ! 31 719,20 d nautiliformis ST. . . 4611 12 |...dt. 
T. Haueri KLIP. \ g Sl prolixa ST. -. » „. . 471013,14|...da). 
Cerithium H. wo. ® lucsubrisySt. 220 20.2147 110 0780 2 age 

evanescens 7. 3a 7 2a .d.| fastigiata ST. . . . 4811 11-16)... d. 
tenuis D’O 327% d angusta MÜ.. -. . . 811 34 |...d. 

Turritella t. "ai.. et fi neritina MÜ. . . . . 481117,18)...d. 
uniformis n. . .- 32 7%3|...d.| subovate MÜ. ... 491 56|...d. 
hybrida D’O. 5 Y 327 024 d ?Cassiana MÜ. . . . 911324] ...d 

Turritella h. Mü. $ "7: 1 CamalilSst.77 rr BAITTTIRD NE ERTA 



Natica ADANS. 
tecta ST. . - 
robustella ». 
pulchella 2. 
orbiculata 2. . 
sphaeroidalis ST. 
granım 2. .» 

Neritopsis SOoW. 
galeola 2... - 

Nerita Lin. 
crepidula 2. 
callosa 2. . » 

Esinensis 2. 
ovulum 2. 

. a 
Trochus L. 

Fedrighinii ST. . 
Allionii 2. 
Pillae r. 
Cainalli ST. 
ineisus ST. 
Pleurotomaria ®. "ST. pr. 

Ambrosinii ST. 

. 

Pleurotomaria4. ST.p 
anti-carinatus [?] =. 
Pasini 2... - 
Generellü r. . 
Moscardi 2. . 
labiatus ». 

- 

S. TE. Fe. 

50 11 30,31|...dı 
501185,%6| . . . di 
50 118,%9| ...d 
5111 21,2] ...dı 
51 11 9,10... Ndı. 
5111 297 Tal, 

HUB ...d. 

5312 12|...d. 
53 11 34,35| ...d. 
53.12 34 \...de 
Br a 
5412 5,6 |...dı. 

5512 7-10)...d.| 
55 1211-13) ...d. 
EEE 
a RT 
156 12 15 kam 

„5712 16 HER UR 
ara Val ldl: 

5712 21,92 ...d 
Bea. 
58126 \...d. 
58 1219,20... .d. 
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Fundort 
abede 

inflata ST. . 
subscalaris ST. 

villata %. 
Olivii ST. 

humilis 2... 
conica ST. e 

Melamin ı c. Mü. 

Melania s. MÜ. . 
Chemnitzia 8. D’O. 

* 

J 

. ? 
Eulima O0. ST "pra.s 

striato-punctata ST, 
Ohemnitzia st.ST. HR j 

N 

Chemnitzia c. D’O, \ 
paludinalis ST. . 

? Melania p. MüÜ. 
acute-maculata z. 

Turbo L. 
depressus HÖRN. 

T. pugilator St. pr. 
quadratus 2. . 
hordeum 2%. 
vix-earinatus Mi. 

(Forts. folgt.) 

| 
ı 
$ 

S. Tf. Fg 

5913 3-6 

613 7 

6013 8 

6113 9101... 
6113 11,12]... 

6113 13,18] .. 
6214 1 

6214 2 

6214 3 

6214 4 

6314 5-7 

6314 S-11|.. 
64 14 12 
6414 13 

Fundort 
"abede 

. |Trochus L. | 
NED Ial 0 va ea N 2 DERART, 
. |Serpularia ROEM. 
.| eircum-carinata ST. 
. !Phasianella LMK. 

.de 

.dle 
dl. 
UN. 

Zu den früheren 35 sind nun noch 102 Arten hinzugekommen, ohne 

die ganz-mundigen Einschaaler zu erschöpfen. Man wird aus den Synonymen 

von Münster und Kuırsteın einerseits und von Hörnes andrerseits leicht er- 

kennen, dass eine für die Parallelisirung der Gebilde nicht eben unbeträcht- 

liche Anzahl dieser Arten theils schon von St. Cassian her und von andern 

damit gleich-alt erachteten Fundorten bekannt ist, 

nicht mit genannt haben. 

ihre Farben noch erhalten, 

Manche Natica-, 

stimmen, welche heutzutage für dieselben Sippen bezeichnend sind. 

So wird mithin die Trias bald keiner anderen gleichwerthigen Gebirgs- 

‚ Abtheilung an Arten-Reichthum mehr nachstehen und die Lücke bald ausge- 

1 

die wir übrigens hier 

Phasianella- u. a. Arten haben 

deren Zeichnungen ganz gut mit jenen überein- 

füllt seyn, welche bisher zwischen Kohlen- und Lias-Organismen vorhanden 

gewesen, zumal wenn es in Amerika gelingt, die dortigen Arten-reichen 

-Perm-Schichten weiter zu verfolgen. 

Die lithographischen‘\ Abbildungen der Paleontologie leisten fortwährend 

recht Gediegenes. 

% 

A. v. Vorsormm: über die Crotaluren und Remopleuriden, ein 

Beitrag zur :Kenntniss der Russischen Trilobiten (> Verhandl. 

Mineral. Gesellsch. zu Petersb. 
8%). Die zwei genannten Sippen haben die verhältnissmässige Kleinheit des 

Pygidium mit einander gemein und scheinen somit die Vertreter ‘der Para- 

doxiden zu seyn, 
unterscheiden sich aber noch von allen Trilobiten dadurch, dass dieses Pygi- 

1857—58, 22 SS., 1 Til, 

welche der Primordial-Fauna Russlands fehlen. 

d. K. Russ. 

Petersburg 1858, 

Beide 

dium nicht dreilappig ist, und bilden daher eine gute Gruppe für sich. 

‘ 



358 

Crotalurus n. g. 8. 3. Einrollbar, die Wangen-Ecken auf die Ober- 

und Rücken-Seite des Körpers zusammengerückt, so dass sie auf die Pleuren 

zu liegen kommen. Das Pygidium klein, ungegliedert und ungelappt. — 

Cr. Barrandei n. sp. S. 4, Tf. 12, Fe. 1—5. Länglich eiförmig; nur 

3-6 lang; im Kopf und Rumpf sehr stark dreilappig, der Kopf 0,3, das 

Pygidium 0,06 der Gesammtlänge ausmachend. Erster. stark in die Queere 

gewölbt, so dass man von oben her von dessen Rand-Stücken nur wenig, 

und von deren breitem Rand-Saume nur den Theil sehen kann, welcher sich 

in die Wangen-Ecken aufwärts biegt, die nach hinten vorspringen. Der 

Mittellappen des Kopfs, hinter dessen Vorderrande breit beginnend, geht fast 

parallelseitig und durch schiefe Einschnitte jederseits dreilappig bis zum 

Hinterrande desselben. Die Gesichts-Nath geht von der Binnenseite der 

Hinterecken mit einigen Biegungen vorwärts durch die fast hornarlig hohen 

Augenhöcker, um sich von beiden Seiten her zwischen Vorderrand und Gla- 

bella zu vereinigen. Der Thorax ist aus 12 wölbigen Gliedern zusammen- 

gesetzt: die Pleuren sind nach dem 7'ype @ bourrelet Barranpe’s gebildet. 

Das Pygidium hat nur die Form einer queer trapezoidalen Schuppe. Die 

übrige weitläufigere Beschreibung wiederzugeben müssen wir verzichten, da 

sie nur in Begleitung der Abbildung klar genug werden würde. In den 

unter-silurischen Schichten von Pawlowsk bei Zarskoje-Sselo. 

Remopleurides PorrL. Glabella breit leyerförmig, an den 2 Seiten 

ganz umschlossen von den Halbmond-förmigen grossen Augen (Randschilder, 

Porrrock’s). Der hintre Zweig der Gesichts-Naih bedingt den fast völligen 

Mangel des Occipital-Flügels (joue fixe Barr.), während der vordre eine 

Median-Naht zeigt. Ocecipital-Rand durch zwei Einkerbungen ausgezeichnet. 

Pleuren verhältnissmässig sehr kurz mit starken Condylar-Knorren nächst den 

Dorsal-Furchen. Pygidium eingliedrig, zweilappig. Einkugelung unvollkom- 

men. R. nanus V. (Nileus nanus en Länge 7“ —15‘. In den 

unter-silurischen Schichten von Zarskoje-Sselo zu Pulkowa und Pawlowsk 

selten. Nachdem Sırıer 1853 die drei vollständiger bekannten Arten Porr- 

zock’s, R. dorso-spinifer, R. lateri-spinifer und R. Colbii nur als Sexual- und 

Alters-Verschiedenheiten zu vereinigen gesucht, wird es fraglich, ob diese 

Englische Art, einiger kleinen Abweichungen (namentlich ihres nicht ein- 

gekerbten Oceipital- Randes) Busen ic noch von der Russischen Berne | 

erhalten werden kann. . 

Die Remopleuriden-Familie (mit Ausschluss von Crotalurus) hat als solche 

zum Charakter: eine Leier-förmige Glabella; grosse Halbmond- förmige 

Augen; fast völligen Mangel des Occipital-Flügels (joue fixe). Als Sippen 

gehören dazu: 1. Remopleurides Portz. ‘mit Brachypleura Anczım, für 2 

etwas grössere Schwedische Arten), nach obiger Definition. 2. Caphyra Baar. 

Der Kopfschild von dem der vorigen abweichend durch die den Zungen- 

artigen Vorsprung der Glabella mit breitem flachem Rande einschliessenden 

Randschilder, an denen eine Median-Naht noch nicht nachgewiesen ist, durch 

die langen bis zur 5. Pleure reichenden Wangen-Hörner, durch den Mangel der 

charakteristischen Einkerbungen am Oceipital-Rande, durch den abweichenden 

Bau des Hypostoma’s, welchem die längliche Wulst am oberen Theile des 
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Mittelkörpers fehlt; — der Thorax abweichend durch die die Pleuren an 

Breite kaum übertreffenden Rumpf-Ringe, durch die fehlenden starken Con- 

dylar-Knorren derselben und durch den Mangel jener Dornen-artigen Anhänge, 

welche die Englischen Arten bezeichnen und deren einer, auf dem 8. Rumpf- 

Ringe, auch bei der Russischen vorkommt: — das Pygidium durch eine 

dreilappige Bildung, gegliederte Spindel und dadurch, dass die äussersten 

End-Zacken weiter als die inneren nach unten sn Art: C. radians 
Barr. (Amphitryon Murchisoni Corpa.) aus Böhmen. 

K. v. Scuauroru: Kritisches’Verzeichniss der Versteinerungen 

‚der Trias im Vicentinischen (76 SS., 3 Tfln. <T Sitzungs-Ber. d. Kais. 

Akad., mathem.-naturw. Kl. 1859, XXXIV, 233 ff.). Seit den Bekanntmachun- 

gen des Vf.’s über diesen Gegegenstand im Jahre 1855 (>> Jb. 1856, 245) 

war-er noch zweimal, 1856 und 1857, an Ort und Stelle, entdeckte neue 

Fundorte und neue Arten, und gibt nun nochmals ein vollständiges Verzeich- 

niss der triasischen Arten Vicenza’s. ‘Wir theilen die Übersicht mit dem 

Bemerken mit, dass diejenigen Arten, welche mit Beziehung auf die frühere 

Arbeit nur genannt, hier ohne allen Zusatz sind; jene aber, über welche sich 

der Vf. weiter ergehet, sind auch hier vollständiger zitirt. 

S. Te. Fe. S. TE. Fg. 
Palissya Massalongoi SCHR. . . . — — — Terebratula suleifera’SCHR... .. . 42 2 

Voltzia heterophylla BRGN. = -- subsinuata SCHR. . 2 2...,..%3723 

Chaetetes Recubariensis SCHR.. , A — — (Rhynchonella) decurtata GIR. . 32 4 

? triasinus SCHR. 5 —— Retzia trigonella SUES . . . ne 

Montliva Itia triasina DU. — — — Spirifer (Sp—rina) fragilis SCHL. sp. OR 

Thamnastraea Bolognae 2. . .. 5SI1 MentzehsD usage 

Maraschinii 2. . Be 61 2 Ostrea subanomia MÜ.. . ...%2 5 

Meloerinus triasinus SCHR. — — —  Spondylus - 

Encrinus liliiformis LK. . . » . 7—— (Himnites) comatus GF.. .. . 7 —— 

gracilis BUCH Sn — — — Peeten diseites SCHLTH. sp. 27267 

Pentachnus BR. NT A Er TS P. tenuistriatus MÜ. . f 

?radiatus . Ste Ehüfee N) 31a Alberti GE '. 2.2.2.2... 9 —- — 

B..sp. indet. MYR. PAL. 5 Lima striata SCHLTH. sp.. . -. . 302,8 

gl SIaupaus GEL, nr og ö lineata,SCHLTH. 9... 5 n,2..,3.2,9 

‘ Cheloerinus ? acutangulus MYR. S _ UNS eostata MÜ. SD... .n ... 3 —_— 
Cidaris grandaeva GF.. . . . . 101 6 Gervilleia 

lanceolata %. N KIT 117 (Backewellia) costata SCHL. sp. . 3% — — 

transversa. MYR.) .,, eiue.ie, 2/2: 131.8 socialis SCHLTH. sp. . . . ... 32 — — 

-Spirorbis Valvata GF.. . . .. 14 —— AlbertüMü. m. .. 31 — — 

Lingula tenuissima BR. . . . 15 — — Posidonomya (Monotis) Clarai Eu. 133 au 

Terebr. (Waldheimia) vulgaris Scut. Dwe=— Gervillia angusta CAT. 

vulgaris SCHLTH. . » . 2... 161 9. Avicula Zeuschneri WISSM.. . . ! 33218 

sundilatata 2.2 3.. tzıra I 32, 2,178. 10 Lima globosa CAT... . » - 

amygdala CAT.. . . .. 0" . 181 11 „Modiola hirundiniformis SCHR.. . — — — 

quinguangulata SCHR. . . 8 5 substriate SCHR. . - 2... 89 —— 

T. vulgaris var. SCHL.T. 37, r. 5 #2 "a8 Pleurophorus 

amygdaloidesıRn. . 1. 202.0 ...:20:.113 (Clidophorus) Gold£ussi Dv. .. 430213 

parabolica %. - - 2» 2..2....,21 1 14 Moytilus eduliformis SCHLIH. . . 40 — — 

angusta SCHLTH . . . . . . 22 1 15 Myophoria vulgaris SCHLTH. sp. .| 

rhomboides SCHR. . .....2 M. curvirostris CAT. B Bere 
H EINEN E \ i 

T. vulgaris SCHL. T. 37, F. 8 ) euryirostris BR. . . . ...». 412% 14 
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\ S. Tf. Tg. T£f. Fg 

‚Myophoria laevigata GF. m (a2 SD RN 4 Gig 

Neoschizodus I. GIEB. .'. . 2) tUTDO,SCHRune eu 00 00,00 

cardissoides BR - » . » » „ 4% —— (Turbonilla) dubia Br. 9. . . 5993 5 

ovat, GE.IBDU Ne li In 21 ( — )graeilior SCHR. . ..593 6 

Neoschizodus 0. GIEB. . . .) (Litorina) Goepperti Du. sp... . 603 7 

Corbula ?'gregaria MÜ. 9. . .. 3 — — ( 2 ) Dunkeri ScHhk. . . .. 3 603 8 

Arca ? Schmidi GEIN. . > R. Strombecki var. SCHR. 5 

Cucullaea Schm. SCHM., SCHL. | ( ? ) Giebeli SCHR. . . 61 3 

Qucullaea ventricosa DU . .,43 2 16 (Turbonilla) Strombecki De. sp. 613 10 

Lucina Credneri GIEB. . . - ( 2 ) eoniea SCHR. . . .. . 61311 

Nucula speciosa (MÜ.) SCHAUR. (Theodorii SCHR. . » . » x. =» 62 ——) 
Myacites Fassaensis WISSM. . . . 46 —— (2? J)turbinean. .....643% 

inaequivalvis ZIET. 9. . . . „. 46 —— (Turritella) Theodorii BERG. sp. 64 3 1% 

‘ (Tellina) Canalensis CAT. . . . 47217 ( ? ) acutata SCHR.. . . . . 64314, 

i { A, ? ostatan. » 222.663 15 
Bee Sn jaB aus ' ? as a ee . ... 663 16° 

(Tapes) subundata SCHR. . . . 8 — — (Turritella) Bolognae Se Brei 

Dentalium laeve SCHLIH., . ..— — — (Turbonilla) nodulifera DKR. . 683 18 

Pleurotomaria Albertiana GF. . . 4393 1 Ceratites nodosus BRG. 9. . .». . — — — 
Rissoa (Natica) Gaillardoti LFR. sp. Cyrtoceras Trettoanum SCHR. . . 69 — — 

Nat. turbilina SCHLIH. sp. . ! 573 2  Bairdia triasia rn. . „.... 70319 

Rissoa dubia var. SCHR. . .\ caleareaın. en a2 

( — ) gregaria SCHLTH. sp. . . 583 3 Acrodus Gaillardoti -. - . . . - 70321 

E. v. Martens: über Pecten glaber und P. sulcatus, lebend und 

fossil [Menke u. Preirrer’s Malakolog. Blätt. 1858, V, 65— 71]. Gründliches 

Studium der vielfältigsten Varietäten und Synonyme! 

En. Hisert: Übersicht der fossilen Reste in der Kreide zu 

Meudon. Erster Theil (Mem. soc. yeol. 1855, b, V, 345—374, pl. 27—29, 

Separat-Abdruck 30 SS., 3 Tfln.).. Der Vf. ist mit einer vollständigeren 
Arbeit über die fossilen Reste der oberen Kreide, d. h. derjenigen, 

welche über der Meudoner 'Kreide liegt, beschäftigt und war zu zahlrei- 

chen Vergleichungen zwischen den versteinerten Körpern beider Gebilde 

genöthigt. Er hat gefunden, dass man viele Arten unterscheiden müsse, die 

man zu verbinden geneigt war, und dass selbst in der Kreide von Meudon, 

die als Typus der „weissen Kreide“ gilt, viele enthalten sind, welche man 
allmählich auch anderwärts zitirt hat, die aber als Arten abweichen. Die zahl- 

reichen Ergebnisse dieser seiner Beobachtungen über die Reste der weissen 

Kreide würden nun zu Umfang-reich geworden seyn, um sie der zuerst er- 

wähnten Arbeit einzuschalten, und so theilt er sie hier Einleitungs-weise mit. 

Er zählt alle zu Meudon vorkommenden Arten auf, beschränkt sich aber, 

was die Synonymie anbelangt, auf seine eigenen Wahrnehmungen und zitirt 

solche nur so weit, als er der Identität ganz sicher zu seyn glaubt. Das 

Resultat seiner Beobachtungen ergibt sich aus der nachfolgenden Zusammen- 

stellung der Synonymie. Was das Vorkommen seltener Reste betrifft, so 

‚verweiset er auf die Sammlungen, wo sie liegen. 
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S. TEL. Fg. - S. Tr. Fg. 

Reptilla. Ssalpellum 

Soe-Schildkröte: Panzer-Trümmer 346 — — solidulum DARW, . 7. . . 36028 4 
; Pollieipes sulcatus SOW. . . 363 — — 

Crocodilus P. solidulus et undulatus STEENST. 
?-Brongniarti GR. (Zahn-Hälfte) 346 77 1 P. elongatum, pars BoSQ. 

Cr. de la eraie de Meudon OUY., striatus DARW. . 2 22.2. 3628 5 
non GERV. 

LDeiodorn ? an Mosasaurus ? Annellidos. 

Mosasaurus sp. . . « 347 — — | ‚Serpula lituites His. 2... .. 34 — — 
- Mosas. CamperiGERY. 261, D1.60, £.6 dt Pit. DFR. 

gracilis Ow. Zahn, Wirbel . 348 — — 8. ampullacea SOW. 
TKeiohon 8. Noeggerathi GE. 

"Vermilia ampullacea MORR. 
anceps OW. [GERY. %61, 60, 1,2] 338 — — bei DreN! a: 

Mosasaurus stenodon CHW. 
RR, ’e 8. plexus Sow. ;S. "gordialis GE. 

Unterkiefer,und Zähne. 5. implicata How. 

Onchosaurus S. serpentina RSS. 
radicalis GERV. 262, 59, %6, 277 349 — — macropus SW. 2.222... 36 — — 

Vermilia m. MORRIS 

heptagona ?HGw. nn dd — 

Vermilia eristata DVJ. . . „. . 365 — — 
Serpula cr. RSS. 

Pisces. 

Beryx Lewesiensis MANT.. . . 349 — — 
B. ornatus AG. 

Valeneiennesi nr. .,.. .....349 27 2 a 36 —_ 

Eınchodus Lewesiensis, Zähne . 35027 3 um NER ART PRINT SEND 
Esox L. MANT. Ditrypa eretacea 2. . ». ». . . 366 — — 

Sphenodus GERY. 76, 26 = 

Enchodus halocyon AG. Aptychus insignis z. 2.367238 6 
efr. Spinax rotundatus REUSS. 

Anenchelum ? marginatum HEB. 350 27 A 
Saurodon Leanus DIX., non AG. 

obtusus 2. NR ZI 

erassus 2. . : . EN TOHSNASHTS 

Spinax marginatus REUSS. (Eine dieser Ann ist vielleicht synonym 

Hypsodon Lewesiensis AG. . . 35% — — mit dem nicht beschriebenen A. Gravesianus 

Saurocephalus dispar 2., Zähne. 352 27 5 D’ORB.) 

Pyenodus parallelus Dix., Zahn. 352 27 6 Cephalopoda. 

eretaceus AG. . . .» 2... 35327 7. Belemnitella mueronata D’O. . . 369 — — 

Corax pristodontus Ae.. . . 353 277 8 Nautilus sp. (Schnabel) . . . . 36929 1 

C. Kaupi, C. falcatus Ag. Ammonites Parisiensis 2. . . . 369 29 2 
(&% appendiculatus AG. { x 37029 3 
C. heterodon RSS. ınopmus 2. EAN OPEN: \ 

Galeocerdo pristodontus GIBB. RE TORE RR EL) NR) 

Sphyrna plana HEB.. . . . . 35427 9 Ancyloceras spinatus n. . . . 37029 6 

Otodus appendieulatus AG. . . 355 — — Hamites Carolinus D’O. EL ET 
Squalus cornubicus GEIN. 3 H. rotundus CH. D’ ORB. 
Oxyrrhina Mantelli GEIN. i 

 Otodus ?latus AG. ? Gasteropoda. 

Lamna acuminata GERY. Trochus Basteroti BRGN., DFR. 
Lamna subulata Ac. h . 355 27 10 (nor RISS0, GE.) . . . « 302 — — 

Squalus cornubicus ManT. IHiaımeilizdh KR ER a 

Ichthodorulithes 9. . . . . . 356 2 a7) Turbo ?Bervilli x. . .:. .33%9 7 

12 Turritella Caroi ©. . » » - . 33 — — 

Crustacea. Meudonensis % . » » 2... 393 — — 

Scalpellum Gallicum HER. . „ 256 28 1 Cerithium Tombecki a. . . . 373% 8 
Se. Darwin HEB. = 

" EYE apa he Sy) 
fossula DARW. a. 238: 28, 2 37 Pollieipes maximus Sow. ; Km Bleunstomaysp. Nee E31 

maximum Sow. sp. . 360 25 3 Calyptraea sp... ... Mio 
Pollieipes mazximus, ‚pars Sow. Emarginula ? Naissanti n. sy 374 29210 

Poll. ornatissimus J. MÜLL. Dentalium planicostatum n. . . 374 29 11 

1} 
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L. Acassız: an Essay on Classification (381 SS. 8%. London 

1859). Ein Abdruck in 8° der ersten Hälfte des I. Bandes von des Vfs. 

Contributions to the.Natural History of the United States, welche voriges 

Jahr erschienen ist. Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dass die Contributions 

in Amerika eine so universelle Subskription gefunden, dass er bei Abfassung 

seines Werkes im Auge behalten musste, dass sein Publikum dort nicht aus 

einer Klasse von Gelehrten, sondern eben sowohl aus Handwerkern, Fischern 

und Farmern bestehe. Wir zeigen diesen Abdruck hier kürzlich an, weil er 

sich vielfältig auch mit Paläontologie beschäftigt, wie folgende Inhalts-Über- 

sicht des ersten Kapitels angeben wird: 

Die Haupt-Umrisse des geologischen Systems sind in der Natur begründet. 

Die verschiedenartigsten Wesen können unter gleichen Verhältnissen beisammen 

leben, — und die ähnlichsten Formen unter den unähnlichsten Bedingungen 

bestehen. Äusserlich sehr unähnliche Formen sind oft nach einerlei Plan ge- 

baut; und manche Einzelnheiten des Baues wiederholen sich in sonst weit 

auseinander stehenden Thieren. Es gibt verschiedene Verwandtschafts-Grade 

und -Arten zwischen denselben. Die vier Thier-Kreise sind schon in den 

ältesten geologischen Zeiten vertreten gewesen. Der Bau der Thiere zeigt 

eine stufenweise Vervollkommnung. Geographische Ausbreitung der Thiere. 

Thier-Formen sind mitunter auf weite Verbreitung identisch, — während 

mancherlei Gruppen des Systems in gleicher Gegend beisammen wohnen. Weit 

verbreitete Thier-Gruppen lassen sich (wie die Reptilien nach der, Entwick- 

lung von Beinen und Zehen) zuweilen in Reihen ordnen. Es bestehen Be- 

ziehungen zwischen Grösse und Struktur der Thiere, — weniger zwischen 

Grösse und umgebendem Medium. Charaktere aller Arten sind beständig. 

Beziehungen zwischen Thier- und Pflanzen-Arten und der umgebenden Welt. 

Beziehung zwischen Individuen. Metamorphosen der Thiere. Lebens-Dauer, 

Generations-Wechsel. Geologische Aufeinanderfolge von Pflanzen und Thieren. 

Lokalisirung gewisser Thier-Formen in, früheren Zeit-Abschnitten. Deren 

Beschränkung auf gewisse Zeit-Abschnitte. Parallelismus zwischen geologi- 

scher Aufeinanderfolge und systematischer Stellung von Thier- und Pflanzen- 

Arten, — zwischen Aufeinanderfolge und embryonischer Entwicklungs-Weise. 

Prophetische Typen der Thiere. Parallelismus zwischen organischer Stufen- 

folge reifer Thiere und embryonischer Entwicklungs-Weise, — zwischen 

Organisation, Metamorphose, geologischer Folge und geographischer Verbrei- 

tung der Thiere. Wechselseitige Abhängiskeit des Thier- und des Pflanzen- 

Reichs von einander. Parasitische Pflanzen und Thiere. Über gewisse Zeit- 

und Raum-Proportionen bei den Thieren. Wiederholung der Ergebnisse der 

ersten 30 Abschnitte. Das Ergebniss der 30 Ergebnisse ist, „dass alle orga- 

„uische Wesen in sich die sämmtlichen Kategorie’n der Struktur und Existenz 

„darbieten, auf welche ein natürliches System gegründet werden muss, und 

„indem der menschliche Geist es in dieser Weise ausführt, übersetzt er die 

„in lebenden Wesen der Schöpfung ausgedrückten göttlichen Gedanken in 

„menschliche Sprache. — Alle diese Wesen existiren nicht in Folge fort- 

„währender Thätigkeit physischer Ursachen, sondern sind durch unmittelbare 

„Dazwischenkunft des Schöpfers allmählich auf der Erd-Oberfläche erschienen. 
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„Die Wirkungen der sogenannten physikalischen Kräfte sind auf der Erd-Ober- 

„fläche überall die nämlichen und sind zu allen geologischen Zeiten stets die 

„nämlichen gewesen, während die organischen Wesen überall und zu allen 

„Zeiten andre gewesen sind. Zwischen zwei so verschiedenen Reihen von 

„Erscheinungen kann ein Causal-Verhältniss nicht vorhanden seyn.“ Aus dem 

letzien oder 31. Abschnitt aber geht hervor, dass „die Verbindung aller die- 

„ser Conceptionen in Zeit und Raum nicht allein ein Denken, sondern Über- 

„legung, Macht, Weisheit, Grösse, Vorherwissen, Allwissen und Vorsorge be- 

„weisen. In einem Worte: alle diese Thatsachen in ihrer natürlichen Ver- 

„bindung mit einander verkünden laut den einen Goit, den der Mensch 

„erkennen, anbeten und lieben soll; — und Naturgeschichte muss zum grossen 

„Iheil als Zergliederung der Gedanken des Schöpfers des Universums er- 

en ‚„ wie er sich bei der Thier-, Pflanzen- und Mineral-Welt zu 

„erkennen gibt.“ 
Wie man sieht, behandelt der Vf. hier fast ganz die nämlichen Fragen, 

welche wir kürzlich in unseren beiden Schriften „Morphologische Siudien“ 

und „Entwicklungs-Geseize der organischen Welt“ erörtert haben, und von 

welchen einige der aller-wichtigsten (über embryonische Charaktere ete.) zu 

allererst von ihm angerest worden sind. Aber die beiderseitige Behandlung 

ist sehr verschieden. A. behandelt sie, wie er oben erklärt, für sein Ameri- 

kanisches Publikum und in einer kursorischen Weise. Er gibt die Resultate, 

zu denen er gelangt ist, durch nur einige bekanntere oder fasslichere Belege 

unterstützt und ohne für nöthig zu erachten, entgegengesetzter Ansichten und 

der Einreden gegen seine eigenen Aussprüche zu gedenken, noch weniger 

sie zu wiederlegen (z. B. in der Frage über die Beschränkung der Arten 

auf bestimmte Formationen u. s.'w.). Er erklärt, nicht persönlich werden zu 

wollen, dagegen erweist er der Europäischen Literatur dadurch einen grossen 

Dienst, dass er sie in bedeutender Vollständigkeit, Bücher wie Abhandlungen, 

zu den Abschnitten zitirt, wohin sie einschlagen. , 

Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit der Gliederungs-Weise unserer 

Systeme. Er kommt darin zum Schluss, dass die Zweige oder Typen 

des Thier-Systemes auf deren Bau-Plan, — die Klassen auf den zu seiner 

Ausführung verwendeten Mitteln und Wegen, — die Ordnungen auf dem Grade 

der Zusammengesetztheit der Struktur, — die Familien auf deren Form, so- 

fern sie von dieser Struktur abhängt, — die Sippen auf den Details der 

Ausführung in besonderen Theilen, — die Arten auf der Beziehung der Indi- 

viduen zu einander und zur Aussenwelt, auf der Proportion ihrer Theile, ihren 

Verzierungen u. s. w. beruhen müssen. So sehr wir die Mängel uuserer 

Klassilikations-Weisen anerkennen und mit dem Vf. wünschen, solche feste 

Grundlagen für die Charakteristik der verschiedenen Gruppen-Begriffe des 

Systemes gewinnen zu’ können, so halten wir es doch nach reiflicher Prüfung 

für unmöglich, hauptsächlich weil bald die einen und bald die andern dieser 

Charaktere die stärkeren und überwiegenderen sind. Im Kreise der Wirbel» 

ihiere z. B. beruhet die Organisation der Klasse der Fische, der Ordnung der 

Wale, der Familie der Phoken, der Sippe der Ottern (jede in ihrem Rahmen) 

auf einem (und zwar gleichen) Verhältniss zur Aussenwelt, ihrem Aufenthalt 

\ 
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im Wasser; eben so die Klasse der Vögel, die Ordnung der Fledermäuse, 
die Sippe der Flughörnchen, für deren Beziehungen zur Aussenwelt die gleiche 

Art von Bewegungs-,„Mitteln“ angewandt sind u. s. w. 

Das dritte Kapitel liefert uns eine historische Übersicht der bedeutendsten 

Systeme älterer und neuerer Zeit, welcher im Einzelnen zu folgen nicht in 

unsere Zeitschrift gehört. 
I 

Corzeau: über die Sippe Galeropygus (Bullet. geol. 1859, XVIT, 

289-297). Der Vf. hat genannte Echinoideen-Sippe schon 1856 aufgestellt, 

Desor sie anerkannt, ErrAy eine Art davon als weitere Sippe (Centropygus) 

getrennt, Wrıchr sie mit Hyboclypus verbunden. Bei solcher Veränderlichkeit 

der Ansichten glaubt der Vf. diess Genus aufs Neue charakterisiren zu müssen, 

wie folet. 
Schaale von veränderlicher Grösse, fast kreisrund, mehr und weniger 

flach-gedrückt; Poren einfach paarweise geordnet. Scheitel subzentral; vordre 

Ambulacra Be hintre zuweilen etwas bognig. Stachelwarzen Mein! ge- 

kerbt, durchbohrt, zerstreut. Scheitel-Apparat zusammengedrängt (kompake, 

After auf der Rücken-Seite gelegen in einer’tiefen vom Scheitel ausgehenden 

Furche, welche sich breiter und wieder schmäler werdend bis zum Hinter- 

rande fortsetzt. Peristom enge, kreisrundlich, etwas 10eckig, mit 5 Paar 

kleinen Ausschnitten an den Ambulakral-Enden und in einer starken Vertiefung 

der Unterseite gelegen. Bei der Annäherung zum Peristome werden die 

Ambulacra zuweilen enger und tiefer, so dass die Interambulakral-Enden 

etwas vorspringen. Weicht von Hyboclypus ab durch den zusammengedräng- 

ten (statt auseinandergezogenen) Scheitel-Apparat. Centropygus sollte sich 

nur durch seinen runden und nicht zehn-eckigen Mund davon unterscheiden, 

doch ist dieser Unterschied nur ein stufenweiser und unwesentlicher. Ob 

ein Gebiss vorhanden , ist noch unsicher. Die Arten sind: 

1) G. agariciformis Cor. (Hyboclypus a. Forsgs, Nucleolites decollatus 

Qv.). In Unter- und Gross-Oolith Englands und Deutschlands. 

2) G. disculus Cor. (Hyboclypus d. Cor. in Desor). In Bradford-clay 

Frankreichs. 

3) G. caudatus Cor. (Hyboclypus c. Wrıcur). In Unteroolith Frank- 

reichs und Englands. _ 

4) G. Novoti Cor. n. sp. Aus dem Bathonien Frunkreichs. 

N 

V. Kırrısanow: Fisch-Überreste im Kursk’schen eisenhaltigen 

Sandsteine. VI. (Bullet. d. Natur. de Mosc. 1857, XXX, I, 151—162, 

Tf. 1-2 in 4°). Zu den bereits in den früheren Aufsätzen vom Vf. beschrie- 

benen Hai- (Otodus-) Zähnen gesellen sich im nämlichen Sandsteine auch 

Fisch-Wirbel in den Gouvernementen Kursk und Orel und beim Dorfe Jan- 

dowischtsche am Weduga-Flusse im Semljänskischen Kreise des Gouvis. 

Woronesch. Die dort eingesammelten Wirbel sind solche von 
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A. Knorpel-Fischen: ?) mit konzentrischen oder kreisförmigen ran) 

2) mit strahlenförmigen Wänden; 

3) ohne dergl. Wände. 

B. Knochen-Fische: 1) mit strahlenförmigen Wänden; 

2) durchweg aus Knochen-Masse bestehend. 

K. beschreibt hier mit grosser Sorgfalt und wissenschaftlichem Verständ- 

niss die Wirbel A 1 und 2 und bildet sie von aussen und innen sehr schön 

ab, ohne jedoch hier bereits auf ihre nähere Bestimmung einzugehen. (F. f,) 

C. Hezier: über neue fossile Stelleriden (Sitzungs-Ber. der Kais. 

Akad. d. Wissensch., mathem.-naturwiss. Klasse 1858, XXVIII, 155—172, 

Tf. 1—5). Meistens in den Sammlungen des K. Hof-Mineralien-Kabinetes. 
.Es sind | 

ı 

A. Asterien. S. T£. Fe. 

1) Astropecten Forbesi n. 158 1 1-3 Leitha-Kalk St. Margarethen. 
»  ?verrucosus n. 159 2 1-2 Tegel Baden. ae 

'2) Goniaster Mülleri n. . 161 2 3-7. Leitha-Kalk St. Margarethen. 

® scrobiculatus n. 164 3 1-7 Tegel Ottnang, Ober-Österr. 

B. Ophiuren. 

3) Geocoma Libanotica 166 4 1-3 Kalkschiefer Libanon. 
. Ophiura L. Kön. 

Geocoma elegans n. 167 5 1-3 Callovien la Voulte, Ardeche. 
C. Krinoideen. 8 Ä 

4) Pierocera longipinna n. 168 Kalkschiefer Libanon. 

Von Verwandten aus gleichen Formationen kennt man: 

zus in 

"Astropecten crispatus Ba Geol. Surv. Il, 479, Dec. 1, pl. 2 

5, Colei Fors. London-Thon England. 

Asterias poritoides DesMour.) i. Act. Soc. Linn. Bord. 1832, V 

laevis 4 Eocän Bordeaux. 

Adriatica R Miocän Saucats. 
” 

” 

zu 2., 

Goniaster marginatus FoRB. ) 

0 Stockesi 8 I. s. c. S. 30-31 London-Thon Sheppey. 

BR tuberculatus „, 

zu 3. u 

Ophiura Wetherelli Fore. 7. s. c. 32, pl. 4, f.7 London-Thon 

zu 4. 
Pentacrmus alpmus DO... . . . . 27...  Grobkalk Faudon. 

N Gastaldi Mican. . . . 2... . Miocän Turin. 

S Oakeshottianus Fors. . . . . . London-Thon 

» SOWErDyL WEIH. |. u av. De, 

2 Adıdactylus mo. 2... 0 Ne Nummul.-Form. Spalato, 
\ Ofen, Siebenbürgen. 
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Bourgueticrinus Thorenti p’O. i. Heim. soc. ge'ol. 
[?.]; II, 200, pl. 5, 6,20 . .. Tertiär Goulet. 

x Londinensis FoRB. . . .... London-Thon 

Caenocrinus tintinnabulum ForB. . . . . . Crag. 
Comatula Woodwardi Fore. 

Browni For». 

Ransomi Fors. 
” 

2) 

Rürmeyer: die Schildkröten im Portland-Kalk von Solothurn 

(Verhandl. d. Schweitz. naturf. Gesellsch i. J. 1858 zu Bern, S. 57—59). 

Je weiter zurück in der Zeit, desto mehr verwischen sich die Grenzen zwi- 

schen den heutzutage als Thalassiten, Potamiten, Eloditen und Chersiten unter- 

schiedenen Familien. An genannter Fundstelle fehlen reine Chersiten und Pota- 

miten ganz, und von reinen Thalassiten kennt man nur einen Brust-Schild erst 

seit einem Jahre. Alle übrigen 10—13 dortigen Arten sind Eloditen, jedoch 

mit weiter gezogenen Grenzen, innerhalb deren sie sich in drei «aruppen 

theilen lassen. i 

1) Eloditen mit Sad: en Charakter des Rückenschilds: Tha- 

lassemys, mit 3 gut charakterisirten und 2 noch zweifelhaften Arten, alle 

nur auf diesen Schild gegründet. 

2) Eloditen im heutigen Sinne des Wortes, doch alle mit einem durch 

Lücken geschwächten Bauchschilde, unserer heutigen Platemys am nächsten 

stehend. Vier gut begrenzte und ziemlich vollständig bekannte und 2—3 

noch unsichere Arten, — an welche sich die gleich-alte Emys Etalloni 

PıctEr aus dem Französischen Jura anschliesst. Alle ausser jenen Lücken 

durch 3—4 Submarginal-Scuta, viele Gular-Scuta und die Zertheilung des 

Nuchal-Scutums in mehre Stücke charakterisitt. Von 2 Arten sind Köpfe 

vorhanden von äusserlich chelonischem Charakter, welcher indess durch 

emydische Mittel, d. h. mit den Knochen-Verbindungen der Eloditen er- 

reicht wird. 

3) Eloditen mit charakteristischem Rückenschild und fast thalassitischem 

Bauchschild: Helemys, mit 2 Arten. Rückenschild mit geringer Zahl der 

Wirbel-Platten, mit starken Buckeln und Zacken-Rand des Knochen-Schildes 

(daher jener Name) und mit einer Reihe von bisher weder in der Gegenwart 
noch in der Vorwelt bekannten Supramarginal-Scuta zwischen Sc. costalia und 

Sc. marginalia und mit vertikalen sehr starken Sternal-Flügeln. Bauch-Schild 

Kreutz-förmig mit Fontanellen, die von freien Knochen-Zacken begrenzt sind 

(wie bei Emysaura), und mit Ausbildung eines Mesosternums, ähnlich wie bei 

Emys laevis und Platemys Bowerbanki Ow. von Sheppey. Der wichtigste 

Charakter dieser von allen bekannten lebenden und fossilen ganz abwei- 

chenden Sippe besteht jedoch in der sehr starken Ausbildung von Knochen- 

}öckern des äussern Skeleits, welche vollständig den Dermal-Scuta entspre- 

chen und in auffälligster Weise die Unabhängikeit der Bildung des Aussen- vom 

Binnen-Skelette nachweisen. 

Diese sämmilichen Eloditen nähern sich also durch die Schwächung des 

E 
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ventralen Aussen-Skelettes weit mehr als die lebenden der gemeinsamen 

embryonalen Wurzel des Thalassiten-Skelettes und finden ihre nächsten heu- 

tigen Verwandten in der ähnlichen jugendlichen |?] Eloditen-Fauna von Süd- 

Amerika. 

E. W. Bınnev: Beobachtungen über Stigmaria ficoides (@eol. 

quart. Journ. 1859, XV, 76—79, pl. 4). Seit J. D. Hooxer 1848 in den 

Memoirs of the Geological Survey I], u, 434 den Stand unserer Kenntnisse 

über den Bau dieser Pflanzen-Reste zusammengefasst, ist nicht viel geschehen, 

um die damals noch gebliebenen Zweifel zu lösen. Sie werden als Wurzeln, 

die sogen. Blätter derselben als Faser-Wurzeln oder Würzelchen betrachtet. 

Die ersten bestehen nach Hooxer aus einer zelligen Achse mit Gefäss-Bündeln 

und aus einem diese umgebenden Holz-Ring, welcher von grösseren und klei- 

neren Markstrahlen durchsetzt wird, von welchen selbst die feinsten noch 

von Gefäss-Bündeln durchzogen sind, die halb so dick als jene des Holz- 

Ringes ‚sind und mit den Markstrahlen selbst aus denen der zelligen Achse 

(nicht, wie BronsnIart angibt, aus dem Holz-Ringe) entspringen, was auch 

mit Görprerr’s Beobachtungen übereinstimmt, der sie von der Achse bis zu 

den Würzelchen (Blättern) verfolgte. Dieses doppelte Gefäss-System entspräche 

also dem auch in Diploxylon beobachteten, mit dem Unterschiede jedoch, 

dass in diesem das innere System einen zusammenhängenden Zylinder bildet, 

an welcher sich der Holz-Ring von aussen her dicht und konzentrisch an- 

schliesst, während er bei Stigmaria aus einzeln in die Mark-Achse unregel- 
mässig eingestreuten Bündeln besteht. Bınney’s schöne Präparate, deren Holz- 

Zylinder über 1” Durchmesser hat, geben darüber die Auskunft, dass 1) nach 

Entfernung des Markes aus der Holz-Röhre allerdings der Eintritt der Gefäss- 

Bündel von innen her in die Markstrahlen sichtbar ist. 2) In der zelligen 

Achse oder dem Marke selbst stehen 11—12 runde oder ovale dickwandige 

Gefässe, jedes von 01 Durchmesser, von einer Grösse mithin, welche bei 

fossilen Pflanzen sonst nicht bekannt ist: verlängerte Schläuche, wie sie 

Bronxcniarr bei Stigmaria elegans beschrieben. Sie sind queer gestreift, lassen 

jedoch von einem Austritt jener Markstrahlen-Gefässe aus ihren Seiten nichts 

erkennen. — Die zylindrischen Würzelchen bestehen nach Hooxkr aus einem 

sechseckigen Netzwerk von sehr zartem Zellgewebe und sind in ganzer 

Länge von einer dunkeln Linie durchzogen, welche zweifelsohne aus einem 

jener Gefäss-Bündel besteht, welche von den Markstrahlen durch die Warzen 

der Oberfläche in die Würzelchen eintreten. Auch darüber macht nun B. 

an einem Exemplare, das in einer Thoneisenstein-Niere eingeschlossen war, 

einige Bemerkungen. Die durchschnittene Stelle desselben mag Y,“ von 

seinem Austritt aus der Hauptwurzel entfernt gewesen seyn, war ursprünglich 

drehrund, U,“ dick, doch jetzt von aussen her auf die Hälfte dieses Durch- 

messers zurückgeführt (vielleicht durch Ablösen einer äusseren Kohlen-Schicht) 

und dieser Rest ebenfalls noch zum Theile aus krystallinischer Masse gebildet. 

An einer !/j3‘“ breiten Stelle der Achse jedoch, wo die Struktur deutlich 

erhalten, ergab sich, dass 3) ein äusserster Ring von 4 Zollen Breite aus 
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feinem Zellgewebe bestund, worunter ein 5mal so breiter Streifen keine 
Struktur mehr erkennen liess, im Innern aber eine rundliche Y/,y” breite 

Masse von 27 grossen Gefässen und Schläuchen zum Vorschein kam, welche 
6—5 —4seitig prismatisch gestaltet, aussen fein queer gestreift und an 

einer Seite noch von einer Gruppe von 11 viel kleineren Gefässen begleitet 

waren. 

A. Wacner: Revision der bisherigen systematischen Bestim- 

mungen der fossilen Überreste von nackten Dintenfischen aus 

dem Süddeutschen Jura-Gebirge (Gelehrte Auzeigen d. k. Bayer. Akad. d. 

Wissensch. 1859, Nr. 34, 273—278). Reste von nackten Dintenfischen, meist 

nur in Schulpen und seltener in Weichtheilen bestehend, finden sich in mancher- 

lei Formen in den lithographischen Schiefern und in dem Lias des Süddeut- 

schen Jura-Gebirges. Die erste umfassende Bearbeitung dieser Überreste lie- 
ferte Graf Münster in verschiedenen Monographie’n. Mit der Übernahme seiner 

Sammlung entstand für W. eine Art Verpflichtung, diesen Mangel in der Be- 

schreibung nach den vorliegenden Original-Exemplaren zu ergänzen, was je- 

doch eine kritische Revision sämmtlicher Gattungen und Arten in den lithogra- 
phischen und liasischen Schiefern des Jura-Gebirges nöthig machte und durch 

Erwerbung der herzogl. Leucutengere’schen Sammlung in Eichstädt und der 

Häigertein’schen in Pappenheim, die über 400 Exemplare lieferten, begün- 

stigt wurde. Die wichtigsten Resultate sind einstweilen folgende. 

‚ Was, zuerst die Zahl und Feststellung der Sippen anbelangt, so hatte 

Münster 8 derselben angenommen, nämlich Sepia, Acanthoteuthis, Geoteuthis, 

Loligo, Teuthopsis, Beloteuthis, Celaeno und Sepialites. Nach einer sehr 

grossen, zugleich aber auch sehr defekten Schulpe hatte H. v. Meyer noch 

eine besondere Gattung Leptoteuthis aufgestellt, die bei Münster nicht zu 

finden ist. p’OrsıcnY, der von letztem die Zeichnungen und Beschreibungen 

fast sämmilicher Arten zum Behufe der Veröffentlichung in den Cephalopodes 

acetabuliferes erhalten hatte, fügte noch weitere 2 Gattungen: 'Enoploteuthis 

und Ommastrephes hinzu. \ i 

Im Vergleich mit den lebenden Gattungen nackter Kopffüsser war dem- 

nach Münster der Meinung, dass Sepia und Loligo bereits unter den Thier- 

Überresten des lithographischen: Schiefers sich eingestellt hätten; D’ORBIENY 

ging noch weiter, indem er in denselben auch die lebenden Gattungen Eno- 

ploteuthis und Ommastrephes aufgefunden zu haben vermeinte. W’s. -Unter- 

suchungen haben dagegen ergeben, dass eine solche Übereinstimmung zwischen 

den lebenden und den fossilen nackten Dintenfischen nicht stattfindet, sondern 

im Gegentheil sämmtliche Sippen der letzten von denen der ersten ver- 

schieden sind. Für die zu Sepia gerechneten fossilen Formen hatten Diess 

schon Owen und H. v. Meyer nachgewiesen und diese Differenz auch durch die 

neu gegebenen Namen Coccoteuthis und Trachyteuthis ausgesprochen. 

Für die Sippen Loligo, Enoploteuthis und Ommastrephes wird es W’s. Ab- 

handlung darthun, dass die ihnen zugewiesenen fossilen Arten nur auf ver- 

stümmelten oder ganz unrichtig gedeuteten Schulpen beruhen. Weder in den 
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lithographischen Schiefern noch im Lias kommen fossile Schulpen vor, die 
ihre Verweisung zu irgend einer der lebenden Sippen rechtfertigen könnten. 

Als unbegründet musste die Gattung Sepialites ganz eingehen. _ Münster 

hatte ihr 2 Arten zugetheilt, jede nur durch ein einziges Stück repräsentirt, 

beide Exemplare indess sehr undeutlich und aller Wahrscheinlichkeit nach zu 
Geoteuthis gehörig. 

Dagegen war W. genöthigt, eine neue Sippe Plesioteuthis zu errichten 

für solche Schulpen, die am längsten gekannt und in den lithographischen 

Schiefern die häufigsten aller sind. Münster hat nämlich unter der Benennung 

Acanthoteuthis 2 verschiedene Sippen vermengt. Die eine, die ächte 

Acanthoteuthis, wie sie zuerst Ruporpu WaAcner charakterisirte, war auf den 

Haken-Besatz ihrer Arme begründet worden; die Schulpe aber kannte Münster 

nicht. Nun gibt es aber in den lithographischen Schiefern eine grosse Anzahl 

Lanzett-förmiger und am Ende mit einer Pfeil-Spitze versehener Schulpen 

(die sogenannten ‚Spiesse der Steinbrecher), denen mitunter auch noch der 

ganze Mantel-Sack nebst Kopf und Spuren von Armen beigegeben sind. Weil 

Münster bei einem und dem andern solcher Exemplare isolirte Häkchen zu 

sehen meinte, hielt er sich für berechtigt, sie gleichfalls unter der Gattung 

‚Acanthoteuthis zu begreifen, obwohl ihm von dieser die Schulpe ganz un- 

bekannt geblieben war. Allein die Form des Mantels und der Schulpe zeigt 

zwei verschiedene Sippen an. Bei der ächten Acanthoteuthis ist nämlich der 

Mantel-Sack hinten breit abgerundet, und Spuren von der Schulpe lassen 

schliessen, dass diese eine ziemlich gleiche Form und Breite mit dem Mantel- 

Sacke:hatte. Bei den sogenannten Spiessen dagegen ist leizter hinten zugespitzt 

und breitet sich zu beiden Seiten weit über die Schulpe aus, die nur als 

schmale Lanzette längs der Rücken-Mitte des Mantels verläuft. : 
Diese bisher sehr ungenügend gekannte Leptoteuthis hat W. nun- 

mehr durch ansehnliche Exemplare fest begründen können. Zu ihr gehören 

die grössten aller fossilen Dintenfische, was schon die ihr zuständige Ac. 

gigantea M. anzeigt; noch grösser ist aber ein Exemplar aus der 

LEuCHTENBERG’schen Sammlung, an welchem ebenfalls der ganze Mantel- Sack 

nebst Kopf und Armen kenntlich ist und das von der Mund-Öffnung bis zum 

Mantel-Ende nicht weniger als 2"/,‘ misst. 
Nach Feststellung der Gattungen hat W. sich der der Arten zugewendet 

und für letzte eine ansehnliche Reduktion vornehmen müssen, indem er die 

43 Spezies, welche Münster für diese Gruppe von Kopffüssern- errichtete, auf 

15 zurückführte. Hiezu kommen noch 3 neu aufgestellte Arten, so dass die 

Gesammtzahl aller Spezies aus den lithographischen und liasischen Schiefern 

des Süddeutschen Jura-Gebirges sich auf 18 beläuft. Im nachstehenden 

Schema sind die sämmtlichen Gattungen mit ihren Arten nach der Reihen- 
Folge aufgeführt. 

Die 3 neuen Arten, sämmtlich den lithographischen Schiefern angehörig, 

sind folgende: 1) Teuthopsis oblonga, ähnlich der T. Bunelli, aber von 

ihr erheblich dadurch verschieden, dass bei jener die Flügel nach vorn sich 

viel eher verengen, wodurch der eigentliche Stiel länger vorragt, und dass 

dessen Einsäumung bis ans Vorderende sich fortzieht. Länge fast 5‘, Breite 
Jahrgang 1859. 24 
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1° 5“, — 2) Teuthopsis princeps: durch die breite fast rhomboidische 

Blatt-Form von allen andern Arten verschieden. Länge 4“ 7‘, Breite 2” 1. 

— 3) Celaeno conica: weit kleiner als C. scutellaris und von dieser Art 

schon dadurch unterschieden, dass die Flügel nicht halbirt sind, sondern als 

eine ungetheilte Scheibe vorliegen, die auf der Oberfläche in einen hohen 

spitzen Kegel ausläuft. Länge 1 2, Breite 11‘. Die Arme sind wie bei 

Acanthoteuthis mit Häkchen besetzt; überdiess nimmt man noch Wülste von 
Saug-Näpfchen wahr. Mn i 

I. Acanthoteuthis R. Wacn. Lithographischer Schiefer. — 2 Arten: 

A. speciosa M. und A. Ferussaci M. (nebst A. Lichtensteini M.). 

I. Cocceoteuthis Ow. (Trachyteuthis Myr., Sepia Rürr.). Litho- 

graphischer Schiefer. — 1-Art: C. hastiformis, unter der man nach der Grösse 

3 Varietäten unterscheiden kann: a. Var. maxima: Sepia caudata M. (nebst 

Trachyteuthis ensiformis Myr. Palaeontogr. IV, Taf. 19, Fig 2). ß. Var. 
media: Sepia antiqua M. (nebst S. obscura M. und Tr. ensiformis Myr. 1. e. 

Fig. 1), y. Var. minor: Sepia hastiformis Rürr. (nebst allen übrigen Münster- 

schen Arten). Das Zapfen-förmige Hinterende an der Sepia caudata ist nur 

Folge zu starker Bearbeitung mit dem Meisel. Die Sepia venusta MN. ist ein 

ganz undeutliches Stück, das nicht einmal zu den Kopffüssern gehörig ist. 

Il. Leptoteuthis Myr. Lithographischer Schiefer. — 1 Art: L. gigas 

Mvr. (nebst Acanthoteuthis gigantea M. und Loliginites alatus Fraas). 

IV. Belopeltis VorLrz (Geoteuthis M.). Lias. — 5 Arten, worunter 

die letzte sehr zweifelhaft: 1) G.-Bollensis M. (nebst @. speciosa M.). 2) 

G. lata M. (nebst G. Orbignyana M.). 3) @. sagittata M. (nebst G. flexuosa 

M.). 4) G. hastata M. (nebst Loliginites coriaceus Q.). ?5) G. obconica M, 

V. Plesioteuthis Wass. Lithographischer Schiefer. — 2 Arten, näm- 

lich: Pl. prisca Rürr. und Pl. (Acanthoteuthis) acuta M. — Mit Ausnahme 

letzter und der beiden zur ächten Acantoteuthis gehörigen Arten fallen alle 

andern Münster’schen Species von Acanthoteuthis der ersten Art zu, welche 

zuerst von RüirperL unter dem Namen Loligo prisca beschrieben und abge- 

bildet wurde. Auch Loligo subsagittata M. gehört hierher; seine Acantho- 

teuthis gigantea ist identisch mit Leptoteuthis gigas. 

VL. Teuthopsis Dest. Lithographischer Schiefer und Lias. — 3 Arten: 

T. oblonga W., T. princeps W., T. piriformis M. 

vi. RE M. Te: — 2 Arten: B. ampullaris M., B. subeostata 

M. (nebst B. substriata; vielleicht gehören auch noch B acuta an B. venusta „ 

hierher). Susi] 

VII. Celaeno M. Lithographischer Schiefer. — 2 Arien: C. scutet- 

laris M. (nebst C. arquata M.) und €. conica W. 

M. Teroueun: Recherches sur les Foraminiferes du lias du 

departement de la Nioselle (94 pp., 4 pl., 8°, Metz 1858). Der Vf. 

gibt eine Einleitung über die Organisation der Foraminiferen, eine Geschichte 

und Aufzählung ihrer Entdeckung in den älteren Formationen (S. 8) in 

Frankreich, Einglend „ Deutschland u. s. w., eine Übersicht ihrer Zahlen- 
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Verhältnisse in den geologischen Perioden überhaupt; eine Übersicht der 

Sippen- und der Arten-Zahlen, welche im Lias Frankreichs (in den De- 

partementen der Mosel und der beiden Servern nach v’Orsıcny u. A.), 
Deutschlands (um Göttingen) und Englands bekannt geworden sind, mit den 

gegenwärtigen zusammen doch schon 23 Genera und 118 Arten Monostegier, 

Stichostegier, Helicostegier, Enallostegier und Agathostegier; — endlich bringt 

er die Beschreibung der Arten des Mosel-Departements ($S. 25), welche reich 

ist an Detail-Beobachtungen über die Bildung der Schaalen; — den Schluss 

machen ein alphabetisches Register (S. 79) und eine Tabelle über die Ver- 

breitung aller Sippen in den geologischen Formationen wie in der jetzigen 

Schöpfung. Die beschriebenen Arten gehören im Mosel-Departement dem 

unteren Lias oder Sinemurien von Hettange (nur 4 Arten) und meistens 

(70) dem mitteln Lias (Liasien), im Sevres-Departement aber dem oberen (Toar- 

cien) an, die Göltingener ebenfalls dem mitteln; das Alter der Arten im Eng- 

lischen Lias ist nicht genauer bestimmt. Die hier beschriebenen Arten sind: 
S. T£. Fe. S. T£. Fe. 

I. Monostegia. Dentalina.pyriformisn. . . .. 43822 
Oolina lanceolata =. . . . . . 361 1 . Marginulina Terquemi D’O.. . . 393 1 

Da Te 7,00 96,9 andylata 924.0. ur 2026 5 777.0,050035 1% 

en, A „1,3 Mebensis’22-#) ii Yan Sen ED 

lehensidiie TaDacez Ta TFR-NIR HEN. PUD SENFZUZ 

Nodosaria EEE D’O. IT. prima D’O. var. „u. 21.2 232357 

BERCHEEA a a DE SPinAtR Fu 1] Aal rei 3 8 
ee OA REEL Slabarzen 2 SE ae N a a a 3 

nitida TQ. eo 30 17,8 OLHARA NIE RE SEI START EM EN 

Glandulina vulgata, GI. tenuis, interlimeatan. . . 0.0. 257351 
@I. major, Gl. lagunculus BRNM. EN EN, , 37312 

Frondieularia nitida z. - -. .. 3219 LER 
3. elioonkagia, 

! Du = £ er er en FR LO Siderolina ?lasina 2. -. -. »...5313 

rn Fa 1 SER 7 z : = Cristellaria matutina D’O. . . .„ 593 14 

 hexagona EA REEL N ee 5 et en a ke so = 
tenera TQ. . . Br 2 Mae ae prima DO. I Baer 

Lingula t. BRNM. NeLusta,) 2 u na aa 

Dentalina Terquemi DO. ...3721 Tergnemi 020. 7. 1.1... ...62 3018 
GRSCHTENTE TER FE 8 aM 28 I EFTE ET T Dee se © 

ecavataı 2. ... 332 3 OTNaa,. RIMINI AI AT 

vetustä D’O. . .. z204 EDECIOSaL na) Ira ED ED 

Sn En Et ee geniealata, 22. 2. 4er, De Ss u 

ne 3926 ineisa 2. . . EEE WIN 

suhnodosaimı palm. oT . 402 7 Robulina Metensis BE N RT STERNE 

vetustissima D’O. . . 40 2 s Polystomella Metensis n.. . . . 6974 7 

baeeata 2. - » 2 2.22.2402 9 Botalina Terquemi D’O. . ...6948 

MetensIis NN ea te DAR ID turbinoidea n. . -» . ....704 9 
matutina DO. . - » » 2... 422 ı1l Rosalina Ienticularis n. . . . . 71410 

HILINIENAUDION A NER AZ SR BOCH, ENTER NEN EEE 

ornata 2. ra Bike) une ds 4. Enallostegia. 

quadrilatera a. . i .%. ..452 14 Globulina proan. . .... R—— 

Iaterais nm. u: ie 0. en 5275 . Polymorphina’ sp... - 2 2. 8 — 

fragilis n. - :» 2» 22 .20.0.452% 17 Textilaria liasica n. a 2: 

pseudo-monile 2. . . . . .'. 46218 Mebensisunt 2 0. N Fa AEG 

UNICHSbAR Re ae nee AAO 5. Agathostegia. 

flipendula 2. - . . . .... 4722%0 ‚Biloculina saceulus 2... . ... 6415 

tecia ®. I. 1-2 29.0.0, A822  "Triloeulina Hasna m. '- .. 2. Ta 

24° 
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F. J. Pıcıer: Materiaux pour la Paleontologie Suisse etc. 

Geneve #°. 

[2.] ZII. lior. 1859, p. 57 — 64, pl. 9— 11, p. 1—54, pl. 1—7 in fol. 

IJb. 1859, 123]. 

F. J. Pıcrer et P. ve LorioL: Description des fossiles con- 

tenus dans le terrain neocomien des Voirons, II. partie, contin. 

p- 57—64, pl. 9—11. Diess ist der Schluss der Gehalt-reichen Arbeit, 

welche nun auch unter selbstständigem Titel ausgegeben wird. Er bringt noch 

einige allgemeine Betrachtungen über diese Bildung der Voirons, welche 

dem eigentlichen oder unteren Neocomien angehört, obwohl p’Orgıcny einen 

Theil der hier beschriebenen Arten in das obre Neocomien oder das Urgo- 

nien verweiset, wie Belemnites minaret, Ammonites ligatus, A. difficilis, A. 

Rouyanus, Ancyloceras Emerici, Terebratula diphyoides, die zu Castellane 

und anderwärts nur zufällig einmal in den höhern Schichten des Kalkes mit 

Chama anımonia oder dem Rudisten-Kalke vorkommen können.. D’ÜRBIGNY 
hat die Grenze etwas zu tief gelegt. Auch die Belemniten -Schicht von 

Boege mit B. bipartitus, B. conicus kann davon nicht ausgeschlossen werden 

und scheint dem untern Theile anzugehören, obwohl bei der dortigen Über- 

stürzung der Schichten die Entscheidung der Frage schwierig ist; wenigstens 

liegen zu Castellane diese Arten tief unten. Ferner scheint das Neocomien 

der Voirons eine andre Facies des mit ihm gleichzeitigen im Jura zu seyn, 

wo überall Toxaster complanatus, Ostrea Couloni, Ammonites radiatus darin 

vorkommen, welche in den Voirons gänzlich fehlen. Der Vf. unterscheidet 

daher das „Neocomien alpin“ der Voirons und zu Castellane vom Neocomien 
des Jura als besondere Facies. Lory hat beide im Isere-Departement bei- 

sammen gefunden, wo er die folgenden 6 Schichten unterschied: 

6. Schicht mit Toxaster complanatus [= eigentliches Neocomien]. 

4.,5. Neocomien alpin. 

2.,3. Schichten mit Ostrea Couloni [eigentliches Neocomien]. 

1. Schicht mit Belemnites latus, Ammonites semisulcatus, Tethys (Facies 

des Neocomien alpin). 

Im Leman-Thale und in dem nach Norden angrenzenden Theile der Schweitz 

ist das eine Neocomien hauptsächlich nach Westen im Jura und nach Frankreich 

hinein zu finden, den Mont Saleve mit in sich begreifend; das andre oder 

alpine Neocomien begrenzt diese Thäler Ost-wärts in den Voirons, am Möle 

(dicht am Saleve) etc.; doch haben sie einige Arten gemein, wie Belemnites 

bipartitus, B. pistilliformis, B. latus, Ammonites Astieranus, Cryptoceras, An- 

eyloceras Duvali etc. 

Als IIIe. partie folgt nun die Beschreibung und Abbildung der fos- 

silen Fische dieses Gebirges von Pıcrer, p. 1—54, pl. 1—7 in fol. Es sind 

(vgl. Jb. 1858, 380) : 

d 

S. T£. Fg. S. TE..Ee, 
Öpathodactylus neocomiensis P. 213 — Aspidorhyhehus Genevensis P. . 42 6,7 1-7 

Crossognathus Sabaudianus P... 18 2,4 26 Sphenodus Sabaudianus P. . . 50 7 91 

Clupea antiqua Pe . . . . . 31 A 7-13 Odontaspis graeilis AG. . . . 51 T R\ 

Voironensis Pe. » » ». . - 37 5 1-10 Gyrodus sp. (Zahn) .. » ..51 7.8 

no 

. = 

ET an 
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2. . j \ N . ” 

Die Fische sind z. Th. von solcher Grösse, dass die Folio-Tafeln noch ge- 
faltet werden mussten, und die Lithographie’n trefflich ausgeführt. 

[2.] IV. livr. 1859, p. 97—144, pl. 14—17 [Jb. 1859, 124]. 

F. J. Pıcrer, Camriche et ve Trisourt: Description des fossiles 

du terrain cretace de Ste.-Croix, contin. Diese Fortsetzung gibt 

nach-folgende Arten, deren anderweitiges Vorkommen in den letzten Rubri- 

ken bezeichnet ist mit w = Wealden, q' = Valenginien, q? = Neocomien 

(moyen), q? = Urgonien, r! = Aptien, r? = Albien (Gault), s! = Cenomanien. 

. 
Formation Formation 

Ste. EN Ste, 
S. Tf. Fg.| Hoiz sonst S. Tf. Fg.| Or0,7 [ons 

ner 

II. Pisces (contin.). Nautilus | 

Asteracanthus seudo-elegans v’0.12 er ! 123 
* granulosus EG. . 9812 Il q! w r f e } 142 — 11 h 

, ; neocomiensis id... 1815 — q? q> 
Tr. Moses N. Varusensis id. 

N. squamosus QU. prs. 
Belemnites Neckeranus PICT. 13216 — ? rl 

bipartitus CAT. . 99 — — q> q! N. radiatus auet. prs. 
B. bicanalieulatus BLV. albensis D’O.. . 13417 — r? r? 

pistilliformis BLv. 100— — q> | q122]| elesans Sow.. . 136 — — s! _ 
semicanalieulatus d.10l — — ri rı Desiongchamp- 
minimus LIST. . 10313 1-9 | r? r!2 sanus DO. . 137 — — si — 

‘ Orbignyanus Duv. 105 — — g! q! *# N. Iaenigatı (Über IN > gati (Uber- 
latus Bey... . . 10613 10-11] q> | a! sicht der a 18 — — DR " 

_binervius RAsp.. 1071312-13| q* | q! | Bouchardanusp’O. 14218 1-3 | "? | r? 
Nautilus (Übersicht Clementinus D’O. 14419 1-5 | — | — 

der Gruppen) . 10 — — _ _ 

* N. radiati (Über- 
sicht der Arten 10 — — 77 

C. v. Errinssnausen: Beiträge zur Kenntniss der fossilen Flora 
von Sotzka in Untersteiermark (99 SS. mit 4 lith. Tfln. und 2 Tfln. in 
Naturdruck <{ Sitzungs-Ber. der mathem.-naturw. Kl. der Kais. Akad. 

1858, XXVIII, 471—570). Diese Abhandlung enthält eine berichtigende 

Revision der früher von Unser bestimmten Reste dieser Örtlichkeit nach den 

'Original-Exemplaren (S. 4), eine Beschreibung der seither neu aufgefundenen 

Pflanzen-Formen (S. 50), eine Zusammenstellung der Resultate (S. 75) und 

eine Übersicht aller bisher zu Sotzka gefundenen Arten (S. 80), eine 

Schlüssel-Tabelle der Charaktere zur Auffindung und Bestimmung dieser fos- 

silen Arten (S. 87). 

Wir geben eine Übersicht der abgehandelten und der schliesslich aufge- 

stellten Arten mit ihren Synonymen unter Verweisung auf ihr anderweitiges 

Vorkommen, wobei aber nur auf die am verlässigsten bestimmten Arten 

(ersten Grades) Rücksicht genommen ist und das Vorkommen in der Eocän- 

Formation (7) mit k = Häring, p —= Promina, s — Sagor, t — Tüffer, 

— das in der Miocän-Formation (u) mit a = Aix, b = Bilin,,e = 

Schweitz, f = Fohnsdorf, 6 — Österreich, p = Parschlug, r = Rado- 

boj bezeichnet ist. Die Sicherheit der Bestimmung ist in 4 Grade ge- 

schieden. > 
NS t / 
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BE EL EEE 
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I. THALLOPHYTA. Artocarpidium 
F } olmediaefolium U.. . 8 — —| 2 
uns Populus erenata U. . . 81 — —|3 

Xylomites miliarius U... 80 — — 2 ‚deuce U... ....68.— —|3 
deformis U, . - » -» 8 — — NN 

II. ACROBRYA. Pisonia eocaenica E. Här. 535 — — I T Ast 

Filices. Um 

Asplenites allosuroides U. 8 — — 2 N Thymeleae. 
i Be \ ;50 innamomum v 

Davallia Haidingeri N. {80L 7 1.0. Sl an eoolatum BELKIN. a A en hps 

. VERA Too IH. AMPHIBRYA.  polymorphum H. . . 8 ı$ u® 

Gı Scheuchzeri H.. . . 8 — —|1 IF 
egatien Daphnogene 

Culmites gA A I grandifolia PT., Här. 3—- -—-|2 N 
bambusioides ET. . 50 I RER polymorpha E.. . . 16 — —| ? ä 
Bambusium sepultum D. lanceolata U. 
UNG. (Soizka) D. paradisica U. 5 

N ; 18)- 
Spadiciflorae. Laurus primigenia U. . I — 0 a 

Pandanus Sotzkianus ET. OO — — 3. .. ocotoaefolia ET. Wien SI — — A 
a N Talages US 2 V.0 20 RS Tr 

h Prineipes. SantalumsalicinumE., Här.54 — —| 3 ..'. 
£ s $Thp Acherontieum ET., Här. 54 — — 3. z 

Sabal Lamanonis HEER. 80 — — h Uae| microphyllum ET., { Här.5s5 — 3... 
Flabellaria HaeringianaU.5— — — . - - Osyrinum ET., Hür. .54——|3. - 
Potamogeton foliosum U. Persoonia 
Phoenicites spectabilis U. 3 myrtillus E., Här. . . 56 —— I Ths 

Daphnes ET., Här. .56— — I Th. 
IV. ACRAMPHIBRYA. Conospermum E 

N ' macrophyllum ET., Prot. 55 — —| 3 3 
Coniferae. Sotzkianum ET., Prot. 5 — —|3 X 

R as f T hp |IGrevillea grandis ET. . 82 — —|| 2 Araucarites Sternbergi GÖ. 80 Fa 1} nah Dee eg j 

Chamaeryparites Hardti f Helieia Sotzkiana ET. . 2? — —| 3. 
(BET pe 1 at NEE ODE RR NEN 

Podocarpus eocaenica U. 80 — —| 3 Embothrites. borealis U. 132 Shirg R 

Taxitesill., Wurm 2.0: 180 Lomatia pseudo-ilex U.. 2? — — 3... 
e Knightia Nimrodis ET... 2? — —|3...- 

6 ' Be . s ; Quereus MU. . . 11 — —ı .. N 
asuarina Sotzkiana ET. 80 — — IURec 5 ERneL, 5n T hpst 

Ephedrites 8. UNG. BERNER Banksia longifolia ET... 57 — — Su ve °s 

= 130) N Myriea 1.U. . . . T— — 
Betula eocaenica 2. . . gg, IT ol MOON. 8 ee 

Quereus drymeia U... 0 — —| 3. ../)| Häringiana Er. Här.. 7 ——ı mh p 
lonchitis U... . 0 — — 3... Myrica H.U. . . I — —_ B 

Q. urophylla U. pars 10 — — — -.| Ungei ET. . .. . 57 — —_ ITRhs 
2. Cyrü.. 2. Aa —— Ss Myrica. speeiosa U:..T— —-—- . 
Samıda borealis U. . 1 — — — 2.0 .Lomatia Swanteviti U.20 — — | — # B 

Castanea atavia U. . 80 — — | 3 - . || brachyphylla 2. . 7’ —-— Tr. 
I RUE Th (Myrica ilmifolia eto. 

Planera Ungeri ET... . 80 1 uw sind Banksia-Reste) N 8 — —— SIR 

Fieus hydrarehos U.. . 81 — —| 3 . .„ |Dryandra Ungeri ET. . 2? — — 1... 
Morloh ala ee 5 ——ı 3 Comptonia dryandroidesU.8 — — — . .. 
} Tan Dryandroides | 
a u Wi Bi Vans cu 5 angustifolia U. . ... 2 — — 4. 
khamnus Eridani . = =i— ae # ; $19 

laurogene 2... 2... 51 12ı3.. | hakeaefolia U. . . » Sarg A 
apocynoides 2. . . . 51 143. acumimata ET... . 2 — —3.: 
Heeri'n. . nn agent 

Artocarpidium Contortae. 
4 integrifoium . . . 8 — " Notelaea eocaenica zn. . 55 ? A|3 
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Apocynophyllum Celastrus 
Sotzkianum ET. 82 — —| 3 Sotzkianus ET. - 69 — —| 1 

® Laurus / C. oreophilus U. prs. 

Raten U. a ST TR protogaeus ET. Här. . 69 — — ıd ” nr 
ochrosioides z. . “gay 17502 elaenus U. (pars) 4 — —| 3... 

pygmaeorum ET. 69 — — | 1 
Personatae. | Bumelia p. U. 

2 Ale B 59 Blaeodendron ne: Se 
Bignonia eocaenica %. BEINEN yrioaefonme. 8373. 

cassinioides n. 63 3 11,30. 
Petalanthae. Rhamnus aizoon U. 4 ——|?2. 

Myrsine draconum U. 82 — —)3. juglandiformis ET. .. 70—- —|3. 
Sapotacites Tetrapteris Harpyarum 

sideroxyloides RT. . 0. 2. U. pars. 
S. mimusops ET. Primus j. U. . 471 — --— . 

Sana ARIY 0, | c 3——?. alphitonioides ET. . 704 5/2 
Pımus minor U. 46 — —— . Ceanothus zizyphoides U. 84 — —| 2 > 

vaccinioides ET., Här. 6141 — — ?. -» lanceolatus U. ..81—- —| A... 
Ungeri n.. . 61 — —|2 . . : |Zizyphus Druidum ET... 4 — — I Tp. 

Bumelia Oreadum U. (prs.) 3—— 21... Melastomites Dr. U. 13 — — | — . ... 
Andromeda protogaea U. 8 — — 3... ? Ulmus prisca U. . a3 — —— 

A. vaceimüfoha U... 5 — — — . 1 } 
(2 A. tristes) “Terebinthineae. 

Vaccinium Juglans elaenoides U. .  — —| 3... 
. Acheronticum U. (prs.) 25 — —|3. Engelhardtia Sotzkiana E. 1 — 1 Up. 
Ariadnes U. . . =» 3 — — A. Carpinus produetaU.ps.I3 — — — . . - 

\ C. macroptera U. . 12 — — — SE 
Discanthae. h Rhus prisca ET. Här. 71 — —| 3 Br 

Panax longissimum U... 8 — —| 3. B 71 
Cissus Heeri ». 62 33413 - Rama Er: {85 a: 

Stiriacus BT. 63,2 209: Juglans h. U. . 39 — —ı— 

Corniculatae. Calyeiflorae. 

Ceratopetalum Getoniae 
Haeringianum ET. . 64 — —| 3 petraeaeformis U.&(prs.) je ——| IT» 

Weinmannia @. grandis U. . - —|- . 
 Sotzkiana E... . Bar In le maeroptera U. (prs.) » RE _——_ll. 

Celastrus dubiusÜ. ps 33 — —— »- . Apocynophyllum 
Euröpaea ET. . 64 | 1Tr Tanceolatum U. a — le 
Zanthoxylum E. U. 40 — —ı— . Terminalia 

Penzliana U. (prs.) 4 ——|1l 
Columniferae. £ Hiraea Hermis 

Dombeyopsis tiliaefolia U. 83 — — | 2 (fruetus) U. . 32 — — — 
ı : 283) Rhizophora ) 

Sıerculia Labrusca U. . I —ı I Tp. thinophila ET. Här. 2 —_.—_|3 1 

Pieus earieoides U... 15 — — — .. m N 
Platanus Birü U. Myrtiflorae. 
Acer Sotzkianus u N —— 5 Callistemon ! 

laurina n.. . a Nahe) ha. eocaenicum R. 72 Aa ııl. 
R Callistemophyllum 

Guttiferae. verum ET. Här., 72 — —|?2 
Ternstroemia productaET.83 — —|3.. diosmoides ET. Här. 72 — —|3 

Eugenia Apollinis U. 35 — —|?2 
Acera. Kizoon U. . 35——|3- -- 

Tetrapteris Euealyptus Ocesniea U. 5 -- — I Thps 
‚, . Harpyarım U. pars 3ıı— I Ts 
Hiraea Ungeri 2. . Re \ Rosiflorae. 
Banisteria Sotzkiana ». 68 3 53 : . . Amysdalus.pereger U... 5 — —| 4. 
Cupania juglandina n. . 66 32,613 . . 
Dodonaea Sotzkiana n.. 67 — —|3.. Leguminosae. 

F Oxylobium pultenaeoidesn.73 4 5 De: 
rangulaceae. Phaseolites 

Celastrus’ Persei U. 83 — —' 3. ..|| orbieularis U. (prs.) AT — 
Aeoli ET. Här. Ss — —ı ll. ..|) eriosemaefolius U.. 35 — — A sn. 
Andromedae RE E p s |Dalbergia primaeya U.. 85 — — Dig 

(0 a ER 33 } Ug. podocarpa U. A 35— —3.. 
eocaenica BET. arme 

oreophilus U. (exel. for.) 33 — —|3 Protamyris e. U. 39 — —ı— .. 
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Palaeolobium Cassia 
Sotzkianum U. - » . 85 — —| 2. ..|| phaseolites U. (prs.) ea 05 I 
heterophyllum U. BR Nele Diospyros myosotßßsU. £.1524 — —|— . 

Sophora Europaea U. . 85 — —| ? s „ Malpighiastrum 
Caesalpinia Noriae U. . 5 — MAI Ts. lanceolatum U. . 31 — —ı— . 
Gleditschia Ä Getonia macropteraU.p.Al — —— - 

Celtia U. .:....85-—-—|%. „.]|Acacia Sotziana U. . 8 — —|5 
. - - Thps| microphylla U... . 5 — — 2. 

Cassia hyperborea U. . 8 — — iM r A Parschlugiann U. . . 5 — —Iu.g 

©. Berenics U. . . 8— — — ... caesalpiniaefolia ET... 7A 4 U?2. 
Feroniae ET. Här. . 3 — —| I TA. |Mimosites palaeogaea U. 85 — — ?. 

Unbestimmbar sind folgende Unser’sche Arten: Halochloris eymodoceoides, 

Ficus Morloti, F. degener (eine Celastrinee), Daphnogene melastomacea, 

Laurus Lalages, Lomatia synaphaeaefolia, Myrsine Chamaedrys (Leguminose), 

Rhododendron Uraniae, Malpighiastrum byrsonimaefolium (Blätter zu den 

Sapotaceen), Tetrapteris Harpyarum (Blätter verschiedener Familien), Ce- 

lastrus oxyphyllus (Blätter verschiedener andrer Arten), Evonymus Pythiae 

(verschiedene Blätter), Ilex sphenophylla (eine Banksia-Art), Melastomites 

Druidum, Pyrus troglodytarum (Blätter verschiedener Familien), P. Theo- 

broma, P. Euphemes (Sapotaceen-Blätter, verschieden von P. Euphemes’ von 

Parschlug), Dalbergia primaeva, Glycirrhiza deperdita. 

' Der bestimmten Arten sind 134 aus 75 Sippen; die Proteaceen und Legu- 

minosen vorwaltend vertreten; Araucarites Sternbergi und Eucalyptus Oce- 

anica mit die grössten Massen liefernd. 37 Arten sind den Sippen nach 

verlässig bestimmt (1. Grad), die übrigen nur mit abnehmender Gewissheit 

(2.—4. Grad). Unter der ersten und hauptsächlich massgebenden sind 10 

eigenthümlich, und von den 27 andern sind 24-aus eocänen und 12 aus ıio- 

cänen Florulen anderwärts bekannt, mithin nur 16 ausschliesslich eocän, 4 

ausschliesslich miocän, 8 gemeinsam. Am ähnlichsten ist die Florula von 

Häring, welche 17 Arten mit Sotxka theilt. Die grosse Verwandtschaft, 

welche Unser zwischen Sofzka und dem miocänen Radoboj gefunden, beruht 
auf irrigen Bestimmungen. In der jetzigen Welt zeigt die Flora von Neu- 

holland die meisten übereinstimmenden Formen (wie Häring und Monte 
Promina). 

Die 2 Tafeln Naturdrücke bieten Blätier lebender Arten, welche als 

nächste Verwandte der lithographirten fossilen Blatt-Formen erscheinen. 

C. v. Errisesuausen: über die Blatt-Skeletie der Apetalen, 
eine Vorarbeit zur Interpretation der fossilen Pflanzen-Reste (92 SS., 51 Tfln. 

in Naturdruck, 4° <{ Denkschrift. d. mathem.-naturwiss. Klasse d. Kais. Akad. 

d. Wiss. XV, 1858). Der Vf. benützt die Gelegenheit, welche ihm seine. 

Stellung in Wien gewährt, trefflich, um uns mit einer immer grösseren Anzahl 

von Blatt-Skeletten aus den verschiedensten Pflanzen-Familien sowohl zu 
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deren Studium an und für sich, wie als Grundlage zur Vergleichung mit den 

fossilen Pflanzen bekannt zu machen. Er gibt’ in, vorliegendem Pracht-Werke 

allgemeine Erörterungen über die Beschaffenheit des Blatt-Skelettes bei der 

Klasse der Apetalen überhaupt und bei ihren. einzelnen Familien und Sippen 

mit wohl 250 Arten im Besondern, als Erläuterung der durch Natur-Selbst- 

druck erhaltenen Blatt-Zeichnungen, deren oft 2—3—4 von einer Art sind. 

Diese Arbeit wird für die oben genannten Zwecke eben um so un- 

entbehrlicher, als die Einzelnheiten der Nervation in der That augenfälliger 

sind als in der Natur selbst, als es unmöglich ist alle Details, auf die es 

ankommt, durch blosse Beschreibungen auszudrücken, und als es sich ferner. 

herausstellt, dass selbst dann, wenn man auch die letzten Feinheiten der 

Struktur erreicht, noch immer grosse Ähnlichkeiten zwischen Blättern von mit- 

unter weit von einander entfernten Familien bestehen, wie denn auch andrer- 

seits in einer einzigen oder in nahe verwandten Familien mitunter ziemlich 

abweichende Blatt-Skelette zu finden sind. 

Zu gleichem Zweck eignet sich auch die schon früher erschienene Arbeit 

des Vf’s. über die Nervation der Blätter bei den Celastrineen (41 

‚SS., 10 Tfln. in Natur-Druck, aus gleichen Denkschriften XII, 1857 abge- 

druckt) und über die Nervation der Bombaceen (14 SS., 11 Tfln., 

eben daher Bd. XIV, 1858) und werden da, wo es sich um gründliche iund. 

verlässige Bestimmung fossiler Dikotyledonen-Blätter handelt, nicht wohl zu 

entbehren seyn. Glücklicher Weise gelangen sie einzeln in den Buchhandel. 

C. v. Errisesuausen: ein Vortrag über die Geschichte der 

Pflanzen-Welt (57 SS., 5 Tiln. 8°. Wien 1858). Wir lernen die Be- 

schaffenheit der jederzeitigen Flora unmittelbar aus der Untersuchung der 

fossilen Reste kennen. Art und Vorkommen der fossilen Pflanzen, mit denen 

jetzt lebender verglichen, geben uns Aufschlüsse über die jederzeitigen Lebens- 

Bedingungen in der Beschaffenheit ihrer Heimaths-Gegenden, und namentlich 

zeigt das Zusammenvorkommen mancher Pflanzen-Formen in einerlei Fund- 

stätten, dass Ebenen, Mittel- und Hoch-Gebirge nahe beisammen und nächst 

diesen Fundstätten bestanden haben müssen, um diese verschiedenen Formen 

hervorbringen zu können. Die Pflanzen-Reste, welche wir finden, gehören 

grossentheils Holz-Arten an; über das einstige Vorhandenseyn von Hölzern 

und Kräutern aus zuweilen noch nicht fossil gefundenen Familien sprechen 

manche Insekten, wie (nach Herr in der Schweitz und zu Radoboj) Aphro- 

phora spumifera für Weiden und Pappeln, eine Lytta für Oleaceen, eine Cicada 

Amathion für Eschen, so wie viele Mycetophiliden für Fleisch-Pilze, ein Lixus 

für Wasserschirling -artige Umbelliferen, eine Cassida für gewisse Synan- 

 thereen, eine Clythera für Klee-artige Gewächse, ein Pachymerus für Echium, 

ein Lygaeus für Asklepiadeen, eine Lema für Lilien u. s. w.*. 

* Das Vorkommen unserer Lytta vesieatoria auf Fraxinus, Ligustrum und Lonicera 

zugleich deutet doch an, dass man mit solchen Schlüssen nicht immer allzu-sicher ist; — 

wie anderntheils ganz unscheinbar verschiedene Thier- und Pflanzen-Arten unserer Zeit 

sich im Klima gegenseitig gänzlich ausschliessen, — oder auch dieselben Arten bei den 

Antipoden (viele Zuropäische Arten in Neuholland) wiederkehren können. ‚BR. 
\ 
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Der Vf. durchgeht nun die Haupt-Perioden der Erd-Bildung, charak- 

terisirt die Vegetation einer jeden und zeichnet schliesslich deren Eniwicke- 

lungs-Gang im Zusammenhange. Mit besonderem Interesse verweilt er bei 

dem Neuholländischen Gesammt-Charakter unserer Europäischen Kreide- 

und Eocän-Flora, ohne noch einen Schlüssel dafür finden zu können; — 

' während das jetzige Vorkommen von alpinen Pflanzen-Arten hauptsächlich 

in manchen Moor-Gegenden unserer Ebenen vielleicht aus einer voraus-gegan- 

genen kälteren Zeit, der Eis-Zeit, ableitbar ist? 

In einem Anhange charakterisirt E. „die wichtigsten Leit-Pflanzen der 

Tertiär-Formation, verglichen mit den Pflanzen-Formen der Jetztzeit“ (S. 37 ff.) 

und theilt 54 Arten Blatt-Abdrücke theils zwischen dem Texte und theils 

auf den 5 Tafeln zur Erläuterung mit. 

J. Leivov: einige Reste ausgestorbener Fische ee Acad. 

ıPhiläd. 1857, IX, 167). Es sind 

il; urn priscus n. g. sp. L. 167. Ein Knochen-Stück mit 2 

Zähnen, von einem Pyenodonten wie Placodus abstammend, aus einer Kreide- 

Ablagerung von Columbus, Tippah-Co. in Mississippi. 

2. Phasganodus dirus n. g. sp. L. 167. Ein Zahn-Bein mit inne- - 
sitzenden Zähnen, im Sandstein aus Nebraska, wohl auch der Kreide-F orma- 

tion angehörig; wahrscheinlich einem Scomberoiden wie Enchodus verwandt. 

3. Turseodus acutus n. g. sp. L. 167. Ein linkes Zahn-Bein mit 

Zähnen, wohl einem Ganoiden gehörig, aus der Nähe von Belonostomus oder 

Eugnathus; — aus triasischem [oder vielmehr permischem] Gestein von 

Phoenixville, Chester-Co., Pa. L 

4. Pyenodus robustus n. Sp. L. 168. Ein grosser Zahn, aus sogen. 

Grünsand von New- Jersey. 

Tu. Esray: Ergänzungs-Täfelchen am Scheitel von Colly- 

rites (Bull. geol. 1858, AV, 268—271, 302, Figg.). Manchen Echinoideen- 

Familien fehlt bekanntlich das fünfte oder hintre Genital-Täfelchen im Scheitel- 

Apparat; bei den Echinoconiden und Echinobrissiden dagegen ist es nur 

klein und undurchbohrt vorhanden und als „Ergänzungs-Täfelchen“ bezeichnet: 

worden. Der Vf. weiset es nun auch an Collyrites Nivernensis Egr. aus dem 

oberen Bathonien von Nevers, an C. analis Dsm. und an Hyboclypus gibbe- 

rulus As. nach, wo es veränderlich an Form zwischen den mitteln Augen- 

und hinteren Genital-Täfelchen liegt. Doch ist es nicht an allen Exemplaren 

gleich deutlich zu erkennen. ; 

Tu. Esray: Centroclypus eine neue Echiniden-Sippe (a. a.0. 

482—484, Fig.). Ein Galeride. Form niedergedrückt. Warzen Rlein, gekerbt, 

durchbohrt, nicht reihenständig. Poren einfach-paarig. Apikal-Apparat kom- 

pakt, aus 5 Augen-Täfelchen, 4 Genital- und 2 kleinen Ergänzungs-Täfelchen. 
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After auf der Oberseite in’ einer tiefen Furche. "Fühler-Gänge gerade oder 

schwach wellenförmig verlaufend, Mund ohne Einfassung, unregelmässig 

10seitig. — Ergänzungs-Täfelchen sind bis jetzt nur bei Echinoconiden und 

Echinobrissiden vorgekommen, wo'sie nach aussen liegen und alle Täfelchen 

sich um den fast zentralen Madreporen-Körper ordnen oder mit dem rechten 

vordern Genital-Täfelchen verschmelzen. Bei Collyrites ist das überzählige 

Täfelchen an der Seite gegen den After [?] gelegen und von den Augen- 

und Genital-Täfelchen umgeben, und eine solche Lage haben die 2 Täfelchen 

auch hier, wo sie von den Genital-Täfelchen gleichfalls umschlossen sind. — 

Das Fossil hat äusserliche Ähnlichkeit mit Hyboclypus, wo aber der Apikal- 

Apparat lang-gezogen statt kreisrund, und die Fühlergänge bognig sind; — 
und mit Desorella und Nucleopygus, wo aber der After nicht in vertiefter 

Furche liegt. Im Entrochen-Kalk [?] von @renouille [?). 

N. Lawrow: zwei neue Asaphus-Arten im Petersburger Silur- 

Kalke (Erman’s Archiv 7859, XVII, 315—318, 'Tf. 3). Es sind 

A. delphinus Lw. 316, ine. Fer ds 

en Las me A one 

L. Lesouereux: neue Arten fossiler Pflanzen aus Anthrazit 

und Steinkohle Pennsylvaniens (>> Sırum. Journ. 1858, 2., XXV, 286). 

Der Vf. beschreibt im Journal of the Boston Society of Natural History 

(VI, 409 ff.) 106 neue Arten. Im Ganzen hat "er über 200 Arten dort gefunden, 

wovon 100 mit Europäischen übereinstimmen, 50 sich wahrscheinlich bei 

Entdeckung besserer Exemplare ebenfalls als schon bekannte ergeben dürlten, 

die übrigen alle wenigstens den Europäischen Formen der Kohlen-Flora 

‘sehr nahe stehen. Die neuen Arten sind: Calamites 2, Asterophyllites 5, 

Annularia 1, Sphenophyllum 2, Noeggerathia 3, Cyclopteris 5, Neuropteris 

13, Odontopteris 2, Sphenopteris 8, Hymenophyllites 3, Pachyphyllum 5, 

Asplenites 1, Aleihopteris 5, Callipterie 1, Pecopteris 7, Crematopteris 1, 

Scolopendrites 1, Caulopteris 2, Stigmaria 5, Sigillaria 9, Lepidodendron 10, 

Lepidophyllum 6, Brachyphyllum 1, Cardiocarpum 3, Trigonocarpum 1, Rhab- 

docarpum 1, Carpolithus 3, Pinnularia 5. Nur 

Pachyphyllum ist eine neue Sippe. Wedel gross, dick, häutig, breit 

Ei- oder Lanzett-förmig, unregelmässig gelappt oder fiederspaltig, aus der 

Wurzel oder einer dicken Spindel kommend; Einschnitte kurz, lanzeitlich, 

stumpf, oder lang linear-bognig; Nerven dick, zusammengesetzt, am Grunde 

parallel, oben auseinander und einzeln in die Lappen eintretend oder ganz 

verschwindend. Schizopteris lactuca Ss. gehört dazu. 

L. Lesquereux: die fossilen Pflanzen der Kohlen-Formation 

in den Vereinten Staaten, mit Beschreibung der neuen Arten in der Samm- 

lung des wissenschaftlichen Vereins zu Pottsville, 24 SS. 8°. mit 2 Tfln., 



380 

1858 > Suum. Journ. 1858, [2.] XXVI, 112—113). L. zählt alle be- 
kannten Kohlen-Pflanzen Nord-Amerika’s auf und beschreibt die neuen; der 

ersten sind 300, doch sind später schon wieder 50 gefunden worden und, 

wenn man alle Sammluugen durchgeht, dürfte man 400 im Ganzen finden. 

Er unterscheidet die Kohlen-Flötze von’ Gates und Salem bei Pottstille und 

die Pomeroy-Kohle im Ohio-Staate (welche einige Arten mit den vorigen ge- 

meinsam hat) mit allen darüber gelagerten Flötzen als oberen (o), alle 

darunter gelegenen Schichten als unteren Theil (u) der Kohlen-Formation, 
Zum ersten gehören auch die „Red-ash-“ und die „Gray-ash-“, zum letzten 

die „White-ash“-Kohle Pennsylvaniens. — Das Verzeichniss enthält: 

A. Neuropterideae: Laub gefiedert oder doppelt gefiedert; Sekundär- 

Nerven entweder aus einem aufwärts verschwindenden Mittelnerven oder 

unmittelbar aus der Basis entspringend und sich verästelnd. - 

. Noeggerathia: 6 Arten aus dem Old red Sandstone. 

. Odontopteris: 7 Arten, meist aus u. 

. Dietyopteris: 1 Art aus o. 2 

. Cyclopteris flabellata Bren. = Whittleseya elegans Ne. aus u. 

. Nephropteris: 8 Arten hauptsächlich aus o, die meisten auf grossen ab- 

gefallenen Blättchen beruhend, welche rings um den Hauptstiel oder die 

Spindel von Neuropteris stehen. 

6. Neuropteris: 27 Arten aus mittler oder o. Kohle. 

a ww- 

B. Sphenopterideae: Laub 2—3lach fiederspaltig oder 2—3fach ge- 

fiedert; Blättchen meist gelappt, zuweilen ganz: Nerven fiederartig gegabelt, 

der nur wenig auffallende Hauptnerv bognig; die Seiten-Nerven nach jeder 

Richtung schief ansteigend, einfach oder am Ende gegabelt. 

1. Sphenopteris: 27 Arten; die mit ganzen Fiederchen aus u, die gelappten 

aus 0. BE j 

2. Hymenophyllites: 8 Arten, wovon 2 aus u; die 6 anderen, von vielen 

Autoren meistens zu Schizopteris gestellt, aus o. 

C. Pecopterideae: Wedel einfach?, 2—3fach gefiedert, oder 2—3- 

fach fiederspaltig; die Fiederchen mit ganzer Basis an der Spindel sitzend 

"und zuweilen mit einander vereinigt. Mittelnerv deutlich; Seiten-Nerven mehr 

und weniger schief daraus entspringend, einfach oder gabelig. 

1. Asplenites: 1 Art aus o. 

2. Alethopteris: 15 Arten in u und o. 
3. Callipteris: 1-Art. 

4. Pecopteris: 25 Arten in o, weniger in u. - 

D. Aus zweifelhafter Familie. 

. Crematopteris: 1, u. 

. Scolopendrites: 1, u. 

3. Schizopteris: 1, u. { 

E. Asterophylliteae: Kräuter und Bäume, diese meistens längs- 

gestreift. 

2 4. Cannophyllites: 1, o. 

5. Cordaites: 1, o. ” 

1. Sphenophyllum: 9, u, o. 

2. Annularia: 4, meist o. 

3. Asterophyllites: 9, o. 

4. Calamites: 14, u, 0. 



F. Stämme. 

1. Caulopteris: 3 aus u. 6. Lepidodendron: 18, u. 

2. Diplotegium: 1, u. 7. Lepidophloyos: 2, u. 

3. Stigmaria: 7, u, 0. 8. Ulodendron: 2, u. 

St. ficoides : von unten bis oben. 9. Megaphyllum: 1, u. 

4. Sigillaria: 37, meist u. 10. Knorria: 3, u. 
5. Syringodendron: 3, u, 0. ° 

G. Früchte. 
1. Lepidophyllum: 7, u. 5. Rhabdocarpus: 3. 

2. Lepidostrobus: 4, u. 6. Trigonocarpum: 7, meist u. 

3. Brachyphyllum: 1, u. 7. Carpolithes: 10, u. 
4 s . Cardiocarpum: 9, u. 

Tmoruı&ee: über die fossilen Fische von Bugey und die Anwen- 

dung der Cuvırr’schen Methode auf ihre Klassifikation (Bullet. geol. 1858, 
[2.] AV, 782—793). Das zweite Heft vom Werke des Vf’s. über die fos- 

silen Fische des Bugey mit 12 grossen Tafeln ist der Vollendung nahe. 
Wir werden dessen Inhalt nach seinen Erscheinen angeben. Mehre der 

Arten im lithographischen Kalke des Bugey, welcher unter dem Coral-rag 

liegt, sind identisch mit solchen, welche Eeerron in der VI., VII. und IX. 

Dekade des Geologieal Survey aus dem Purbeck-Kalke bekannt gemacht 

hat, der bald über Coral-rag, bald über Kimmeridge-Thon und bald über 

den kalkigen Sanden von Portland lagert; sie haben sich mithin während 

der Bildungs- Zeit zweier Jura-Stöcke erhalten. Es sind Histionotus 

angularis, zwei Pleuropholis-Arten, Megalurus Damoni und M. 

Austeni, wovon’ jedoch die zuletzt genannte Art eher zu des Vf’s. neuer 

Sippe Attakeopsis zu gehören scheint. 

Alle Fische der Jura-Fauna sind entweder Selacier (Rajae, Squali, Chi- 
maerae) oder Malacopterygii abdominales im Cuvier’schen Sinne, nur mit z. 

Th unvollständig ‚verknöcherter Wirbelsäule, den Übergang von den Lepido- 

stei zu den Sturiones bildend. Dagegen scheint es noch keine Cyprinoiden und 

Siluroiden aus jener Klasse früher als in der Tertiär-Zeit gegeben zu haben, 
so dass hauptsächlich.die Clupeoiden es sind, durch welche sich die Mala- 

copterygii abdominales beider Faunen verbinden. Während einige jurassische 

Sippen sich den Salmen und Hechten durch die Knochen-Bildung zu nähern 
scheinen, gehört die Mehrzahl der Sippen jener Zeit zu denjenigen Malaco- 

pterygii abdominales, welche Ganoiden-Schuppen und eine z. Th. knorpelige 

Wirbelsäule besitzen, aber aus unseren heutigen Meeren und Flüssen gänz- 

lich verschwunden sind. 

Ohne dem Vf. in die Einzelnheiten seiner ferneren Betrachtungen folgen 

zu können, geben wir dessen Zusammenfassung wieder, wo er sagt: 

4. Cuvier’s ichthyologische Methode steht in besserer Übereinstimmung 

mit der Organisation der Jura-Fische, als die Acassız’sche. 

2. Alle Fische dieser Periode, welche ‚nicht Selacier, sind Malacopte- 

rygii. abdominales, doch die Sturionen aus Cuvier’s Chondropterygii unter 
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dieser letzten Klasse mitzubegreifen, deren fossilen Sippen in der That einen 
allmählichen Übergang von den Teleostei zu den Chondrostei darstellen. 

3. Unter den Malacopterygii abdominales der Jura-Zeit hat man bis jetzt 

noch weder Siluroiden noch Cyprinoiden, sondern nur Clupeini und Esoces 

gefunden; manche Sippen dieser Familien zeigen eine dünne Schmelz-Schicht 
auf ihren Schuppen, zuweilen auch Stütz-Schuppen auf dem Flossen-Rande, 

einen Übergang zu den ächten Ganoiden begründend. 

4) Diese Ganoiden dürfen nur als eine Unterabtheilung. der Oränude der 

Malacopterygii abdominales betrachtet werden und bloss solche: Sippen in 

sich schliessen, welche entweder dicke Schmelz-bedeckte Knochen-Schuppen 

oder eine unvollständig verknöcherte Wirbelsäule besitzen, daher drei ver- 

schiedene Gruppen bilden. a. Ganoidei holostei MüLL., welche in der 

Jura-Zeit noch nicht vorkamen, aber in der jetzigen Schöpfung auf zwei 

Sippen, Lepidosteus und Polypterus beruhen. b. Ganoidei chondro- 

rachidei, mit halb-knorpeliger Wirbelsäule, welche — im Gegensatze zu 

vorigen — in den sekundären und älteren Ablagerungen zahlreich und manch- 

faltig gewesen sind, heutzutage aber fehlen. ec. Ganoidei chondrostei 

Mürr. unsrer Flüsse: die Aceipenseriden Acassız's, von welchen zwar auch 

eine: Wirbelsäule im Lias zu Zyme Regis gefunden worden seyn soll, wovon 

aber weder eine Beschreibung noch eine Abbildung besteht. 

5. Die zweite dieser Gruppen (b.), welche schon gegen 40 jurassische 

Sippen in sich begreift, ist ohne Zweifel die wichtigste. Eine Eintheilung 

dieser Sippen in eine kleine Anzahl wohl begründeter Familien, nicht nach 

einem oder zwei Merkmalen allein, sondern nach ihrer gesammten Organi- 

sation, wäre sehr verdienstlich, aber noch zur Zeit nicht durchzuführen; 

vielleicht dass die fortgesetzten Nachforschungen im Bugey später noch er- 

wünschte Materialien dafür liefern. Nachdem die Accipenseriden zu c. ver- 

wiesen worden, bleiben zwar noch 4 Familien übrig, in welche Acassız 

bereits alle Sippen der Gruppe b untergebracht haite, die Pyenodontae, Coela- 

canthi, Sauroides und Lepidoides. Unter diesen mögen die Pycenodontae 

Anerkennung verdienen, wenn man nämlich die auf trügerische und unge- 

nügende Analogie’n hin damit verbundenen Sippen Platysomus, Tetragono- 

lepis und Phyllodus ausscheidet und dann diese Familie besser charakteri- 

sirtt. Die Coelacanthi vereinigten mit der jetzt lebenden Sippe Sudis noch 

den Giyptolepis leptopterus des Alten rothen Sandsteins und den Coelacan- 

thus granulosus aus dem Perm-Gebirge, drei zu ungleiche Typen, um sie in 

einer Familie unterbringen zu können. Dagegen würde dieser letzte mit 

Macropoma der Kreide und Undina des Jura’s eine ganz natürliche Familie 

geben, welche der Vf. Orthocoelacanthi zu nennen vorschlägt, um 
"Verwechselung zu vermeiden. Endlich bleiben aber noch die zwei Familien 

Sauroides und Lepidoides mit der Mehrzahl aller Sippen übrig, ganz 

künstliche Gruppirungen, worin Lepidotus und Pholidophorus, wie Megalurus 

und Macrosemius neben einander stehen, obwohl sie sehr verschieden von ‚ein- 

. ander sind, während die zwei zuletzt genannten von Notagagus und Propterus 

getrennt erscheinen, welche sich doch nur durch die mittle Unterbrechung 

«er Rücken-Flosse und die theilweise Verlängerung ihrer Strahlen davon unter- 
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scheiden. So stehen auch Thrissops und Pachycormus mit Polypterus und 

‚ Lepidosteus in einer Familie beisammen, obwohl sie nach J. MüLLer schr 

weit verschieden sind., 

Auch Picrzr’s Klassilikation, scheint dem Vf. keinen Vorzug vor der 

Cuvier’schen zu haben. 

) Do 

v. Smonseex: My ophoria pes-anseris ScHLın. sp. gehört wenig- 

stens im NW. Deutschland der Lettenkohlen-Gruppe an, und nicht dem wirk- 

lichen Muschelkalke. Das ergibt sich bei Lüneburg wie im Braunschweigi- 

schen (wo sie 4“ lang wird) nicht allein aus ihrer geologischen Lagerung, 

- sondern auch aus ihren Begleitern, welche an beiden Orten fast dieselben 

sind, nämlich: ; 

Schafweide bei Lüneburg. Königslutter u. Hoyersdorf bei Schöningen. 

Myophoria transversa Bornen. Myophoria transversa Bornen. 

Y Struckmanni n. sp. p. 85. is Struckmamni n. ‚sp. p. 85. 

‘“ Pecten (Avic.) Albertii Gieg. (nurzuLün.) Myacites Letticus Bornen. 

Gervillia socialis Schrrn. (2? Cyclas keuperiana Qu. ähnlich). 

Lingula tenuissima Ba. Lingula tenuissima Br. 
Posidonomya minuta Br. Posidonomya minuta Br. 

L. Bankett: über Atlas und Axis des Plesiosaurus (Ann. se. 

nat, 1858, 361—364, Tf. 13). An einem sehr jungen Individuum haben sich 

diese 2 Wirbel noch unverwachsen gezeigt, was den Vf. veranlasst sie sehr 

ausführlich zu beschreiben und abzubilden und mit denen andrer Arten zu 

vergleichen. Die vordreGelenk-Fläche des Atlas ist aus 4 Knochen zusammen- 
gesetzt, unter welchen das Os odontoideum der bedeutendste ist. Er stimmt 

- mit dem der Krokodile darin überein, dass seine Neurapophysen von dem 

Keil-förmigen und dem zeniralen Knochen getragen werden; doch ist eine 

Anlenkung von Pleurapophysen der Rippen an diesen Wirbel nirgends zu 

erkennen; am Axis sind Hals-Rippen an den Wirbel-Körper angelenkt, in 

allen anderen Beziehungen entspricht auch er dem Krokodilier- Axis. 

Fr. Rouıe: einige neue Acephalen-Arten aus den unteren 

Tertiär-Schichten Österreichs und Steyermarks (Sitzber. d. mathem.- 

naturw. Klasse d. Wien. Akad. XXXV, 193—210, Tf. 1, 2). 
S. T£. Fe. 

Teredina Austriaca n. 193 1 1,2 Neulengbach, Starzing: Glanzkohle des 
Ä Wien. Sandsteins. 

Venus incrassata Sow. | STRRERBOMLELEN. { blaue sandige 
var. Stiriaca | reis, ber Gin ) Mergel. 

Nueula Zollikoferi 2053 1 4 St. Nicolai bei Tüffer : Nulliporen-Kalk. 

Ostrea fimbrioides 204 2 1-3 Mölkim TullnerBecken: Oligocäner Sand. 
O. digitalina (Eıcnw.) Hörn. pars. 

° 
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D. Verschiedenes. 

Razzesurc: über den Arten-Reichthum der Holz-Vegetation 

(Preir’s Krit. Blätt. 1858). Der Vf. berichtet uns, dass er auf der Bramburg 

im Sollinger Wald nur 14, auf ganz Rügen nur 24 Arten, dagegen aber 

weiter südwärts eine merkliche Zunahme der Zahl der Holz-Gewächse auf 

engem Raume gefunden und in einem einzigen Forstorte am Ende des 

Genfer See’s, Chillon gegenüber , die erstaunliche Anzahl von 47 wilden 

Holz-Arten gezählt habe, Nadel- und Laub-Hölzer mit Einschluss der Erd- 

Sträucher (Haiden, Vaccinienu dgl.) Alles zusammengerechnet. — Wir brauchen 

indessen nicht so weit Süd-wärts zu gehen, indem wir hier allein auf einer 

1'/, Stunden langen Strecke des Neckar-Thales in dem 1 Stunde breiten 
Forst-Reviere Ziegelhausen, welches auf der rechten Seite der Thal-Strecke 

hinzieht, 50 und, wenn wir einen eben so breiten Wald-Streifen auf der andern 

Seite des Thales hinzurechnen, etwa 55 Holz-Arten nachweisen können, falls 

wir nämlich die Strauch-Weiden und die Rosen-Arten, wie der Vf. dort, so 

auch hier nur zu je 1—2 Arten berechnen. Dabei sind die 2 Linden-Arten, 

Ligustrum vulgare, Ilex aquifolium und armsdicke Clematis vitalba, deren 

Vorkommen bei Chillon er so sehr hervorhebt. Ein Umkreis von zwei Stun- 

den um die hiesige Stadt würde ohne die eingeführten Arten wohl 70 und mit 

Einschluss der Weiden-, Rosen- und Ginster über :100 Arten liefern. — Für 

uns: haben diese Bemerkungen ein Interesse gegenüber den Beobachtungen 

von 100—120 Arten Blätter von Holz-Pflanzen, die man schon in mehren 

Örtlichkeiten Deutschlands in einer einzelnen Miocän- oder Pliocän-Schicht 

auf einem ganz kleinen Raume beisammen gefunden, und deren Vereinigung 

man trotz der vortrefflichen Erhaltung der Blätter durch Zusammenschwem- 
mungen aus ganzen Provinzen erklären zu müssen geglaubt hat. 

E. Petrefakten-Handel. 

F. C. Upacns in Valkenburg bei Maastricht verkauft Petrefakten-Samm-- 

lungen aus den obersten Kreide-Schichten von Maastricht und Folx-les-caves 

in Belgien (Systeme Maastrichtien Dumont), der weissen Kreide Limburgs 

und dem Grünsande. 

100 Spezies zu 50 Fres. 250 u zu 150 Fres. 

150 ”„ ”„ 70 ”„ 300 „ )) 200 ”„ 

200 „ ” 100 MD 

Dann Foraminiferen (Polythalamien) ‚der Maastrichter und der weissen 

‚Kreide wie des Grünsandes als sauber eingefasste Präparate, jedes Präparat 

in mehren Exemplaren und wo-möglich Anschliffen, um die innere Struktur 

dieser Körperchen zu zeigen. 50 Präparate zu 50 Frcs. 

u u A 

| 
| 

| 



Chemische Untersuchung der Glieder der Lias- und Jura- 
Formation in Franken, 

von 

Herrn Paul Reinsch, 
Candidaten der Naturwissenschaften in Erlangen. 

Die Betrachtung der auf wässerigem Wege entstande- 
nen Gebilde unserer Erd-Rinde lässt im Allgemeinen bestimmte 
charakteristische Merkmale, welche in ihrem Gesammt-Aus- 

drucke, sowohl in der mineralogischen Beschaffenheit wie in 
der geognostischen Auflagerung, in Bezug ihrer Theilnahme 
an der Bildung der Erd-Rinde selbst nach Lagerungs-Ver- 
hältnissen und Alters-Beziehungen in bestimmtester Weise 
sich ausprägen. Die chemischen Elemente, welche die nep- 
'tunischen Gebilde zusammensetzen, sind zwar der Haupt- 
sache nach in allen diesen Gebilden dieselben, mit Aus- 
nahme geringer verschwindender Mengen andrer eingelager- 
ter Elemente; aber die geognostische Auflagerung ist eine 
verschiedene. Ich verstehe zunächst hier unter „geognos- 
tischer Auflagerung“ nicht das Verhalten der einzelnen nep- 
tunischen Straten an sich. in Bezug ihrer gegenseitigen 

Lagerung, welche durch das Alter und die übrigen Verhält- 
nisse bei ihrem Antheile an der Bildung eines bestimmten 
Komplexes von Straten einer Formation bedingt wird, sondern’ 
den Ausdruck der allgemeinen Eigenschaft der neptunischen 
Gebilde überhaupt, welche aber in diesem Sinne eine Ände- 
rung dadurch erfährt, dass die Entstehung dieser Gebilde 
in verschiedenen Zeit-Abschnitten der Erd-Geschichte vor 
sich ging. | 

Jahrbuch 1839. KR 25 

+ 
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Die Betrachtung aller anf wässerigem Wege entstande- 
nen Gebilde lässt uns ferner zwei Arten der Abgliederung' 
derselben erkennen. Die eine Art der Abgliederung ist die- 
jenige, welche als ein ganzes System chemisch verschie- 
dener Schichten, die während einer bestimmten Zeit ent- 
standen sind, erkannt wird; diese fällt mit einem bestimmten 

grösern Zeit-Ranme der Erd-Geschichte zusammen, innerhalb 

welchem die Gebilde dieses Systemes entstunden. Die zweite 

Art der Abzliederung lässt die verschiedenen einzelnen Ge- 
bilde dieses Systemes erkennen, welche einzeln chemisch ver- 

schieden sich zeigen. Diese letzte ist der ersten unter- 

geordnet, und sie erfolgte mehrmals nach einander innerhalb 

des Zeit-Raumes der ersten. Die einzelnen Abgliederungen 
der ersten Art erfolgten daher in getrennten Zeit-Abschnit- 
ten innerhalb des grossen Zeitraumes, während welchem das 

ganze. System‘ von Gliederungen der zweiten Art entstand. 
Diese beiderlei Abgliederungen können sich aber wieder 

mehrfach unterabtheilen, indem z. B. eine Abgliederung 
der ersten Art in mehre untergeordnete zerfällt, deren 

Abgliederungen wieder selbst erst die der zweiten dar- 

stellen. Die Lias-Formation z. B. ist eine Abgliederung der 

ersten Art, welche selbst in drei untergeordnete zerfällt, 
deren Abgliederungen abermals eine oder mehre unter- 

geordnete darstellen können, welche nun Abgliederungen der 

zweiten Art sind. Die erstere Abgliederung begreift das- 
jenige in sich, was wir im Allgemeinen mit „Formation“ zu 

bezeichnen pflegen; die zweite ist in diesem Falle das, was 
wir mit dem Namen einer bestimmten Schicht dieser For- 

mation bezeichnen. 

Bei der chemischen Betrachtung der neptunischen Ge- 
bilde erkennen wir, dass die drei chemischen Stoffe, Kalk- 

erde, Kieselsäure und Thonerde, die Hauptbestandtheile .aller 
auf wässerigem Wege enstandenen Gebilde darstellen. Diese 
drei chemischen Stoffe geben zur Bildung eben so vieler 

Typen neptunischer Gebilde Veranlassung: die Kalkerde lie- 
fert die Kalksteine, die Kieselerde die Sandsteine und Quarze, 

die Thonerde die Thon-Gebildee Zwischen diesen einzelnen 
typischen Bildungen kommen selbst wieder in den manch- 
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fachsten Übergängen andere Gebilde vor, je nachdem an der 

Bildung derselben, neben dem vorwaltenden Bestandtheile, der 
eine oder der andere der beiden anderen theilnimmt. Die 

Mergel , Gemenge der ersten und letzten Gebilde, welche 
nach der vorwaltenden Menge des einen oder des andern 

Bestandtheiles Kalk- oder Thon-Mergel seyn können, die 

thonigen und die kalkigen Sandsteine, die sandigen und die 
thonigen Kalksteine u. a. können als Gemenge von ursprüng- 

lich typischen Bildungen betrachtet und als Übergangs- Formen 
dieser gleichsam auf Modifikationen der ursprünglichen Typen 

zurückgeführt werden. In den meisten Flötz-Formationen fin- 

den wir daher neben den typischen Gebilden die manchfachsten 
Übergänge dieser sowohl in scharf abgegrenzten charakteri- 

sirten Gebilden, als auch in vielfach wechselnden Formen 

einer einzigen typischen Bildung. Alle Flötz-Formationen 

wenigstens von denjenigen an, in welchen das organische 
Leben beginnt, zeigen ferner das Gemeinsame, dass dieselben 

allen Flötz-Formationen gemeinsamen Gebilde, welche wäh- 
rend der Dauer einer bestimmten Periode der Erd-Geschichte, 

eben derjenigen, innerhalb welcher die Gebilde einer einzigen 

Formation entstanden, zu eisen kommen. In allen diesen 

mit Schärfe abgegrenzten Flötz-Formationen kommen sowohl 

Kalk- wie Kiesel- so auch Thon-Gebilde vor. Wir er- 
kennen in der einen Flötz-Formation nicht diese, in einer 

anderen jene Gebilde vorwaltend. Die Verschiedenheiten aber 

der einzelnen Flötz-Formationen, welche uns berechtigen die 

Unterschiede der Glieder derselben in einer bestimmt be- 
grenzten Gliederung festzustellen, sind durch zwei von ein- 
ander abhängige Faktoren bestimmt, durch das Alter und 
die Stufe der Entwickelung der jeweiligen Organisation. 

Das Alter einer Formation begründet den Zeitpunkt der 
Erd-Geschichte, innerhalb welchem die Entstehung der Ge- 
bilde einer Formation vor sich ging, in der Organisation 

selbst, welche uns meistens nur theilweise in Fragmenten 
und in der äusseren Gestaltung überkommen ist. Wir erken- 
nen daher eben so das Alter einer Flötz-Formation in der 

Stufe der Entwickelung. der Organisation, wie auch umge- - 

kehrt. Da. wir das Gesetzmässige einer stufenweisen Ent- 
25% 
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wickelung der Organisation in den von unten nach oben auf-' 

einander folgenden Flötz-Formationen erkennen, da immer 
die Organisation einer unterlagernden Flötz-Formation auf 

einer niedrigeren Stufe der Entwickelung steht als die der 
auflagernden“, so findet vielleicht ebenso -eine bestimmte 

Gesetz-mässige _ Entwickelung der Flötz Formationen statt, 

wie der organischen Gestaltung, welche jeder neu-gebildeten 
Flötz-Formation ihre Entstehung verdankte, und welcher die 

neu-gebildete Organisation selbst zum Wohnorte diente. Da 
aber die Betrachtung des organischen Lebens, indem die 

Entwickelung desselben während jeder Periode an der Ober- 
fläche der Erde und in der Wasser-Bedeckung derselben vor 

sich ging, diese beiden nicht blos als alleinigen Faktor der 

Entstehung der organischen Geschöpfe erkeunen lässt, son- 

dern da vielmehr auch der atmosphärischen Bedeckung der 

Erd-Oberfläche als zweiten Faktors der Entstehung des or- 
ganischen Lebens und der Erhaltung der entstandenen Organi- 

sation gedacht werden muss, so müsste man auch mit diesem 

Faktor nach derselben Art der Untersuchung verfahren. Wir 

wissen aber über die Zusammensetzung der Atmosphäre in 

den verschiedenen Perioden der Erd-Bildung, innerhalb welcher 

die von einander abgegrenzten Flötz-Formationen entstanden, 
fast gar nichts, und es ist uns nur möglich die Zusammen- 

setzung der Atmosphäre unserer Periode näherer Prüfung zu 

unterwerfen. Wir sind daher zunächst nur auf die Flötz- 

Formationen selbst angewiesen. 
Indem, wie ich bereits angedeutet, ein wahrscheinlicher 

Zusammenhang der anf-einander folgenden Flötz-Formationen 

mit der Stufe der Entwickelung der Organisation derselben 
besteht, so findet vielleicht ähnlich wie bei der organischen 

Schöpfung eine bestimmte Gesetz- mässige Entwickelung der 

* Ich habe hier zunächst nur die höchste Stufe der jeweiligen Organi- 

sation im Auge; denn innerhalb jeder Erd-Periode, während welcher die 

Entstehung einer begrenzten Flötz-Formation von statten geht, findet sich 

die mit der vorhergehenden Flötz-Formation abgeschlossene Organisation, 

nun aber in neuerer Gestaltung, wieder vor. Die Organisation der obersten 

Flötz-Formation, der Periode, welcher wir angehören, befindet sich wahr- 

scheinlich auf der höchsten Stufe der Entwickelung sowohl der thierischen 

wie der pflanzlichen Organisation. 

ee ee 

De 
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Flötz-Formationen statt*. Besteht eine derartige Entwicke- 

lung der Flötz-Formation wie der organischen Schöpfung, so 
‚wird uns diese erkennbar seyn, wenn wir zunächst die che- 

mische Zusammensetzung und die Elemente in ihren gegensei- 
tigen Menge-Verhältnissen ins Auge fassen; und, wie die 

Geschichte der Entwicekelung der Naturwissenschaften es uns 

zeigt, werden wir auf dem Wege der speziellen Forschung 

zu demselben End-Ergebniss gelangen, welches uns die Er- 
kennung a priori ahnen liess. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung der Flötz-Forma- 
tionen überhaupt so wie der möglichen Übereinstimmung der 

Entwickelung der Organisation je einer Flötz-Formation mit. 
der chemischen Beschaffenheit derselben wende ich mich nun 

zum Gegenstande meiner speziellen Untersuchung. 

Die drei getrennten Gruppen des Jura-Gebirges, der Lias 
oder der schwarze Jura, der braune oder der mittle Jura 

und der obere oder der weisse Jura, sind in Franken sämmt- 

lich vertreten. In ganz Franken zeigt sich fast überall 
wenigstens an den Stellen, an welchen die Auflagerung zu 
beobachten ist, die unterste Schicht des Jura Gebirges un- 

mittelbar auf dem Keuper, dem obersten Gliede der Trias- 
Gruppe aufgelagert. 

Ich beginne die Untersuchung des Jura - Gebirges mit 

dem Keuper selbst. | 
Keuper vom Burgberge bei Erlangen. 

Ein grob-körniger, ziemlich fester Sandstein von sehr 

dauerhafter Beschaffenheit und ziemlich weisser Farbe, des- 

sen Körner von 2 bis zu 0,5 Millim. Durchmesser wechseln. 

Spez. Gew. — 2,391. 

5,727 Gramme wogen. bei 100° getrocknet, 5,641 Grm., 

der Verlust — 0,086 Grm. Nach dem Glühen betrug das 

‘ Gewieht = 5,6149 Grm., mithin Zunahme an Gewicht von dem 

Zeitpunkte der Trocknung an = 0,009 Grm. : 5,649 Grm. 
des geglühten Minerals mit Salzsäure längere Zeit in der 
Wärme digerirt, hierauf gekocht, lieferten — 5,628 Grm. 
unlöslichen Rückstand, welcher nur aus Kieselerde bestand. 

LU 

* Die jüngern Flötz Formationen bestehen aus den Trümmern älterer Ge- 

steine! D. R. 
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In der Lösung wurde durch Ammoniak das Eisen als Oxyd 
niedergeschlagen, man erhielt 0,021 Grm. Eisenoxyd. Die 
Zunahme an Gewicht nach der Trocknung, bei welcher, wie 
sich aus der Rechnung ergibt, alles Wasser verjagt wurde, 
rührt von der Aufnahme von Sauerstoff durch das Eisen- 
Oxydul des Minerals und in Folge dessen der Oxydation 
desselben zu Oxyd her. Anus der Zunahme des Gewichtes 
des Minerals nach der Glühung liess sich die Menge des 
Oxyduls aus der bekannten Sauerstoff-Menge berechnen, wie 

es auch mit den gefundenen Werthen übereinstimmt. 
0,021 Grm. Fe,0O, entsprechen 0,014 Grm. FeO; diese 

0,014 Grm. FeO haben um 0,007 Grm. an Gewicht zuge- 

nommen, daher haben 5,641 Grm. des trockenen Minerals 

bei der Glühung um 9,007 Grm. zugenommen. 

In 5,727 Grm. des Keuper-Sandsteines sind enthalten: 
Kirktferde, Du DARIN EIN ET 6,527 

Bisenoxydulatiin 315 6. BE ER IN 0 

Wasser !a. 1er. RAnsn EL: hl. 121 0.086 

5,727 

In 100 Theilen des Keuper-Sandsteines sind enthalten: 
Igeselerde iyig 1312 Mer - alas.) 298,259 

Eisenoxydul® . . Ener. 2 er OB 

Wasser. Eu EFT VE AS 

100,000 

Über dem Keuper ist an manchen Orten ein feiner 
weisser leicht zerreiblicher Sandstein gelagert, dessen Mäch- 
tigkeit selten 3 Fuss übersteigt. Auf diesem ist dann der 

untere Lias unmittelbar aufgelagert. Es ist wahrscheinlich, 

dass dieses Zwischenglied zwischen Keuper und Lias mehr 

zum Lias als zum Keuper gehört, wie auch der bereits auf- 
tretende Bittererde-Gehalt zu beweisen scheint. 

Sandstein zwischen Keuper und Lias von Mar- 

loffstein. - 
Ein feiner, sehr zerklüfteter wenig fester Sandstein von 

geringer Härte, in welchem einzelne Glimmer:Blättchen zu 
erkennen sind. Spez. Gew. — 2,467. 

1,539 Gramme verloren beim Trocknen bei 100° 0,032 
Grm.; nach dem Glühen betrug das Gew. — 1,753 Grm., der 
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Verlust = 0,118 Grm. Die 1,753 Grm, des geglühten Minerals 
mit Salzsäure in der Wärme längere Zeit digerirt hinter- 
liessen 1,486 Grm. unlöslichen Rückstandes. Dieser Rückstand, 
mit konzentrirter Schwefelsäure in der Wärme digerirt und 

hierauf mit verdünnter Schwefelsäure gekocht, ergab in der 

von der Kieselerde abfiltrirten Lösung 0,167 Grm. Thonerde, 
durch Niederschlagen mit Schwefel-Ammonium erhalten, und 

1,4386 Grm. Kieselerde. In der salzsauren Lösung wurde die: 
Thonerde durch Ammoniak niedergeschlagen und man erhielt 

0,256 Grm. Thonerde. Aus dem Filtrate wurde die Bitter- 
erde als phosphors. Ammoniak -Talkerde gefällt; die Menge 
derselben ist = 0,015 Grm., welcher 0,011 Grm. kohlensaure- 

Talkerde entsprechen. Kalkerde und Eisenoxyd sind nicht 
vorhanden. 

In 1,839 Grm. dieses Sandsteines sind enthalten: 
Kıeselerdei. ID. PRIEEN! DAAD IWIRERSTO 

Thonerde . . . Dad bene 10423 

kohlensaure Talkerde I ER DE > ZU N HT | 

a an en 

1,839 

In 100 Theilen des Sandsteines sind enthalten: 
reselende ne RE EHaSSUNehete Marche Masnd 1, dA 

Blionerde HK HEN AR HE HR, „725:.0061 

kohlensaure Talkerde . -. .°. .......0,597 

WVASSETE AH SO ee u Bla netz 4,676 

100,000 

I. Lias. 

Untrer Lias «a. und ß. 

Von dieser Gruppe ist in Franken nur ein einziges Glied . 

vorhanden, ein Petrefakten-leerer grob -körniger Sandstein, 

welcher immer entweder unmittelbar auf den Keuper aufge- 
lagert oder durch das untersuchte Zwischenglied von diesem 
getrennt ist. 

_ Unterer Lias-Sandstein von Marluffstein. 
Ein grob-körniger, rostgelber, nieht sehr fester und leicht 

verwitternder Sandstein, welcher nach der Verwitterung in 

einen gelben brockigen Sand 'zerfällt. Spez. Gew. — 2,758. 
2,850 Grm. wogen nach dem Trocknen —= 2,655 Grm., 
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der Verlust = 0,124 Grm.; geglüht betrug das Gewicht — 

2,779 Grm., also mehr als nach der Trocknung, bei welcher 
man annehmen kann, dass fast alles Wasser verjagt worden 
ist. Diese Zunahme an Gewicht rührt von der Oxydation 
des Oxyduls des Eisens in dem Mineral zu Oxyd her, welches 

wahrscheinlich in Verbindung mit Kieselerde in dem Mineral 
sich befindet. 2,779 Grm. des geglühten Minerals wurden 

mit Salzsäure in der Wärme digerirt, hierauf eingetrocknet 

und mit Salzsäure wiederum angefeuchtet; es blieb ein Rück- 

stand —= 2,138 Grm., welcher reine Kieselerde ist. Aus dem 

Filtrat ra ze das Eisenoxydul durch Ammoniak aus- 

gefällt, an Gewicht — 0 ‚„313 Grm. Die Kalkerde wurde un- 

ra]han als kohlensaure bestimmt durch Fällung mit oxal- 
saurem Ammoniak und nachheriges Glühen derselben mit den 

gewöhnlichen Vorsichts-Massregeln; man erhielt 0,232 Grm. . 
kohlensaurer Kalkerde. Die Menge der Bittererde betrug — 

0,059 Grm. als basisch phosphorsaure Talkerde bestimmt, 
deren erhaltene Menge —= 0,120 Grm. wohl 0,089 Grm. kohlen- 

saurer Talkerde entsprechen. Der Menge des durch Fällung 

mit Ammoniak erhaltenen Eisenoxydes — 0,313 Grm. ent- 
spricht 0,220 Grm. Eisenoxydul, welches nach der Glühung 
des Minerals um 0,093 Grm. zugenommen und: so das 

Gewicht der angewandten Probe um diesen Betrag ver- 
mehrt hat. 

In 2,779 Grm. des geglühten Minerals sind daher ent- 
halten: 

Mieselerde .. 7. 2.00 uses3.c 00a 12.138 

Eisenoxydi In. K eık Renee 0, 

kohlensaure Kalkerde . » » » . » . 0,232 

kohlensaure Talkerde . - . . » . . 0,089 
N ' 2,772 

Verlust . ... 0,007 

In 2,850 Grm. des ungeglühten Minerals sind enthalten: 
 Kieselerde . . . RB DLNaINN 7 hate) 

Eisenoxydul nebst isenoeyal. “u 23 22, 1240,220 

kohlensaure Kalkerde . . . . 2... 0,232 

kohlensaure Talkerde . . -. . . . . 0,089 

Masser „land. r,17 

2,850 
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In 100 Theilen des untern Lias-Sandsteins sind enthalten: 

’ Mireselerde u ' IL. n Ro el ne a ZT 

Eisenoxydul nebst Eisenoxyd 1, Matte 
kohlensaure Kalkerde . . » . .......8,140 

kohlensaure Talkerde -» . . » . .....3,122 

Wasser. | RE nee der. 400 

99,998 
Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinung, dass plötzlich 

jetzt mit diesem Sandsteine, so wie mit dem vorher beim 

Keuper betrachteten weissen Sandstein, die Bittererde auftritt; 
und zwar mit diesem untersten Glied so wie wit dem obigen 
Sandstein, scharf abgegrenzt von dem unterlagernden Keuper, 
dem obersten Glied der Trias-Formation unmittelbar aufge- 

lagert, sehen wir in jeder der'nach oben folgenden Schichten 

den Gehalt der Bittererde eine bestimmte Menge der Be- 
standtheile der jeweiligen Schicht ausmachen und einen 

bestimmten Antheil an der Zusammensetzung derselben neh- 
imen. Während,der Keuper, auf den die Lias-Formation in 

Franken überall da, wo Dieses zu erkennen, aufgelagert ist, 
keine Spur von Bittererde enthält, beginnt jetzt unmittelbar 

mit den untersten Gliedern der Lias-Formation eine bestimmte 
Menge der Bittererde aufzutreten und - fehlt von diesen 

beiden untersten Schichten an in keinem Gliede der Lias- 

und Jura-Formation bis hinauf zum weissen dichten Jurakalk, 

- welcher von allen Schichten des Lias- und Jura-Gebirges die 

geringste Menge der Bittererde enthält; in dem durch Meta- 

morphose ? entstandenen dolomitischen Gestein, das in allen 
Fällen in Franken dem weissen dichten Jura-Kalkstein oder, 

wo dieser fehlt, dem braunen Jura aufgelagert ist, wächst der 

Bittererde-Gehalt plötzlich ausserordentlich, in 100 Theilen 

des Gesteines oft 42 Theile ausmachend. Schon dieser Um- 

stand lässt diese Schicht als nicht mehr zum Keuper gehörig, 

vielmehr als ein bereits der Lias-Formation zustehendes Ge- 

bilde erkennen; ebenso macht dieser Unistand es wahrschein- 

lich, dass der vorher beim Keuper betrachtete Sandstein 
gerade seines Bittererde-Gehaltes wegen als nicht mehr zum 

Keuper gehörig zn betrachten ist, sondern bereits ein Glied 
der Lias-Formation darstellt. 

+ 
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Mittler Lias y. und 28. 

Die Glieder, welche dieser Gruppe angehören, sind eine 
Reihe von Kalkmergel- Schiefern, welche hie und da, wo 
sie mehr oder weniger verwittert und zerfallen sind, 'tho- 
nige Lagen darstellen. Diese Mergelschiefer sind unmittel- 

bar, da wo Dieses zu erkennen ist, dem unteren Lias a 

und ß, einem groben gelben Sandstein aufgelagert; so nament- 

lich ist Dieses zu beobachten an der Höhe von Marluffstein 
bei Erlangen. Ausgezeichnet, sind diese Schichten durch 

eine grosse Menge von Belemniten, namentlich von Belem- 
nites paxillosus, B. digitalis und B. acuarius. Sehr häufig 

treten in diesen Mergelschiefern eigenthümliche Konkretio- 
nen auf von konzentrisch schaaligem Gefüge, hauptsächlich 
aus Thoneisenstein gebildet. In den höheren Lagen dieser 
Abtheilung finden sich Terebratula numismalis, Pecten basalti-. 
formis und P. subangularis, Belemnites clavafus und Plicatula 

spinosa, ebenso sehr häufig der Ammonites costatus. Es finden 
sich hier und da einzelne Kalk- Bänke in diesen Mergel- 

Schichten eingeschlossen, welche stark zerklüftet sind, auf 

die man 3—4 Fuss unter der. Acker-Krume stösst, u von 

denen häufig grössere und kleinere Stücke unter dem Acker- 

Boden herausgegraben werden. 

Lias y. und d. von Marloffstein. 
Ein schieferiger Mergel, welcher durch Verwitterung an 

der Luft leicht zesfällt und einen nicht sehr zähen sandigen 
Thon liefert; im feuchten Zustande ist der verwitterte Mergel 

wenig zähe. Spez. Gew. — 2,312. 
1,323 Grm. verloren beim Trocknen bei 100° 0,050 Grm 

an Gewicht; nach dem Glühen betrug das Gewicht der Probe 

= 1,232 Grm., der Verlust daher —= 0,091 Grm. 

1,232 Grin. des geglühten Minerals mit Salzsäure in der 

Wärme längere Zeit digerirt ergaben 0,982 Grm. unlöslichen 
Rückstandes, in welchen: 0,166 Grm. Thonerde und 0,816 Grm. 

Kieselerde enthalten sind. In dem Filtrat erhielt man durch 

Niederschlagung mit Ammoniak das Eisenoxyd und die durch 
die Salzsäure gelöste Thonerde; der Niederschlag betrug — 
0,146 Grm. Dieser Niederschlag in Salzsäure gelöst, mit 
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Kali-Lauge gekocht, und hierauf das Eisenoxyd und die Thon- 
erde gefällt, ergab 0,032 Grm. Thonerde und 0,11% Grm. Eisen- 

oxyd. Aus der Lösung wurde ‚zuerst die Kalkerde, hernach 
die Talkerde gefällt, wie oben. Man erhielt 0,077 Grm. 
kohlensaurer Kalkerde, und nach deren Fällung 0,036 Grm. 

2MgOPO,, welcher 0,027 Grm. MgOCO, entsprechen. 

In 1,323 Grm. des Minerals sind enthalten: 
Kies eVerdlEHHR, OIRIULUREN. OH IDEEN 
Thonerdet u nn Vo DONE. 
EISeHos vB. N SR RA ROT 
kohlensaure Kalkerde . . . » » ... 0,077 

kohlensaure Talkerde ... . .» . ... 0,027 

BE ee BT 
ML 7203: 

In 100 Theilen des Lias y. und ö. sind enthalten: 
Mieselerde „m. MN I. MIER. 100.107.01,823 

Ahonerdeisunst aloe a er1,406 

TBisenagych hg dis üben = N re 

kohlensaure Kalkerde . . . » . .... 5,120 

kohlensaure Talkerde -. . . . . 2°. ..2,127 

esse jan kalydelach n e 

90,908 
Kalk von Kalk-Bänken im Lias y. und 8. von 

Marloffstein. 
Ein heller nicht sehr harter Kalk, mit vielen Belemniten. 

Spez. Gew. — 2,538. Härte — 2.4. 
1,525 Grm. des Minerals verloren bei 100° getrocknet 

0,006 Grm.; nach dem Glüllen betrug das Gewicht — 1,485 
Grm., mithin der Verlust.— 0,140 Grm. 1,485 Grin. des geglüh- 

ten Minerals wurden in Salzsäure gelöst und man erhielt 0,175 

Grm. unlöslichen Rückstandes, in welchem 0,142 Grm. Kiesel- 
erde und 0,033 Grm. Thonerde sich befanden. In der Lösung 
wurde mit Ammoniak das Eisenoxyd nebst der Thonerde 

gefällt; man erbielt einen Niederschlag —= 0,063 Grm., in 

welchem 0,021 Grm. Eisenoxyd und 0.042 Grm. Thonerde, 
befindlich sind. In der salzsauren Lösung wurde zuerst die 

Kalkerde, hierauf die Talkerde ausgefällt. Man erhielt 1,182 
Grm. kohlensaure Kalkerde und 0,089 Gr. basisch phosphor- 
‚saure Talkerde, welcher eine Menge —= 0,065 Grm. kohlen- 
saure Talkerde entspricht. 
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In 1,525 Grin. des Minerals sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . . . 2... .. 1,182 

kohlensaure Talkerde . » » . »..:. 0,075 

Ahonerde. >: mn .e nee 10 RN 

BÜBENDRyAL 2 ee, er elle a 

Kieselerde! .. 0.) man Men UA EEE LTD, 

Wasserun. . Nena. IRTER ES OINEMEDSDAD, 

125 

In 100 Theilen Hosen Kalkes sind enelal 
kohlensaure Kalkerde . . . . .,. . 77,508 

kohlensaure Talkerde . . . -» .......4,262 

Dhonerde.. 10 0.0 au N nn ana ER 

Hisenoxyd. net Sera) en nylieafe nie ar EL 

Kieselerdere MU. En N a re OR 

IVaSSET Ur. aD en EEE N 

99,998 

Konkretionen im Lias y. und d. von Kbersbach. 
Runde, meist platt-sedrückte Nieren-förmige Knollen von 

2 bis 5 Zoll Durchmesser, von rother Farbe, nach aussen 

öfters mit einer Schaale umgeben und auf dem Bruche mei- 

stens mit konzentrischen Streifen. Dieselben sind von den Mer- 

geln umschlossen: und bleiben bei der Verwitterung dersel- 

ben unverändert, daher sie an ‘den Stellen, wo diese Mergel 

verwittert sind, zerstreut umher liegen. Spez. Gew. — 2,374. 
1,681 Grm. wogen beim Trocknen bei 100° 1,617, Grm., 

der Verlust — 0,064 Grm., — nach dem Glühen 1,430 Grm., 

der Verlust = 0,251 Grm. Die 1,430 Grm. des geglühten Mine- 

rals wurden mit Salzsäure in der Wärme digerirt, und man er- 
hielt 0,415 Grm. unlöslichen Rückstand. In diesem sind 0,034 

Grm. Thonerde und 0,381 Grm. Kieselerde enthalten. Die 

Lösung wurde mit Ammoniak neutralisirt, hierauf mit dem- 

selben das Risenoxyd nebst der aufgelösten Thonerde zusam- 

men niedergeschlagen; der Niederschlag betiug — 0,946 
Grm, Dieser Niederschlag ergab 0,015 Grm. Thonerde und 

0,931 Grm. Eisenoxyd. In der salzsauren Lösung wurde zu- 
erst die Kalkerde gefällt, hierauf die Talkerde wie oben; 
man erhielt 0,053 Grm. kohlensaure Kalkerde und 0,019 Grm. 

basisch phosphorsaure Talkerde, welcher Menge = ir 
Grm. kohlensaure Talkerde entsprechen. _ 

In 1,681 Grm. ‘des Minerals sind daher enthalten: 
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Bisenauyd nal) An. ana 

Kogselendaa } 5 4 syn ie gi a a nenn ON .d 

kohlensaure Kalkere . -. . . ..... 0,053 
kohlensaure Talkerde . -. ». . » . 0,014 

Mlonerde . 0 Vera Ra. OMA 

Näasser ra RRRRRBE ER ANDALE 

1,679 

In 100 Theilen dieser Konkretionen sind enthalten : 
Eisenosyakll HEUER re ti 2 1051155,453 

Kieselerde nen I. Ss end 2693 

kohlensaure,; Ralkerde .. , .. ...... ,..-. ı. 3,194 

„kohlensaure Talkerde . . . . 2» .......0,832 

IENUNENeR en se ee me RS 

WVaSsenene es, NER ARTE TAG 

99,999 

Oberer Lias e. und <. 

Von den Gliedern dieser Abtheilung sind in Franken am 

meisten charakterisirt der Posidonomyen-Schiefer und der 

Jurensis-Mergel. Die Posidonomyen-Schiefer stellen hier und 
da, wie am Berge Aezles und vorzugsweise in den tieferen 
La en, heller oder dunkler gefärbte Schiefer dar, die je nach 
dem Grade der Beimengung von organischen Stoffen und oft- 

mals namentlich da, wo das ansteliende Gestein dem Einflusse 

der Verwitterung ausgesetzt ist, wiean Abhängen und in Hohl- 
wegen, sehr dünne geschiefert sind, so dass es oft gelingt, das 
Gestein in Pappendeckel-dünne Lamellen zu zerspalten. Es 

enthält häufig grosse Mengen von organischen Stoffen bei- 
gemengt, deren Gehalt bis zu 15 Theilen in 100 Theilen des 

Minerals anwachsen kaun, so dass das Gestein an der Flamme 
erhitzt von selbst förtbrennt. Zwischen den Schichten des 

Posidonomyen-Schiefers finden sich stellenweise mehr oder 
weniger mächtige Kalk-Bänke eingeschlossen, welche oft 
theilweise mit der zierlichen Monotis substriata ganz erfüllt 

sind, die Monotis-Kalke, auch sehr wechselnd in der Menge 
der beigemischten organischen Stoffe, welche diesen Kalken 
hellere oder dunklere Färbungen ertheilen. An manchen 

Stellen finden sich die Reste der Posidonomya Bronni, 
welche dieser Schicht den Namen verliehen hat, in grosser 

Menge. In den höheren Lagen des Posidonomy en-Schiefers 
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finden sich oft die Kalk-Bänke mit der Monotis substriata 
beträchtlicher entwickelt; alsdann enthalten dieselben ausser 

dem sehr häufigen Ammonites communis uud A. serpentinus, 
dem Inoceramus amygdaloides und Am. gryphaeoides noch 
Reste von Wirbelthieren,, namentlich von Sauriern, seltener 

von Fischen, und sogar nicht, selten auch vegetabilische 
Reste in. sich eingeschlossen. Das oberste Glied des 
oberen Lias stellen die auf den Posidonomyen-Schichten auf- 

gelagerten Jurensis-Mergel dar mit dem Ammonites radians 
und A. jurensis und dem stellenweise sehr häufigen Belemnites 
digitalis. Bei Banz finden sich in dem Posidonomyen-Schiefer 
eigenthümliche Bildungen von ganz homogener Beschaffen- 

heit, analog ‚den Nieren-förmigen Bildungen in den Mergel- 
Schiefern des Lias y. und ö. bei Erlangen, deren vorwalten- 

der Bestandtheil Eisenoxyd ist, von unregelmässiger meist aber 

etwas Kegel-förmiger Gestalt und von der Grösse einer ge- 
ballten Faust bis zu der einer Nuss. Diese habe ich ursprüng- 
lich für Koprolithen gehalten; die chemische Untersuchung, 

welche unten folgt, und namentlich die mikroskopische liessen 
aber erkennen, dass diese Bildungen nicht solchen Ursprungs, 
sondern Konkretionen, analog denen des Lias y. und ö., aber 

von anderer chemischer Beschaffenheit sind. 
Posidonomyen-Schiefer vom Hezles bei Erlangen. 
Ein namentlich an Abhängen leicht in dünne Lamellen zu 

zerspaltender Schiefer von mehr oder weniger dunkler Fär- 
bung je nach dem Grade der Beimengung von organischen 

Substanzen ; das spez. Gewicht — 2,297, die Härte —= 2,3. 

1,206 Grammen verloren durch Trocknen bei 100° 0,043 
Grm., bei schwachem Glühen 0,108 Grm., nach anhaltendem star- 

kem Glühen betrug das Gewicht von 1,206 Grm. = 0,776 Grm., 
also der Verlust — 0,430 Grm. Dieser Verlust ist ausser dem 

Wasser, welches nicht schon durch die Trocknung bei 100°. 
entfernt worden ist, dem Verbrennen der Mengen von ein- 

zeschlossenen organischen Stoffen zuzuschreiben; nach der 
anhaltenden Glühung wurde das geglühte Mineral mit kohlen- 

saurem Ammoniak befeuchtet, hierauf abermals geglüht, um 

zu erfahren ob etwas Kohlensäure durch die Glühung verloren 

sey; es ergab sich eine sehr geringe Differenz der beiden 



“ 

399 

Wertli-Angaben vor und nach dieser Behandlung. Aus 0,844 
Grm. des schwach geglühten Minerals, dessen Gewicht vor 
der Glühung = 1,041 Grm. betrug, mit Salzsäure in der Wärme 

digerirt, eingetrocknet und wiederum mit Salzsäure aufge- 

feuchtet, erhielt man durch Verdünnung und Filtrirung der 

Lösung einen unlöslichen Rückstand von 0,281 Grm. Aus dem 
Filtrat wurde mit Ammoniak das Eisenoxyd mit der gelösten 

Thonerde ausgefällt, der Niederschlag ausgesüsst; geglüht 
und gewogen ergab sich eine Menge —= 0,139 Grm. In der 

von dem Niederschlag abfiltrirten Lösung wurde die Kalkerde 
mit. oxalsaurem Ammoniak niedergeschlagen, abfiltrirt, ge- 

trocknet und hierauf wit den gewöhnlichen Vorsichts-Mass- 
regeln geglüht. Man erhielt die Menge des kohlensanren 
Kalkes = 0,402 Grm. Die hierauf aus dem Filtrat gefällte 
basisch-phosphorsaure Talkerde beträgt 0.029 Grm., welcher 
Menge 0,022 Grm. kohlensaure Talkerde entsprechen. Der mn- 

lösliche Rückstand geglüht ergab einen Verlust von 0,023 Gr. 
als bei der ersten Glühung des Minerals unverbrannt zurück- 
gebliebene organische Substanz. Nach Behandeln mit kon- 

zentrirter und hierauf nach Digeriren mit verdünnter Schwefel- 

sänre erhielt man durch Fällung mit Schwefel-Ammonium 

0,021 Grm, Thonerde und im Rückstand 0,237 Grm. Kieselerde. 

In dem Niederschlag durch Ammoniak erhielt man 0,062 Grm. 
- Thonerde und im Rückstand 0,077 Grin. Eisenoxyd. 

In 1,041 Grm. des Minerals sind enthalten; 
kohlensaure Kalkerde . . . 2. 2... 0,402 

Hursplerier as nu. ne RE NT 

Dheanerde WU... ee ee 

BiSeHorydi eure lud» 
kehlensaure Talkerde . . - . . .».,0,022 

organische Substanz und Waser . . . 0,220 

1,041 

In 100 Theilen dieses Posidon.-Schiefers sind enthalten: 

kohlensaure Kalkerde . . . . 2... 38,616 

N Btesglerde,).v 0 cl... usa en 22T 
Dhonerdei in u. ee 007 

ENSEnoxydtı aaa AU RG lich 2 0a a0 

kohlensaure Talkerde . . . 2»... 2,113 

Organische Substanz und Wasser . . . 21,133 

99,997 
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Posidonomyen-Schiefer von Kloster Banz. 
Aus diesem Gestein stammen die Schätze der Danzer 

Sammlung, durch die Bemühungen eifriger Sammler allmählich 
daraus hervorgehoben. Dieser Schiefer zeigt grosse Überein- 
stimmung mit dem von Hezles bei Erlangen; nur ist derselbe 
nicht so spaltbar und dünn zerklüftet, wie jener, und schliesst 

auch nicht so viele organische Stoffe in sich; dagegen ent- 
hält derselbe viel mehr Bittererde. Spez. Gew. ist — 2,415. 

1,202 Grm. verloren bei 100° getrocknet —= 0,017 Grm., 

beim schwachen Glühen —= 0,048 Grm. 
2,154 Gramme des geglühten Minerals wurden in Salz- 

säure gelöst und ferner in ähnlicher Weise untersucht, wie 

der Posidonomyen-Schiefer vom Zezles. Der unlösliche Rück- 
stand betrug = 0,044 Grm.; in diesem sind enthalten 0,010 

Grm. Thonerde und 0,029 Gr. Kieselerde, das Übrige ist bei 
der anfänglichen Glühung des Minerals unverbrannt zurück- 
gebliebene organische Substanz. In dem Filtrat wurde das 

Kisenoxyd sammt der aufgelösten Thonerde durch Ammoniak 
niedergeschlagen; Niederschlag der Thonerde und des Eisen- 

oxydes — 0,095 Grm.; in diesem sind enthalten 0,057 Grm. 

Thonerde und 0,038 Grm. Eisenoxyd. Die Menge der Kalk- 

erde aus der Lösung nach Abfiltrirung des Ammoniak-Nieder- 
schlages ist = 0,898 Grm., die Menge der basisch-phosphorsau- 
ren Talkerde nach Fällung der Kalkerde ist = 0,157 Grm., wel- 

cher eine Menge == 0,116 Grin. kohlensaure Talkerde entspricht. 
In 1,202 Grm. des Minerals sind mithin enthalten : 

-kohlensaure Kalkerde . . . . . .. .' 0,898 

kohlensaure Talkerde . . . -. » . .. 0,116 

Thonerde \. ı\. 1. 1.00. Bra la 00 

Pasenaxydi:... 7. nn. ke 2000 

Kieselerde . . . . LT ERANERR AA IT SION 

organische Substanz und Wasser 0210 .10.40.035 
1,201 

In 100 Theilen dieses Posidon.-Schiefers Sa enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . . ....... 74,771 

kohlensaure Talkerde !...".2'.. 1.1002 9295059 

IRbonerdeK. nen. u SUR © UENEBEEZEN 076 

ENSEHORYI NEN N N N oe 

Kieselerde . . . . a ke 

organische Substanz und Ware ER. 4,445 

10, 007 
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Konkretionen im Posidonomyen-Schiefer von 

Banz. 4 

Dichte meist unregelmässig gestaltete Massen von 2’— 
5’ im Durchmesser, von homogener Beschaffenheit, auf dem 

Bruche ninschelig, weisslich-grau, sehr hart. Spez. Gewicht 
— 2,461; Härte —= 2,9. 

l, 951 Graimmen des Minerals wogen beim Trocknen bei 

100° = 1,935 Grm., Verlust = 0,016 Grm.; nach; dem Glühen 
—= 1,896 Grm., ‚Verlust = 0,055 Grm. 

1,896 um, des geglühten Minerals wurden in Salzsäure 

gelöst, man erhielt — 0,032 Grm. unlöslichen Rückstandes, in 

welchem — 0,01% Grm. Kieselerde und das Übrige — 0,020 
Grm. unverbrannte organische Substanz ist. Nach Sättigung 

der Lösung mit Ammoniak und abermaligem Zusatz desselben 

erhielt man das Eisenoxyd —= 0,116 Grm.; die kohlensaure 
Kalkerde durch Fällung mit oxalsaurem Ammoniak betrug 
— 1,700 Grm., die Menge der erhaltenen basisch phosphor- 

sauren Talkerde — 0,060 Grm., welcher eine Menge — 0,045 

Grm. kohlensaurer Talkerde entspricht. 

in 1,951 Grm. des Minerals sind entbalten: 
kohlensaure Kalkerde . . ... .......1,700 

BISERORVE 2. 8. ln oberer 

kohlensaure Talkerde . . » , .» ......0,045 

Kieselerde.Jor. 01: fh wariras el 

organische Substanz a asser 2. ..0,075 

1,948 

in 100 Theilen der.Masse dieser Konkretionen En enthalten: 

kohlensaure Kalkerde . . . 2.2 ...81,619 

Biseneyd ta hu ut ma. 0 3842 

kohlensaure Talkerde . . . . . ... 2,295 

Kieselerde . . . . la 0508 

organische Substanz und Wander RT R UGS 

100,022 

Dichter "OS ausdem Posidonomyen- Schiefer 

vom Morilzberg bei Lauf. 
Ein ziemlich reiner Kalk von wenig dunkler Farbe, wel- 

cher eine ungeheure Menge der Posidonomya Bronni in sich 

schliesst. Spez. Gew. — 2,701; Härte — 2,75. 
1,164 Grammen wogen beim Trocknen bei 100° = 1,161 

Grm., Verlust — 0,003 Gr.; nach dem Glühen betrug das 
Jahrbuch 1859. : 96 

+ 
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Gewicht —= 1,158 Gr., Verlust — 0,006 Grm. 1,158 Grin. 
des geglühten Minerals in Salzsäure gelöst hinterliessen sehr 
geringe Mengen von bei der Glühung unverbrannter organi- 

scher Substanz als unlöslichen Rückstand. In der Lösung 
wurde zuerst das'Eisenoxyd durch Ammoniak gefällt; man 
erhielt — 0,044 Grm. Eisenoxyd; in"dieser Menge ist keine 

Thonerde enthalten. Die Kalkerde mit oxalsaurem Ammo- 
niak niedergeschlagen lieferte 0,968 Grm. koblensaurer 

Kalkerde. Hierauf wurde die Talkerde bestimmt‘durch Fällung 

mit ‘ phosphorsaurem Natron ' als basisch -phosphorsaure 
Talkerde, deren :Menge — 0,168 Grm. einer ‘Menge = 

0,144 Grm. kohlensaurer Talkerde entspricht. Das Mineral 

enthält noch geringe Mengen von Phosphorsäure. 
In 1.164 Grm. ‚des Minerals sind somit enthalten: 

‚ kohlensaure Kalkerde . . .2..0......0,968 

kohlensaure Talkerde . » . 2... 2. ,0,142 

Eisenoxyd ... ..i.>,- \ er ae. 0.044 

Wasser u. geringe Meneer organ. Substanz 0,006 

geringe Mengen von Phosphorsäure 
1,160 

In 100 Theilen dieses Kalkes sind enthalten : 

kohlensaure Kalkerde . . 2 .....0.83,445 
kohlensaure Talkerde . -. . 2. ....12,241 

Bine moxyd - ... 0 Kin EHRE rer.) 

Wasser u. geringe Mengen organ. Substanz 0,517. 

geringe Mengen von Phosphorsäure 

99,992 

Dichter dunkler Kalk aus einer tiefe Lage 

des Ba uyeu ul von Altorf am Moritz- 
berg. 

Ein dunkel gefärbter ziemlich harter Kalk, in mehr oder 

weniger dieke Platten gespalten, welche besonders auf den 
Spaltungs Flächen grosse Mengen der Posidonomya Bronni 

bergen. ' Spez. Gew. — 2,548; Härte —= 2,69. 

1,146 Grm. des Minerals wogen beim Trocknen "bei 
100° — 1,151 Grm., Verlust = 0,0135 nach der Glühung 
betrug das Gewicht = 1,126 Grm., Glüh-Verlust = 0,020 Grm. 

1,126 Grm. ‘des geglühten Minerals wurden in Salzsäure 

sölöst, einen Rückstand —= 0,031 Grm. hinterlassend; in die- 

sem sind 0,019 Grm. Thonerde, das Übrige ist bei der a, 
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des Minerals unverbrannt zurückgebliebene organische Sub- 

stanz — 0,012 Grm. Der Niederschlag in der Lösung mit 
Ammoniak betrug — 0,037 Grm., welcher aus 0,012 'Grm. 
Thonerde und 0,025 Grm. Eisenoxyd besteht. Die durch 

Fällung mit oxalsaurem Ammoniak erhaltene kohlensaure 
Kalkerde betrug 0,945 Grm., die Menge der gewonnenen ba- 
sisch' phosphorsanren Talkerde — 0,145 Grm., welcher eine 

Menge — 0,107 Grm. kohlensaurer Talkerde entspricht. In 
diesem Kalke sind ebenfalls geringe en von Phosphor- 
säure enthalten. 

In 1,146 Grm. dieses Kalkes sind vorhanden: 
hohlensaure Kalkerde . . . . .....* 0,945 

‘ kohlensaure Talkerde : . . . 2... 0,107 

Eisenoxydiia20.22lauu, htm 3iBnyR 20,025 

Thonerde . . . . ala ia ee DO 

organische Substanz ad Warsee Ska 1 1 Br! 

Spuren von Phosphorsäure 

Ba | ton, 
Verlust... 2.4. ....2.%9899006 

In 100 Theilen iasart ayılaas AN: Brssellias 
kohlensaure Kalkerde . . . . . 82, 460 

kohlensaure Talkerde . . . ....... 9,439 

PRSEHOxVd 0 en use NEE N. 2 81 

Thonerde .- .- » . ee ner) 

organische Substanz and we Ren AZ 

; Spuren von Phosphorsäure 

99,589 

Monotis- Kalk von Heroidiberg! 
‚Der Monotis-Kalk setzt oft ziemlich mächtige Kalk-Bänke 

zusammen, welche zwischen den Schichten des Posidonomyen- 

Schiefers eingelagert sind. In ihm kommen in der Umgegend 

von Erlangen vorzugsweise die Saurier-Reste vor. Bei Bunz 
fehlen die Monotis-Kalke; die Reste der Wirbelthiere, welche 

in der dortigen vortrefflichen Sammlung aufgestellt'sind, finden 

sich hier in dem Posidonomyen-Schiefer selbst eingeschlossen, 

Monotis-Kalk mit Inoceramus gryphaeoides, 
Ein heller gefärbter sehr fester harter und dichter Kalk 

mit wohl ausgebildeten Exemplaren des Inoceramus gryphae- 

oides, Ammonites capellinus und Am. serpentinus. Spez. Gew. 

— 2,434; Härte — 2,86. 
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1,365 Grm. verloren beim Trocknen bei 100° — 0,110 
Grm., beim Glühen — 0,123 Grm, In Salzsäure gelöst hinter- 
liessen 1,242 Grm. geglühter Substanz —= 0,034. Grm. unlös- 
lichen Rückstandes, welcher nach dem Glühen in eine kohlige 

Masse verwandelt wurde und Spuren von. Kieselerde enthielt, 
Durch Sättigung der Lösung mit Ammoniak und hierauf aber- 

maligen Zusatz von Ammoniak, wobei geringe Mengen von 

Eisenoxyd gefällt wurden, erhielt man einen, Niederschlag 
— 0,003 Grm. Mittelst oxalsauren Ammoniaks wurde die 

Kalkerde ausgefällt. Die Menge der erhaltenen koblensauren 

Kalkerde ist = 1,124 Grm. In dem Filtrat wurde die Bitter- 

erde durch phosphorsaures Natron als phosphorsaure Ammo- 

niak-Talkerde niedergeschlagen. Die Menge der nach dem 
Glühen derselben erhaltenen basisch phosphorsauren Talkerde 
ist — 0,109 Grm., welcher die Menge der kollensauren 

Bittererde entspricht — 0,081 Grin. j 

Die Menge der Bestandtbeile in 1,242 Grm. geglühter 
Substanz ist daher: \ 

kohlensaure Kalkerde . . . 2. 2... ....1,124 

kohlensaure Bittererde . - ... ......0,081 

unverbrannte organische Substanz und Spuren 

von Kieselerde . . . . . . 2.200.034 

EISERDXYU 0 NER. a ar A ER 

a 1,242 

In 1,365 Grm. des ungeglühten Minerals sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . . . 2... 1124 

kohlensaure Bittererde. . ». » » »....0,081 
organische Substanz und Wasser . . . 0,157 

Kieselerde und Eisenoxyd . . . . . 0,008 _ 

4,3658 

In 100 Theilen des Monotis-Kalkes sind vorhanden: 
kohlensaure Kalkerde . . . . ,„ . . 82,344 

kohlensaure Bittererde . . 2 2." . 5,935 

‚organische Substanz und Wasser . . . 41,502 
Kieselerde und Eisenoxyd . . . .... 0,219 

100,000 
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Monotis-Kalk ans einer tieferen Lage der 
Posidonomyen-Schicht vom Moritzberg*. 

Ein dunkel gefärbter fester und ziemlich harter Kalk, 
dessen spez. Gew. — 2,394 und Härte — 2,54. 

1,546 Grm. des Minerals verloren beim Trocknen bei 

100° = 0,107 Grm., beim Glühen — 0,119 Grm. Wie der 
vorige Monotis-Kalk behandelt lieferten 1,427 Grm. des ge- 

glühten’ Minerals — 0,203 Grm. unlöslichen Rückstandes. Aus 

dem Filtrat wurden bei Sättigung mit Ammoniak und bie- 
rauf abermaligem Zusatz von Ammoniak ebenfalls geringe 

Mengen von Eisenoxyd gefällt, nämlich — 0,006 Gr. Die 
Menge der erhaltenen kohlensauren Kalkerde betrug — 1,085 

Gr., die der basisch phosphorsauren Bittererde — 0,182 Gr., 
welcher eine Menge — 0,133 Grm. kohlensaurer Bittererde 

entspricht. In dem unlöslichen Rückstand — 0,203 Grm. 

waren 0,068 Grm. Kieselerde enthalten, das Ührige — — 0,134 

Grm. war während des Glühens des Minerals unverbrannt 
zurückgebliebene organische Substanz. 

In 1,427 Grm. des geglühten Minerals sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . » . ..... 1,085 

kohlensaure Talkerde . . . . 2.2... 0,133 

Kieselerde . . . . Si. 222 0068 

unverbrannte urnilche Suhstänz Ne 0,134 

Eisenosyd.. 1.3 cds u sr. 1a. 04006,,; 

149 a 

In 1,546 des ungeglühten Minerals sind enthalten: 
‚kohlensaure Kalkerde . . . 2. 2.....1,085 

kohlensaure Talkerde . . » » 2... .0,133 

Kieselerde . . . . A NG UT 

organische Substanz und Was Se ee 

Paare ELBE AR BER Wa RA SR eh ee a 0 DOG 

1,546 

In 100 Theilen dieses Monotis-Kalkes ea enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . .. . . .. 70,235 

koblensaure Talkerde . . . ........ 8,653 

Kieselerde . . . . BU ML AA 

organische Substanz und Weces ma 20,284 

Bisenoxyap u. a a ee 0 

100,000 

“ Die Untersuchung dieses Monotis-Kalkes habe ich bereits im Jahrbuch 

1858, S. 268 mit der Untersuchung eines von diesem umschlossenen fossilen 
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Jurensis-Mergel vom Moritzberg. 
Ein heller gefärbter kalkiger schieferiger Mergel, im 

Günzen, nicht viele Petrefakten in sich schliessend; über der 

Posidonomyen-Sehicht gelagert, mit Ammonites Lythensis, 
das oberste Glied des Lias. Spez. Gew. — 2,592. 

1,928 Grm. des Minerals: wogen beim Trocknen bei 100° 
= 1,914 Grm., Verlust — 0,014 Grm.; nach dem Glühen be- 
trug das Gewicht — 1,878 Grm.. der Verlust = 0,050 Grm. 

1,878. Grw. des geglühten Minerals mit Salzsäure in der 
Wärme digerirt hinterliessen einen unlöslichen Rückstaud 

— 0,128 Grm. Dieser Rückstand mit konzentrirter Schwefel- 

säure behandelt, hierauf mit verdünnter Schwefelsäure digerirt, 

ergab in. der Lösung mit Schwefel- Ammoniak . niederge- 
schlagen 0,059 Grm. Thonerde und im Rückstand 0,069 ‚Grm. 
Kieselerde,.. In der Lösung wurde mit Ammoniak das Eisen- 

oxyd sammt der Thonerde niedergeschlagen. Man erhielt 
0,172 Grm. Niederschlag. Dieser mit Kalilauge gekocht und 

die gelöste Thonerde mit. Schwefel-Ammoniak .niederge- 

schlagen ergab. —: 0,092 Grm. Thonerde und im Rückstand 

= 0,080 Grm. Eisenoxyd. Nach, Ausfällung ‚der Thonerde 
und des Eisenoxydes erhielt man die Menge der: kohlensau- 

ren Kalkerde‘' — .1,471 Grm., hierauf. die Bittererde als 

basisch phosphorsaures Salz, — 0,139 Grm. basisch phos- 
phorsaurer Talkerde, welcher Menge — 0,103 Grm. kohlen- 
saurer Talkerde entsprechen. 

In 1,925 Grm. des Minerals sind enthalten: 

kohlensaure Kalkerde . . mi. wi. 1,47 

Thonerde ° .: .. ne PEOTE 

'kohlensaure Talkerde . Biuih Sruike ‚Dale 1os 

Eisenoxyd- .. . m L- UHnUh 2 Niezegjosh 
Rieselerde 2; . ... BEN USER AN OLD) 

organische Substanz und Wasceh 13 31011905000} 

| 1,924 

In 100 Teilen des Jurensis-Mergels sind enthalten: 

= _——— . ’ F 

Holzes mitgetheilt; der Vollständigkeit wegen lasse ich die Untersuchung 

desselben neben den übrigen Gliedern des oberen Lias nochmals folgen. 
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kohlensaure Kalkerde . 21. 2... 2.02 .726,455 

Taonardes. > tatleskue et tunn .„ZDA 

koblensaure Talkerde,.. . ., ... . ., 3,9353 

BISEHORYd'. 7127 ER TAONMRRE N RAN ILL IT. 7 Ad 

Kiöselerdei 2. CBD,D TEE Bl 0, np 2 5 
organische Substanz und Wasser '. . '. 2,598 

99,994 

I. Brauner Jura. 

‚Das charakterisirteste Gebilde,, dieser  Aktheilung des 

Jura-Gebirges in Franken ist ein 'rostgelber fein-körniger, 
wenig fester und harter Sandstein. Dieser findet sich kon- 

stant in mittler Höhe der Berg-Abhänge am Süd- und West- 

Rande des Jura’s gegen das mittel-fränkische Trias-Becken 
zu, auf dem oberen Lias aufgelagert. . In der Regel sind 
zwischen diesem Sandstein und. dem. oberen Lias mehre 

schwer einzureihende und zu trennende Zwischenglieder ein- 
geschaltet, welche ich chemisch nicht untersucht habe. Es 
sind Diess mehre Lagen dünn geschichteter Sandsteine, Thon- 

Lagen und hie und da stark zerklüftete wenig mächtige 

Kalk-Bänke. — Dieser Sandstein enthällt ‘selten Versteine- 

rungen eingeschlossen. An manchen Orten wächst der Eisen- 
Gehalt so beträchtlich, dass derselbe 10 bis 21 Prozent des 

Fossiles ausmacht; ebenso schliesst derselbe an manchen 

. Stellen nicht unbeträchtliche Mengen von Rotheisenstein in 

sich. welehe sogar zu bauwürdigen Lagen auwachsen können, 

wie namentlich im Main-Thal am Staffelberg. 
Brauner obrer Lias-Sandstein vom Berge Aezles. 
Am Hezles besitzt der braune Jura als solcher feiner 

Sandstein eine Mächtigkeit von 250 Fuss ; derselbe bildet au 
diesem Berge einen Ring-förmigen Saum in halber Höhe des 

Berges. Dieser Sandstein besitzt keinen sehr grossen Zu- 
sammenhang,, so dass man kleinere Stückchen selbst zwischen 

den Fingern zerreiben kann; doch liefert er trotzdem ein vor- 

treffliches Bau-Material. Das spez. Gew. ist = 2,394. 
2,508 Grm. des Minerals wogen beim Trocknen bei 100° 

— 2,496 Grm., Verlust = 0,012 Grm.; nach dem Glühen = 
2,476 Grm., Verlust — 0,032 Grm. 2,476 Grm. des geglüh- 
ten Minerals wurden 'mit Salzsäure in der Wärme digerirt, 
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hieranf eingetrocknet und mit Salzsäure wieder aufgeweicht; 
man erhielt = 2,378 Grm, unlöslichen Rückstand. In der 

Lösung wurde das aufgelöste Eisenoxyd durch Ammoniak 
niedergeschlagen, man erhielt = 0,083 Grm. Eisenoxyd. Nach 
Fällung des Eisenoxydes wurde die Talkerde durch phos- 
phorsaures Natron niedergeschlagen; sie ergab — 0,020 

Grm. basisch phosphorsaurer Talkerde, welcher eine Menge 

— 0,015 Grm. kohlensaurer Talkerde entspricht. In dem un- 

löslichen Rückstand, in welchem noch bei Weitem der grösste 

Theil des in dem Mineral enthaltenen Eisenoxydes vorhanden 
war, indem nur ein geringer Theil des Eisenoxydes durch die 
Salzsäure zur Lösung gebracht, sind —= 0,257 Grm. Eisen- 

oxyd und — 2,121 Grm. Kieselerde gefunden worden, indem 
man jenen Rückstand mit konzentrirter Schwefelsäure dige- 
rirte, hierauf mit verdünnter Schwefelsäure kochte und das 

gelöste Eisenoxyd dann mit Ammoniak fällte. 

In 2,508 Grm. des Minerals sind enthalten: 
IKheselerdeitt. Umarmen RN END 

Eisenexydii lan 290. 1a u. 80..0090,840 

kohlensaure Talkerde . . » „2... 0,015 

Wasser, um un 300 a 2 05032 

2,908 

In 100 Theilen des Lias-Sandsteins sind enthalten: 
Kıesclergei 0. Ma N. 84,582 

Eisenoxyd“.n. ı. mer er Ma. A 

kohlensaure Talkerde . . : . . ... 0,598 

Wassemy SEr WER NE REN SELL IT 

99,996 

Lias-Sandstein von Burgkunstadt. 
Ein rother ziemlich schwerer äusserst fein-körniger und 

leicht zerreiblicher Sandstein, dessen spez. Gewicht — 2,6. 

Derselbe enthält weitaus mehr Eisenoxyd als der braune Lias- 
gandstein vom. Zezles, dagegen einen noch geringeren An- 

theil von Bittererde wie jener. 
1,710 Grm. des Minerals wogen beim Trocknen bei 100° 

—= 1,628 Grm., Verlust = 0,082 Grm.; nach dem Glühen — 

1,555 Grm., elosg = —= 0,155 Grm. 

Die Analyse, wie bei dem vorigen ausgeführt, ea —n 

1,060 Grm. unlöslichen Rückstandes, in welchem = 0,994 Grm. 
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Kieselerde und 0,065 Grm, Eisenoxyd enthalten sind. Der 
Ammoniak-Niederschlag in der Lösung des Minerals betrug 
= 0,498 Grm., die Menge der basisch phosphorsauren Bitter- 

erde — 0.009 Grm., welcher eine Menge = 0,007 Grm. 
kohlensaurer Bittererde entspricht. 

In 1,710 Grm. des Minerals sind enthalten: 
Kieselerde.\ss ah ndusiyorn A. warlapiır 105994 

Eisennxyd 7 Sn 0 
kohlensaure Talkerde,. . .. - » . ..,.0,007 

Wasser neue 2 1.00.0100 

1,710 
ln 100 Theilen dieses Lias-Sandsteines sind vorhanden: 

Kieselemeir 9% ‚“Sineihganli, Mun58,126 

Bisenoxydystrul.iya ans eilsnnn A. 432,385 

kohlensaure Talkerde . . -» 2.2. .2....0,407 

Wasser I 39) KA EL RR RD 

100,000 

Ill. Obrer weisser Jura. 

In ganz Franken ist die Spitze der Berge, deren Höhen 
über 900 Fuss betragen, mit dem weissen Jura bekrönt. Der 
obere weisse Jura ist in Franken ein dichter fester harter 
Kalkstein, welcher angeschlagen in Form nicht sehr dicker 
Platten einen hellen Ton von sich gibt. Immer ist der Jura- 

Kalk sehr schön geschichtet und nicht selten in grosse paral- 
 delepipedische Stücke zerklüftet, Als zweites Glied des 
oberen weissen Juras in Franien sind die Dolomite noch zu 
nennen, eine seltsame Formation, deren eigenthümliches Ver- 

halten zur Vermuthung einer metamorphischen Entstehung 

derselben durch späteren Hinzutritt von Bittererde zur Kalk- 
erde .aus dem dichten wohl-geschichteten Jura-Kalkstein Ver- 
anlassung gab. Die grosse Ruhe und Regelinässigkeit in 
den sämmtlichen Schichten des Jura-Gebirges — welche auch 
in unserem fränkischen Jura fast nirgends durch gewaltsame 
Reaktionen des Erd-Innern nach Aussen in ihrer Ruhe er- 
schüttert worden — erleidet plötzlich in den zu oberst gelager- 
ten Schichten, den Dolomiten, eine grosse Störung. Die wild 

grotesken Fels-Massen des Dolomits in den anmathigen Thä- 
lern der Wisent und der Pegnitz lassen durchaus keine Regel- 
mässigkeit im Fallen und auch keine regelmässige Auf- 

® 
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lagerung auf die tieferen Schichten erkennen. Die Frage 
über die Entstehung der dolomitischen Bildungen, welche in 

fast keiner neptunischen Formation fehlen, ist schon von 
jeher die Ursache vielfacher und lebhafter Diskussionen ge- 
wesen. L. v. Buch namentlich glaubte die Entstehung des 
Dolomits im fränkischen Jura davon ableiten zu müssen, dass 

in Folge melaphyrischer Ausbrüche durch Spalten des nahen 
Fichtelgebirges aus dem Erd-Innern aufgestiegene Luft- 

förmige Bittererde nach oben gelangt sey und in den obers- 

ten Schichten. des Gebirges, dem dichten Jura-Kalk, eine Ver- 

änderung hervorgerufen habe, indem die Kalkerde mit der 

Bittererde zu einem Doppelsalze sich vereinigte, in. Folge 

dessen nun diese Anomalie der Schichtung so wie die übri- 

gen eigenthümlichen Verhältnisse verursacht worden seyen. 
Von chemischer wie von mineralogischer Seite stellen sich 

dieser Anschauung nicht geringe Hindernisse entgegen, und 

es ist der Natur der Sache nach die Annahme als angemes- 

sener zu betrachten, dass die Umwandlung des diehten Jura- 

Kalkes auf neptunischem Wege vor sich gegangen seye, 

wie auch die Untersuchungen Fr. Prarrs über diesen Gegen- 
stand an unseren‘ ‘fränkischen Dolewiten die neptunische 

Entstehungs- Weise der dolomitiscehen Bildungen aus dem Jura- 

Kalksteine‘ als die wahrscheinlichere erkennen lassen. In 

dem Dolomite finden sich zahlreiche grössere und kleinere 

Höhlungen; manche derselben ‘sind von beträchtlichem Um- 

fange und bergen in dem ihren Grund bedeckenden Diluvial- 

Schlamme grosse Mengen von Resten der"vor der letzten 

Umwälzung untergegangenen Fauna. 

Weisser diehter Jura-Kalkstein vom Aezles. 

Ein sehr fester harter Kalk, dessen spez. Gew. — 2,644 
und dessen Härte = 2,7. 

0,767 Grm. des Minerals verloren nach dem Trockeen bei 

100° an Gewicht — 0,004 Grm. und nach dem Glühen, ohne 

dass jedoch das Mineral an Kohlensäure einbüsste, = 0,107 Grm. 

Der Jura-Kalk besteht fast nur aus kohlensaurer Kalkerde; 
Spuren von Talkerde und Kieselerde so wie etwas organische 

Substanz und Spuren von Phosphorsäure bilden geringe wech- 
selnde Beimengungen. — In Salzsäure gelöst erhielt man 

* 
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von 0,767, Grm. des schwach geglühten Minerals = 0,053 

Grm. unlöslichen Rückstandes;; in diesem sind = 0,011 Grm. 
Kieselerde eithalten, ‘das Übrige — 0,042 Grm. ist organische 
verbrennliche Substanz; durch Fällung mit oxalsaurem Am- 

moniak erhielt man —= 0,605 Grm. kohlensaurer Kalkerde. 

In 0,767 Grm. des ungeglühten Minerals sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . . . . . „0,605 

Kieselerde . . . » RE ROT 

organische Substanz Fu Wasser ISLA 

Spuren von Talkerde 

Spuren von Phosphorsäure 

0,765 

‘In 100 Th. des dichten weissen Jura-Kalkes sind enthalten: 

kohlensaure Kalkerde . . » „2... .... 79,089 

Kieselerde  ..,. r. .- ; le 11442 

organische Substanz und ae 2. .19,464 

Spuren von Talkerde ' 

Spuren von Phosphorsäure 

‚99,995 

Jura-Kalk vom Moritzberg. 
Spez. Gewicht — 2,65. 

0,3523 Grm. wogen nach dem Trocknen — 0,819 Grm;, 
Verlust —= 0,004 Gr.; nach dem Glühen — 0,702 Grm,, Ver- 

lust — 0,111 Grm. 

0,702 Grm. des geglühten las in Salzsäure gelöst 
Reg — 0,015 Grm. unlöslichen Rückstandes, welcher 

aus Kieseierde bestand und ‚Spuren organischer Substanz 
‚enthielt. Das Mineral, ‚ausser der geringen Beimengung von 

Kieselerde fast uur aus kohlensaurer Kalkerde bestehend, 

besitzt noch geringe wechselnde Mengen von Talkerde. 
Durch Fällung der Kalkerde mit phosphorsaurem Natron er- 

hielt man == 0,021. Grm. .basisch pheosphorsaurer Talkerde, 

welcher eine Menge —= 0,015 Grm. kohleusanrer Talkerde 
entspricht. SR 

In 0,523 Grm. des Minerals sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerdee . . . . ... . 0,672 

‘ Kieselerde nebst Spuren organischer Substanz 0,015 
kohlensaure Talkerde . . . . ...°% 0,015 

Vasser HAN MEN Son Sn eal 

0,823 
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In 100 Theilen dieses Jura-Kalksteines sind enthalten: 
kohlensaure. Kalkerde . ... . 2... 82,876 
Kieselerde nebst Spuren organischer Substanz 1,822 

kohlensaure Talkerde . . 1.2... 1,822 

Wasser . 2 5 0 0.0. 0 en aan vn a La 

99,998 

Dolomit vom Staffelberg. 
Ein ziemlich sandiger Dolomit mit vielen Höhlungen 

durchzogen, in welchen grosse Krystall-Gruppen des Bitter- 
spathes sitzen. Spez. Gew. — 2,756. 

1,921 Grm. wogen beim Trocknen bei 100° — 1,908 
Grm., Verlust = 0,013 Grm. ; nach dem Glühen — 1,837 Grun., 

Verlust — 0,084 Grm. 1,537 Grm. des geglühten Minerals 

in Salzsäure gelöst hinterliessen — 0,253 Grm. unlöslichen 

hückstandes, welcher fast nur aus Kieselerde mit geringen 
Mengen von Thonerde besteht. Nach Neutralisation der 
Lösung mit Ammoniak und Zusatz von Chlor- Ammonium 

wurde die. Kalkerde mit oxalsaurem Ammoniak niederge- 

schlagen, man erhielt = 1,121 Grm. koblensaure Kalkerde; 

hierauf die Talkerde mit phusphorsaurem Natron gefällt, er- 
hielt man eine Menge — 0,626 Grm. basisch phosphorsaurer 

Talkerde, welcher eine Menge — 0,463 Grm. kohlensaurer 

Talkerde entspricht. 

In 1,921 Grm. dieses Dolomits sind enfhalten : 
- kohlensaure Kalkerde . ........... 4,121 
kohlensaure Talkerde . . . ....... 0,463 

Kieselerde nebst Thonerde . » . .» . 0,253 

Wassers. te 1.006 a RN ROOT 

i 1,921 

Oder 100 Theile dieses Dolomits besteben aus: 

kohlensaure Kalkerde . . . . .. ... 58,355 
kohlensaure Talkerde . . . 2... ...24,102 

Kieselerde nebst Thonerde . . ... .. 13,172 , 

Wasser WE Na WS UNE NE MANS 3 

100,002 

Dolomit von Zgloffstein. 

Spez. Gew. — 2,771. 
1,707 Grm. wogen beim Trocknen bei 100° — 1,686 Grin., 

Verlust — 0,021 Grm.; nach dem Glühen = 1,608 Grm., 

Verlust —= 0,099 Grm. 
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1,608 Grm, des geglühten Minerals in Salzsäure gelöst 
hinterliessen einen unlöslichen Rückstand = 0,049 Grm., 
dieser bestund. aus. Thonerde und Kieselerde. Die Kalkerde 

mit oxalsaurem Ammoniak niedergeschlagen lieferte — 1,026 
Grm. kohlensaure Kalkerde, die Bittererde mit phosphorsau- 
rem Natron ‚gefällt ergab eine Menge = 0,712 Grm. basischı 
phosphorsaurer Talkerde, welcher eine Menge —= 0,529 Grm. 

kohlensaurer Talkerde entspricht. Ausserdem enthält das 
Mineral noch Spuren von Eisen-Oxydul. 

In 1,707: Grm. des Minerals sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . . .» ...0... 1,026 

Bohlensaure Talkerde .. ;.. . nr .-... =. 0.529 
 Kieselerde und Thonerde . . . . . . 0,049 

Spuren von Eisenoxydul 

Wassermann tun 19 EM, HERE IUSIIO.HIT 

1,703 

In 100 Theilen des Dolemits sind enthalten: 
kohlensaure Kalkerde . ... ...... . 62,311 

kohlensaure Talkerde . . . .. ... .. .. 30,982 

Kieselerde und Thonerde . . . . . „0,876 
Spuren von Eisen-Oxydul 

Wasserssia II NINIAERSE, 85T 

99,273 

Als Anhang zu dieser chemischen Untersuchung der Glie- 
der der Lias- und Jura-Formation in Franken theile ich noch 

‚einige chemische Uutersuchungen mit über verschiedene Ge- 

bilde der Jetztzeit und der zuletzt erfolgten Umwälzungen, 
welche jedoch theilweise durch Umsetzung der chemischen Be- 
standtheile der oben betrachteten Schichten in Folge späterer 

trennender und zersetzender Kräfte hervorgegangen sind. 

Diluvial-Schlamm aus der Teufelshöhle bei Pot- 
tenstein. 

In allen Höhlen, deren Ausgangs-Öffnung. nach Nordost 
gelegen ist, findet sich konstant am Boden derselben eine 

feine ‚sandige gelblich gefärbte Erde, welche genau die Sohle 
der Höhle überkleidet und zwar fast immer vollkommen hori- 

zontal, daher die Mächtigkeit dieser Erd-Schicht wegen der 
unregelmässigen, Form des Bodens der Höhle nicht überall 



414 

gleich ist und oft von 3 bis zu 20 Fuss wechselt. Diese 
Erde umschliesst in 'den meisten Knochen-Höhlen Arankens 

die Reste der durch die letzte Umwälzung untergegangenen 
Fauna unseres Gebirges. Unsere Knochen-Höhlen, sämmtlich 
im Dolomit befindlich, zeigen das Eigenthümliche, dass ihre 

Kingänge fast konstant gegen Nordost liegen, und wenn die- 

ses nicht der Fall ist, so ist der Eingang alsdann so gelegen, 
dass der Stoss einer von Nordosten kommenden Wasserfluth 

durch die Richtung der umgebenden Thäler auf die Mündung 
der Höble treffen musste. Die Höhlen, deren. Öffnung‘ nicht 

' so gelagert ist, zeigen in der Regel weder den Diluvial- 

Schlamm, noch fossile Knochen, abgesehen von denjenigen 

Höhlen, welche als eigentliche Wohnorte der untergegan- 
genen Thiere gedient haben. In der Regel ist diese Erd 

Schicht nicht unmittelbar auf dem nackten Boden des Ge- 

steins, in welcher die Höhle sich befindet, aufgelagert; in 

den meisten Fällen ist zwischen dem Dolomit und der Erd- 
Schicht eine stalagmitische Kalk-Kruste vorhanden, welche 

demnach durch die atmosphärischen Tagewasser bereits ge- 

bildet war, als die Ablagerung der. Erd-Schicht und das 

Begräbniss der thierischen Körper darin durch eine Wasser- 

Fluth erfolgte. Oftmals befindet sich über der Erd-Schicht 
abermals eine stalagmitische Decke, welche einen schützen- 

den Überzug für die in der Erde 'begrabenen Fossilien bil- 
dete, indem sie die von der Decke der Höhle herabtropfen- 

den Tage-Wasser von dem Eindringen 'in die Erd- Schicht 
abhielt auf die Fossilien zerstörend einzuwirken können. 

2,358 Grm. verloren beim Trocknen bei 100° = 0,129 

Grm., beim Glühen = 0,147 Grm. a9 En 

2,211 Grm. des geglühten Minerals wurden mit Salzsäure 

in der Wärme digerirt, eingetrocknet und wieder mit Salz- 

sänre befeuchtet; man erhielt = 1,949 Grm. unlöslichen Rück- 

stand. Letzter wurde mit konzentrirter Schwefelsäure in der 

Wärme digerirt und hierauf mit verdünnter Schwefelsäure ge- 

kocht. Aus der Lösung erhielt man durch Fällung mit Schwefel- 
ammoninm die gelöste Thonerde — 0,058 Grm. und im Rück- 

stand —= 1,59! Grm. Kieselerde. In der salzsauren Lösung 
wurde mit Ammoniak das Eisenoxyd sammt der gelösten 
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Thonerde gefällt. In’ dem. Niederschlag —= 0,168 Grm. noch 
feucht in’ Salzsäure gelöst und das Eisenoxyd mit Bernstein: 

sanrem Ammonjak gefällt, ‚erhielt man die Menge des Risen: 
oxyds = ‚0,133. Grm., und durch. Fällung mit Ammoniak 
die, Thonerde =: 0,035 Grin, In. der. Lösung ‚des Minerals 

die Kalkerde mit oxalsaurem Ammoniak gefällt‘ erhieltman 

— 0,092 Grm. kohlensaure Kalkerde. Die Erde enrhält ausser 

diesen Bestandtheilen noch Spuren von. Bittererde so, wie 

kleinere nicht: bestimmte Mengen von Phosphorsäure. 

In 2,558 Grin. der ungeglühten Erde sind Em ıun 
Kieselerge "am ı IDEEN, LANTEMBSGL 

bonende walineaalin natul ds 230,098 

Brent erh - enebestiauı Arno. ala 40.1 s 

kohlensaure Kalkerde. .-,. «4 - ... - .„-,.,.0,092 

Spuren von Bittererde 

kleinere Mengen von Phosphorsäure 

Wasser nebst Spuren organischer Subsianz 0,147 

2,356 

In 100 Theilen der Erde sind enthalten: 
Hieselemleriusl .nohie yon ni. 8050 

Ahonertle tue ige ach an era ad 35938 

Eisenoxyd.rı . co. k.er 2.8 4 .04140,639 

kohlensaure Kalkerde,. . . . ... „.. 3,922° 
Spuren von Bittererde aha ; 

kleinere Mengen von Phosphorsäure . ‘. 0,025 

Wasser nebst Spuren organischer; Substanz ; 0,246 

| ‚99,964 

Die a elikahlı desfalföken Brupktiäin Gebilde, welche in 
den mächtigen Höhlungen der dolomitischen Gesteine die 
Wände überkleiden und diesen ihren eigenthümlichen, natür- 

lichen Zauber verleihen, verdanken ihren Ursprung den durch 

Spalten des festen «dolomitischen Gesteins so wie durcli die 
poröse Beschaffenheit desselben in den Innenraum der Höhle 

gelangenden atmosphärischen Tage-Wassern. In der von 

einer üppigen Vegetation überkleideten Erd-Schicht, welche 
dem dichten die Höhlung enthaltenden Gesteine aufgelagert 

ist, sammeln sich grössere oder geringere Wasser-Mengen an, 

die während: einer längeren Berührung mit den in der Erd- 

‚Schicht seibst oder auf. der OÖbeıfläche derselben verwesen- 

den vegetabilischen Stoffen grössere oder. kleinere Mengen 
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von freier Kohlensäure in sich aufnehmen. Diese Wasser 
erlangen dadurch die Eigenschaft kohlensanre Kalkerde in 
grösserer Menge als das Kohlensäure-freie Wasser in sich 
aufzunehmen. Bei langsamem Durchsickern dieser Kohlen- 

säure-haltigen Tage-Wasser durch das vielfach mit grös- 
seren und kleineren 'Höhlungen durchzogene Dolomit- Ge- 
stein werden sie daher eine ihrem Kohlensäure-Gehalte ent- 

sprechende Menge von koblensaurem Kalke auflösen. Gelan- 
gen diese in langsamen kontinuirlichen Strömen das dolomi- 

tische Gestein durchziehenden Tage-Wasser an die Innen- 

fläche der Höhlung, so erfolgt durch Verdunstung eines 
Theiles derselben ein harter Niederschlag von kohlensaurer 
Kalkerde an der Stelle, an welcher die Verdunstung statt- 

findet; und zwar ist die Stärke dieses Niederschlages 
abhängig einmal von der Menge des verdunsteten Wassers, 

das anderemal von der Menge der in dem Wasser in 

Lösung gebrachten kohlensauren Kalkerde. Der nicht 

verdunstete Theil des in die Höhlung. eingelrungenen Tage- 

Wassers, durch die nachfolgenden langsamen Ströme ver- 

stärkt, bleibt aber nicht an der anfänglichen Stelle hän- 

gen, sondern fällt auf den Boden der Höhle herab und er- 

zeugt hier ebenfalls durch denselben Vorgang einen Nieder- 

schlag. Auf diese Weise werden in jeder Höhle zweierlei 
Hauptgestalten von Tropfstein-Gebilden erzeugt, erstlich von 

der Decke der Höhle in das Innere derselben herabhäugende, 
zweitens von dem Boden der Höhle in das Innere hinauf- 

ragende. — Der ganze Vorgang der Tropfstein-Bildung be- 
ruht in der Eigenschaft der kohlensauren Kalkerde mit Kohlen- 

säure ein saures Salz zu bilden, welches löslich ist, indem 

die einfach Kohlensaure Kalkerde fast gar nicht in Wasser 

löslich ist. Die saure kohlensaure Kalkerde in wässeriger 

Lösung ist aber leicht zersetzbar, und die Zersetzung in: un- 

lösliche einfache kohlensaure Kalkerde und in Kohlensäure 

tritt schon bei Verdunstung des Wassers der Lösung ein. 

Auch die kohlensaure Magnesia besitzt die Eigenschaft in 
einer Lösung von freier Kohlensäure in Wasser mit derselben 
ein saures Salz zu bilden, welches in Wasser löslich ist. 

Es ist daher bemerkenswerth, dass die Tropfstein-Gebilde 
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der Höhlen im Dolomite auch Magnesia-haltig sind. Die 
Fähigkeit der kohlensauren Kalkerde, in Verbindung mit 
Kohlensäure ein saures Salz zu bilden, ist aber in verschie- 

denem Grade der kohlensauren Magnesia eigen. Das Ver- 
hältniss der kohlensauren Magnesia zur kohlensauren Kalk- 
erde in dem Tropfstein-Gebilde ist daher abhängig von den 
Verhältnissen, in welchen beide Bestandtheile in dem dolo- 

mitischen Gesteine, dem das Tropfstein-Gebilde seinen Ursprung 

verdankt, sich vorfinden. Die Untersuchung dieses Gegen- 
standes werde ich in einer besonderen Arbeit abhandeln. 

Stalaktit aus der Witzenhöhle* bei Muggendorf. 
Sehr rein weiss, mit konzentrischen Streifen auf dem 

Bruche, ziemlich hart, beim Anschlagen klingend. Spez. 
Gew. = 2,466, Härte = 2,99. 

0,578 Grm. erlitten beim Trocknen bei 100° keinen Ver- 
lust an Gewicht, beim Glühen 0,003 Grm. 

0,875 Grin. des schwach geglühten Minerals wurden in 

Salzsäure gelöst, Spuren von Kieselerde und organischer 
Substanz zurücklassend; die Kalkerde in der Lösung mit 
oxalsaurem Ammoniak gefällt, erhielt man — 0,522 Grm. 
kohlensaurer Kalkerde und hieraus die Talkerde als basisch 
phosphorsaure Talkerde, deren Menge = 0,065. Grm. eine 
Menge — 0,049 Grm. kohlensaurer Talkerde entspricht. Das 

Mineral enthält ausserdem noch Spuren von Phosphorsäure. 
In 0,878 Grm. des Minerals sind enthalten: 

kohlensaure Kalkerde . . » » 2. 2... 0,822 
kohlensaure Talkerde . . » » » ».. 0,049 

Spuren von Kieselerde 

Spuren von Phosphorsäure 

organische Substanz und Wasser . . . 0,003 
- 0,874 

In 100 Theilen des Minerals sind enthalten : 

* Diese Höhle führt noch ihren Namen von der Wendischen Gottheit 
Wyit oder Wits, deren Verehrung von den vormaligen Bewohnern der Gegend 

hier gepflegt worden. 

27 
Jahrgang 1359. 
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kohlensaure Kalkerde » . . . 2... 94,486 

konlensaure Talkerde,,. .». . . ....2.,25.219 

Spuren von Kieselerde 

Spuren von Phosphorsäure 

organische Substanz und Wasser . . . 0,249 

99,954 

Die Resultate dieser chemischen Untersuchung der Glie- 

der der Lias- und Jura-Formation in Franken sind folgende: 

1) Die Bittererde fehlt in keinem Gliede dieser Formation. 

2) Es findet kein bestimmtes Gesetz der Regelmässigkeit 
statt in der Vertheilung der Menge derselben in den Schichten 
des Lias- und Jura-Gebirges, weder anwachsend in den 

Schichten von unten nach oben, noch abnehmend 'von. oben 

nach unten. 

3) Der Gehalt an Bittererde in den aufeinander-folgenden 

Schichten eines Schichten-Komplexes ist unregelmässig ver- 
theil. — Im Dolomit zur grössten Menge anwachsend ist 

derselbe in dem unterlagernden dichten Jura-Kalk verschwin- 
dend klein. Im Jura ist der Bittererde-Gehalt im Verhältniss 

zu der auf- und der unter-iagernden Abtheilung am kleinsten. 
4) Die Menge der Bittererde in einer und derselben 

Schicht ist nieht überail dieselbe. 
5) Die einzelnen Werth-Angaben für die_Mengen der 

Bittererde, welche in je 100 Theilen der-Masse einer Schicht 

enthalten sind, lassen die Verhältnisse nicht unmittelbar er- 
kennen, welche die zu einem Komplexe gehörigen Schichten 

untereinander bilden, und eben so wenig die Verhältnisse 

der einzelnen zu einem Komplexe gehörigen Schichten zu 
einander, da die Mengen der Bittererde in diesen Schichten 

nicht nach einer bestimmten Richtung hin in einem regel- 

mässigen Zusammenhange stehen. Betrachten wir aber die 
sämmtlichen Schichten-Komplexe in ihrem ganzen Zusammen- 

hange, welchen die gleichzeitige Betrachtung der sämmtlichen 

Gebilde eines solchen erkennen lässt, und vergleichen wir 

von dieser Betrachtungs- Weise geleitet die gefundenen 
Werthe, indem wir das arithmetische Mittel nehmen von den 

gefundenen Werthen für die Mengen der Bittererde in den 
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sämmtlichen ıntersuchten Gliedern eines Komplexes, so fin- 

den wir folgende Verhältnisse. 

1) Für den Lias: | 
I. ET IU. 

a. und ß. y. und 6. &. und'c. : 
3,122 5,120 2,113 

4,262 9,659 
2,241 
9,439 

154985 
8,653 
9,399 

Die arithmetischen Mittel der Werthe in den 3 Abthei- 
lungen des Lias sind folgende: 

1. 1. Il. 
a. und ß. p. und 6. e& und c. 

3,122 4,691 7,620 

Der mittle arithmetische Werth dieser drei Werthe 

oder der mittle der Mengen der Bittererde im ganzen Lias- 
Gebirge ist — 5,144. 

Die Mengen der Bittererde in dem Schichten- Komplexen 

des Lias verhalten sich in 

a. + B. y. + 6. e. + €. 

wie 1,502 5 1,624 : 2,120 

oder wie 15 : 16 ° : 21 

2) Für den braunen Jura. 

Die beiden Untersuchungen für die einzige Schicht des 
braunen Juras ergaben die Mengen der Bittererde 

0,589 
0,407 

Das arithmetische Mittel dieser beiden Werthe oder der 

mittle Werth der Mengen der Bittererde der Schicht, welche 
den braunen Jura zusammensetzt, ist — 0,502. 

3) Für den oberen weissen Jura 

lässt sic haus der bis jetzt geringen Anzahl von Unter- 
suchungen über die wenigen Glieder, welche namentlich in 

den obersten Schichten, den Dolomiten, so ausserordentlich 

wechselnd in ihrem Gehalte an Bittererde sind, kein sicherer 

Anhaltspunkt finden. Es werden sich daher sichere Bestim- 
mungen für den mittlen Werth der Mengen der Bittererde 

in diesen Gesteinen nur gewinnen lassen, wenn man aus 

27* 
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einer grossen Menge von Untersuchungen und aus den zu 
-findenden Werthen, welche zwischen dem grösst-möglichen 
und kleinst-möglichen liegen, den der Wahrheit am nächsten 

kommenden zu finden sich vornimmt. Die gegenwärtige Arbeit 
würde aber dadurch zu sehr ausgedehnt worden seyn, und 

ich musste mich auf eine geringe Anzahl von Untersuchun- 
gen beschränken über diese von allen Abtheilungen des 
Jura-Gebirges in der jeweiligen Menge der Bittererde den 

meisten Veränderungen unterworfenen Glieder-Reihe, welche 

ich zum Gegenstande einer besonderen Arbeit machen will. 
Der für diese Abtheilung des Jura-Gebirges jetzt gefundene 
mittle Werth der Mengen der Bittererde ist daher von der 

. Wahrheit mehr oder weniger entfernt. 
im Lias stellt sich das Verhältniss der Mengen der. Bit- 

tererde in den drei Schichten-Komplexen folgendermaassen dar: 
1. II. II. 

a. und £. y. und 6. e und C.+ 
150  : 1,624 2,120 

oder wie 15 2 16 3 21 

Im ganzen Jura-Gebirge ist das Verhältniss der Mengen 
der Bittererde im Lias, im braunen Jura und im weissen 

oberen Jura dieses: i u 
Lias Brauner Jura Weisser Jura 

5,144 232.7.0,05502 : ara 

oder wie 51 > MEHR 137 - 



Einige Bemerkungen 

über 3 

Belemnitella mueronata »’Ors, und B. quadrata v’Ore,, 
von 

Herrn Dr. Er. Armbrust 
in Hannover. 

In dem 3. Hefte des X. Bandes der Zeitschrift der Deut- 
schen geologischen Gesellschaft findet sich ein Aufsatz von 

Hrn, W. von per Marck in Z/amm „über einige Wirbelthiere, 

Kruster und Cephalopoden der Westphälischen Kreide“, in 
welchem nebst vielen andern interessanten Untersuchungen 
auch über Belemnitella mucronata und B. quadrata 

sehr bemerkenswertlie Beobachtungen mitgetheilt werden. 

Es haben mich die letzten um so mehr interessirt, als 

ich dieselben auch an den Aannover’schen Exemplaren ge- 
nannter Belemniten im Allgemeinen bestätigt finde. Nur in 
wenigen Punkten stimmen meine Beobachtungen nicht ganz 

mit den dort mitgetheilten überein; es sey mir desshalb er- 

laubt in dem Folgenden meine abweichende Ansicht ausein- 
ander zu setzen. 

In der obern Senonien-Bildung zu Ahlten bei Hannover 
kommt B. mucronata ausserordentlich häufig- und in gut 
erhaltenen Exemplaren vor. Durch vorsichtiges Zerschlagen 
gelingt es nicht selten nicht allein den deutlich gekammerten 
Alveoliten, welcher oben meistens aus durchsichtigem Kalk- 
spath, unten dagegen aus der Substanz des umgebenden 

Gesteins besteht, sondern auch die Nervenröhre so weit blos- 
zulegen, dass man beide einer genauen Untersuchung unter- 

werfen kann, 
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Was die Gestalt des Alveoliten betrifft, so stimmt die- 

selbe vollkommen mit den Beobachtungen des Hrn. v. od. Marck 

überein, namentlich zeigen sich an den Ahltener Exemplaren 
stets die beiden von demselben erwähnten Leisten. Die Länge 

des Kammer-Kegels beträgt bei ausgewachsenen Exemplaren 
immer über die Hälfte der ganzen Scheide *. 

Die Gestalt des Sipho weicht jedoch wesentlich von der 

in jenem Aufsatze beschriebenen und abgebildeten ab; nament- 
lich ist die Nerven-Röhre der hiesigen Exemplare nicht 

Schrauben-förmig. Es besteht dieselbe nämlich aus ein- 
zelnen Röhren-förmigen Stücken, sa dass immer eines der- 

selben einer Kammer der Alveoliten entspricht. Das obere 

der Spitze des Alveoliten zugekehrte Ende eines solchen 
Stücks mündet in die untere Öffnung des folgenden Stückes 
und ist an dieser Stelle, wo sich zugleich die Kammer- 

Scheidewände ansetzen, etwas eingeschnürt. 
N a In Fig. a ist ein aus vier Stücken zusam- 

mengesetztes Bruchstück des Sipho in natür- 

} licher Grösse und Fig. b in vierfacher Vergrös- 

YW  serung abgebildet. 

Von einer Schraubeu-Form ist dabei nichts 

. zu bemerken, und ich vermuthe, dass Herrn v.o. 

Marc vielleicht’ nur undeutliche Exemplare zu 

Gebote gestanden haben, wobei sehr leicht, wie 
auch ich an einigen Exemplaren bemerkt habe, 
die oben erwähnte Einschnürung an eine Schrau- 

. ben-Form erinnern kann. | 

im. Hannover’schen häufig vorkommendes Petre- 

fakt; besonders wohl erhalten findet sich das- 

selbe namentlich in der untern Senonien-Bildung von Zenden 

bei Hannover. 

Bei einzelnen Exemplaren von diesem Fundorte ist es 

* Bei einem Exemplare von Lemförde beträgt schon die die Scheide 

durchbrechende Spalte fast genau die Hälfte der ganzen Scheide. Zugleich 

erwähne ich bei dieser Gelegenheit, dass die Lemförder Belemniten häufig 

von einer durchsichtigen Schicht überzogen sind, welche äusserst dünn ist 

und einen eigenthümlichen Fett-Glanz hat. 

Auch Belemnitella quadrata ist ein 
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mir geglückt, deutliche Alveoliten zu erhalten. Der Durch- 
schnitt derselben ist nach unten zu ein Deltoid; weiter nach 

oben zu verwandelt sich dasselbe allmählich in einen Kreis, 

so dass das letzte etwa 2 Linien lange Stück ganz wie bei 
Bel. mucronata eine Kegel-Gestalt hat. Meistens sind die 

Kammern nur so weit erhalten, als die Kegel-Form reicht ; 

nur bei einem Exemplare zeigte auch der viereckige Theil 
Scheidewände. Von der Spitze an gerechnet fanden sich auf 
eine Länge von 5,5 Linien 25 Kammern. 

Ein anderer Alveolit, der sich vollkommen aus seiner 

Höhlung herausnehmen lässt, besteht in seinem oberen 2 

Linien langen Theile aus durchsichtigem Kalkspathe und 
zeigt 13 deutliche Kammer-Wände. Die Nerven-Röhre ist an 

diesem Exemplare (wahrscheinlich durch organische Substanz) 
schwarz gefärbt, so dass man sie auf das Deutlichste erken- 

nen kann; sie stimmt fast ganz mit der von B. mucronata 
überein; jedenfalls ist sie nicht Schrauben-förmig. 

Besonders interessant war es für mich, auch die letzte 

Kugel-förmige Kammer dieses Alveoliten schwarz gefärbt zu 
sehen, so dass hiernach dieselbe wohl nicht als Kammer mit- 

gezählt werden darf, sondern lediglich als das letzte Glied 
der; Nerven-Röhre anzusehen ist. 

Um so unerklärlicher ist es mir, dass die Nerven-Röhre 

von Belemnitella mucronata, deren Kammer-Kegel bei deutli- 

chen Exemplaren ebenfalls in eine Kugel endet, sich nach 
‘Hrn. v. D. Marck noch über die Spitze des Alveoliten hinaus 

mit mehren Windungen in die Scheitel-Linie fortsetzen soll. 



Mineralogische Notitzen, 
von 

Herrn D. Fr. Wiser. 

(Briefliche Mittheilung aus Zürich unter dem 27. April 1859.) 

Die interessanten und seltenen Krystalle von Wasser- 
hellem Flussspath vom Monte Erena oberhalb Peceia 
im Maggia-Thale bei Tessin, welche ich im Jahrbuch 1844, 

152 und 153 ausführlich beschrieben habe, enthalten zuweilen 

graulich-grünen wurmförmigen Chlorit als Ein- 
schluss. Es ist mir nicht bekannt, ob diese Art von Ein- 
schluss in Flussspath auch schon an anderen Orten gefunden 
worden ist. | 

Eines der schönsten Vorkommen des Bergkrystalls 
in der Schweitz ist wohl dasjenige am östlichen Abhange des 

Mont’ Albruns im Hintergrunde des Zinnen-Thales in Oberwallis. 
Die kleinen aber sehr schönen Bergkrystalle von diesem 

Fundorte sind ganz wasserhell und besitzen ausser den ge- 

wöhnlichen Prisma- und Pyramide-Flächen auch noch sehr 

schön und symmetrisch ausgebildete Rhomben- und Trapez- 
Flächen. — Nicht selten enthalten diese Bergkrystalle gras- 
grünen Wurm-förmigen Chlorit und kleine Nadeln von blut- 
rothem Rutil als Einschluss. Als Begleiter dieser Berg- 
krystalle sind anzuführen: sehr kleine Krystalle von Albit, 
Kalkspath, Stilbit, Chabasit, Anatas und Titanit, deren ich 
theilweise schon im Jahrbuch 7842, 220 kurz erwähnt habe. 

Auf einer von den in meiner Sammlung befindlichen 

Drusen des Bergkrystalls vom Mont’ Albrun beobachtete ich 
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vor einiger Zeit einen sehr kleinen Bergkrystall, der wie 
die übrigen Wurm -förmigen Chlorit als Einschluss ent- 
hält. Auf demselben sitzt ein ebenfalls sehr kleiner, halb- 

durchsichtiger, gelblich-grüner Titanit-Krystall, der eine 
kleine Nadel von blutrothem Rutil als Einschluss 

enthält. Von dem Titanit-Kıystalle aus dringt die kleine 
Rutil-Nadel auch noch theilweise in den zur Unterlage die- 
nenden Berg-Krystall ein, in welchem noch eine zweite solche 
Nadel eingeschlossen ist. 

Meines Wissens ist bis jetzt des Einschlusses von Rutil 
in Titanit noch nirgends erwähnt worden. In meiner 

Sammlung findet sich noch ein zweites Beispiel von dieser 

Art von Einschluss. 
Auf einem Bergkrystall vom Schipsius, einer en 

vom Zespitz des St. Gotihards gelegenen Fels-Höhe, welcher 
netzförmig gruppirte sehr feine Nadeln von goldgelbem Rutil 

als Einschluss enthält, sitzen zwei ganz kleine Tafel-förmige 

halb-durchsichtige licht röthlich-braune Titanit-Krystalle, 
wovon der grössere dreivon dengoldgelben Rutil- 
Nadeln als Einschluss enthält. Diese Nadeln scheinen 

aus dem Bergkıystall in den Titanit überzusetzen. 
Im Spätherbste 1858 sind im Griesern-Thale bei Amstäg, 

dem bekannten Fundorte der schönen und interessanten Broo- 

kite, welche ich im Jahrbuch 1856 beschrieben habe, Ana- 

tase gefunden worden, die ich einiger Eigenthümlichkeiten 
wegen glaube hier näher beschreiben zu dürfen. 

Diese Anatas-Kıystaile sind nur klein, bei auffallendem 
Lichte Eisen-schwarz, bei durchfallendem hingegen schön 

“ Indig-blau. Sie erscheinen gewöhnlich auf die manchfaltigste 
Weise und in verschiedenen Richtungen mit einander gruppirt, 

was sowohl beim schweitzerischen als auch, so viel ich weiss, 

beim ausländischen Anatas keine bewöhnliche Erscheinung ist. 
Auf einem der Exemplare, welche ich erhalten habe, 

sind eine Menge von ganz kleinen Anatas-Kıystallen so mit- 

einander verwachsen, dass dieselben eine kleine dünne Tafel 

bilden von 6 Millimeter im grössten Durchmesser. 
Auf einem andern Exemplare hingegen sind rings um 

einen Kern von mikroskopischen Anatas-Kıystallen sechs etwas 
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grössere Individuen kreisförmig aufgestellt; dieselben berühren 
sich mit den Randkanten und stehen in senkrechter Stellung, 
‚die geraden Endflächen nach oben gekehrt. 

Zuweilen sind die Anatas-Krystalle aus dem Griesern- 
Thale ganz mit graulich-grünem erdigem Chlorit bestreut, 
wie Diess öfters beim Bergkıystall, Adular, Titanit ete. der 
Fall ist. Al 

Gewöhnlich zeigen die Anatas-Krystalle von dem genann- 
ten Fundorte die Kombination des Haupt-Oktaeders mit der 
geraden Endfläche; nur an den Krystallen von einem Exem- 
plare treten auch noch die Flächen eines stumpferen Oktaeders 

der Hauptreihe und eines Dioktaeders hinzu. An einer Stelle 
des nämlichen Exemplars befinden sich auch noch einige ganz 
kleine gelblich-braune Anatas-Krystalle, an welchen nur- die 

Flächen des Haupt-Oktaeders und die gerade Endfläche wahr- 
nehmbar sind. Auf diesem Handstücke kommen also Anatas- 

Krystalle von verschiedener Farbe und Form beisammen vor. 

Die hier beschriebenen Anatas-Krystalle aus dem Griesern- 

Thale sind gewöhnlich auf Bergkrystall aufgewachsen, und 
als Begleiter derselben erscheinen nur erdiger Chlorit und 

kleine Krystalle von Adular und Kalkspath. 



briefwechsel, 

Mittheilungen -an Professor Bronx gerichtet. 

Frankfurt am Main, den 3. Mai 1859. 

"Ich erhielt nunmehr auch den von mir noch nicht untersuchten Rest von 

fossilen Knochen, die in Zürich wit der Sammlung der Universität in die 

Sammlung des eidgenössischen Polytechnikums übergegangen sind, durch Hrn. 

Professor A. EscHEr von DER Lintu mitgetheilt. Aus dem Diluvium befand 

sich darunter eine Stirnbein-Hälfte mit Horn-Kern von Bos priscus. Das 

Stück wurde voriges Jahr bei Anlegung des Eisenbahn-Einschnittes zu Ober- 

Bollingen am obern Zürich-See gefunden. Schöner fast sind die Stücke eines 

dem des Cervus tarandus ähnlichen Geweihes von Benken im Kanton 

Zürich. Dieselben Geweihe kenne ich aus dem Diluvium des Rhein-Thals bei 

Mannheim, aus dem Löss von Emmendingen und noch von anderen Orten. 

Wichtiger sind die Reste aus der Schweitzerischen Mollasse. Aus der 

Mollasse des Tunnels Wipkingen, eine halbe Stunde von Zürich, rühren 

Fragmente von einem Stosszahne her, der in Grösse, Form und Streifung auf 

die zu Eppelsheim gefundenen Stosszähne von Mastodon herauskommt. 

Auch fanden sich Theile von Backenzähnen vor, die jedoch für eine ge- 

naue Ermittelung der Spezies von Mastodon nicht hinreichen. — Aus dem Mol- 

lasse-Sandstein von der Wied bei Zürich rührt ein Unterkiefer her, welchen 

Kaup selbst dem Rhinoceros Goldfussi beilegi. Er verräth ein jüngeres 

Thier, und es lassen sich daran interessante Studien über den Zahn-Wechsel 

und die Reihenfolge, in welcher die Zähne auftreten, machen. Ich werde 

diesen Kiefer später genauer darlegen. Unter den Stücken aus der Braun- 

kohle von E/gg war ich erstaunt meinem Stephanodon Mombachensi's 

zu begegnen. Der Überrest besteht in der von der Innenseite entblössten 

linken Unterkiefer-Hälfte mit den drei hintern Backenzähnen. Kronen- und 

Gelenk-Fortsatz sind weggebrochen, der vordere Theil des Kiefers ist ergänzt 

und wird daher besser unbeachtet gelassen. Die Zähne sind etwas kräftiger 

als die, welche ich von Mombach und von Günzburg kenne, und auch als 

die, welche aus Frankreich abgebildet vorliegen; es kann daraus aber un- 

möglich auf eine andere Spezies geschlossen werden. Ein Eckzahn würde 

zu dem in der Braunkohle von Käpfnach vorkommenden Amphicyon 
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intermedius passen. Zwei einwurzelige vordere Backenzähne weisen auf 

einen grösseren Fleischfresser oder Pachydermen hin. Ein vorletzter Backen- 
zahn der rechten Unterkiefer-Hälfte rührt von Amphitherium Aurelia- 

nense her, das nunmehr auch für die Braunkohle der Schweitzerischen 

Mollasse nachgewiesen wäre. Der Zahn war schon vor 40 Jahren gefunden. 

Wahrseheinlich aus derselben Braunkohle von Elgg rührt ein Stück vom 

Haut-Panzer eines Krokodils her, das, nach der Grösse zu urtheilen, welche die 

einzelnen Haut-Knochen besitzen, Crocodilus Bütikonensis seyn könnte. 

Unter den Resten aus der Braunkohle von Käpfnach walten wieder 

Cervus lunatus und Chalicomys Jägeri vor; von erstem Thier sind 

wenigstens neun Individuen angedeutet. Sonst verdient von Käpfnach nur 

noch der Unterkiefer der von mir vor 17 Jahren nach ein Paar Zähnen an- 

genommenen Trochictis carbonaria Erwähnung. Die Selbstständigkeit 

dieses Fleischfressers wird hiedurch vollständig gesichert. Die Reste bestehen 

in der von aussen entblössten rechten Unterkiefer-Hälfte, deren hinterer 

Theil nur als Abdruck vorliegt. Über dem vordern Theil scheint queer die 

linke Kiefer-Hälfte gelegen zu haben, welche nur einen schwachen Eindruck 

hinterlassen hat. Der Kiefer fällt durch ausnehmende Kürze und Höhe auf. 
Er zählt fünf eine geschlossene Reihe bildende Backenzähne, von denen der 

letzte nur als Abdruck vorliegt, wonach seine Krone nicht unter 00085 

Länge gemessen haben kann; er war daher nicht gering. Der davor sitzende 

Reisszahn ergibt 0m014 Länge, Om007 Breite und 0m008 Höhe mit der mehr 

in die vordere Hälfte fallenden Hauptspitze. Der vordere Lappen der Krone 

nimmt ungefähr ein Viertel der Länge ein; die hintere stark abgenützte Hälfte 

der Krone war Napf-förmig vertieft; an der Innenseite sass, kaum weiter ‘ 

hinten als die Hauptspitze, eine Nebenspitze. Am Zahne davor, dem dritten 

der Reihe, ergibt die Krone kaum mehr als 0m007 Länge und 0%005 Höhe. 

Sie besteht nur aus einer einfachen mehr flachen Haupitspitze, deren Kanten 

in der oberen Hälfte wie abgeschnürt, als wären sie durch ein besonderes 

Wülstchen gebildet, aussehen. Vorder- und Hinter-Ansatz sind nur undeutlich 

entwickelt. Der zweite Zahn der Reihe lässt wegen starker Beschädigung 

keine genauen Angaben zu; die Länge seiner Krone wird 0M0055 gemessen 

haben, und diese wird wohl noch einfacher als die des zuvor beschriebenen - 

Zahnes zewesen seyn. Der erste Backenzahn besitzt nur unmerklich weniger 

Kronen-Länge bei 0%003 Höhe. Er besteht aus einer ganz einfachen mit dem 

Höhen-Punkt mehr in die vordere Hälfte fallenden Hauptspitze und war, wie 

die dahinter folgenden Zähne, zweiwurzelig. Zwischen der Basis dieser Krone 

und des Eckzahns besteht eine Lücke von nur 0m006 Länge. Der Eckzahn 

zeichnet sich durch kurze stumpfe Beschaffenheit aus. Seine glatt beschmelzte 

Krone ergibt an der Basis von vorn nach hinten 0001, von aussen nach innen 

wohl nur 0m006, während die Höhe nur 0m008 beträgt, zum Theil in Folge 

von Abnutzung. Mit dem Eckzahn erhält man bis zum hinteren Ende des 

Gelenk-Fortsatzes 0N085 vollständige Kiefer-Länge. Der hintere Winkel des 

Unterkiefers ging in einen kürzeren nach hinten und abwärts gerichteten 

Fortsatz aus, und der Kronfortsatz erhebt sich hinter dem letzten Backenzahn 

sehr gerade. Dieser Fortsatz scheint sich nicht höher erhoben zu haben als 

% 
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die Kiefer-Höhe unter dem Reisszahn beträgt, nemlich 0m021. In Grösse erinnert 
der Kiefer an Lutra inunguis, in Kürze und Stärke des Kiefers an dasselbe 

Thier und an Ursus Malayanus; die Zähne und die Theile der hinteren 

Kiefer-Hälfte sind aber von beiden Thieren sehr verschieden; auch Stephanodon 

ist gänzlich verschieden. In Trochictis fällt die Spitze des Haupthügels vom 
Reisszahn in die vordere Hälfte der Krone, bei den Musteliden, so weit ich 

sie kenne, in die hintere oder in die Mitte. Sonst ist dieser Zahn mehr denen 

der Musteliden als der Viverren ähnlich; auch sind die Viverriden meist 

schlank- oder schmal-kieferige Thiere. 

Ganz verschieden davon ist ein kleinerer, in der Braunkohle des hohen 

Rohnen gefundener Fleischfresser, von dem der vordere Theil der beiden 
Unterkiefer-Hälften, die Eck- und vorderen Backen-Zähne enthaltend, so wie 

ein Stück vom vorderen Reisszahne vorliegt, woraus nichts weiter zu ent- 

nehmen ist, als dass das Thier zu den Musteliden gehört zu haben scheint. 

Aus dieser Braunkohle rühren auch einige Kiefer-Stücke mit vorderen Backen- 

zähnen von Tapirus Helveticus, ein auf Chalicomys minutus heraus- 

kommendes Kiefer-Stück, so wie ein Stück Unterkiefer von Hyotherium 

Meissneri mit den vier hinteren Backenzähnen her, die vollkommen mit 

den Zähnen übereinstimmen, die ich aus der Mollasse des Waadlandes und 

von Rappenfluh, so wie aus den Tertiär-Gebilden von Hausen bei Pfullen-- 

dorf, von, Mombach und von Wiesbaden unter Hyotherium Meissneri begreife. 

Von Hyotherium medium fand sich ein wichtiges Stück in der eben- 

falls Pech-schwarzen stark glänzenden festen Braunkohle von Nieder-Utzwyl 

bei Wyl! im Kanton St. Gallen. Dasselbe besteht in der Zahn-Strecke der 

beiden Unterkiefer-Hälften, die kreutzweise über einander liegen. Ich fand 

daran meine Vermuthung bestätigt, dass Hyotherium überhaupt nur sechs dicht 

aneinander anschliessende Backenzähne, eine Lücke zwischen diesen und 

dem Eckzahn, so wie einen auffallend grossen und starken, dem der wirk- 

- lichen Schweine ähnlich sehenden Eckzahn in einer Unterkiefer-Hälfte besitzt, 

worin das Thier namentlich von Dicotyles abweicht. Ähnliche Eckzähne 

untersuchte ich zwar schon von Hyotherium Sömmeringi und von H. Meiss- 

neri, von denen ich sie auch bekannt gemacht habe, ich kannte sie aber noch 

nicht von H. medium. Die Backenzähne stimmen vollkommen mit denen des 

H. medium von andern Orten überein, namentlich mit den schönen Resten, 

die früher schon in der Braunkohle von Käpfnach gefunden wurden. ' 

Das schönste Stück der ganzen Sendung bildet aber unstreitig der in 

der Braunkohle von Nieder-Utzwyl gefundene Unterkiefer von einem Schweins- 

artigen Thier , das ganz anderer Art war. An beiden Hälften ist zwar der 

hintere Theil weggebrochen und auch die rechte Hälfte sonst beschädigt, 

wofür es mir aber gelang an der linken die vollständige Zahn-Reihe heraus- 

zuarbeiten und mich wenigstens‘ für den Unterkiefer von der Beschaffenheit 

des Zahn-Systemes zu überzeugen. In einer Unterkiefer-Hälfte sind 3.1.4,3 

Zähne enthalten, die eine ununterbrochene Reihe bilden. Der Zahn-Wechsel 

war vollständig beendigt. Das a stimmt hienach mit der typischen 

Form von Susscrofa, von welcher es durch den Mangel einer Lücke zwischen 

dem Eckzahn und den Backenzähnen, durch einen grösseren nicht frei stehenden 

N 
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ersten Backenzahn, durch einen auffallend«geringen und eigentlich gar nicht 

Schweins-artig gebildeten Eckzahn, durch eine kürzere stumpfere Schnautze 

mit stärkeren nicht so weit hinter einander fosenden Schneidezähnen und 

durch eine geringere Anzahl von Nebenhügeln und Einschnitten an den Backen- 

zähnen aus. Die hinteren Backenzähne nähern sich dadurch etwas denen von 

Dicotyles, Babirussa [?] und dem fossilen Hyotherium, von welchen das Thier 

sich durch eine grössere Anzahl von Backenzähnen, durch den Mangel einer 

Lücke zwischen diesen und dem Eckzahn und durch seinen geringen auf 

andere Weise gebildeten Eckzahn unterscheidet; auch kommen die vordern 

Backenzähne durch flachere Gestalt mehr auf die von Sus scrofa heraus. Die 

Verschiedenheit von Sus larvatus und S. penicillatus stellt sich ebenfalls 

deutlich dar, und unter den fossilen Suillien wird man eigentlich nur an 

Palaeochoerus typus erinnert hauptsächlich durch die ununterbrochene Reihe, 

welche die Zähne bilden,-so wie durch den schwächeren Eckzahn. In diesem 

Thier, das nur halb so gross war, liegen aber die Schneidezähne mehr hinter 

einander und weiter von einander entfernt, die vordern Backenzähne sind 

‚kürzer, höher und einfacher, die hintern Backenzähne scheinen ebenfalls ein- 

facher gebildet, und der letzte obere Backenzahn würde sich wie im Choe- 

ropotamus, welcher hier nicht weiter in Betracht kommt, durch Kürze 

auszeichnen. Ich bezweifle daher nicht, dass die Versteinerung von Nieder- 

Utzwyl von einem eigenthümlichen Schweins-artigen Thier herrührt, das ich 

unter Sus (Palaeohyus) Wylensis begreife und später ausführlich ver- 

öffentlichen werde. Für die Diagnose kam die Auffindung des Unterkiefers 

von Hyotherium medium in derselben Kohle sehr erwünscht; beide Thiere 

besitzen dieselbe Grösse. } i 

Aus dem Haslacher Tertiär-Mergel hat Herr Gurekunst mir noch einige 

Reste mitgetheilt, von denen ich nur eines Bruchstücks aus dem Oberkiefer 

‚mit. drei vorderen Backenzähnen und dem ersten hinteren Backenzahn von 

einem eigenen Sorex-artigen Thier gedenken will, das ich nach der auf- 

fallend starken konischen Form des letzten vordern Backenzahns Sorex 

?coniformis genannt habe. 

Aus dem Basalt-Tuff bei Alt-Warnsdorf, in der Gegend von Rumberg 

in Böhmen, ist durch Herrn Joxery in die Sammluug der k. k. geologischen 

Reichs-Anstalt in Wien eine interessante Versteinerung gekommen, die ich 

durch Herrn Prof. Suess mitgetheilt erhielt. Sie besteht in der hinteren 

Hälfte eines geschwänzten Batrachiers aus der Abtheilung der Salamandrinen. 

Das Thier steht meinem Triton opalinus (Pal. II, S. 70, t. 10, fig. 9) aus 

dem Halbopal von Luschitz am nächsten. Das Verhältniss des Unterschenkels 

zum;Oberschenkel ist fast dasselbe ; in der Versteinerung von Alt-Warnsdorf 

sind aber die Unterschenkel-Knochen etwas stärker, die oberen Stachelfort- 

sätze selbst im Schwanze auffallend höher und breiter, wo auch auffallend 

hohe und breite untere Stachelfortsätze sich vorfinden. Der flache hohe 

Schwanz erinnert an den Larven-Zustand der Salamandrinen. Es muss je- 

doch auffallen, dass der Schwanz des kleineren Triton opalinus eine andere 

Bildung verräth, indem dessen oberen Stachelfortsätze kürzer und schmächtiger 

sind und der untere Bogen die Form eines kurzen feinen Stachel-Fortsatzes 
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an sich trägt. Den Batrachier von Alt-Warnsdorf unterscheide ich mit der 

Benennung Triton ?basalticus. Salamandra laticeps aus der Braunkohle 

von Markersdorf weicht schon dadurch ab, dass dessen Unterschenkel nur 

wenig kürzer ist als der Oberschenkel, während er in Triton basalticus nicht 
ganz die halbe Länge des Oberschenkels misst. Salamandra Ogygia und 

Triton Noachinus sind auffallend verschieden. Alle diese Arten scheinen 
gleichwohl dasselbe Alter zu theilen. 

In einem Gebilde, das Oxford seyn wird, sind zu Casigna im Franzö- 

sischen Jura-Departement Wirbel von einem grossen Saurier gefunden wor- 

den, von denen ich sieben durch den Rathsherrn Prof. Prrer Merran zur Unter- 

suchung erhielt. Einer dieser Wirbel rührt aus dem Halse her; die übrigen 

sind Rücken-Wirbel und lassen sich theilweise noch aneinander reihen. Sie 

sind nach dem Typus in Macrospondylus, Mystriosaurus oder Teleosaurus 

gebildet, dabei kaum kürzer als in den grössten unter diesen Namen begrif- 

fenen Thieren, und die Körper in der Mitte nicht ganz so. stark eingezogen, 

wodurch sie ein etwas stärkeres Ansehen gewinnen. Das Thier berechnet 

sich auf 16—18 Fuss Länge und wird wohl auch zu den schmalkieferigen 
Gavialen gehört haben. 

Herm. v. Meyer. 

en 
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Auszüge. 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineral-Chemie. _ 

A. von Pranta: Analyse zweier Kalksteine (Jahres-Ber. d. natur- 

forsch. Gesellsch. Graubündtens. [2.] III, 65 fl.). Die “untersuchten Muster- 

stücke stammen von Zizers, wo das Gestein’ Zwischenlager in der Flysch- 

Formation bildet. Eines zeigte sich schiefrig, Eigenschwere = 2,72 (I.), 

das andere blätterig und von erdigem Bruch, Eigenschwere = 2,69 (Il.). 

Die Zerlegung ergab bei “ Y 

in Salzsäure lösliche Bestandtheile: I. U. 

kohlensaurer Kalkı. 1. 113% re sul. 2007, 72,0 V39,39 

kohlensaure Magnesia . . . » 2.081. 1,15 

kohlensaures Eisenoxydul . . . .“. 149 . 2,75 

ThonerdeninHrted ua dann 

Mangan-Oxydul und -Oxyd . . » .. 0,09 . Spur 

in Salzsäure unlöslicher Theil: 

Kiesellerden AU ee en ea, N, 

ihonerde Br m Na EN a NOGASE N L,76 

Bisenoxyilal.l u sh ame. allen en IR 0 

Kalle und Verlust. ‚Boslunun are nauiml0, 35/4154 1.0538 

Wasser . . . Ahiataler 17 rn 10,54 

Chlor-Metalle, schwefelsaure und phos- 1,50 

phorsaure Salze und Verlust . . 0,48 

Der gebrannte Kalk ist ein trefflicher „Wetterkalk“ und kann sogar ohne 
Zäment-Zusatz bei Wasser-Bauten mit bestem Erfolg verwendet werden. Das 

Resultat mit gebrannten Steinen angestellter Analysen war: 

I. II. 
alla a, ln ma MN HOIAN. A207 

Maenestadinl las ausih mi main Vo,Chr Mn 0,74 

Bisenoryd MuRslinlEwan en Socntaıı 3101/0279 
Nbonerdet m. Sala Sue aan AL,A2iın n1,08 

Kieselerde HU. mania wat um 3er 5 

Sand (in Salzsäure unlöslich) . . . 23,64 . 50,02 h 
Chlor-Metalle u. s. w. und Verlust „0,03 0.1.0 — 
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Kalk und Magnesia sind aus dem ungebrannten Stein berechnet, alles 

Übrige direkt bestimmt. 

v. Reıcnengach : Rinde meteorischer Eisen-Massen (Poccenv. 

Annal. CI, 637 ff.). Meteorite finden sich wie bekannt stets mit einer 

schlackigen Rinde überzogen, sehr verschieden von ihrer Substanz. Sie ist 

Erzeugniss theils der Feuer-Erscheinungen, mit welchen dieselben sich 

unserem Planeten nähern, theils anderer Einflüsse, denen sie ausgesetzt waren. 

Diese Hülle ist nicht gleich auf allen Meteoriten, sondern verschieden je nach 

der Verschiedenheit ihrer Bestandtheile und nach den Einwirkungen, die sie 

erfuhren; Stein-Massen tragen einen andern Überzug als Eisen-Massen; ge- 

mengte Stein- und Eisen-Massen einen andern als jede von beiden. Meteor- 

steine sind meist von lockerem Gefüge, enthalten fast stets mehr oder weni- 

ger eingesprengten Eisenkies, welcher durch Feuchtigkeit und eindringenden 

Regen Zersetzung der Massen, Zerbröckeln derselben zu Gruss und Sand 

bewirkt. Meteoreisen dagegen ist dicht und fest, lässt keine Feuchtigkeit 

eindringen, hüllt sich in eine schützende, '/,o— '/.“ und darüber dicke 

Rost-Rinde und widersteht sehr lange äussern Angriffen: Ist diese Rinde eine 

primäre? Besass sie der Aerolith vor seiner Ankunft bei uns? Brachte er 

dieselbe aus unendlichen Welträumen mit, oder wurde sie ihm erst beim 

Durchgange durch unsere Atmosphäre aufgedrungen, oder ist sie endlich 

ein jüngeres, Gebilde, das ihm auf dem Erd-Boden angewachsen? Diese 

Fragen zu entscheiden haben wir einige Anhalts-Punkte: die alten gefundenen 

Eisen-Massen, deren Herkunft unbekannt, sind ohne Ausnahme nit einer mehr 

oder weniger dicken braun-schwarzen Eisenoxyd-Hydrat-Decke überzogen ; 

bei jenen aber, die man fallen sah, auf welche Boden und Zeit keinen Ein- 

fluss ‚übten, zeigt sich eine dünne schwarze Haut. 

S 

Tamxau: eine merkwürdige Pseudomorphose von Rosenbach in 

Schlesien (Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gesellsch. X, 12). Ein schöner grosser 

Kıystall — ein sechsseitiges Prisma von ungefähr drei Zoll Länge und zwei_ 

Zoll Durchmesser, in Kombination mit dem zwölfseitigen Prisma, der geraden 

Endfläche und einigen undeutlichen sekundären Flächen — zeigt das interessante 

Beispiel einer theilweisen Umwandelung. Am obern Theil des Krystalls ist 

die Veränderung vollständig ; er erscheint hier als dunkel-grüne dick-blätterige 

Pinit-ähnliche Masse, lebhaft erinnernd an Chlorophyllit, an Gigantholith und 

fast noch mehr an den sogenannten Iberit von Montalvan bei Toledo. Der 

untere Theil des Krystalls dürfte nur theilweise zersetzt und umgewandelt 

seyn. Grosse schwarze Parthie’n in diesem untern Theil erscheinen ziemlich 

frisch und unverändert, gleichen sehr gewöhnlichem schwarzem Turmalin 

und zeigen gar keine Ähnlichkeit mit Dichroit, aus dessen Umwandelung 

man allgemein die oben erwähnten Pinit-artigen Mineralien entstanden an- 

nimmt. Dass hier eine Pseudomorphose nach Turmalin und nicht nach 

Dichroit vorliegt, dafür dürften noch zwei andere Gründe sprechen. Einmal 
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sind an dem erwähnten Krystall alle sechs Seiten des Prismas ganz gleich- 

förmig parallel der Axe gestreift, wie Diess häufig bei’'m Turmalin der Fall, 

während es bei der ‘scheinbar sechsseitigen Säule des Dichroits in der Regel 

nur an den vier zum. rhombischen Prisma gehörenden Flächen statifindet, 

nicht aber an den beiden übrigen Flächen, die aus der Abstumpfung der 

scharfen Seitenkanten dieses rhombischen Prisma’s entstehen; sodann hat man 

an demselben Fundort mehrfach ganz ähnliche Turmalin-Krystalle getroffen, 

aber keine Spur von Dichroit. — Es wäre interessant, wenn jene Pinit-artigen 

Massen unter Umständen aus verschiedenen Mineralien entstehen könnten, 

und ebenso der Typus für die Umwandlung gewisser Kategorie’'n von Sub- 

stanzen wären, wie Serpentin und Speckstein es sind für die Veränderungen 

gewisser anderer Reihen von Mineralien. 

P. Keıeer: Diorit von der Hohne an der östlichen Granit- 

Grenze des Brocken-Gebirges (De Saxis viridibus. Berolini, 1857). 

Das analysirte Musterstück war ein feinkörniges Gemenge von Hornblende 
- und einem Feldspath-artigen Minerale (Oligoklas und Orthoklas); auch einige 

Quarz-Körnchen und etwas Magneteisen liessen sich erkennen. Eigenschwere 

— 2,864. Das Mittel dreier mit kohlensaurem Natron, Fluorwasserstoffsäure 

und mit kohlensaurem Kalk angestellten Analysen ergab: 
Kieselsäurey, 4b sah near ar Ann 

uiulihonerdesul As ha als oa ar 

Eisenoxydin ll Sa een 

Mangan-Oxydull . . . 2.220200. 8pur 
Masnesiaytsal Kasse eh 

Kalkerdersi. ht er Nana 78 

Kalyads Buhl naar: 
Natron . . RAN RO TENMETE CL) 

Chlor, Phosphorsäure, Schwefel . . . Spuren 

Wasser und Glüh-Verlust . . . . 2... 1,90 

- H. von Gum: schaaliger Serpentin (Antigorit?) von Windisch- 

Matrei im Kalser Thale in Tyrol (Sitzungs-Ber. d. Kais. Akad. d. Wissensch. 
_ XXIV, 287). Eigenschwere — 2,593. Die Analyse ergab: 

{ Kieselsäure . 42,42 ( 
Bitterendein ei sea ee ah evekhichns 238,083 

il Eisen-Oxydul En. ee nl 

Dhonerde husuh 7 isn er eatea 0,60 

Wassers We eh an 

99,74 

Derselbe: Asbest-artiger Serpentin (Metaxit) von Pregratten » 
in Tyrol (a. a. 0. 288). Eigenschwere — 2,564. Gehalt: 
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Kieselkäure: amuo% adıma le Haanık marnd2419 

wtmBittererded will waaHk. ular Sa RN 

Eisen-Oxydul ul aacneinsnssn. tn, 
Thelerdennria raw ee 

Wasser Mena ee 

100,04 
Diese Zusammensetzung ist fast die gleiche mit jener des vorangehen- 

den Serpentins. m 

R. Hermann: Wachsen der Steine und künstliche Bildung 

einiger Mineralien (Bullet. Soc. Moscou. 1857,._XXX, ı, 545). Diese 

Mittheilungen wurden veranlasst durch Ginannı’s: „Osservazioni geognos- 

„tiche sul coloramento di alcune pietre e sulla formazione di un‘ agata 

„che si trova nel museo Ginanni di Ravenna“. In letzter Schrift findet 

man folgende Angaben: 

1. ein.in der Sammlung aufbewahrter ursprünglich Milch-weisser Quarz aus 

Tyrol färbte sich von selbst Lasur-blau; N 

2. auf demselben Musterstücke bildete sich eine Gruppe Silber-weisser Krystalle ; 

3. ein Gerölle aus dem Luso-Flusse, theils aus braunem Jaspis bestehend, 

theils aus Achat, änderte sich in der Sammlung aufbewahrt so, dass 

das Volumen des Achats zunahm, jenes des Jaspises sich minderte, und 

dass es den Anschein hatte, als würde der Jaspis nach und nach von 

Aichat ganz verdrängt werden. 

Ginannı schliesst daraus, dass die Steine belebt wären, weil sie, ent- 

fernt von ihrer ursprünglichen Lagerstätte, noch fortdauernd innere Bewegung 

zeigten. Hermann bemerkt dagegen, dass von einem Leben der Mineral- 

Körper nicht die Rede seyn könne; wohl liessen sich aber Molekular-Bewe- 

gungen mit Tendenz zur Form-Bildung nachweisen. Er bezieht . auf 

nachstehende von ihm gemachte Beobachtungen: 

' 1. Bildung von Skolezit. Zwischen den Basalt- Säulen von Stolpen 

in Sachsen fand sich eine weisse plastische Masse ohne Spur von Krystal- 

len. In einer Schachtel aufbewahrt zeigte sich keine amorphe Masse mehr, 

sondern ein Haufwerk weisser Nadelz förmiger Gebilde, die ganz das Ansehen 

von Skolezit hatten. 

2. Bildung von krystallisirter Trona auf trockenem Wege. 

Eine grössere Menge doppelt kohlensauren Natrons wurde in einem eisernen 

Kessel stark erhitzt und dadurch das Wasser und ein Theil der Kohlensäure 

ausgetrieben. Hierauf stellte man die ganz .formlose Masse leicht bedeckt 

in einen Keller. Nach einiger Zeit war die Masse, welche wieder Wasser 

angezogen hatte, durch und durch krystallinisch geworden und zeigte be- 

sonders in Höhlungen eine grosse Menge schöner Krystalle von anderthalb- 

kohlensaurem Natron. 

3. Krystallisiren von Quarz. In der Sammlung des Vf’s. befin- 

det sich ein Hand-grosses Stück Quarz aus der Grube Juliane vom Schulen- 

berge auf dem Harz. Es zeigte auf seiner Oberfläche schöne Zeichnungen, 
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dadurch entstanden, dass aus vielen abwechselnden Schichten von klarem 

und trübem milchweissem Quarz zusammengesetzte Krystalle senkrecht auf’ 

ihre Achse durchbrochen waren. Es entstand dadurch sogenannter Ruinen- 

Quarz. Jene Bruch-Flächen waren ursprünglich glatt, nach einigen Jahren 

aber hatten sich dieselben in Krystall-Flächen umgewandelt. Letzte traten 

nach und’ nach immer deutlicher hervor und erreichten im Verlauf von 7 

Jahren eine solche Entwickelung, dass die ehemals glatten Bruch-Flächen nım 

von einer grossen Zahl stark glänzender Krystall-Flächen bedeckt sind und 

dadurch ein ganz drusiges Ansehen erlangt haben. Dieses allmähliche Her- 

vorwachsen von Quarz-Krystallen ist also erfolgt, während das Mineral fern 

von seiner ursprünglichen Bildungs-Stätte in einem Kasten der Sammlung lag. 
— Dieses Phänomen erachtet Hermann als ein Seitenstück zu Gınannı’s beob- 

achteter Umbildung von Jaspis in Achat, und es geht nach unserem Verf. 

daraus hervor, dass die Massen-Theilchen der Kieselerde, unter gewissen bis- 
her noch nicht deutlich erkannten Bedingungen, aus dem starren Zustande 

heraustreten und in Bewegungen gerathen können, deren Wirkungen in klei- 

nen Zeiträumen allerdings kaum merklich sind, die aber in längerem Zeit- 

Verlaufe Agglomerate und Krystalle von Quarz hervorzubringen vermögen. 

4. Künstliche Bildung von Bimsstein und einer dem Obsi- 

dian ähnlichen Substanz. Eine grössere Menge der Lösung von kiesel- 

saurem Natron wurde durch Kohlensäure zerlegt, das dabei ausgeschiedene 

Hydrat der Kieselsäure auf leinenen Filtrir-Säcken gesammelt und, ohne zuvor 

ausgewaschen zu werden, daher noch mit einer konzentrirten Natron-Lauge 

imprägnirt, ausgepresst. Die erhaltenen Stücke verwahrte man in einem 

Korbe im Keller. Nach einigen Jahren fanden sich, statt einer lockeren Erde, 

Steine, welche die grösste Ähnlichkeit mit Obsidian hatten. Die Moleküle 

der Kieselerde waren nämlich förmlich zusammengeflossen und bildeten harte 

-stark durchscheinende Stücke mit glattem Glas-artigem Bruche. ° Auch beim 

Erhitzen verhielten sich diese Stücke ganz anders, als künstlich erzeugtes 

Kieselsäure-Hydrat. Letztes hinterlässt nämlich nach dem Erhitzen Pulver- 

förmige Kieselerde ; jene Stein-artige Masse dagegen schwoll, wie viele Ob- 

sidiane, stark auf und bildete poröse Schwamm-artige Stücke, die sich in 

“ jeder Beziehung wie Bimsstein verhielten. . 

C. Bercemann: Feldspath-artiger Gemengtheil des Zirkon- 

Syenits (Pocsen». Annal. OV, 115 ff.). Ausser den beiden Hauptbestand- 

theilen im Gestein von Frredriksvaern, Hornblende und Kali-Feldspath, ist 

noch ein dem letzten sehr ähnlicher in grossen Massen beigemengt, dessen 

Zusammensetzung verschieden gedeutet werden kann, und welcher wegen 

seines mehr zersetzten Ansehens ünd wohl auch wegen der Schwierigkeit ganz 

reine Bruchstücke auszusondern, bis jetzt von genauer Untersuchung abge- 

halten haben dür!te, zumal da reiner Feldspath (Orthoklas) mit allen charak- 

teristischen Merkmalen so leicht aus dem Gestein zu erhalten ist. ' In allen 

Zirkonsyenit-Exemplaren, welche der Verf. sah, bildet Orthoklas immer grössere 

und reinere Abscheidungen, die ein frischeres Ansehen besitzen, eine mehr 
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ins Graue oder Gelblichgraue gehende Farbe zeigen und keinen Gewichts- 

Verlust beim Glühen geben, während der von BErGEmAnn untersuchte Theil der 

mehr gelbliche oder bräunlich-gelbe ist, welcher die fremden Einschlüsse wie 

namentlich kleine Zirkone u. s. w. in grösserer Menge als der Orthoklas ent- 

hält und im Vergleich mit diesem, der auf beiden Spaltungs-Flächen stärkeren 

Glanz hat, wohl als Zersetzungs-Produkt bezeichnet werden kann.” Mit dem 

von Krarroru und A. analysirten „Feldspath“ des Zirkon-Syenits hat der 

vom Verf. untersuchte Gemengtheil des Gesteins, wie gesagt, grosse Ähnlich- 

keit in der physikalischen Beschaffenheit, im Verhalten gegen Säuren und 

vor dem Löthrohr, jedoch seine Zusammensetzung ist eine andere. Zwei 

ıit möglich reinem Material ausgeführte Analysen ergaben: 

Kieselsäure u... 2a Ne TERN rd 

Dhonerden uno un. NE ER RERA 

EiSenosya TEE ID 

Gerosyd. War een 3.0 

Kaya N as 

Naomi tee en 

Mapnesian. as ler Eee 

Kalkerdesy, kn ea een 

Glüh-Verus u EEE 0 

Phosphorsäure und Mangan . . 2... Spuren 

99,54 

Die Phosphorsäure wurde noch besonders bestimmt: ihre Menge betrug 

nicht mehr als 0,0127 Proz. Auf die Gegenwart des Mangans liess sich nur 
aus der schwach grünlichen Farbe des mit kohlensauren Alkalien zusammen- 

geschmolzenen Gestein-Pulvers schliessen. Unerwartet war die Auffindung 

von Cer; sie führten zu einer Reihe von Versuchen und zum Ergebniss, dass, 

ausser reinem Kali-Feldspath, der Zirkon-Syenit noch einen andern Gemeng- 

theil wenigstens in eben so grossen Quantitäten wie den Orthoklas enthält, 

welcher mit einem dem Cerit ähnlichen Mineral oder vielleicht mit einem 

Zersetzungs-Produkte desselben gemengt ist. 

Bersemann: Krantzit, ein neues fossiles Harz (Niederrhein. Ge- 

sellsch. für Naturk. zu Bonn, 1859, Jan. 4). Vorkommen in der Braunkohle 

von Lattorf bei Bernburg in Stücken von verschiedener Grösse. Frisch gegra- 

ben ist die braune oder schwarze. Masse weich, erhärtet aber nach und nach 

an der Luft, indem sich eine oberflächliche gelbe Rinde bildet. Eigenschwere 

— 0,9. Nimmt Eindrücke vom Nagel an und lässt sich leicht schneiden. 

Bei 225° fängt das Harz an zu schmelzen, ohne sich zu zersetzen; bei 288° 

ist es vollständig flüchtig, bildet aber vorher vorübergehend weisse Dämpfe 

und gibt bis 300° erhitzt stinkendes Öl aus. Äther löst nur wenige Prozente 

der Masse , Alkohol noch weniger; Naphtha, Terpentinöl u. s. w. bewirken 

nur ein starkes Aufquellen; konzentrirte Schwefelsäure löst den Krantzit bei 

gewöhnlicher Temperatur zur roth-braunen Flüssigkeit. Nach Lannorr's Ele- 

mentar-Analyse besteht das Harz aus 79,25 C, 10,41 H, 10,34 0. 
nn 
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Beekerovde: Platin von Borneo (Poscckno. Annal. CI, 656). Die 

Gewinnung dieses Metalls, bisher sehr vernachlässigt, fängt jetzt erst an. Die 

früheste Beobachtung vom Vorkommen des Platins machte Harınann 1831, 

und Horner bestätigte sie bei seiner Reise durch das Ratoes-Gebirge 1836. 

In demselben Jahre fand S. Mürter Platin in den Diamanten-Wäschen von 

Martapura, wo es nach dem Auslesen der Diamanten nebst Gold zurückblieb 
und nach Entfernung. des Goldes als „Froschgold“ weggeworfen wurde. Im 

Sirom-Gebiete des Barito entdeckte SchwAner in den Jahren 1843 bis 1847 
Platin in den Diluvial-Schichten, in welchen Diamant-Wäschen sind. Aus 

dem bei der Arbeit hinterbleibenden sandigen Magneteisen suchte man das 

Gold aus und warf das Platin ebenfalls weg. In einigen Gold-Wäschen von 

Playhary war das Verhältniss des Platins zum Gold = 1:10, in jenen von 
Katapan — 1:5 und in denen von Soengi-Matjan — 1:20. Die Wäschen 

liegen im Hügellande zu beiden Seiten des Burito in einem Diluvium von 

weissem Quarz-Sand und sandigem Magneteisen; die Gerölle und Geschiebe 

der angrenzenden Hügel bestehen aus Diorit,; Syenit, Gabbro und Quarz-Frag- 

menten aller‘ Farben. An der Nord-Seite des Ratoes-Gebirges liegen Baum- 

Stämme jetziger Vegetation und Erzeugnisse menschlichen Kunst-Fleisses im 

Diluvium. — Der Verf. untersuchte eine Probe Platin-Sand nach der in der 
Petersburger Münze üblichen Methode und fand: 

70,21. Proz. Platin. 

3,97, Gold. 
"8,83 ,,  Osmium-Iridium und unlösliche Mineral-Substanzen. 

15,38 ,, Eisen, Kupfer, Iridium, Osmium, Palladium, Rhodium. 

1,61 , in Salzsäure gelöstes Eisen- und Kupfer-Oxyd. 

‚Das Erz wurde zuvor mit Salzsäure behandelt; es war nicht magnetisch 

und bestand aus rundlichen Blättchen‘, untermengt mit oktaedrischen kleinen 

Gold-Krystallen, Topas, Hyacinth, Rubin (?), Diamant, Quarz und Feldspath 

“Eine Analyse nach: der Methode von BrrzeLivs und Craus lieferte; 

‚1,13 Eisenoxyd 

0,50 Kupferoxyd 

1,15 Osmiyum. 

3,97 Gold. 

70,21: Platin. 

6,13 Iridium: 

1,44 Palladium: 

0,50 Rhodium. 

9,30 Eisen. 

0,34 Kupfer. 

8,83 Osmium-Iridium und andere Mineral-Substanzen. 

löslich in Salzsäure. 

C. SchunageL: Kieselzink-Erz (Galmei) von Cumillas bei Santan- 

der in Spanien (Pocsenn. Annal. CV, 146). Das Erz erscheint in konzen- 

irisch-schaaligen und faserigen Parthie’n, ist weiss oder farblos, stark glänzend 

und an der Oberfläche gewöhnlich mehr oder weniger in dichte oder erdige 
Jahrgang 1859. 29 
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theilweise durch Eisenoxyd-Hydrat braun gefärbte Zinkblüthe verwittert. 

Eigenschwere = 3,42. Da: die vollständige Zersetzung ‘durch Salzsäure 
schwierig von Statten ging, so wurde eine Aufschliessung mit kohlensaurem 

Natron-Kali vorgenommen. Die Analyse ergab: 

Zimkorydt u ui. tel ande. Mel 066525 

Kıeselsäarenisinniss al „menden al. dar. 23,74 

Wassenyow „Nonamai. annnhlod ah 28 

Thonerde und Eisenoxyd . . 2... ..2...1,08 

ısRhosphorsäure‘ | „uns siae. ni, „unddnidor-Teiv Spur 

99,41 

Bersemann: Nickel-Erze aufeinem verschiedene Uran-Verbin- 
dungen führenden Gange zu Johann-Georgenstadt vorkommend 

(Niederrhein. Gesellsch. für Naturk. zu Bonn, 7859, Jan. 4). Das Mineral 

bildete gleichsam zusammen-gefrittete Lamellen von grüner und gelber: Farbe 

und enthielt ausserdem viele mit kleinen Krystallen ausgekleidete Höhlungen. 

Der dunkel-grüne Theil war krystallinisch, von 4,838 Eigenschwere , ‚besass 

Flussspath-Härte und enthielt nichts, was durch Wärme verflüchtigt werden 

konnte. Die bei der Behandlung mit dem Löthrohr unschmelzbare Masse ‚gab 

die Anwesenheit von viel Arsen zu erkennen, und ausserdem zeigten sich 

Reaktionen eines durch wenig Kobalt verunreinigten Nickel-Oxyduls. Säuren 

zerlegten sehr unvollständig. Ausser geringen Mengen von Metalloxyden wurden 

als Haupt-Bestandtheile 62,07 Nickel-Oxydul und 36,57 Arsensäure gefunden, 
was 5 Atomen des ersten gegen 1 Atom von dieser, also 61,918 Nickel- 

Oxydul und 38,012 Arsensäure entsprechen würde. Durch diese Zusammen- 

setzung, ‘wie durch die mineralogische Beschaffenheit ist die Substanz ‚als 

eigenthümliche, bisher nicht beschriebene Spezies charakterisirt. — Die, 

schwelelgelben Schichten des Minerals bestehen, einige unwesentliche Theile 
abgerechnet, aus 48,24 Nickel-Oxydul und 50,53 Arsensäure, entsprechen - 

mithin 3 Atomen Nickel-Oxydul gegen 1 Atom Arsensäure. Die Härte des 

Minerals = 4; Eigenschwere = 4,982. Von Säuren wird es fast gar nicht 

angegriffen, wodurch sich dasselbe vom Nickelocker eben so unterscheidet 

‘wie durch das in diesem vorhandene Wasser. — Die kleinen Krystalle, 

welche die Höhlungen auskleiden, reguläre Oktaeder mit Granatoeder-Flächen, 

bestehen aus bis jetzt nicht beobachtetem reinem Nickel-Oxydul.' Sie sind 

dunkel Pistazien-grün, glasglänzend, durchsichtig; ihre Härte steht der des 

Flussspaths nahe; Eigenschwere = 6,898. Von Säuren werden sie nicht 

angegriffen, und durch Zusammenschmelzen mit Alkalien eben so, wenig löslich 

gemacht; dagegen lassen sich dieselben zur Lösung bringen, wenn das ge- 

schlämmte Pulver mit zweifach schwefelsaurem Kali anhaltend geschmol- 

zen wird. 

Ovcnarorr: Pelikanit (Bullet. Acad. de St. Petersb. Nr. 369, 129). 

Das so benannte als ‚ein neues bezeichnete. Mineral bildet die Basis der 
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Granite in den Distrikten von Berditehew, Lipowelz und Ouman im Gouver- 
nement von Aiew. Das zur Analyse verwendete Musterstück war eine 

amorphe schwach grünlich gefärbte Masse von muscheligem Bruch, matt, 

durchscheinend an den Kanten, ritzte Kalkspath und wurde von Flussspath 

geritzt. Mit Wasser benetzt entwickelte die Substanz den charakteristischen 

Geruch der Thone; vor dem Löthrohr brannte sie sich weiss, schmolz aber 

selbst an den scharfen Kanten nicht. Der Pelikanit, dessen Eigenschwere 
= 2,256, ergab bei der Analyse: N 

SiDan yo.“ MORE MeiOMMN 208 410,47 
POL min 16 BHO EI oa a 
AlyOgussg0d 20:10 KO, Ha. rs 
Fe, 04294.19190,39 Hydrat-Wasser 1,94 

Ca!On7 | be Spur 
und es scheint das Mineral durch Zersetzung von Feldspathen entstanden. 

C. F. Scuöxgein: riechender Flussspath von Weserdorf in Bayern 
(Erom. u. Werte. Journ. LXXIV, 325 ff.).. Schon 1843 machte Scuarsäurı 

auf diesen im Granit vorkommenden dunkel-blauen Flussspath aufmerksam, 

welcher die sonderbare Eigenschaft besitzt, beim Reiben einen ziemlich 

starken Geruch nach Chlor zu entwickeln, und schloss aus seiner mit jenem 

Mineral angestellten Untersuchung, dass es Spuren von Kalk-Chlorid enthalte, 

Da das Vorkommen eines solchen Salzes unter den erwähnten Umständen 

merkwürdig genug war, aber seiner Einzigkeit halber zweifelhaft erscheinen 

könnte, so fand sich der Verfasser zu einer wiederholten Prüfung veranlasst. 

Er bestätigt vollkommen die Angaben ScharuäurL’s über den durch Reiben 

aus erwähntem Flusspath entwickelten Geruch. Die Wirkungen dieses 

Mimerals auf Indigo-Lösung, Guajak-Tinktur u. s. w. sind die nämlichen, wie 

_ jene des unterchlorigsauren Kalkes; sonach erklären sich alle Reaktionen 

und Eigenthümlichkeiten des Flussspaths von Weserdorf genügend durch die 

Annahme, dass. derselbe kleine Mengen von Hypochlorit enthalte. Wie dieser 

‘in das Mineral gekommen und sich ursprünglich gebildet habe, sind Fragen, 

auf deren Beantwortung der Verf. nicht eingeht; er fügt nur die Bemerkung 

bei, dass der erwähnte Flussspath seit-seinem Bestande keinem hohen Hitze- 

Grade ausgesetzt gewesen, weil er sonst kein unterchlorigsaures Salz ent- 

halten könnte. Nimmt man an, dass das Gemenge von Fluorcaleium und 

Hypochlorit schon beim Krystallisations- Akte des Minerals bestanden, so 

folgt daraus, dass dasselbe höchst wahrscheinlich auf nassem Wege gebildet 

worden *. 

* Vor etwa 35 Jahren beschäftigten sich die Chemiker viel mit einem nach Trüffeln 

riechenden stängeligen kohlensauren Kalke mit schwachem Bitumen-Gehalt., d. R. 

S 99 * 
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B. Geologie und Geognosie. 
” 

A. Orrper: die neueren Untersuchungen über die Zone der 

Avicula contorta mit besonderer Berücksichtigung der Beo- 

bachtungen M. Marrın’s über das Auftreten dieserZone im Dept. 

Cöte d’Or (Württemberg. Jahreshefte, 7859, XV, ...). Nachdem in genann- 

ten Heften die paläontologischen und stratigraphischen Verhältnisse der 

obersten Glieder der Keuper-Formation in Schwaben schon mehrfach bespro- 

chen worden, dürfte die Beschreibung derselben Formations-Abtheilung einer 

entfernt liegenden Gegend, in welcher sich jene Ablagerungen nach einem 

sehr verwandten Typus darbieten, nicht ohne Interesse seyn. 

Granit bildet um Semur in Burgund die Basis der Profile, welche ent- 

weder mit den Mergeln des Keupers oder gleich mit dessen obersten Sand- 

steinen und Arkosen beginnen, und über welchen der Lias folgt. O. hatte 

hierauf in seiner „Jura-Formation“ S. 20 schon kurz hingewiesen, ohne Ge- 

naueres angeben zu können. Zunächst handelt es sich um diejenigen Schich- 

ten, welche O. schon früher unter der Bezeichnung „Zone der Avicula 

contorta“ zusammenbegriffen hatte. ; 

Er wendet dafür im Nachfolgenden nicht mehr die Lokal-Bezeichnung 

„Kössener Schichten“ (Auserrr's Täbinger Sandstein) an, weil die neu- 

eren zahlreichen Untersuchungen nun Genügendes bieten, um die obersten 

Keuper-Schichten nach ihren paläontologischen Charakteren zu bestimmen 

und als gesonderte Zone zu beirachten. 

Stellen wir die Untersuchungen M. Marrın’s, durch welche sich die 

Übereinstimmung der Schichten der Avicula contorta in Schwaben und Bur- 

gund insbesondere bei Berücksichtigung der von ihm aufgefundenen Verstei- 

nerungen ergibt, mit den Resultaten H. v. Hauer’s zusammen, dem es gleich- 

falls gelang, die Zone in einigen Gegenden des Zempliner Comitate des NO. 

Ungarns nachzuweissen, so sehen wir, dass im Verlaufe eines Jahres zwei 

Thatsachen die grosse Bedeutung dieser Ablagerung von Neuem dar- 

thun, und ausserdem stehen noch andre umfassende Arbeiten über diesen 

Gegenstand in Aussicht. Gueuser wird nicht allein die ganze Verbreitung der 

Zone in den Bayernschen Alpen darlegen, sondern auch über 130 fossile 

Arten daraus aufzählen und beschreiben. Ebenso verspricht uns Dr. Wınx- 

er, neben den Resultaten seiner eigenen Beobachtungen in den Alpen eine 

kritische Vergleichung der seitherigen Untersuchungen mit Rücksicht auf die 

ganze Verbreitung der Zone und ihre fossilen Reste auch ausserhalb dersel- 

ben zu geben. 

M. Marrın theilie O’s. mehre Abbildungen der bezeichnenderen Species 

mit, welche er in der Zone der Avicula contorta um Semur gefunden hat. 

Die Mehrzahl ‘derselben stimmt ‚mit Schwäbischen Vorkommnissen überein, 

wie Anatina praecursor, A. Suessi, Leda Deffneri, Tancredia Marcignyana 

MsRrT., Cypricardia Suevica, Cardium cloacinum, C. Rhaeticum, Neoschizodus 

posterus, Myophoria praecursor, Lima praecursor, Mytilus minutus, Gervillia 

praecursor, Avicula contorta, Pecten Valoniensis, Anomia n. #p., welche be- 
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reits genügen, um den Beweis für den Synchronismus der dortigen Ablage- 

rungen mit den Schwäbischen auf das Bestimmteste zu liefern. 

Über der Zone der Avicula contorta folgen in den Umgebungen von 

Semur kalkige und mergelige Muschel-Breceien mit Ammonites planorbis 

und dem daselbst weit häufigeren Ammonites Burgundiae Marr. n. sp.* 

Marrın hält den Horizont, in welchem diese beiden Ammoniten vorkommen, 

für vollständig entsprechend der Zone des Am. planorbis, nur dass die 

Fauna dieser Schichten in Burgund paläontologisch reicher als anderwärts 

ausgestattet ist; denn er kennt in den Schichten des A. planorbis und A. 
Burgundiae schon jetzt 74 Spezies daselbst. 

Über diesen Lagen folgen bei Semur die Petrefakten-reichen Schich- 

ten des Am. angulatus mit 175 Arten, deren Mehrzahl auch in andern 

Gegenden Frankreichs und Deutschlands für diese Zone bezeichnend, 

während ein anderer Theil derselben neu ist und von Marrın beschrieben 

werden soll. 

Aus diesen kurzen Notizen geht hervor, dass sich Marrın mit den or- 

ganischen Einschlüssen, welche in Burgund die Zonen des Am. planorbis 

und des Am. angulatus charakterisiren, auf das Sorgfältigste vertraut gemacht 

hat (was sich auch aus dessen erst vor Kurzem erschienener Arbeit über den 

unteren Lias von Burgund** “ersehen lässt). Er kommt zn dem Resultat, 

dass einige Arten aus den Schichten der Avicula contorta in die untersten Lias- 

Schichten übergehen, d. b. dass unterster Lias und oberster Keuper mehre 

Arten gemeinsam einschliessen, was einen wichtigen Beitrag für die Kennt- 

niss und richtige Beurtheilung des Wesens der Grenz-Glieder zwischen Keu- 
per und Lias bildet. 

Auf der einen Seite hat sich die Ansicht schon beinahe unerschütter- 

lich festgestellt, dass die organischen Reste, welche die Zone der Avicula 

- contorta in sich schliesst, nach ihren bezeichnendsten und maassgebendsten 

Gattungen und Spezies entschieden den Charakter einer triasischen Fauna an 

* Eine dem Ammonites laqueus QUENST. Jura, 43, Taf. 3, Fg. 5 sehr nahe stehende 

Species. Beide Vorkommnisse verdienen grosses Interesse, und es wäre wünschenswerth 

die Originale vergleichen zu können. M. MARTIN bildet seinen Am. Burgundiae in seiner 

nachher zu zitirenden Abhandlung Taf. I, Fig. 2 ab. Prof. QUENSTEDT beschrieb das ein- 

zige in seiner Sammlung befindliche Exemplar von Am. laqueus, drückte jedoch die Ver- 

muthung aus, dass die Brut dieser Spezies zu Bebenhausen unmittelbar über der Kalk-Bank 

des Am. planorbis (= Am. psilonotus QUENST.) nicht selten vorkomme. Dem zufolge 

würde nicht allein Am. Burgundiae MART. sein Lager in der Zone des Am. planorbis haben, 

sondern auch Am. laqueus QUENST., der vielleicht damit übereinstimmt. Dann brachte 

auch Hofrath v. FISCHER im letzten Herbste einige Ammoniten (von circa 4/' Durchmesser) 

aus den Umgebungen von Ischl mit, welche sich als Am. planorbis und als eine neue oder 

vielleicht zu Am. laqueus und A. Burgundiae gehörige Art bestimmen liessen. Abweichend 

ist der an den äussern Windungen bloss-gelegte abgerundete, aber dennoch erhabene Kiel; 

dagegen schliessen sich die Rippen nicht minder zahlreich und gedrängt an einander , als 

bei den eben genannten Arten. Am. planorbis steckt mit diesem zweiten Ammoniten in 

einem und demselben Stücke röthlich-srauen Kalkes beisammen. 

* M. MARTIN, Fragment paleontologique et stratigraphique sur le Lias inferieur des 

Departements de la Cöte d’Or et de l’Yonne. Extrait du Bulletin du Oongres scientifique de 

France, XXVe session, 1858. 
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sich tragen. Sind doch Avicula contorta, Gervillia praecursor, Neoschizodus 

posterus, Schizodus posterus, Schizodus eloacinns, Myophoria praecursor, 

Cardium cloacinum Formen, wie man ähnliche nur aus der Trias kennt *. 

Auf der andern Seite beginnen in den untersten liasischen Zonen zahlreiche 

noch unbekannte Arten, welche in den Schichten der Trias und der Avicula 

contorta noch nicht gefunden wurden. 

Wenn wir somit die Grenz-Linie zwischen Trias und Juraüber 

den Schichten der Avicula contorta und unter der Zone des 

Ammonites planorbis hindurch ziehen, so dürfen wir diese Art der 

Abtrennung als eine durch paläontologische Thatsachen so vollständig be- 

vründete betrachten, wie Diess bei den übrigen Formationen wohl selten in 

gleich sicherer Weise auszuführen möglich sein wird. Wenn aber dennoch 

an Lokalitäten, an welchen die Entstehung und Ablagerung der’ Grenz- 

Schichten zwischen Keuper und Lias eine stetige und deren Facies im All- 

gemeinen eine übereinstimmende war, sich Übergänge beobachten lassen, so 
bestätigt sich hiedurch die schon so vielfach begründete Ansicht von Neuem, 

dass zwischen den Grenz-Gliedern zweier benachbarter Formationen 

Übergänge fossiler Arten bestehen, ganz ähnlich wie solche sich: mitten in 

einer und derselben Formation zwischen je zwei untergeordneten Zonen 

finden. \ “ 

Sehr wesentlich ist hier die Berücksichtigung der jeweiligen Facies, in- 

dem die Übergänge von Arten beträchtlicher seyn werden, wenn die auf 

einander folgenden Schichten die gleiche Facies besitzen, während möglicher 

Weise aus einer vielleicht an Petrefakten sehr reichen Schicht keine einzige 

Spezies in die nächst jüngere Ablagerung übergeht, wenn letzte eine ver- 

schiedene Facies zeigt. 

Im vorliegenden Falle scheint die, Facies der obersten Keuper-Schichten 

im Allgemeinen ziemlich nahe mit derjenigen der untersten liasischen Ab- 

lagerungen übereinzustimmen. Während sich hiedurch die zahlreicheren 

Übergänge fossiler Arten erklären, gewinnen wir daher den Vortheil, die 

angrenzenden Faunen der beiden Formationen um so strenger gegenseitig 

vergleichen zu können. 

Was die in dieser oder jener Gegend beobachtete Discordanz der 

Schichten über oder unter der Zone der Avicula contorta betrifft, so kann 

solche von keiner Entscheidung für die Art der Begrenzung zwischen Trias 

und Jura seyn ; denn Discordanzen finden wir ebensowohl in der Mitte unse- 

rer Formationen, als an deren Grenze; immer haben sie aber einen lokal 

beschränkten Charakter, welcher für eine allgemeinere Formations-Einthei- 

lung wenigstens bisher sich nicht als massgebend erwiesen hat. 

Das Nachfolgende ist die Übersetzung der von Marrın brieflich an Oprer 

gemachten Mittheilungen über die Arkosen (und deren Fauna), welche 

* Eben so kam, einer neueren Mittheilung zufolge, v. ALBERTI zu dem Resultate, 

dass eine Anzahl der Vorkommnisse aus den Schichten der Avieula contorta in Schyaber 

mit den Formen tieferer triasischer Fossilien grosse Ähnlichkeit besitzt und einige sogar 

mit bekannteren Arten der Trias vollständig identisch sind. 
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im Dept. Cöte d’Or die Zone der Avicula contorta zusammen- 
setzen. 

„Die mineralogische Zusammensetzung der Schichten, welche durch das 

„Vorkommen der Avicula contorta charakterisirt werden, varürt- wie die der 

„unmittelbar darüber folgenden Arten im Dept. der Cöte d’Or auf geringe 

„Entfernungen in der auffallendsten Weise. Ganz ebenso verhält es sich 
„mit der Mächtigkeit dieser Schichten. N h 

„Zu Mareigny-sous-Thil werden die Schichten der Avicula contorta 

„beinahe ausschliesslich aus weissem fein-körnigem Sandstein gebildet, 

„zwischen welchem sich eine aus grob-körniger Arkose bestehende Bank ein- 

„lagert. Hier besitzt die Zone eine Mächtigkeit von 3—4”, indem ihre 

„untersten Niederschläge ‚sich auf's Engste an den Granit anschliessen und 

leichsam mit demselben verschmolzen zu seyn scheinen.“ 
»g 

Muschel-Breecie des N Zone des Amm. planorbis oder 

unteren Lias. Amm. Burgundiae MART. 

Sandstein mit Cerithium Semele D’O., Cardium celoacinum Quv., Avicula 

0m2O Fukoiden. Dunkeri TRQ. 

0995 Sandige Schicht ohne festes Bindemittel. 

Grobkörnige Pecten Valoniensis DFR., Mytilus minutus GF., Avicula 
n 

0m15 2 Arkose. contorta PRTL., Ostrea Marcignyana MART. 

Chemnitzia r. sp., Turbo. suberenatus MART., Gasteropoda 

spp. 3—4, Panopaea depressa MART. , -Tancredia Marcig- 

nyana MART., Anatina 'praecursor QU., Anatina Suessi 

OpPp., Lueina r. sp., Cypricardia Suevica OPP. u. SUESS, 

Cypricardia Marcignyana MART., Cypricardie‘ Breoni 

MART., Neoschizodus posterus QU., Myophoria praecursor 

Qu., Cardium Rhaeticum MER., Cardium cloacinum QU., 

Pecten Valoniensis DFR., Lima praeceursor QU., Avicula 

contorta PRTL. 

'Weisslicher fein- | 

‚tingg..Kürniger Sandstein 
mit Adern von 

Eisenoxyd. 

N Weisslicher feinkörniger Sandstein, in welchem noch keine Fossile 

1M50 gefunden wurden. 

Granit. 

„Zu Powillenay, wo die Zone der Avicula contoita mächtiger ist, be- 

„steht dieselbe aus mehren mergeligen Bänken mit Zwischenlagen von Sand- 

„stein-Platten. Ihre Basis wird durch eine mächtige Sandstein-Schicht ge- 

„bildet, unter welcher die Keuper-Mergel den ‘Schluss (über dem Granit) 

„bilden. Von diesen aufwärts fo gen die Schichten in paralleler Überlagerung, 

„und wie diese unter sich, so breiten sich darüber die untersten liasischen 

„Schichten gleichfalls ohne Störung der Concordanz regel- 

„mässig aus.“ 
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m nn nn nn m nn nn 

Schieferiger Mergel mit einigen 

liasischen Fossilien. 

Unterer Lias. 

Zone des Am. planorbis oder des 

Am. Burgundiae MART. 

Harter Sandstein 

0m30 ' mit zahlreichen 

Muschel-Resten. 

Fossile meist unbestimmbar. 

Avicula Dunkeri TRQ. 

- Brauner schiefe- 

g riger Mergel mit 

0m20 Muschel-Bruch- 

stücken erfüllt. 

Avicula Dunkeri 'TROQ. zahlreich, Avicula contorta PRTL. 

0m15 Braune Thon-Bank von Kalkspath-Adern durchzogen. 

Dunkler schiefe- . . en Peer R Dee 
0mM90 ererki Einige unbestimmbare Fossile 

4m90 Dunkler schieferiger Mergel mit dazwischen liegenden dünnen 

Sandstein-Platten. 

5m00 Keupersandstein ohne Fossile. Mit Nestern von grünlichem 

Thone und krystallisirtem Gypse. 

Keupermergel. 

„Zu Semur herrscht eine granitische Arkose vor. Man findet häufig 

„in der obern Region der Zone dünne Platten eines Fukoiden-reichen Sand- 

„steins, bisweilen auch schieferige Petrefakten-führende Lagen. Der ganze 

„Durchschnitt übersteigt hier 2% nicht. Dagegen liess sich an mehren Punk- 

„ten, wo die Schichten der Avicula ‚contorta von Keuper-Mergeln bedeckt 

„werden, eine Discordanz der Schichten beobachten.“ 

Muschel-Breccie des 

unteren Lias. 

Bank von 25—30 cm. 

Zone des Am. planorbis oder des 

Am. Burgundiae MART. 

Cerithium Semele p’O., Cerithium subnudum MART., Ceri- 

thien?, Tancredia ? ». sp., Saxicava Sinemuriensis MART. 

Cypricardia tetragona TRQ., Cardium cloaeinum QU., Avi- 

eula Dunkeri TRQ. (häufig), Avicula contorta PORTL. 

(häufig), Mytilus minutus GE., Mytilus Sinemuriensis 

Sthieferiger 

harter röthlicher 

0225 Mergel, gegen 

unten in Sandstein 

übergehend. 
MART. 

0950 Grünliche Mergel. 

0n80 en Anatina Suessi OPP. : 

Die Schichten ruhen das eine Mal auf Keuper-Mergeln, das andere Mal auf 

Granit. 
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„Zu Thoste und Beauregard, südwestlich von Semur, reducirt sich die 

„Zone auf eine 0M05 dicke Sandstein-Schicht. Letzte ruht auf einer gleich- 

„falls sandigen dünnen Lage, welche jene Bank von dem darunter liegenden 

„Granit abtrennt. 

„Gegenüber dieser grossen Verschiedenheit der mineralogischen und 

„stratigraphischen Verhältnisse ist die Übereinstimmung der organischen Reste, 

„welche an den einzelnen Lokalitäten in dem entsprechenden Niveau gefun- 

„den wurden, um so bemerkenswerther.“ 

Die künftigen Arbeiten Marrın’s werden uns hierüber noch weitere Aus- 

kunft geben; zugleich dürfen wir durch seine Forschungen auf diesem güns- 
tigen Terrain noch manche neue Resultate über die gegenseitigen Verhält- 
nisse vom oberen Keuper und unteren Lias sowohl in paläontologischer als 

in stratigraphischer Beziehung zu erhalten hoffen. 

J. Joxeıv: Verhältnisse der nordwestlichen Ausläufer des 

Riesengebirges und der Gegend von Rumburg und Hainspach in Nord- 

Böhmen (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. 1859, S. 14 ff.). Erste zerfallen 

geographisch ins Isergebirge und in das davon durch die Reichenberger 

Thal-Niederung getrennte ‚Jeschkengebirge mit den Reichenauer Bergen. 

Nach NW. steht letzter Gebirgs-Zug durch das längs der Landes-Grenze ver- 

laufende, aus Quader-Sandstein bestehende und von zahlreichen Phonolith- 

Kegeln getragene Wasserscheide-Joch von Krombach sowohl mit den nord- 

östlichen Ausläufern des Leitmeritzer vulkanischen Mittelgebirges als mit 

dem Oberlausitzer Granit-Gebiet von Rumburg und Hainspach in Zu- 

sammenhang, an das sich südwestlich auch der Quader-Sandstein der 

Sächsisch-Böhmischen Schweitz anlehnt. Das zwischen der Böhmischen 

-Schweitz und dem Böhmisch-Kamnitzer Basalt-Gebirge und zwischen die- 

sem und dem Jeschkenjoch gelegene Gebiet ist meist hügeliges Tiefland 

mit fast ebenen Diluvial-Flächen , woraus nur mehr vereinzelte basaltische 

und phonolithische Kegel-Berge emportauchen. — Die Hauptmasse des Iser- 

gebirges und zugleich die Zentral-Masse des ganzen Riesengebirges besteht 

aus Granitit*, welcher zahlreiche Granit-Trümmer umschliesst, namentlich am 

Hohenberg, im Osten von Reichenberg, bei Voigtsbach, im Hasengrund und 

am Sauschutt. Der Granit selbst ist viel untergeordneter. Die bedeutendste 

‘Masse bildet er an der Süd-Seite des Granitits in der Gegend von G@ablonz, 

geringere Parthie’n westlich und nördlich desselben. Letzte von mehr Stock- 

förmigem Vorkommen erscheinen theilweise bereits im Gneisse des niedern 

Berg-Landes, das zwischen der Neisse und Wittig an die Granit-Masse der 

Iserkämme sich anschliesst. Hier ist jedoch ein etwas anderer, dem der 

Kumburger Gegend ähnlicher Granit noch blossgelegt, namentlich m 

Friedländischen an einigen aus dem Diluvium emportauchenden Gneiss- 

Inseln. Die bisweilen sehr innige Verknüpfung der letzten Granite mit dem 

* So nennt bekanntlich G. ROSE das granitische Gestein mit vorwaltendem rothem 

Orthoklas, vielem Oligoklas, etwas Quarz und wenig schwärzlichem Magnesia-Glimmer. 
! 
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Gneisse lässt vermuthen, dass sie durch letzten hervordrangen, als dieser sich 

noch in halb-weichem Zustande befand, und auf diese Weise vielleicht älter 

sind, als die andern Granite der Gegend, welche jenen des Erzgebirges und 

Böhmerwaldes entsprechen. — Der Berg-Zug des Jeschken verschmilzt nach 

50. durch die Reichenauer Berge mit dem Isergebirge, so dass hier nur 

die Urthonschiefer-Grenze gewissermaassen als Gebirgs-Scheide' anzusehen 

wäre. Eben so geht er, bei allmählicher Abdachung vom höchsten Punkt des 

mittlen Theiles, der Jeschenkuppe, unmittelbar in das Krombacher Wasser- 

scheide-Joch des Quaders über. „Phyllit“ in seinen bekannten Abänderun- 

gen, z. Th. Dachschiefer, sodann nördlich darauf im Hangenden Grauwacke- 
artige Schiefer bilden die Hauptmasse dieses Gebirges; erster mit zahlreichen 

Einlagerungen von Quarz-Schiefer, körnigem Kalk und theils massigen, theils - 

schieferigen Amphibol-Gesteinen, die alle in ihren vielfachen Schichten- 

Krümmungen den Einfluss eines wahrscheinlich von N. her erfolgten: seit- 

lichen Druckes nicht verkennen lassen. Im Frauenberger Revier schiebt sich . 

zwischen die Grauwacke ein mächtiger Gneiss-Keil ein, gleichsam als süd- 

westlicher Ausläufer der Gneiss-Massen nördlich von der Neisse. Die Ge- 

stein-Beschaffenheit und zahlreiche Schollen und Brocken jener Schiefer, 

welche er einscliesst , bezeichnen ihn als den in gewissem Sinn eruptiv ge- 

wordenen Gneiss des Erzgebirges. Dasselbe Gestein ist aber auch der Gneiss 

im Friedländischen so wie jener von Lusdorf, welcher die bei Liebwerda 

beginnende und in der Preussischen Oberlausitz Meilen-weit. fortsetzende 

„Phyllit“-Glimmerschiefer-Scholle überlagert und sie, wie am Höllberg bei 

Carolinthal, auch queer durchsetzt. — Das Gebirge von Rumburg und 

Hainspach besteht bis auf einige geringe Gneiss- und Grauwacke-Schollen 
aus Granit, einem meist unvollkommen krystallinischen Gestein mit zweierlei 

Feldspath- und Glimmer-Arten und mit einem Dichroit-ähnlichen Quarz. 

Scheinbar Stock-förmig tritt darin zwischen Schönlinde und Hemmehübl 

noch ein anderer Granit auf, welcher, bis auf die weniger vollkommen ent- 

wickelten Orthoklas-Einschlüsse, mit dem Granitit des Isergebirges überein- 

stimmt. Unter den Schiefer-Einschlüssen im Granit ist vor allen die Grau- 

wacke-Scholle von @eorgenthal bemerkenswerth, da in ihr ganz. dieselben 

besonders aus Blei-Glanz und Kiesen bestehenden Gänge aufsetzen, wie man 

sie im Jeschkengebirge in dem nämlichen Gesteine trifft. — Hinsichtlich des 

relativen Alters von Granit und Granitit unterliegt es keinem Zweifel , dass 

dieser die letzte Erhebung des Riesengebirges, überhaupt des Sudetischen 

Zuges bewirkt hat; darauf weisen seine Verbreitung und die Schichten- 

Stellung der benachbarten krystallinischen Schiefer-Gebilde und des Gneisses 

hin, welche überall von ihm abfallen. Der Granit hingegen übt schon nach 
seiner verhältnissmässig geringen Verbreitung in dieser Hinsicht einen so 

geringen Einfluss, dass dieser Umstand allein, abgesehen von den oben er- 

wähnten Erscheinungen, dessen höheres Alter dem Granitit gegenüber ‚be- 

zeugen müsste. Ist letzter hier auch das jüngere Eruptiv-Gestein, so kann 

seine Entstehung dennoch mit jener steilen Aufrichtung der Schichten des 

Rothliegenden von Liebenau und des Quaders längs dem Rande des Jesch- 

kenzuges und weiter in keiner näheren Beziehung stehen. Es beweist 
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Diess vor Allem das Vorhandenseyn von Granitit-Geröllen in den zwischen 

Melaphyr und Porphyr lagernden Konglomeraten des Rothliegenden, so wie 

der äusserst geringe Raun, auf den sich jene bedeutenden Schichten-Störun- 

gen beschränken, die nur Folge von jüngern minder gewaltsamen Vorgängen 

seyn können. 

. Detesse: Untersuchungen über die Entstehung der eruptiven 

Gesteine (Bullet. geol. 1858. [2.] XV, 726—782). Eine sehr interessante 

Abhandlung, deren hauptsächlichen Ergebnisse der Vf. am Ende kurz 
zusammenfasst. Um sich über die Frage vom Ursprung dieser Gebirgsarten 

Rechenschaft zu geben, muss man ihre Mineral-Zusammensetzung, ihre Lage- 

rung, ihre Metamorphose, ja die Gesammtheit ihrer Charaktere studiren, aber 

auch die verschiedenen Ursachen in Betracht ziehen, die im Innern der Erde 

sie bildsam machen und Mineralien in ihnen entwickeln können. Diess sind ' 

Wärme, Wasser, Druck und Molekular-Thätigkeit im Allgemeinen, von; wel- 

chen die eine oder die andere wohl eine vorherrschende, aber selten eine 

ausschliessende Rolle spielen kann. Andrerseits ist die chemische und Mineral- 

Zusammensetzung von nur geringer Veränderlichkeit. Man vermag leicht zu 

erkennen, dass ein und dasselbe Mineral bald eine wässerige und bald eine 
feuerige Entstehung haben könne. Daher es nicht immer möglich ist eine scharfe 

Grenze zwischen Felsarten zu ziehen, welche auf den ersten Anblick ein- 

ander ganz entgegengesetzt zu seyn scheinen, wie eben die aus dem Wasser 

und die aus dem Feuer hervorgegangenen. Da die Hitze den Eruptiv-Gesteinen 

einen eigenthümlichen und unzerstörbaren Stempel aufdrückt, so lassen sie 

sieh nach dem Grade ihrer Einwirkung in drei Klassen theilen. 

1) Die Feuer-Gesteine sind durch die Wärme flüssig oder wenigstens 

plastisch geworden. Sie enthalten kein Wasser. Sie sind zellig von Struktur 

und rauh anzufühlen, oft auch mit Schlacken in Gesellschaft. Ihre Mineralien 

sind ferner in einem charakteristischen Glas-artigen Zustand und setzen die 

vorzugsweise vulkanischen Felsarten zusammen. Man sieht brennende Vulkane 

‚sie als Laven auswerfen. Trachyt und Dolerit sind die zwei äussersten Typen 

derselben. ' 
2) Die Pseudo-Feuergesteine sind gemischten Ursprungs und waren 

einer Art wässeriger Schmelzung ausgesetzt. Wasser, Wärme und Druck 

scheinen um sie zu erweichen zusammengewirkt zu haben. Man findet bei ihnen 

die zellige und selbst schlackige Struktur wieder, aber ihre Mineralien haben 

ein nur weuig glasiges Ansehen. Es sind die Hydrat-Gesteine, welche oft 

Zeolithe enthalten und sich sehr oft in Prismen oder in Sphäroide sondern. 

Retinit und Basalt können als Beispiele angeführt werden. 

Beide (1 und 2) sind sehr oft zusammen-gesellt und werden als vulka- 

nische Gebirgsarten bezeichnet. 

3) Die Gesteine von nicht feurigem Ursprunge verdanken ihre Bild- 

samkeit zweifelsohne dem Druck und der Wärme; denn das Wasser hat nur 

eine untergeordnete Rolle dabei gespielt. Sie sind ohne zellige Struktur und 

im Allgemeinen sogar sehr dicht. Die Gase, welche aus ihnen sich zu ent- 
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wickeln gestrebt, sind ohne Zweifel durch Druck zurückgehalten worden. 
Die sie zusammensetzenden Mineralien haben den Glas-Glanz verloren, wel- 

cher die vulkanischen Gesteine bezeichnete. Wenn sie reich an Kieselerde 

sind und ihre krystallinische Struktur sich entwirkeln konnte, so enthalten 

sie viel Quarz (Quartz hyalin), welcher sich darin eingemengt oder in Trü- 

men und Knötchen ausgeschieden findet. Sie kommen nicht in Gesellschaft 

vulkanischer Gesteine vor. Granit und Diorit bieten zwei den zwei feld- 

spathigen Reihen entsprechende Typen dar. ’ 
Die chemische Zusammensetzung sehr verschiedenartiger Gesteine kann 

eine ganz übereinstimmende seyn; denn die ihnen eigenthümlichen Charak- 

tere hängen nicht allein von ihrer Zusammensetzung, sondern auch von den 

Agentien ab, welche zur Zeit ihrer Bildung auf sie eingewirkt. Man begreift 

hiernach, wie Gesteine von gleicher Zusammensetzung und doch verschiede- 

nem Charakter in einerlei geologischen Perioden entstehen, und ebenso, wie 

Ausbrüche einer Gebirgsart zu verschiedenen Zeiten stattfinden konnten. 

Die Entstehung der Gesteine hat endlose Erörterungen unter den Geolo- 

gen veranlasst, aus welchen die einander entgegen-gesetztesten Systeme der 

Reihe nach hervergehen konnten, je nachdem man dem einen oder dem 

andern der mitwirkenden Agentien eine ausschliessende Wichtigkeit beigelegt 

hat. Dem Vf. scheint die Wahrheit in der Mitte zu liegen. 

Cu. Lyeır: über die auf Steilabhängen gebildeten Laven des 

Ätna’s und die Theorie der Erhebungs-Kratere (the Philos. Transact. 

1858, p. 703—789, pl. 59—61, mit vielen Holzschnitten). Eine wichtige, 

fleissige, an Beobachtungen reiche Arbeit, die auch selbstständig ausgegeben 

wird, deren Einzelnheiten hervorzuheben unser Raum nicht gestattet. Wir 

geben voraus eine Inhalts-Übersicht. Im ersten Theile (S. 1—35) handelt der 

Vf. von den auf Steilabhängen gebildeten Laven im Allgemeinen, berichtet. 

über einen im September 7857 stattgefundenen Aschen-Regen des Ätna, über 

Alluvial-Ablagerungen an seinem östlichen Fuss, beschreibt Laven genannter 

Art von Act Reale, den Durchschnitt eines unter 35° Senkung erstarrten 

Layen-Stromes von 7689 hei Cava grande, die Laven der Ausbrüche von 

1852—1853, die Kontakt-Flächen verschiedener Ströme, und einige neuere 

an steilen Gehängen erstarrte Laven zu Zafarana, Cisterna und Montagnola. 

Der zweite Theil (S. 36—60) ist der Beschreibung der Struktur und Lage 

der älteren vulkanischen Gesteine im Val del Bove gewidmet und handelt 
von Beweisen einer doppelten Ausbruchs-Achse. Im dritten Theile endlich 

wird von den Beziehungen dieser vulkanischen Gesteine zu den Tertiär- und 

Alluvial-Ablagerungen gehandelt, welche-damit zusammenhängen; dann von 

der Theorie der Erhebungs-Kratere (S. 60— 79). Der Entstehungs-Geschichte 

von Val del Bove ist ein ansehnlicher Abschnitt dieses Theils gewidmet, den 

Fluthen, den Senkungen und Hebungen, welche dabei mitgewirkt; — es 

werden die Bildungen erwähnter Art ausführlich erörtert, dann auch jene in 

anderen Gegenden in der Umgebung des Feuerbergs, sowie die Ablagerungen von 

See-Konchylien ausgestorbener und grossentheils noch lebend bekannter Arten 
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und die Blätter-haltigen Tuffen geschildert. Drei Anhänge ($S. 80—85) ent- 

halten Listen der bestimmbaren Reste noch lebender Pflanzen im vulkanischen 
Tuffe von Fasano bei Catania durch O. Hrer, — neu-pliocäner Konchylien 

bei Nixzeti durch Aranas — und fossiler Schaalen und Echinodermen zu 

Catira bei Catania durch G. G. GENMELLARO. 

Als Ergebniss des ersten Theils gibt L. an: Laven an Steilabhängen mit 

Winkeln von 15°—40° erstarrt bestehen nicht aus wirren Schlacken und 

Trümmern, sondern aus einer unteren und einer oberen Schlacken-Masse mit 

einem steinigen Lager dazwischen. Der mittle Theil ist zusammenhängend 

Tafel-förmig, dicht und steinartig, parallel zu den Schlacken-Bildungen dar- 

unter und darüber und gewöhnlich ziemlich rasch in dieselben übergehend. 

Die untere Schlacken-Masse ist an steileren Gehängen öfter als die obere in 

verschiedene Schichten gesondert. Die Lagen sind ebener und paralleler zu 

einander an steilen als an mehr wagrechten Lagerstätten. Sind mehre Ströme 

an steilen Abhängen über einander geflossen, so ist die Grenze zwischen den 

unteren Schlacken des oberen und der oberen Kruste des unteren Stromes 

oft verwischt. 

Den zweiten Theil fasst L. in folgender Weise zusammen. Das Fallen 

der alten Lagen von krystallinischen und fragmentären Massen an den Abhängen 

um Val del Bove spricht weder zu Gunsten einer linearen Hebungs-Achse 

noch eines Hebungs-Mittelpunktes des Aina’s. Das Gefälle der Schichten ent- 

spricht vielmehr dem ehemaligen Vorhandenseyn von wenigstens zwei blei- 

benden Ausbruch-Mittelpunkten, deren einer, noch jetzt thätig, den kleineren 

östlichen Kegel überstiegen hat. Das Zusammenlaufen zahlreicher Dikes gegen 

jene zwei Zentren unterstützt die ausgesprochene Annahme. Die Hypothese 

eines Erhebungs-Kraters ist daher aufzugeben; denn ein Ausbruch-Krater 

kann wohl den andern umhüllen, aber nicht ein Hebungs-Kegel den anderen 

in der Weise Mantel-artig umlangen, dass nnr eine Kegel-förmige Masse 

daraus entstünde. Die unzusammenhängende und ungleichförmige Anordnung 

gewisser Theile der alten und neuen Ätna-Bildung dürfte sich wohl durch 

die Annahme von ‚zwei ehemaligen Kegeln in Verbindung mit der einer Ab- 

schüttelung der alten Spitze des Berges und endlich einer gleichzeitigen oder 

nachfolgenden Aushöhlung des Val del Bove erklären lassen. Obwohl der 

Kegelbildungs-Prozess hauptsächlich von gewöhnlichen Ausbrüchen bedingt 

war, so ist doch das steile Gefälle der alten Lava- und Schlacken-Schichten, 

zumal in der Nähe der Ausbruch-Herde, bedingt worden durch spätere mit 

der Spaltung und Injektion der Gesteine verbundene Bewegungen, wodurch 

ein Fünftel von der gegenwärtigen Neigung der Lagen statt der vier Fünftel 

veranlasst worden, wie es bei Unterstellung eines Hebungs-Kraters der Fall 

seyn müsste. Der behauptete Parallelismus und die gleichförmige Dicke der 

Lagen an den Steilseiten des Wal del Bove bestätigt sich nicht bei näherer 

Betrachtung, indem dieselben vielmehr in ihrer Mächtigkeit schwanken und 

oft sich auskeilen und nur in derjenigen Richtung eine gleiche Mächtigkeit 

behaupten, in welcher sie geflossen sind. Die alten steil abfallenden Lava- 

Schichten sind im Grossen genommen ohne Wölbungen und Biegungen, 

mehr den neuerlich an steilen Abhängen, als den in ebenen Lagen erstarren- 
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den Strömen ähnlich. Die Seltenheit von Verwerfungen (faults) in Laven 
von verschiedenen Altern und die Thatsache, dass die Laven nicht die Dikes, 

sondern die Dikes sehr oft die Laven durchsetzen, stehen der Annahme ent- 

gegen, dass bedeutende Hebungen durch Injektion von parallelen Lava- 

Schichten zwischen bereits vorhandene Tuff- und Schlacken-Lagen bewirkt 

‘worden seyen. Da die Dikes von verschiedenem Alter sind und keineswegs 

alle von den zwei Mittelpunkten auslaufen, so ist die senkrechte Stellung 

einer so grossen Anzahl derselben mit der Theorie der Erhebungs-Kratere 

unverträglich; denn wären die Lagen ursprünglich horizontal gewesen und 

erst durch eine spätere Umwälzung aufgerichtet worden, so müssten fast alle 

diese Dikes wohl eben so aus ihrer senkrechten Stellung gekommen seyn, 

wie die von ihnen durchschnittenen Schlacken und Laven aus ihrer wag- 

rechten. Die Abwesenheit ausgebrannter Seiten-Kegel an den Wänden von 

Val del Bove beweist, dass die früheren Ausbrüche mehr als die neueren 

zusammengedrängt und auf bleibende Öffnungen angewiesen waren. 

Als Ergebnisse des dritten Theiles hebt der Vf. hervor: Einige Thäler 
und Schluchten sind durch Auswaschungen an den Seiten des Ätna’s schon 

vor dem Val del Bove vorhanden gewesen; dessen ungeachtet ist aber ein 

grosser Theil der fortgeführten Massen am östlichen Fusse des Berges erst 

während der Bildung dieses Thales, das selbst theilweise durch Erosion ent- 

standen, angehäuft worden. Die erste Anlage des Thales dürfte durch eine 

Senkung des Bodens und seitliche Ausbrüche doch ohne Lava-Erguss ver- 

anlasst worden seyn. Ein stufenweises Steigen der Küste hat die älteren 

Alluvial-Bildungen am östlichen und südlichen Fusse des Ätna’s mit den dar- 

unter liegenden Tertiär-Schichten zu ansehnlichen Höhen emporgehoben, und 

dieses Ansteigen hat bis in ziemlich neue Zeit fortgewährt und dauert viel- 
leicht noch jetzt. Die Alluvial-Ablagerungen im Simeto-Thal sind theils 

meerische und theils Süsswasser-Gebilde, von welchen die letzten einige 

Reste erloschener Landthier-Arten doch wohl post-pliocänen Alters und aus 

gleicher Zeit mit der Entstehung der über dem Meere gebildeten Theile des 

Atna‘s enthalten. Alle Schaalen der Tertiär-Schichten am östlichen Fusse 

des Ätna’s, welche in Menge vorhanden, gehören, mit 1—2 Ausnahmen, noch 

jetzt im Mittelmeere lebenden Arten an, und die neu-pliocänen Schichten, 
‚ welchen sie eingebettet sind, sind wahrscheinlich gleich-alt mit den ältesten 

Grundlagen des Atna’s. In gewissen Tuffen, die im Alter den älteren und 

am höchsten gehobenen Alluvionen am nächsten stehen, kommen Pflanzen- 

Reste von noch lebenden Arten vor. Zwischen der allgemeinen Hebung, 

welche das Wachsen des Ätna’s begleitete, und der Kegel- oder Dom-Gesialt 

des Berges lässt sich keinerlei Zusammenhang nachweisen, und wenn auch 

örtliche Ausbrüche durch Tertiär- und Alluvial-Schichten hindurch drangen, 

so sind diese letzten doch nicht in einer Weise dadurch emporgehoben 

worden, die der Hypothese der Erhebungs-Kratere günstig wäre. 
Da nun im ersten Theile schon dargethan worden, dass die Lava auch 

an steilen Abhängen zu erstarren und zusammenhängende Tafeln krystallini- 

scher Gesteine zu bilden fähig ist, so wird man fortan nicht nöthig haben, 

zu plötzlichen Umwälzungen seine Zuflucht zu nehmen, um an einem grös- 
‘ 
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seren Vulkane die steile Aufrichtung der Schichten zu erklären. Es wird 

bei jedem Vulkane mit doppelter (Ätna) oder einfacher Achse (Vesuv) nur 

zu untersuchen bleiben, in wie fern er einen Theil seiner Kegel- oder Dom- 

Form der späteren Injektion von Zahl- und Umfang-reichen Dikes geschmol- 
zener Massen, und in wieferne die Lava- und Schlacken-Lagen einen Theil 

ihrer steileren Stellung denselben Ursachen verdanken. Aber wenn auch, 

wie der Vf. am Ätna als möglich angenommen, genannte Ursachen die vor- 

handene Aufrichtung der Lagen bis zum Betrage eines Fünftels bewirken 

konnten, so berechtigt dieser Umstand noch nicht die Aufstellung der Theorie 

und die Anwendung des Ausdruckes der „Erhebungs-Kratere“ statt Ausbruch- 

Kegel weder für, den Sizölischen Feuerberg noch für irgend einen andern 

unter denjenigen, welche der Vf. in Italien, Frankreich, auf den Kanari- 
schen Inseln oder auf Hadera zu sehen Gelegenheit hatte. 

A. Rıvıire: Enstelfung von Mineral-Brenzen (Compt. rend. 1858, 

XLVil, 646—648). Der VI. hat beobachtet und durch Versuche gefunden, 

dass 1) die Erd-Theile, welche die Brenngas-Leitungsröhren umgeben, sich 

oft allmählich so sehr mit Kohle und Bitumen imprägniren,, dass sie sehr 

brennbar und fast so schwarz wie unreine Steinkohle werden; 2) Feuchte 

Humus-haltige Thonerde begünstigt diese Absorption am meisten, trockener 

Sand aın wenigsten; 3) auch die Mächtigkeit darüber gelagerter Schichten 

ist von Einfluss; 4) die Absorption ist am stärksten längs der Schicht-Flächen 

und Spalten; 5) die absorbirenden Erden nehmen an Gewicht und mitunter 

auch an Umfang zu; 6) die in ihnen enthaltenen Pflanzen-Theile werden 

allmählich in mehr und weniger bituminöse Kohle verwandelt; 7) eisen- 

schüssige Stoffe werden mehr und weniger verwandelt in Oxyde, Sulfate und 

Sulfite und würden, als Bestandtheile organischer Materien, wahrscheinlich 

in Sulfüre und Karbonate übergehen, wenn die Brenngase weniger rein, die 

Einwirkungen länger und manche Reaktionen ausgeschlossen wären. 

Es ist also möglich, dass auch in den Steinkohlen- und Anthrazit-Lagern 

ein Theil des Kohlenstoffs u. s. w., ausser (den unmittelbaren Pflanzen-Resten 

in ’ähnlicher Art von dem Erd-Innern entsiiegenen Gasen herrühre, welche 

sich in gewissen Erd-Schichten mit den darin abgelagerten vegetabilischen 

Resten verbunden und einen Theil der Kohlen-Masse geliefert haben ; — oder 

dass sie von jenen Bitumen-Quellen herstammen, welche ohne nachweisbaren 

Heerd in der geschichteten Erd-Rinde grösserer Tiefe zu entspringen scheinen. 

[Diese Beöbachtungen kommen unsrer in den „Entwickelungs-Gesetzen 

der organischen Welt“ aufgestellten Behauptung zu statten, dass die Stein- 

kohlen-Bildungen mit Kohlensäure-Entwickelung aus dem Erd-Innern in Zu- 
sammenhang gestanden habe; — wir bezogen diese Verbindung auf die noclı 

‚lebende, R. bezieht sie auf die bereits fossile Vegetation; es wird wohl 

‚möglich seyn, Beides in Zusammenhang zu bringen. Ba.) 
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Eurengerc: über organischen Quarz-Sand und Hrn. Beissrr's: Be- 

obachtung solcher Schichten bei Aachen (Berlin. Monats-Ber. 1858, 
118—128). Der Vf. gibt eine Geschichte seiner auf diesen Gegenstand seit 

mehr als 20 Jahren gerichteten Untersuchungen und die aus ihnen allmählich 

hervorgehende Annäherung zu der nun auch von BsısseL behaupteten und 

durch Beobachtungen begründeten Ansicht: dass ursprünglich kalkspäthige 

Körper und Körperchen ebensowohl als amorph kieselige, nämlich einfach 

lichtbrechende Opal-artige in doppelt lichtbrechende quarzige allmählich über- 

gehen können, ohne ihre äussere Form einzubüssen und sich nothwendig mit 

einander verkitten und verschmelzen zu müssen, obwohl Diess öfters der 

Fall ist, und dass es daher ganze Schichten von doppelt lichtbrechendem 

Quarz-Sand und sandigen Mergeln gebe, deren Sand-Körner ursprünglich 

organischen Ursprungs sind. Das was er früher als Nadeln von Kiesel- 

Schwämmen (Spongolithen u. dgl.) bezeichnet, kann daher ursprünglich kalkig 

gewesen seyn und mag z. Th. aus den Ankern und Klammern in den Be- 

deckungen von Echinodermen (Seesterne , Seeigel, Holothurien) u. dgl. her- 

rühren. Von verkieselten Kalk-Spiculä der Schwämme aber möchte er diese 

Kiesel-Nadeln um so weniger ableiten, als ihm solche in frischem Zustand zur 

Zeit noch gar nicht bekannt sind. „Die Kalk-haltigen Schwämme, welche ihm 

bisher bekannt geworden, hat er als inkrustirte weiche Schwämme erkannt, 

wie im süssen und salzigen Wasser mit kohlensaurem Kalk inkrustirte und 

imprägnirte Algen u. a. Pflanzen häufig vorkommen. Kalk-Spindeln (Conior- 

haphis) statt der Kiesel-Spindeln (Spongolithis) hat er bei Spongien nie 

gesehen.“ — Aus diesen Gründen ist er denn seit 7841 immer mehr geneigt 

seine frühere Ansicht, dass die Stäbchen gewisser Schwimmsteine und der 

weissen Feuerstein-Rinde .Kiesel-Spongolithen sind, aufzugeben und diese 

sämmtlichen doppelt-lichtbrechenden organischen Kiesel-Theilchen, zumal auch 

die Spongolithen des jetzigen Tiefgrundes der Meere einfach lichtbrechend 

und nicht von so unregelmässig verästelter Gestalt sind, weit vorherr- 

schend für verkieselte Kalk-Theilchen, daher für Korallen- 

und Echinodermen-Theile und nicht für Phytolitharien zu halten. 

G. G. Gemmerzaro: über die allmähliche Emporhebung der 

Sizilischen Ost-Küste von der Mündung des Simeto bis zum Onobola 

(Lond. Edinb. Dubl. Philos. Magaz. 1858, XV, 325). Der Vf. weiset nach, 

dass 1) unläugbare Spuren früherer Meeres-Gestade aus der „recenten“ Pe- 

riode sich von Ort zu Ort verfolgen lassen. 2) grosse Lava-Blöcke mit ab- 

gerundeten Kanten und abgerollter und zerfressener Oberfläche, eine kalkig- 

kieselige Schaalen-Ablagerung und eine meerische Breccie, in verschiedenen 

Höhen über dem jetzigen See-Spiegel ruhend, sind Wirkungen einer ununter- 

brochenen täglichen Thätigkeit der Wogen in nacheinander folgenden Höhen. 

3) Das Vorkommen und die Vertheilung von Höhlen der Modiola lithophaga 

Lx. in jenen kalkig-kieseligen Ablagerungen und die örtliche Anwesenheit 
von Schnecken- und Muschel-Schaalen in ihrer Leben-rechten Haltung begünstigen 

die Ansicht von einer langsamen und stufenweisen Erhebung der Küste. 4) 
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Das Vorkonmen der Lithodomen und kalkig-kieseligen Ablagerungen auf den 
Cyklopen-Inseln (Faraglioni) bis zu fast 13m und von grossen abgerollten 

und mit Serpeln überzogenen Lava-Blöcken bis zu 14m Höhe über dem 

Meeres-Spiegel weiset 13%5 als Maximum Jer dortigen Erhebung aus. 

A. Srorranı: Scoperta di una nuova Caverna ossifera in 

Lombardia (15 pp. 1 tav. 8%. Milano 1858). Zu dieser vom Vf. unter 
Recazzon’s Führung aufgefundenen Knochen-Höhle gelangt man von Brescia 

aus durch Val-Sabbia; sie liegt in einem Seiten-Thale, dem des Dignone, 

wo Keuper-Mergel und -Sandsteine über Versteinerungs-reichen und Höhlen- 

Dolomiten anstehen, unter welchen zuweilen noch schwarzer Muschelkalk 

mit bezeichnenden Versteinerungen zum Vorschein kommt. Die in der Gegend 
als Camera deli’ Eremita bekannte gegen N. streichende Höhle liegt genau 

an einer regelmässigen Antiklinal-Linie in dem unter 25° nordwärts einfallen- 

den schwarzen Kalksteine, der von Porphyren gehoben worden. Sie hat 52m 

Länge, ist ziemlich wagrecht, eng und nieder, nur in der Mitte in einen hohen 

Dom erhoben, von welchem ein Arm sich abzweigt und nach kurzem paral- 

lelem Verlauf sick wieder mit der Haupt-Höhle vereint. Vom Dome aus geht 

ein Kanal schief rückwärts bis zu Tag über dem Eingang, während vom hin- 

tern Ende an eine andre Abzweigung in der senkrechten Ebene der Höhle 

unter ihrer Sohle ab und rückwärts zieht. Die Sohle selbst, welche auf die 

Nachricht von der Ankunft der. „Schatzgräber“ noch während der Nacht von 

den Bewohnern des Thales umgewühlt worden, war von einer Stalaktiten- 

Kruste überzogen, unter welcher eine gelblich-graue feuchte und oft ganz 

Humus-ähnliche Thon-Lage eine Menge Knochen in einem so weichen Zu- 

stande enthielt, dass sie mit Ausnahme der Zähne zwischen den Fingern zer- 

‘drückt werden konnten, daher davon trotz der grossen Menge nur wenige 

gewonnen worden sind. Eine vorläufige Prüfung des Professors CornALıA, 

der mit der Untersuchung der fossilen Knochen der Lombardei beschäftigt 

ist, hat die Anwesenheit der Reste von Ursus, Meles, Mustela, Canis, 

Arctomys, Arvicola, Sus, Cervus und Bos ergeben. 

G. Sracuz: die Kreide-Bildungen des Gottscheer und Möttlinger 

Bodens (Jahrb. d. geol. Reichs-Anst. 1858, XI, Sitzungs-Ber. S. 69— 72). 

Diese Bildungen nehmen über den vierten Theil von ganz Unter-Krain, im 

Gottschee-Möttlinger Becken mehr als ein Drittel der Oberfläche ein. Sie 

bilden zwei NW.—SO.-Züge, durch Trias-Schichten getheilt, und entsprechen 

‚den schon mehr bekannten Gebilden des Karstes. Es sind hauptsächlich 

hell gelb-graue bis dunkel rauchgraue sehr harte Kalke, dunklere etwas bitu- 

minöse Dolomit-Kalke und sandige Dolomit-Schichten. Die Versteinerungen 

dieser Kalke bestehen theils in Rudisten von undeutlicher Beschaffenheit oder 

meist neuen Arten, theils in Resten, die mit solchen des Birnbaumer Waldes 
übereinstimmen, welche auf Neocomien und Turonien hindeuten, zwischen 

welchen beiden aber die geographischen Grenzen sich nicht verfolgen lassen. 
Jahrbuch 1859. 30 



466 

Dech scheint u. A. der ganze südliche Theil des W.-Zuges dem oberen Neo- 

comien (= Rudisten-Zone der Schweitz) zu entsprechen. Caprotina Lons- 
dalei v’O. von Gradatz stammt daraus, und der bituminöse Kalk des Tanz- 

berges voll Caprotinen- und Radioliten-Trümmern mit einigen Gastropoden 

und Cladocora-Resten scheint einem besonderen Niveau eben desselben an- 

zugehören. In dem kleineren östlichen Kreide-Terrain besteht diess Gebilde 

aus bituminösen Dolomit-Kalken mit kleineren Exemplaren der zuvor-genann- 

ten Caprotina; dagegen ist das obere Turonien hier verbreiteter, aus hell- 

gelben und grauen Kalken bestehend und ebenfalls Rudisten-führend, worunter 

Radiolites socialis o’O. und R. angulosus v’O. am »häufigsten und kenntlichsten 

erscheinen. — Vom Senonien konnten keine Spuren entdeckt werden. 

J. T. Binxuorst van Den Binunorst: Esquisse geologique et pale- 

ontologique des couches cretacees du Limbourg et plus speciale- 

ment de la Craie tuffeau, avec carte geologique, coupes, plan horizontal 

des carrieres de St. Pierre etc. (Maastricht 8’; I. partie, xvıu et 268 

pp-, 6 pll.). Der Vf. will den Geologen einen Führer durch das Gebiet von 

Limburg darbieten, welches er seit einer längeren Reihe von Jahren sehr - 

fleissig studirte und wo er über 800 Petrefakten-Arten gesammelt hat. In 

der Vorrede gibt er eine Geschichte der Petersberger Steinbrüche und der 

geologischen Forschungen über das Land, — und handelt dann im Texte selbst 

der Reihe nach von der quaiernären! [quartären] Formation, — von den 

erratischen Blöcken, — dem Tertiär-Gebirge, insbesondere Bolderien, obren 

Rupelien (Fontainebleau-Sandstein) und obren Tongrien, — von den Kreide- 

Schichten (S. 23) und im Einzelnen von Maastrichtien, der Kreide von 

Fauquemont und Schaasberg, den Mergeln von Kunraad, Simpelveld und 

Vetschau, der kieselisen Kreide von da, den Umgebungen von Jauche in 

Belgien, von Jandrein und Ciply und den geologischen Orgeln, von den 

Hornsieinen, der weissen Kreide mit schwarzen Feuersteinen und den Mer- 

geln ohne Feuersteine, von den Grünsanden mit Belemnitella quadrata, von 

der Geschiebe- und Sand-Schicht bei Aachen und von den chemischen Ana- 

lysen der Kreide-Gebilde; — dann von der Steinkohlen-Formation (S. 185); 

— er bietet schliesslich eine Reihe allgemeiner Betrachtungen über die 

geologischen Hebungen und Senkungen des Bodens (S. 220) und Noten zum 

Vorigen ($S. 231). Beigeschlossen sind 4 Tafeln mit Durchschnitten in 

meistens überflüssig grossem Maasstabe, ein Grundriss des unterirdischen 

Steinbruch-Labyrinthes im Petersberg und eine geologische Karte der Tertiär- 

und Quartär- [,Quarternär“-] Schichten der Provinz Limburg. 

Der V£., vielfach unterstützt von den schon veröffentlichten Leistungen 

früherer Beobachter und den noch ungedruckten Mittheilungen neuerer 

Forscher unter seinen Landsleuten, ist ein sehr guter kundiger Führer, der 

bei allen wichtigeren Örtlichkeiten und Fragen lange genug verweilt, um 

den Leser genügend damit vertraut zu machen, welcher an seiner Hand sich 

leicht zurecht finden und überall Verzeichnisse von den paläontologisch und 

sonst wichtigen Vorkommnissen mitgetheilt erhalten wird. Der Vf. hat sich 

Sr 
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ausserdem viele Mühe gegeben, die Schichten-Folge verschiedener Gegenden 

mit Hülfe der fossilen Reste u. a. Merkmale richtig zu stellen [vgl. Jb. 1858, 

744; 1859, 106, 177]. Inzwischen gerade die Menge der Einzelheiten, die man 

von Ort zu Ort nachgewiesen findet, macht uns unmöglich hier diesen Dar- 

stellungen. zu folgen, welche nicht allein für den geologischen Touristen, 

sondern auch für jeden Geologen überhaupt von Interesse sind. 

[3 

\ 

Pıssıs: topographisch-geologische Beschreibung der Pro- 
vinz Aconcagua in Chili, nach einem Bericht von Cr. Gay (Compt. rend. 

1858, ALVI, 1034—1041). Um eine Grundlage für die geologische Be- 

schreibung einer an alten Bergwerken so reichen Provinz zu gewinnen, hat 

Pıssis selbst die wichtigsten Triangulirungen und Höhen-Messungen unter- 

nommen. Nach letzten ist der Pik von Aconcagua 6334m hoch, mithin, 

wenn auch 500m niedriger als Bercney und Fırz Roy angegeben, doch noch 

304m höher als der Chimborasso und selbst höher als der Illimani, es ist 

der höchste Berg in Amerika. Obwohl dem 8589m hohen Kunchinginga 

in der Himalaya-Kette nachstehend, bietet er durch seine freie Lage einen 

grossartigeren Anhlick von der Küste aus. Mehre andre benachbarte Piks 

messen ebenfalls über 5000m. Von jenen beiden laufen sekundäre Gebirgs-Ketten 

von Ost nach West aus und unterbrechen das schöne Thal, welches längs 

ganz Chili vom Golfe von Reloncavi bis Chacabuco fast 7 Grade weit hin- 

zieht. Der Regen ist spärlich in diesen Gegenden, und nur die Schnee- 

‚Anhäufungen, welche auf einem Theile der Piks bleibend sind und auf 

andern nur einige Monate währen, versehen das Land auch während 10 ganz 

oder fast ganz trockener Monate mit Wasser, welches seit der ältesten Zeit 

zu dessen Bewässerung sorgsam geleitet wird. 

Der geschichteten Gebirgs-Formationen sind 6: 1. quartäre; 2. tertiäre 

von geringer Ausdehnimg; 3. Salz-führende Thone und Kalke von grosser 

Mächtigkeit und mit zahlreichen Fossil-Resten, in abweichender steiler Lagerung 

ruhend auf 4. rothen Sandsteinen und Sandstein-Konglomeraien, welche von 

endogenen Gebirgs-Arten umgeändert in Wechsellager von Porphyren und 

von Konglomeraten mit Porphyr-Zäment und zuweilen sogar in Mandelsteine 

mit Zeolith-, Chalcedon- und Eisensilikat-führenden Kügelchen übergehen und 

wenige fossile Reste, aber viele Kupfer-Erze enthalten, die in den nächst 

tieferen Formationen noch reicher werden. Es sind Diess 5. die devonische 

und 6. die silurische Bildung, welche letzte in Chili fast allein die lange 

Küsten-Cordillere, zusammensetzt, ausserdem aber nur in aneinandergereihten 

Fetzen und kleinen Bergen in gleicher Flucht mit jener auftritt. Ihr obrer 

Stock besteht aus Schiefer-Jaspissen und Sandsteinen, ist am Erz-reichsten und 
bietet auch einige Gold-führende Gänge dar; der zweite ist viel weniger ent- 
wickelt, gleicht durchaus dem Silur-Gebirge in Bolivia und Brasilien, besteht 

_ wie dort aus schieferigen Quarziten mit vielen Talk- und Glimmer-Blättern 
durchmengt und enthält reiche Gold-Minen. Der untre oder dritte Stock, 

ganz aus Gneiss bestehend, ist von nur beschränkter Ausdehnung, indem er 

sich nur an der Grenze der Provinz findet, und bietet keine anderen Erze 

30* 
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als eingestreute kleine Magneteisen-Krystalle dar. Die Schichten dieser drei 

Stöcke sind alle sehr stark geneigt, oft verworfen auf grosse Strecken hi, 

folgen aber überall in gleicher Ordnung und gleichförmiger Lagerung aul- 
einander. } 

Der endogenen Gebirgs-Arten sind 4: Trachyte, Labradorite, Syenite und 

Granite. Der Ausbruch der Trachyte muss von einer starken Entwickelung 

von Schwefelsäure begleitet gewesen seyn, welche die Kalksteine der Hoch- 

gebirge in Gyps, dann kleine Thon- und Porphyr-Massen in doppelt-schwefel- 

saure Alaunerde und Eisen, oder in schwefelsaure Kalk- und Alaun-Erde ver- 

wandelt hat, wenn Kalk an die ‚Stelle des Porphyrs getreten war. — Beim 

Erscheinen der Labradorite fehlte die Schwefelsäure ; aber durch die grosse 

Hitze dieser Ausbruch-Massen wurden die rothen Sandsteine und Salz-führen- 

den Thone in Porphyre und Mandelsteine umgewandelt, während metallische 

Dämpfe zahlreiche Erz- Gänge in diesen Gebirgsaıten bildeten. Da der 

Ausbruch dieser Gesteine von O. nach W. und mithin in einer von der der 

Trachyte ganz abweichenden Richtung stattfand, so folgt daraus, dass alle 

in dieser Richtung ziehenden Gebirge ihren Ursprung theils dieser und theils- 

der Syenit-Bildung verdanken. Diese letzte ist eine der ausgedehntesten der 

Provinz, und ihr Einfluss sowohl auf die Bildung der von O. nach W. ziehen- 

den sekundären Ketten als auf die Umwandelung der durchbrochenen Ge- 

birgsarten war sehr gross. Bestunden dieselben aus sehr schmelzbaren 

Gesteinen, so gingen Porphyre aus ihnen hervor; waren es Quarz-Schiefer 

und Sandsteine, so entstanden Jaspisse und Quarzite. In beiden Fällen ist 

‚ihr syenitischer Ursprung durch die beständige Anwesenheit von Epidot an 

der Stelle der Silikat-Hydrate und Zeolithe bethätigt, welche von dem Wirken 

der Labradorite Zeugniss ablegen. — Der Granit endlich kommt nicht häufig 

und nur in der Nähe der Silur-Gesteine vor ,„ die er zuweilen in Gneisse und 

Talkschiefer umgewandelt zu haben scheint. 

Die geologische Geschichte des Landes betreffend, so scheint dasselbe 

in der Silur-Zeit nur aus Inseln bestanden zu haben, deren Zahl und Grösse 

durch die Hebung der rothen Sandsteine zunahm; die dazwischen gelegenen 

Meeres-Arme wurden allmählich durch die herabgeflössten Trümmer älterer 

Gebirgsarten erfüllt, welche die Entstehung jener mächtigen Thon- und Kalk- 

Ablagerungen veranlassten, die in den grossen Thälern und noch mehr am 

östlichen Abhang der Cordilleren so häufig sind, Eine neue und wahr- 

scheinlich noch stärkere Umwälzung legte die ganze Provinz trocken, be- 

günstigte die Ergiessung von Labradoriien und hob einen Theil der vielen 

von O. nach W. ziehenden Berge empor, welche an den Kreutzungs-Stellen 

mit den dazu recht-winkeligen Ketten die mächtigen und hohen Knoten-Punkie 

bildeten, welche Gipfel der Anden geworden sind. Die höchsten Piks, der 

 Acongagua u. a. liegen am östlichen Abhange derselben, während die bren- 

nenden Vulkane, die ihre Entstehung wahrscheinlich der letzten Hebung der 

Anden verdanken, der entgegengesetzten Seite angehören, 
\ 
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d. Jonzıy: Vertheilung der Erz-Zonen im ganzen Erzgebirge 

Böhmischer Seite (geolog. Reichs-Anst., Sitzung 1858 März 9). Silber- und 

Bleierz-Gänge -im weitesten Sinne fallen auf das Gebiet des grauen Gneisses 
(nach dem Verf. entwickelte sich der Gneiss in zweierlei Modifikationen, 

als grauer und rother) und des Glimmerschiefers (Niklasberg, Graupen, 

Weipert, Gottesgab, Joachimsthal, Bleistadt); die Zinnerz-Lagerstätten fin- 

den sich im Gebiet des Granites von Neudeck und des Felsit-Porphyrs von 

Zinnwald, und wo sie im Bereiche der primitiven Schiefer vorkommen, da 

ist ihre Haupt-Verbreitung an die östlichen Berührungs-Zonen jener Erup- 

tiv-Massen gebunden (Platten, Mückenberg, Ober-Graupen). Dem rothen 

Gneiss fehlt entweder alle Erz-Führung, oder es sind darin nur unedle Kies- 

Gänge entwickelt; wo sich aber bei ihnen ein höherer Adel einstellt, da er- 

scheint stets Granit in der Nachbarschaft (Katharinaberg, Tellnitz). Auch 

der Urthonschiefer macht sich, mit Ausnahme solcher Punkte, wo in der 

Nähe Veredelungen bewirkende Eruptiv-Massen sich vorfinden, nur durch 

mehr oder weniger taube Kies-Gänge bemerkbar. Rotheisen- und Mangan- 

Erze fallen endlich nahezu mit der Zinnerz-Region zusammen, jedoch sind 

die Gänge dieser Erze am häufigsten und reichhaltigsten an der Berührungs- 

Zone der Neudecker Granit-Parthie’n und des östlich daran grenzenden Schiefer- 

Gebirges (Platten, Irrgang, Hengstenerben). Die kombinirten Kies- und 

Magneteisenerz-Lagerstätten hingegen haben ihren Sitz in der an den rothen 

Gneiss des mittlen Erzgebirges westlich grenzenden Zone dieser Schiefer 

(Sorgenthal, Pressnitz, Orpus, Kupferberg). Das Gebundenseyn aller 

dieser Erz-Zonen und noch anderer Erz-leerer Gang-Bildungen an gewisse 

Gebirgsarten und Gebirgs-Zonen ist eben so wenig zu verkennen, als andrer- 
seits eine enge genetische Abhängigkeit derselben von den einzelnen Eruptiv- 

Massen (rothem Gneiss, Granit, Grünstein, Felsit-Porphyr, Syenit-Porphyr, 

- Greisen, vulkanischen Gebilden), so dass durch die Bildungs-Reihe der letzten 

zugleich auch die Bildungs-Zeit der einzelnen Erzgang-Systeme der Haupt- 

sache nach ausgedrückt ist. 

- H. Coox: Boden-Senkung an den Küsten von New-Yersey und 

Long Island (American Journ. 1857, XX1V, 341). Sehr viel Thatsachen 

erweisen die gegenwärtig statt-findenden Änderungen im relativen Niveau 

von Meer und Küsten. Man kennt Beispiele von Senkungen, welche während 

150 Jahren 3° betrugen, eine von 2° im Verlauf eines Jahrhunderts u. s. w. 

Durchschnittlich sind 2° für ein Jahrhundert annehmen. 

A. Vezian: Versuch einer Klassifkation der Gebirge zwischen 

Kreide und Miocän (Bullet. geol. 1858, |2.] XV, 433—456). Wir geben 

nur das Skelett von der Klassifikation des Verf’s., um welches sich im Ori- 

ginale belegende Beispiele und verbindende Erläuterungen lagern. 
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Mittelmeerisches Becken: Pariser 

Meeres-Bildungen. | ‚Süsswasser-Bildungen. 

II. Post-pyrenäisches Ter- Etage Parisien D’O.: 
.. . Gyps von Aix mit Paläo- i P 
tiär-Gebir 58 therium. Südfranzö- ap Ge OR Palaeotherium ; | 

Sandsteine von Brau-- ° 
champ und Grobkalk 
mit Lophiodon. 

sische SüsSwasser-Mol- 
lasse mit dergl. und 
Lophiodon. N 

. Btage Parisien: Maceigno wit 
Fukoiden und untergeordneten Kal- 
ken im Tiber-Thale (CoccHI 1. e. 
XIII). 

System der Pyrenüen. 

I. Ante-pyrenäischesTertiär- 
Gebirge. 

. Systeme fucoidien. 
Die Etage Rubien: Supra-nummu- 

litische Sandsteine und Konglome- 
ratein Catalonien undden Pyrenäen. Röthliche Kalkmergel- 
— Fiysch der Schweitz. — Flecken-) Schichten des Süss- 
Sandstein der Hoch-Alpen. Ante-| wasser-Gebildes der 
pyrenäischer Fukoiden - Macignoj Provence. 
(ohne Nummuliten, mit Chondrites 
Targionii und Ch. aequalis). 

Etage Suessonien D’O. 
Muschel-Sande , von 
Soissons. Lignite und 
Töpfer - Thone von 
Paris. Konglomerat 
von Meudon mit ‚Co- 
ryphodon. 

ee] x 

... Etage Manresien: Obrer Num- 
muliten-Stock D’A. Helle Kalke 
von Corques in den Oorbiöres. Echi- 
nodermen-Schichten einiger Gegen- 
den. Kalk von Manresa in Cata- 
lonien. Letzte ante-pyrenäische 
Nummuliten-Schichten. 

. Systeme Runde 

. „ obres. 

... Etage Igualadien: Graue und 
blaue Mergel von /gualada in Cata- 
lonien und Couiha in den Corbieres. 
Mittler Nummuliten- Stock D’A. 
Opereulinen- = 

Schichten mit Lyehnus 
zu Segura in Arago- 

nien | 

und (£ehlt) 

Thkniten Genre mit 
Lyehnus-Schichten in ten der Alpen und Pyrenäen (Num- 

Provence. muliten fehlend oder selten). 

x [?] 

. Etage Castellien: Untrer Num- 
muliten-Stock D’A. Cerithien- 
Schichten einiger Gegenden mit 
ältesten Nummuliten und den An- 
thraeiten der Alpen. Milioliten- 
Kalke der Corbieres. Cerithien-| 
Kalke von Casiel-OR in Catalonien. 

. . unires. 

. EtageMontserrien: erste Num i 
muliten - Schichten Oataloniens.| Schichten mit Physa gi- 
Infra-nummulitische Konglomerate 
und Sandsteine ohne Fossil-Reste in 
manchen Gegenden. Puddinge des 
Montserrat. Gruppe von Alet, D’A. 
— Terrain Alarieien TALLAVIGNE’S. 

gantea (Ph. Gallopro- 
vineialis MATH.) der 
Provence und zu Mon- 
tolceu, Aude. 

Süsswasser-Kalk mit Phy- 
sa gigantea zu Rillv- 
la-Montagne. * 

ß ) 

*® HEBERT will den Parallelismus zwischen den Kalken von Rilly und von Montolieu 

nicht anerkennen, und PRESTWICH, welcher den ersten sorgfältig studirt, will ihn nicht für 

ältestes Tertiär-Gebirge halten; ebenso glaubt auch MICHELOT, dass die Physa-Mergel 

daselbst eingeschaltet lagern zwischen den eisenschüssigen Sanden mit den Abdrücken 

wmeerischer Fossilien von Bracheux, welche auf Kreide liegen (und von welchen die weissen 

Sande nur ein reinerer Theil wären), und den Ligniten-Thonen. 
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Ar. Pearey: die mittle Richtung der Erdbeben auf der Skan- 

dinavischen Halbinsel, von den ältesten Zeiten an (P’Instit. 1859, 156). 

Rawonp hat gefunden, dass in den Pyrenäen diese mittle Richtung parallel 

‘der Achse der Kette geht. Dasselbe findet nach Perrev in Skandinavien 

statt; im Donau-Becken parallel der Achse der Thäler. . 

G. Tugosarp: über einen Theil des Unterengadins (Verhandl. der 

Schweitz. Gesellsch. für Naturwissensch. 1857, 127 ff). Die Gegend von 

Bavin bis zur Grenze bei Martinsbruch wird von zwei hohen Bergketten 

begleitet; die eine auf der linken Thal-Seite ist eine Fortsetzung der Selv- 

retta, die andre auf der rechten Seite des Thales gehört dem Gebirge an 

zwischen dem Bernina und Ortles hinziehend. Die Selvretta (sonst auch 

Fermunt) ist der hohe Gebirgsstock zwischen den Quell-Bezirken der Il 

und Landquart einerseits und dem Inn andrerseits; sie erhebt sich über 

10,000 Fuss und hat grosse zusammenhängende Gletscher-Massen, die sich 

besonders nach N. und O. ausdehnen. In südlicher Richtung verbindet sich 

die Selvretta mit dem Albula-Gebirge; westlich geht von ihr die wilde 

Rhätikon-Kette aus; nach N. und O. erstrecken sich ihre mächtigen Aus- 

läufer weithin bis Vorarlberg, T'yrol und Bayern. Die Hauptmasse des 

Zentral-Stockes besteht aus einem Wechsel von Gneiss, Glimmer- und Horn- 

blende-Schiefer; letzter herrscht vor, jedoch so, dass ganze Bergstöcke da- 

» zwischen von Gneiss gebildet werden und grössere Fels-Blöcke an manchen 

Stellen des Gebirges eine Wechsellagerung der drei Gesteine zeigen, die 

sie hell und dunkel gestreift erscheinen lässt. Erst in den Thälern Twoi 

und Tasna erscheinen andere Felsarten. Das Streichen ist im Allgemeinen 

SW.—NO.; was die Fall-Richtung betrifft, so bildet der grosse Selvretta- 

‚Gletscher von Sardasca ‚bis zum Hintergrunde des Val Tuoi nahezu die. 

Scheidungs-Linie. Die Gebirgs-Massen nördlich von demselben zeigen nörd- 

liches, die südlich von ihm gelegenen südliches Fallen, mit verschiedenen 

Schwankungen nach O. und W.; am westlichen Ende des Gletschers bildet 
jedoch eine wenig südlicher gelegte Linie die Scheidung. Im Engadin 

herrscht von Lavin an abwärts auf dem linken Inn-Ufer meist nördliches, 

auf dem rechten südliches Einfallen. Es erscheint hiernach der Hauptstock 

der Gebirgs-Masse als mächtiges, in der Mitte gesprengtes Bogen-Gewölbe, 

wofür auch die wild zerrissene Form der einzelnen Hörner spricht. Zwischen 

Boschia und Zernetz setzt das krystallinische Gestein über den /nn und 

bildet ein mit der Fluela und Scaletta zusammenhängendes kleines Fächer- 

System, so dass die Schichten von Zernetz aus nordöstlich, die des Pix 

Mezdi von Lavin südwestlich einfallen und die Mitte senkrecht steht. Bald 

werden die krystallinischen Felsarten durch Kalk- und Dolomit-Massen bedeckt, 

welche auf der rechten Inn-Seite bis zum Piz Lat fortsetzen und mit ihren 

scharf-kantigen Gesialten weit näher an den Fluss herantreten als die Fort- 

setzungen der Selvreita, denen eine breite Thal-Stufe vorgelagert ist. — Der 

Vf. wendet sich nun dem Mittelpunkt seiner Beobachtungen zu, der Gegend 

von Schuls und Tarasp. Die linke Inn-Seite besteht aus grauem Schicfer, 
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dessen geognostische Stellung aus Mangel bezeichnender fossiler Reste noch 

nicht genau bestimmt ist; er sieht jedoch dem eben so zweifelhaften 

Schiefer von Chur vollkommen ähnlich. Er streicht von SW. nach 

NO. und fällt zwischen Schuls und Tarasp, am Flussufer südlich, sonst 

nördlich, so dass er bei Schuls eine Bogenlinie macht. Er setzt hier auf 
die rechte Seite über und behält bis Ardez südliches und südwestliches 

Fallen. An der Brücke, welche über das Tobel von Scarl! nach dem Weiler 

Vulpera führt, auf der rechten /nn-Seite stehen Gneiss und Glimmerschiefer 

an, nördlich fallend und von Gängen eines granitischen Gesteins durchsetzt. 
Beide bilden einen hohen Rücken, der auf den Seiten des Scarl-T'obels fort- 

zieht. Am Inn-Ufer steht zwischen jenen Felsarten und den grauen Schie- 

fern, aus letzten hervortretend, Serpentin an, jedoch nicht in zusammenhängen- 

der Linie, welche stromabwärts fortzieht; stromaufwärts erscheint sie un- 

mittelbar oberhalb Vulpera und am Schlosse Tarasp, verschwindet sodann 

unter dem Schiefer ‘und zeigt sich noch einmal bei Ardez. Man kann die- 

selbe als untere Linie bezeichnen; der Gmeiss-Rücken scheidet sie von einer 

oberen, weit ansehnlicheren. Dieser Gneiss-Rücken, unterhalb dessen die untre 

Serpentin-Linie befindlich, zieht mit Unterbrechungen, theils von Schiefer _ 

und Schutt bedeckt, Strom-aufwärts bis Ardez, wo er von Granit begleitet 

auf die linke Seite übersetzt und gegen den Piz Minschun sehr bedeutende 

Ausdehnung erlangt. Strom-abwärts erscheint derselbe vom Scarl-Tobel nord- 

östlich und verbindet sich in der Yal d’Assa mit dem Gneiss, welcher von 

der T'yroler Grenze gegen dieselbe hinab-zieht. Mehrfach wird das Gestein von 

einem Granit durchsetzt, welcher, wo er gut entwickelt ist, durch seinen 

grünen.Feldspath auffallend dem von Julier und Albula gleicht, jedoch Talk 

und stellenweise Hornblende enthält. Auch bei Sins tritt er unterhalb der 

Orte auf, wo Gyps ansteht, und zieht, als schmaler steiler Rücken bis Grusch. 

Hornblende-Gestein ist bei Vulpera dem Granit eingelagert, und zwischen 

Gneiss und Serpentin eine Bank von krystallinischem Kalk, der in Triazza 

wieder erscheint. 

Unmittelbar hinter dem Gneiss-Rücken von Tarasp und Vulpera steht 

Serpentin in sehr grosser Ausdehnung an. Wo das Scarl-Tobel diese For- 

mationen durchschneidet, grenzt Glimmerschiefer an den Serpentin und ent- 

hält Eisenkies, welcher zu Vitriol verwittert. Der Absturz gegen das Scarl- 

Tobel gibt einen ausgezeichneten Durchschnitt des Serpentins, welcher sich 

nach oben verbreitei. Weiter westwärts liegt eine ziemlich ausgedehnte 

Gneiss-Masse mitten im Serpentin. Der obre Zug dieses Gesteines erstreckt 

sich weit von SW. nach NO. und hat theils beträchtliche Breite. In diesen 

verschiedenen Serpentin-Bildungen: kommt bei Tarasp auf mächtigen Gängen, 

von Dolomit, Kalk und Bitterspath begleitet, ein Apfel-grünes Mineral vor, 
das nach neuerer Analyse Nickel-haltig befunden wurde. Die Gänge setzen 

im Plafna-Tobel auch in Diorit über. 

Hat man bei Tarasp die zweite Serpentin-Linie am Fusse des Pix 

Pisog überschritten, so folgen Kalk- und Schiefer-Gebilde, namentlich eine 

ansehnliche Masse grauen Dolomits, Alles von SW. nach NO. streichend und 

südlich fallend. Sodann erscheinen wieder Gneiss und Glimmerschiefer von 
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Granit durchsetzt; hierauf (bis jetzt nur durch Fragmente nachweisbar) rothes 

Konglomerat (Verrucano); ferner Rauchwacke und schieferige Kalke; endlich 

die mächtige, über 11,000° in kühnen Formen ansteigende Dolomit-Masse 
des Piz Pisog, an der Spitze nach NO. und am Fusse nach SW. fallend, also 
einen Bogen bildend, dessen konvexe Seite dem Tarasper Thal zugekehrt 

ist. Sämmliche Bildungen lassen sich weiter verfolgen. Schiefer und Kalke 

zwischen Serpentin und dem obern Gneiss-Zug sind zwar meist von Vege- 

tation bedeckt, treten jedoch auch häufig in scharfen Umrissen hervor, be- 

sonders nach SW., jenseits der Val Plafna und in Sampoir; Val Nuna er- 

reichen sie nicht, sondern setzen bei Boscia über den Inn, wo dieselben 

von krystallinischem Gestein begrenzt werden. Nach NO folgen sie weniger 

mächtig dem Serpentin-Zuge und sind bis jenseits Uina bemerkbar. — Der 

zweite Gneiss-Zug streicht am Fusse des Pix Pisog hin durch Val Plafna 

und erlangt auf dem Grate, welcher diese von Val Sampoir trennt, grosse 

Mächtigkeit. Durch dunklere Farbe sticht er auffallend ab gegen den vorge- 

lagerten Dolomit, in den von ihm aus ein Protogyn-artiger Granit Gang-förmig 

eindringt. Sodann setzt derselbe über die Val Sampoir und verbindet sich in 

der Val Nuna mit der grossen Masse krystallinischen Gesteins, welche von 

Zernetz und Lavin in dieser Richtung vorgeschoben ist. Nach NO. streicht 
er durch die Val Lischana, verschwindet in Val Triazza unter Kalk, kommt 

aber in Val Uina wieder zum Vorschein und verbindet sich, nachdem er 

hier zum zweiten Male auf ganz kurze Strecke von Kalk und Dolomit be- 

deckt worden, mit der grossen krystallinischen Formation der Tyroler Grenze 

nach der Malser Haide hin namentlich am Griaukopfe. In der Val Uina zeigt 

dieser Gneiss-Rücken seine wahre Beschaffenheit. welche für die ganze Linie 

maassgebend erscheint. Die Gneiss-Schichten bilden auf der rechten Thal- 

Seite ein wohl geschlossenes Gewölbe, dessen mittlen Bänke die stärkeren 

und fast granitisch sind, mit grossen Feldspath-Krystallen. Nach aussen 

werden sie dünner, schieferiger und gehen nachgerade in Glimmer- und in 

chloritische Talk-Schiefer über. Darauf folgt ein Bogen von rothem Konglo- 

merat und diesen untergeordneten rothen und grünlichen Schiefern; ferner eben 

so knolliger Kalk und Rauchwacke und schieferige Kalk-Schichten; endlich 

ein mächtiges Gewölbe von weiss-grauem Dolomit, welches hier die For- 
mation schliesst. Am gegenüber liegenden Piz Lischana sitzen jedoch diesem 

Dolomit erst noch graue Schiefer auf, sodann rothe und gelbliche Kalk-Massen. 

An der hintern Alp von Uina ist die mächtige Dolomit-Mauer so weit ge- 

sprengt, dass ein Pass entstanden; hier sieht man die Kalk-Bildungen wie 

eine schmale Brücke den krystallinischen Gesteinen aufgelagert. Am Ses- 

wenna-Pass erhebt sich das östliche Horn des Pix Maiditsch, Dolomit, der 

seinen Sitz auf krystallinischen Felsarten hat. Die hohen schroffen Dolomit- 

Gebirge des rechten Inn-Ufers ziehen fast unmittelbar hinter der zweiten 

Gneiss-Linie her; die zwischen beiden gelagerten Gebilde sind von sehr 

ungleicher Mächtigkeit; besonders gilt Diess vom Verrucano, hier und da 

scheint er ganz zu verschwinden. 

Ein Gestein, das bisher nur stellenweise hervortretend beobachtet wurde, 

ist der Diorit. Er erscheint, begleitet von Variolit, Chlorit- und Talk-Schiefer, 
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zwischen der oberen Serpentin- und -Gneiss-Linie in Val Lischana. Andere 

Schiefer-Bildungen in seiner Nähe sind in einen gelblichen Quarzit überge- 
gangen. Sehr mächtig tritt ferner der Diorit, zu beiden Seiten von grauem 

Schiefer begleitet, oberhalb der Weiler Aschera und Valatscha‘ hervor, zu- 

nächst in Haufwerken von gewaltigen Blöcken, sodann anstehend in scharf- 

kantigen Massen und oben an der Schiefer-Grenze von einem breiten Variolit- 

Bande mantelförmig umgeben, das wie der Schiefer südlich einfällt, wo- 

durch sich der Variolit als umgewandelter Schiefer herausstellt. Der Diorit 

enthält hier viele Epidot- und Quarz-Krystalle so wie Asbest. Er streicht, 

aus SW. nach NO., steht in Val Plafna in scharfkantigen Massen und Nadeln 

an und verschwindet unter Serpentin und Schutt. — Am Schlusse der Ab- 

handlung finden sich einige aus den dargelegten Thatsachen und aus ua 

Beobachtungen hervorgehende allgemeine Resultate. 

ScuEERER: sogenannter Glimmerschiefer mit Belemniten und 

Granaten vom Nuffenen-Pass in der Schweitz (Berg- und Hütten-männ. 

Zeit. 18558, 107). Die nähere Untersuchung der Musterstücke ergab, dass_ 

in dem schieferigen Gestein allerdings Belemniten und Granaten zugleich 

mit etwas Glimmer und einer Hornblende-ähnlichen Substanz bei einander 

vorkommen; aber die Hauptmasse des Schiefers ist kein Glimmerschiefer, 

sondern ein mit Quarz-Partikeln und kohligen organischen Resten gemengter 

Dolomit. 

P. Mares: Beschaffenheit der Sahara im Süden der Provinz 

Oran (Bullet. geol. |2.] X1Y, 524 etc.). Eine Wanderung durch die Wüste 

des süd-westlichen Algeriens führte den Berichterstatter zu den grossen Sand- 

Dünen zwischen den Oasen des Südens und dem Lande 7'owat inmitten der 

Wüste Sahara. Der durchzogene Landstrich zerfällt in vier deutlich, ge- 

schiedene Zonen: den Tell, eine wellenförmige Berg-Region; die hohen 

Plateaus der Klein-Sahara, ebenes Land das Meeres-Niveau weit überragend 

und theils mit bedeutenden Senkungen, als Chott bezeichnet; die Gebirgs- 

Region zwischen den Plateaus von Klein- und Gross-Sahara; endlich die 

grosse Wüste Sahara. Letzte Zone ist eine unermessliche Gebirgs-Ebene, 

deren harter Boden mit Gestein-Trümmern bedeckt erscheint. In ungefähr 

200 Kilometer Entfernung zeigen sich plötzlich Sand-Hügel, Aregs genannt; 

mehr und mehr gegen Süden ansteigend erlangen dieselben Höhen von 50, 

60 und 100 Metern; der Sand besteht aus Quarz-Körnern. — Jenseits 

Saida erreicht man die hohen Plateaus der kleinen Wüste und überschreitet 

einen mit röthlicher sandiger Erde bedeckten Boden, auf welchem häufig Trüm- 

mer von Sandstein und von Quarz, hin und wieder auch Bruchstücke von Kalk 

mit krystallinischer Struktur wahrnehmbar sind. Einige Meter unter jenem 

sandigen‘ Boden findet sich beinahe überall eine feste Lage, Travertino-ähn- 

lich, häufig kleine rundliche Theile harten kieseligen Kalkes enthaltend; ihre 

mittle Mächtigkeit beträgt 60—80 Centimeter. lin und wieder wird diese 
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Lage durch ein Trümmer-Gestein vertreten, aus kalkigen oder kieseligen 
Bruchstücken bestehend, gebunden durch einen sehr festen Teig; meist ist 

dasselbe von geringer Stärke, zuweilen erlangt es mehre Lachter Mächtig- 

keit. — Auf dem Wege von Geryville erhebt sich eine Berg-Reihe zu etwa 

150m Höhe. Sie besteht aus feinkörnigem Sandstein ohne Spuren von fos- 

silen Überbleibseln. Unterhalb treten mergeliger und thoniger Sand auf; in 

jenem kommen Kalkstein und Gyps vor. Am steilen Ufer eines Flüsschens 

zeigt sich eine Sand-Ablagerung, welche in grosser Menge Muscheln enthält, 

wie Limnaeus ovatus und L. pereger, Paludina acuta, Succinea 

amphibia, Melanopsis laevigata, Pupa dolium, Helix striata und 
H. caespitum, Cyclas palustris und Ancylus lacustris, die sämmt- 

lich auch im Schlamm des Flüsschens zu finden sind. — Die Berge der dritten 

oben erwähnten Zone zeigen sich jenen der vorhergehenden und namentlich der 

Keite im N. von @eryville ziemlich ähnlich; ihre Massen bestehen aus Sand- 

“ stein, am Fusse bedeckt mit mergeligem Sand, der Kalk und zahlreiche Gyps- 

Bänke umschliesst. Am Rande der grossen Sahara treten nur Kalke auf, 

deren Schichten hin und wieder den Plateaus der Wüste fast senkrech tzu- 

fallen und stellenweise das Aussehen eines unermesslichen Mauerwerkes 

haben. An den untersuchten Stellen zeigte der Kalk keine fossilen Reste; 

allein viele von sehr nahen Örtlichkeiten stammende kaum abgerundete 

Gestein-Trümmer sind erfüllt von einer Ostrea, welche auch einen Theil der 

Kalk-Schichten von Geryville bezeichnet. Die Gebirgs-Zone lässt fast über- 

all Spuren einstiger Gegenwart der Wasser wahrnehmen; auf den Berg- 

Gipfeln findet man zugerundete Fels-Massen, aus der Ferne wie Wanderblöcke 

sich darstellend. Einige Orte haben 10—12 Meter mächtige Sand-Ablage- 

rungen in waagrechten Schichten aufzuweisen, die nur Fluss-Muscheln um- 

schliessen. Endlich trifft man an mehren Stellen der erwähnten Region 
Salz-Hügel entstanden durch schlammige Eruptionen; so u. a. bei Makta 

einige Stunden ostwärts Geryville, wo zwei oder drei solcher Hügel 100—150 

Meter über den Boden der Thäler sich erheben. Auch unfern Si-el-Had,j- 

ben-Hammeur findet man einen Salz-Berg. Die Quellen bei T'yoxt und im 

N. von Keroua haben sehr reichen Salz-Gehalt. — Die vierte Zone hat nicht 

eine einzige Gestein-Lage aufzuweisen ; der Boden ist eine unermessliche 

Erd-Ablagerung, welche in verschiedenen Tiefen Haufwerke abgerollter 

Trümmer aller gegen Norden vorhandenen Felsarten umschliesst. — Der 

Sand der Dünen stammt oft aus ziemlich grosser Entfernung. Man sieht ihn 

indessen auch gleichsam unter den Augen entstehen, zumal in der grossen 

Wüste zeigt sich das Phänomen deutlich. Die rothe kieselige Erde wird 

nach und nach in zahllosen Rinnen durch Regenwasser fortgeführt, und sodann 

tragen Wind-Strömungen die quarzigen Körnchen weiter; oft treibt der in 

diesen Gegenden fast stets herrschende Nord-Wind einen eigenthümlichen 
Staub-Nebel vor sich her gegen Süden, und beim geringsten Widerstande häu- 

fen sich die SanJ-Wellen an. 
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M. V. Liroıp: Beiträge zur geologischen Kenntniss des öst- 

lichen Kärntens (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. VII, 332 ff.). Ausser- 

gewöhnlich grosse Verbreitung und Mächtigkeit ist dem Diluvium eigen, 

es bedeckt die weit erstreckten Ebenen -des Krappfeldes von Klagenfurt 

und Völkermarkt, des Drau- und Jaun-Thales. Schutt und Konglomerate 

desselben bieten in der Haupt-Ebene und an der Drau auch Geschiebe von 

Gesteinen, die nur aus Ober-Kärnten bekannt sind, z. B. Serpentin und 

Chloritschiefer der Zentral-Kette. Je weiter man sich von der Drau entfernt, 

desto mehr walten Geschiebe von Felsarten vor, welche in den nächsten 

Gebirgen und Seiten-Thälern anstehen. Zum Diluvial- und Alluvial-Gebiet 

gehören die ausgedehnten Torf-Lager in der Umgegend vou Teinach, Völker- 

markt u. s. w., so wie die Kalktuffe von Preschitzen u. a. 0. 

Vou Tertiär-Formationen ist die neogene im S. und N. der Drau 

zu finden, die eocäne tritt nur nördlich von der Drau auf. 

Kreide erscheint im N. der Drau; südlich kennt man eine Stelle am 

Gorna-Berge unfern Bleiburg, hier führt sie Korallen und ruht in abwei- 

chender Lagerung auf Jura-Kalk. 

Die Jura-Formation ist, von der nördlichen Abdachung des Kalk-- 

gebirgs-Zuges, Südlich zunächst der Drau vorhanden in der Diluvial-Ebene 

des Jaun-T'hales und an den nördlichen Kalkgebirgs-Ausläufern des Mies- 

Thales. Die rothen Kalksteine enthalten zahlreiche Ammoniten und dürften 

der alpinen Jura-Formation und zwar den „Klaus-Schichten“ beizuzählen 
seyn; dafür sprechen sehr entschieden die gleichfalls vorkommenden Aptychen. 

Mit diesen rothen Kalken treten lichte und meist weiss gefärbte auf, nicht 

selten Breccien-artig oder oolithisch. Sie lagern theils den Lias- theils den 

Trias-Kalken auf oder an, gegen letzte abweichend, nahmen folglich ihre 

Stelle nach einer bereits erfolgten Hebung der älteren Kalk-Gebirge ein; 

später muss eine zweite Hebung derselben stattgefunden haben. 

Die „Kössener Schichten“ der Lias-Formation wurden nur im Meier- 

holdgraben südwärts Miesdorf nachgewiesen als dunkle Kalke, bezeichnet durch 

zahlreiche fossile Reste, u. a. Gervillia inflata, Avicula speciosa, 

Pecten liasinus, Pleuronomya unioides u.s. w. Sie liegen konform 

auf „Dachstein-Kalken“, in welchen die charakteristische Bivalve Megalo- 

don triqueter viel seltener getroffen wird als in den Nord-Alpen, aber 

dennoch an mehren Stellen entdeckt wurde. - 

Von Gliedern der Trias-Formation sind vorhanden die „Bleiberger“, 

„Hallstätter“, „Guttensteiner“ und „Werfener Schichten“. Erstere finden sich 
im nördlichen Kalkgebirgs-Zuge sehr verbreitet und stark vertreten. Sie 

bestehen aus schwarzen Schieferthonen, dunkeln Thon-Mergeln, grauen, 

braunlichen, auch grünlichen Sandsteinen, aus Breccien-artigen oder vielmehr 

knolligen graulichen und braunlichen Kalksteinen und aus schwarzgrauen 

oder braunlichen Oolithen , nebstdem aus verschiedenen Muschelkalken. Ein 

ausserordenilicher Reichthum an Versteinerungen ist diesen Schichten eigen- 

thümlich ; insbesondere sind die Körner der Oolithe entweder zerstörte Mollus- 

ken-Reste, oder sie enthalten als Kern in ihrem Innern ein Petrefakt. Die 

Untersuchung der fossilen Überbleibsel ergab, dass diese Schichten mit 
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jenen von St. Cassian sehr nahe übereinstimmen; einzelne Petrefakte, wie 

Spiriferina gregaria, Halobia Lommeli, Ammonites floridus 

u. s. w. lassen keinen Zweilel, dass solche der oberen alpinen Trias ange- 

hören. Da indessen in denselben auch sehr viele unbestimmte und wahr- 

scheinlich neue Spezies von Versteinerungen auftreten und sie mit den Ammo- 

niten-reichen Schichten von Deutsch- Bleiberg vollkommen identisch sind, so 

wurde dafür vorläufig der Name „Bleiberger Schichten“ gewählt. Im Allge- 

meinen die Mächtigkeit von 30 Fuss nicht überschreitend, oft kaum einige 

Fuss mächtig, ruhen solche gleichmässig auf den „Hallstätter-Schichten“. 
Bei den vielfachen Störungen und Hebungen, welche dieser Alpenkalk-Zug 

erlitten, kommen häufig örtliche Abweichungen von der normalen Lagerung 

vor, an mehren Stellen erscheinen die erwähnten Schichten emporgerichtet, 

gleichsam herausgepresst, während die sie begrenzenden „Dachstein- und 

. Hallstätter-Kalke“ normale Lagerung mit geringem Einfallen zeigen. — Ver- 
steinerungen,, die „Hallstätter Schichten“ charakterisirend, wurden in Ost- 

Kärnten äusserst sparsam wahrgenommen; nur im südlichen, an Krains 

Grenze befindlichen Kalkgebirgs-Zuge der Koschutta und des Stow finden 

sich röthliche Kalke mit Ammonites subumbilicatus Bronx und Tere- 

bratula Ramsaueri? Suess. Dadurch ist jedoch das Vorhandenseyn der 

eigentlichen „Hallstätter Schichten“ ziemlich festgestellt; die 2—3000 Fuss 

‚mächtigen Lagen lichter im Bruche splitteriger und theils dolomitischer Kalk- 

steine, welche nach vorgefundenen Petrefakten zwischen sicher einestheils den 

„Guitensteiner“ und anderntheils den „Dachstein-Schichten“ angehörige Kalk- 

steine gelagert erscheinen, sind der obern alpinen Trias, d. i. den „Hallstätter 

Schichten“ beizuzählen. — Schwarze Kalksteine mit vielen weissen Kalkspath- 

Adern und Dolomite der „Guttensteiner Schichten“, die untere alpine Trias- 

Formation repräsentirend, sodann die derselben Formation zugehörigen meist 

rothen Sandsteine und Konglomerate der „Werfener Schichten“ treten auch 

nördlich von der Drau auf, während daselbst die obere alpine Trias-, die 

Lias- und Jura-Formationen fehlen. Südwärts der Drau sind die „Gutten- 

steiner“ und „Werfener Schichten“ ebenfalls vorhanden. Die Kalksteine 

führen Naticella costata, Posidonomya Clarai, Avicula Al- 

bertii u. s. w. 

Die „Gailthaler Schichten“ im Süden der Drau bestehen aus zwei; 

Schichten-Komplexen, deren jeder von Schiefern, Sand- und Kalk-Steinen oder 

Dolomiten gebildet wird. Die obere dieser Abtheilungen gehört ihren fossilen 

Resten zufolge zur Steinkohlen-Formation ; das Alter der unteren ist noch 

nicht festgestellt. 

Krystallinische Thonschiefer lagern nördlich von der Draw stets 

auf Glimmerschiefern; im S. werden sie von Porphyr-Gängen durchbrochen. 

Die Hauptmasse des Ker- und Sau-Alpen-Gebirges besteht aus Glimmer 

schiefer und Gneiss, welche mehrfach mit einander wechseln. Wesent- 

lich verschieden von diesen alt-krystallinischen Schiefern zeigen sich Gneisse 
und Glimmerschiefer im S. der Drau durch die grosse Menge von Hornblende,» 

welche dieselben enthalten. LirorLd betrachtet solche als jüngere und zwar 

als metamorphische Bildungen, zu welcher Annahme die unmittelbare Nähe 
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pyrogener Gesteine berechtigt. Körnige Kalke, Hornblende-Schiefer 

und Eklogite sind nur den alt-krystallinischen Gneissen und Glimmer- 

schiefern eigen, den metamorphischen fehlen sie. In ersten erscheinen die- 

selben als Einlagerungen , häufig im Streichen sowohl als nach dem Ver- 

flächen sich auskeilend. 

Von krystallinischen Massen-Gesteinen tritt grob-körniger Granit 
am südlichen Fuss der Kalk-Alpen Ost-Kärntens in einem langen aber schmalen 

Zuge auf. Er steht mit Dioriten, welche ihn an seiner nördlichen Begren- 

zung durchaus begleiten, in so engem Zusammenhang, dass man ihr gleich- 

zeitiges Empordringen nicht bezweifeln kann, das nach der Lias-Formation 

stattgefunden haben dürfte. Die Lagen der Diorite südlich von den Kalkalpen 

sind steil aufgerichtet, zeigen eine Neigung gegen und unter den Granit und 

bedecken theilweise die „Gailthaler Schichten“. In den untern ‚Abtheilungen 

dieser letzten im südöstlichen Kärnten so wie in den westlicher befindlichen 

Kalk-Gebirgen der Koschutta und des Stow findet man krystallinische Massen- 

Gesteine, in denen sich, obschon sie in der Regel aphanitisch sind, Oligoklas 

und Augit als wesentliche Gemengtheile bestimmen lassen. Sie gehören 

demnach in die Familie der Diabase. An den meisten Stellen, wo dieselben 

auftreten, ist ihr pyrogener Einfluss auf das Nebengestein wahrzunehmen; in 

der Regel werden solche von verschiedenen Gestein-Breccien begleitet. Die 

Diabase sind ohne Zweifel jünger als die alpine Lias-Formation. — Im S. 

der Drau im untern Lavanthale findet sich eine kleine Basali-Kuppe, in 

der Runde von tertiärem Lehm und Sand umgeben. Letzte zeigen weder 

Schichten-Störungen noch Umwandelungen; die Kuppe muss daher schon im 

Tertiär-Meere hervorgeragt haben. Auch südlich von der Drau, am Smrekonz- 

Gebirge, welches die Grenze gegen Steiermark bildet, treten Basalte auf. 

Die Vegetation macht das Gebirge unzugänglich. — Quarz-führender 

Porphyr erscheint im Miesthal bei Prevali, wo er den krystallinischen 

Thonschiefer Gang-artig durchbrochen hat. Blöcke von Porphyr kommen 

ausserdem im Zeller-Thale vor; das anstehende Gestein ist nicht nach- 

gewiesen. 

J. Reny: Ersteigung des Chimborazo am 3. Nov. 1856 (N. Ann. 

des Voyag. 1857, [6.] I, 230 etc.) Den 31. Juli, als der Berichterstatter 

und dessen Begleiter BrenchLey, ein reisender Engländer, auf ihrer Wande- 

rung nach Quito das Plateau der Andes überschritten, weilten sie am Fusse 

des riesigen Berges, welchen zu erklimmen dieselben beabsichtigten. Der 

von HumsoLpr und Bonrzan 54 Jahre früher für diesen Zweck gewählte Weg 

erschien anfänglich als der am meisten geeignete; allein die Felsen-Mauer, 

welche wohl zu erkennen war, blieb vor wie nach ein nicht zu überwin- 

dendes Hemmniss. Der Chimborazo wurde beinahe in der Runde ohne Er- 

folg umgangen, und die Wanderer verschoben ihr Unternehmen, bis sie sich 

mehr ans strenge Klima der hohen Cordilleren gewöhnt hatten. Remy und Brench- 

ıev besuchten den Pichincha, Cotopazi so wie andere gewaltige Berge der 

Andes und gelangten den 2. November wieder an den Fuss des Chimborazo. 
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In einem Thale zwischen dem Arenal und der Stelle, wo der Weg nach 

Kiobamba von jenem nach Quito sich scheidet, in einer absoluten Höhe von 

4700 Metern, wurde gelagert; ein grosser Felsen schützte hinlänglich gegen 

den Nordwest-Wind. Am 3. November Morgens 5 Uhr, zu welcher Zeit es 

in den Äquatorial-Regionen noch nicht tagt, brachen unsere Bergfahrer auf; 

ihre Diener blieben in der Lager-Stätte zurück. Ein steiler Hügel, sandig und 

bedeckt mit kleinen Gestem-Trümmern, welcher vom ewigen Schnee schied 

war nur sehr mühsam zu ersteigen. Sodann ging es hinab in einen Thal-Grund, 

an dessen Ende der Chimborazo-Gipfel sich vollkommen frei von Wolken 

zeigte. Nach halbstündigem Weiterschreiten auf Schnee endigte die Vegeta- 

tion plötzlich. Ein ungeheurer Trachyt-Felsen musste erklettert werden; auf 

dessen Höhe schien der Gipfel des Kolosses, das Ziel der Wanderung, 

so nahe, dass man wähnte ihn in einer halben Stunde erreichen zu können. 

Die Schnee-Decke nahm mehr und mehr an Mächtigkeit zu: allein sie erwies 

- sich so fest, dass die Füsse nur zwei Zoll tief einsanken, und erleichterte 

dadurch das Erklimmen des steilen Abhanges. Eine sehr empfindliche Kälte 

herrschte, und heftiger Durst nöthigte fast stets den Mund mit Schnee zu 

erfrischen;; von sonstigem Übelbefinden nicht eine Spur. Muthig, mit immer 

erneutem Eifer und schnell ansteigend entdeckten die Wanderer in der Ferne 

unermessliche Thäler, als leichte Dünste auf den Berg-Seiten erschienen, 

sich davon unter Gestatt weisser Flocken absonderten und, indem sie näher 

und näher rückten, endlich einen Gürtel am Horizont bildeten, welcher den 

Chimborazo-Gipfel dem Blick unserer Bergfahrer entzog; der Nebel wurde 

‘immer dichter und um halb 10 Uhr war es finstere Nacht in wenigen Schritten 

Entfernung. Die Gewissheit beim Hinabsteigen durch die Fussstapfen im 

Schnee: geleitet zu werden, ermuthigte weiter aufwärts zu dringen. Die 

Neigung des Bodens schien weniger steil, man athmete leichter, das Gehen 

strengte nicht mehr so stark an wie bis jetzt. Nun erhob sich aber in den 

unteren Regionen ein furchtbares Gewitter; man war genöthigt den Rückweg 

‘anzutreten und erreichte gegen 1 Uhr Mittags, unter anhaltendem Donnern 

und Blitzen, die frühere Lager-Stätte. Um drei Uhr ein ungeheurer Sturm 

mit Regen und Hagel, der während eines Theiles der Nacht anhielt und am 

Morgen des folgenden Tages eine Wiederholung drohte. Das Unternehmen 

musste aufgegeben werden, und um 3 Uhr Nachmittags gelangten die Wan- 

derer nach Guaranda. Als dieselben die auf ihrer Bergfahrt angestellten 

barmometrischen Beobachtungen berechneten, ergab sich, dass sie auf dem 

Gipfel des Chimborazo gewesen waren ohne es zu ahnen. 

F. v. Anpruan: Zusammensetzung des Schiefer-Gebirges der 

südlichen Zips und der anstossenden Theile des @ömörer, Abaui- 

Tornaer und Saroser Komitates (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. X, 20 fl.). 

Es ist ein Komplex von Bergen, deren erhabenste Gipfel (Vösoka-Hola, Pis- 

sitka) in der Zips nur 3600 Fuss Höhe erreichen, während das Gömörer 

Komitat mächtigere Erhebungen aufzuweisen hat (Aralova-Hola, T'resnyik, 

Schaiben u. s. w.). Die höchsten Gipfel werden in der Regel von Gneiss, 
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Granit und Glimmerschiefer gebildet; die übrigen bedeutend niedriger erschei- 

nenden bestehen aus Thonschiefer der verschiedensten Varietäten. Das Gebiet 

wird von zwei Haupt-Thälern in ostwestlicher Richtung durchschnitten, von 

dem Hernad- und dem Göllnitz-Thale, wobei ein gewisser Parallelismus beson- 

ders des letzten mit dem Streichen der Schichten nicht zu verkennen ist, 

so dass der Schluss auf die Entstehung jener Thäler durch dieselben Kräfte, 

welche die Hebung des ganzen Gebirges bedingten, ziemlich nahe gelegt 

wird. Es bildet übrigens keines dieser Thäler eine geognostische Scheide 
irgend einer Art, wie man es bei Spalten-Thälern sehr häufig findet, so dass 

eine auf jenen Umstand gegründete Ansicht gewagt erscheint. 

Die petrographische Zusammensetzung ist einfach. Bei Weitem der 

grösste Theil des Ganzen wird von fein-körnigem, ziemlich Quarz-losem Thon- 

schiefer eingenommen, der viele Varietäten bildet, welche nicht von allge- 

meiner geologischer Bedeutung sind; indessen werden weitere genaue Unter- 

suchungen gewiss noch viele interessante Einzelnheiten über den Einfluss 

des Nebengesteines auf die darin aufsetzenden Erz-Gänge ans Licht bringen. 

Für die Einreihung der Gesteine in die bestimmten Formationen aber bietet 
bekanntlich das Thonschiefer-Gebirge durch fast gänzlichen Mangel an Ver- 

steinerungen die grössten Schwierigkeiten. Der Vf. zählt die „ächten“ Thon- 

schiefer stets dem Grauwacke-Gebilde bei und scheidet die charakteristischen 

Glimmerschiefer als „Krystallinisches“ aus. Die rothen Schiefer treten in 

Verbindung mit mehr oder weniger quarzigen Konglomeraten auf, welche 

bald als Thonschiefer-Breccien, bald als Quarzite bei ungestörter Lagerung 

die übrigen grauen und grünen Schiefer bedecken (Eisenbachthal, Knolla, 

Grötel). Sie zeigen bei Iglo zugleich die für die „Werfener Schiefer“ so 

charakteristische Gyps-Einlagerung (Johannis-Stollen). Fasst man sie nach 

der Analogie als „Werfener Schiefer“ auf, so ergibt sich eine Umsäumung 
des Grauwacke-Gebirges im N. und S., wo dieselben rothen Schiefer und 

Sandsteine Petre/akten führend bei Rosenau und an vielen andern Orten ge- 

troffen werden. Allerdings fehlen sie in der nördlichen Zone, welche sich 

-über die Knolla, den Grötelberg, das Hegyen-Gebirge nach Kotterbach, 

Slovinka und Krompach zieht, ganz; nur die Analogie spricht für diese 

Klassifikation. — Der südliche Theil des Terrains wird von sehr einförmigem 

grauem blätterigem Thonschiefer eingenommen, welcher auf den bei Schwedler, 

Wagendrüssel, am Süd-Abhang des Grainar u. s. w. mächtig entwickelten grü- 

nen Schiefern ruht, und letzte lagern wiederum gleichförmig auf grauen 

Schiefern. Gegen O0. wird das Grauwacke-Gebirge durch die von NW. bis 
SO. streichende Kette des Braniszka begrenzt, welche wahrscheinlich ganz 
aus einer Varietät eruptiven Gneisses gebildet wird, die wohl dem Zentral- 

Gneiss der Alpen und dem rothen Gneisse des Riesengebirges am besten 

entspricht. An beiden Abhängen liegt auf dem Gneisse und dem nur wenig 

bei der Stefani-Hütte entwickelten Glimmerschiefer ein rother Schiefer; darauf 

mächtige Quarzit-Massen, welche den Tlustae im Saroser Komitat und die 

Rücken bei der Phönix-Hütte und O-Ruszin zusammensetzen. Auf diese - 

folgen schwarze Kalke, nach Stur schon dem Neocomien angehörend. Sie 

bilden auf der Saroser Seite einen zusammenhängenden Zug, in der Zips 
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nur einzelne Parthie'n. Im Zsakaroczer und Margeczaner Kalk setzen 

einige Serpentin-Stöcke auf; sie wechseln mit dünneu Lagen von rothem 

Jaspis. 

G. vom Raru: Nachträge zu den Bemerkungen über das Ber- 

nina-Gebirge in Graubündten (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. X, 

199 f.). Ob die Felsart des Julier-Gebirges eine eruptive Bildung sey oder 

durch krystallinische Umänderung eines ursprünglich sedimentären Gesteines 

entstanden, darüber blieb der Verf. bei seiner früheren Untersuchung zweifel- 

haft; neuere Beobachtungen an Ort und Stelle führten zur Überzeugung, dass 

das Julier-Gestein Gneiss ist, im petrographischen Ansehen allerdings einem 

Granit (wofür L. von Buch und Srtuper dasselbe nahmen) recht ähnlich; man 

hat es folglich mit keiner eruptiven, sondern mit einer metamorphischen 

Bildung zu thun. Das Gefüge jenes Gneisses wird übrigens nicht leicht ein 

völlig granitisches, da die Blättchen dunklen Magnesia-Glimmers, denen sich 

einzelne Talk- Blättchen beimengen, in kleinen Gruppen vereinigt liegen, 

welche sich oft in die Länge erstrecken. Ein vollkommener Übergang 

herrscht zwischen dem Gneiss mit Granit-ähnlichem und dem mit schieferigem 

Gefüge. Die Überzeugung von der metamorpischen Natur dieses Gesteines 

gewann der Verf. auf dem Suvretta-Passe (8058 Par. Fuss hoch), welcher 

etwas nordöstlich von der Julier-Höhe gelegen die Schlucht von Campfer 

mit dem Suvretta-Thälchen, einem Zweige der Val Bever verbindet. Über 

diesen Pass streicht, zu einem schmalen Bande verengt, die Kalkstein-Masse 

des Piz Padella und setzt sich hier wahrscheinlich in Verbindung mit dem 

Kalkstock des Piz Bardella, an dessen südlichem Fuss die Julier-Strasse 

vorbeiführt. Auf dem Suvretta-Passe grenzt an den Kalk-Zug, welcher 

allerdings vom Wege selbst verdeckt ist, gegen $. eine Bildung von rothem 

Schiefer und Konglomerat, besonders nach ©. grosse Mächtigkeit erlangend. 
Das Konglomerat ist theils fast frei von Einschlüssen und schwankt alsdann 

zwischen einem grünlichen oder röthlichen Schiefer, in welchem weisse 

Glimmer-Blättchen und Feldspath-Körner ausgeschieden sind, und einem Por- 

‚phyre jenem von Davos und Bellaluna ganz ähnlich, theils mengen sich der 

Grundmasse zahlreiche Einschlüsse bei. Jene ist sodann schieferig, besteht 

zuweilen wesentlich aus Glimmer, dessen Lagen sich zwischen den Bruch- 

stücken zerstörter Gebirgsarten hinwinden. Unter letzten findet man ver- 

schiedene Varietäten von Glimmer- und Talk-Gneiss, Kalkstein und Dolomit, 

Quarzfels und rothem Granit (Bernina-Granit). Die Grösse solcher Ein- 

schlüsse schwankt ausserordentlich; Sehiefer- und Kalk-Stücke messen zu- 

weilen bis 10 Schritte und sind bald scharfkantig, bald gerundet. — Dieses 

Konglomerat findet sich auf dem Passe selbst und an den ihn östlich be- 

grenzenden Höhen, nicht an den westlichen. 

Auf dem Suvretta-Passe werden geschichtete Bildungen, Kalkstein und 

Schiefer nebst dem dazu gehörigen Konglomerat, im N. wie im $. vom 

Julier-Gestein eingeschlossen, welches an den Grenzen schieferig und ge- 

schiehtet ist. Bei Campfer sieht man an einem kegelförmigen Hügel folgendes 
Jahrgang 1859. \ } 31 = 
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Profil: a. körmiges Julier-Gestein; b. Talk-Gneiss und Talk-Schiefer; 

c. Kalkstein; d. Talk-Gneiss; e. rother und grüner Schiefer; f. Talk-Gneiss 

und Talk-Schiefer; g. körniges Julier-Gestein. Nördlich von jenem Hügel, 
in der Val Suvretta und den umschliessenden Höhen erscheint nur die Granit- 

ähnliche Varietät des Julier-Gesteines. Auf dem Gipfel ist es ein dünn- 

schieferiger Talk-Gneiss, wie der im Bernina-Gebirge weit verbreitete; die 

Schichten streichen ungefähr von O. nach W. und fallen ziemlich steil gegen $. 

Auf demselben lagern mit gleichem Streichen und Fallen Kalk-Schichten, 

sodann wieder ein schmales Talkgneiss- Band, eine Varietät des Julier- 

Gneisses; nun folgt ein Gebilde von rothem und grünem Schiefer, auf dem 

Pass und auf den östlich gelegenen Höhen wohl tausend Fuss mächtig und 

theils als Konglomerat auftretend. Weiter nach $., den rothen Schiefer über- 

lagernd, Talk- und Chlorit-Gneiss, der allmählich in die körnige Varietät 

des Julier-Gesteines übergeht, aus welchem der 10419 Fuss hohe Pix 

Munteratsch besteht. — So sieht man also das in Betreff seiner Entstehung 

bisher räthselhafte Gestein an den Grenzen einer eingeschlossenen sedimen- 

tären Bildung zu einem Schiefer werden, dessen Schichtung jener der ein- 

geschlossenen Schichten-Masse konform ist. Die Lagerungs - Verhältnisse 

auf dem Suvretta-Passe liefern den Beweis, dass das Julier-Gestein 

als eine dem Protogyn-Gneiss des Moniblane und St. Gotthard analoge 

Bildung zu betrachten ist und nicht mit den Graniten verglichen werden 

darf, welche auf der Süd-Seite der Alpen bei Biella und Baveno hervorge- 

brochen sind. 

Um den südlichen Lombardischen Theil des Bernina-Gebirges folgte 
der Verf. dem Weg über den Muretto-Pass nach Chiesa im Malenker-Thal, 

sodann über den Caneiano-Pass nach Poschiavo. Der untere Theil des 
Thales von Maloggia zum Muretto hinaufziehend besteht aus verschiedenen 

Varietäten von Glimmer- und Hornblende-Gneiss; allgemeines Streichen der 

Schichten h. 8-9, Fallen steil gegen NO. Der Piz della Margna wird, 

trotz seiner rennen Kuppel- Gestalt, nur von schieferigem Gestein ge- 

bildet. Der Thal-Boden ist bedeckt mit Geröllen von der Varietät des „Co- 

dera-Granits“, welcher sich auch in den Schutt-Hügeln von Maloggia findet. 

Weisse bis hell Fleisch-rothe Feldspath-Krystalle, theils 3 Zoll gross, liegen 

dicht gedrängt in einem klein-körnigen Gemenge von weissem Oligoklas, 

Quarz und schwarzem Glimmer; diese Gerölle werden durch den langen 

aber schmalen Forno-Gletscher herabgeführt. Nicht ein Stück Granit findei 

sich-mehr, wenn man das Hauptthal, dessen grössere Hälfte von Gletschern 

angefüllt ist, verlassen hat und die steil emporziehende Moretto-Schlucht 

hinansteigt. Hier beginnt ein an schwarzem Glimmer reicher Gneiss, vielfacl. 

in engen Falten gewunden; Streichen der Schichten unterhalb des Passes 

h. 1—2, Fallen sehr steil, bald östlich und bald westlich. Bevor die Pass-Höhe 

(7370 Fuss) erreicht ist, sieht man gegen W. ein Firnfeld sich ausdehnen; 

es wird umfasst von einem prachtvollen Felsen-Zirkus, der aus Hornblende- 

schiefer mit einzelnen Epidot-Schnüren besteht. Die schwarze Fels-Mauer 

erscheint durchsetzt von Gängen eines weissen Gesteines, welche wie ver- 

ästelte Bänder verlaufen. Wie eine Scharte ist der Pass gebildet; auf ihm 
\ 
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streichen die Gneiss-Schichten h. 6 und fallen steil nördlich. Nachdem die 

. Höhe überschritten, erblickt man im $. die prachtvolle Gestalt des Monte 

della Disgrazia. Der Gipfel trägt einen tief herabhängenden Schnee-Mantel ; 

mehre Thäler senken sich von ihm in die Thal-Schluchten hinab. Am Süd- 

Abhang der Moretto-Höhe herrscht eine ausgezeichnete Varietät von Horn- 

blende-Gneiss; grüne Hornblende und schneeweisser Feldspaih bilden ein 

grob-faseriges Gemenge. Weiter hinab trifft man schwarzen dünn-schieferigen 

Glimmer-Gneiss und morschen Glimmer-führenden Thonschiefer. Im oberen 

Theil des Thales bis gegen Chiareggio streichen die Schichten h. 9—11 und 

fallen nach NO. Unterhalb C’hiareggio verschwinden jene Felsarten; Chlorit- 

schiefer setzt zu beiden Seiten die Thal-Gehänge zusammen. Serpentin und 

Topfstein sind vielfach dem Chloritschiefer eingelagert. Auf dem Wege vom 

Moretto herab erblickt man den südlichen furchtbar steilen Abhang der west- 

lichen Gipfel der Bernina-Gruppe. Während von diesen Gipfeln die weiten 

Firn- und Eis-Felder von Fedoz, Fex und Roseg sich heruntersenken, hat- 

tet gegen S. kein Schnee. Das Lanterna-Thal zeichnet sich durch seine 

Terrassen-Bildung aus. Es herrschen hier grüner Schiefer und Chloritschiefer. 

Eine mächtige Kalkstein-Schicht ist am linken Thal-Gehänge dem Schiefer 

eingelagert. Eine zweite kleinere Kalk-Schicht zieht sich vom Canciano. 
gegen NW. am rechten Abhange der Val Poschiavina hin. 

In der Umgebung von Sta. Caterina bei Bormio in der Lombardischen 
Provinz Sondrio fand der Vf. Syenit, welcher wie jener, der die Adamello- 

Gruppe zusammensetzt, in Gang-förmigen Bildungen auftritt, zum Beweise 

seiner eruptiven Entstehung. Das Gestein stellt sich als kleinkörniges Ge- 

menge von weissem Feldspath und grauem Quarz dar, worin schwarze Glim- 

“mer-Blättchen liegen und viele Hornblende-Krystalle.. — Von Bormio bis 

Ponte di legno am Fusse der Adamello-Berge herrschen nur schieferige 

Gesteine. — Das von Sta. Caterina gegen 0. zum Forno-Gletscher anstei- 

gende Thal ist eingeschnitten in grauen Schiefer, welcher bis einen halben 

Fuss mächtige wellenförmig gebogene Quarz-Lagen enthält, die sich nach 
Verlauf einiger Ellen auskeilen. Auch viele Zwischenlagen von körnigem 

Kalk sind dem’ Schiefer eingeschaltet; meist nur einige Fuss mächtig lassen 

sie sich weit verfolgen. Im oberen Thal-Ende nimmt der Schiefer eine 

Gneiss-ähnliche Beschaffenheit an; Feldspath-Körnchen scheiden sich in der 

‚ Masse, Glimmer- und Talk-Blättchen auf den krumm-schaaligen Absonderungs- 

Flächen aus. Das Streichen der Schichten im Forno-Thale schwankt zwischen 

h. 5 und 3, das Fallen ist 20—30, selten 45 Grad gegen SO.; sie neigen 

sich also dem hier von NO. nach SW. streichenden Gebirgs-Kamm zu. Ausser 
zahllosen Schiefer- und Kalkstein-Bruchstücken finden sich am nördlichen 

Thal-Gehänge auch Fragmente von Syenit und Grünstein-Porphyr, welcher 

in Serpentin-ähnlicher weicher Grundmasse Linien-grosse Feldspath-Krystalle 

‚zeigt. Jedes kleine Rinnsal, vom nördlich sich erhebenden Monte Confinale 

herabstürzend, bringt einzelne Bruchstücke beider Gesteine mit. Sie stammen 

von Gängen, die mit mechanischer Gewalt zwischen die Schiefer-Schichten ein- 

geschoben sind; es sind Lager-Gänge, welche mit gleich-bleibender Mächtigkeit 

theils 4 Fuss weit fortsetzen. Die Grenzen zwischen Porphyr und Schiefer 
31 ci 
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zeigen keinerlei chemische Einwirkung beider Felsarten auf einander; das 

gewaltsame Hervortreten des ersten ist jedoch ersichtlich aus Kopl-grossen 

Schieler-Stücken, die er losgerissen und in seine Masse eingehüllt hat, so 

wie aus den Verzweigungen, welche vom Hauptgange sich absonderten und 

ins Nebengestein eindrangen. Weiter hinauf gegen die Alp Forno fand der 

Vf. einen ähnlichen Lager-Gang von Syenit etwa 20 Fuss mächtig; er ruht 

auf einem mehre Fuss mächtigen Kalk-Lager und wird durch den herrschen- 

den Schiefer bedeckt. Auch hier zeigte sich keine chemische Veränderung, 
weder am Hangenden noch am Liegenden des Ganges. 

MarcEL pe Serres: die Dünen und ihre Wirkungen (Bullet. geol. 

[2.] XVi, 32 etc.). Unter den natürlichen Phänomenen der gegenwärtigen 

Zeitscheide gehören die Dünen zu den besonders bemerkenswerthen. Sehr 

verschieden von den Alluvionen, welche den Ebenen Schlamm zuführen und 

Fruchtbarkeit bedingen, verheeren Dünen Landstriche, in die sie vordringen. 

Sie beschränken sich nicht darauf, wie oft angenommen wird, dass dieselben 

in der Nähe von Küsten sandige Hügel und kleine Berge erheben, die beim 

ersten Anblick das Ufer gegen Meereswasser-Einbrüche schützen könnten. 

Dieselben verbreiten ihren Sand viel weiter, zuweilen mehre Kilometer weit ins 

Innere der Länder und überdecken diese mit ihren beweglichen Massen, je- 

doch meist nicht sehr mächtig. Der Meeres-Sand schreitet überaus schnell vor, 

‘eine Folge seiner gleichartig feinen Beschaffenheit, bedingt durch den Um- 

stand, dass er weder Rollsteine noch andere fremde Körper mit sich führt. 

In dieser Hinsicht weicht der Sand geschichtlicher Perioden ab von jenem 

neuester geologischer Zeitscheiden; letzter enthält nicht nur im Allgemeinen 

Geschiebe, sondern zahlreiche organische Körper und mitunter selbst Lagen 

und Bänke von ihm fremdartigen Materialien. Phänomene, deren Wirkungen 

so verschieden, können nicht von nämlichen Ursachen bedingt werden; sie 

lassen sich nicht assimiliren. Ein Studium der Art und Weise, wie Dünen 

entstehen, muss darthun’ob die Erscheinung so einfach ist, als man gewöhn- 

lich annimmt. Sehr heftiger Süd-Wind führt sandige Massen mehr oder 

weniger weit; diese überdecken die früheren Ablagerungen und vermindern 

deren Unebenheiten. Nach solchen Hergängen folgen auf den S.-Wind zu- 

weilen Winde aus N. oder NO. (weit seltner sind O.- und W.-Winde, ihre 

Wirkungen nicht so bemerkbar) und bedingen entgegengesetzte Resultate; 

statt die sandige Oberfläche zu nivelliren, rufen sie die grössten Regellosig- 

keiten hervor, häufen viele Hügel auf, an deren Fuss sich Furchen und kleine 

Thäler zeigen. Umstände dieser Art gehören jedoch zu den Seltenheiten, 
— Der erste Sand, welchen das Meer (es ist vom Mittelländischen die Rede, 

auf dieses beziehen sich des Vf’s. Beobachtungen) bei nicht heftigen S.- oder 

N.-Winden auf’s Ufer wirft, ist im Allgemeinen ziemlich fein und führt 

wenig Geschiebe und fossile Reste; Diess findet aber bei dem bald darauf 

folgenden siatt, er enthält Rollstücke und Gestein-Fragmente, so wie Muscheln 

in Menge. Letzte erscheinen verschieden, was ihre Sippen betrifft, nach 

den Jahreszeiten; bald herrschen Cardium. Peetunculus, Cytherea, 
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Mactra und Venus, bald Turritella, Cerithium, Natica, Murex und 

'Buceinum. — Diese sandigen Bänke bilden eine besondere Zone; wenig 

von der Küste entfernt trägt sie ungemein scharf bezeichnende Merkmale. 

‚Verschieden von der ersten so wie von jener, welche darauf folgt, endigt 

sie an einem bestimmten Punkt, der obwohl wechselnd meistens wenig ins 

Land eindringt. Diesen Bänken, gebildet von Schaalen, denen beinahe ihre 

Ganzheit verblieben, folgen Sand-Lagen mit bis zur Unkenntlichkeit zertrüm- 

merten Schaalen-Resten, und daran reihen sich Haufwerke von feinem Sand ohne 

Spuren von Muscheln oder von fremdartigen Körpern. Letzte dringen bei der 

ihnen eigenen grossen Beweglichkeit weit vor in das Innere des Landes; 

sie erreichen 2—3 Kilometer Entfernung vom Mittelländischen Meere und 

verursachen die gefürchteten Erscheinungen der Dünen, indem ihre Mächtig- 

keit hin und wieder 1—2 Meter beträgt und angebaute Gegenden gänzlich 

zerstört werden. = 

Nicht immer lassen die Dünen eine so verwickelte Beschaffenheit wahr- 

nehmen; oft findet man nur zwei der erwähnten Lagen, eine Muscheln füh- 

rende zunächst dem Meer und eine aus Sand bestehende. 

. E. Porru: innerhalb der Grenzen des Roth-Liegenden im 

nordöstlichen Böhmen auftretende Eruptiv-Gesteine: Melaphyr, 

Porphyr und Basalt (geolog. Reichs-Anst. 7858, März 9). Melaphyr trat 

während der ganzen Bildungs-Zeit des Roth-Liegenden, mit Ausnahme jener 

der tiefsten Schichten, in periodischen Ausbrüchen hervor und bedeckte 

Platten-förmig die vorhandenen Lagen, worauf abermals Sediment-Absätze 

folgten. So sieht man an der /ser in sehr deutlichen Durchschnitten drei 

verschiedene Melaphyre Terrassen-artig mit Rothliegend-Schichten wechselnd 

über einander. Stellenweise erscheint jedoch der Melaphyr Gang-förmig oder 

in kleinen Kegeln. In solchen Gegenden ist das geognostische Bild ein ganz 

anderes als bei den gewöhnlichen Platten. Die Umgebung der Gänge stellt 

sich häufig weithin als Melaphyr-, Aschen- und Schlacken-Feld dar. Die 

Sandstein-Schichten werden einige Fuss, hin und wieder einige Klafter hoch 

mit lockerer Asche bedeckt, in welcher deutlich die Feldspathe des Melaphyrs 

zu erkennen sind. Die fast Pulver-artige Asche enthält einzeln rundliche 

Knollen von schlackiger und poröser Substanz mit Feldspath-Theilen, und 

ausserdem an den Rändern angeschmolzene Sandstein-Stücke, stellenweise 

auch Fragmente von krystallinischen Schiefern und Graniten. Hierdurch 

rückt der Melaphyr in seinen Erscheinungen den jüngeren vulkanischen' 

Gesteinen näher, wo wir es auch mit Aschen und Bomben zu thun haben. 

Die ausgezeichneteste Örtlichkeit in dieser Art ist die Gegend zwischen 

Studenitz und Rostock. 

Die im Roth-Liegenden auftretenden Porphyre gehören grösstentheils 

auch seiner Bildungs-Periode an. Wenigstens gilt Diess mit Bestimmiheit 

von jenen von Studian und Neupaka in der Gegend von Oujezd, so wie 

von denen in und bei der Stadt Petzka. Sie ragen Stock-förmig aus dem 

Roth-Liegenden hervor, ohne dessen Lagerung zu stören. Sie sind offenbar 
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zu einer früheren Zeit ausgebrochen, als die sie unmittelbar umgebenden 

Schichten. der Arkosen abgesetzt waren. Eine Porphyr-Breccie in der 

Stadt Petzka gibt hierüber den besten Aufschluss, indem solche inmitten von 

Arkosen selbst keine führt, sondern als ein durch Porphyr-Masse verkittetes 

Haufwerk von Brocken eines unrein rothen thonigen Sandsteines erscheint, 

der jenem im Liegenden der Arkosen vollständig entspricht. 

Von jüngeren Eruptiv-Felsarten findet man im- Roth-Liegenden noch 

Basalte, welche meist in kleinen ost-westlichen Gängen die Schichten durch- 

setzen und stellenweise kleine Kegel aufwerfen, die sich gewöhnlich durch 

ihr Wacken-artiges Gestein von der Gang-Masse unterscheiden. In diesen 

Kegeln erscheinen zuweilen grosse Parthie'n, die fast nur aus einem Ge- 

menge von Hornblende und Titaneisen bestehen, und in denen Musa roie 

oft in Kopf-grossen rundlichen ‚Ausscheidungen Körkariran: 

FR. Scamipr: die Kalkstein-Lager im Fichtelgebirge (Korrespondenz- 

Blatt des zoolog.-mineralog. Vereins in Regensburg. 7858, 9 f.). In der 

das Granit-Gebiet als eigentliches Hochland des Fichtelgebirges umgebenden 

Urschiefer- Parthie — Glimmer-, Quarzit-, Graphit- und Gneiss-Glimmer- 

schiefer — finden sich zwei mächtige Lager körnigen Kalkes. Ihre Länge 

von W. nach O. bis gegen das Egerland-Becken, wo sie ziemlich steil ab- 

fallen, beträgt gegen 5 Stunden; das Streichen ist in St. 4, 5, die Neigung 

derselben gegen SO. 50—80°. Häufig erleiden diese Lager Unterbrechungen 

durch den Urschiefer, über den sie meist in geringer Höhe in ziemlich 

starken Fels-Massen sich erheben. Wahrscheinlich entstand der Kalk zu 

gleicher Zeit mit der Urschiefer-Formation; unter der schützenden Decke 

trat durch die höhere Temperatur im Erd-Innern eine Umwandelung in Be- 

ireff seiner Struktur ein; er wurde in körnig krystallinischen Zustand ge- 

bracht und erlitt dann gemeinschaftlich mit den Schiefer-Massen eine Ände- 

rung in den Lagerungs-Verhältnissen, d. h. es wurde derselbe mit diesen 

zugleich gehoben. Das Vorkommen des Graphits in vollständig abgerundeten 

(doch jedenfalls geschmolzenen) Körnern im Kalk spricht für einen Theil 

dieser Ansicht, ferner der Mangel scharf-kantiger Glimmerschiefer-Parthie’n; 

endlich deutet der Umstand, dass keine Reibungs-Flächen an den Berührungs- 

Punkten beider Gesteine zu bemerken sind, an, dass der Kalk den Glimmer- 

schiefer nicht wohl durchbrochen haben kann. — Der Kalk zeigt die ver- 

schiedensten Farben, welche nicht selten in Adern und Streifen eine gewisse 

Parallel-Stiruktur bedingen; namentlich ist Diess der Fall bei Färbungen durch 

Graphit (Wunsiedel, Pullenreuth, Arzberg, Hohenberg) und durch Serpentin 

(Stemmas, Hohenberg), welche ihn sodann oft als wirkliche Bestand-Masse 

begleiten. Von accessorischen Bestandtheilen führt er Grammatit, Kupfer- 

grün, Eisen- “und Magnet-Kies, Serpentin, Flussspath, Graphit, Türmalinl Horn- 

blende, Glimmer-Blättchen, Speckstein, Chondrodit, Granat. Besonders reich 

ist der Kalk an freier vertheilter Kieselsäure, die auch, namentlich bei den 

Dolomit- und Braunkalk-Bildungen, häufig als Quarz-Krystall in schönen 
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Drusen erscheint. Erwähnung verdienen die einzelnen Übergänge in Braun- 

kalk (Sinnatengrün, Göpfersgrün), der ungemein reich ist an Quarz, Mag- 

nesia und Mangan. Höhlen sind sehr selten; nur bei Sinnatengrün findet man 

einige Ausweitungen,, angefüllt mit Tropfstein-Gebilden und Kalktuffen. Hin 

und wieder kommt auch ein Gestein vor, bestehend aus scharf-kantigen Grün- 

stein-Stücken und verkittet durch eine verhärtete lettige Kalk-Masse. Bemer- 

kenswerth sind ferner die mit Leiten als Hangendes in den Kalk-Mulden vor- 

kommenden und in naher Beziehung zu den Lagern stehenden Eisen-Erze, 

faseriger Brauneisenstein und traubiger Eisenspath (Eulenlohe, Schirnding 

u. a. 0.); nicht selten ist die Begleitung von Psilomelan und Pyrolusit. In 

Spalten-Räumen parallel den Kalk-Zügen tritt Erlan auf. (Was über die 

petrographische Beschaffenheit der Felsart gesagt wird und über eine die- 

selbe betreffende chemische Analyse, wollen wir an einem anderen Orte 

mittheilen.) Von besonderem Interesse sind die Hebungen, welche Grün- 

stein (Amphibol) in den erwähnten Kalk-Lagern versucht hat. Er stieg, so 

‘zumal bei Wunsiedel, Göpfersgrün, Redwitz, in Stöcken und vielfach ver- 

zweisten Gängen im Kalk auf; häufiger ist derselbe zwischen dieses eine 

mehr oder weniger deutliche Schichtung verrathende Gestein so eingelagert, 

dass er in Dioritschiefer überzugehen scheint. Als Saalband findet sich hier 

nur der Quarz. Gegen den Kalk zeigt der Grünstein stets ein entschiedenes 

scharfes Abgrenzen, jedoch hat sein Aufsteigen nicht selten eine Berührungs- 

Wirkung in der Weise vermittelt, dass der weisse Kalk zu einem mehr 

dichten Gestein wird und dass Turmalin und Hornblende erscheinen. 

J. F. J. Scunwr: die erloschenen Vulkane Mährens (Jahrb. d. 

geolog. Reichs-Anst. IX, 1 ff.). Das rein topographische Studium der Vul- 

kane, bis jeizt wenig betrieben,. wenn es sich um grösste Genauigkeit der 

Dimensionen und der Höhen handelt, kann als fast unabhängig von der petro- 

graphischen Erörterung und unabhängig von jeglicher geologischen Speku- 

lation betrachtet werden. Der Vf., mit solchen topographischen Arbeiten 

beschäftigt, besuchte 1857 die vulkanischen Gegenden in dem. der Grenze 

Ungarns nahen Gebiete von Banow, Orgiof und Bistritz und später um 

Rautenberg, Messendorf und Freudenthal in Mähren. Er redet nur ganz 

im Allgemeinen von den Trachyten und Basalten des bezeichneten Landstriches 

und verweiset, was die geognostischen und speziell mineralogischen Beob 

achtungen betrifft, auf die bereits veröflentlichten Mittheilungen seines Reise- 

gefährten G. Tscueruax. Alle Höhen-Messungen führte der Vf. selbst aus, 

die korrespondirenden Wahrnehmungen geschahen zu Olmütz. 

I. Der Vulkan von Orgiof (Ordjiof). Das Trachyt und Vulkan-Gebiet 
von Banow und Orgiof liegt im südöstlichen Mähren dicht an der Grenze 

des Trentschiner Komitates. Bei Orgiof findet man einen sehr merkwürdi- 

gen noch gut erhaltenen Vulkan von den kleinsten Dimensionen. Vom Schlosse 

Swietlau bei Boikowitz, auf hohen Felsen an der Olsowa, zieht in südwest- 

licher Richtung ungefähr 8600 Toisen weit eine Berg-Reihe, deren einzelnen 

Kuppen aus Trachyt und Karpathen-Sandstein bestehen. Als das Merkwürdigste 
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erscheint der kleine Vulkan-Hügel an der Bistritzka zwischen Suchalosa 

und Biströtz. Er erhebt sich unmittelbar an der Mühle des Gehöftes Orgiof. 
Von der Stadt Ungarisch-Brod gegen Banow vorschreitend gewahrt man 

zuerst den niedrigen, wegen seiner Gestalt auf’allenden Hügel. Die Kuppe 

besteht oben aus zwei nahezu parallelen von N. nach W. gerichteten Wall- 

artigen Höhen-Zügen, die in ihrer Mitte ein kleines flaches und nur wenige Toi- 

sen vertieftes Thal bilden, in welchem Trachyt-Massen anstehen. ‘Den Ein- 

druck eines Kraters macht die Vertiefung nicht. Gegen $. und SO. bemerkt 

man sodann die nördlichen Böschungen der trachytischen Halbellipse. | Der 

Hügel von Banow hat ringsum das Ansehen, als sey er aus der Ebene her- 

vorgedrängt worden. Er erhebt sich eben so aus einer flachen Thal-Senkung 

wie der Krater von Orgiof, aber gleich diesem nur zur unbedeutenden rela- 

tiven llöhe von 15—21 Toisen. Den Eindruck der ringförmigen Situation 

des ganzen Trachyt-Zuges erhält man am besten bei Orgiof. Von Suchalosa 

bis’ Biströtz ist Trachyt fast auf allen Kuppen zu finden, während östlich die 

Thal-Senkungen den Sandstein wieder zu Tag treten lassen. Erst ganz nahe” 

nördlich beim Krater von Orgiof fallen zwei’ rundliche scharf gezeichnete 

kahle Hügel auf und liegen braun-rothe stark blasige Lava-Schlacken umher. 

Auf dem Nordwest-Walle des Kraters von Orgiof übersieht man den wohl- 

erhaltenen Ringwall im N. und W. und die beiden Hügel, wovon einer in 

wendig im Westen, ‘der andere östlich an der Stelle des dort fehlenden Walles 

sich erhebt. Auf der östlichen und höchsten Kegel-Spitze bleibt kein Zweifel, 

dass man es mit einem wirklichen Vulkan von allerdings seltsamer Beschaffen- 

heit zu ihun habe. Das ganze Terrain wurde umgangen und das Schlacken- 

Gebiet des südlichen Kraters besucht. Der Vulkan von Orgiof erhebt sich 

als flacher Kegel am nördlichen Ufer der Bistritzka. Der Rand seiner oberen . 

Fläche liegt-nördlich und nordwestlich am höchsten, senkt sich sodann all- 

mählich gegen $. und gewährt ganz ‘den Anblick eines in dieser Richtung 

geöffneten und zerstörten Kraters. Der Krater-Wall besteht aus roth-braunen 

Lava-Schlacken und angegriffenen Trachyt-Stücken. Sehr eigenthümlich sind 

die Formen im Innern des Krater-Raumes; man findet kein ausgehöhltes 

Becken, noch weniger einen tiefen Schlund ; mit geringem Absatz verläuft 

der ganze Wall in eine nach S. geneigte Fläche, deren bei weitem grösster 

Theil zweien flachen Kegeln zur Basis dient, welche durch empor-geschleuderte 

Schlacken gebildet worden seyn dürften. Der westliche stieg im Gebiete des 

Haupikraters selbst auf, der östliche zerstörte den dortigen Wall und thürmte 

sich darüber empor. Möglich ist indessen auch, dass jene Kegel: nur ober- 

flächlich mit Schlacken bedeckt sind, der Hauptsache nach aber als trachy- 

tische Zapfen aus der Tiefe des Kraters emporgedrängt wurden und so er- 

starrten, indem sie zugleich dem Eruptions-Phänomen ein Ziel setzten. War 

Diess der Fall, so hätte man ein sehr bemerkenswerthes Gegenstück zum 
kolossalen Krater von Roccamonfina, aus dessen Tiefen sieben grosse kegel- 
förmige-Berge von trachytischem Gestein aufsteigen. — — Es folgen nun 

die vom Verfasser angestellten Höhen-Messungen. 

2. Rautenberg, Messendorf und F’reudenthal. Diese Berge liegen sehr 

nahe der Grenze von Österreichisch-Schlesien, beide letzten schon in Schle- 
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sien.: Am Rautenberg gelangt man in 396 Toisen Höhe zu anstehenden 

oberflächlich verwitterten Lava-Felsen. Der erhabenste Gipfel hat eine See- 

Höhe von 2515‘ Par. Ein Haupt-Krater ist nicht vorhanden. Gegen N. und 
W. erscheint ‘die Kuppe steil abgerissen; überall treten hier Basalte von ver- 

schiedener Beschaffenheit zu Tage, dichte, feinkörnige, auch vom Ansehen 

blasiger Lava; sie bilden Wände, welche sich geradlinig weit Berg-abwärts 

ziehen. Am West-Rand tritt ein mächtiges Lavafels-Fragment Mauer-artig und 

zackig hervor. Wo es sich vom Gipfel abzweigt, sieht man beträchtliche 

Einschnitte, halb Krater-förmige Spalten von 10—12 Toisen Durchmesser, 

inwendig und am Rande mit grossen Blöcken bedeckt, unten aber mit wah- 

ren vor Zeiten geflossenen Lava-Strömen endigend, die 2—3 Toisen breit 

und /,—1!/, Toisen hoch sind. Sie bestehen aus Brocken von Kopf-Grösse 

bis zu 3 Fuss Durchmesser. Auf dem äleinen Rautenberg, der sich in 

weniger steiler Form südwestlich.vom grossen erhebt, sieht man das näm- 

liche vulkanische Gestein Von einem Krater ist keine Spur. Lava - Ströme 

zeigen sich nicht. — Der Vulkan von Messendorf liegt in der Verbindungs- 

Linie der Rautenberge und des Köhlerberges bei Frreudenthal. Jede Spur 

eines ehemaligen sehr wahrscheinlich vorhanden gewesenen Kraters ist durch 

die Kultur des Bodens verwischt worden. So viel sich erkennen lässt, besteht 

der Berg ganz aus Schlacken. Grössere und kleinere elliptische Bomben 

finden sich. — Am Köhlerberge unfern der Stadt Freudenthal trifft man eine 

flache elliptische Mulde von ansehnlicher Ausdehnung, erfüllt mit Lava- 

 Schlacken und groben Lapilli, wahrscheinlich Überrest eines Eruptions- 

"Kraters. — — Die angestellten Höhen-Messungen machen den Schluss. 

C. Petrefakten- Kunde. 

E. J. Cuarman: neue unter-silurische Trilobiten aus Ober- 

Canada (Ann. Hagaz. nathist. 1858, [3.] II, 9—16). Es sind f 

Asaphus Canadensis Carx. p. 9, fg. 1 aus Utica-Schiefer in West-C anada. 

„ Halli » »14, „ 2 aus Trenton-Kalkstein v. Peterborough. 

E3 

C. Spence BAate: über Kırksy’s Prosoponiscus problematicus aus 

dem Magnesia-Kalke von Durham (Geolog. Quart. Journ. 1859, XV, 

137—140, pl. 6). Der Vf., welcher bei erster Bestimmung des Fossiles 

durch Kırkey nach dessen Zeichnungen mitgewirkt (Jb. 1858, 745), ist jetzt 

in der Lage nach unmittelbarer Anschauung der Original-Exemplare Kırkey’s 

wie anderer Materialien urtheilen zu können, wodurch sich seine Meinung 

modifizirt. Der Prosoponiscus ist kein Isopode, sondern ein Amphipode. Für 

diese letzte Ordnung spricht die Lage der Augen, welche bei den Iso- 

poden (die Unterabiheilung von Dana’s Anisopoden ausgenommen) ausser- 

halb beider Fühler-Paare, bei den Amphipoden zwischen denselben sind, und 

die Einlenkung der Mandibeln, welche bei den Isopoden innerhalb dem 
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äusseren Rande des Kopfes, bei den Amphipoden auf demselben hinter dem 

zweiten Fühler-Paare stehen. Auf den Kopf folgen wenigstens 5 nicht so 

tief als er selbst herabreichende, seitlich zusammengedrückte und oben ge- 

kielte Ringel, und darauf 2 viel höhere und längere, unter welchen je eine 

kleine Platte, die grosse Coxa der Füsse, steht, welche denen der lebenden 

Phacdra antiqua gleichen. Der erste Ringel ist überall doppelt so lang und hoch 

als die vordern, der zweite etwas kleiner und am Hinterrande gezackt. Dahinter 

sind noch Reste eines dritten ebenfalls grösseren ; alle sind seitlich zusammen- 

gedrückt und oben gekielt, ausser an einem Exemplare, was Folge einer 

individuellen Bildungs-Hemmung seyn mag (denn in den Larven fehlen solche 

Kiele).. Dieses Thier würde von den lebenden Typen abweichen durch die 

vorragenden Augen und die beträchtlichere Höhe der 2—3 hintern Leibes- 

(Schwanz-) Glieder. Solche vorragende Augen sind bei Isopoden gewöhnlich, 

kommen aber auch bei Phlias und Acanthonotus unter den Amphipoden vor. 

Die beträchtlichere Grösse der hintern (Abdominal-) Glieder gegen die vor- 

dern ist bei Amphipoden gewöhnlich, bei dem Fossile aber noch auffallender 

als selbst bei den Phoxiden. Die imbrikate Bildung der Glieder zeigt deren 
Einrollungs-Vermögen. Der Vf. vergleicht das Fossil schliesslich mit einem 

noch neuen und unvollständig bekannten Amphipoden aus dem Murray Firth, 

welchen er Ampelisca Bellana nennt und näher beschreibt, weil er mit 

dem Fossile, so weit beide erhalten sind, so grosse Ähnlichkeit hat, dass es 

zur nämlichen Sippe gehören könnte. Der Kopf ist in beiden oben zugespitzt 

und über die Fühler vorragend, von welchen das obere Paar an Ampelisca 

kurz, etwas birnförmig und mit einem Grundgliede versehen ist, das dicker und 

eben so lang ist als die 2 andern Glieder des Stieles. Der untere Fühler 

steht hinter dem oberen und hat einen Stiel so lang als die oberen Antennen. 

Das fossile Thier unterscheidet sich von dem lebenden nur dadurch, dass es 

oben gekielt und am Hinterrande des zweiten grossen. Leibes-Hinzele zackig 

ist. Das fossile Thier scheint also der älteste fossile Amphipode zu seyn. 

J. Anperson: über den Gelben Sandstein im Old red von Dura’ 

Den und seine Fisch-Reste (Lond. Edinb. Dubl. Philos. Magaz. 

1359, XYII, 446). Die Schichten-Folge ist: 
4. Gelber Sandstein voll Holoptychius- u. a. Fisch-Resten, 300'—400'.# 

3. Konglomerate, Mergel und Hornstein’mit wenigen Resten. 

2. Rothe und fleckige Schichten, wie die des Carse of Gowrie und der OTasbennie-Zone mit 

Holoptychius nobilissimus, Phyllolepis concentrieus und Glyptolepis ‚elegans. 

1. Grauer Sandstein mit Äquivalenten der Plattensteine von Carmylie und Forfarshire. 

Dieser Sandstein ruht ungleichförmig auf der mitteln oder Clashbennie- 

Reihe des Old red an der nördlichen Öffuung des Den; das südliche Ende 

ist ungleichförmig überlagert von den unteren Schichten der Kohlen-For- 

mation, unter welchen der gelbe Sandstein an mehren Stellen zu Tage geht. 

Auch in Renfrewshire und Ayrshire in West-Schottland und in Berwick- 

shire u. a. südlichen Gegenden ist er mit seinen Pterichthys- und Holo- 

ptychius-Resten zu finden. Von dem „Yellow Sandstone“ der Irischen. Geo- 
gnosten scheint er dem Vf. ganz verschieden zu seyn. Die reichste Aus- 



491 

beute an Fisch-Resten lieferte zu Dura Den eine dünne Schicht des gelben 

Sandsteins, worunter 1858 ein vortreffliches zur Ergänzung der Acassız’schen 

Beschreibung geeignetes Exemplar von Holoptychius Andersoni. Ein 

Glyptopomus minor und zwei anscheinend neue Arten von da geben 

Veranlassung zu ferneren Beobachtungen. h 

Pu. Eserton: Bemerkungen über die Synonymie der Fische 

aus dem Old red sandstone (Lond. Edinb. Dubl. Philos. Magaz. 1859, 
4] XVII, 445—446).. Der Name Pterichthys für einen 7831 von MıLLer 

bei Cromartie gefundenen und von Acassız 1841 benannten Fisch scheint 

dem Vf. den Vorzug zu verdienen vor der Benennung Asterolepis Eıcuw., 

welche Pısver kürzlich wieder hervorgesucht hat. Dann kommt E. auf 

die McCoy’schen Sippen und Arten zu sprechen. 

Chirolepis velox Mc.: gute Art. } Holoptychius 

eurtus Mc.’ = Ch. Cummingiae. princeps beruhet bloss auf Schuppen 

macrocephalus Mc. = Ch. Trailli. Sedgwieki Mc. ist eine gute Art. 

Chiranthus grandispinus Mc. He Gyroptychius Sippe und Arten gut, 

pulverulentus Mc. v F angustus U. aber zu den Saurodi- 

lateralis Mc. = Ch. minor. diplopteroides Mc.\ pteridae zu bringen. 

Diplacanthus gibbus Mc. N) & Platygnathus Jamiesoni AG.: gut. 

perarmatus Mc. > 5 Demon paueidens AG. = Asterolepis nach MILLER 

Diplopterax Mc. statt scheint un- Pterichthys mit sicher 1 Rfl. 

Diplopterus (verbraucht) | nöthig [?] und 2 Bil. 

gracilis Mc. = Dipl. Agassizi ? Coceosteus: sicher zu Placo- ) 

dermata. ı macrolepidotus in Caithness ! scheinen Chelyophorus: wahrscheinlich 

macrocephalus von Leihen , verschiedene | Heterosteus und 

Bar und Russland Arten. Asterolepis: fraglich 

grBEnE arenatus MC. us in Gamrie. | erulıız gen. | Sind Cephalsspidae m 

brevis Mc.: gut, aber breiter Kopf durch | Pteraspis gen. a 

Zerdrückung ?; besser in „MILLER’S | Auchenaspis gez. a 
Footprints“, Coccosteus. Was Mc. u. A. für Wirbel- 

Triplopterus Pollexfeni Mc. ger. et sp.: gut. Körper genommen, sind die dieken 

Dipterus ist richtig ein Cölacanthe, aber von Unterenden der Neurapophysen, und 

Glyptolepis verschieden; hat nur I die „Dermal bones of the dorsal fin 

Afterflosse. reversed* sind die Hämapophysen 

brachyopygopterus } aan ene. daher. 

macropygopterus Coceosteus N 

Valenciennesi ist verschieden davon. mierospondylus: ein Missname Eine el 

Conchondus Mc. gilt nur provisorisch. trigonaspis Mc. 

“Rhizodus Ow. mit ganz verknöcherter Wir-| pusillus: gut = C. minor MILL.? 

belsäule ist verschieden von Milleri EG.: eine kleine Art, aus HUGH 
Holoptychius mit 2 Rückenflossen. MILLER’S Papieren entnommen. 

Andersoni ) von Dura Den sind ? N 

Flemingi $ Arten. 
» 

zu 

z 

W. von per MArcx: einige Wirbelthiere, Kruster und Cephalo- 

poden der Westphälischen Kreide (Zeitschr..d. Deutsch. geolog. Gesellsch. 

1858, X, 231—272, Tf. 6,7). } 

A. Reptilien. Kiefer-Stücke, Wirbel und Rippen mit Belemnitella 
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mweronata zu Schöppingen beisammenliegend. H. v. Meyer schreibt letzte 

Mosasaurus Camperi Mryr. (M. Hoffmanni MAnr.), die Kiefer dem M. 

gracilis Ow. zu. 

B. Fische. Verschiedene Reste im Gault von Ahaus, Wirbel von ächten 

Knochen-Fischen, Zähne von Hybodus. — Aus der jüngsten weissen Kreide 

des Baumberges unfern Coesfeld, am Glattenberge von Beckum u. s. w. hat 

schon Acassız 12 Fisch-Arten angeführt; die Originalien seiner Bestimmungen 

existiren aber nicht mehr in den Sammlungen zu Münster. ‘Der Vf. gibt 

Neues. 

Pelargorhynchus dercetiformis n. g. sp., an Dercetes und 

Blochius erinnernd. Ein Ganoide, der den Übergang von den Amien zu den 

Knochen-Fischen vermittelt, indem die Wirbelsäule vollkommen entwickelt, 

die Schwanzflosse homozerk, die Schuppen dachziegelständig sind und ihre 

grössten Reihen gestielte rhombische und in der Mitte erhaben und zellig aus- 

gefurchte Platten darstellen, zwischen welchen ähnliche kleinere liegen; die 

Schädel-Deckplatten entsprechen den grösseren in ihrer Bauart. — Körper 

Aal-förmig; Kopf wenig verdickt; Schnautze schlank Schnabel-förmig mit 

wenig vorstehendem Oberkiefer. Zahlreiche Linien-kohe Kegel-förmige Zähne 
besonders im Unterkiefer sichtbar, welcher gegen die Spitze fein und scharf 

sägerandig ist. Wirbel kräftig, länger als hoch, mitten verengt; Schwanz- 

Wirbel kürzer als die Hals-Wirbel (bei Dercetis umgekehrt). Wirbel-Apo- 

physen so lang als die Wirbel, flach und kräftig. Brfl. länglich oval, mit 6 

Weichstrahlen. Rfl. von der Mund-Spitze an gerechnet erst in der Mitte 

des Körpers beginnend und bis kurz vor die Schwfl. reichend, aus 64 oben 

gegabelten 1° 9° langen Strahlen, welche wie die aller übrigen Flossen fein_ 

gekörnt [?] sind. Schwfl. deutlich ausgeschnitten, ziemlich lang, jeder Lappen 

mit 6 kleinen und 2 grossen kräftigen ungetheilten und 9—10 getheilten 

Strahlen. Afl. 4° von der Schwfl. beginnend und früher als die Rfl. endi- 

gend, mit 16 langen oben gegabelten Strahlen. Batl. dem Anfang der Rfl. 

gegenüber liegend, aus wenigstens 3 gegabelten Strahlen, 1” 3°’ lang. Ein 

Exemplar misst von der Mund-Spitze bis Anfang der Schwfl. 1’ 4“, wo- 

von der Kopf 4“ einnimmt, und hat 1° 3‘ Höhe; andere Bruchstücke deuten 

auf viel grössere Dimensionen. Ein anderes Exemplar mit ähnlichen Merk- 

malen, aber nur halb so langer Rückenflosse mit 2“ entfernten Strahlen und 

bedeutend längerer und kräftigerer Bauchflosse wird P. blochiiformis 

genannt. — Von dem schon bekannten Osmerus Cordieri hat der Vf. an 

wenigstens 15 Exemplaren nie eine Spur von Fettflosse entdecken können, 

daher er den Fisch zu einer besondren Sippe Sardinius (8. Cordieri) 

erheben und mit einer neuen Art S. macrodactylus M. und den 2 Arten 

Osmeroides Monasterii und O. microcephalus Ac. als Sardinioides Mona- 

sterii und S. microcephalus zu den Clupeaceen versetzen möchte. Zwei 

neue der letzten Art nahe stehende Formen aus den ober-senonischen Kalken 

von Sendenhorst unterscheiden sich, die eine durch einen gegen den Rumpf 

grösseren Kopf und die andere durch eine auffallend dünnere Schwanz-Wurzel 

und geringere Höhe des Rumpfes. — Von Isticus zitirt Acassız I. grandis, 

I. macrocephalus, 1. microcephalus und I. gracilis und stellt die 
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Sippe zu den Hechten, wofür die gleich hinter dem Nacken beginnende 

Ril. nicht spricht. An I. grandis hört die Rfl. früher auf, als Asassız 

annimmt, nämlich schon 1” 25° vor der Schwanzflosse. Auch zu den 3 

andern Arten macht der Vf. einige Bemerkungen und ist nur über die letzte 

Art zweifelhaft. Alle haben kräftige Kegel-Zähne und stammen gleichfalls 

von Sendenhorst — Echidnocephalus n. g. (E. Troscheli n. sp.), zu 

den Knochen-Fischen, Malacopterygii abdominales, gehörig, wofür die Stellung 

der Flossen und namentlich der Afl. (wie bei Silurus), die 12 Kiemenhaut- 

Strahlen, die weite Kiemen-Öffnung (wie bei Bagre), der schlanke Bau und 

der spitze Kopf (wie bei manchen Hechten) sprechen. Die Art ist 1° lang, 
1° 3° hoch, mit 1” 3” langem und 10° hohem spitzem Kopf, dessen Zähne 

Bürsten-Zähne gewesen seyn müssen. Wirbel sehr zahlreich, über 100; 

Bauch-Wirbel höher als lang; Schwanz-Wirbel länger als hoch, alle fein 

längs-gestreift. Rfl. 4“ 3“ hinter der Maul-Spitze beginnend, mit 7 ästigen 

Weichstrahlen. Bafl. mehr nach vorn, ebenso. Brfl. unbekannt. Afl. am ent- 

wickeltsten, aus mehr als 100 weichen einfachen Strahlen; sie scheint in die 

Schwfl.: zu verlaufen, deren Spitze wie die Schuppen nicht zu beobachten 

waren. E. tenuicauda n. sp. wird 8” 6° lang, 6°3 hoch; der spitze 

Kopf hat 1‘ Höhe und 6°“ Länge. Rfl. mehr nach vorn gelegen, 2” 3 

hinter der Maul-Spitze beginnend, aus 8 mässig langen und, ausser den ersten, 

gegabelten Strahlen. Bafl. nur 2” hinter der Maul-Spitze, mit 8 weichen 

Strahlen. Afl. 3” 1°“ hinter der Maul-Spitze anfangend, mit mehr als 100 

 ungetheilten weichen Strahlen, mit der Schwfl. sich vorn einigend. Der sehr 

lange Schwanz fast fadenförmig; seine Flossen-Strahlen lang und sehr weich. 

Brfl. und Schuppen unbekannt. Beide Arten von gleichem Fundorte. .— 

Ischyrocephalus n. g. (I. gracilis n. sp.), ein Weichflosser in vortreff- 

lich erhaltenem Exemplare, wohl aus der Scopeliden-Familie, 11” 5‘ lang, 

schlank, mit kräftigem abgestutziem Kopfe von 3° Länge und 2“ 8“ Höhe. 

Die Höhe des Rumpfes beträgt bis 1“ 10, am Schwanz-Stiele 5°. Kiemen- 

Deckel, Unterkiefer u. a. Kopf-Knochen sehr hräftig. Zähne stark, meistens 

gebogen, der 2. des Unterkiefers 6° hoch. Kiemenhaut-Strahlen 12. Rfl. 

1” 4 lang, in der Mitte des Rückens, aus 2 einfachen und 15 getheilten 

weichen Strahlen. Zwischen Rfl. und Schwfl. liegt eine 9‘ breite und 25 

hohe Feitflosse. Schwfl. sehr ausgebildet, in jeder Hälfte die 10 ersten meist 

kurzen breiten ungetheilten Säbel-förmigen gegliederten Strahlen auf die 4 letz- 

ten Schwanz-Wirbel gestützt. Sie ist 2° 5° lang, und eben so weit stehen 

ihre äussersten Strahlen-Spitzen auseinander. Afl. aus zwei ungetheilten und 

21 geiheilten weichen Strahlen bis von 1° 3 Länge. Bafl. dem Anfang der 

Rfl. gegenüber liegend, aus etwa 12 getheilten S‘“ langen Strahlen. Brfl. 

stark entwickelt, mit 15 gegabelten Weichstrahlen von 2° Länge. Wirbel 

gegen 50, längsgestreift. Seiten-Linie unter der Rfl. ein wenig über die 

Wirbelsäule erhoben, aus starken länglichen Schuppen. Ausser ilınen sind 

jedoch keine andern Schuppen; sondern zwischen Kopf und Rifl. nur noch 4 

länglich-trapezoide 5‘ lange und 15 breite strahlig gefurchte Eindrücke 

zu erkennen, welche von knochigen Schuppen herzurühren und ähnlichen 

Bedeckungen des Kopfes zu entsprechen scheinen. Im Nachtrag folgt noch 
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eine zweite Art, I. macropterus. — Einen Fisch von wahrscheinlich neuer 

Sippe nennt der Vf. einstweilen Clupea Guestphalica; er stammt von 
eleichem Fundort, wie alle vorigen. — Platycormus n.g. (Pl. Germanus 

M. == Beryx G. Ac.), ein ktenoider Acanthopterygier aus der Squamipennen- 

Familie,‘ wie Acassız schon selbst vermuthet zu haben scheint. (Auch die 

Sphenocephalus-, Hoplopteryx-, Acrogaster-Arten aus der Westphälischen 

oberen Kreide dürften keine Percoiden mit gezähnten Kiemen-Deckeln, son- 

dern eher Sparoiden seyn, obwohl sie allerdings nur ganz kleine Zähne 

haben.) Die Art wird vollständiger beschrieben, so wie Hoplopteryx 

antiquus Ac., Acrogaster parvus Ac., Sphenocephalus fissicaudus 

Ac., und ein neuer Lophius-ähnlicher Fisch, alle von Sendhorst, dessen 

obere Kreide nun wohl die reichste Quelle so frühen Alters für fossile 

Knochen-Fische seyn dürfte. 

C. Von Crustaceen der Westphälischen Kreide kennt man bereits 
an Cirripeden: Pollieipes Bronni Ror., P. angustatus Gein., P. sp. Ror. und 

aus Geschieben Scalpellum sp., Mitella glabra A. Rox.; — an Entomostraceen: 

Cytherina ovata Ror., C. subdeltoidea Mü., und aus Geschieben C. ornatis- 

sima Reuss, C. sp., C. (Cypridina) leioptycha Reuss, C. parallela Rs., C. 
Althi Rs., C. (Bairdia) arcuata Bosog., C. cornuta Rs., C. insignis Rs., C. ci- 

liata Rs., C. (Bairdia) faba Bosg , C. attenuata Rs., C. asperula Rs., C. laevi- 

gata Ror., C. sp., wozu der Vf. noch gefunden hat: Balanus n. sp. mit 

Belemnitella mucronata, Scalpellum maximum Sow. (unter-sennonisch), 

Sc. elongatum Boso. (desgl.), Sc. pygmaeum Boso. (ober-senonisch), 
Sc. sp. aus Gauli. Dann sind an Malakostrazeen: }Klytia Leachi Marr., Cal- 

lianassa Faujasi Dsmar. und Podocratus Dülmensis Becks bekannt. Diesen 

fügt der Vf. nın Palaemon Roemeri n. sp. 257, Tf. 6, Fe. 1 und P. 

tenuicauda 258, 268, Taf. 6, Fg. 2 nach herrlichen Exemplaren hinzu. 

D. Cephalopoda. Der Vf. bringt neue Beobachtungen hauptsächlich 

über Belemnites subquadratus Ror. 258, 259 (a); — B. subfusi- 

formis Rasp. 259, Tf. 7, Fg.3 (a); — B. sp. 260, Tf. 7, Fg. 4 (a)» — B. 

minimus List. 260 (a); — Belemnitella vera Br. 260, 268, Tf. 7, 

Fe.5 (b); — B. quadrata »’O. 260, Tf. 7, Fg. 6,7 (ce); — B.mucronata 

»’O. 262, Tf. 7, Fg. 8 (c). Die mit (a) (b) (c) bezeichneten Arten sind be- 

ziehungsweise aus unterer Kreide (Hils-Sandstein und Gault), aus mittler 

Kreide (Cenomanien, Tourtia, Grünsand von Essen) und obrer Kreide (untres 

und oberes Senonien). — Dann folgen Rhynchoteuithis Monasteriensis 

n. sp. 265, Tf. 7, Fg. 12; — Rh. minima n. sp. 266, Ti. 7, Fe. 13, 14, 

aus den Kalk-Mergeln von Beckum und vom Dolberg bei Hamm. 
1 

Tu. H. Huxzey: über Rhamphorhynchus Bucklandi aus den 

Stonesfielder Schiefern (Ann. a. Magas. nathist. 1859, [3.] III, 509). 

Die Reste, worauf diese Art beruhet, bestehen in 1) einem Stück Unter- 

kiefer von Sarsden bei Chipping Norton, 2) in einem Rabenschnabelbein 

aus den Stonesfielder Schiefern: 3) in einem grösseren Unterkiefer-Stück 

und endlich 4) in einem Unterkiefer, welche in den Sammlung n des Herzogs 



495 

von Ducie ? (1), der praktischen Geologie (2), der geologischen Gesellschaft 

(3) und des Collegs der Wundärzte (4) aufbewahrt werden. Es ist zwar 

nicht sicher, aber wahrscheinlich und mit den Grösse-Verhältnissen wohl 

verträglich, dass diese Unterkiefer- und Rabenschnabel-Knochen unter sich 

und mit den von Bucktanp einst in den Stonesfielder Schiefern gefundenen und 

nach ihm Pterodactylus Bucklandi benannten, aber noch nie beschriebenen 

Resten zusammengehören, daher der Vf. lieber diesen Namen beibehalten als 
einen neuen machen will. 

Die Art war doppelt so gross als der Dimorphodon macronyx aus 

dem Lias [vgl. S. 509]; der Unterkiefer auffallend stumpf und hoch gegen die 

Symphyse hin, welche kurz und in einem stumpfen gebogenen mitteln zahn- 

losen Schnabel fortgesetzt ist. Die Zähne sind einförmig, zusammengedrückt, 

scharf-spitzig, getrennt, nur 7 auf jeder Seite; der hinterste etwas hinter dem 
mitteln Drittel der Kieferlänge stehend. 

Der Vf. liefert noch einige (a. a. O. nicht mitgetheilte) Einzelnheiten 

über das Coracoid-Bein des Dimorphodon nach. \ 

Tu. H. Huxıey: eine fossile Vogel- und Wal-Art aus Neu-Seeland 

(a. a. 0. 509—-510). Ein rechtes Tarsometatarsal-Bein deutet einen Pinguin 

an mit Eudyptes verwandt, aber grösser als die grösste lebende Aptenodytes- 

Art; der Verfasser nennt sie Palae-eudyptes antarcticus. Von einem 

kleinen Cetaceum rührt ein linker Humerus her, welcher am meisten dem 

einer Phocaena gleicht, aber doch generische Unterschiede wahrnehmen. lässt, 

daher A. die Art Phocaenopsis Mantelli nennt. WaLter MaAnteır hat 

diese Reste aus Neu-Seeland mitgebracht und versichert, dass sie wirklich 

‚ tertiären Alters und älter als Dinornis sind, welche Sippe M. noch für einen 

Zeitgenossen des Menschen erklärt. Der Vogel ist älter als der Wal. 

Tn. H. Huxrev: Dieynodon Murrayi, eine neue Art aus Süd-Afrika 

(a. a. 0. 306—307, 507—509). Der Vf. erhielt die fossilen Reste von einem 

Geistlichen H. N. Murray, der sie bei Colesberg gefunden. Der vollständige 

Schädel zeigt folgende Verschiedenheiten von den/bisher bekannten. Die 

Vorderseite des Nasal- und des Prämaxillar-Beines würde verlängert die Ober- 

seite des Parietal-Beines unter einem Winkel von 90° schneiden. Die Ober- 

Schläfengruben sind länger von innen nach aussen als von vorn nach hinten, 

z. Th. wegen Kürze der Parietal-Gegend. Die Alveolen der Stosszähne, von 

kreisrundem Queerschnitt, fangen unmittelbar unter der Nasen-Öffnung an, 

erstrecken sich vor- und ab-wärts parallel mit der Fläche des Nasen- und 

des oberen Theils des Prämaxillar-Beins. Die Nasen-Öffnungen sind ganz vor 

den Augenhöhlen. Der Theil des Oberkiefers vor den Nasenlöchern ist gewiss 

\/, und vielleicht Y/, so lang als der Schädel. Die knöcherne Sclerotica, das 

knöcherne Interorbital-Septum und der Vomer sind wohl wie bei allen andern 

Arten. Auch ein Stück Humerus und ein Stück Sacrum war dabei. Der 

Gesichtsachsen-Antheil des Schädels ist ungewöhnlich ‚stark verknöchert, und 



496 

die Struktur der Knochen-Wände des Gehör-Organs gleicht sehr derjenigen 
bei den Vögeln. Von Schwanz-Wirbeln ist eine lange Reihe vorhanden. Ein 

Stück Koniferen-Holz lag in Gesellschaft dieser Reste. 2 

Tu. H. Huxey: über einige Reptilien-Reste aus Süd- u. und 

Australien (a. a. 0. 507—508). 

Micropholis Stowi ist der Name, welchen Huxey einigen fossilen 

Resten gibt, welche Mr. Stow in den Dicynodon-Schichten Süd-Afrika’s ge- 

funden,, deren Alter noch immer nicht sicher gestellt zu seyn scheint. Es 

ist ein Schädel, von welchem aber nur wenige Facial-Knochen, Unterkiefer, 

Zähne und Spuren eines starken Hyoid-Apparates erhalten sind, die auf Am- 

phibien- und namentlich Labyrinthodonten-Verwandtschaft hinweisen. Eine 

Menge kleiner viereckiger Knochen-Schildchen bildete die Bekleidung au der 

Unterseite des Schädels, wie bei Archegosaurus:: sie besitzen jedoch ein ganz 

anderes Aussehen. Unter den Europäischen Labyrinthodonten scheinen nur 

Metopias und der eigenthümliche Labyrinthodon Bucklandi aus der Trias 

von Warwickshire, woraus der Vf. eine neue Sippe Dasyceps zu machen 

vorschlägt, Beziehungen damit zu haben... Dagegen sind ihm zwei südliche 

Labyrinthodonten verwandt, der Brachyops laticeps aus Zentral-Indien und 

eine neue diesem sehr nahe-stehende Form aus Australien, der Boihriceps 

Australis H. In Gesellschaft von Micropholis kommen auch noch Reste 

eines jungen Dicynodon und ein kleiner Dieynodon-Schädel vor. (Weitere 

Einzelnheiten bietet unsere Quelle nicht.) 

Fr. S. Hoınes: ZusammenvorkommenvonKnochen-Resten von 

Hausthieren und aAusgestorbenen Arten in. post-pliocänen 

Schichten (> Sırım. Journ. 1858, XXV, 442—443). Die Haupt-Lager- 

stätte ist an einer Wand 30‘ hoch zu Ashley Ferry in Süd-Carolina, wovon 

die unteren 15° aus pliocänem Kalkstein voll Meeres-Konchylien, der obere‘ 

post-pliocäne Theil aus eisenschüssigem Sand bestehen. An der Bestimmung 

der Zahn-Reste, welche eine braune und schwarze Farbe besitzen ) haben 

sich Acassız und Leıpy betheiligt. Unter jenen finden sich solche von einem’ 

Pferde, die von denen des Equus caballus nicht unterschieden werden 

können, und die Tapir-Reste zeigen keine Abweichung vom lebenden Tapi- 

rus Americanus; Leıpy kennt Überbleibsel dieser _Art aus Texas, Loui- 

siana, Kentucki, Mississippi, Indiana, Ohio und Süd-Carolina, welche mit 

solchen des dort lebenden Lepus sylvaticus, des Megatherium und 

des Mylodon Harlani zusammenliegen. Unter den post-pliocänen Konchy- 

lien-Arten sind wenigstens 95 Prozent dort noch lebende, 2 kommen an der 

Küste von Florida vor, 2 sind erloschen. 

Hoınes gibt folgende Liste post-pliocäner Säugthiere Nord- Amerikas, 

wo indessen in Bezug auf die noch lebenden Arten nach Acassız und Leıpy 

noch einiger Zweifel bleibt. Ausgestorbene Arten: Mastodon, Megathe- 

rium, Megalonyx, Glyptodon, Mylodon, Hipparion (2 Arten). Arten, 
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welche auf dem Kontinent, aber nicht an der Atlantischen Küste noch leben: 

Bison, Tapirus, Dicotyles, Castor, Fiber, Tarandus. Noch an der 

Küste leben: Cervus, Procyon (Raccoon), Didelphys, Lepus sylvati- 

cus. Hausthiere: Equus, Sus, Ovis, Canis, Bos. 

[Das Verhältniss der ausgestorbenen und lebenden Säugthier-Arten zu 

einander und zu den mit-vorkommenden Konchylien scheint dem in unseren 

Knochen-Höhlen und -Breccien ziemlich nahe zu stehen.] 

BeyrıcH: über Ammoniten des unteren Muschelkalks (Zeitschr. 

d. Deutsch. geolog. Gesellsch. 1859, X, 208—214, Tf. 4). Aus dem Schaum- 

kalke von Rüdersdorf kannte man von Ammonites dux Beyr. 2 Exemplare 
und eines von Schraplau, das GieseL beschrieben hat; ein drittes von Rüders- 

dorf gibt dem Vf. Veranlassung die Beschreibung (S. 209, Tf. 4, Fg.1, 2, 3) 
zu ergänzen. Die Art bildet mit dem A. Dontianus Hau. von Dont, 
welchen Fuchs an der Süd-Seite der Alpen gesammelt, eine eigene Familie 
zwischen Globosen und Heterophyllen. Ihm scheint sich auch A. domatus 

Haver, ebenfalls in der Fucas’schen Sammlung, anzuschliessen. — Zwei 

andere Arten, A. Ottonis und A. Buchi aus den Schichten unmittelbar unter 

dem Schaumkalke stammend, gehören den ächten Ceratiten wie A. nodosus, 

A. semipartitus und A. enodis des oberen Muschelkalkes an; diesen gesellt 

sich nun auch noch eine neue Art ebenfalls aus dem Schaumkalke wahr- 

scheinlich in Thüringen bei, die der Vf. als A. antecedens $. 211, Tf. 4, 

Fg. 4 beschreibt, welcher indessen durch einen gekerbten Rückenkiel u. a. 

Merkmale im Aussehen sehr abweicht und dem A. binodosus HAurr’s von 

Dont nahezustehen scheint. — Dagegen hat der A. sphaerophyllus aus den 

Schichten von Cencenighe, welche Havrr in gleiches Niveau stellt, im 

untern und mittlen Muschelkalk Deutschlands keine Analogen; diese müssten 

zu St. Cassian und Hallstadt gesucht werden. 

T. Coxrav: Bemerkungen über ein Sammlung von Kreide- 

Konchylien von ARippley in Tippah-County, Mississippi, mit Beschrei- 

bung von 56 neuen Arten (Journ. Acad. nat. sc. Philad. 1858, III, 323 

—336, Tfl. 35—36). Diese Reste liegen vortrefllich erhalten in dunkel- 

grauen sandigen Mergeln mit Quarz- und Glimmer-Theilchen, die Bivalven 

oft mit geschlossenen Schaalen; die Arten alle neu. Pulvinites tritt in 

Amerika zum ersten Male auf; seine sowohl als der Gervillia Europäischen 

Analogen liegen in Frankreich in Bakuliten-Kalkstein, welchen p’OrBIcNY 

so wie die in Nord-Amerika bis jetzt vorgekommenen Kreide - Versteine- 

rungen zum Senonien rechnet. Ausser Scaphites und Baculites ist nur noch 

eine Art darunter, welche für Grünsand oder andere tiefere Schichten 

spräche. 

Gefunden wurden diese Reste von Dr. Srıuınan zu Columbus, welcher 

beifügt, dass mit denselben Arten auch Ammonites placenta mit seiner 

Schaale erhalten, — und in einem mit jenen Schichten verbundenen thonigen 
4 N 

Jahrbuch 1859. 39 
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Kalk-Mergel noch Exogyra costata, Gryphaea mutabilis, Ostrea plumosa, 

Natica petrosa, Nautilus Dekayi nebst anderen schon früher beschriebenen 

Arten vorkommen, von welchen jedoch der Sendung nichts beigefügt war. 

— Die beschriebenen Arten sind: 

S. Tf. Fg. S. Tf. Fg. 

Pholadomya Tippa[halna . . . 324 34 9 Strombus densatus . . . . . 330 35 14 

Periploma applieata . . ... = = — Aporrhais I-Iyrata . ... . . 330 35 Il 

Siliquaria bipliata . -. . . . —34 17 Harpago KLEIN } ,. H 

Legumen ellipticus en 0. . 3253419 (Pterocera LK. Surppalhalens ..; 33 9 ei 

apprassus » » 2 2 2 .2.2...3% — — Rimella (Ac.) curvilyrata . . . 331 35 9 

Dosinia densata » . 2.2 ..2..3353413 Conus canalis . . 2. 22.2... 331 35 22 

Meretrix Tippafhalna . . . . 3% 34 18 Drillia (GR.) 9-costata . * . . 331 35 13 

Papyridea (SwS.) bella. . . . 326 — — 2. Tippalhajna/t "2 Mur naar 
Cardium Tippafhalnum . . . . 326 34 8b Turris RUMPF URAN 1 2 

Ripleyense “ 22... 326 — — (Pleurotoma LK. CHEN 35 399 

(Laevicardium) Spillmani . . 326 34 3 Fusus novemlyratus . . . . . 33235 8 

Opis biearinata 1.0... 20.0.9327 — — (Afer) bellalyratus . . . . . 332 35 (7 

bella. ». » 2 2 2.20.2000. 327 — — Pyrifusus subdensatuss . . . . 332 35 12 
Tellina Ripleyana . . . . ...3397 — — Fieus octolyratus . . » ...32535 6 

Crassatella Ripleyana . . . . 3237 35 3: Rapa (KL.) supraplieata . . . 33235 20 

Nuceula’ pererassa . . . „ » . 32735 4 Volutilithes cretaceus . . . . 333 35 16 

Cybota BROWNE R KEN Chemnitzia interrupta . . . . 3335 15° le) } Tibet Io RB BBPELN akku 
Cucullaea capax . » 2... ..3%3835 2 Trichotropis (Sow.) cancellaria . 333 35 8 

Tippafhalna . » » 2... 3238 35 1 Turritella Tippa[halna . . . . 333 35 19 

Dreissenia Tippalhalna . . . . 323 35 14 AND Nolan le ala alla de = — 

Pinna laqueata . . » 2 2 .2...3238 — — Natica sudg. N) ’ 3, 

a 20202... 32835 10 Lunatia Sirecklahmnu, sr 

a SE Nr hikaeie, ERDE | } linteus . . 334.35 10 | 

Inoceramus argentatus . -. „. . 339 34 16 Bullopsis eretacea. . . 2... 334 — — 

costellatus -. » - 2 2 .2..2...329 34 12 

Ostrea peculiaris . . - . . . 329 34 7 Baculites Tippalhjensis . . . . 334 35 97 

eonfragosa . 2..2.2..2..83934 A Spillmanıı ı. nl. weder S0aBanssurı 

denticulifera - - : 2» 2.2...330 34 1,8 Scaphites 1 GER N RS ahrs 5 92 

Exogyra interrupta . . . . . 330 34 15 — 

Pulvinites argenteus . . . . . 33034 5. Cytherina Tippalhajna . . . . 335 35 31 
Anomia sellaeformis . . . . . 33034 6 

Es ist sehr zu bedauern, dass der Vf. statt der geläufigen Genus-Namen 

wieder alte längst vergessene und oft ganz fehlerhafte Benennungen hervor- 

zieht, welche irgendwo einmal gebraucht worden sind, ohne alle generische 

Definition die allein die Verpflichtung zu deren Wiederaufnahme begründen würde. 

Dann stellt er 2 neue Sippen auf: 

- Pyrifusus: „birnförmig; Spindel breit, dick, abgeplattet; Körper- 

Windung queer-oval“ [??]. Ein Bruchstück, aus dessen Beschreibung und 

Abbildung nichts zu entnehmen, das zur Aufstellung eines neuen Genus be- 

rechtigte. Es ist wohl eine Pyrula mit einer schwachen Berippung: und - 

spiraler Furchung und Streifung in der Weise, wie sie bei Fusus gewöhnlich ist. 

Bullopsis: „fast kugelig mit flach-gedrücktem Gewinde [eingesunken 

wie bei Bulla]; Mündung weit; Spindel mit 2 Falten“. Die Oberfläche ist 

wie bei Tornatella mit punktirten Linien bedeckt. Leider nicht abgebildet! 

ee 
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A. Srorranı: Paleontologie Lombarde etc. |1.) Livr. vı, p. 65-80, 

pl 14—16, Milano 4° [vgl. Jb. 1859, 356]. Auch dieses Heft beschäftigt 

sich noch mit ober-triasischen Resten von Esino (a—d), von Val de’Mulini 

(d') und von Lennae (e) und liefert den Schluss dieser Abhandlung. 

Fundort) . \ Fundort 
= sloned) | S. T£. Fg.\,pede 

Turbo Imperati n. . 6514 14 .d .|'Chemnitzia sp... . . . 7115 17 d 
Johannis-Austriae KLr. 65 1415,16)... d .|| Sebae 2. . ». ». . 7115 1820| ...d. 
Quirini r. es 6514 17 dr lunulata 2. . . ..Rı  2ı NIS 
funieulatus ST . . . 6634 !S |...d.|| perspirata n. al cl 

Stomatia Chiocchi z». . 671420-22|...d .|| semel-eineta 2. - . . 15 3%4l...d 
eoronata ST... . . . 6714 19 ne .(Natiea?2 39. . . . . . 15 910|...d 
Cainalli ST. . » 2.6815 1-3 ldlr v 
Cerutin. . 2... 6815 46 dee IH. ACEPHALA (p. 73). 

Cirrus fistula 2. . . 6915 7-8 . dl, Gastrochaena 
Cerithium Esinense ST.. 6915 11 |...d .|| obtusa ST. 1857 . . 7916 1-10 .b... 
Capulus pustulesus MüÜ. 7015 1313|...d. @. anulata ST. 1857 
Emarginula ? abnormis z. 7015 14,15] ...d. Nullipora a. SCHAFH. 
Patella lineata? KLPST. 71 15 16 5 d i. Jb. 1853, t. 6, f. 1. 

GıieseL’s Werk über die Muschelkalk-Versteinerungen von Lieskau bringt 

eine Gastropoden-Fauna, welche mit der von Esino die grösste Ähnlichkeit 

hat, ja sogar einige identische Arten darbietet; leider hat sie der Vf. für 
die ersten Hefte noch nicht benützen können. Aber er erklärt den Liskauer 

Muschelkalk für unteren (Schaumkalk), obwohl derselbe im Ganzen auch 

manche in höhere Schichten übergehende Arten und sogar 8 mit St. Cassian 

gemeinsame Arten darbietet Den Vf., der nicht an mit den Schichten ab- 

schliessende Faunen glaubt, überrascht Diess nicht; doch wird er sich Mühe 

geben, wo immer möglich, die Italienischen Arten aus höheren Lagen von 

den bei Lieskau tiefer vorkommenden zu unterscheiden. 

Die Acephalen wie die Ammoniten gehören vorzugsweise anderen 

Schichten als die Gastropoden an, obwohl diese alle an Alter kaum wesent- 

lich verschieden seyn dürften (Jb. 1858, 767). Kaum 1—2 Arten derselben 

waren bis jetzt in jenen Gegenden angeführt worden; doch ist eine oder die 

andre von weiter geographischer Verbreitung, wie Gastrochaena obtusa, Avi- 

cula exilis, weniger Avicula mytiliformis, Mytilus Esinensis und Cyprina cingu- 

lata. Die Gastrochaena namentlich, welche sich auch in vertikaler Richtung 

weniger beschränkt zeigt, kommt im weissen Dolomite des Griögna-Berges, in 

den Kalken der Forcella di Corta, in den rosigen Höhlen-Dolomiten (a), in 

den weissen Dolomiten (b) und den oberen Kalken (c), merkwürdiger Weise 

aber. nicht in den Gastropoden-reichen Schichten (d) bei Esino, dann in den 

mitteln Dolomiten des Berges St. Martino, der Val Ritorta, im Durchschnitt 

zwischen Val d’Erba und Val Imagna, des Incino und des Berges St. Emi- 

liano in Val T'rompia, der Val Sabbia, des Storo in Val d’Ampola (T} yrol) 

und nach ScusrnÄurn am Gipfel der Zugspitz vor. 

A. Stoppanı: Paleontologie Lombarde etc., Milano 4". vu. et 
vın Iivr. = 2. ser. ı. et ı1. livr. p. 1—16, pll. 1, 2, 3). Das Werk schrei- 

32 * - 
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tet rüstig voran. Während die alte Reihe mit den Fossil-Resten von Esino 

fortgeht, beginnt schon eine neue für 

E. Cornauıa: Monographie des Mammiferes fossiles de la 

Lombardie, zu welcher BreısLack, Broccnı und BaLsamo - ÖrıveLLı nur 

wenige Beiträge geliefert haben, wofür indessen manches Material in dem 

Mailänder Museum u. a. Sammlungen vorhanden ist. Vielleicht beschäftigt 

sich der Vf. später auch mit den fossilen Knochen von Piacenza, welche 

ebendaselbst aufbewahrt sind. Etwas weitläufig beginnt der Vf. mit Bimanen, 

Quadrumanen, Chiropteren und Insectivoren, um zu sagen, dass nichts davon 

vorhanden ist. Dann komnit er zu den Raubthier-Knochen, als deren Lager- 

stätten er die Höhlen von Laglio am rechten Ufer des Comer-See’s und von 

Levrange bei Vestone.im Sabbia-Thale in der Provinz Brescia genauer 

beschreibt. Von der letzten haben wir nach einem Briefe Stopranı’s bereits ge- 

sprochen (Jb. 1859, 465). Die jetzt vor uns liegenden Blätter bringen 

Ursus spelaeus Bıas. (U. fornicatus magnus ScnmsrL.), von welchem 

nur die bemerkenswerthesten Reste abgebildet werden sollen. Die Höhle 

von Laglio, welche fast nur Bären-Reste enthielt, hat etwa 20 Schädel ge- 

liefert, aus welche ein sehr vollständiger prächtiger Schädel von 0m46 Länge 

eines alten Thieres, die Zähne, die Wirbelsäule (41—43 Wirbel), die vordern 

Gliedmaassen abgehandelt werden. r 

Eine Doppel-Tafel 1. gibt Grundrisse und Durchschnittie der genann- 

ten 2 Höhlen; eine andre Tafel 1. das vollständige Becken, die Doppel-Tafel 

2. den erwähnten Schädel und Tafel 3. Rippe, Schulterblatt, Wirbel, Krallen- 

Phalange und Penis-Knochen des Höhlen-Bären, welche entweder nur un- 

vollständig oder noch gar nicht abgebildet gewesen sind. 

So von zwei Seiten her in Angriff genommen, wird die Paläontographie 

der Z.ombardei rasche Fortschritte machen und der Wissenschaft willkom- 

mene Bereicherungen bieten. 

Osw. Herr: Flora tertiaria Helvetiae, die tertiäre Florader 

Schweitz, Il. Band, die apetalen Dikotyledonen: S. 1—110, Tf. 51 — 100 

(Winterthur in fol. 1856). Wir haben im Jahrbuch 1855, S. 636—640 über 

den ersten Band berichtet; das Material ist inzwischen wieder so angewach- 

sen, dass die Dikotyledonen, statt mit dem zweiten Bande abzuschliessen, 

wie es beabsichtigt war, abermals in zwei Bände vertheilt werden mussten, 

wovon der eine, 163 Apetalen in sich enihaltend, vor uns liegt, der andere 

die übrigen Dikotyledonen nebst den Supplementen und die Zusammenstel- 

lung der Resultate bringen soll. Die erste Lieferung ist auch schon erschie- 

nen; doch beschränken wir unsere Mittheilung auf den fertigen Band, in 

welchem eine kurze Einleitung der Nervation der Blätter gewidmet ist. Mit 

a! bezeichnen wir in der nachfolgenden Tabelle, so wie früher, die Find- 

linge von Ralligen, und mit a?, b, c die untre Süsswasser-, die mittle 

Meeres- und die obre Süsswasser-Mollasse. Die wichtigsten Fundorte sind 

für a’: der Tunnel von Lausanne, ? Monod ob Rivaz bei Vivis, ?Delsberg, 
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Eritz, der hohe Rhonen, St. Gallen; — für b: St. Gallen, Luxern, Bach, 

Petit-Mont, aux Croissettes; — für c: St. Gallen, der Mönzlen und Albis, 

Rorbas, Irschel, Öningen, Schrotzburg, Stettfurt, Stein, Wangen, 

Berlingen im Thurgau, Teufen in Appenzell, Locle im Jura etc., ? Monod 

ob Rivaz bei Vivis (oder = a??). 

S e 
S. T£. Fg. | 3 S. T£. Fe. | 2 

= 3 
@ 177) 

Salix elongata OW. . . . 3159 15,16la?. IV. DOCOTYLEDONES APETALAE. a a es e a 

h j ? tenera ABR. . . . 2. 3268 7-13]a?c 
ee Be 6. ..2.2..3268 WAR]. c 

; . attenuata, H 
nn, S. paucinervis ABR. 

Liquidambar Europaeum AB. 651 — .c 
L. Seyfriedi ABR. . . — 52 1-8 
L. acerifokum U. En B. Amentaceae. 

Acer Parschlugianum UNG. x 

Steinhauera hlenga OW. Myriceac. 

Ac. Oeynhausianum, eytisi- IMyrica L. 

folium, hederaeforme Gö. (a. Comptonia) 

protensum U.. - -» » » 852 10-13a°. | Oeningensis HEER. . . ,. 3370 14 |.c 
ge ERBE Comptonia Oe. ABR. } 

) Seulciweaie: Dryandra Oe. ETTH. 
Populus latior ABR. . . . 1153 — .be | Vindobonensis HEER . . 34 70 5,6 |.c 

P. transversa ABR. . . — 54 — ae un Y. ETTA. 

P. cordifoha LINDL. . — 55 — ..|) Gaudinir.. . . 30709 .b. 

P.igrosse-dentata HEER. — 55 — . .| Laharpei®. . . . . . 34 70 11-12ja?. 

P. erenata @Ö. -» . . — 5 a; obtusiloba HEER . . . 35 010 |a?. 
P. Aeoli UNG.. - —_ Eaas 2 ; 

Phylüites populina BREN. (b. Myrica.) a h 

attenuata (ABR.) - 15 57 8-12la?c | Ungeri HEER . . . . 35 70 7,8 la?. 

P. latior attenuata ABRıe isn A. - Comptonia laciniata & 
P. betuloides ABR. Dryandroides !. ETTH. 

melanaria rn. . - . 21654 7 |. e| deperdita Une. . . . . 35 70 13-16ja?. 
Heliadum UNG. . 16er 1 . c| amissa HREER . . . 36 7017 |.e 

P. quadrata Unna‘. M. deperdita HRER prid. 
glandulifera rn. - - - . 1758 5-Illa?e | Studeri HBER. . . 36 70 21-24la2. 
balsamoides GÖ.. . -» . 1859 — |Ja?e M. integrifolia HEER prid. 
En RE oe a 36570 18-20 a2n. 
P. emarginata, . : . — 63 56 |. - Tl 1-4 ja?p. 
P. eximia GO. 

mutabilis OH. . - 20 60 — |(a)e ; 
P. ovalis, P. ovalifolial, —6l — . .„|Alnus gracilis U. 4. ...377L 8-12[a2. 

P. integerrima, P. Aeoi, — 62 — SB Keferxsteini U... .,.,...37 71 5-7 ja. 

P. lancifolia, P. oblonga, — 63 1-4 |. . Alnites K. GO. AL 

- P. tremulaefolia ABR. h ken Me rear. 7913-15 Ben 

Salix lancifolia AB. prid. J | a (20,212? . 

LDaurus dermatophyllum OW. Oeningensis n. . . . . 38 71 17 .G 

P. crenata, P. serrata UNG. Betula Blanchetin. . . - 38 71 26-27|a2 

P. Pannonica ETTH. Weissi 2...“ » 11.039. 71.24 .o 

Quercus ovalis GÖ. Dryadum U. . . . ... 39 71 25 ? 

Gaudini neigen 24 64 — |a2.| Brongniarti ETTH, . . . 3972 | ja®. 
Salix gen... . - - ae Carpinus betuloides, 

varians &. . ...:..%6 13|. ©. macroptera pars U. 
8. Lavateri, . ..—65 7-16|. b 
8. Bruckmanni ABR. s Cupuliferae. 

8. Wimmerana, Carpinus grandis U. . . . 407119 Ja?e 
8. arcuata GÖ. | C. oblonga OW. . ». . - 2 2-U4.. 

Lavateri [?] irn 66 e-1? Phyllites venosus RSM. . — 73 2-4 
acutissima Go. ea I Hr Betula carpinoides G6. - 

Hartigi n. . . 29 66 13 . Oeningensis U. . . - . 273 1 |.c 
areinerveal- vis] oW. ...2965 45 ja?. |Ostrya Oeningensis n. . . 4273 5-10\. c 
macrophylla HEER prs. . 29 57 — 2. ICorylus insignis . . » . 43 73 11-17a?. 
cordato-lanceolata ABR. . 3068 5 grosse-dentata HEER . . 44 73 18-19ja2. 

dentieulata ©... : - » . 3068 1-4 Quereus gen. Mena NA 
angusta ABR. . . ..3069 1-1 neriifolia ABR NE N) .c 

8. amgusiifolia, Qu. lignitum ABR. 274 1-T|.8 
8. angustissima ABR. : Qu. commutata HEER . — 75 2% Sal 

longa ABR. . . . . . 3159 12—14|. Heeri ABR. . . ...4674 8-I0|.«& 
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Quercus elaena U. ar) i Rate Mordae. 

chlorophylla U. 47 75 3-9 Ja?e |Ficus lanceolata HEER. 
Qu. Daphnes. Apocynophyllum 1.:OW. 

myrtilloides U. R 43 75 10-16Ja! Lucuma ScheuchzeriABR. 62 82 2-5 la?e 
Myrica antiqua ETTu. a°c | multinervis HEER . 63 81 Hr 10/22’. 

Seyfriedi ABR. . 487517 ja. EuphorbiopsisBericaMSL. — 82 
Anacugaghukkuun.Si. "AB. pr. Cl JyaxX UNG- une 0.2 0000.63, 85 gu a2. 

modesta n. . -» 48 75 22 b?.| Brauni HEER . . NIGBEISINIE Wa 
Apollinis U. . . . - 49 & m u Populus Br. ETTH. A 
Valdensis r. As 49 78 I a”. : = 0 24e 
argute-serrata 2. AONTRI 4,5)|a2ı. || JXeLnenNIn me ee ne 64} 82 4 ja? 7 
Godeti HEER . . 50 78 18,l1la2. | scabriuseula n. . . . . 64 = 2,3 la2 

Qu. Ungeri HEER nid. 2 561. 
an U. I . 50 77 1-3 ja?. ohtusata 7. \ „11.777 x ss}100 2 5 a? 
Drymeja U. Aunı- 50 75 18-20ja? c A ) 8 Yo 
lonehitis U... 2.225078 89 ae. | Mori U. . 0... rag 129 
fureinervis U.. . . . . 51 77 17,18lal. | Desorin.. . ao 65 100 13 fa? 
Phyllites f. RSM. ne Decandolleana n. 66 von wi a2 

Nimrodi U. . - 17 c BL BR 
Knightia Nimrodis ETTH. DE N. 66, 86 — a? 

firma HEER . . . 51 776 |a® appendiculata 2. 67 35 12-13]. ce 
Qu. serra HEER & prid. Lereschii z. . 68 100 12 Ja2. 

Müreti ». 52 78 12,13]a? tiliaefolia HEER 68 833 3-12|a? ec 
- 13-15 Cordia? t. ABR. — 84 1646|. 

Mediterranea U. . 52 To Au Tilia prisca ABk. . — 514 
Hagenbachi HEER . 52 76 16 |a?. Dombeyopsis t. UNG. 
Gmelini ABR. 53 76 1-4 ja?e D. grandifolia UNG. 

Haidingeri ETTH. . 53 60a ai N 
Meriani n.. . 53 7612 |.e Artocarpeae. 
tephrodes Une. . 54 76 11 |a?. |Artocarpus Oeningensis n. 69 84 7 ce 
selerophyllina HEER 54 77 7,8 | .b. |Artocarpidium 

Qu. aspera UNG. olmediaefolium U. ı 70 84 8 a2. 
cuspiformis HEER ... 5477 9 |a2. - 
Buchi OW. . ....... 54 77 13-15la?. Dep 
ilieoides HEER . 55 77 1b |a?.|Platanus aceroides (GÖ.) . 711 87 — |.e 
eruciata ABR. 5 77 10-12]a2 c Pl. Oeynhausiana, .- — 88 5-15]. 
Charpentieri n. 56 78 1-5 Ja. Pl. rugosa, 
Desloesi 2. . 36 48.6,7,14]a° Pl. Guillelmae, } 

Pl. cuneifolia Gö. 
tm ; Quercus platanoides, 
ana o- O0. rotundata GO. | 

Ulmus Fischeri ».. . . . 5779 1-3 Ja? Cissus platanifolia ETTH. 
Wimmeriana Gö. . 58 79 7,8 | .b. | 
Le LEN, SAL 58 79 5,6 a? b C. Oleracenae. H 

uropaea BR. i 
plurinervia(- -vis) U. ..587 4 »2. Chenopodieae. | 

P 1 = 

a MASS. SSL ZEH 2E Salsola Oeningensis n.. - 75) Sn . Aue 

minuta GÖ. . . 59 79 9-13]. c| Moquini 2. 73.88 2 e 
U. len ABR. pre. erenulata . 5 88 3 © 

Brauni n. . . 59 79 14-21| . © & N 
Ppunctata ABR. Se 60 79 23 6 Nyetagineae. 

Rhus p. ABR. antea Pisonia laneifolia 2. - 75.88 A e 
Planera Ungeri ETAH. 60 80 — a?be 

Zelkova U. Kov. 5 
Ulmus zelkofaefolia, N 
U. praelonga UNG. Laurineae, 

Comptonia ulmifolia U. 
Fagus Atlantica U. Laurus Fürstenbergi ABR. 77 89 I-4 |.c 
Quereus subrobur, obovata OW. . . . . 77 8914 |Ja2. 
Qu. semielliptica GO. primigenia UNG. . 77 8915 ja. 
Qu. zelkovaefolia MASS. princeps 2. . 5 77 89 16,17). e 
Qu. Oreadum OW. L. primigenia OW. — 9 17-20| - 
Castanea atavia Gö. Labatia et Lacuma — 11 
Koelreutheria prisca MASSL. Scheuchzeri ABR. 
Paullinia ambigua et agathophyllum UNG. . 79 100 16,17ja?. 
P. Chiavonica MASSL. styracifolia OW. z 79 89 13 . 6 

emarginata. . . . 61 79 24 . c|| Swoszowiceana UNG. . so 89 5 Jja®. 
Zelkovae Gö. Persea Brauni HEER 80 89 9,10'. ec 
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Persea speciosa z. sn 2 .e| Elaeagneae. 

Benzein antiquum nz. sı 9 18|.c aeagnus acuminatus OW. 94 97 I6-1 
attenuatum n. . . . „82 9010 .ch x 

Sassafras Aesculapi ». . . 82 M 1316|. e Proteaceae. 
Cinnamomum Protea lingulata n:. 95 9 192 
Rossmässleri HEER . . 84 93 15-17|. c |Persoonia firma n. . . 95 97 24 

Phyllites cinnamomum RSM. laurina z. .- - 953 97 25- 
Ph. cinnamomifolius BRGN. |Grevillea lancifolia n. 9% 9723 
\Daphnogene ce. et |Hakea exulata =. .'. % 9819 

melastomacea prs. UNG- | Gaudinin.. . % 98 15 
Scheuchzeri HEER. . . 9ı 4-24la®be|Dryandra Schranki HEER 9% 95% 
Phyllites —gp— ! Aspleniopteris Sch. STB. 

einnamomeus RSM. prs..— 93 1,5 Comptonia 
Ceanothus dryandraefolia BERGN. 
polymorphus ABR. prs. €. brerifolia BREN. 

Daphnogene p. ETTH. Dr. Brongniarti. ETTH. 
Ceanothus Bilinicus UNG. Embothrium salieinum HEER 97 97 39-33] - © 
Melastomites Sapotaeites 

miconioides OW. \ lanceolatus ETTH. 
lanceolatum z. . - - 86 93 6-11la?c Santalum s. ETTH. 

Phyfllites Andromeda tristis UNG. 
cinnamomeus RSM. prs. ‚Banksia Morltin. - . 97 8ı7 ja. 

Daphnogenre lanceolata. = euneifolia nz. . Sr: 2:73 Er 
; N | Deikeana ». . . 98 97 38-22] -b. 

re ee 92 52 Iutbel Heiveiien MEER. . . 98 gras >. 
93 18-24 Myrica H. HEER prid. — 98 16 Be 

retusum HEER . . 87 3 12-14|.c| Valdnsisn. . . .. 99 97899 la?. 
Daphnogener. FISCH. -00sT.— A208 |... longifolia ETTH. . . 99 99 1-3 jala? 
polymorphum HEER . 83 93 25%8/a?be Myrica I. et M. Ophir a 

Ceanothus p. = ..— 9 1%. .| Laharpei n. A 9 9815 |la®?. 

€. subrotundus U. 9 1-4 ER ie ‚Dryandroides hakeaefolia U. 100, 94 a?. 

Prinos p. ABR. laevigata . - - . „ 101 9 58 ja®. 
Daphnogene p. et lienitum HEER . .. 101 99 9-ı5la!. 
D. cinnamomeifolia ETH. Quercus lignitum UNG. a®b 
Phyfllites cinnamomeus RSM. banksiaefolia HEER . 102 100 3-10)ala? 
Camphora p. HEER prid. Myrica b. et 
Potamogeton natans in Dr. angustifoha U. 
MURCH On. \ Banksia Ungeri ETTH. 

Buchi HEER. . . - 90 95 1-8 |a2c} acuminata HEER . 103 99 17-21la®?. 
Daphnogene B. et Myrica a. UNG. 
D. apiculata HEER prid.- | arguta HEER . . .. 13 MW. 223] ? 

spectabde 2. . . . . 91 9 18 ja2.| Myrica a. HEER prid. 
transversum n.. - 91 95 9-12]3?. | linearis HEER . 103 98 14 a2. 

Daphnogene melastomacea U. 92 95 13,14/a?. | Salieites stenophyllus ETTH. 
UngeriH. . - .- NR 9% 9-13la?.| 

Ceanothuslanceolatus U, E. Serpertariae. 

= Se ee Aristolochieae. 
Pimelea Oeningensis HEER 93,90 2-10). ce 

Daphne Oe. ABR. Aristolochia 
pulchella 2. . . - . 3 915 .c| Aesculapi HEER. . . 14 10 ıı |a2. 
erassipes 2. - » -» » . 99 Mirlä.c| Oeningensis. - - 104 100 11b |. c 
maritima n. . - 4 @ı |» | 

Wir haben gerne die ganze Synonymie mitgetheilt, da wir glauben, dass 

der Vf. wohlgethan hat, die nach kleinen Modifikationen der Blätter unter- 

schiedenen Arten eines Fundortes mehr zusammenzuziehen. 

\ 

J. BArRAnDE: unsere gegenwärtige Kenntniss von der Primor- 

dial-Fauna (Bull. geol. 1859 [2.], XVI, 516—546). Sie ist verbreitet: in 

Böhmen, in Russland im Ungulites-Sandstein ungewiss, in Schweden und 

Norwegen im Alaunschiefer u. S. w., in Schottland vielleicht ebenso zu 
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Etterik, in England in den Lingula-flags von Wales und Malvern Hills und 

vielleicht den Stiper-stones in Shropshire, in Irland vielleicht im Oldhamia- 

Schiefer mit Annelliden-Spuren, welche die sogen. cambrischen Schiefer des 

Longmynd vertreten, in Frankreich sehr zweifelhaft in Sandstein mit einer 
grossen Lingula zu St. Leonard im Sarthe-Depart., worin jedoch wie in 

Russland noch keine Trilobiten vorgekommen sind, in Spanien vielleicht 

angedeutet durch einen Ellipsocephalus-Kopf zu Cortijos de Malagon. 

Dann im Potsdam-Sandstein mit 2 Lingula-Arten in New-York, in den 

Staaten Wisconsin, Iowa und Minnesota im obern Mississippi-Thale (wo 

auch noch Orbicula-, Obolus-, Paradoxides- u. a. Trilobiten-Arten 

hinzutreten), am Obern See, in Canada (wo vielleicht auch die Protich- 

nites genannten Kruster-Fährten dazu gehören), während zu Sanct Johns auf 

der Insel Neuland jenseits des Lorenz-Golfs, wie etwas südlich von Boston 

Paradoxides-, inG@eorgien Conocephalites-undin Texas die von Rormer 

entdeckten Trilobiten - Reste diese Fauna verrathen, wogegen im Missouri- 

Staat die der tiefsten Petrefakten-armen und für Äquivalente des „Caleiferous 

sandrock“ New-Yorks genommenen Schichten doch unter anderen auch 2 zu 

Arionellus gehörige Trilobiten-Reste und wahrscheinlich dieselben an 

einer, anderen Stelle auch 1 Orthoceras mit 2 Gastropoden [ein in Amerika 

neues Factum] geliefert haben. — Fasst man den Gehalt dieser Schichten 

alle an fossilen Resten zusammen, so ergibt sich im Ganzen folgende nume- 

rische Übersicht: 

e Arten von Sippen. Arten. 
Sippen Fauna I. ms Beust in 

a |» ejaet s| h 
EI 

Fl "> S = u 

er 2 u el B. Annelliden. | eu 
aa 3|S S S s &5 || Trachyderma SALT. '— Bo en 

I. und /11.! 5]% S St S 8 @ | Arenieolites SALT. |—| 3—.—. 3.—| — 
= ['S R ,=| 5°” 12 Chondrites McC. |—| 2!—.—. 2.—| — 

x ERSRR|”? { BEN de? 
3 vl eldefg h C. Weichthiere. 2 

?Orthoceras BR. . +] ? |. ?.—.— | — 
VEN: Hyolithes ECHW.. | Io TEREERE R 

Ar t ee Pugiunceulus BAR. | und = B ; ı 
SUN ARE Lingula Bruce. . + SI. 2.2.4 — 

Paradoxides BREN. |—| 2412. 9. 1.2] — || Obolus EIcHw. . |+J 23—. 1.—. 1 — 

Olenus Dim. . . |—| 36—.21. 5.—| — |Discina LK. .. F 31 1.1.—.1 — 
Conocephalites BAR.|—| 17| 4.11. 1. 1| — | Orthis DIM.. . . + 5] 1.3.1.—| — 
Ellipsocephalus ZK. |—| 6| 2. 3. I. | — || Atrypa DIM. . + 1.1.) — 
Arionellus BAR. —| 4 1.3.—.—| — > EN 
Sao BAR. . . . |-| 11 1-.—.—| — D. Bryozoen. Le MR 
Hydrocephalus BaR.—| 2) 2.—.—.—| — | Oldhamia ForB. . |—| 3I—.—. 3.—| — 
Anomocare (AnG.) |—| 4—. 4.—.—| — || Dietyonema HALL + 3| 1. 1. 1.—| — 
Aneuacanthus . —| 11. 1..—.—| — \ B 2 
DolichometopusAne. | 2—. 2.—.—| — | E. Cystidea. f : 
Corynexochus (ANG.)|—| 1/—. 1.—.—|) — | Lichenoides BAR. — Ne -_ı — 
Agnostus BREN. +| 21| 5.15. 1.) 1 | Trochoeystites BAR. |) 1] ı.—.— | — 
Symphysurus GF. +] 1—. L—.—| — |G@en. inde.. .. — 2% 2.—.—— — 
Palaeopyge SaLT. |—| 1l—.—. i.—| — | : es EERTER 
Dikelocephaus Ow.i— | 5. —.—. 5) — Rn an 2 = 
Lonehocephalus Ow.|—| 3|—.—.—. 3} — G. Fucoidae. Ne 
Menocephalus Ow. |—| 1|—.—.—. 1| — |'Seolithus HALL . |—]| L—.—.—. I — 
Crepiceocephalus Ow.|—]| 2—.—.—. 2! — |?Cruziana DO. . | 11—.—. 1.—| — 
Hymenocaris SALT. |— 1l—.—. 1.—| -— — 
Protichnites Ow. _ Mr- TAaH. te d. Sippen . !12) 40/15.20.16.12) — 
Cytherinides Anc. | 2. 2:—.—| — | — d.Arten . a 17a 11.84.2623 1 

i | i 
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L. Lesoquereux: Fossile Pflanzen aus jüngeren Formationen 

(Sırrım. Journ. 1859, XXVU, 359—363). Man hat in Amerika bisher den 

Pilanzen aus jüngern Formationen noch wenig Aufmerksamkeit gewidmet. 1. 

‘Die zunächst beschriebenen Arten stammen von Nanaimo (n) auf Vancouvers- 

Insel und von Bellingham Bay (b) im Washington Territory, wo sie Dr. 

Evans auf seiner Untersuchungs-Reise gesammelt hat, welcher in einem auf 

Staats-Kosten herauszugebenden Werke sie auch weitläufiger beschreiben und 

abbilden wird. L. gibt nur Diagnosen 
F ö Analoge Arten in Europa (u. a.). 

Populus rhomboidea Lo. 360 (n) P. mutabilis von Öningen. 

Salix Islandica Lo. 360 (b) P. macrophylla Heer, miocän. 

Quercus benzoin Lo. 360 (n) Q. Charpentieri H., miocän, Schw. 

multinervis Lo. 360 (n) Q. neriifolia Bra., Öningen. 

Evansi Lo. 360 (5) Qu. undulata Gö., Schossnitz. 

Gaudini Lo. 360 (5) Qu. densiflora, lebend in Californien. 
platinervis Lo. 361 (n) Qu. platanoides Gö., Schossnitz. 

Planeria dubia Lo. 361 (6) Pl. Ungeri A. Bra., tertiär. 

Ficus sp. 361 (n) "AR F. populina Herr, unter-miocän. 

Cinnamomum Heeri Lo. 361 (n) C. Buchi Heer, Lausanne. 

crassipes Lo. 361 (b) i cC. ernae H., miocän. 

Persoonia oviformis Lo. (5) 

Diospyros lancifolia Lo. (6) D. brachysepala A. Bra«., Öningen. 

Acer trilobatum A. Bra. (5) A. trilobatum A. Bra., miocän. 

Salisburya polymorpha Lo. S. adianthoides Unc., pliocän. 

Sequoia sp. Seq. sempervirens Enopr. lebd. in Calif. 

Chamaerops sp. Sabal Lamanonis Bren., miocän. 

Diese Miocän-Flora hat also mit der Europäischen (zumal nachdem Herr 

nachgewiesen, dass auch die Schossnitzer Florula nicht pliocän, sondern 

miocän ist) eine so grosse Verwandtschaft, dass sich fast für jede Art eine 

analoge oder ähnliche nachweisen lässt. Einige weitere Arten waren nicht 

genauer bestimmbar. 

Die Kohle von Bellingham Bay ist durch vulkanische Einwirkungen umge- - 

ändert, krystallinisch, zu Cokes brauchbar, brennt gerne. Analyse dreier Proben: 
Bellingham Bay, Dwamish R., 
Fitzugh’s Mine. Bigelow’s Mine. 

Eigenschwere . . .. -.» 1,346 . 348,7. 1,384 

Fester Kohlenstoff im Coke . 60,23 1204401 043938 

Plüuchiige aser As VE. 2. 26,85 B 26,33 275 25550 

Coosa Bay. 

- Beuchligkeib. ul.menn ta 10,51 f 10,66 3 9,50 

Asche. 0. . nid ua 1,94 e 9,00 i 5,70 

II. Eine Alere Sammlung hat Prof. J. N. Sırrorp bei Sommereille, 

Fayette Co., Tenn. veranstaltet: sie sind neu, oder mit Europäischen fossilen 

(1—6) oder mit noch in der Nähe lebenden Species (7”—10) übereinstimmend. 

1. Salix densinervis Lo. 364 ’ 

2. Quercus crassinervis ? 364 Quercus crassinervis Une., ober-mioc. 

3. Quercus Saffordi Lo. 364 eine eigene Form. 

4. Andromeda dubia Lo. 364 ähnlich der Andromeda ferruginea Mıcaz. südl. Staat. 
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5. Andromeda sp. 364 ähnlich der ober-miocänen A, vaceiniifolia Hrer und 

der lebenden A. acuminata. 

6. Elacagnus inaequalis Lo. 364 analog E.- acuminatus Hrkr von Öningen. ” 

7. Laurus Carolinensis Mıcux. (363) 9. Prunus Caroliniana Mıcnx. (daselbst) 

8. Quercus myrtifolia Wırıo. (Georgia, 10. Fagus ferruginea Mıcax. (Alleghany) 

Florid.) 

[Der Charakter der Flora war demnach in der Miocän-Zeit noch über einen 

grossen Theil der nördlichen Hemisphäre gleichartig, scheint sich aber in 

Amerika mehr als in Europa bis jetzt gleich geblieben zu seyn.] 

R. P. Stevens: neue Versteinerungen "aus der Appalachischen, 

Illinoisischen und Michiganer Kohlen-Formation (Sırum. Journ. 1858, 

XXV, 258—265). Der Vf. beschreibt 

Bellerophon globosus : 258. Pecten carboniferus: 261. 

Aclis minuta: 259.  Leda bellistriata: 261. 

„  robusta: 259. Ss dens-mammiillata [?]: 262. 

Chemnitz'a attenuata : 259. „ nuculaeformis: 262. 

Loxonema Newberryi : 259. „  Pandoraeformis: 262. 

N carinata: 259. Nucula Houghtoni : 262. 

5 Danvillensis: 259. Chonetes Michiganensis: 263. 

ss polita: 260. Chiton carbonarius: 264. 

nodosa: 260. »  . Parvus: 264. 

tenuicarinata: 260. — 

AN minuta : 260. “  Avicula orbiculus : 264. 

Acroculia trigonalis: 260. e triplistriata: 265. j 

m ovalis: 261. -  Posidonomya striata: 269. 

Natica magister: 261. Gervilleia auricula : 265. 

Pr. pe Marpas Grev Ecerron: über die erloschene Sturioniden- 

Sippe Chondrosteus Ac. (Ann. Magaz. nathist. 1858, |[3.] II, 61—62). 

Der Vf. ist in der Lage einige Einzelnheiten über diese schon von Avassız 

angedeutete Sippe aus dem Lias von Lyme Regis geben zu können. Im 

Vergleich zum lebenden Acipenser ist der Rumpf kürzer und höher; die Lap- 
‘pen der Schwanzflosse breiten sich mehr vertikal und weiter auseinander; 

die Rückenflosse hat eine mehr mittle Stellung, und die Haut-Platten fehlen 
an Rücken und Seiten ganz. 

Er gibt eine Vergleichung der Zusammensetzung der Schädel-Theile im 

Verhältniss zu den Schädel-Platten bei Stören und ächten Ganoiden. 

Chondrosteus ist eine Übergangs-Form zwischen den Acipenseriden und 

den typischen Ganoiden, nährte sich von ähnlichen Stoffen wie die lebenden 

Glieder der Familie, scheint aber nicht wie die Störe ein unruhiges Meer, 

sondern eine ruhige See als Wohnort geliebt zu haben. 



>07 

D. Pace: zur Paläontologie der Tilestones oder silur-devo- 

nischen Schichten Schottlands (Proceed. Brit. Assoc. > Athenaeum 

1858, 1616). Von der zweifelhaften Klassifikation der Tilestones als oberstes 

Silur- oder unterstes Devon-Gebilde ist schon, mehrfach die Rede gewesen. 

In Lanarkshire haben sich zu den wenigen früher bekannten Testaceen- 

Resten (wie Trochus helicites und Lingula..cornea) noch Pterinea, 

Orthonota, Nucula, Avicula, Orthoceras u. a. wohl bezeichnete Lud- 
low- oder Obersilur-Versteinerungen hinzu gefunden Auch zu den früher 

bekannten Arten von Krustern Beyrichia, Ceratiocaris und Himantho- 

pterussind2 neue, Eurypterus spinipesundE.clavipes hinzugekommen. 

In Forfarshire, wo sich die Tilestones näher an den Old red sandstone anzu- 

schliessen scheinen, sind die bis jetzt bekannt gewesenen Fossil-Reste Parka 

decipiens Lyzır's (eine problematische Pflanzen-Form), Pterygotus und 
Cephalaspis durch einige neue Arten und Sippen (Campecaris und 

Stylonurus, welcher dem Eurypterus sehr nahe steht) und durch riesige 

Fukoiden, eine Cyclopteris ‚und einen Lepidendrum-Stamm vermehrt 

worden; auch manche Annelliden Spuren, Scolites und Serpulites genannt. 

Von Cephalaspis, einer bis- jetzt nur in verstümmeltem Zustande des Kopfs 

und Rumpfes bekannt gewesenen Fisch-Sippe, sind eine hornige Augen-Kapsel, 

eine Rücken- und ein Paar Brust-Flossen so wie endlich ein vollständiges 

heterozerkes Hinterende des Körpers aufgefunden worden, durch welche Zu- 

ihaten dieser Fisch grosse Ähnlichkeit mit unserem Aspidophorus erlangt. 

Ein anderer aber nur kleiner Fisch mit Flossen-Strahlen und chagrinirten 

Schuppen wird unter dem Namen Ictinocephalus aufgeführt. Auch viele 

vereinzelte Flossen-Stacheln neuer Arten sind vorgekommen. 

.J. W. Sauter: -über die neue Cephalopoden-Sippe Tretoceras 

und das Vorkommen von Ascoceras in Grossbritannien (Geol. quart, 

Journ. 1858, XIV, 177—180, Tf. 12). In Murcaison’s Silurian System 

pl. 27, fig. 23 ist eine Orthoceras-förmige Schale abgebildet, deren Scheide- 

wände von einem exzentrischen kleineren und einem randlichen grösseren 

Siphunkel durchsetzt erscheinen; Sowergy hat sie S. 642 unter dem Namen 

Orthoceras bisiphonatum beschrieben. Man hat die Vermuthung auf- 

gestellt, dass hier ein dünnes Orthoceras in einem dickeren stecke, wie Das 

allerdings ‘öfter vorkommt. Hier ist es aber in der That nicht der Fall; 

sondern die sonst einfachen Scheidewände bilden einen unter dem wirklichen 

gegliederten und exzentrischen Siphunkel gelegenen Ventrallobus, wodurch 

eine Höhle entsteht, die von der Wohn-Kanımer aus durch mehre und viel- 

leicht durch alle Scheidewände bis ‚zur Spitze der Schaale fortsetzt und einen 

hinteren Theil des Thieres enthält, wie bei Clymenia (wo der Lobus jedoch 

dorsal), Goniatites und Bactrites, wo aber der Siphunkel die Loben durchsetzt, 
während er bier getrennt darüber liegt. Auch bei Ascoceras BARRANDE’s 

erklärt sich die eigenthümliche Bildung der Schaale durch einen solchen 

Lobus der Scheidewände und -dessen Zusammenhang mit der Wohnkammer. 

Ursprünglich hatte der Vf. diese Sippe Diploceras genannt, unter welchem 



508 

Namen sie auch in einer früheren Notitz angeführt ist. Da dieser Name 

jedoch schon von Conran vergeben worden, so ersetzt er ihn nun durch 

Tretoceras und definirt die Sippe so : Schaale verlängert, mit einem sub- 

zentralen &egliederten Siphon; die Scheidewände am Bauch-Rande durchsetzt 

durch einen davon unabhängigen weiten zylindrischen Sinus. Die einzige Art 

ist T. bisiphonatum Sırr. p. 179, pl. 12, fig. 1-3 = Orthoceras b. Sow. 
a. a. 0. 

Zugleich stellt der Vf. eine neue britische Ascoceras-Art auf, nämlich 

Ascoceras Barrandei S. 180, pl. 12, fig. 7, aus dem Upper Ludlow rock, 

welche dicker und mit schiefer laufenden Zuwachsstreifen versehen ist 

als A. Bohemicum, was aber theils nur individuelle Beschaffenheit und theils 

Folge starker Zerdrückung seyn könnte, daher es noch nicht ganz sicher ist, 

ob beide Arten wirklich verschieden sind. Indessen liegt die Böhmische 

Art etwas tiefer im Stock E = Wenlock-Schichten, während dieselbe Sippe 

in Nord-Amerika nach einer Mittheilung Barranpe’s im Hudson-river-group 

— (Caradoc-Sandstein gefunden wurde. 

Eow. Hırcncoek: Ichnology of New-England: a Report on the 

'Sandstone of Connecticut-Valley, especially its fossil footmarks (220 pp., 

60 pl. 4°. 18592). Der Vf. gibt eine Geschichte der Entdeckung und Samm- 
lung der fossilen Fährten in den Sandsteinen des Connecticut-Thales, zählt 

die Litteratur auf, bespricht das geologische ‚Alter und bringt Pa die 

ausführliche Beschreibung, und Abbildung der Fährten. 

Die obere Hälfte des Sandsteines, ostwärts vom Trapp-Zuge von Mont 

“ Tom, ist nicht älter als Lias, und die Schichten in Virginia und Nord-Caro- 

-fina sind damit von gleichem Alter. Die untere Hälfte des nämlichen Kalk- 

steines, welche eine Engl. Meile Dicke besitzen mag, wäre mächtig genug, 

um sowohl das Trias- wie das Perm-Gebirge zu umfassen; doch liegen für 

das Vorhandenseyn des letzten, keinerlei Anzeigen vor, und seitdeın man die 

Permische Formation im Westen in unmittelbarer Verbindung mit dem Stein- 

kohlen-Gebirge gefunden, zeigt sich noch weniger Grund, jene Sandsteine 

der genannten Formation beizuzählen. 

H. bezieht die fossilen Fährten, welche er beschreibt, auf5 Marsupialen, 

31 ‘Vögel, 11 Vogel-artige, nämlich auf ihren Hinterbeinen gehende Reptilien, 

17 Echsen, 16 Batrachier, 8 Chelonier, 4 Fische, 19 Kruster, Tausend- 

füsse u. a. Kerbihiere, 19 Annelliden, im Ganzen mithin auf 123 Arten, 

mehr als das Doppelte der vor 10 Jahren gekannten Anzahl. Inzwischen 

unterliegt die Zurückführung jener Fährten, welche den Cheloniern und 

Marsupialen zugetheilt werden, noch manchem Zweifel. Ebenso ein Theil 

der Vogel-Fährten, seitdem man nämlich erkannt hat, dess einige Vierfüseer 

die in dem Werke selbst zu den Beutel-Säugethieren gerechnet werden, aber 

doch wohl Reptilien seyn dürften, dreizehige Vogel-Füsse hinten und hand- 

förmige Füsse vorn besitzen. Einige der hier en Sippen dürften 

wohl mit Buropäischen übereinkommen. 
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Die Ichnolithen-Sammlungen, welche H. am Amherst-College angelegt, 

ist prachtvoll; sie ist in einer 100° langen und 30° breiten Halle enthalten, 

welche vom einen zum andern Ende mit bis 8° langen Stein-Platten bestellt 

ist, und von-Brontozoum und Otozoum liegen noch mächtigere Exem- 

plare vor. Eine hintere Hand-förmige Otozoum-Fährte ist 20° lang, und eine 

Reihe von 11 Fährten dieser Art nimmt 30° Länge ein. Dann kommen einige 

Vorder-Fährten dieses zweifüssigen Batrachiers[?] vor, welche etwas über 

halb so lang als jene hinteren sind und beweisen, dass das gewöhnlich auf 

2 Beinen gehende Thier doch auch seine Vorder-Füsse zuweilen auf den 

Boden setzte. Die Sammlung enthält Exemplare von allen bis jetzt aulge- 

fundenen Fährten-Arten. Im Ganzen mag man bis jetzt 8000 Fährten ge- 

sammelt haben, was 68 Fährten für jede Art im Durchschnitte gäbe. 

R. Owen: über die von Beckzes aufgefundenen Hiniterfuss- 

Knochen von Iguanodon (Lond. geol. quart. Journ. 1858, XIV, 174 

—175). Diese Reste stammen aus der Wealden-Schicht an der Süd-Küste 

von Wight, rühren anscheinend alle nur von einem Individuum her und finden 

sich ausführlicher beschrieben und abgebildet auf Taf. 1-3 von des Vf's, 

Monograph of Wealden Reptiles in den Heften der Palaeontographical Society 

für 1856. Es sind die Metatarsal-Beine und Phalangen von 3 Zehen, von 

welchen der innere Metatarsal einen 3-, der mittle einen 4- und der äussere 

einen 5-gliedrigen Zehen trug, wozu nur die Krallen-Phalange des Mittel- 

zehens fehlt. Die Krallen-Phalangen sind übrigens von der schon früher an 

andern beschriebenen Beschaffenheit. ‚Mit dem Hinterfusse von Iguana ver- 

glichen würden diese Zehen die drei mitteln des normalen Fusses seyn, in- 

dem nämlich bei diesem Reptile der innerste Zehen nur durch einen ver- 

kümmerten Mittelfuss-Knochen vertreten ist und der äussersie oder fünfte 

ganz fehlt. Dieser Fuss würde also dem dreizehigen Hinterfuss von Rhino- - 

ceros und Tapir analog, in der Zahl der Phalangen und der von innen nach 

aussen zunehmenden Länge der Zehen dem Vogel-Fusse entsprechend seyn. 

Becktes leitet grosse dreizehige Fährten, die er ebenfalls in der Wealden- 

Formation gefunden, von Iguanodon ab. — Die Grösse des Fusses deutet 

ein halb ausgewachsenes Individuum an. 

T. F. Gisson: ein grosser Iguanodon-Femur aus dem Wälder- 
Thon von Sandown Bay auf Wight (a. a. O. S. 175—176). Die Fund- 

stätte ist unmittelbar unter der Kohle des „Ironsand“, woraus der von Buck- 

Land 1829 beschriebene Metatarsal-Knochen stammt. Der Knochen hat 4° 10% 

Länge und in der Mitte 14“ Durchmesser. 

J. W. Sarrer: Fossile Reste der Primordial-Zone Nord- Amerika's 

(Ann. Mag. nathist. 1859, [3.] III, 306). Ein neuer Paradoxides, P. 

novo-repertus [!] von St. Johns in Neufoundland ist die grösste bis jetzt 
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bekannte Art, wohl 9'/,“ breit. Ein neuer Conocephalus, C. antiqua- 
tus,-stammt aus Georgia. Da beide Sippen bis jetzt nur in der Primordial- 

Zone gefunden worden sind, so deuten sie zweifelsohne das Vorkommen der- 

selben auch in den zwei genannten Gegenden an. Ein vom Vf. früher unter 

dem Namen Paradoxides veröffentlichter undeutlicher Rest aus dem „Calecife- 

rous Sand rock“ Canada’s ist ein Asaphus [vgl. $. 504]. 

J. W. Kırkey: Permische Chitoniden (das. $. 308). Der Vf. be- 

schreibt Chiton Loftusanus Kınc und Ch. Howseanus Ks. ausführlich, 

die zweifelhafte Art Ch. cordatus Ks., nebst Ch. antiquus Hwsk., wel- 
cher zu Chitonellus gehört , und die zwei neuen Arten Ch. Hancocka- 

nus und Ch. distortus. Alle beschriebenen Exemplare stammen aus dem 

Magnesia-Kalkstein von Sunderland in Durham, zumal von Tunstall Hill. 

P. ve M. Gray Eserron: über Palaeoniscus superstes aus dem 

Keuper (Geolog. quart. Journ. 1858, XIV, 164—167, pl. 11). Ein nicht 

vollständiges, aber doch vollkommen bestimmbares Exemplar, das ergänzt 

ungefähr 3'/,‘ messen würde und sich von allen 40 bekannten Arten durch 

die sehr weit hinten gerade über der Afterflosse stehende Rückenflosse unter- 

scheidet. Nur bei dem ebenfalls kleinen P. catopterus aus den permischen 

Schichten von Roan Hill in Irland steht dieselbe fast eben so weit hinten. 

Es wäre Diess also die jüngste Art dieser Sippe mit Ausnahme von P. are- 

naceus, welche 'v. Schuauror# im Keuper von Coburg anführt (Naturforscher- 

Versammlung zu Gotha, 1851), ohne sie zu beschreiben. | 

Enrengerg: Thier-Leben in Stein-bildenden heissen Quellen 

auf Ischia (Berlin. Monats-Ber. 1858, 488—495). Auf Ischia sind eine 

heisse Quelle in der Fels-Schlucht Valle Tamburo und eine in der Serra- 

valle, beide in trachytischem Gesteine, an dessen zersetzien Wänden heisses 

Wasser von 65°—68° R. herabrinnt und aus den Abschwemmungen einen 

‚6°—8° hohen Kieselguhr- und Tripel-artigen Niederschlag bildet, der voll 

leerer Kieselschaalen von Eunotien u. s. w. ist, die in lebendem Zustande 

die grünen Filze bilden, durch welche das Wasser an den Fels-Wänden 

herabläuft. In Serravalle wurde 65° R. heisses Wasser aus einem solchen 

Filze gepresst, welches voll lebender Thierchen war, insbesondere von 

Räderthierchen, munter bewegt: Polygastrica, in frischer Thätigkeit: 

Diglena catillus Nassula n. sp. 

Conurus uncinatus Enchelys sp. 

Brachionus pala Amphileptus sp. 

Philodina erythrophthalma mit Eiern _ Eunotia Sancti Antonii, bisher nur von 

im Innern. den Cap-verdischen Inseln bekannt. 

Enrengere glaubt nun, dass manche Polirschiefer etc. einen ähnlichen 

Ursprung haben könnten. 
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H. Seeiy:. Beschreibung von zwei neuen Seestern-Arten aus 

der Kreide (Ann. Mag nathist. 1858, |3.] TI, 335—337, figg.). Es sind 

nur kleinere Bruchstücke, worauf die 2 neuen Arten aus der Kreide 

Goniaster (Goniodiscus) Forbesi Serıy, S. 335, Fg. von Hertford, 

Goniaster (Goniodiscus) Foumivalli Serıy, S. 336, Fg., von Gravesend 

beruhen. 

r 

Emmons hat Reste eines Säugthiers, Dromatherium sylvestre, in 

den Kohlen-Schichten von Chatham in Nord-Amerika gefunden, das einige 

Analogie mit Spalacotherrum zu haben scheint. Die Formation ward von 
LyeLL zum untern Jura, von Emmons zum Permien gezählt. 

D. Geologische Preis-Aufgaben 

der Harlemer Sozietät der Wissenschaften. 
, 

(Aus dem uns zugesendeten „Extrait du Programme de la Societe' 

Hollandaise des Sciences a Harlem pour Vannee 1859“.) 
er 

Konkurrenz-Bedingungen vgl. im Jahrbuch 1858, 511. 

Der Preis ist eine goldene Medaille im Werthe von 150 fl. und, wenn die Arbeit deren 

würdig erachtet wird, noch eine Gratifikation von 150 fi. 

A: Vor dem 1. Januar 1860 einzusenden sind die Antworten auf folgende 

aus früheren Jahren wiederholte Fragen (Jahrb. 1858, 512): al 

ıx. Les recherches de GöPrERT ont appris que toutes ou presque toutes 

les couches houilleres ont ete formees sur le lieu ou pres du lieu ou on 
les trouve. Cependant on ne sait pas bien de quelle maniere cela s’est 

fait et il reste a decider si elles ont ete formees dans la mer, dans de 

Veau douce ou sur la terre ferme, ou bien si une a ete formee dans lune, 

ef lautre dans une autre de ces circonstances. On ne sait non plus jus- 

qua quel point on peut comparer la formation de la houille a celle de 

la tourbe. 

La Societe demande des recherches fondees sur un examen personel 

de differentes eouches houilleres et de plusieurs tourbieres de nature dif- 
ferente, qui conduisent a une solution aussi complete que possible de ces 

questions. 

xxı. On demande un examen exact du volcan de l’ile d’ Amboine, 

(Archipel Hollandais des Indes orientales) qui decide avec exactitude, si ce 

volcan doit son origine a un soulevement des anciennes couches qui forment 
le veritable sol non-volcanique de Vile, ou s'il est le produit de matieres 

non-coherentes, rejetees par le volcan et accumulees autour d’une erevasse. 
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B. Vor dem 1. Januar 1861 einzusenden sind die Antworten auf: 
a) Wiederholte Fragen aus früheren Jahren : 

x. La Societe demande une description de la Faune fossile des pro- 

vinces neerlandaises, de Gueldre et d’Overijssel, comparee avec celle des 
terrains analogues dans les contres adjacentes. L’auteur pourra, si des 

raisons suffisantes U’y determinent, se borner soit aus animauz vertebres, 

soit aux invertebres de ces Faunes. 
b) Neue Fragen: 

1. Partout en Europe le Diluvium renferme des ossements de mam- 

miferes ; la Societe demande un examen comparatif du gisement de ces 

os en differents lieux, conduisanf, sinon avec certitude, du moins avec 

une haute prohabsliie, a la connaissance des causes de cet enfouissement 

et de la maniere dont il s’est fait. | 

ır. D’apres la plupart des geologues une des dernieres periodes geo- 

logiques aurait ete caracterisee par d’enormes masses de glace, couwvrant 

de vastes superficies dans plusieurs pays, et formant d’enormes glaciers. 

La Societe demande quelle a dü ötre influence de ces masses de glace, si 
elles ont reellement existe, sur la faune et la flore des differents pays et 

sur la temperature de Vatmosphere? 
ıı. Dans quelques terrains de l'ile de Java se trouvent des polytha- 

lames fort remarquables ; la Societe demande la description accompagnee 

de figures de quelques especes de ce genre non decrites jusguiei. 

iv. Plusieurs Paleontologues, entre’autres von MEYER, HEER, Acassız, 

Kup ont decrit et figure nombre d’animaux dont les restes avaient ete 

irouves dans les carrieres d’Oeningen, situees sur les frontieres de la 

Suisse et du Grand-duche de Bade. Pendant et apres leur recherches ces 

carrieres n’ont cesse de fournir des especes nouvelles, que la Societe de- 

sire voir decrites. Elle decernera _sa medaille d’or au naturaliste, qui 

lui aura fait parvenir une bonne description, accompagnee des figures ne- 

cessaires, des especes nouvellement trouvees, soit des mammiferes, soit 

des poissons, soit des insectes. 

v. ID est tres-probable que la chaine de montagnes qui borde la Guyane 

neerlandaise, renferme des veines auriferes, et que le detritus au pied de 

cette chaine contient de or. La Societe demande une description geolo- 

gique de cette chaine de montagnes avec le resultat dun examen minera- 

logique de son detritus. ' 

xv. De quelle nature sont les corps solides, observes dans des dia- 

mants? appartiennent-ils au regne mineral ou sont-ils des vegetaux? 

Des recherches a ce sujet, quand meme elle ne se rapporteraient qua un 

seul diamant pourront Etre couronnees, quand elles auront conduit a quel- 

que resultat interessant. 



Die Jura-Versenkung bei Langenbrücken, 
geognostische Monographie, 

(vgl. Ib. 1859, S. 1) 
von 

den Herren Carl Deffner und Oscar Fraas 
in Esslingen und Stuttgart. 

Hiezu die Karte, Tafel IV. 

Nachdem wir in der ersten Abtheilung die Schichten- 
Folge und die Gliederung der Formationen, welche die 

Langenbrückner Mulde ausfüllen, so vollständig, als das vor- 
handene Material und die sparsamen Aufschlüsse es gestatten, 
besprochen haben, lassen wir zur Vervollständigung des 
geognostischen Bildes jener interessanten- Gegend noch 
eine Darstellung der Lagerungs-Verhältnisse folgen, 
an welche wir sodann einige geologische Betrachtungen über 
die Eutstehungs-Weise und das Alter jener Dislokationen an- 
reihen. . 

Vorauszuschicken brauchen wir kaum, dass unsere Unter- 

suchungen an der Hand der ausgezeichneten topographischen 
Karte von Baden geschah, in welcher sich die Richtigkeit 
der Terrain-Auffassung mit der Eleganz der Darstellung in 
hohem Grade vereinigt und zahlreiche Einträge von Höhen- 
Messungen die Konstruktion von Lagerungs-Profilen wesent- 
lich unterstützen. Ohne diese Karte wäre es uns nie mög- 

lich gewesen, einen sicheren Überblick über diese schwie- 

rigen geognostischen Verhältnisse: zu bekommen, und wir 

glauben der Zustimmung aller Geognosten, die sich mit ähn- 
Jahrgang 1859. 33 
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lichen Detail-Arbeiten befassen, sicher zu seyn, wenn wir 

überhaupt den Satz aussprechen, dass geologische Lagerungs- 

Studien über einzelne Gegenden sowohl als über ausgedehn- 
tere Senkungs- und Hebungs-Systeme ohne genaue Terrain- 

Karten gar nicht möglich sind. Arbeiten, welche dieser 
Hülfs-Mittel entbehrten, haben nur wenig Werth. 

In der Mitte der grossen Einsenkung der Trias-Gebilde, 
welche sich im Norden von den Gebirg's-Höhen des 'Oden- 

waldes bei #eidelberg und im Süden in gleicher Weise von deu 
Schwarzwaid-Höhen synklinisch gegen Zangenbrücken herunter- 

neigen, liegt, nachdem sich Bunter Sandstein, Muschelkalk, 

Lettenkohle und Keuper in regelmässiger Anfeinanderfolge 
von beiden Seiten immer mehr genähert haben, au Jdertief- 
sten Stelle der Mulde unsere Ablagerung des sch war- 
zen und braunen Juras. Da sich unsere Untersuchung 
ausserhalb des jurassischen Gebiets nur: auf dessen nächste 

Umgebung beschränkte, so sind wir ausser Stand über den 

Verlauf des Schiehten-Zugs von Schwarzwald und Odenwald 

herab mit Bestimmtheit anzugeben, ‚ob sich derselbe gleich- 
mässig in seinen Schichten gegen die Vertiefung neigt oder 
durch Verwerfungen und. Treppen charakterisirt. : Indessen 

sprechen wir uns auf den Grund einiger flüchtiger Exkursi- 
onen eher für eine allmähliche Neigung der Trias-Gebilde 
gegen die Jura-Mulde aus, als für gewaltsamen Abbruch der 
Schichten. Demnach wäre die synklinische: Einsenkung der 
Trias ohne Verwerfung der Schichten mit verhältnissmässiger 
Ruhe und ohne Störung der äusseren Ordunng vor sich ge- 
gangen. Es sind zwar am Rande dieses Höhen-Zuges in der 
Richtung gegen das Aäein-Thal hin einige sehr bedeutende 
Verwerfungen bemerkbar, z. B..die Muschelkalk-Ablagerung 
bei Leimen, so wie das Vorkommen des obersten Keupers 
mit einer Kappe von Bonebed-Sandstein, der aus den Feldern 
zwischen Wiesloch und der südöstlichen Ecke des Dämmel- 

waldes hervorsieht, während der an der nordöstlichen: Ecke 

abgeteufte Versuchs-Schacht schon in der Lettenkohle steht. 
Wir betrachten jedoch diese Verhältnisse als die. Spuren 
weiterer und mit der Langenbrüchner Versenkung nicht zu ver- 
wechselnder Störungen, deren fernere Beobachtung. der Ahein- 
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Schutt dem Auge entzieht. Siegehören — als die letzten noch 
über die Rheinthal-Alluvion hervorragenden Kuppen des in 
die Rhein-Spalte versunkenen und beziehungsweise am Rande 
der Spalte hängen-gebliebenen Gebirges — nicht dem angeführ- 
ten Einsinken der Schichten zwischen Odenwald und Schwarz- 

wald, sondern einer ganz andern Bewegung der Spalte zwi- 

schen Vogesen und Schwarzwald an, über deren Verhältniss 

zu der Einsenkung der Trias- und Jura-Schichten wegen 

Mangels an zusammenhängenden Detail- Beobachtungen 
immer noch ein Dunkel schwebt. 

Das Stetige und Gleichmässige in der allmählichen Ein- 
senkung. der Trias-Schichten hört jedoch auf, so wie man 
sieh der Mitte der Mulde nähert. Das Einfallen der Schich- 
ten wird plötzlich. steil; ja an manchen Stellen sind die 
Schichten ganz abgebrochen und die einen an der stehen- 
gebliebenen Wand der andern tief hinab-gesunken. : Man steht 
auf dem Rande einer zweiten inneren Einsenkung,, welche 

in der Mitte der grösseren nur schwach geneigten Mulde 
der: Trias-Gebilde liegend einen weit tiefern Einsturz der 
Schichten zeigt und mit den der Trias folgenden Gesteinen 
des schwarzen und braunen Juras ausgefüllt ist, die schliess- 

lich in annähernder Horizontale die Fläche der Mulde bilden. 
Versuchen wir an der Hand der Karte und der beige- 

gebenen Profile den Bau derselben anschaulich zu machen, 
so fällt zunächst die nordöstliche Richtung der Mulden- 
Axe in das Auge. Sie liegt in der Linie,:welche Zangen- 
brücken und Mühlhausen verbindet, mit der die beiden Seiten- 

wände der Mulde, Ubstatt - Östringen und Masch- Galgenberg 
auffallend parallel laufen. Durch das rechtwinkelige Ab- 
schneiden der Einsenukung an ihrem nordöstlichen Ende er- 
hält die Mulde eine äusserst regelmässige Oblong-Form, wie 
sie ausserhalb des Aheinthals nur selten vorkommen mag, und 

welche den innern Bau derselben in seiner ganzen Einfach- 
heit erkennen lässt. Der südwestliche Theil der Mulde be- 

hält zwar im Ganzen genommen den Bau des nordöstlichen 

Endes bei, weicht jedoch, influenzirt durch die Rheinthal-Bil- 

dung von der Regelmässigkeit dieser Form etwas ab, worauf 
wir unten zurückkommen werden. Heben wir noch hervor, 

33 + 
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dass die Lage der Mulden-Axe vom Badehaus in Zangen- 
brücken an bis au den Freibach zwischen Mingolsheim und 
Östringen nur wenig steigt und beinahe horizontal liegt, von 
dort an aber bis an das nordöstliche Ende: derselben rasch 
sich erhebt, dass man demgemäss von NO. nach SW. gehend 
über die Schichten-Köpfe der Jura-Abtheilungen weg je tiefer 
zur Rhein-Ebene hinabsteigend desto jüngere Schichten über- 
schreitet, so dürfte hiemit das Bild der Mulde in seiner all- 

gemeinen wesentlichen Form gezeichnet seyn. 
Im Einzelnen, so weit es uns Bemerkenswerthes 'dar- 

bietet, verfolgen wir zunächst die’südliche Grenz-Spalte der 
Versenkung in ‘der Richtung von Östringen nach Ub- 
statt, Die Karte zeigt, wie die Bonebed-Schichten von dem 
Mühlhausener Sandstein-Bruch an auf ihrem Wege um den 

rechten Winkel im Schlehbergwald herum in geordneter Auf- 
lagerung auf dem Keuper liegend gegen die Axe der Mulde 
regelmässig einfallen. Dann aber, eine starke Viertelstunde 
noch ehe die Einsenkung das Dorf Östringen erreicht, ist 

es: nicht mehr: wie vorher einfache Neigung der Schichten, 

welche den Rand. der Mulde bildet, sondern die Schichten 

brechen ab, es entsteht eine wirkliche Spalte und der .Bone- 

bed-Sandstein sinkt neben der stehen-gebliebenen 'Keunper- 
Wand im: Verlauf dieser Spalte allmählich immer iiefer hinab. 
Anfangs durch die nivellirende Löss-Decke der Beobachtung 
entzogen, tritt dieselbe Spalte beim Übergang über die 
Strasse von Östringen nach Eichtersheim als die Thal-Rinne 
bei der oberen Östringener Mühle deutlich auf und zeigt in den 
schönen Bonebed-Sandsteinbrüchen von Östringen die gesun- 

kenen Schichten , während 150-300‘ höher dieselben Bone- 

bed-Schichten auf der stehen gebliebenen Keuper-Wand vom 

Östringener Weinberg über den 'Schindelbachberg, Schlüssel- 
berg u. s. w.inder Richtung nach Zeutern hin an vielen von der 
Löss-Decke entblössten Punkten zu beobachten sind. Imme:ı 
tiefer senken sich von Östringen an die jurassischen Schichten 
in die Spalte hinab, denn die untersten Häuser des Dorfs 

stehen schon auf der Grenze vom schwaren Jura «. und:ß. 

Die leicht verwaschbaren Thone des schwarzen Juras 3. sind 

überall mit Dammerde bedeckt, aus der nur die splitterharte 
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blaue Kalk-Bank des Ammonites obtusus einmal hervorschaut. 

Erst die härteren Gesteine der Numismalen-Mergel, ‚die überall 

auf ‚den Feldern sich verrathen, lassen den Verlauf der Spalte 
bis auf den. waldigen Kamm des Bsesinger Waldes wieder 
erkennen, wo sie vorübergehend: unter gewaltigen Löss-Mas- 

sen. verschwinden, um. sogleich am Wald-Abhang in dem 

Zeuterner Bache, der die Versenkungs - Spalte zu seinem 
Bette sich auserwählt hat, wieder zu erscheinen. Dort lassen 

sie sich lange verfolgen, bis sie. durch die abermals leicht 
verwaschbaren ‚Amaltheen-Thone sich der Beobachtung ent- 
ziehen... Im weitern Verlauf schwärzt: sich bald wieder der 

Boden, wird locker und leicht und führt Schiefer-Splitter mit 
Posidonomya Bronni, welche den nahen schwarzen Jura eg. ver- 

rathen, ob er sich auch unter Löss und Alluvium der Thal- 

Rinne  versteekt. Eine Zeit lang hindert nun der Löss die 

weitere Beobachtung. Nur auf dem Fahrwege von Zeutern 
nach Zangenbrücken sieht man Numismalen-Bänke gleich ober- 

halb der letzten Häuser des Ortes queer: über die Strasse 
streichen, und in den Weinbergen des Äatzbach-Thales zwi- 

schen :Zeutern und Stettfeld ist an den zerstreuten jurassischen 

Findlingen eine Deutung des unter-liegenden Gesteins möglich. 
Dort‘dürften sich noch die Numismalis-Mergel: über der Thal- 

Sohle erheben, auf welchen sofort in regelmässiger Reihen- 
Folge dieAmaltheen-Thone, sodann die Posidonomyen-Schiefer, 

Jurensis-Mergel, Opalinus-Thone mit einer Kappe von Mur- 
chisonae-Sandstein lagern und gegen Sfeiffeld hin einfallen. 
Verfolgen wir vollends unsere Spalte jenseits des Katzbaches 
in die Rheinthal-Versenkung, so begegnen wir gleich auf den 

ersten Höhen wieder den von den Bewohnern der umliegen- 

den Orte gierig aufgeschlossenen Schichten des Bonebed-Sand- 
steins; wir treffen aber keine horizontale Lagerung mehr, 

sondern ein Einfallen gegen N. 37° W. mit einer anfangs 20°, 
dann je näher dem Rheen-T'hale desto mehr betragenden Neigung 
der Schichten. Dieses Einfallen ist genau rechtwinkelig; auf 

die Spalten-Richtung von Dbstati-Zeutern. Der Wald; hindert 
nunmehr weitere Schichten-Beobachtung, und die so werth- 
vollen und interessanten Verhältnisse des ferneren Spalten- 

Verlaufes wären durchaus unbekannt geblieben, wenn nicht 
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Versuchs-Arbeiten auf Steinkoblec!) und eine spätere jetzt 

ebenfalls verlassene Unternehmung, um die dortigen Posi- 

donomyen- Schiefer auf Mineral-Ol auszubeuten, in zwei 
Schachten und mehren Schürfen die beste Einsicht in die 

unter der Oberfläche versteckten Schichten-Verhältnisse ver- 
schafft hätten. In dem zweiten neueren Schachte beobach- 

teten wir ein Einfallen der Schichten von 65% gegen N. 45° 
W., während es in dem älteren südwestlichen Schachte so- 

gar 75° betragen haben soll. Der Holz-Einbau im Schacht 
entzieht zwar die durchsenkten Schichten der unmittelbaren 

Beobachtung, allein nach den von uns u. A. gemachten 

Beobachtungen setzt der Schacht im braunen Jnra «. mit 
Ammonites opalinus auf, durchsenkt die Mergel des Am. radi-. 

ans im obersten Lias, sodann die Posidonomyen-Schiefer und 

scheint bei 45‘ Tiefe schon in den Mergeln mit Am. costatus 

und Am. amaltheus zu stehen. Wenigstens besitzt Prof. Brum 

in Zeidelberg die genannten Ammoniten von dieser Lokalität. 
— Die weitere Verfolgung der Spalten-Richtung nach SW. 
lässt ausser den Keuper-Mergeln und weissem plattigem 
Stubensandstein in den Weinbergen nichts mehr beobachten. 
Desto mehr überrascht das plötzliche Auftreten der Tertiär- 
Ablagerung, die bei der Gabelung der Strasse Ubstatt- 
Langenbrücken nach Zeutern zuerst sichtbar bis ins ‚Ahein- 

Thal sich hinabzieht und’ im Wesentlichen aus einem sandi- 
gen Kalk-Mergel, reichlich mit gerundeten Quarz-Körnern 
versetzt, besteht. Leider sind die früher zum Behuf der Ver- 

fertigung von Ziegeln gemachten Aufschlüsse wieder zuge- 

worfen, so dass uns nichts Weiteres über die Lagerungs-Art 
der Schichten bekannt ist. Vergeblich sieht man sich dort 
am Abhang zum Rhein hin nach Anhalts-Punkten um; denn 

nur wenige Schritte davon entfernt steht schon der schein- 
bar horizontal gelagerte Personaten-Sandstein des braunen 
Jura ß. an, der nach den auf den Feldern ausgeackerten 
Stücken als schmaler Streifen der Verwerfungs-Spalte ent- 

lang gegen den Rosenberg hinzieht. Endlich verwirrt sich 
vollends der Beobachter, wenn er nur 1050 Fuss weit dem 

Lauf des Kraichbachs gegen NO. folgend den unteren brau- 
nen Jura &. mit reichen Lagern von Am. opalinus und 
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Am. torulosus in demselben Niveau und von da an bis über 

Steitfeld hinaus immer am Abhang des Rhein-Thales findet. 
Der Opalinus-Thon steht oben am Aosenberg mit 65° Ein- 
fallen an; unten im Thal liegt er scheinbar horizontal; da- 
zwischen neben-einander brauner Jura ß. und Tertiär! Bei 

dem Mangel an Aufsehlüssen bleibt nichts übrig als eine Kon- 
struktion der Erscheinung, deren wohl mehre möglich sind. 
Wir konstruiren laut Profil IV. und V. uns die Sache so, 

dass wir konform mit dem Fallen des Bonebed-Sandsteins am 

östlichen Ende des Aosenbergs auch die übrigen Schichten, 
welche den Mulden-Rand auf dieser Linie bildern, nämlich den 
ganzen schwarzen und den unteren braunen Jura steil gegen 
die Mulden-Axe hin neigen, und zwar bei Zeutern beginnend erst 
weniger, je näher der Aheinthal-Spalte aber desto tiefer, und 
am Ende bei Vbstatt die Schichten unter die ARheen-Ehene 
hinabsinken lassen. Die mit-gesunkenen Schichten der Mulde 

neigten sich aber rückwärts gegen die Kluft, an die steil ab- 
fallenden Schichten-Wände anlehnend, und es schauen von die- 

sen nur noch die braunen Jura-Thone und Sandsteine hervor, 
In die Vertiefung, in welcher die Mulden-Schichten an die 

steil abfallenden Spalten-Schichten anlehnen, drangen die 

Tertiär-Gewässer ein, welche hier aus der nächsten Nähe 
der anstehenden Keuper- und Jura-Gebilde sich das Material 
zu ihren Sediment-Bildungen holten. Da, wo das Tertiär- 

Gebirge an den Keuper sich anlehnt, ist diese Bildung des 
Tertiärs eben aus Keuper-Detritus so auffällig, dass man bei 
aller Übung im Schichten-Erkennen in Verlegenheit geräth, 

ob man ursprünglichen Keuper oder keuperisches Tertiär — 
wir möchten es Neokeuper nennen — vor sich hat. Auf 

der letzten Exkursion fanden wir Cyelas-artige Bivalven und 

Gastropoden von sehr geringer Grösse in den sandigen Kalk- 
Mergeln der Ubstatter Weinberge. Anfangs die Bildung 
entschieden für tertiär ansehend, ziehen wir jetzt doch vor 

sie für unteren Keuper zu erklären, 'seit wir auch in Schwa- 
ben diese Cyelas- und Natica-Steinkerne in den Gyps-Mergeln 
des:unteren Keupers gefunden, Für die Anschauung der Lage- 
rungs-Verhältnisse ist Diess von untergeordneter Bedeutung, 

indem jedenfalls Keuper und Tertiär hart neben einander 
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liegen, jenes die Mutter und dieses das Kind vorstellend, 
das aus Keuper zur Tertiär-Zeit hervorging... Dagegen nur ver- 
wahren wir uns, dass man nicht die diskordante Lagerung der 
braunen Jura -Schichten zum Grunde wählt, sie der Zeit 

nach auseinander zu halten. Es ist hier im: Kleinen mit diesen 

Schichten ganz derselbe Fall, wie mit dem Vogesen-Sandstein 
und Bunten. Sandstein des Elsasses. Die namenlose Konfu- 

sion, die hier herrschte und theilweise noch herrscht, ‘wurde 
einzig nur durch die diskordante Lagerung des Bunten Sand. 
steins hervorgerufen. Man hielt den gesunkenen Bunten 

Sandstein für jünger als den stehen- gebliebenen und gab 
ein und demselben Ding verschiedene Namen. So wenig es 
einem Geognosten einfallen wird, die gesunkenen Opalinus- 
Thone des Rhein-Thales für jünger oder älter als die oben 
auf dem Rosenberg stehen gebliebenen zu erklären, so wenig 
darf Vogesen- Sandstein und Bunt- Sandstein Busen 

gehalten werden. 

Wenden wir uns von da zum nördlichen Rand der Mulde 
bei Malsch, um ihren Verlauf von O.nach W. zu verfolgen, so 
ist zunächst hervorzuheben, dass er durchweg höher liegt 
als der südliche, und dass auch hier anfangs kein Abbruch der 
Schichten und keine Spalte stattfindet, sondern nur eine Neigung 
der Schichten, die vom Galgenberg an rechtwinkelig auf die 
Hauptaxe der Mulde einfallen. Der Abbruch selbst entzieht 

sich wegen der deckenden Löss-Massen leider dem Auge, 
muss aber in dem nordwestlichen Winkel der Mulde sich 
befinden, da wo der Weg von Malsch ins Rhein-Thal die 
Haupt-Strasse schneidet. Denn hier nähern sich horizontal 
liegende braune Jura-Schichten mit Peeten: personatus auf 
Schuss: Weite den süd-östlich einfallenden Bonebed-Sandsteinen 

und decken abermals tertiäre Bildungen (leider auch Alluvi- 

onen) die Spalte. Es wiederholen sich hier offenbar die 
Ubstalter Verhältnisse: horizontale braune Jura-Schichten 
als Mulden-Ausfüllung sich anlehnend an geneigte Bonebed- 
Schichten, die Abbruch-Spalte selbst durch Tertiär-Gestein 
ausgefüllt, und Alles schliesslich durch Rhein-Schutt nivellirt. 
Doch fehlt es auf den Feldern längs des Malsch-Mingolsheimer 
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Weges auch nicht an direkten Beweisen’ von dem Vorhanden- 
seyn: der zwischen: Keuper und braunem Jura inne-liegenden 
Lias-Schichten. : Auf’ den: Feldern lassen sich Reste aus den 
"Tuberkulaten-Schichten des schwarzen Jura’s «., Terebratula 
Turneri »aus- ß., zahlreiche‘ Numismalen aus 'y. ; Amaltheen 
aus. d. «und schliesslich) unterste Posidonomyen-Schiefer aus 

s. sammeln. Diese Schiehten: müssen, da ‘Alles nahe hei ein- 
ander auf den Feldern gefunden wird, sehr starken Fall haben, 
setzen: queer.: über ‘den 'Zengstbockbach ‘in den ‘Brettwald 
hinein, entziehen sich aber auch: unter Löss und Wald der 

Beobachtung. Im Bette des Zengstbockbachs sollte man am 
ehesten Aufschlüsse | erwarten: ‘derselbe nimmt aus den 
Schichten. des schwarzen Jura’s «' und-ß. oberhalb Retigheim 
seine'Zuflüsse, läuft sofort einige: Zeit über die Tuberculaten- 
Schichten und Monotis- Bänke. In (der Nähe des Brunnens und 
der Quellen: haben im ‚vorigen‘ Jahr Korrektionen des Bach- 
Bettes ‘diese Schichten erschürft, im-deren Folge wir eine 
Notiz, auf S. 25: berichtigen. ; Dort: (gaben ‘wir an, dass die 

Quellen am Zengstbockbach aus schwarzem Jura g. ihren Ur- 
sprung nähmen; dem ist aber entschieden nicht so. Viel- 

mehr sind'es die Monotis Bänke und Öl-Schiefer des schwar- 

zen Jura’s «., welche dort ihr Bitumen den Wassern mittbeilen. 

Nur .1200 Schritte von diesen Schürfen' steht auf einmal 
weiter westlich wieder brauner Jura am Bache an; eben 

hier zieht sich die Spalte durch, und sind wir versichert, dass 

etwaige spätere Schurf-Arbeiten‘ unterhalb der Löss-Decke 

unsere Anschauung bestätigen würden, wie wir sie auf Karte 

und. Profilen niedergelegt haben. 
Während das hintere .nord-östliche Viereck der Jura- 

Versenkung von der ‘denkbar einfachsten Konstruktion ist, 
indem die Schichten ohne Spalten - Bildung einfach in der 

Richtung der Mulden-Axe gegen SW. einfallen, wobei die 
Grenz-Linie des Bonebed-Sandsteins ein Bogenstück vom 

Galgenberg herab gegen den Sandstein-Bruch bei Mühl- 
hausen und den Schlehbergwald bilden, bemerken wir über 
die Gestaltung des Innern der Mulde nur noch so viel, dass 

die Jura-Schichten der südöstlichen Seite im Allgemeinen 

viel tiefer in die Spalte eingesunken sind, während sie sich 
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an. der nordwestlichen Seite allmählich hinab-neigen. : Damit 
stimmen auch die Höhen der Keuper-Wände auf beiden Seiten, 
indem die südöstlichen Keuper-Höhen bedeutend niedriger sind, 

als die nordwestlichen des Zefzenbergs und Galgenbergs. Darf 
man;hieraus vielleicht den Schluss ziehen, dass die Bildung 

der grossen seichten Trias-Mulde mit der Bildung der tiefen 
Jura-Mulde eine gemeinsame Ursache hat und als zusammen- 
gehörige Aktion zu betrachten ist? Wir zweifeln kaum daran; 
denn es wäre eine beschränkte Anschauung, wollten wir nur 
gerade in der Langenbrückner Gegend eine für sich dastehende 
geologische That voraussetzen. Vielmehr werden sich beide 

Erscheinungen dereinst nach genaueren Detail-Untersuchungen 
der zahlreichen Jura-Überreste im Breisgau, Wasgau, Kl- 
sass und der Pfalz links und: rechts des Rheenes auf eine 
gemeinsame grossartige Veränderung zurückführen lassen. 

Eine schliessliche Erwähnung; verdienen noch’ die Lage- 
rungs-Verhältnisse unserer Mulden-Schichten, ehe dieselben 

zwischen Ubstatt und Malschim Rhein-Thal verschwin- 
den. Vom nördlichen Tertiär-Streifen bis zum südlichen, also. 

von einer Spalte bis zur andern, zieht sich: brauner Jura a. 
und ß.. Der schmale Streifen Personaten-Sandstein, der von 

Mingolsheim bis jenseits Langenbrücken herüberzieht, zeigt ein 
deutliches Einfallen der Schichten gegen WNW. An den 

ersten Häusern von Mingolsheim nächst der Hauptstrasse 
im Bach-Bett schön aufgeschlossen zeigen dort die schon im 
Niveau der Rheinthal-Ebene liegenden sandigen Schichten 

nur schwache Neigung gegen das Rhein-Thal, während sie 
in den beiden schönen Aufschlüssen die südlich des Zangen- 

brückner Bahnhofs zum Behuf von Material-Gewinnung blos- 
gelegt wurden, mit 10° gegen Westen fallen. Dass hier 

noch kein Ausgehendes der Jura-Schichten seyn kann, braucht 

kaum bemerkt zu werden, vielmehr stechen dieselben unter 

die Rhein-Ebene hinab und ist ein unterirdischer Zusammen- 

hang dieser und der Gundershofen-Mietesheimer Schichten höchst 

wahrscheinlich. Wenigstens trifft die Verlängerung unserer 
Mulden-Axe accurat die braunen Jura-Schichten von Gunders- 
hofen. Es ist uns von Bohr- oder Schacht- Arbeiten im 

Rhein Thal aus dieser Gegend nichts bekannt; aber wir zwei- 
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fein‘ keinen Augenblick, dass solche in nicht grosser Tiefe 
braunen Jura. träfen. | 

An diese Darlegung: der Lagerungs-Verhältnisse knüpft 
sich auf natürliche Weise die Besprechung einiger geolo- 
gischer Fragen, die Entstehung Weise dieser Lagerung zu er- 
klären. Man könnte nach bisher bestehenden Systemen ‚ver- 
sucht seyn, sich den Grund dieser Erscheinungen in der 
Weise vorzustellen, dass die Hebung des Odenwalds einer- 

seits und die’des Schwarzwalds audrerseits hier ihren Anfang 
genommen habe, während der Boden unserer Mulde relativ 

wenig oder gar nicht von der Hebung ergriffen worden sey. 
Dass wir an eine Hebung bier nieht glauben können, haben 
wir schon in der Überschrift der Abhandlung ausgesprochen. 
Wir glauben, dass eine aufmerksame Würdigung der von 

uns angeführten Einzelnheiten in den Lagerungs-Verhältnissen 
besonders längs der Mulden-Ränder zur Rechtfertigung unserer 
Deutung als einer Versenkung hinreichen dürfte. Bei der 

noch vielfach üblichen Gewohnheit, derartige Schichten- 

Störungen auf Hebungen zurückzuführen, so wenig auch oft 
das Detail zu solcher Erklärungs-Art passen mag, möchten 

wir indessen nur kurz die Haupt-Momente geltend machen, 

die eine Erklärungs-Weise durch Hebung im vorlie- 
genden Fall ganz entschieden ausschliessen. 
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Vergegenwärtigen wir uns das Bild der beiden in ein- 
ander geschachtelten Mulden, wie es der vorstehende Holz- 
schnitt im Wesentlichen wiedergibt, so finden wir an den 
beiden End-Punkten der äusseren Mulde bei Zerdelberg und 
bei Rastatt 10 Meilen von einander entfernt die krystalli- 

nischen Gesteine unter den Sedimentär-Schichten der Trias 
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hervortreten. Mit der wachsenden Entfernung‘ vom Zentrum 
der Mulde erheben sie sich höher und höher, verbreiten sich 
zugleich in horizontaler Ausdehnung über weitere Räume 
und bilden zuletzt die höchsten Kuppen’ des Odenwuldes und 

Schwarzwaldes. Dort wäre somit die grösste Energie und der 
Mittelpunkt der hebenden Kräfte‘, deren Wirksamkeit gegen 
die Mulden-Axe hin sich mehr und mehr absehwächte. — 

Konsequent mit dieser allmählichen Abnahme jener Kräfte 
sollte sich nun in der neutralen Axe der Mulde eine nnge- 

störte horizontale Lagerungs- Weise der Schichten finden, 
weil hier die hebende Kraft. am geringsten seyn musste und 
der ursprüngliche feste Aufbau der Schichten am’ wenigsten 

erschüttert "werden konnte. Statt dessen fallen aber die 
Schichten von beiden Seiten her steil gegen eine gemein- 
schaftliche Axe ein, ja brechen sogar ganz ab und liegen 

hart neben einander in sehr verschiedenen Niveaus. 
Wollte man diese Verhältnisse durch Hebung der Seiten 

erklären, so wäre man zu der unhaltbaren Annahme gezwun- 

gen, dass das hebende Agens, welches den Gebirgs-Zug vom 

südlichen Schwarzwald bei Waldshut bis in die Welterau hei 

Hanau in einer Länge von über 30 Meilen emporhob, hier 
in der Mitte bei ZLangenbdrücken einen Y, Stunde breiten 
Streifen Land unberührt stehen gelassen und dann rechts 
und links an der Grenze dieses neutralen Gebietes plötzlich 
seine Thätigkeit mit scharf abgerissener Hebung des ganzen 

ausserhalb liegenden Terrains wieder begonnen habe. Aber 

auch nur am Rande dieses neutralen Gebietes hätte die He- 
bung eine so wilde Energie gezeigt und sich alsbald wieder zu 

jener sanft ansteigenden regelmässigen Erhebung der Trias- 

Schichten ermässigt, wie wir sie nördlich und südlich der 

Jura-Versenkung die Höhen der beiden Gebirgs-Züge gewin- 
nen sehen. Dazu kommt, dass die Hebung der Schichten 

ausserhalb der Jura-Mulde nicht nur das nördlich und süd- 
lich davon gelegene Terrain umfasst haben, sondern dass 
auch das gesammte Halbkreis-förmig den nördlichen Theil 
der Mulde umspannende Gebiet mit gehoben worden seyn 
müsste. Eine von einem ungestört ruhig-bleibenden Mittel- 

punkt aus radial nach aussen wachsende Hebung aber an- 
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nnstatthaft erklärt werden: dürfen. ’ 

Dagegen däucht uns einfach und N die ge- 
störten Lagerungs-Verhältnisse unserer Mulde durch Annabme 
einer Einsenkung; : zus erklären.» Wir fühlen: freilich. das 
Mangelhafte gar wohl, diese vereinzelte Lokalität, die, wie 
wir oben nachgewiesen»haben, in engem Zusammenhang! mit 

einem 'weit grösseren geologischen Bezirke so wie ‚mit der 
Bildung; des Rhein-Thals steht, nur für sich deuten zu: sollen. 
Ein vollständiges geologisches Bild der von \uns ‚behandelten 

Jura- Versenkung von  Zangenbrücken erforderte mit: Noth- 
wendigkeit ein Eingehen auf. die Entstehungs-Weise der gros- 
sen Mulde zwischen: Odenwald und Schwarzwald und andere 
Jura-Versenkungen in der Pfalz und im Zisass, vor 'Allem 
aber. eine Lösung der Frage, ob sich eine Fortsetzung der 
beiden Grenz-Spalten, der Östringen-Ubstatter und der. Mal- 
scher, mit weiterer ‚stetiger ‚Abnahme der: Bewegung in. der 
Richtung gegen Nordost ‚beobachten lasse, oder ob sich die 
Senkung: nur auf das von uns untersuchte Terrain bis an das 
Angelbach-Thal erstrecke. So lange aber: genaue an der 
Hand grosser topographischer Karten gemachte Detail-Unter- 
suchungen: und: (was dem Württembergischen Theil ‚der Karte 

gilt) sichere Höhen-Messungen: gleich den ‚Baden’schen feh- 
len, müssen wir auch auf Herbeiziehung des ‚weiteren: Umge- 
bung unseres Blattes verzichten. 

Der Mittelpunkt der Frage geht.nach den Zu d er Vien- 

senkung... Die Katastrophe: zwischen die ‚Ablagerung des 

Bonebed-Sandsteins: und des'unteren Lias (zwischen Trias: und 

Jura) zu setzen und sie mit: den bedeutenden und plötzlichen Än- 
derungen: der Meeres-Niederschläge in Verbindung zu, bringen, 
wie: (sie ‚das. erste Auftreten. des 'Lias bedingen, ist sicher 
unthunlieh: ‚Wollte. man annehmen, dass das Jura-Meer seine 

‚Niederschläge: der. Reihe ‚nach. in,.der vorhandenen; ‚Spalte 
von Langenbrücken äbgesetzt: hätte (und derartige Annahmen 
liegen bei allen denen zu. Grunde, die von einem alsatischen 

Jura-Golf sprechen), so verweisen wir, abgesehen von den 

Schichten-Brüchen am Östringener Mulden-Rand, ganz einfach 
auf den ersten‘ Theil unserer Abhandlung , ‚der. eine so, Be- 
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deutungs-volle Konkordanz der Rheinischen und Schwäbischen 
Schichten bis in's Einzelnste hinaus nachweist. Namentlich 

gilt Diess auch dem petrographischen Charakter der Schich- 
ten. Während eine Strand-Bildung des grossen Jura-Meers 

grobe Breccien, Geröll-Konglomerate und Sandsteine vor- 

herrschend zeigen müsste, finden wir in der Zangenbrüchner 
Mulde ganz dieselben fein-geschlämmten Thone, dünn-blättrigen 
Schiefer, weissen und blauen Kalke, meistin derselben Mächtig- 
keit und mit denselben Einschlüssen, wie am Fuss der Schwä- 

bischen Alb. Einzelne Differenzen, wie das Fehlen des 

Angulaten-Sandsteines im schwarzen Jura a. bei Langen- 
brücken , sprächen gerade umgekehrt nicht für eine Strand- 
Nähe, sondern für eine weitere Entfernung vom Ufer, als 
es bei der Bildung des Schwäbeschen Lias der Fall war. Die 

Ähnlichkeit des einzigen Sandsteins im Zangenbrückner Jura, 
des wulstigen unreinen und durch Eisen braun gefärbten Sand- 
steins des Ammonites Murchisonae mit dem Schwäbischen Vor- 

kommen ist so täuschend, dass man sich von den Reb-Hügelu 

des Ahein-Thales unwillkührlich an den Fuss des #ohen- 
staufens versetzt wähnt. Dazu kommt das Eintreffen aller 

auch scheinbar unbedeutenden paläontologischen Horizonte 

der Schwäbischen Ablagerung. 'Dieselben Muscheln am Rhein 
und in Schwaben und beinahe nur dieselben: das Alles ist 
mit der Annahme einer Strand- und Golf-Bildung uuverträg- 
lich. Dagegen drängt sich unabweisbar die Schluss-Folge 
auf, dass die Schwäbischen und Rheimischen Niederschläge 
Einem weiten offenen Meere ihren Ursprung verdanken, das, 
uneingeengt durch nahe Ufer oder Inseln, beiderlei Gegen- 
den verband und gleichzeitig deckte. Heutzutage trennt nun 

freilich ein weiter Raum von 11%, geogr. Meilen die Zungen- 

brückner Murchisonae-Sandsteine von den nächst gelegenen 
Schwäbischen einst damit zusammenhängenden Schichten am 
Fuss der Achalm bei Reutlingen, und selbst zu den nächsten 
liasischen Ablagerungen, die noch spärlich einzelne Kup- 

pen der Löwensteiner Berge bei Heilbronn bedecken, beträgt 
die Entfernung noch 7, geogr. Meilen. Wir verkennen 
bei diesen Entfernungen, in welchen jetzt aller Zusammen- 
hang der jurassischen Schichten fehlt, das Gewagte unserer 
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Annahme nicht, gegen welche L. v’Bucn* z. B. jeder Zeit zu 

Felde zog, auf die uns jedoch der’ auffallende Parallelismus 

der petrographischen ‘und paläontologischen’ Horizonte unab- 
weislich führte. Auch fehlt es: in der: That nicht an Ver- 

bindungs Gliedern: zwischen den letzten Schwäbischen Aus- 
läufern, die, je mehr man sich vom Massiv der Alb entfernt, 
um so zerfetzter und zerstörter sich kund thun, und unserem 

Mulden-Stück. In der Mitte des Wegs zwischen beiden liegen 
in ‚einer Entfernung ‚von nur 3%, Meilen auf den Keuper- 
Höhen des Strombergs (1441-P. Fuss über dem Meer) die 
letzten Reste. der einst durchlaufenden ‚Formation, welche, 
dem zerstörendenEinfluss der: Atmosphärilien entgangen Zeug- 
niss.von ihrer einstigen allgemeinen. Verbreitung ablegen. Zum 
schwarzen Jura. selbst zwar: reicht es nicht mehr; aber die 
Bonebed-Sandsteine mit. den. nord-deutschen Pflanzen-Resten 

und den Conchae cloacimae Ausssteor’s stehen. entschie- 
den noch auf den Höhen an.: Alles andere ist verschwunden, 

spurlos verschwunden, ‚und heute’ stehen: wir auf den Schich- 
ten, welche beim Rückzug, des Meeres noch Berge-hoch von 

jüngeren. Niederschlägen bedeckt waren, nun aber durch. die 
einfachste aller zerstörenden Kräfte, durch die mechanische und 

chemische, Erosion tiefer und tiefer enthlöst nur an wenigen 

Punkten noch spärliche Reste der: einst hier aufgeschichteten 
Gebirgs-Glieder zeigen, die aber dem ewigen Natur-Gesetz des 
Vergehens anheim gefallen:sind. — Noch weniger als zwischen 

Trias und Jura ‚kann die Katastrophe während der Ablage- 
rung der in der Mulde regelmässig auf: einander folgenden 
jurasischen Gebilde statt gefunden :häben. Erst mit dem 
Abschluss ‚des , gesammten. : unteren. braunen: Jura’s bietet 

sich ‚ein Zeit-Abschnitt dar, welcher als:der der Versenkung 

der Schichten angesehen werden könnte. Die jüngsten Reste 

der einst vorhandenen Jura-Schichten in der ZLangenbrüchner 

Ich vergesse den homerischen Zorn des theuren Mannes nie, als ich 

vor 10 Jahren ihm gegenüber von dem deutlichen Zusammenhang sprach, in 

welchem die Jura-Bänke am Hohenzollern mit den wenige 1000 Fuss ent- 

fernt anstehenden entsprechenden Bänken der Schwäbischen Alb stünden. 

„Schweigen Sie mir von ihren Erosionen!“ rief er aus. Ich schwieg aus 

Ehrfurcht vor dem Manne, aber nicht aus Überzeugung. F. 

e 
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Mulde sind (siehe erste Abth. S. 35) die’aus dem braunen 

Jura y. Aus höheren Schichten, z. B. den Macrocephalen- 

Schichten ‚oder Ornaten-Thonen ‘oder gar aus dem weissen 
Jura kennen wir. keine Reste; 

Diese Thatsache könnte, abgesehen von auderen Ver- 

senkungen der: nämlichen Schichten im Rhein-Thale, zu dem 
Schlusse verleiten, die‘ Zangenbrückner Versenkung in die 
Zeit vor der Bildung des oberen braunen Jura’s, etwa in die 
Periode des Hauptrogensteins zu setzen. "In diesem "Falle 
müsste aber erst eine Entblössung der ‚braunen Jura-Nieder- 

schläge von der Meeres-Bedeckung bis zu einer Höhe voran- 
gegangen seyn, bei welcher selbst die darauf folgende Ein- 
senkung unserer Mulde das Niveau des Meeres nicht’ mehr 
erreicht hätte. Von: einer: derartigen Bewegung in der 

Periode des Hauptrogensteins ist aber weder im Rhein-Thal 
noch in Schwaben ein‘Anzeichen aufzufinden. Dazu kommt 
noch, dass die Tertiär-Ablagerungen in den Winkeln der 
beiden Grenz-Spalten eine Senkung unter die Meeres-Ober- 

fläche zu jener ‘Zeit unumstösslich nachweisen. Wir be- 
kämen auf diese Weise’ '2°Katastrophen, die eine zur Jura- 
Zeit, bei‘ welcher die: Mulde nicht bis unter die Meeres- 

Oberfläche sank, und die zweite in der Tertiär-Periode,, bei 
welcher dann erst das Meer die Mulde theilweise bedeckte. 
Nirgends in der Nähe sind aber Spuren einer zweimaligen 
Senkung zu beobachten. Wozu aber zwei Senkungen anueh- 
men, wenn man bequemer und ungezwungener mit einer 'ein- 

zigen ausreichen kann? 

' Wir setzen desshalb die Katastrophe in die Tertiär- Zeit 
und erklären uns die ‘Sache in: nachstehender Weise. 

Nach der Emersion: der Jura-Gebilde, welche mit Sicher- 

heit als eine über weite Strecken reichende ruhige Bewe- 
gung am Ende der Jura-Zeit angesehen werden darf, lag 
auch unser Jura-Stück auf dem Trockenen, noch in ununter- 

brochenem Schichten-Zusammenhange mit der Schwäbischen 

Alb und der Parthie, welche Fetzen-weise aus dem Rhein-Thal 

emportaucht. Die Denudation und Erosion der Atmosphärilien 
begann auf chemischem und mechanischem Wege alsbald ihr 
Zerstörungs-Werk und hob allmählich nicht nur ‚den horizon- 
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talen Zusammenhang der Bänke durch Thal-Einschnitte u. s. w. 
auf, sondern entfernte auch in vertikaler Richtung eine 
Schichte um die andere, zuerst die jüngeren und dann nach 
geöffnetem Zutritt zu. den älteren auch diese. Welche der 
jurassischen Etagen als die jüngste in unserem Bezirke noch 

zur Ablagerung gekommen war, wird wohl nie mehr zu 
erheben seyn; jedenfalls mögen während der langen Periode 
der Kreide und des Eocäns noch manche jurassische Nieder- 

schläge, welche von Anfang an den braunen Jura ß. von 

Langenbrücken bedeckten, der Denudation anheim gefallen 

seyn. Genug, die Katastrophe trat ein, als die Entblösung 
des Juras bis zu den Schichten, auf welchen heute die Ter- 

tiär-Gebilde aufgelagert sind, gedrungen war. Die tertiären 

Gewässer der Räeinthal-Bucht traten über die tief gesunke- 
nen Schichten und bildeten auf ihnen ihre Sedimente. Diese 
sind es daher, nach welchen wir das Alter der Katastrophe 

bestimmen *, 

* Dass wirklich ein grosser Theil der Mulde und nicht nur die beiden 

heute noch Tertiär-Niederschläge zeigenden Winkel der zwei Grenz-Spalten 

von jenen Gewässern bedeckt waren, haben wir auf unserer heurigen Früh- 

lings-Exkursion bestätigt gefunden. Tief im Innern der Mulde, aber aller- 

dings ebenfalls hart an der Grenz-Spalte, zwischen dem Kurbrunnen (Pfarr- 

wald) und dem Schindelbachberg, am Wege, der von Zeutern nach Östringen 

führt, liegen auf den Feldern herausgeackert viele sandige Kalk-Konkretionen, 
flache in einander geflossene Kreis-Formen bildend, wie wir sie aus den Ter- 

tiär-Ablagerungen der Mühlhausener Umgegend in ganz gleicher Weisse ken- 

nen. Wie jene enthalten sie Land- und Süsswasser-Schnecken der Tertiär-Zeit. 

Wir zweifeln nicht im mindesten daran, dass das Alluvium und der Löss 

noch viele derartige Sedimente im Innern der Mulde verbergen. Dabei machen 

wir auf die interessante Thatsache aufmerksam, dass der Löss zwar durch 

das ganze Gebiet der Mulde sich findet, dass er aber in der Regel in ge- 

ringerer Mächtigkeit auftritt und an weit mehr Punkten ganz abgewaschen 

ist, als Diess ringsum ausserhalb der Mulde der Fall ist. Auch enthält der- 

selbe, soweit er Jura-Schichten zur Unterlage hat, weit mehr Thon, ist 

desshalb fester und fetter und zeigt nirgends den Dünen-artigen Flugsand 

der für einen Geognosten so trostlosen Landschaft von Zeutern, Eichters- 

heim, Mühlhausen und Malschenberg. Wäre dieser glückliche Umstand nicht 

vorhanden, so wäre nie möglich gewesen, eine zuverlässige Karte der Jura- 

Mulde zu entwerfen. 
Wir geben übrigens diese Thatsache, wie wir sie beobachtet haben, ohne 

hier eine Erklärung derselben zu versuchen. 
Jahrbuch 1859. 24 
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Wir haben im ersten Theile unserer Abhandlung diese 
Tertiär-Bildung mit Sanpsercer’s Landschnecken -Kalk des 
Mainzer-Beckens gleichzustellen, mithin als unter-miocän be- 

zeichnen zu müssen geglaubt. Wohl möglich wäre es in- 

dessen, dass unter diesen Schichten sich noch die ältere marine 

Stufe des Alzeyer Meeres-Sandes fände, welche in der gegen- 
über liegenden Pfalz an so vielen Punkten auftritt. | 

Die Richtigkeit dieser Vermuthung könnte nur durch 
einen in. den Tertiär-Schichten aufgesetzten Schacht konsta- 
tirt werden, und es ist in der That sehr zu bedauern, dass 

von den vielen in hiesiger Gegend ohne geognostische Kennt- 
nisse und desshalb fruchtlos unternommenen Schacht - Ab- 
teufungen auf Steinkohlen nicht eine hier im Tertiär aufge- 
setzt hat. Die Möglichkeit fossiles Brenn-Material, wenn 
auch nur als Braunkohle zu finden, wäre jedenfalls hier 
grösser gewesen, als bei den Versuchen im braunen und 
schwarzen Jura! Nicht nur würde man dadurch das Alter 

der ältesten tertiären, sondern auch das der jüngsten jJuras- 
sischen Ablagerung erfahren haben und hätte. durch Verglei- 
chung mit den daneben unbedeckt zu Tage liegenden Jura- 
Bänken den Betrag der vertikalen Denudation seit dem Be- 
ginn der Miocän-Zeit scharf bestimmen können. Die Zeit 
aber, in welcher Schächte nur in wissenschaftlichem Interesse 

abgeteuft werden, ist noch nicht gekommen, und so lange 
werden diese Fragen wohl unbeantwortet bleiben. 

Einen Fingerzeig dürfen wir jedoch nicht übergehen, 
welcher darauf hindeutet, dass wenigstens der Hauptrogen- 
stein hier noch abgelagert seyn könnte. Es ist Diess das 
öftere Vorkommen desselben im Rheen-Thal, häufig unmittel- 

bar überlagert von tertiären Schichten von gleichem Alter 
mit unseren Ubstatter Planorbis-Mergeln, wie z. B. in den 

Bohnerz-Gruben von Mietesheim und Neuburg im untern El- 
sass. Noch jüngere Glieder des Jura’s sind nördlich der 
Breite von Mühlhauseu-Freiburg im Rhein-Thal nicht bekannt, 
Allerdings kann unter dem Rhein-Schutt noch Vieles versteckt 
liegen, und es kann mit absoluter Sicherheit nicht behauptet 

werden, dass jüngere Glieder des Juras überhaupt hier fehlen. 
Wir können nur sagen: bis jetzt wurde weder in unserer 
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Mulde noch in der gegenüber liegenden Pfalz bei Landau, 
noch in der von Herrn EnsELHaRD so genau durchforschten 

"Weisenburg-Uhrweiler Gegend auch nur eine Spur eines Juras 

gefunden, der jünger wäre als der Hauptrogenstein. So fas- 
sen wir denn schliesslich die allgemeinen Resultate unserer 

Untersuchung in nachstehende Thesen zusammen: 

1. Die Bildung der Langenbrückner Jura-Schichten ge- 

schah in direktem Zusammenhange mit den Schwäbischen 

und Rheinischen. 

2. Die gegenwärtige Dislokation lässt sich durch die 
Annahme einer Hebung nicht erklären. 

3. Vielmehr ist die Bildung der ZLangenbrückner Mulde 
das Resultat einer Versenkung in Folge einer Spalten-Bil- 
dung von NO. nach SW. 

4. Die Versenkung scheint kurz vor der Ablagerung 

des Landschnecken-Kalks Sanngercers, also beim Beginn der 
Miocän-Zeit statt gefunden zu haben. 

Möchten die für die allgemeine so wie für die spezielle 
Geologie des Rhein-Thales so interessanten Fragen, welche 
wir aus dem verhältnissmässig beschränkten Gesichts-Kreise 
von Langenbrücken nicht zu lösen vermochten, durch umfang- 

reichere grössere Strecken umfassende Beobachtungen an- 
derer Geognosten bald beantwortet werden! 

Erläuterungen zu der Tafel und den Lagerungs- 
Profilen. 

Die Grundlage der beigegebenen geognostischen Karte ist ein mit Ge- 

nehmigung der Grossherz. Badischen Regierung genommener Überdruck der 

topographischen Karte des Grosherzogthums Baden, Blatt‘ Sinsheim, im 

Maassstabe von 1:50000. Der Vertikal-Maassstab der Profile ist 1:10000. 

Die Zahlen der Karte und der Profile bedeuten die Höhen-Lage über dem 

Meere in Badischen Fussen, 1 —= !/, Meter. 

Fur die Darstellung der Gebirgs-Formationen in Farben sind wir dem 

bewährten Meister der geologischen Kartographie, Herrn Hauptmann v. Bach 

zu Danke verpflichtet, der uns mit seinem erfahrenen Rathe aufs Bereitwil- 

ligste unterstützte. 

‚Profil I gibt einen Durchschnitt der Mulde nach ihrer Längenaxe. 

Profil II stellt einen Queerschnitt des hintern Theiles der Mulde dar. 

Profile III u. IV sind Queerschnitte des mittlen und vordern Theils der Mulde. 

Profil V gibt die südliche Grenz-Spalte bei stettfeld. 

Profil VI, desgleichen bei Ubstatt. 

————— 34* 



Beiträge zur Kenntniss der Steinkohlen-Formation und 
des Rothliegenden im Erzgebirgischen Bassin, 

von 

Herrn Dr. A. Knop. 
a. 0. Prof. a. d. Univers. zu Giessen. 

Hiezu eine Karte, Tafel V. 

Der spezielle Theil der vorliegenden Abhandlung hat ein Terrain 

von verhältnissmässig geringem Umfange zum Gegenstand. Er be- 

zieht sich auf eine Oberfläche, welche kaum °/, Quadrat-Meilen er- 

reichen dürfte und ungefähr durch die um Chemnitz liegenden 

Ortschaften: Altchemnitz, Altendorf, Röhrsdorf, Borna, Glösa, 

Ebersdorf, Oberwiesa, Euba, Gablenz und Niederhermersdorf 

und endlich durch Bernsdorf, Reichenhayn und Erfensschlag 

umgrenzt wird. Kann demnach die auf die Bearbeitung der unmittel- 

baren Umgebung von C'hemnitz verwendete Mühe nicht durch die 

Anzahl von Metern ausgedrückt werden, welche in der Zeit-Einbheit 

zurückgelegt wurden; bezieht sich diese Bearbeitung auch nicht auf 

alle Gebirgs-Formationen, welche in dieser Gegend zu einem mehr 

oder minder hohen Grad der Ausbildung gelangt sind, sondern we- 

sentlich nur auf die Ausbildungs-Formen der jüngeren Stein- 

kohlen-Formation und des Rothliegenden wie auf die 

Beziehungen der eruptiven Porphyre zu diesen, so werden doch 

diejenigen Geognosten, welche das‘ vorliegende Terrain aus eigener 

Anschauung kennen, es aus der eigenthümlichen Erscheinungs-Weise 

gewisser chemisch und petrographisch noch wenig gekannten, an 

diesem Orte in treffllicher Eniwickelung auftretenden Gesteine gerecht- 
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fertigt finden, wenn ich meine Aufmerksamkeit auf einen nur kleinen 

Bezirk gerichtet habe. Dieser Bezirk ist ein Theil von dem, welchen 

Herr Prof. C.F. NAUMANN auf Grund einiger Vorarbeiten von ULLMANN 

(1800), Linpis (1800), Pusch (1809), KADEn (1809), Lange (1818), 

Frhr. v. Brust (1835) u.a. revidirt, durch zahlreiche eigene Unter- 

suchungen aufgeklärt und dessen geognostische Beschreibung mit 

meisterhafter Kritik und Bestimmtheit des Ausdruckes in der von ihm 

herausgegebenen „Geognostischen Beschreibung des Königreichs Sach- 

sen etc.“, Erläuterungen zu Sect. XV, niedergelegt hat. 

Es war nicht meine Absicht, die Umgegend von Chemnitz vom 
Standpunkte der mechainschen Geologie aus zu bearbeiten; denn 

wie zuverlässig die Angaben NAUMmAnn’s betreffs der Gebirgs-Lage- 

rungen, wie trefllich die Beschreibungen der petrographischen Be- 

schaffenheiten der Gesteine und wie vollständig seine Aufzählung der 

geognostischen Vorkommnisse sind, habe ich bei jedem Schritt zu 

bewundern Gelegenheit gehabt, so dass mir, und ich erkenne es 

dankbar, NAuMAnN als sicherer Führer in der Geognosie des Erz- 

gebirgischen Bassins dienen durfte. Auf Grund der wissenschaft- 

lichen Verdienste NAUMANN’s habe ich demnach eine geologische 

Arbeit unternommen, deren Aufgabe es wesentlich war, die chemi- 

schen und physikalischen Verhältnisse der bei Chemnitz auftretenden 

Gebirgs-Massen zu studiren. 

Die Motive dazu liegen zum Theil in der Bedeutung, welche 

das Erzgebirgische Kohlen-Bassin seit etwa einem Jahrzehnt für 

die Sächsische, insbesondere für die Erzgebirgische Industrie 

gewonnen hat. Der Kohlen-Reichthum der Umgegend von Zwickau 

und der sich fortwährend steigernde Bedarf an Steinkohlen sind 

hinreichend verführerische Elemente, um das Erzgebirgische Bassin 

nach möglich vielen Richtungen -aufzuschliessen. Seitdem NAUMANN 

die Umgegend von Lugau und Würschnitz als Kohlen-führend er- 

klärte, hat sich in dieser Gegend ein nicht unbedeutender Kohlen- 

Bergbau etablirt, und während mehre Schächte seit Jahren eine 

gute brauchbare Kohle fördern, ist eine noch grössere Zahl in 

‚Abteufung begriffen. Bereits wagen sich die Kohlen-Unternehmungen 

in dem oberen ausgehenden Theil des Bassins bis in die nähere 

Umgebung der Stadt Chemnitz, wenn auch zaudernd; denn einer- 

seits weiss man, dass das eventuelle Vorkommen von Kohle unter 

den Fluren dieser Stadt ein mächtig expandirendes Prinzip für ihre 
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schon anerkannte industrielle Thätigkeit seyn würde, andererseits ver- 

hehlt man sich nicht, dass, wenn auch der Zwickauer Kohlen-Betrieb 

auf 9 bauwürdigen Flötzen mit einer Gesammtmächtigkeit von 32 

—36 Ellen umgeht, er bei Lugau, Würschnitz und Umgegend 

nur 2 bauwürdige Flötze vorfindet, woraus nicht ohne Grund auf 

eine Verarmung der Kohlen-Formation in der Richtung von Zwickau 

nach C'hemnitz geschlossen werden darf. Zum Theil sind es aber 

auch gewisse theoretische Gesichts-Punkfe, welche mich zu der Be- 

arbeitung der näheren Umsegend von C'hemnitz veranlassten. 

Schon in den Jahren 1855 und 1856 war mir der sogen. 

Thonstein oder Felsittuff ein anziehender Gegenstand des pe- 

trographischen Studiums. Vielfach wiederholte Exkursionen in den 

benachbarten Zeisigwald und auf den Beutigberg liessen in der 

Zusammensetzung des Gesteines begründete Zweifel über seine erup- 

tive oder auch amphotere Natur aufkommen, und da der Felsittuff 

von Chemnitz ein recht ansehnlich entwickeltes wenn-auch unter- 

geordnetes Formations-Glied des Rothliegenden ist, gewissermassen 

auch das einzige, über dessen Herkunft gerechtfertigte Zweifel ob- 

‚walten dürften, so wurde der Wunsch, dieses Gestein einer chemi- 

schen Prüfung zu unterwerfen, lebhaft in mir angeregt. Diesen 

Wunsch zu realisiren gestattete mir die Übersiedlung 'nach Giessen, 

wo mir durch die freundlichste Bereitwilligkeit meines hochgeschätz- 

ten Kollegen, des Hrn. Prof. WırL, das akademische Laboratorium 

zur Verfügung gestellt ward, wofür ich ihm meinen innigsten Dank 

öffentlich auszudrücken nicht unterlassen kann. Auch der vielfachen 

gefälligen Unterstützungen, welche mir der Privatdocent und Assistent 

am chemischen Laboratorium, Hr. Dr. THEoOPHIL ENGELBACH, zu 

Theil werden liess, fühle ich mich gedrungen hier dankend zu 

erwähnen. 

Ich habe die Meinung gehegt, dass ein geognostisch möglich 

gut untersuchtes Terrain sich am meisten zu chemisch-geologischen 

Studien eigne, weil es uns eine Summe genetisch zusammenhängen- 

den und seinen äusseren Eigenschaften nach scharf charakterirten 

Materials vorführt, über welches sich die mechanisch- wie die che- 

misch-geologischen Spekulationen, sich gegenseitig kontrolirend, ver- 

breiten können. 

Die vorliegende Bearbeitung möge nachsichtig als ein Versuch 

aufgenommen werden, die Lehren der mechanischen mit denen der 
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chemischen und physikalischen Geologie auf einen speziellen kon- 

kreten Fall angewendet in Verbindung zu bringen. 

Was die Methoden der Untersuchung anbetrifft, welche ich an- 

zuwenden gezwungen war, so möge Einiges in Beziehung auf die 

petrographischen und chemischen erwähnt werden. 

1) Methode der petrographischen Untersuchung: 

Es waren verhältnissmässig nur wenige Gesteine, die einer tiefer 

eingehenden Untersuchung bedurften. Unter diesen aber ist es 

namentlich der Felsittuff (Thonstein), welcher eine chemische Unter- 

suchung wünschenswerth machte; denn einmal ist das Gestein von 

so versteckter Zusammensetzung, mikrokrystallinisch und kryptomer, 

dass eine mechanische Analyse oder die Betrachtung mit dem Mi- 

kroskope durchaus nicht ausreicht, um sich ein begründetes Urtheil 

über seine Konstitution zu bilden; dann ferner spielt dieses Gestein 

z. Th. dadurch eine wichtige Rolle in der geognostischen Zusammen- 

setzung der Umgegend von Chemnitz, dass es in bedeutender 

Mächtigkeit und Verbreitung erscheint, z. Th. auch dadurch dass die 

Felsittuff-Substanz sich anderen verwandten Gebirgsarten so un- 

merklich beimengt, dass eine grosse Zahl von Gesteins-Varietäten da- 

raus entsteht und Gesteine von sehr extremer Zusammensetzung 

durch Übergänge vermittelst der Thonstein-Substanz einander ver- 

bunden werden. Die übrigen Gesteine, Sandsteine, Glimmerletten, 

Arkose, Letten, Konglomerate sind z. Th. so deutlich gemengt, dass 

eine mechanische Analyse zu ihrer Erkennung ausreicht, bei wel- 

eher nur der qualitative Bestand hervorgehoben zu werden braucht, 

um eine Vorstellung von der Zusammensetzung dieser Gesteine bei 

seübten Beobachtern zu erwecken. 

Es ist also namentlich der Felsittuff, auf welchen sich vor- 

züglich die genaueren chemischen Untersuchungen in dieser Abhand- 

lung beziehen werden. 

Wer je die schönen Steinbrüche im Felsittuffe des Zeisig- 

waldes, bei Chemnitz sah, welche in der That seltener besucht 

werden als sie es ihrem malerischen Charakter nach verdienen, dem 

wird es sogleich klar seyn, dass er es hier mit einem Gestein zu 

thun habe, dessen Interpretation von irgend welchen Gesichts-Punkten 

aus zu den schwierigeren Aufgaben gehört und dass eben so wenig eine 

Beurtheilung nach dem Augenschein wie eine nur die empirische 
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Zusammensetzung des (esteins ausdrückende Analyse von maass- 

gebender Bedeutung seyn könne. Nichts-destoweniger bleibt aber die 

Erkenntniss der Natur des Felsittufls ein wesentliches Mittel zur 

Eröffnung eines Einblickes in die wahre geologische Natur der in 

Frage befindlichen „Gegend. 

Um zu einem Urtheile über die petrographische Natur des 

Felsittuffes zu gelangen, glaube ich in sofern mit ausreichender Vor- 

sicht zu Werke gegangen zu seyn, in wiefern ich mir zunächst eine 

möglich umfassende Sammlung der Varietäten des Gesteins uni 

eine möglich umfassende Anschauung derselben angeeignet habe. 

Ich habe während des Verlaufes zweier Sommer alle meine Auf- 

merksamkeit diesem Studium zugewendet. Nachdem ich auf diesem 

Wege die Charaktere des typischen Gesteins aus Übergängen und 

Varietäten ermittelt, nachdem ich so eine Vorstellung von der 

mineralogischen Konstitution des Gesteins errungen hatte, gelangte 

ich zur. Kenntniss derjenigen Körper, auf welche sich die chemische 

Untersuchung besonders erstrecken musste, damit nicht Bedeutungs- 

lose Varietäten oder Gesteins-Elemente analysirt und die Bedeutungs- 

vollen liegen gelassen wurden. Ich gelangte ferner bald zu der 

Überzeugung, dass man es hier theilweise mit solchen Mineral- 
Körpern zu thun habe, welche zu den sogen. schlecht charakterisir- 

ten gehören und sich in den Beschreibungen verschiedener Ge- 

steine unter den manchfaltigsten Namen, die nur nach äusseren 

Ähnlichkeiten mit dieser oder jener mehr oder weniger gut charak- 

terisirten Substanz gebildet worden sind, Eingang in die Wissenschaft 

verschafft haben. Sind derartige Substanzen nun morphologisch 

wie physikalisch und wegen der Form ihres Auftretens, in welcher 

man kein Kriterium ihrer Reinheit mehr ausfindig machen kann, 

auch chemisch von keinem weiteren Interesse, so ist der chemische 

Geologe doch verbunden, solchen Substanzen oft einen ganz vorwie- 

genden Werth zuzugestehen und zwar desswegen, weil diese Sub- 

stanzen, welche man als Speckstein-artige, Grünerde-artige, chloritische, 

Schieferthon-artige Massen, Thongallen etc. bezeichnet hat, von 

grosser Verbreitung in den Gesteinen aufzufreten und Wasser-haltige 

Silikate zu seyn pflegen, welche in sehr ausgedehntem Masse die 

Bedingungen ihrer Entstehung in plutonischen, neptunischen und 

sogen. metamorphischen Massen finden; dann aber auch desswegen, 

weil diese Massen, wie es scheint, häufig solche Körper sind, welche, 
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wenn nicht aus verschiedenen Mineral-Körpern ursprünglich gemengt, 

so doch oft Gemenge ungleichzeitiger Umwandlungs-Produkte des- 

selben ursprünglichen Minerals seyn können und nachweisbar oft 

sind. Auf die Untersuchung dieser Körper habe ich desshalb vor- 

zügliche Mühe verwendet, habe sie in den augenscheinlich reinsten 

Modifikationen gesammelt und analysirt und die Beziehungen zu ihrem 

Ursprung, so weit sie sich verfolgen liessen, ausfindig zu machen 

gesucht. Sind die Resultate der Analysen derselben auch innerhalb 

gewisser Grenzen schwankende, so habe ich ihnen bei der Interpre- 

tation der Gesteins-Zusammensetzung auch nur einen Werth beizu- 

legen mich bemüht, welcher jenen Grenzen angemessen ist. So 

viel Unsicheres die vorliegenden Untersuchungen auch bieten mögen: 

gewisse bestimmte Gesichts-Linien betrefls der Gesteins-Metasoma- 

tose werden sich doch daraus entwickeln lassen. 

Als analytische Methoden hinsichtlich der 'petrographischen Ge- 

steins-Untersuchungen konkurriren zwar die der partiellen Zersetzung 

und die der Bausch-Analyse, und im Allgemeinen hat G. BıscHoF 

der letzten einen entschieden grössern Werth zuerkannt. So sehr 

ich von der Bıscnor’schen Überzeugung durchdrungen bin, so stellte 

sich doch im Verlauf der chemischen Voruntersuchung heraus, dass 

die Methode der partiellen Zersetzung: zur Analyse des Felsittuffes 

grosse Vorzüse habe, welche z. Th. in dem chemischen Verhalten 

der im Felsittuff auftretenden Gesteins-Elemente, z. Th. aber auch 

dadurch bedingt sind, dass die Zusammensetzung gewisser Mineral-Körper, 

_ welche im Belsittuff eine sehr wesentliche Rolle spielen, eine schwan- 

kende ist und so für die Interpretation der Bausch-Analyse grosse 

Schwierigkeiten darbieten würde. Die Vorzüge der partiellen Zer- 

setzung liegen wesentlich in diesem Falle darin begründet, dass der 

Felsittuff durch Schwefelsäure in einen zersetzbaren Antheil und in 

einen unzersetzbaren zerfällt, welcher letzte aus Kali-Glimmer und 

Quarz, also aus sehr der chemischen Einwirkung widerstehenden Sub- 

stanzen besteht. Die chemische Analyse verband sich aufs innigste 

mit der mikroskopischen Untersuchung. Die Gesteine oder Gesteins- 

Elemente wurden nacheinander mit Salzsäure und Schwefelsäure 

behandelt und ausgewaschen und die durch Zersetzung der Silikate 

ausgeschiedene Kieselsäure nach je einer Behandlung mit Säure durch 

Kalilauge hinweggenommen, um als Rückstand reine mikroskopische 

Präparate zu erhalten. Diese gaben in vielen Fällen sehr erwünschte 
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Aufschlüsse, in vielen wenigstens nicht unwichtige Andeutungen. Ich 

bediente mich dazu eines guten Instruments mit orthoskopischem 

Okular von BELTHLE und REXROTH (KELLNER Nachfolger) in Wetz- 

lar, ı1.. Grösse, welches vorzüglich scharfe Bilder bis zu 640facher 

Vergrösserung gibt. Wo es vortheilhaft erschien, wandte ich auch 

einen damit verbundenen aus einem Nıcot’schen Prisma und einer 

parallel der krystallographischen Hauptachse geschliffenen Turmalin- 

Platte bestehenden Polarisations-Apparat an, so wie ein Mikrogonio- 

meter und Mikrometer, welches letzte im Wesentlichen nach dem 

Prinzipe des WELCKER’schen * ausgeführt worden war, nur mit dem 

Unterschiede, dass die zu messenden Längen ZI nicht direkt an einer 

Winkeltheilung abgelesen, sondern aus dem Winkel & berechnet 

wurden, welchen man erhält, wenn der Durchschnitts-Punkt eines 

im Okular befindlichen exzentrischen Kreutzfadens (dessen Abstand 5 

vom Zentrum des Okulars bekannt ist) an die beiden End-Punkte der 

zu messenden Länge ! als einer Sehne des vom exzentrischen Kreut- 

zungs-Punkte bei der Drehung des Okulars beschriebenen Kreises 

angelegt wird. Die Länge des vergrösserten Bildes ist dann 

In sDu:gsinen ii eu; 

welche durch die Vergrösserung dividirt die wahre Länge gibt. 

2) Methode der chemischen Analyse. 

Was diese anbetrifft, so habe ich im Ganzen nicht mit grossen 

Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Die Analysen erstrecken sich 

nur auf Silikate und Karbonate. Die ersten wurden je nach Bedürf- 

niss mit heisser SO, oder mit kohlensaurem Kali und Natron oder 

auch mit Fluorwasserstofl im Bleiapparat aufgeschlossen, nachdem das 

Silikat in einer Platin-Schaale fein pulverisirt und mit verdünnter SO, 

angerührt worden war. Die Kohlensäure der Karbonate wurde aus 

dem Gewichts-Verluste der durch eine abgewogene Menge Chlor- 

wasserstoffs entbundenen Kohlensäure in einem Flaschen-Apparate 

bestimmt. Die basischen Bestandtheile, welche zu bestimmen waren, 

sind: Thonerde, Eisenoxyd, Manganoxydul, Kalkerde, Talkerde, Kali, 

Natron, und diese wurden wesentlich nach Methoden geschieden, 

welche sich in WÖHLER’s „praktischen Übungen in der chemischen 

Analyse“ beschrieben finden. Auf Titansäure, Fluor, Phosphorsäure, 

Borsäure, Lithion wurde in einigen Fällen geprüft, und entweder 

* Zeitschr. f. rat. Medicin v. Hexe u. Preurer, Bd. X. 
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keine Spur von ihnen gefunden oder doch nur Mengen, welche für den 

Zweck der Untersuchung von gar keinem Belange waren. Einige 

Schwierigkeiten fand ich in der Bestimmung grösserer Mengen von 

Thonerde, welche in einigen Silikaten enthalten waren. Diese schied 

sich oft in sehr voluminöser Form aus, so dass sie beim Filtriren 

und Auswaschen vom Wasser äusserst schwer durchdrungen wurde. 

Die Folge davon war in den meisten Fällen eine etwas zu hohe 

Thonerde-Bestimmung. Ich habe desshalb statt der direkten Be- 

stimmung einige Male die Thonerde-Bestimmung aus der Differenz 

für richtiger halten müssen und in die Analyse eingeführt. Wo es 

geschehen, findet es sich jedoch stets in einer Anmerkung notirt. 

Wenn Kali, Natron, Magnesia zusammen in einem Silikate enthalten 

waren, habe ich solebe, nachdem jede Base einzeln qualitativ nach- 

gewiesen worden, nach LisrT’s indirekter Methode * quantitativ be- 

stimmt und diese sehr bequem gefunden. 

Die Bestimmungen des spezifischen Gewichts wurden in Stöpsel- 

Gläschen ausgeführt, nachdem das Mineral pulverisirt und mit dem 

Wasser ausgekocht worden war. 

Diese Abhandlung zerfällt in zwei Theile. Der erste be- 

schäft'igt sich mit der chemischen und mineralogischen Beschaffen- 

heit des Felsittuffes und der ihn zusammensetzenden Mineral-Körper, 

— der zweite mit den Lagerungs-Verhältnissen der Gesteine, welche 

die Steinkohlen-Formationu nd das Rothliegende des Erzgebirgischen 

Bassins zusammensetzen. Als Anhang habe ich noch die Ergebnisse 

zusammengestellt, welche zerstreut in der Abhandlung entwickelt sind. 

* Ann. d. Chem. u. Pharm. Bd. LXXX, S. 120—122. 
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Erster Theil, 

Petrographie des Felsittuffes. 

Der Felsittuff oder Thonstein von C'hemnitz ist ein klas- 

tisches Gestein, welches in seinen verschiedenen Varietäten die drei 

Ausbildungs-Formen der pelitischen, psammitischen und psepbitischen 

Struktur erkennen lässt; es gehört aber gleichzeitig zu derjenigen 

Abtheilung von Gesteinen, welche ihre klastischen Elemente nicht 

mehr in der ursprünglichen Form und chemischen "Beschaffenheit 

besitzen, sondern durch spätere, nach der Ablagerung eingetretene 

Einflüsse eine chemische Zersetzung und Umwandlung erfahren haben. 

Um zu der so ausgesprochenen Überzeugung zu gelangen, ist 

es erforderlich alle Varietäten und Übergänge des Gesteins zu ver- 

folgen und aus den extremen Gliedern desselben sich die Eigen- 

schaften des typischen Felsittuffes zu entwickeln. 

Den Felsittuff schildert NAUMANN“ als einen Thonstein, welcher 

zunächst dem @ückelsberger Koblen-Bassin angehört, folgendermassen : 

„Der Thonstein ist ein gelblich-weisses, röthlich-weisses bis lichte 

Pfirsichblüth-rothes, oft weiss und roth geflecktes, weiches erdiges 

Gestein, welches niemals oder nur sehr selten etwas Quarz, wohl 

aber hie und da einzelne Feldspath-Körner, Glimmer-Blättehen und 

kleine mit einem dunkel-braunen Ocker erfüllte Höhlungen umschliesst. 

Ausserdem enthält er zuweilen einzelne Fragmente von Gneiss, 

Glimmerschiefer, Thonschiefer und kohligem Schieferthon, welcher 

letzte jedoch sehr hart als sogen. Brand erscheint. Bekannt sind 

die in ihm auftretenden meist schwarzen und stets verkieselten 

Dendrolithen, von welchen unter andern ein sehr ausgezeichneter 

Stamm in den Stöcken des Schippanschen Stollenschachtes unmittel- 

bar auf der Scheidung des Kohlen-Sandsteins und Thonsteins zu 

beobachten ist. Der Gückelsberger Thonstein ist zum Theil sehr 

stark zerklüftet, liefert aber dessen ungeachtet grosse und schöne 

Werkstücke und wird viel za Thür- und Fenster-Stöcken, Simsen, 

Trögen u. dgl. verarbeitet.“ 

Weiter schildert Naumann ** den Felsittuff (Thonstein) als ein 

* Geognost. Beschreibung des Königr. Sachsen; 2. Heft: Erläuter. zu 

Sect. XV, 5. 381. 
”* Ebendas. $. 435. 
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amphoteres Glied des Rothliegenden in der Umgegend von Chemnitz, 

„wo die Thonsteine in grosser Mächtigkeit auftreten und bisweilen 

eine recht ansehnliche Verbreitung und Mächtigkeit gewinnen. Vor 

allen zeichnet sich die Ablagerung des Zeisigwaldes aus, welche 

im Beutigberge zu der Höhe von 1307 Fuss aufragt und von Ober- 

wiesa bis fast nach C'hemnitz reicht. Die verschiedenen Gesteins- 

Varietäten derselben lassen sich am zweckmässigsten in zwei Grup- 

pen, in die des weichen Tuff-artigen und die des harten Porphyr- 

artigen Thonsteines bringen; eine Sonderung, welche auch die Stein- 

brecher anerkennen, indem sie harten und weichen Porphyr, harte 

und weiche Brüche unterscheiden. 

Der weiche Tuff-artige T'honstein von meist gelblich-, erünlich- 

und röthlich-weisser, auch licht Ziegel-rother, Pfirsichblüth-rother bis 

fast Lavendel-blauer Farbe (welch’ letzten Farben gewöhnlich Flecken 

und Wolken in dem Grunde der ersten bilden), von lockerer etwas 

poröser Textur, rauhem und grob-erdigem Bruche, von undeutlicher 

und gewöhnlich sehr mächtiger Schichtung: dieser Tuff-artige 

Thonstein ist es, in welchem die vielen und grossartigen Stein- 

'brüche betrieben werden, welche den Zeisigwald seit langer Zeit 

zum Mittelpunkt einer sehr lebhaften Betriebsamkeit für Steinbrecher 

und Steinmetzen gemacht haben. Durch diese recht sehenswerthen 

Steinbrüche ist der Thonstein in grosser Mächtigkeit aufgeschlossen 

worden, wobei in dem Gesteine selbst nicht selten verkieselte Den- 

 drolithen so wie Geschiebe insbesondere einer harten Porphyr- 

Varietät angetroffen werden. Auch mögen wohl die vielen Fragmente 

verkieselter Dendrolithen, welche sonst häufiger als jetzt auf den 

Feldern bei Hilbersdorf gefunden wurden, aus zerstörten Parthien 

dieser Thonstein-Ablagerung herstammen.“ 

S. 437: „Die Varietäten des Ebersdorfer Thonsteines sind 

zwar durch ihre eintönige weisse Farbe und ihre dichtere Beschaffen- 

heit etwas verschieden von deneh des Zeisigwaldes, dessen unge- 

achtet aber von gleicher Natur und Entstehung mit ihnen, wie sie 

denn auch beide nur eine einzige stetig ausgedehnte Ablagerung 

bilden.“ 

Von derselben Beschaffenheit kommen auch diese Tuffe zwischen 

Rottluf und Niederrabenstein vor. 

Als fernere Modifikation des Felsittuffes bezeichnet NAUMANN 

diejenige, „welche sich durch ihre dichte Masse, oft auch durch 
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einzelne eingewachsene Quarz-Körner schon mehr den Thonstein- 

Porphyren nähert. Die sogen. harten Brüche, welche in der Nähe 

der C'hemnitzer Chaussee eröffnet sind und das Material zur Unter- 

haltung derselben liefern, die beiden Kuppen des Beutigberges so 

wie endlich die von dort aus in nordöstlicher Richtung durch Ober- 

wiesa hindurch-setzende Thonstein-Parthie zeigen diese harten Por- 

phyr-ähnlichen Gesteine mehr oder weniger ausgezeichnet. Während 

sich dieselben-einestheils durch Platten-förmige Absonderung noch an 

die geschichteten Thonsteine anschliessen, nehmen sie anderntheils 

eine unregelmässige polyedrische Zerklüftung an, welche es bei ihren 

übrigen Eigenschaften oft zweifelhaft erscheinen lässt, ob man es 

noch mit Thonstein oder mit wirklichem Porphyr zu thun hat.“ 

Die vielen Schwierigkeiten, welche der Beurtheilung dieser har- 

ten Gesteine im Wege stehen, dürften in der neueren Zeit in Etwas 

gelichtet worden seyn, da die Steinbrüche an der Chemnitzer Chaus- 

see im Lanfe der Zeit eine sehr bedeutende Erweiterung erfahren 

haben. Die oben Platten-förmig zerklüfteten Thonstein-artigen Ge- 

steine werden mit zunehmender Teufe fester und gehen sehr bald 

in den charakteristischen Felsitporphyr über, welcher zwar an feld- 

spathigen Einsprenglingen arm ist, aber eine oft recht ausgezeichnete 

felsitische frische Grundmasse von roth-brauner Farbe und musch- 

ligem unebenem bis splitterigem Bruch besitzt. Dabei verliert sich 

gleichzeitig die Platten-förmige Absonderung und geht in eine polye- 

drische Zerklüftung bis zur Pfeiler- und Säulen-förmigen über, wie 

Dieses dicht vor der sog. Kreutzbuche im Zeisigwalde, da wo die 

Chaussee zwischen zwei grossen und tiefen Steinbrüchen über einen 

stehen-gebliebenen Damm führt (von Chemnitz kommend links von 

der Chaussee), in recht ausgezeichneter Weise wahrzunehmen ist. 

Da ferner an demselben Orte (in gleichem Sinne rechts von der 

Chaussee) an einem in den rechts gelegenen Steinbruch führenden 

Fahrwege die Grenze dieses harten Gesteins, eines ächten Felsit- 

porphyrs, und des Eelsittuffes durchschnitten worden ist, wo beide 

Gebirgsarten selbst durch ein deutliches lettiges Besteg von einander 

abgelöst und ganz abweichend gelagert sind, so habe ich diese har- 

ten sogen. Thonsteinporphyre bei der ferneren Betrachtung des Fel- 

sittuffes als solchen unberücksichtigt gelassen und als ächte Felsit- 

porphyre betrachtet. 

Ich stimme jedoch mit Naumann darin vollständig überein, dass 

m 
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der Felsitporphyr da, wo er der Einwirkung der Atmosphäre aus- 

gesetzt war, also an seiner Oberfläche, dem eigentlichen Felsittuff 

zum Verwechseln ähnlich wird. 

Die Eelsittuffe treten an vielen Punkten des Erzgebirgischen 

Bassins, besonders im unteren Rothliegenden und in der Steinkohlen 

Formation hervor. Bei gleichen allgemeinen Eigenschaften unter- 

scheiden sie sich jedoch durch verschiedene Farbe, Härte, Struktur, 

Absonderung und durch verschiedene Beimengungen untereinander 

und zwar nicht nur nach ihrer Breiten- und Längen-Ausdehnung im 

Bassin, sondern auch in vertikaler Richtung, so dass nicht selten 

viele Thonstein-Varietäten in einem aufgeschlossenen Profil beobachtet 

werden können. 

Der Name Thonstein, wo er vorkommen sollte, ist immer in 

dem Sinne zu nehmen, in welchem ihn Naumann * festgestellt 

hat, nicht aber in dem, in welchem er von Jon. C. FREIES- 

LEBEN ® genommen worden war. Es sind demnach nur diejenigen 

Tuff-artigen Gesteine als Felsittuff oder Thonstein aufzufassen, welche 

in einem genetischen Zusammenhange mit dem Auftreten der Felsit- 

porphyre. in der Steinkohlen-Formation und dem Rothliegenden 

stehen. Es würde, wie NAUMANN gewiss richtig bemerkt, der wenig 
bezeichnende Name Thonstein ganz zu vermeiden seyn, wenn er sich 

nicht durch den Usus einige Berechtigung verschafft hätte. Ich 

vermeide aber den Namen Thonstein in dieser Abhandlung aus dem 

Grunde nicht sorgfältig, weil das besprochene Gestein den Bewohnern 

von Chemnitz und Umgegend unter diesem Namen am bekannte- 

sten ist. 

Alle Varietäten des Felsittuffes der Umgegend von Chemnitz 

lassen sich ungezwungen in drei Gruppen zerlegen, deren extremsten. 

Glieder freilich durch allmähliche Übergänge mit einander verknüpft 

sind. Diese drei Gruppen sind diejenigen, welche am Eingange 

dieses Kapitels, der Naumann’schen petrographischen Nomenklatur 

angemessen, bereits als „pelitische*, „psammitische“ und Sen 

sche“ bezeichnet wurden. 

se In seinen Erläuterungen zur Sect. XV der geognost. Beh ng 
des Königr. Sachsen. i 

”* in seinem Magazin für die Oryktographie von Sachsen, Heft 2 und 4. 
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A. Pelitische Felsittuffe, 

Von Thon- bis Bolus-artiger Beschaffenheit ; theils fettig und theils 

mager anzufühlen. Die fettig anzufühlenden Varietäten stark an der 

Zunge haftend. Bruch im Grossen muschelig, im Kleinen uneben bis 

feinerdig. Matt. Weich und zum Theil etwas schwer zersprengbar. 

Von hell gelblich-weissen, isabell-gelben, roth-braunen bis violetten 

Farben, welche zum Theil das Gestein gleichlörmig durchdringen, 

theils in Flecken, Wolken etc. vertheilt sind. Die violetten Varietä- 

ten werden auf dem Strich roth-braun und sind z. Th. gelblich- 

weiss gesprenkelt. Sie haben viele Ähnlichkeit mit RıcuTer’s terra 

miraculosa Saxoniae, die ich freilich nur aus Sammlungen kenne, 

Die weissen und rothen Varietäten finden sich ziemlich mächtig 

abgelagert bei Rotlluf und Ebersdorf, die violeiten in einer etwa 

1/,' mächtigen Rinlagerung zwischen anderen Felsittuff-Varietäten im 

Gablenzbach hinter dem Gasthof zum Hirsch im Dorfe Gablenz. 

An demselben Fundorte kommt eine fernere Varietät des peli- 

tischen Felsittuffes vor, welche einen Übergang zu den psammi- 

tischen Abänderungen bildet. Sie ist von hell gelblich-grauer Farbe, 

mit Anlage zur Parallelstruktur. Im Bruch uneben, erdig. Deutlich 

mit zerstreuten Glimmer-Schuppen gemengt, härter als die vorigen 

Varietäten, und oft mit organischen Resten, welche augenschein- 

lich von Farnen und vielleicht von Kalamiten herrühren. Diese Reste 

sind iheils kohlig und schwarz, theils aber durch ein sehr schön 

Chrom-grünes Wasser-haltiges Pinguit-artiges Mineral ersetzt, welches 

unter dem Mikroskope noch deutlich organische Zellen-Struktur wahr- 

nehmen lässt. Diese Varietät ist also sehr ähnlich derjenigen, welche 

sich bei Reinsdorf und in der Nähe des Schlossberges bei Zwickau 

in der Steinkohlen-Formation findet *. 

Zur chemischen Untersuchung dieser pelitischen Varietäten wählte 

ich die reinsten von Farbe und die homogensten von Struktur. Ich 

analysirte eine solche von Niederrabenstein, wo sie von heller 

weisser Farbe mit einem Stich ins Isabellgelbe mit roth-braunen Va- 

rietäten zusammen vorkommt. Die mikroskopische Untersuchung 

zeigte, dass diese Varietät nicht aus erkennbar Verschiedenem zu- 

sammengesetzt war, und löste die dichte leicht abschabbare Masse 

* Siehe v. Gursier: Zwickauer Schwarzkohlen-Gebirge, S. 110 u. 119. 
— FREIEsLEBEN: Oryktogr., Heft IV, S. 37, 88. 
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bei 330facher Vergrösserung zu einer Summe feiner krystallinischer 

farbloser Schuppen auf, welche für sich nur theilweise scharf umgrenzt 

oder in paralleler Lage zu kleinen dicken Paqueten aggregirt waren. 

Die Masse mit Wasser zerrieben war plastisch wie Thon. 

1,3245 Grm. Substanz bei 100° getrocknet verloren beim Glühen 

0,179 Grm. = 13,518 Prozent Wasser. 

1 ‚327 (a Substanz bei 100° getrocknet, wurden mit konzen- 

trirter englischer "Schwefelsäure in der. Hitze .zersetit, zur Trockne 

abgeraucht, mit Chlorwasserstoff erwärmt und. in ‚destillirtem Wasser 

gelöst, Der Rückstand enthielt: 

1) durch Natronlauge zu entfernende Kieselsäure 0,478 Gr. = 

36,021 Prozent, 

2) -unzersetzbaren Rückstand .0,105 Gr. = 7,912 nz 

Die Lösung gab: ’ 

3) Thonerde mit wenig Eisenoxyd 0,5335 Grm. — 42,034 Proz. 

%) ‚Kalkerde (als schwefelsaure bestimmt) 0,002 Gr. = 0,151 Proz, 

9). .In einer anderen Probe wurden von Magnesia Spuren entdeckt. 

Nr. 1:: Analyse von A. Knor: 

Unzersetzbarer Rückstand. : . „4... ..2,912 
Sa u ent 
Al mit wenige Ber . . ... 2.0.00 1. 42.034 
Szakp glass 
mov bahn nphgsgpiliigk ag 
Wassernsel sadselri. dar ‚unser 20143,518 

99,636 

Der Rückstand von 7, 912 Proz. war von  sandiger Beschaffenheit 

und: wurde: unter dem Mikroskope bei etwa 80Ofacher Vergrösserung 

beobachtet. Er bestand ‚aus glasigen scharf-kantigen Stücken, welche 

beim Präpariren in das Deckgläschen Risse hervorbrachten ; sie waren 

krystallinisch, das Licht doppel-brechend, wie sich aus’ dem Verhalten 

im polarisirten Licht ergab, und stellten sich somit als Quarz heraus. 

Damit gemengt fanden sich undurchsichtige Körner, welche im reflek- 

tirten Lichte von grünlicher oder graulicher Farbe erschienen, etwas 

zerfressen waren und die ‘grösste Ähnlichkeit mit ‘der Grundmasse 

gewisser Quarz-reicher Felsit-Porphyre zeigten, ‘welche dieselben Far- 

ben führen. rel 

Das Wasser-haltige Thonerde- Silikat, "welches den Haupt-Bestand- 

theil dieses pelitischen Felsittuffes bildet, gibt für sich auf 100 be- 

rechnet "folgende Zusammensetzung : 

Jahrgang 1859. 35 
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Si yarıkai 2 zanla- rue 
Mh Re nn nenn 15008 

I DR EIERN, 14,763 
"100,000 

Diese stimmt am meisten mit dem Pholerit (Nakrit Vaug.) 

überein, welcher enthält; 

Nr Aus 1a nach en 2. nach d. Formel x Sit2H**, 
Si. „A165 . 42,985 . 40,750, - „ . ., 40,0 
3 ee 3 ga RUE 5 ni: 

FF 31,9 500011 15,000. 155364 0, gs, 
Dieser weisse dichte und fast wie ein Mittelding "zwischen Kreide 

und Meersclhhaum erscheinende Felsittuff von Niederrabenstein würde 

demnach als ein Gemenge von etwa 91 Piz. Pholerit und 9 Prz. 

Quarz, unzersetztem Felsitporphyr-Detritus und etwas Eisenoxyd- 

Hydrat zu deuten seyn. Dass dieses Verhältniss in'verschiedenen 

Varietäten des Gesteines kein konstantes zu seyn: braucht, ‘ist wohl 

nicht nöthig besonders begründet zu werden, da der äussere Anschein, 

die roth-braune Farbe, allmählich sich beimengende Glimmer-Schuppen, 

in anderen Gegenden kohlensaure Kalkerde: (die. aber nach besonderer 

Prüfung in der analysirten Varietät fehlt) etc. hinlänglich so wie auch 

die später zu betrachtenden’ Beziehungen dieses’ Gesteins zu den 

psammitischen Abänderungen dafür sprechen. Da einige derselben, 

namentlich die im Rothliegenden im ‚Gablenzbache unmittelbar hinter 

dem Gasthause zum rothen. Hirsch zwischen psammitischen Felsittuff 

eingelagerte, mit den Beschreibungen einiger Abänderungen der C. 

RıcHTER’schenterra miraculosa Saxoniae (der Sächsischen Wundererde) 

oder des Eisensteinmarks aus der Zwickauer Steinkohlen-Formation 

nahe ‘übereinstimmen, so 'scheint auch diese zu den pelitischen Va- 

rietäten des Felsittuffes gerechnet werden zu müssen. ‘Von diesem 

Gesteine‘ existir' meines Wissens nur eine Analyse von SCHÜLER, 

wonach ‘eine Lavendel-blaue Eben Uchle Abart von RE bei 

Zwickau bestand‘ aus***: 
Nr. 3. Sira sd 14,66 Mg dailnin 255 f 

Al. tier - 110:1,22485 Min die A ‚oh 
Ze, 4a 212,98 Km 10 21,2,0.93 
ZEN. EN 20 99,89 
Car... 2801 3;04 

* Hausmann: Gesch. u. Syst. d. Mineral. I, 718. 
#* ‚Naumann: Elem. d. Mineral., 5. Aufl. S$. 261. 

*** J. C. Freigstegen: Magaz. f. d. Oryktogr. v. Sachsen. Hft. V, 8.213. 
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Das von ScHÜLER analysirte Material wurde jedoch in der Hitze 

mit kohlensaurem Natron aufgeschlossen und gestattet aus diesem 

Grunde keine direkte Vergleichung mit den Ergebnissen der Analyse 

des Niederrabensleiner pelitischen Tuffes. Der beigemengte Quarz 

wird wie die elwa beigemengte noch unzersetzte Felsart aufgeschlos- 

sen, Eisen- Oxyd oder -Oxydhydrat * ist wahrscheinlich durch Chlor- 

wasserstoff ausziehbar wie die Mangan- und Kalk-Verbindung, wäh- 

rend Kali und Talkerde der etwa beigemengten Gebirgsart angehören 

dürften. So viel geht jedoch aus dieser Analyse hervor, dass dieser 

Wundererde wesentlich ein Wasser-haltiges Thonerde-Silikat zu 

Grunde liegt. Setzt man dieses von der Zusammensetzung des Pho- 

Jerits voraus und betrachtet den Kali- Gehalt als einem unzersetzten 

Feldspath e'ner felsitischen Grundmasse angehörend, so berechnen 

sich für 0,93 Gew.-Thle. Br = 3,60 Feldspath, welche bestehen aus : 

SEMERICHRRURTUN, DALM IP aänG 

KUH ni A020 olq,onn 
K 9 18 .misbsehre 53 90,0,93 

5,60 

Subtrahirt man die’ ) Beitandtbeifb, ‘dieser Quantität Feldspath von 

der ‘Zusammensetzung des FEisensteinmarks IOIUBATED DENE so er- 

hält man: 

"Si Ai Fer Ca (Me Mn ou K 
4,66 . 22,85 2.123,98 41 14,20 ..13,0404009,55 10 168.0 0,93 
a 
A.38 . 21,84.. 12,98 . 14, 20 . 304 - 2,50..01568 - — 

21,384 Gew. sThle.. anne entsprechen. 49 ‚2. Gew. -Thln. Pho- 

lerit, welche aus hi ; 
SE 1219,69 2 
Aa 0 nebkoilinipiug 
22 OR FE RRRR 1° 27 1175 0 01: 0277 

49,31. nu) \ 

zusammengesetzt sind. Diese von A. subtrahirt liefern: 

Si A Fe Ga” Mg #Bn 
B. 18,32... — 12,98 .,6,92 0.3,04 42,55 1,68 

Setzt man Eisen und: Manjehr als Oxydhydrate im Gestein vor- 

aus, so erfordern: 12,98 Fe 2,17 Wasser'' 

und 1,68 Min 019 ,„ . 

oder zusammen 2,36 Wasser. 

* Das Vorkommen desselben als solchen auf feinen Klüften wird a. a. 0. 

S. 210 auch angeführt. 

39% 



548 

Diese Zahlen von B. subtrahirt: geben : 

Si H Ga Mg 

,  aganaı Yan ing 7a | 
Dass in einem Gesteine, welches wie der Tuff und die Wunder- 

erde, nur aus Zersetzungs-Hückständen besteht, Kalk- und Talk- 

Erde als Silikat enthalten seyn. sollte, ist nicht wahrscheinlich, weil 

namentlich die Kalk-Silikate so sehr leicht der Zersetzung unter- 

liegen und da, wo sie der Verwitterung ausgesetzt sind, immer zu- 

erst. angegriffen werden. Ob aber beide Erden als Karbonate dem 

Eisensteinmark beigemengt sind, darüber lässt die Schüukr’sche Ana- 

lyse nur Vermuthungen zu, denn auf Kohlensäure ist nicht besonders 

reagirt worden. ‚Jedenfalls aber ist die Kohlensäure, wenn solche 

vorhanden war,. bei. der Wasser-Bestimmung in der Glühhitze ent- 

wichen, was um so leichter stattfinden»konnte, ‚als Silikate innig ‚mit 

etwaigen Karbonaten gemengt vorauszusetzen,, ‘sind. Diese Kohlen- 

säure müsste also mit als Wasser in ‚Rechnung gezogen worden seyn. 

3,04 Ca erfordern. 2,4 [0 

255 N We eNzBrE 
in Summa 5,2 C 

welche als Wasser ‘bestimmt worden wären und die. 4,16 Proz. # 

decken würden. 

Es bliebe demnach nurnoch ein Rest von 18,32 Proz. Kiesel- 

säure, welche wahrscheinlich als Quarz beigemengt sind. 

"Nach dieser Deutung bestände die Wundererde aus: 

Keldspaihr*.......meig © ee ..n 0 mRnın 1 REDE 
Pholerit,'#. san2a142349 .9b191022 „211549521 

Eisenoxyd-Hydrat . . -. - . ... 1. 

Manganoxyd-Hydrat  . » .». 2. 2... 1,87 

kohlensaurer Kalkerde. . . . . .1. 5,44 E 

kohlensaurer, Talkerde. . . 2». ... 2 3, Dolomi m 
OBarzı POOL wi sel) ve 

100,94 

Ob der.Kali-Gehalt, welchen die’SchüLer’sche Analyse aufweist, 

wirklichem Feldspath .oder vielleicht ‚Glimmer‘angehöre, ist natürlich 

nicht weiter aus den’ gegebenen Zahlen zu finden, da beide Mineral- 

Körper qualitativ-chemisch nicht wesentlich ‘von einander verzuBier 

den sind. 
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B. Psammitischer Felsittuff. 

Während die eben betrachteten. Abänderungen des Felsittuffes 

auf verhältnissmässig nur kleine Räume als Parallelmassen beschränkt 

sind, 'kommt der psammitische, Felsittuff in. grösster, Mächtigkeit vor, 

Er setzt die Höhen des Zeisigwaldes zusammen und tritt hier in 

den ausgezeichnetesten Varietäten ‘auf, welche als die typischen dieses 

Gesteins gelten dürfen. In der Nähe der südwestlichen Grenze des 

Gesteins, am Zeisigwald, hat man in der Brauerei zum Wald- 

schlösschen unmittelbar an der Dresdener Strasse einen Brunnen- 

Schacht von etwa 40 Ellen und auf der Sohle des höher gelegenen 

etwa 20—30 E!len tiefen OTro’schen Steinbruches einen solchen 

von etwa 70 Ellen abgeteuft, ‘ohne den Felsittuff durchsunken zu 

haben. Die Schichtung ist im Allgemeinen der des Sandsteins ähn- 

lich, meist in mächtigen Bänken, welche mit zunehmender Tiefe von 

einigen bis zu 20 und ‚mehr Fussen wachsen. Die Nebenabsonde- 

rungen sind z. Th. unregelmässig, so dass verschieden gestaltete 

polyedrische Absonderungs-Formen daraus hervorgehen..: Öfters wer- 

den Pfeiler-Formen durch sie erzeugt, welche eine Neigung zur Bil- 

dung ‚sechsseitiger Säulen 'besitzen. Andererseits findet man jedoch 

die Schichten bis zu sehr geringer Mächtiskeit herabsinkend, so dass 

sie Platten von Zoll-Dicke bilden. 

Die Felsittuffe des Zeisögwaldes machen auf den ersten Blick 

den Eindruck eines sehr homogenen Gesteins. Mächtige Wände durch 

Steinbruchs-Arbeit entblösst stehen senkrecht an und lassen im Korn» 

Farbe oder Zeichnung keine wesentlichen Unterschiede wahrnehmen. 

Das helle grauliche Berggrün des Gesteins wird in manchem Stein- 

bruche nur durch dunkle Linien unterbrochen, welche die Absonde- 

rungen bezeichnen. Diese Farbe ist aber auch die Grund-Farbe des 

ganzen Gesteins, die wesentlich durch die mineralogische Zusammen- 

setzung bedingte. Die gelben, Fleisch-, Pfirsichblüth- und Blut-rothen 

wie braunen bis braun-violetten Farben, welche in Flecken, Streifen, 

Wolken oder grösseren Feldern das Gestein durchdringen, sind nur 

durch accessorische Beimengungen :und namentlich durch Eisenoxyd und 

Hydrate desselben hervorgebracht, welche sich leicht mit Salzsäure 

in der Wärme entfernen lassen, worauf die eigenthümlich graulich- 

grüne Grund-Farbe wieder hervortritt. Die petrographische Unter- 

suchung musste desshalb zunächst auf die rein grünen Varietäten 
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des Felsittuffes von homogenem, Gefüge gerichtet werden. So be- 

schaffene Varietäten mögen als normale oder typische psammi- 

tische Felsittuffe eingeführt werden. Sie sind im Bruch matt 

oder schimmernd, ‘uneben, erob-erdig. Struktur massiv, sehr porös, 

so dass das Gestein begierig Wasser aufsaugt. Trocken ziemlich hart 

und'‘zähe; feucht weich und leicht zu 'behauen, schwerer zerspreng- 

bar*. Spez. Gew. 2,625 bei 18° C. | 

Bei vielfach wiederholter genauer Besichtigung ‘der Felsittufle 

bemerkt man jedoch, ‘dass die Gleichförmigkeit selbst des typischen 

Gesteins, abgesehen von’ den sich allmählich einschleichenden Fär- 

bungen, auch in seiner Zusammensetzung und Struktur manchfache 

Abänderungen erleidet. Zunächst erkennt‘ man zahlreiche ‘kleinere 

oder grössere weisse Flecken einer pelitischen Substanz von mehr oder 

weniger scharf-kantigen Confuren, welche wie Einsprenglinge dem 

Gestein ein Porphyr-artiges Aussehen verleihen und ihm theilweise 

wohl den trivialen Namen Thonporp un 3. 

zugezogen haben dürften. 

Bleibt auch dieselbe Tuff-Varietät in einer oft sehr mächtigen 

Bank von gleichen Eigenschaften, in der unterteufenden -oder über- 

lagernden wechseln sie entweder allmählich oder : plötzlich. ‘So 

mengt sich ihr z: B. nicht selten eine grosse Anzahl eigenthüm- 

licher braun-rother, graulich-grüner oder gefleckter kugeliger Kon- 

kretionen von grosser Härte und schwerer Zersprengbarkeit bei, welche 

in ihren Dimensionen von der Grösse einer Erbse bis zu der von 

Flinten - Kugeln schwanken. Ihr Inneres ist entweder dicht oder 

strahlig mit konzentrisch schaliger Absonderung: 

Diese kugeligen Konkretionen bedingen vielleicht die Thonstein- 

Varietät, welche nach FREIESLEBEN ** auch Fruchtstein genannt 

wird. Nicht selten enthält das Gestein Hohlräume mit unregelmässigen 

* Wegen dieser Eigenschaft ist das Gestein ein sehr gesuchtes Bau- 

Material. Auch liefert es für architektonische Ornamentik sehr geschätzte 

Werkstücke. Die Farben namentlich der schöner gezeichneten Varietäten 

treten durch Firniss-Überzug sehr lebendig und angenehm hervor. Die grös- 

sere Mehrzahl von Bauten in und um Chemnitz wird mit diesem Material 
ausgeführt. Eine ‘ähnliche Anwendbarkeit. dieses Gesteins von Chemnitz 

muss schon seit Mitte des 16. Jahrhunderts erkannt worden seyn, da nach 

J. C. FreiesLesen (Magaz. f. d. Oryktogn. v. Sachsen, Hft. 4, S. 91) schon 
AsrıcoLA und ALsinus es mit dem Namen „Bruchstein“ aufführen. 

MN NE, BNWDSHEUHt. MASTS.MOE. 
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und zerfressenen Wänden, wodurch es einen kavernösen Charakter 

erhält. Die Höhlungen pflegen alsdann mit einem lockeren schwarzen 

Mulm' theilweise ausgekleidet zu seyn, welcher mit  Chlorwasserstoff 

Chlor entwickelt und also’ eine höhere Oxydations-Stufe des "Mangans 

enthält, | 

‘ Im’Orro’schen Bruch liegt dem bunt-farbigen Tuffe eine Bank 

eingelagert, welche von Weitem ‘das an Felsittuff 'gewöhnte Auge 

durch seine Struktur überrascht. ‘Einem Öl-Gemälde gleich, dessen 

Kunst-gerechte Farben-Mischungen'in wohl-angebrachten an sich Form- 

losen Flecken eine überraschende und überzeugende landschaftliche 

Totalwirkung hervorrufen, erscheint von 'Weitem diese Gesteins- 

Varietät als eine makrokrystallinische :Gebirgs-Art. Verschieden ge- 

färbte, bis 11/,“ lange und ziemlich breite Flecken sind aus der 

Längenaxe parallel liegenden 'Stylolithen-artigen Säulen zusammen- 

gesetzt und liegen flach-gedrückt und durch einen Flächen-Parallelis- 

mus verbunden durcheinander. 

In der Nähe gesehen hört das Gestein auf, auch nur entfernt 

an Krystall-Bildungen' zu erinnern. Die nähere Betrachtung .dessel- 

‚ben hinterlässt nur das Gefühl. der Enttäuschung mit dem Gedanken 

an die Möglichkeit, dass dieser Erscheinung einst 'krystallinische Ge- 

bilde zu Grunde‘ gelegen haben könnten, welche durch Zersetzung 

zerstört worden wären und in ihren geordneten Rückständen die 

letzten Spuren ihres Daseyns verkündeten. Aus späteren Betrach- 

tungen wird diese Auffassung jedoch sehr unwahrscheinlich; die Dar- 

lesung derselben soll nur dazu dienen, um den Eindruck dieser 

Varietät zur Vorstellung gelangen zu lassen. Vereinzelt finden sich 

solche Flecken in Form von Räumen, welche mit parallelen Stalak- 

titen-artigen und aus quarziger Substanz bestehenden innen. hohlen 

Röhren besetzt sind (namentlich dicht an den Wänden des Raumes), 

auch in anderen 'Abänderungen des Tuffes nehmen sie oft eine 

Struktur an, welche an versteinertes Holz erinnert, wenn die Röhren 

dicht gedrängt liegen. ‘Schnee-weisser Kaolin von krystallinischem 

Schimmer im Sonnen-Lichte ist oft gleichsam als ein Mark darin 

vertheilt und bildet in einigen Abänderungen des Gesteins Schnee- 

weisse‘ Flecken, aus denen etwas Material zu einer Analyse 

gesammelt werden konnte. Im Ganzen tritt jedoch der Kaolin, so 

ausgezeichnet, selten auf. 

Chalcedon-Substanz durchdringt hie und da den Tuff und ver- 
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leiht ihm eine grosse Härte. Es treten dadurch Abänderungen auf, 

welche manchem sogen. Band-Jaspis ähnlich sind. Sie zeigen sich 

immer auf kleine Räume beschränkt. Ina ihnen findet sich oft eine 

grosse Zahl scharf umgrenzter Brocken eines weissen Kaolin-ähn- 

lichen Minerals, welche den Jaspis Breccien-artig erscheinen lassen. 

Dieses Kaolin-artige Mineral ist fast zerreiblich; aber die kleinen 

Körper sind sehr hart und scharf, so dass es mit dem Messer knirscht. 

Unter dem Mikroskope stellt es ein Aggregat sehr scharf an beiden 

Enden ausgebildeter durchsichtiger Quarz-Kryställchen von der Form 

OOR+R-—R dar. 

Von grosser Wichtigkeit für die Kenntniss der Zusammensetzung 

des Feslsittuffes ist jedoch eine Varietät, welche sich durch das Vor- 

kommen eines Minerals auszeichnet, das in Gestalt grünlicher und für 

sich ausgeschiedener thoniger Gallen auftritt. Nach der Aussage 

der Steinbrecher wird dieses Mineral häufig im Frühjahr von hohl- 

äugigenaus dem Gebirge kommenden Frauenzimmern unter dem Namen 

„Steinmark“ verlangt, um es innerlich (an den medicinischen Ge- 

brauch der Sächsischen Siegelerden im vorigen Jahrhundert er- 

innernd) gegen Fallsucht anzuwenden. Es’ bildet eine Tuff-Varietät, 

welche aus dem Grunde von den Steinbrechern wenig geliebt wird, 

weil diese Gallen durch die Einwirkung der Atmosphärilien aus- 

bröckeln und ein löcheriges Gestein hinterlassen. 

Dieses Mineral von graulich-berggrüner Farbe und thoniger 

Konsistenz findet sich fast in allen Varietäten; und wo es nicht in 

ausgeschiedenen Flatschen oder Gallen etwa von der Länge eines 

Zolles und darunter verschieden - gestaltig und von. verschiedener 

Dicke erscheint , verflösst es sich so innig mit dem Gestein, dass 

dieses ihm seine grünlichen Grund-Farben verdankt. Dieses Mineral 

gehört also zu denjenigen, welche für die Zusammensetzung des 

Tuffs von wesentlicher Bedeutung sind. Ich werde desshalb bei 

Betrachtung der chemischen Eigenschaften des Tuffes ausführlicher 

darauf zurückkommen. An einigen Punkten, besonders da, wo die 

Tuife sich den rothen an Einsprenglingen armen oder davon freien Por- 

phyren nähern, treten die Elemente des Gesteins bis auf eines fast 

ganz zurück. Es wird so ein quarziges Gestein formirt, welches 

sehr zähe, porös und von graulichen, gelblichen oder röthlichen 

Farben ist und häufig recht lebhaft an gewisse poröse Grauwacken- 

Quarze erinnert. Es ist vielleicht dasselbe Gestein, welches „Herr 
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BouE in manchen Stücken des Chemnitzer Thonsteins gesehen und 

fürThonstein imBimsstein-artigen Zustande gehalten hat“ *. 

Die eben geschilderten Varietäten: des Felsittuffes sind ' beson- 

ders diejenigen, welche im Zeisigwalde in den ausgedehnten und 

schon sehr‘ lange im. Betriebe stehenden Steinbrüchen ' aufzufinden 

sind. Die Tuffe, welche ich von: anderen Orten gesehen habe, sind 

der Substanz nach nicht‘'von diesen verschieden; aber histologisch 

sind sie von:solcher Manchfaltigkeit, dass man in den meisten Fäl- 

len die Tuff-Varietäten verschiedener Fundorte an der Struktur und 

der damit oft in Verbindung stehenden eigenthümlichen Farben- 

‚Zeichnung erkennen kann. Doch sind diese Struktur-Verhältnisse 

schwierig zu beschreiben, gewöhnlich in wenig abweichenden Modali- 

täten der Asgregation der Gesteins-Elemente oder bestimmt kon- 

struirter Gruppen derselben begründet, und doch in ihren Wirkun- 

gen auf das Auge sehr verschieden. ‘Da sie jedoch nur wenig 

zur Aufklärung über die Entwickelungs-Geschichte des Felsittuffes 

beitragen, so muss ich von der ausführlicheren Beschreibung der- 

selben absehen. h 

Wichtig in dieser Beziehung sind aber gewisse Accessorien, 

welche in mehr oder minder grosser Häufigkeit dem Gesteine bei- 

gesellt sind. Einige von ihnen sind bereits bei der Betrachtung 

der Gesteins-Varietäten 'erwähnt worden, wie Kaolin, Chalcedon- 

Substanz u. s. w. Ich will desshalb diejenigen aufführen, welche 

bisher noch nicht zur Besprechung kamen. 

a. ‚Einschlüsse von Mineralien. 

1. Flussspath findet sich als Begleiter von unregelmässig 

begrenzten Chalzedon-_ und Hornstein-Parthie’n, z. Th. derb und 

innig damit verwachsen, z. Th. auf Drusen-Räumen auskrystallisirt ; 

entweder von tief Indig-blauer bis hell violetter oder von Meer- 

grüner Farbe bis farblos. Der tief-blaue kommt in scharf ausge- 

bildeten Krystallen der Kombination 05 O0 ©Q0.m 000 von höch- 

stens 1 Kubik-Millim. Grösse vor, und oft mit einem prachtvoll iri- 

sirenden Überzuge wahrscheinlich von Eisenoxyd-Hydrat versehen. 

Der Meer-grüne und heil-violette in Oktaedern von etwa 5—b"M 

Axen-Länge ; beide Farben finden sich oft an demselben Individuum 

* Magaz. f. d. Orykt. in Sachsen v. J. C. FREIEsLEBEN. H. 3, S. 100. 
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unregelmässig vertheilt. Auch kleine farblose‘ Oktaeder kommen in 

Drusen vor. | Hi | 

Häufiger als auf Drusen oder ımit Hornstein ' verwachsen tritt 

der Flussspath in 'erdiger Form auf. Nuss-: bis Faust-grosse Parthie’n 

einer\erdigen tief-violetten ‘oder Indig-blauen , im‘ nassen: Zustande 

fast plastischen, etwas sandig-thonigen Masse "finden sich beinahe in 

allen Varietäten des: Tufles’ im Zeisigwalde. Mit Wasser lässt 

sich ein pelitisches 'Mineral von graulicher Farbe abschwemmen, und 

der Flussspath: bleibt als tief blauer Sand: gemengt mit!Chalcedon- 

oder Hornstein-Brocken zurück. In der'Hoffnung diesen Flussspath- 

Sand aus lauter kleinen scharf ausgebildeten Krystallen zusammen- 

gesetzt zu finden, brachte ich etwas davon unter das Mikroskop ‘und 

war erstaunt, von krystallinischer Ausbildung keine Spur erkennen 

zu ‚können. 

In Folge dessen habe ich seitdem verschiedene Proben des 

erdigen Flussspathes mikroskopisch untersucht.  Flussspath- 

Krystalle fand ich nur selten darin,: dagegen unregelmässig begrenzte 

Bruchstücke, welche wie aus einem Aggregat vegetabilischer Zellen 

zusammengesetzt erschienen und theilweise äls ein Parenchym, theils 

aber und vorwaltend als Bruchstücke von Gesäss-Formen erschienen, 

wie sie den Psarolithen eigen sind. : | 

- Die mikroskopische Untersuchung zeigte: ferner, dass das erdige 

‘oder sandige Mineral nicht aus reinem Flussspath. ‚bestand, sondern 

aus violettem Flussspath mit, abwechselnden Lagen einer farblosen 

das Licht doppelt brechenden Substanz von muscheligem Bruch, 

welche wohl nichts "anderes als’ Quarz seyn (dürfte. Die Formen 

vegetabilischer Elementar-Organe liessen sich zwar nicht auf das 

Unzweideutigste. erkennen, und ich würde es nicht gewagt haben die 

unter dem Mikroskope erkennbaren letzten Formen als Zell-Gebilde 

von Pflanzen anzusprechen, wenn nicht andere Vorkommnisse des 

Flussspäthes auf diese ‚Ansicht mit; Nothwendigkeit drängten. Abge- 

sehen nämlich von. jenen‘ Resten. von Holz-Struktur,, welche im er- 

digen Flussspath in der Anordnung kleiner Hornstein-Partikelchen und 

‚davon: abhängig: selbst in den Streifen-weisen | Einlagerungen des hell- 

grauen: thonigen Minerals in dem violetten Flussspath noch: zu erken- 

nen sind; ' abgesehen ferner von den parallelen linearen Aggregationen 

von beill-violetten Flussspath-Oktaedern von geringer Grösse, welche 

zu einem porösen Ganzen von nahezu zylindrischem Queerschnitt 
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vereinigt sind und zwischen sich: Restchen vom verkieseltem Holz 

alle unter: sich ebenfalls in paralleler Stellung enthalten‘ ‘abgesehen 

davon, 'gelangte ich durch die Steinbrecher im Zeisigwalde im Be- 

sitz eines wohl-erhaltenen'tief-violetten Stamm-Stückes von der Gestalt 

und Struktur einer Calamiteastriata CoTTa, welchessich von dem 

erdigen ' Flussspathe, der» Nester-weise im ‚EFelsittuff vorzukommen 

pflegt, durch nichts als durch ; etwas: 'grössere Konsistenz und.'in 

Folge dessen ausgezeichnete 'Form-Erhaltung unterschied. ; Ich habe 

dieses ‚Stück Herrn. Prof. :BLuM in Heidelberg überinacht,, weil es 

für :ihn , ‚betreffs der -Versteinerungs-Mittel' organischer Körper, die 

mit den Pseudomorphosen des Mineralreichs so ‚Vieles gemein ‚haben, 

von Interesse seyn musste. ‘Zum Überfluss habe ich, jedoch das 

tief-violette' Mineral qualitativ auf ‚einen:;Fluor-Gehalt geprüft und 

solchen:-gefunden, indem-durch Zusatz. von: SO, Fluorsilicium ‚ent- 

wich,' welches im: Wasser Flocken von: SiO, ‚ausschied.. Auch zeigt 

dieser ' Flussspath: beim Erwärmen. ‚ ausgezeichnete ‚violette Phos- 

phorescenz. lan! 3 | 

"2. Psilomelan, bläu-schwarz 'bis Beer-blau, derb und sehr 

fest, in: Lagen von Nieren-förmiger Oberfläche oder das Gestein un- 

regelmässig durchdringend. Findet: sich nicht häufig ‘und gelangt in 

Folge dessen'zu keiner technischen Bedeutung. 

3. Brauneisenstein kommt ebenfalls; seltner und nur sehr 

untergeordnet vor,“ namentlich mit''dem ‚Psilomelan zusammen und 

in ‚ähnlichen‘ Formen. Er. ist nur ‚eine. Durchdringung 'des Felsit- 

tuffes von Eisenoxyd-Hydrat, 'so, ‚dass dieses 'der-Menge nach vor- 

waltet; denn. nach‘, dessen. Auflösung mittelst. _Salzsäure bleibt 

Felsittuff-Substanz- zurück. 

b. Einschlüsse von Gebirgsarten. 

Es. ist für die Erkenntniss der Natur ‚des Felsittuffes ein: Be- 

deutung-volles Moment, dass: ‚alle Einschlüsse ‘fremder Gebirgsarten 

in ihm stets eigenliche.Gerölle, also’ ‚durch Wirkung! des 

strömenden und ‚fallenden Wassers; bearbeitete Bruchstücke von 

Gebirgsarten sind. Kein Merkmal habe ich auffinden können, 
welches darauf hindeutete‘, dass die Einschlüsse fremder Gesteine 

noch scharfkantig, also nicht weit - her. transportirt worden seyen. 

Auch der Einwurf, dass durch Verwitterung im Laufe der Zeit die 

scharf-eckigen und scharf-kantigen Stücke hätien abgerundet werden 
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können, stumpft sich an der Thatsache ab, dass in Wirklichkeit zwar 

viele Einschlüsse verwittert sind, aber dadurch Produkte geliefert 

haben, welche von der Masse der Tufle so sehr abweichen, dass 

man in dieser die rundlichen Queerschnitte jener scharf unterschei- 

den kann. Ich zähle hier nur diejenigen auf, die’ ich selbst gefun- 

den habe. Es ist w>hrscheinlich, dass noch mehr Einschlüsse ver- 

schiedener Gebirgsarten aufzufinden sind; ich habe sie nicht weiter 

verfolet, als es für meine Zwecke nothwendig schien. Es sind: 

1. Gerölle von Porphyren von 'eraulich-erüner sehr dich- 

ter und schwer zersprenebarer Grundmasse, welche ver dem Löthrohr 

an dünnen Kanten schmiltz!. Bruch uneben, splittrig. Auf Haar- 

klöften einen Anflug eines erünlicehen Minerals führend. Ver- 

witferunes-Rinde roth-braun, ohne an Festigkeit und Dichtiekeit ver- 

loren zu haben. Die Einsprenzslinze von zweierlei Art, näm- 

lich z. Th. zersetzt, weiss und weich wie Kaolin, 7. Th. frisch, 

seharf konturirt, aber von der Grundmasse nur dureh Tebhaften 

Glas-Glanz und durch eine efwas dunkler erüne Farbe zu unter- 

scheiden, welche davon 'herrührt, dass- der glänzende Feldspath, an 

welchem übrisens keine Zwillirzs-Bildunz bemerkbar ist, von einem 

Grünerde-artizen Minerale hie und da durehzogen wird. Diese Por- 

phyre, so wie einise andere leicht verwitterbare Abänderungen kom- 

men bis zu Faust-Grösse im Tuff vor. 

2. Gneiss. In flach ellipseidischen Geröllen von etwa 5= 

Länse und auszezeichneter Parallel-Struktur. Der Ortboklas von 

fleischrether Farbe ist z. Th. schon kaolini-irt;: der Glimmer frisch 

aussehend, grob-schuppiz, stark glänzend und von grünlich-grauer 

Farbe. Quarz weniz zu bemerken. Die Gerölle sind dureh Ver- 

witferung sehr mürbe zeworden. 

3. Ekloegit von lebhaft berggräner Farbe und faseriger Struktur. 

Mit Krystallen (Rhombendodekaederr) eines braunen in Verwitterung 

begriffenen Granats bis zu Erbsen-Grösse. Er scheint bedeutend 

durch eire Metamorphose verändert worden zu seyn, durch welche 

der Smaragdit scheinbar in Chlorit und Glimmer umzewandelt wurde. 

ce. Einschlüsse von organischen Resten. 

Von erzanisehen Formen sind meines Wissens bis jetzt nur 

solche sufzefunden worden, welche dem Pflanzen-Reiche angehören. 

Namentlich sind es Stamm-Stücke der Gatfungen Pszronius, Cala- 
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mitea und von Coniferen (Araucarites?), welche vor verschie- 

denen oft bedeutenden Dimensionen im Eel:iituff des Zeisigwaldes 

und der Umgebung von Hilbersdorf bei Chemnitz einzebeitet 

liegen. Es sind dieses dieselben Orte, weiche in Betreff des Verkom- 
mens der Psarelithen einen bedeutenden Ruf besitzen und pracht- 

voll erhaltene Stämme für öffentliche und Privat-Sammlungen ze- 

liefert haben. Da diese Stämme bereits früher von Corrs* u. A, 

in neuerer Zeit namentlich von STESZEL ** eine gründliche Behand- 

lung erfahren haben, die paläontelosische Bedeutung und anatomische 

Beschaffenheit derselben aber ausserhalb des mir zesteckten Zieles 

liegen, se werde ich mit diesen Andeutungen über sie hinweg-zehen 

dürfen. 

Was die Substanz derselben anbetrifit, so bestehen sie aus sos. 

Hornstein, einem Gemenze von smorpher mit krystallinischer Kiesel- 

säure, von muschlizem splittrigem Bruch und von rauchgraues, bräun- 

lichen, roihen und weisslichen Farben. Anzeschlifien lassen sie aufs 

Deutlichste ihre orzanische Struktur erkennen, ja selbst die Zellen- 

Struktur unter dem Mikroskope. Dasselbe sieht man auch deutlich 

an kleinen Splittern, welche man mit einer groben Feile abraspeln 

kann. Besonders deutlich tritt die mikroskopische Holz-Struktur an 

diesen Splittern dann hervor, wenn man sie Einzere Zeit hindurch 

(mehre Tage) in der Wärme mit Kalilauge digerirt, wodurch die Opal- 

Substanz entfernt wird und die Zellen-Wände, welche nicht leicht davon 

angegriffen werden, stehen bleiben. Einen solchen Scheidungs-Prozess 

der amorphen und ärystallinischen Kieselsäure scheint die Natur hie 

und da selbst vermittelst aimesphärischer Gewässer vorgenemmen zu 

haben; denn man findet mitunter Kalamiteen- Stämme, welche im 

Innern aus einem lockeren etwas zusammenhänzenden Sande be- 

stehen, der sich ‘unter dem Mikroskope als eine Summe sehr 
scharf ausgebildeter Quarz-Krystalle zu erkennen eibt. 

Stämme von Calamitea und von Koniferen kommen im Ganzen 
nieht selten vor; dagegen werden solche von Psarolithen nur noch 
zuweilen gefunden, weil die früher auf den Feldern häufiz umherge- 
streuten bereits von Sammlern sorgfältig aufgelesen worden sind. Dass 

jedoch deren in geringer Tiefe unter der Ackerirume bei Hilbersdorf 

* Die Dendrolithen, 1832. 

* Über die Staarsteime, Breslau und Bonn 1854. 
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noch in. grösserer Menge vorhanden. seyn. mögen, daran ist um 'so 

weniger zu.zweifeln, ‚als man an einer kleinen Böschung des Durch- 

stichs der Frankenburger Chauss&e. zwischen, Hilbersdorf und dem 

Waldschlösschen noch eine grössere Zahl von Stämmen stecken sieht, 

Chemische Untersuchung des Felsittuffes und seiner 
_ Gesteins-Elemente. 

Aus. den bisherigen Betrachtungen geht hervor, dass der typische 

oder normale Felsittuff im Wesentlichen ein Kiesel-Gestein ist, welches 

mit, einem eigenthümlichen ‚ Grünerde-artigen Minerale  gemengt ist. 

Gibt sich der vorwaltende ‚Gehalt an Kieselsäure namentlich da zu 

‚erkennen, wo die wenigen Beimengungen sich bis auf ein Minimum 

zurückziehen, so ist andererseits das Grünerde-artige Mineral für sich 

ausgeschieden in einzelnen Gesteins-Modifikationen anzutreffen. ‚Über- 

all da, wo man, psammitischen Felsittuff antrifft, (gelangt man zu der 

Überzeugung, | dass: dieses grüne Mineral wesentlich für die Zusammen- 

setzung des Felsittuffes: ist. Da es: aber äusserlich so wenig aus- 

gezeichnete Charaktere: hat, dass man aus ‚ihnen durchaus: nicht. auf 

die chemische Konstitution zu schliessen berechtigt ist, so. musste 

es meine; nächste Sorge seyn, dieses grüne Mineral‘ genauer kennen 

zu: lernen. | 

Untersuchung des grünen pelitischen im Felsittuff wesentlichen Gemengtheiles. 

.„Es_hält, nicht schwer sich von diesem Körper einen, hinreichen- 

den Vorrath zu sammeln. .'Er. ist ‚häufig in lentikulären Massen oder 

sogen.. Flatschen im Gesteine'.vorhanden.. Die Oberfläche derselben 

ist z. Th. sehr ‚glatt, mit: einer Riefung, welche entfernt, an unvoll- 

kommene Krystallisation ‚erinnert, ‚aber, wahrscheinlich nur die Bedeu- 

tung von Rutschflächen trägt, welche sich bei abwechselndem Feucht- 

werden und Austrocknen und dadurch bedingten Oszillationen, des 

Volumens; durch Reibung an ‚den 'einschliessenden ‚Wänden bilden. 

In solcher Form ist ‚er Serpentin-ähnlich. ‚Z. Th. ist die. Oberfläche 

matt, das Mineral selbst lockerer und:heller von Farbe, ‚welche inner- 

halb der Grenzen des dunkel Olivengrünen bis zum hell 'Graulich- 

grünen schwankt. Beimengungen von Eisenoxyd und dessen Hydrat 

färben es fleischroth, blutroth bis rothbraun. Das Mineral ist an- 

scheinend amorph, wirklich aber kryptokrystallinisch, Unter dem 

Mikroskope löste es ‚sich bei 330facher Vergrösserung zu höchst 
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feinen Schuppen auf, die bei: starker Beleuchtung im reflektirten 

Lichte: erst: richtig» beobachtet: werden. konnten, , nachdem. man: ‘eine 

kleine Probe der reinsten Substanz mit Wasser: unter dem Deck- 

Plättchen bis zur vollendetsten Zertheilung zerrieben hatte. Im Grossen 

ist der Bruch des Minerals flach muschelig, im Kleinen fein-erdig, matt. 

Das Mineral ist ferner undurchsichtig, inleinigen Abänderungen schwach 

an den Kanten durchscheinend. Durch: den- Strich lichter und glän- 

zend werdend, 'fettig änzufühlen und ziemlich stark an ‚der Zunge 

haftend. Angehaucht thonig, riechend, Härte. etwa: 2,5. ‚Spez, Gew. 

— 97855 (18°C. x 51 | 

Vor dem Löthrohr geglüht hradßk werdend:; ;'in hen Hitze an 

den Kanten glasig schmelzend. Mit" 'Phosphorsalz N ‚Eisen- 

Reaktion, und ein Kiesel- Skelet hinterlassend. E . 

In Clorwasserstoff nicht zersetzbar. Mit heisser konzentrirter 

Schwefelsäure vollkommen zersetzbar, unter Abscheidung von ‚Kiesel- 

säure. Die zersetzte ‚Masse setzt. nach dem Abrauchen der Schwefel- 

säure, Auslaugen mit Wasser und Eindunsten der filtrirten Lösung 

viel Alaun ab. Wird das Mineral zerrieben und mit vielem Wasser 

angerührt, so schwillt es zu einem sehr schlüpfrigen Schleim an. 

Filtrirt, bis kein Wasser mehr abtropft, hält es 218 Proz. Wasser; 

24 Stunden später, nachdem es offen auf. dem Filter gestanden, hält 

es noch 99 Proz. Bei fernerem Trocknen wird die Masse plastisch, 

schwindet stark und ist an der. Luft getrocknet hart und rissig. 

Beim Zerreiben im Mörser bemerkt ' man. oft ein hartes Knirschen 

und einen Widerstand ;. welcher ‘durch. beigemengte Quarz-Krystalle 

hervorgebracht wird. : Um für! die Analyse Material zu präpariren, 

sah ich mich 'desshälb genöthigt‘ ein Mörser-Pistill von Holz zu fer- 

tigen das” Mineral damit 'zu "kneten 'und‘ endlich 'abzuschlämmen, 

Fast immer hinterblieb ein "Rückstand von schwach Rauch-gräuen bis 

Amethyst-farbenen Quarz-Krystallen, von sehr 'geringer Grösse bis zu 

der einer Erbse. : Sie’ 'zeigteh die 'hexagonale Pyramide 'mit 'sehr 

untergeordnetem Prisma. ’Dabei waren Ecken’ und Kanten etwas 

stumpf, wie durch "Auflösung 'abgerundet. Die Flächen etwas” matt 

und‘ häufig‘ mit tiefen Eindrücken versehen,’ welche wohl von "einst 

sie begrenzt habenden fremdartigen  Mineral-Individuen herrühren 

mögen. Wahrscheinlich sind diese Quarz-Krystalle die rückständigen 
Einsprenglinge zersetzter Quarz-führender, ‚Porphyre. RN 

Das abgeschlämmte und bei 100° C. geirocknete Mineral w ni 
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analysirt. 3,1795 Grm. Substanz wurden in der Hitze mit konzen- 

trirter SO, zersetzt, wobei 0,631 Grm. Substanz als unzersetzbare 

Masse zurückblieben. 

3,1795 — 0,631 = 2,5485 Grm, zersetzter Substanz enthielen 

nach A. Knop: 

Nr. 4. Huik: b. c. d.: Sauerstoffquotient. 
Si, 14.424773. . 47,773... 25,320... 25,320 
al aDBie  St2i6 . 1Aapı Mas ol 
io en ala. 8944.) 1,886 
BAR. N 5 
Ran ou 497 u 1,497... "0,883 
Mg 0. 0,495 0.0.0,495 ..| 0,198 
Mn ren. Spass oSpur, in. sharing! 
ae? 0 AMD IOO,  .. 13.729 ı....3:020 08 

101,400 100,000 

Der 1,4 Proz. betragende Überschuss, welchen die Analyse 

gegeben, rührt von einer etwas zu hohen Bestimmung der Thonerde 

her, da die zur Trennung vom Eisenoxyd benützte Kali-Lauge Thon- 

erde-haltig war und grosse Mengen des Hydrats derselben schwierig 

auswaschbar sind. Die Analyse kommt desshalb durch Abzug dieser 

1,4 Proz. von der Thonerde der Wahrheit näher (b). c gibt den 

Sauerstoffgehalt der Bestandtheile an: d das Verhältnsis des Sauer- 

stoffs der Si zu a: R.: #. Dieses letzte Verhältnis 
ist nhezu= 7: 4:41:41 

I BRUT SHE 

on würde zu der Formel‘ Bu 

BAGD En NE 

ner R Sir Her Sr H. 

, Um zu; einem ‚Urtheil darüber zu ‚gelangen, ob das grüne Mae 

in,seinen ‚verschiedenen Abänderungen auch vielleicht eine. verschie- 

dene . Zusammensetzung: habe, machte ich mehre Proben auf gewisse 

charakteristische, ‚Bestandtheile. Alle die. Mengen, welche ich unter- 

suchte, „enthielten wesentliche Quantitäten von Kali. Der Kieselsäure- 

Gehalt schwankte zwischen 47,773 und :49,770 Proz. und der Thon- 

erde-Gehalt zwischen 24,233. und 31,246 Proz. Der Gehalt an 
Eisenoxydul wurde in zwei Prüfungen — 6,641 und 6,683 Proz. ge- 

funden, während sich _der Wasser-Gehalt —= 4,315 und 4,915 Proz. 

herausstellte. 

* Aus einer andern Probe durch Glühen unter einem Bon u 

im Chlorcaleium-Apparat bestimmt. 
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Was den Rückstand anbetrifit, welcher beim Aufschliessen mit 

SO, bleibt, nachdem zuvor die chemisch gebunden gewesene Kiesel- 

säure daraus durch Kali-Lauge entfernt worden, so scheint er aus 

Quarz-Substanz zu bestehen. Denn eine Probe, welche mit kohlen- 

saurem Kali und Natron aufgeschlossen wurde, zeigte einen beträcht- 

lich höheren Gehalt an Si und geringeren Thonerde-Gehalt, nämlich 

55,623 Proz. Si und 22,959 Proz. Al. 

In verschiedenen Proben betrug der durch SO, unzersetzbare 

Rückstand 3,98, 3,5, 4,9 und 4,3 Proz. Nach der mikroskopischen 

Untersuchung bestand er vorwaltend aus Quarz und feinen Blättchen, 

die wie Glimmer aussahen. f 

Angesichts solcher Schwankungen im Thonerde-Gehalt wie auch 

in Rücksicht auf die später zu erörternde: sekundäre Entstehung dieses 

grünen Minerals dürfte es wohl nicht gerechtfertigt erscheinen, für 

dasselbe eine definitive Formel aufstellen zu wollen. Die durch 

Analyse gefundenen Zahlen sind ausserdem einer verschiedenen Inter- 

pretation fähig, so dass man sich nach anderweitigen Kriterien um- 

sehen muss, um ihnen eine naturgemässe Bedeutung beizulegen. 

Berücksichtigt man zunächst ältere Analysen ähnlicher Körper, so 

findet sich in der That, dass eine nicht geringe Zahl von Mineral- 

Körpern chemisch untersucht worden ist, welche nach den Beschrei- 

bungen, wie auch in der Zusammensetzung mit diesem, wenn nicht 

ganz identisch doch sehr nahe verwandt sind.. Sie sind z. Th. 

einstweilen etiquettirt und in verschiedenen finstern Winkeln der 

Mineral-Systeme untergebracht worden. Es gehört hierher: 

ı. Agalmatolith (v. LEONHARD). Von China, Nagyag und 

Sachsen; und 

Dillnit (HAıDınGER), von S'ichemnitz z. Th. 

Agalmatolith: Wachs-artig schimmernd, theils matt. Durch- 

scheinend oder kantenscheinig. Grünlich-grau, ins Spargel-, Öl-, Oli- 

ven- und Apfel-Grüne, röthlich-weiss, Pfirsichblüth-roth, Fleisch-roth, 

Wachs-gelb, gelblich-grau. Strich weiss, etwas glänzend. Sp. Gew. 

2,75—2,85. H. = 3. Milde, etwas fettig anzufühlen. Von Salzsäure 

nicht merklich angegriffen, von Schwefelsäure zersetzt werdend *. 

Dillnit von Sicchemnitz: derb, grau, etwas grünlich, schwach 

* Hausm. Syst. u. Gesch. d. Mineral-Körper I, 815. 
Jshrbuch 1859. 36 
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Fett-elänzend, wenig durchscheinend., Bruch splittrie. »H. = 2,5—3,0. 

Sp Gewuser 7 Balken I, ' 
a. aus China nach VAUQUELIN; b..aus ll nach KLAPROTH; 

c..von Nagyag, dı und e. aus China, f. aus Sachsen nach Joun; 

g. aus China ‚nach Tnomson; — h, Dillnit,von Schemnitz nach 

KARAFIAT: RE met 

Nr. 3.8 h: c. d. e.1: .shr9 g.. hs Mittel. Sauerstoff, 

Si 56.. 54,50 . 55,0. 55,50. 55,50 . 51,50 . 48,816. 49,50 . 53,28 . 28,24 
Al 29. ‚34,00 «33,0 .. 30,00 . 31,00 . 32,50 .. 29,596 . 27,45 . 30,82 . 14,36 | 

Fe 1. 8.65.05. 080. 1.13. 1,58. 1.500. 4.08." 1004093 
Min RL NE RE —,. 0,12% 0", "Spur. = 

Ca 2. — . —. 175. 2,00. 3,00. 6,000125156 naja) 072: Jib 

Mg aivlaln rend aan? 10572 009% a 
K..7.63..70..625. 5,25...6,00. ‚6,800 .10,20°*, 6,74. 1,15 
#5. 4,00. 3,0. 5,50. 5,00. 5,13. 5,500. 5,10. 4,78. 4,25 

Sauerstoff-Quotient 0,584. 

ı. Killinit (TAayror). Wahrscheinlich pseudomorph nach Spo- 

dumen, im Granit eingewachsen.'— a. vom Dalkney-Steinbruch in 

der Grafschaft Dublin; sp. Gew. 2,68—2,69; b. von Killiney nach 

GALBRAITH *** ; c. von’ Killiney nach MALLET; sp. Gew.' 2,6567; 

d. nach LEHUNT, und e. nach BLYTHE 77, von grau-grünlicher Farbe, 

weich, öfters von Eisenoxyd braun-gefärbt, wenig durchscheinend. 

Nr. 6. au A SCHOEN 6; Mittel. ' Sauerstoff. 

s 50,11 . 50,45 . 52,89 . 49,08. 47,925 . 51,491 . 27,29 

‚Al. 729,37... 30,13 . 33,2& .. 30,60 . 31,041.. 30,876 . 14,39 

Ve 122.23 „9.533,34 3.27,. 12197. .9.398 1, 2.005. 0.61 
Ca 034.— .135. 068. 0,74. 0,638. ei 
Mg 1,08. 1,09 . u ‚1408B060,459, 020 
anno) Lanrnanad, 1 le res 
K 6,71... 4,81. 494 ..6,72. 6,063. 5,8484 | 
Na 7 OCUr auye Tor tramaeatd,310,6 00 
Li rad Teen A. ENT R 
H 8.03... 258. 8 ‚67. 10, 00. "io, 000 . 7,856 . 6,99 

98,42 98,54 99,92 100,43 99, 795 

Sauerstoff: Quotient vom du 0,608 ° 

* _KENNGOTT Übers. d. mineral. us 1844—1849, 35. 
** mit Na, yh; 

*#*  Jahres-Ber. v. Lizsıe u. Korper 1856. 
+ Rummeusgere’s 5. Suppl. z. Hand-Wörterbuch 148. 

ir Dana Syst. of Mineral. 2. ed., 305. 
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NAUMARN * stellt ihn zum Pinit.: RAMMELSBERG hält ihn für 

identisch damit * Di os 

ım. Onkosin (v. KoBELL.). Derb in rundlichen Massen. Bruch 

fein-splitterig, uneben, unvollkommen muschelig; wenig Fett-artig glän- 

zend. Durchscheinend. Licht Apfel-grün, ins, Grauliche, Bräunliche. 

Sp. Gew. = 2,8,:H. = 2. In Salzsäure unlöslich, ‚von Schwefel- 

säure vollkommen zersetzt***. Enthält nach Kogeut: 

Nr. 7. Sauerstoff, Quotient 

Dia 15352 27:38". „0.624. 
Al en ames 14.42 
EI 00 0.00. "2 
MeRUn I IRNSINAD 32 2,73 
BT nun 116,38 

SER doensahırsan 60 44400 

..W.ı Parophit (J.: St. Hunr), In dünnen Lagern ‚zwischen 

grünen Silur-Sandsteinen der Hudsonfluss-Gruppe bei Quebeck. Ser- 

pentin-ähnlich. Blass' het gelblich- grün, Oliven- grün, Asch-farben, 

röthlich. Sp. Gew. — 2,705—2,784. H. — 953,  schneidban, wie 

dichter. Talk. _ Wachs-glänzend, ‚halb durchscheinend, 77 ar.b- c..d. 

e Analysen verschiedenen Varietäten, von. Hunt +. ; 

Nr. 8,24. bes test 5 ge + Bes -Miktel. Shursroht ÖGnoticht 
Si. 4850 . 48,42... 49,13’ -. 48,10. 48,60 . 48,55 ..25,73 ©. '0!0,658 
Al. 27,50 . 27,60 . 27,80 . 28,70 . 27,90 . 27,88 . 12,99 
Dee AO. A sl. 1,18 
Ca. 1,30: 2,80. 3380 °°.°2,10. 1,51). 2,30%. 0,66 
Ms. 2,24. 1,80 .)71400% 141. 23,20, 1,81. 0,72 ) 3,93 
K.. 5,30... 5,02 ‚nicht ost 4,49 ..,5,30. 5,02. 0,85 
Na. 14,91. 2378 ‚nicht best. 1,53. 1,91. 2,03. 0,52 
Ze 700. 6.58%. 26,30 1,0840 .. 2,100. 7.19. ‚6,40 

v. Ein von  RAMMELSBERG analysirtes grünes Steinmark von 

Zorge am Harz tt. ® Gew. — 3086 

/ 

.* Elem. d. Mineral. 5, Aufl.,. 349, 

== 4, Suppl. z. Hdwb. 180. #8 

##* Hausmann Syst. u. Gesch. d. Mineral-Körper.I, 807. 
T  Kenncorr Übers. .d. mineral. Forsch. 1859, 156; a ‚143, 

+7 Poccnnnoner’s Annal, LAU, 13% 

- 
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Nr. 9. al b. Mittel. Sauerstoff, ‚Quotient 0,686 

Si 49,75 . 50,60 . 50,18 . 26,595 
Äl 29,88 __ 29,88 . 13,924 
Fe 5,95 — rm: 9,95 1,321 
Ca 0,43 _ 0,43 . 0,123 
Mg 1,47 — u vi 
K 6,35 _ 6,35 1,280 
H 5,48 5,22 5,35 4,762 

99,31 99,61 

vi. Pinit (WERNER). a. blaugrauer von Penig; b. von Aue in 

Sachsen; beide möglich rein vom Glimmer-Überzuge befreit, nach 

RAMMELSBERG *; c. von St. Pardour, nach RAMMELSBERG; d. 

ebendaher; sp. Gew. — 2,74; nach MarıGnac; e, aus Sachsen: sp. 

Gew. 2,75; f. vom Mont Brevent im Chamouny-Thale; sp. Gew. 

— 2,834, beide nach MARIGNAc **. Meist pseudomorph nach Cordierit. 

Nr. 10. a. b. c. d. e. f. Mittel. Sauerstoff. Quot. 

Si. 47,00 .. 46,83 . 48,92 . 47,50 .46,10 . 44,70 . 46,84 . 24,83 0,723 
Äl.. 28,36 . 27,65. 32,29. . 31,80 . 32,46 . 31,64 . 30,70 . 14,31 
Fe. 7,08. 7,84. 3,144. 3,534. 3,844: 6,084. 5,25 . 1.17 
2. 00791,0,29° 0,51, 092 u No NOS 
Mg. 2,48. 1,02. 1,30. — . 226. 2,86. 1,62. 0,65 >3,64 
K 10:74.276,52..°'944 205,200 ZEIT. 
Na. 1,07. 040. — . 178. 046. 0,95. 078. 021 

-3.1.03,83,:.4780...1427 . 5,03. 5545. 5,39 . 5,29. 4,74 
101,35 . 98,55 . 99,57 . 99,61 . 99,57 . 99,51... — == 

vu. Gieseckeit (STROMEYER), vom Berge Nunasoruaursak 

in der Bucht Kangerdluarsuk in Grönland, ein sehr reines Exem- 

plar, analysirt von.C. v. HAUER. — a. und b. 77; sp. Gew. = 2,78. 

Farbe grün, nach dem Glühen braun. Von Salzsäure nur Lheil- 

weise zersetzt. a 

Nr. 11. Na 2b. Mittel. Sauerstoff. Quotient 
| Si .; 2.145,40 _45.36.\. Ansa 21238 0,737 

AT. 25.60. 27.37” ‚SHanigsunın 43,54 
Fe . 6,3049. ,% — 6,30 2,40 
Mg. . 8,35 7,39 ZUBE: 315| 
Mn . Spur... 0 — v2. u 

K . 4,84 218 „Dialsa 0,82 
# 6,76 6,57. 6,81 6,06 

99,36 

* 3. Suppl. z. Handwörterb. d. M., 94. — ** Runm. Hdw. 4. Suppl., 178. 
r Aus den von RAmmELspers angegebenen Mengen von Oxyd berechnet. 

++ Kixsc. Übers. d. min, Forsch. 1854, 63. 
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vum Gigantolith (NoRDENSKJöLD), von Tammela in Finn- 

land. Grosse zwölf-seitige Prismen. Dunkel Stahl-grau ins Braune 

und Grüne. Pulver weiss. Sp. Gew. 2,862 — 2,878 (bis 2,925, 

KEennG.), H. = 3,5. — a. nach TRoLLE- "WACHTMEISTER; b. nach 

KoMoONEN”; c. und d. ‚nach MARIGNAC ?®. 

Nr. 12. a. b. 'e, ‘d. Mittel. Sauerstoff, Quotient 
Si. 46,97 .45,5.42,59. — .4478.. 23,73 0,765. 
Äl. 25,10 . 26,7. 31,80 . 26,47 .,27,52 . 12,82 
Fe. 14,044. 12,4 . 14,21 . 14,10 . 13,69 . 3,04 
Mn. 08. 09. 1,07. 0,83. 0,92. 0,20 
Me. ao Baar. 254. 2sa, 1,1439,34 
KERN EN N NEN 6. 0,79 
Na N: 108606 0, 
f. 600. 62. 5,70. 6,08. 5,99. 5,33 

100,00 99,9 98,09 

ıx. Dysyntribit (SuEepARD). Grün, bisweilen ‚roth-gefleckt, 

Serpentin-artig. Riecht feucht stark thonig. H. 3,5 — 4, Sp. Gew. 

2,76 — 2,81. In grossen Massen bei Rossie und Natural Bridge, 

St.-Lawrence County, New-York. Wahrscheinlich durch Kalk- 

Silikate verunreinigt. Die Analysen von SMITH und BrusH gabeny7r: 

Nr. 13. _ a. a. „ash, nflı © _ 2.4 __, Mittel Sauerstoff 

Si . 44,80. 44,77 „44,74. 44,10. 44,94. — . 46,70. 46,60.45,24. 23,98 
Al. 34,90. 35,88. 20,98 . 20,64 . 25,05 . — . 31, DR, „528; 07. 13,08 

Fe . 3,01. 2,52. 4,27. 4,03. 333. 3,696 9»15) 3,47. 0,77 
Mn . 0,30. 0,30. Spur . Spur . Spur . 0,10. 0,02 
Ca . 0,66. 0,52.12,90.12,34.8,44.—. Spur. 5,79. 1,66 5,30 
Mg. 0,42. 0,53. 8,48. 8,557. 6,86.—. 0,50. 0,50. 3,69. 1,48 
8. 113473,,43:92 31800 41,08,41,68.,7,28, 1,94 
Na. 3,60. — . Spuren .Spur.—. Spuren . 0,52. 0, 13 

1°. 5,383 4.72. 4,86... 6,30... &11.—.,5,30... 5.30 9,42. 4 ‚82 
99,94 99,96 99,90 100,53 98,83 99,13 

Sauerstoff-Quotient — —= 0,766. 

x. Rosit und Polyargit (SvAnBRRG). Blass Rosen-roth ins 

Violette und Braunrothe. Strich weiss, Spez.. Gew. vom ‚Rosit — 

2,72, H. = 2,5; vom Polyargit = 2,768 (A. ErpMann). H.—= 4. 

— a. Rosit von Äker in Södermannland in Scchweden, in 

Kalkstein eingewachsen, nach SvanBERG; b. Polyargit nach dem- 

Ne Hausmann Syst. und Gesch. d. Min. I, 833 u. 834. 
®* Kenne. Übers. d. min. Forsch. 1844—1849, S. 87. 

t Aus d. angezeigten Oxyd berechrtet. 

4} Kenne, Übers. d. mineral. Forsch. 1853, 57. Ä 
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selben #3 c, Polyargit nach A: ErDMANN; beide von Tunaberg 

in "Granit eingewachsen **, t Now AT: 
Nist18. aid) ETAta- Körbe ‚wode.g® Mittel "Sauerstoff. Quotient 

| Sir 144901 77 44,128, 4 45,12, ..44,719 © 23,70. 1: 0,834 
Äl . 34,506 . 35,115 . 35,64. 35,087 .„ 16,35). 
le . 0,688. .0,961. 0,14. 0,596 . 0,18) 16,58 
Mn, . 0,191 .. Spur . 0,30... 0,163 . 0,05 
ba , "3,592... 5547... 5,88. 5,004 . 1,43 
Mg . 2,448... 1,428. 0,26. 1,398 2 0.30 
K.k.u6 a 6,93. 6,764 .' 1,15 
Na), u 4 O4. 0328. 0,06 
a 6533 . N 5,205", 4,62. 5,582 . 4 97 

3,19 

xl. LieBbherit‘ (SToTTER). - Nach Kunngorn#*+ pseudomorphe 

hexagonale Krystalle von coP.o0 P; ‘ohne bestimmte Spaltbarkeit. 

Bruch uneben oder splittrig. Farbe licht Apfel-grün bis schwärz- 

lich-grün ; auf‘ ‘den Krystall-Flächen wenig 'Wachs-artig' glänzend; 

schwach durchscheinend bis’ fast undurchsichtig. ‘Härte: nahezu 3,0. 

Strich-Pulver'weiss, 'graulich'und grünlich-weiss, wenig'milde. Spez, 

Gew. 2,795.' Vor: dem‘ Löthrohr' sehr‘ schwer schmelzbar;). ‘weiss 

werdend: ie: ‘Salzsäure langsam‘ löslich unter Abscheidung von 

Kiescelerde. | "Die ursprünglichen - Krystalle sollen kein Dichroit ge- 

wesen ‚seyn. i „Die Beschaffenheit, des Liebenerits wird nicht klarer, 

wenn ‚man den Dichroit, öder den Nephelin als ursprüngliches Mine- 

ral voraussetzt, und. die Annahme einer Pseudomorphose wird. da- 

durch nicht‘gewisser,: obgleich es’ gewiss erscheint, dass das Mineral 

eine Pseudomorphöose sey.. Am meisten stimmt sie. in. ihren Eigen- 

schaften mit dem Gieseckeit 'aus Grönland überein, weniger mit dem 

Pinit.“ ‚ Am. Monte Viesena im Fleimser- Thale im Porphyr einge- 

wachsen. — a., b., c. nach Amer, .d, nach CT; HAUER Tr 

* Hausm. Syst. ig ech ie Mineralk, L: 837. 

** Kunne. Übers. d. mineral. Forsch. 1858, 57. 
#8 Kung, Übers. d. mineral. Forsch. 1852, 51 und 52. vi! 

+.' Jahres:Ber.: von Lies. und Korr, 1847-1848, S. 1193; 
‚1. Kenne. Übers. d. mineral. Forsch. v. 1844—1849, S: 86. 

tt. Kenne. Übers. 1853, S. 56. 
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Nr. 15.00 a uhaibe, c. d. © Mittel; ‚Sauerst.. Quot, 

Si 2: 45508 2.,1144,19, 105 44,76 1.044,45 3..,.44,60: ...23,64. 0,849 
Al,- uuD62 ar 36T. 36,34 38,75». 370%... 17,27 
Be Lo. or. neo 203. aA 
BEE INRRN OBEN NN, ae Zi Se ke a3 Gi aa 
Mg immer ga, 190 1,39 Aa, Auen oe Ye 
Kali, nd aesdh? 519, 79r6r30;00NMia NG, Add 21 w8,7äina ber Ag 
Nah .n6dl asia. 1,00 0 era Er 30 
IE "AO. 4 

100,00. 100,00 

xıl. »Iberit: (NorLin), ‘von Mantaval in der ‚Gegend von 

Toledo in Spanien, in grossen hexagonalen(?) Krystallen mit vier 

Blätter-Durchgängen ‚(Pseudomorphose?). ‚Glas - , bis  Perlmutter- 

Glanz; ‚grau-grün; ‚Strich ‚lichter.; ‚Härte zwischen Gyps; und. Kalk- 

spath.! Spez. Gew. 2,89 *..; Enthält nach Noruin: 

Nr.‘ 16. hi sie Ja buutndsnl 00 Sauerstoff.)  ‚Quot. 
dh Si ae. rannte 0,889 

A abnack suräasiee ee Bee 
N 
Nr RT 
NEE RER DE OS ONOOER 
Mn dans, Sulpiellsir < 4,327 ), 0,29 - 
Bas ben ah rer 
Ma 20808, 205 
I NERTREEEBOTE D EE, 
m. 99,820 

Diejenigen Mineral-Körper, welche ‚eine quantitativ. ähnliche Zu- 

sammensetzung haben, aber statt des Kali-Gehaltes oder neben dem- 

selben einen bedeutenden Magnesia-Gehalt besitzen, wie der Weissit, 

Fahlunit, Praseolith,Aspasiolith, Bonsdorffit,Esmarkit 

etc,, habe ich nicht mit, aufgeführt, weil sie. vielleicht in ähnlicher 

Weise eine.,mit jenen;Kali-reichen Körpern ‚parallele Reihe. bilden, 

wie die Varietäten des Magnesia-Glimmers mit denen des Kali-Glimmers. 

Doch möchte vielleicht noch der Sericit (List) und der Damourit 

(DELESSE) zu jenen Körpern ‚zu zählen seyn, die einen Übergang zu 

Glimmer vermitteln. Ähnliche; Mineral-Körper kommen aber: wahr- 

scheinlich in der Natur sehr: vielfach , und sehr verbreitet. vor. Es 

ist mir nicht unwahrscheinlich, dass sie in der Zusammensetzung 

vieler Thon-Arten (daher oft die grünliche Farbe und ein Kali- 

* Kenne. Übers.- d. mineral: Forsch. 1844—1849, 37. 
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Gehalt), in Sandsteinen und Mergeln etc. eine nicht unwichtige Rolle 

spielen. Bei Eisenach oberhalb des Felsenkellers ‚fand ich im 

Bunten Sandstein Gallen eines Minerals, welches fein-schuppig, von 

graulich-ölgrüner Farbe und mit jenen Mineral-Körpern, viel- 

leicht mit Hunts Parophit, nahe verwandt ist. Eben so kommt im 

Keuper-Sandstein zwischen Reinhardtsbrunn und Tabarz ein ähn- 

liches Mineral von graulicher Farbe vor, wie in einem Thon des 

devonischen Systems am Fusse des Dünstberges bei Giessen, wo 

er ein Residuum fortgeführten Stringocephalen -Kalkes repräsentirt 

und in einem plastischen Thon von hell-grauen Farben eine grünliche 

Lage von grösserer Härte bildet. Nach einigen Partial-Analysen von 

Schalstein, namentlich von einem bei Vilmar, Amt Runkel in 

Nassau, welcher von A. EGLINGER zerlegt worden *, zu urtheilen, 

kommt ein ähnliches Mineral auch in diesem Gesteine vor. Der in 

Essig- und Salz-Säure unlösliche Rückstand hat eine ähnliche Zu- 

sammensetzung. Qualitative Untersuchungen, welche namentlich in 

Ausätzung des Schalsteines mittelst Salzsäure bestanden, lieferten mir 

immer ein rückständiges grünes Mineral, welches in seinen äussern 

Eigenschaften in die Gruppe der vorhin aufgeführten zu rechnen seyn 
dürfte. Derartige Körper finden sich vielleicht auch häufig als wesent- 

liche Gemengtheile des seiner wahren Natur nach noch so wenig 

gekannten Thonschiefers. 

Die Zusammensetzung der oben betrachteten Gruppe von grauen, 

grünlichen und röthlichen Mineralien ist allerdings eine innerhalb 

gewisser Grenzen schwankende, Im Allgemeinen fällt sie aber in 

die der verschiedenen Varietäten des Kaliglimmers. Ja! trotz des 

Schwankens der Zusammensetzung jener zeigt sie sich doch noch 

viel konstanter als, nach den verschiedenen Analysen des Glimmers 

zu urtheilen, bei diesem selbst. Dem chemischen Bestande nach 

würde man also keinen Anstand zu nehmen brauchen, jene Mineral- 

Körper als pelitische Varietäten der Species Kaliglimmer unter- 

zuordnen. Aber nichtsdestoweniger zeigen sie eigenthümliche Eigen- 

schaften, welche es rathsam erscheinen lassen dürften, jene Körper 

vom Glimmer noch so lange getrennt zu halten, bis die eigentliche 

Natur des Glimmers aufgeklärter als jetzt seyn wird. Die Unter- 

schiede vom Glimmer liegen besonders in folgenden Punkten: 

* Kenn. Übers. d. min. Forsch. 1856 u. 1857, S. 226. 
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1. Der Wasser- Gehalt jener: grünen | pelitischen und krypto- 

oder mikro-kıystallisischen Mineral -Körper ist durchschnittlich 

höher als beim Glimmer. 

2. Der Glimmer ist selbst in den feinsten Blättehen von Säuren 

nicht merklich angreifbar. Jene grünen Pelite alle lassen sich durch 

heisse konzentrirte Schwefelsäure vollständig zersetzen. Wo beide 

Mineral-Körper zusammen vorkommen, lassen sie sich in der That 

durch Schwefelsäure trennen. 

Diese beiden Unterscheidungs - Merkmale sind auch wohl die 

einzigen, welche man geltend machen dürfte; in allen übrigen Eigen- 

schaften sind beide Gruppen keiner Trennung fähig. Die Ähnlichkeit 

aber, welche jene Pelite mit dem Pinite WERNERSs in allen Beziehungen 

besitzen, ist von zahlreichen Autoren anerkannt; und in der That, 

nicht allein in den ‘chemischen, physikalischen und morphologischen 

Eigenschaften, sondern in Bezug auf die ‚Entwickelungs- Geschichte 

ist eine Gleichwerthigkeit derselben nicht zu verkennen. Im Folgen- 

den sehe ich mich häufig veranlasst, noch auf jene oben zusammen- 

gestellten Glimmer-ähnlichen Mineral-Körper und namentlich auf das 

grüne im Thonstein von C'hemnilz vorkommende Mineral zurück- 

zukommen. Um eine schwerfällige Umschreibung in der Bezeichnung 

dieses Minerals zu umgehen, mag es mir gestattet seyn es mit dem 

kurzen Namen „Pinitoid“ zu belegen, welcher an die Pinit- 

ähnliche Zusammensetzung erinnern soll. 

Pinitoid ist also ein basisches, in seiner Zusammensetzung 

Glimmer-ähnliches, Wasser-haltiges, durch heisse Schwefelsäure auf- 

schliessbares, mikro- bis krypto-krystallinisches Silikat vun meist * 

pelitischem bis derbem dichtem Habitus; von Lauch-, Öl-, graulich- 

grünen bis weisslichen Farben, welche in verschiedene Nüancen des 

Roth übergehen können. Spez. Gew. 2,788; H. 2,5. Ist ein 

sekundäres auf nassem Wege gebildetes Mineral, welches häufig 

in. Pseudomorphosen nach Feldspath in zersetzten Porphyren er- 

scheint. Vorkommen in den Porphyren zwischen Freiberg und 

Chemnitz und in den Ablagerungen des Rothliegenden, welche aus 

Porphyr-Detritus bestehen. 

* Es ist möglich und nach den Glimmer-Analysen wahrscheinlich, dass 

mancher deutlich schuppig entwickelte grüne Glimmer hierher gehört. 
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Untersuchung des typischen Felsittuffes. 

Um die mineralogische Zusammensetzung des Felsittuffes kennen 

zu lernen, in welcher Pinitoid eine wesentliche Rolle spielt, wurde 

eine Probe der möglich homogensten erünlichen Varietät desselben 

analysirt, Ein Handstück ward bis zur Sand-Form leicht pulverisirt, 

um, gleichförmiges Material zu gewinnen. Der Wasser-Gehalt wurde 

durch Glühen und Auffangen des Destillats im Chlorcaleium - Rohr 

bestimmt, eine andere Probe derselben Substanz mit Schwefelsäure 

zersetzt. Das spez. Gew. — 2,625. 

Nr. 16. Analyse von A. Knor. — a. — 
In Schwefelsäure unlöslicher Rückstand. © . 0. . 72,689 

Si at Kim arte 4ayiga 
| BEN Er Sunlaiestäee 9ch 
lan: ek a 
Mn yusingge ne uu.e Spur, 

25,730 Von Schwefelsäure zersetzbar RE BRD TEN 

" Ka ardtnzeo) Bolaidrgdepk 
f x asao War das fo kant nich, 126 

in sei. vorleitrd-nre 
98,419  _ 

rw reiche Antheil von 25, 730 Baer, auf 100 berechnet gibt 
a eh 

& . D1.2A, Na 0,64 

a1. 1,00 128760 le an 
ENRENERE Danke Draht been 
jr ge I oae s 100,00 

Bis auf einen etwas grösseren Wasser- Gehalt besitzt der zer- 

setzbare Antheil des Felsittuffs die Zusammensetzung des Pinitoids, 

und zwar desselben 3 welcher in Gallen in demselben Tuff ausge- 

schieden vorkommt. uk 

Der Rückstand von 72,689 Proz. wurde nun näher und zwar 

theils chemisch, theils mikroskopisch geprüft. Eine Probe desselben 

wurde mittelst der Glasbläser-Lampe durch kohlensaure Kalkerde auf- 

geschlossen, dann mit Chlorwasserstoff zersetzt und daraus die Kiesel- 

säure, Thonerde und das Kali bestimmt. 

1,598 Grm. Rückstand gaben: 
—c(— 

Si en Heer Bez. 
Klrssil sound au 0 A 
Be a... O0 

101,107, 
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5,48' Thonerde enthalten 2,55: Sauerstoff 

2,69 Kali or pr. 20,46 gl | | 

demnach verhält sich der Sauerstoff des Kali’s zu'dem der Thapende 

= 1: 5,54. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigte, dass der Rückstand 

allerdings vorwaltend aus Quarz besteht, dass ‚aber dieser Quarz 

nicht als Sand vorhanden ist, sondern als ein grobes zusammen- 

hängendes Gewebe, welches die ganze Masse des Tufles durchstrickt 

und keineswegs von grosser Festigkeit erscheint, sondern nass nicht 

schwierig zu zerdrücken ist. Der Quarz macht den Eindruck des 

Zerfressenseyns ‚und zeigt hie und da ‚Andeutungen von Krystallisation. 

Er verhält sich demnach nicht wie ein herzu- seschwemmter Quarz- 

Sand, sondern wie’ ein ausgeschiedenes Kieselsäure-Skelet., ‚Unter 

diesem Quarz.bemerkt man einzelne grössere Tafeln von grosser 

Durchsichtigkeit und scharfen scheinbar hexagonalen Umrissen, welche 

sich wie Glimmer verhalten. Sie sind jedoch nicht‘ sehr häufig an- 

zutreffen. Ausserdem bemerkt man mit der Lupe, | ja schon mit 

blossem Auge in dem Rückstande einzelne grünliche Sand-Körner, 

welche ganz den Eindruck einer unzersetzten  Felsitporphyr-Grund- 

masse machen. 

Diese Erscheinungen erläutern offenbar das Resultat der chemi- 

schen Untersuchung; denn im normalen Glimmer ist das Sauerstoff- 

Verhältniss von Kali zur Thonerde = 1:9 | 
ine Beldspatig, m 1.7 2 7,1% ®, 1:3 

im analysirten Rest . . N 1: 5,54, ein Werth, welcher 
zwischen jenen(beiden liegt, und eine 1,362mal so grosse Andi 

Feldspäth als Glimmer im 'Gemenge voraussetzt. 

1 em -Thl. Glimmer enthält: Si. . . 0,180 
Al sie, 0,398 
Kay u #50.193 

ae 1,000 
1 Gew.-Thl. ‚Orthoklas: SEN ‚0051 

RALF KON 
Ku: @lsh 

re 1,000, folglich 
1,362. Gew.-Thl. Orthoklas: Si... . 0,89 

Äl... 0245 
02.110.226 

Be 
Im 'Gemenge von 1 Gew.-Tbl. Glimmer und 1,362 Orthoklas 

| 
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sind 0,643 Thle. Thonerde enthalten. Der wirklich gefundene 

Thonerde-Gehalt beträgt 5,48 Proz. von dem durch Schwefelsäure 

unzersetzbaren Rückstand des Felsitiuffes, folglich enthält dieser 

x 5,48 AN 

2,362 0643. 20,13 Proz. nee 

aus 1 Glimmer und 1,362 Orthoklas. 

Die Zusammensetzung des unzersetzbaren Restes wäre demnach 

in 72,69 Thin. (s. Analyse 16a). 
N 

Bu 0 en 
mer in 0 0 ea en 

Belispati ne ent. 0. 00 Od 

72,69 
Die gesammten Bestandtheile des typischen Eelsittufles sind daher 

ee 

nal dee eher. 930 

Klunmer 2. 1a Yu lan ala ne 0 

Heldspauı, |. ana Mn 0 0 72 ale NORA 

in ort GES Nah nee 

98,42 
Die Analyse mit ihren auseinander gelegten Werthen, von denen 

einige allerdings auf gewisse nicht ganz gerechtfertigte Voraus- 

setzungen gestützt sind *, würde sich folgendermassen herausstellen. 

| 14,63 

ne 

1. Quarz. We ih Sia . 58,06 = 58,06 8 
Si... 0397 S 

2. Glimmer . . I tan | = 6419| & 
Kr REG 3 
Soft webB;52 en 

3. Feldspath als Grundmasse unzersetzten 1 — g44| = 
2 3 

Pelsitporphyrs . . - ne k N, E 

Sun \ 
R IRRE F 
fe... 0.99 S 

4 Bine a 5 ae: e 25,73) & 
Ih ann | = 
Nig..2.4200,27 oO 

#0. 31 = 

98,42 98.42’ 

* Der Glimmer ist nämlich als normaler Kaliglimmer nach der Formel 
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Ist diese Zusammensetzung als die eines normalen Felsittuffes 

zu betrachten, so wird die der übrigen Varietäten durch manch- 

faltige Beimengungen anderer Substanzen mehr oder weniger ab- 

geändert erscheinen müssen. Solche Beimengungen lassen sich leicht 

theils mit bewaffnetem Auge, theils durch chemische Reaktionen 

nachweisen und sind bereits früher aufgeführt worden. Von be- 

sonderem Interesse aber ist in gewissen durch Eisenoxyd - Hydrat 

gelb-gefärbten und durch grünlich- und graulich - weisse Flatschen 

gefleckten, von Weitem fast krystallinisch und in der Nähe Breccien- 

oder Konglomerat-artig erscheinenden Varietäten eine Beimengung von 

Schnee-weissem, im Sonnen-Lichte schimmerndem Kaolin, welcher 

nie oder wenigstens nicht sichtbar in das Gemenge des Felsittuffs ein- 

geht, sondern stets unregelmässig in kleinen Nestern im Gestein 

ausgesondert vorkommt: eine Erscheinung, die sich in anderen ent- 

schieden Konglomerat- artigen Gesteinen des unteren Rothliegenden 

ganz analog an solchen Orten wiederholt, wo grosse lentikulare 

Einlagerungen von Nuss- bis Faust-grossen Porphyr-Geröllen in einem 

Sandstein auftreten in der Weise, dass die Zwischenräume der 

z. Th. sehr zersetzten Porphyr- Fragmente mit diesem Kaolin aus- 

gefüllt sind. Da man Kaolin und gewisse Abänderungen des Pholerits 

leicht verwechseln kann, so habe ich, um allen Täuschungen zu 

entgehen, das weisse Mineral’ aus dem Felsittuff analysirt und gefunden: 

Nr. 17. his 
a u u Nagama 
N u nn 01 735.258 
BEE EN N EEE Bra, v mdenble Spur" 

Ben MENT (DIE) 
100,000 

Da ich nur 0,579 Grm. zur Analyse verwenden konnte und viel- 

leicht ein geringer unzersetzter Rückstand dabei war, so stimmen: diese 

Zahlen ziemlich gut mit dem wirklichen Kaolin. Unter dem Mikro- 

skope erschien er in Form scharfer rhombischer Tafeln. 

Andere Gesteine, welche dem psammitischen Felsittuff gleichen 

oder ähnlich sind, wurden von G. Bıscnor, OSAnN, BUCHRUCKER und 

geführt worden; in Wirklichkeit dürfte ein Theil des K in beiden durch Mg, 

Fe, Na vertreten seyn. Das Verhältniss des Thonerde-Silikats zum Kali- 

Silikat im Glimmer könnte möglicherweise ein eiwas abweichendes seyn, 

doch wird hoffentlich bei den hier in Betracht kommenden geringen Quan- 

titäten nichts Wesentliches gegen obige Voraussetzung einzuwenden seyn. 
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KeHLEMANN untersucht, während ScHarkäuts einen sogen. Thon- 

stein von Meissen analysirt und in einer Weise. interpretirt hat, 

die ich nicht obne nähere Kenntniss des Gesteins auf die vorliegen- 

den Fälle zu beziehen wage. 

a. Grüner: Thonstein in der Nähe des Reiterhofes in Rhein- 

bayern; nicht anstehend gefunden. 

b.. Thonstein aus einem Melaphyr - Bruche vom Annan 

bei Dannenfels in Rheinbayern *. 

e. Thonstein vom linken Abhange des Sülchainer Thales ‚bei 

Iifeld am Harz; gleich-förmige grau-weisse erdige Grundmasse von 

flach-muschelisem bis unebenem Bruche. H.=3, sp. &. = 2,47. 

Schwach nach Thon riechend; gefleckt von vielen roth-braunen erdigen 

Punkten. Geht in fein-körnizen rothen Sandstein des Rothliegenden 

über. Analysirt von Osann. 

d. Thonstein aus dem Fischbachthale bei Ilfeld. Grau-grün; 

Grundmasse mit dem Messer leicht. ritzbar; von unebenem Bruch 

und anscheinend krystallinischem Gefüge; riecht nach Thon; braust 

nieht mit Salzsäure; enthält. ebenfalls braune Flecken von matter 

Oberfläche. Sp. 6.—= 2,56. Wird vom Melaphyr-Mandelstein un- 
mittelbar überlagert; analysirt von BUCHRUCKER, 

e. Ihonstein vom Nefzberge bei llfeld. Vollkommen homogen, 

Thon-ähnlich, grau-weiss, von unebenem bis muscheligem Bruch, 

H. = 3—4; sp. @. = 2,54. Riecht nach Thon; braust nicht mit 

Säuren. Analysirt von KUBLEMANN (c, d, e aus’einer sehr gründ- 

lichen Abhandlung über die Melaphyre des südlichen Zarz-Randes 

von STRENG in Clausthal **). 
f. Tbonstein von Meissen, analysirt von SCHAFHÄUTL. Fein- 

körnig, rauh anzufühlen; Bruch erdig; gelblich - weiss; Kreide -artig. 

In der ganzen Masse zeigen sich Reste von Gaillonella  distans und 

Körper von der körnigen Struktur der Xanthidien: (?) ***, 

g. Normaler Thonstein (zrünlicher) vom Zeisigwalde bei Chem- 

nitz. Resultate der Analyse Nr. 16f. zusammengefasst. Sp. G. 2,63. 

= Biscaor Lehrb. d. chem. u. phys. Geol., II, 3, 1662. 

== Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges., Bd. X, H. 2, 

#== Ann. d. Chem. u. Pharm., Bd. 51, S. 256 fi. 



Nr. 18.00 a. rk e. d. ren Be g- 

GR 85,68. 81,14. 83,21... 83,96 . 76,45 „79,73 
I De 10.58. 4as2 22," 0,0m > 1082 000 
m re =; ups: 2 ie A er; 
Feu.in. — .Fe1,03 . Mn0,06 . Muo0,47. Mn0,35 . 0,90 .Mn Spur 
Ga 70T OT 0, = 

We bel are 126 0,358: 0. 1,31... 118 0— 0,27 
ernannte A ee 
Fr re ve a rue De: 
gu 7937. Tore... Se, 0, 

58, 59 . 10050 . 101,18. 101,17. 102,06 . 99,76 . "98,42 
_ Diese Zahlen beweisen, dass die analogen Produkte der Por- 

phyre und Melaphyre eine sehr ähnliche Zusammensetzung gewinnen 

können. Ausserdem macht G. BıscHor (a. a. O.) auf die Ähnlich- 

keit der Zusammensetzung der Thonsteine mit Porphyren einerseits, 

mit Thonschiefer, Schieferthonen und mit von FRESENIUS analysirten 

Thonen aus Nassau andererseits aufmerksam. So interessante theo- 

retische Beziehungen sich auch 'an diese Verhältnisse anknüpfen 

liessen, so habe ich mir in vorliegender Abhandlung doch ein 

näheres Ziel gesteckt. Um die wahre Natur der Felsittuffe zu er- 

fassen, um die genetischen Beziehungen ‘des „Pinitoid“ genannten 
Minerals im Felsittuff des Zeisigwaldes naturgemäss zu begründen, 

dazu liefern die Gesteine der dritten Abtheilung, der psephitischen 

Felsittuffe, viele sehr Zyenn Grundlagen, Ich gehe desshalb 
zu u über. Ä zur 

C. Psephitische Felsittuffe und Porphyr- 

Psephite. | 

Schon innerhalb der mächtigen Entwickelung ‘des Felsittuffes 

im Zeisigwalde findet man mit dem homogenen Gesteine einzelne 

Bänke wechsellagern, welche durch beigemengte Gerölle fremder 

Gesteine eine Anlage zur psephitischen Ausbildung andeuten. In 

viel höherem Grade trifft man diese Eigenschaft bei denjenigen 

Tuffen, welche bei Gablenz, namentlich vor dem Gasthofe „zum 

Hirsch“, etwa 10° S. fallend im Felde nach dem Zeisigwald 

hin ausstreichen. Der Thonstein findet sich theils durch Schürfe und 

{heils durch einen Schacht, welcher in der Hoffnung auf Kohlen- 

Flötze zu stossen in neuester Zeit abgeteuft worden ist, vorfrefflich 

aufgeschlossen. Bei einem Habitus, welcher wenig oder gar nicht 
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von dem der Gesteine des Zeisigwaldes abweicht, trifft man jedoch 

hie und da Lagen an, welche von Breccien-artiger Beschaffenheit er- 

scheinen und aus blass Fleisch-rothen und hell graulich - grünen 

Stückchen der Tuff-Substanz von Schrotkorn- bis Erksen-Grösse be- 

stehen und häufig 'Zwischenräume führen, welche mit einem Anfluge 

eines mulmigen Mangan-Erzes ausgekleidet sind. Dabei aber ist. das 

ganze Gestein Lagen- weise mehr oder weniger mit einer grossen 

Zahl kleiner fremdartiger Gerölle durchstreut, deren Grösse ebenfalls 

bis zu der einer Erbse wächst, und welche Gesteinen angehören, 

die wegen wahrscheinlich später eingetretener Umwandlungen nicht 

leicht zu deuten sind, jedenfalls aber ihrer mineralogischen Zusammen- 

setzung nach aus dem benachbarten primitiven Schiefer-Gebirge und 

vielleicht aus dem Übergangs-Gebirge stammen. In den tiefsten Lagen 

verliert das Gestein das Aussehen des Felsittuffes ganz. Es ist hier 

ein polygenes Konglomerat aus Geröllen zusammengefügt, welche 

von derselben petrographischen Natur als diejenigen zu seyn scheinen, 

welche im psephitischen Tuff zerstreut liegen. Dabei ist es grob- 

stückig und sehr fest, besitzt ein Bindemittei von denselben klasti- 

schen Elementen, welche zu einem Arkose-artigen klein - körnigen 

Gemenge verbunden sind. Unter den Geröllen waren zu erkennen: 
1. Quarz mit chloritischen und glimmerigen Einschlüssen, von 

derselben Beschaffenheit, wie er in den primitiven Chlorit- und 

chloritischen Thon- und Glimmer-Schiefern der benachbarten Höhen- 

Züge als lentikulare Sekretions-Masse und in Fluss-Betten der bei 

Chemnitz fliessenden Gebirgs-Wasser noch in Form von Geröllen 

angetroffen wird, 

2. Lydit von schwarzen Farben. 

3. Porphyr, theils in noch sehr frisch aussehenden aber 

stark verquarzten, iheils in vollständig zu einer homogenen Thon- 

stein-Masse zersetztem Zustande, von verschiedenen röthlichen, grün- 

lichen und braunen Farben, 

4. Gerölle, welche einem sehr festen dichten, dunkel grau- 

grünen Gesteine angehören und welches in Übergängen zu einem 

Glimmer-reichen und stark chloritischen, geschieferten, z. Th. gleich- 

förmig gefärbten und z. Th. (auf krystallinischem, grauem Grunde) grün- 

gefleckten angetroffen wird. Die Ähnlichkeit dieses Gesteins ist sehr 

gross mit demjenigen, welches in bis Kopf-grossen Geschieben am 

Raschberge bei Bockwa unfern Zwickau in einem grob-stückigen, 
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polygenen Konglomerat des Rothliegenden erscheint, welches dünne 

Lagen von Thonstein überlagert und von zersetztem braunem 

Melaphyr - Mandelstein überlagert wird. Diese Geschiebe stimmen 

z. Th. mit denjenigen Gebirgsarten überein, welche von \GUTBIER® 

als „Übergänge aus Thonschiefer in Gneiss“ bezeichnet und zu welchen 

die Cornubianite .und Fruchtschiefer gezählt werden. 

Die Grösse der Gerölle' wächst in diesen untern Lagen bis, zu 

der einer Faust und mehr heran. ‘Im Allgemeinen aber zeigen die 

Thonsteine von Gableng mehr als im Zeisigwalde eine Hinneigung 

zur psephitischen Ausbildung, die sich selbst: noch. in diejenigen 

Varietäten hinein durch Farben-Zeichnungen verfolgen lässt, in denen 

die klastischen Elemente. mit ihren Formen : verschwunden und ‚durch 

Zersetzung mit der übrigen Masse verflösst worden sind. 

Eigenthümlich und räthselhaft sind mir jedoch diejenigen Massen 

geblieben, welche sich neben dem Auricn’schen Gute in @ablenz 

unmittelbar unter der Ackerkrume in einem Steinbruche des Felsit- 

tuffes und auch unterhalb dieses Gutes nach dem Gasthause zum 

Hirsch hin, neben der Mündung eines Fahrweges auf die Chaussee, 

eingelagert finden. Es sind mächtige Geschiebe von Ellen - Länge 

und mehren Fussen Dicke, abgerundet, nie‘ scharf-eckig, hart und 

zähe wie Jaspis, gewöhnlich von den grünlich-grauen Farben des 

'Felsittuffs, im Bruch muschelig, eben, glatt bis fein-erdig 'und oft 

mit schönen dunkel-grünen und Fleisch-rothen Farben-Zeichnungen 

versehen. | Ir 

Nimmt in den oben beschriebenen Abänderungen des Felsit- 

tuffes allmählich dieses Geste'n einen Konglomerat-artigen Charakter 

an, der sogar in gewissen Schichten des Liegenden ein vorwaltender 

werden kann, so ist Dieses’ noch viel mehr, ja auf das Evidenteste 

in gewissen Gesteinen ausgeprägt, welche zwar nicht direkt durch 

Einlagerung mit dem Felsittuffe verbunden auftreten, wohl aber durch 

gewisse petrographische Erscheinungen, die an: ihren .'klastischen 

Elementen zu beobachten sind. Es sind Dieses polygene Kon- 

glomerate, welche: an verschiedenen Orten anstehen, stets aber 

unterhalb des eigentlichen psammitischen Felsittuffes (s. d. Profile) 

im Rothliegenden anzutreffen sind. Gewöhnlich werden sie vom 

Tuffe durch einen mehr, oder minder mächtigen Schichten-Komplex 

* Geogn. Beschr. des Zwickauer Schwarzkohlengeb. S. 12. 
Jahrbuch 1859. 37 
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geschieden, welcher im Wesentlichen aus rothem und. grünem 

Glimmer-Letten des unteren Rothliegenden zusammengesetzt ist. So 

findet sich dieses Konglomerat im @ablenzbache unterhalb des 

sogen. Kohlen’Ausstriches; im G@rundbache bei der KrEHER'schen 

Mühle, wo die Augustusburger Chaussee - Brüche über den Baclı 

führt *; ‘ferner nord -östlich vom Waisenhause, oberhalb des sogen, 

blauen Bornes, wo das Konglomerat durch einen Pfad, welcher von 

der Scharfrichterei zum Woaldschlösschen führt, und durch Aus- 

rodungen der Stumpfe einer abgetriebenen Wald -Strecke nicht 

vollkommen zu Tage tritt. Ein eben solches Konglomerat von 

grosser Auszeichnung steht, durch einen Steinbruch aufgeschlossen, 

in Oberwiesa unmittelbar hinter einer Mühle an, welche auf der 

ÖBERREIT'schen reducirten Generalstabskarte von Sachsen als Klitzsch- 

mithle verzeichnet worden ist. Ob dieses Konglomerat als im Liegen- 

den der Zeisigwalder Tuffe dem Rothliegenden angehörig betrachtet 

werden darf, konnte ich nicht direkt aus den sehr verwickelten 

geotektonischen Verhältnissen da, wo das Rothliegende sich den 

primitiven Schiefern anlagert und durch Wiesen-Kultur grossentheils 

verdeckt ist, ersehen, um so weniger als das Konglomerat weder 

durch Absonderungen, noch durch irgend-welche leitende Einlagerungen 

seine Schichten-Lage verräth. : Nach der petrographischen Beschaffen- 

heit und der Ähnlichkeit mit den vorher-erwähnten: Konglomeraten 

wäre gegen diese Annahme nichts einzuwenden. Nach der Lage 

der ellipsoidischen Gerölle zu urtheilen, würden die Konglomerat- 

Bänke etwa von NW. nach SO. streichen und gegen den Zeisig- 

wald hin einfallen. Sie wären demnach diskordant gegen den 

nicht weit davon anstehenden Thonschiefer des primitiven Schiefer- 

Gebirges, welches oberhalb der Klitzschmühle von O0. — W. 

streicht und 60° N. einfällt, ‘gelagert. Dagegen wäre die Lage 

jener Konglomerat-Schichten durch eine geringe Wendung mit dem 

OW. streichenden und 55° S. fallenden rothen und grünen Glimmer- 

Letten des Rothliegenden, welcher etwa Y/, Stunde unterhalb jener 

Mühle im Bache vor dem Gasthause zur Erholung ansteht, ver- 

bunden. | | 

* Sehr treffend charakterisirt Naumann diese Ablagerung in Geogn. Beschr. 

d. Kgr. Sachsen, 2. Ausg., Erläut. zu Sect. XV, S. 401 ff. 
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Die Konglomerate von @ablenz schildert NAUMANN 2.2.0. 

folgendermaassen: „Verfolgt man den Graben - artigen Ausfluss ‚des 

kleinen Seitenbaches von der Strassen-Brücke bis an den @ablenzbach, 

so sieht man an den schön entblössten: Wänden ein fast nur.aus Faust- 

bis Kopf-erossen Porphyr-Geschieben regellos aufgeschüttetes Kon- 

glomerat über (dem Rothliegenden, dessen Oberfläche ‚die deutlichsten 

Spuren zerstörender Auswaschungen wahrnehmen lässt. ‚Dieses Kon- 

glomerat wird nach dem @ablenzer Bache hin von sandigem Schie- 

ferthon bedeckt, der anfangs noch einige Porphyr-Geschiebe enthält, 

aber zuletzt sich an das. Profil: des sogen. Kohlen - Ausstriches. an- 

schliesst.“ 

„Sehr beachtenswerth ist es übrigens, dass der gleich ober- 

halb der vor-erwähnten Strassen-Brücke in der Seitenschlucht, so wie 

der von dort aus an der Augustusburger Strasse anstehende Thon- 

stein eine förmliche Breccie von rothen Porphyr-Geschieben darstellt, 

welche zugleich mit Geschieben von Gneiss, Quarz. und grünem 

Schiefer durch Thonstein-Masse verbunden sind; dass auch 

ausserdem der @ablenzer Thonstein häufig kleine Fragmente ‚von 

grünem. Schiefer umschliesst ;, dass endlich sehr viele. und grosse 

Stamm-Stücke von schwarzen verkieselten (den bekannten @ückels- 

bergern ganz ähnlichen) Dendrolithen in. der Schlucht umher- 

liegen. nf | 

‚Dieser Schilderung habe ich nichts: weiter hinzuzufügen „als 

Einiges, was die Erhaltungs-Zustände und ‚andere Beschaffenheiten der 

Porphyr-Fragmente anbetrifft. Diese sind nämlich ‚entschieden alle 

‚als Gerölle ausgebildet und gehören verschiedenen Porphyr-Varietäten 

an, welche sich. weniger nach ihren Farben und Einsprenglirgen 

unterscheiden (denn die Gerölle sind manchfaltigen Veränderungen 

im Laufe der Zeit ausgesetzt gewesen, sind äusserlich am Rande 

bei sonst gleich-bleibender Festigkeit anders gefärbt als im Innern, 

und die Einsprenglinge mehr oder weniger gut in frischem Zustande er- 

halten), sondern vielmehr einen Unterschied erkennen lassen, welcher 

in einer mehr oder weniger sauren oder basischen Natur der Grund- 

masse begründet zu seyn scheint. Während ein Theil ‚der Gerölle 

von meist Seladon-grünen, Leber-braunen, roth-braunen und Perl- 

grauen Farben eine. sehr :bedeutende ‚auf  Verquarzung hinweisende 

Festigkeit und schwere Zersprengbarkeit besitzt, ist ein anderer Theil 

durch und durch in 'eine Masse umgewandelt, welche sich von 

37* 
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charakteristischen Gliedern des psammitischen Felsittuffes in keiner 

Weise unterscheiden lässt. Sie sind sehr porös geworden, weisslich 

bis grünlich und röthlich, und lassen sich leicht zerschlagen. Hand- 

stücke, die ich daraus gewonnen habe, 'sind unbedingt zum Felsittuff 

zu stellen. Das Bindemittel der Ablagerung ist z. Th. fest und 

kieselig, z. Th. thonig, so dass sich Gruppen fest verbundener 

Geschiebe und Gerölle mit Leichtigkeit aus der anstehenden Wand 

heraus -arbeiten lassen, 

Die Konglomerate hinter dem Waisenhause an der 

Dresdener Strasse verhalten sich in mancher Beziehung etwas ab- 

weichend. Faust- bis Kopf-grosse Porphyr- Geschiebe liegen etwas 

spärlicher in einem erob -körnigen Sande und klein-stückigen Kon- 

glomerate eingebettet, welches aus Quarz-Fragmenten bis zu Nuss- 

Grösse, erünlichem Schiefer und vielem Glimmer besteht.  Fleck- 

schiefer -artice Ellipsvide, Glimmerschiefer- und Gneiss-Reste finden 

sich häufig darin. Die Porphyr- Fragmente sind vorwaltend von 

braunen Farben und in ihrer Zusammensetzung wie in ihrer Struktur 

sichtlieh ganz wesentlich verändert. Lassen auch einige Fragmente 

noch eine wenig alterirte Grun:masse mit glänzenden und oft ziem- 

lich grossen orthoklasischen sehr klaren glasigen Einsprenglingen er- 

kennen, so ist-die Grundmasse anderer in einen vollendeten Chalzedon 

von brauner Farbe umgewandelt, welcher in vielfachen Höhlungen 

reiner, durchscheinender und Milch - weiss wird. Dabei nimmt die 

Grundmasse ein pisolithisches Gefüge an, indem sie als ein Aggregat 

konzentrisch-schalig gebauter Konkretionen von Chalzedon erscheint, 

in deren-Masse Quarz- und klare Feldspath-Einsprenglinge noch wie 

im frischen Porphyr zerstreut liegen. Oft auch ist die Grundmasse 

weisslich geworden und von sehr poröser quarziger Beschaffenheit. 

Ein Gerölle fand ich, welches ein etwas Thonstein-artiges auf der 

Bruchfläche alterirtes Aussehen besass. Die feldspathigen Einspreng- 

linge waren nicht mehr von frischem Ansehen; sondern theils zer- 

fressen stellten sie in einem einst von Feldspath ausgefüllt gewesenen 

-Raume eine Summe von feinen Diaphragmen vor, welche diese 

‘Räume zellig abtheilten und unter dem Mikroskope als ein Aggregat 

-sehr kleiner durchsichtiger parallel-gestellter und farbloser Krystalle 

von der Gestalt des Adulars erschienen. Andere Krystalle waren 

weich, von grünlicher Farbe und schienen Pseudomorphosen zu 

seyn. Trotz alles Suchens fand ich hier nur ein Exemplar eines so 
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beschaflenen Gerölles, obwohl ich viel Mühe und Zeit: darauf ver- 

wendete derer mehr zu erhalten, weil die. grünen weichen Kry- 

stalle von Feldspath-Formen auf einen genetischen Zusammenhang 

mit dem Minerale deuteten, welches ich vorläufig als Pinitoid 'be- 

zeichnet habe, in R 

Die Konglomerate von der Klötschmühle in Oberwiesa, 

welche ich später kennen lernte, als die vorigen, entschädigten mich 

jedoch in reichlichstem Maasse für die hinter dem Waisenhause 

vergeblich aufgewendete Mühe, um solche zu finden. Das Kon- 

glomerat von der Klitschmühle ist locker, fast schüttig, besteht aus 

Faust- bis Kopf-grossen Fragmenten, welche durch: ihre sphäroi- 

dische oder ellipsoidische Gestalt entschieden die Spuren mechani- 

scher Thätigkeit fallenden Wassers an sich tragen. Diese sind vor- 

waltend Porphyre, untergeordnet Quarz, Glimmerschiefer, Gneiss, 

Thonschiefer, Lydit; das Bindemittel ist sandig bis grandig und von 

demselben Material. Die Varietäten der hier zusammengeschwemm- 

. ten Porphyr-Fragmente sind ebenfalls manchfach, z. Th. fest und 

verkieselt, z. Th. bröckelig bis weich, grünlich, violett, grau oder 

braun von Farbe. 

Die bröckeligen bis weichen Gerölle sind es, welche ein ganz 

besonderes geologisches Interesse gewähren, Sie sind stark zer- 

klüftet, oft so dass ein kräftiger Druck mit der Hand hinreicht, um 

ein solches Gerölle in eine Summe Erbsen- bis Nuss-grosser körni- 

ger Absonderungs-Formen von unregelmässig polyedrischer Gestalt 

zerfallen zu lassen. Dabei sind diese Gerölle in der Regel vielfach 

zerplatzt, etwa wie gekochte Kartoffeln: ein Beweis dafür, dass 

chemische Volumen-vergrössernde Kräfte innerhalb ihrer Masse, und 

zwar nach ihrer Ablagerung an dem Orte, wo sie sich 

jetzt befinden, thätig gewesen sind;. denn ein solches Gerölle 

hätte im entgegengesetzten Falle sicherlich beim Transport zu einem 

feinen Schlamm zermalmt werden müssen. Die zerschlagenen Ge- 

rölle riechen angehaucht sehr stark thonig. In ihrer Masse liegt 

eine grosse Anzahl von Feldspath-Krystallen, welche namentlich in 

einigen violetten grauen und grünen Varietäten bis zu Y, Zoll Länge 

anwachsen und morphologisch sehr deutlich als Orthoklas charak- 

terisirt sind. Sie lassen sich aus diesen Porphyr-Varietäten leicht 

durch Zerschlagen der Masse gewinnen und falien entweder durch den 

Schlag mit dem Hammer heraus oder können leicht mit den Fingern 
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oder dem Messer ausgehoben ‘werden. In gewissen hellgrau-grünen 

Varietäten des Porphyrs kommt .der Feldspath in zweierlei Modifi- 

kationen vor; einmal in solchen, welche die grösste Ähnlichkeit 'so- 

wohl in der Gestalt als in der übrigen’äussern Beschaffenheit mit dem 

Sanidin des Drachenfelser Trachyts besitzen, stark zerklüftet, glasig, 

z. Th. zerfressen und auf den Klüften durch Eisenovyd-Hydrat braun 

gefärbt sind, in Krystallen, die bis 1 Zoll! lang werden und sowohl 

einfache‘ Individuen als auch Zwillinge darstellen; ‘dann aber' auch 

in solchen, welche in ihren Beschaffenheiten mit denen der übrigen 

Porphyr-Varietäten identisch sind, und: diese treten in: erstaunlich 

grosser Anzahl auf.  'Sie sind 'es, welche eine genauere. Betrach- 

tung verdienen“. Jene zahlreichen Einsprenglinge des Orthoklases 

in allen ‘weichen Porphyr- Varietäten dieser Ablagerung! bei der 

Klitschmühle sind nicht mehr im frischen Zustande. ‘; Sie sind 

weich, thonig oder Speckstein-artig; beim Zerbrechen zeigen sie im 

Innern oft eine Höhlung mit zerfressenen Wänden oder eine 

schwammige Beschaffenheit, während sie äusserlich glatt und in 

ihrer 'Masse stetig sind. Sie stellen Krystalle des Orthoklases vor, 

welche an Ecken, Kanten und Flächen bewundernswürdig scharf 

erhalten sind, aber im Wasser sich mit den Fingern schon zu einem 

thonigen Brei zerkneten lassen. Sie sind mit den Zähnen im Munde 

leicht zu zerdrücken und: knirschen nur sehr wenig. Von Farbe 

sind sie graulich-grün, oft roth-braun, punktirt oder von Eisenoxyd- 

'Hydrat wolkig durchzogen, und bilden 'entweder verwachsene Krystall- 

Gruppen ‘oder stellen einzelne Individuen vor, welche alle von der- 

selben 'Kombination sind, 'aber bald diese, bald jene Formen vor- 

walten lassen. 
Ich fand nur Kombinationen von: 

oaPwm.noP.oP.2Pa. 
Mit eingestelltem Anlege-Goniometer ergaben die Winkel 

EDP So Pit vrt48050% 

0 PEN! P oo —=1199038.. 
0 Pr:ioo P oo = 90". 

Doch ist es möglich, dass der Winkel OP: Oo P 0 um ein Weni- 

ges von 90° abweicht; denn nicht selten treten scheinbar paral- 

Übrigens zeigen sich die feldspathigen Einsprenglinge in den ver- 

kieselten Abänderungen des Porphyrs dieser wie der anderen Konglomerat- 

Ablagerungen stets in Kaolin umgewandelt. 
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lele Verwachsungen zweier Individuen nach ©0 P 00 auf, welche eine 

‘in der Mitte sehr schwach gebrochene :‚Kombinations-Kante zwischen 

0 P und 2P 0 zeigen und somit Zwillinge ‚des von 'BREITHAUPT 

unterschiedenen Mikroklin’s darstellen würden ; doch kann, da die 

Flächen nicht spiegeln, dieser Ansicht auch eine Täuschuug zu 

Grunde liegen. | uns 

Aus diesen Eigenschaften der grünlichen einge- 

sprengten Feldspath-Krystalle geht mit Entschieden- 

heit hervor, dass solche ächte Pseudomorphosen von 

einer pelitischen Substanz nach Feldspath sind. 

Diese pelitische Substanz zeigt aber in Farbe und übriger Be- 

schaffenheit die täuschendste Ähnlichkeit mit dem Pinitoid. Ich 
sammelte desshalb so viel Material, als zur a hinreichte. 

Diese ergab Folgendes: 

Das grau-grüne pelitische Mineral wurde durch Behandeln 

mit Salzsäure von anhängendem Eisenoxyd-Hydrat befreit, sorgfältig 

ausgewaschen und getrocknet, sodann eine gewogene Menge mit 

heisser konzentrirter Schwefelsäure zersetzt, der zersetzte Antheil 

analysirt, der unzersetzte Antheil mit dem Mikroskope untersucht. 
Nr. 19. 2. 
Unzersetzbarer Rückstand . . 2 2 2.2.2.0. 33,749 

Shaker 44329181. 
Ah. 0 18.1971 
3) 

Durch Schwefelsäure zersetzbar (Mg . . . 9,453 ‚64,541 
Kst, a@342 
Nalgsschr — 

HB... 0.145868 
98,290 

Der durch Schwefelsäure zersetzbare Antheil von 64,541 Proz. 

auf 100 berechnet, gibt : N 
DORT: ih b. 

Sup bana ee ar ts 
DI at RR > ...,v28,689 
ee inet je 
BO SAN ONOLEDS 
K CH lan. RE ah 2er REG 

a Nee 6,768 
| 100,000, 

woraus hervorgeht, dass im Allgemeinen der zersetzbare Antheil auch 

in der chemischen Zusammensetzung dem Pinitoid, namentlich mit 
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dem zersetzbaren Antheil des Felsittuffes Nr. 16b. sehr ähnlich ist. 

Der Käli-Gehalt ist zwar etwas hoch ausgefallen, der Thonerde-Gehalt 

etwas niedriger als in diesem, was aber wohl auf eine partielle Zer- 

setzung des beigemengten Orthoklases hindeuten dürfte. 

Der unzerset-bare Rückstand von 33,749 Proz. bestund aus 

einem weissen Sande, der unter dem Mikroskope in lauter Spaltungs- 

Formen des Orthoklases erschien‘, gemengt mit feinen lamellär zu- 

sammengesetzten Tafeln, welche alle ‘äusseren Eigenschaften des 

Glimmers besassen., Beim Abfiltriren des unzersetzbaren Rückstandes 

von der alkalischen Lösung der ausgeschiedenen gebunden gewesenen 

Kieselsäure setzte sich der weisse Feldspath-Sand rasch zu Boden. 

Der Glimmer. schied sich darüber langsamer ab und bildete eine zu- 

sammenhängende Haut,’ welche schuppig zusammengesetzt und Perl- 

mutter-glänzend wie Cholesterin erschien. 

Es bestanden .also die Pseudomorphosen aus einem Gemenge von: 
c. 

Feldspath und Glimmer . . . . . „33,749 

‚Binitoid'. . ,- . . 0 0 000 2 ur. 64,041 
\ 98,290 

Andere Proben wurden in der Weise untersucht, dass die pini- 

toidische Substanz vom Feldspath-Sande durch Schlämmen abgeson- 

dert und für sich analysirt wurde. Nr. 20 wurde mit Na © aufge- 

schlossen, nachdem der Wasser-Gehalt zuvor daraus bestimmt und 

— 6,221 gefunden worden war. Nr. 21 mit Schwefelsäure aufge- 

schlossen: | EEE 
Nr. 20. 

0,58% Grm. Substanz gaben: 

R i " auf wasserhaltige Substanz berechnet 
Sag 58,247 0 A at 
A 1305670. ENDETE 
ee 1.189, ul des 
RR le 
Ka. 5,244 (a. d. Differenz). 4,919 
Na ! 

"sache vo 24046224 | 
100,000 100,000 



585 

Nr. 21. ' 
1,419 angewendeter Substanz: : 

; a. b. 

Zersetzbare Substanz auf 100 berechnet 

Unzersetzbarer Rückstand . 10,93 - 

Seal re eg 
(Differenz) Al. 2.202. 265268| - > 0... 29,49 

HD... er OA ee. Mies 
MEN 200m 0,141985007 .. .„. lanıe’0,1s 
KUN... ...... Aasll . Arnımuiala „non da 
Na HET nr in 3,34 
TR. DIR a aa 2 rg 

100,00  - 100,00 

Diese Analyse nähert sich der Zusammensetzung des Pinitoids 

noch mehr und stimmt .sehr gut mit der Analyse des. grünen Stein- 

marks -von Zorge am Harz nach RAMMELSBERG. Der unzersetz- 

bare Rückstand von 10,923 Proz. besteht wiederum aus feinem Feld- 

spath-Sande und Silber-weissem Glimmer. 

Die Analyse Nr. 20 zeigt einen entschieden höheren Kieselsäure- 

Gehalt an, aber die Bestimmung der übrigen Körper bis auf die des 

Wassers und der Thonerde ist wegen der geringen Menge angewen- 

deter Substanz nicht mehr als zuverlässig zu betrachten. Ob der 

höhere Kieselsäure-Gehalt von beigemengtem Quarz oder von diesem 

+ Feldspath herrührt, bleibt nach der Analyse unentschieden, 

Der Glimmer-Gehalt der Pseudomorphosen von Pinitoid nach 

Feldspath gibt sich aber auch sehr leicht zu erkennen, ‘wenn man 

einen solchen Krystall mit Wasser abwäscht. Die grüne Substanz 

wird dadurch entfernt, und die Flächen & P & lassen alsbald einen 

Überzug ihnen paralleler zarter Perlmutter-glänzender Blättchen her- 

vortreten. 

Aus Allem, was bis jetzt über die Natur des Pinitoids erörtert 

worden ist, geht mit Sicherheit hervor, dass er ein Umwand- 

lungs-Produkt des Feldspathes und dass in den Krystal- 

len die Umwandlung noch nicht vollendet worden ist. 

Eine Vergleichung der Sauerstoff-Quotienten der pinitoidischen Sub- 

stanzen und der ähnlichen Mineral-Körper, welche fast alle innerhalb 

der Grenzen der Quotienten vom Feldspath und vom Glimmer ein- 

geschlossen sind, zeigt ebenfalls, dass ihre Zusammensetzung zwischen 

der des Glimmers und derjenigen Mineral-Spezies schwankt, aus denen 
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sie z. Th. muthmaasslich und z. Th. nachgewiesener Maassen durch 

Umwandlung auf bydrochemischem Wege entstanden sind. 

1. a 0,333 
2. Spodumen . 2.0 » .. 0,500 

3% Agalmatolüh . . » ©.2°7........05% 
„X SOGEGEBEEuE 7 > 7 5 
5. Onkosin . m i B. - . 0,629 

6. Parophit . -. . e M 0,658 

7. Grünen Steinmark BD onen A 

S& Pinitoid von Chemnitz . -. - . ... 07H 

Be, er TEE 

Bu TE are ar 

11 Gomblih -. - - - - » = 2. - 078 

12. Dysyainba . / . . 22... R76 

13. Cordierit | a . 0,800 

14. Rosit und Polyargit : .. 1. . ...0,834 

15. Ebene . u... 2.0 son in 08 

U EEE LEERE 

17. Nephein. - . . 0,339 

18. EDER OREERIEN ASi+ ms 0,333 

11: ni m RSiFAES: 0,864 

Nachweisbar sind viele dieser Substanzen, wie Killinit, Libene- 

rit, mancher Pinit, Iberit, Gigantolith und Gieseckit nicht aus Feld- 

spath, sondern aus Spodumen, Cordierit und Nephelin entstanden; mög- 

lieber Weise können aber Agalmatolith, Onkosin, Parophit, grünes 

Steinmark, Drysyntribit, Rosit und Polyargit aus Feldspath entstanden 

seyn, wie es beim Pinitoid von Chemnitz wirklich der Fall ist, und 

vom Pinit als Pseudomorphose nach Oligoklas ebenfalls als ausge- 

macht betrachtet werden darf. Möglicher-Weise können alle Substan- 
‘zen, welche aus m #K Si, 4 näX! Si, bestehen, fähig seyn Pinitoide 

zu bilden. Aus jener Zusammenstellung der Sauerstofi- Quotienten 

soll nichts anderes hervorgehen, als die Richtung, welche jene prä- 

existirenden Mineralien bei ihrer Umwandlung einsehlagen. Diese 

Richtung führt zum Glimmer, und wenn man bedenkt, dass der 

Nephelin einen Sauerstoff-Quotienten von 0,889 besitzt, der also 

eine noch grössere Basizität als Glimmer beurkundet, so kann die 

Richtung, welche verschiedene Mineral-Körper bei ihrer Umwandlung 

in Glimmer einschlagen, sowohl eine positive als negative seyn. Die 

Grenze der Umwandlung des Feldspaths in den Pseudomorphesen 

ven Oberwiesa ist durch - das Auftreten des durch Schwefelsäure 
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unzersetzbaren Glimmers in mit unbewaffnetem Auge erkennbaren 

Silber-weissen Perlmutter-glänzenden Blättchen verkörpert. 

Ähnliche Umbildungen des Feldspaths wie im Konglomerat von 
Oberwiesa sind wahrscheinlich auch diejenigen, deren. C, F. FREIES- 

LEBEN in seiner Oryktographie von Sachsen mehrfach erwähnt, und 

welche als Talk in freien kleinen sechs-seitig Tafel-förmigen Kry- 

stallen im Porphyr des Augusfusbürger Berges und als Steinmark 

oder Speckstein im Porphyr von Niederschöna aufzeführt werden. 

Auch BLum * führt ein ähnliches Vorkommen vom Raubschlösschen 
bei Weinheim an der Bergstrasse im Porphyr an, welches G. 

BıscHor analysirt hat, wie auch das Material der zersetzten Feld- 

spath-Zwillinge von Carlsbad. Bıscaor fand diese in -einer Weise 

zusammengesetzt, welche sich ungezwungen mit der chemischen 

Konstitution des Pinitoids reimen lässt**, ' 

Die Pseudomorphosen von Glimmer nach Feldspath im 

Granit von Warrensteinach im Fichlelgebirge, welche Bıum *** 

beschreibt, sind nach dem äussseren Aussehen des Stückes, welches 

derselbe mir zu zeigen die Güte hatte, fast identisch mit denen 

des Pinitoids nach Feldspath von Oberwiesa. Auch die Libe- 

nerit-Krystalle aus dem Fleimser Thale, welche entschieden den Ein- 

druck von Pseudomorphosen nach Nephelin machen, haben wesentlich 

dieselben äusseren Beschaffenheiten, 

In einer sehr innigen Beziehung zu diesen Betrachtungen steht 

eine recht exakte Untersuchung „über den pseudmorphen 

Glimmer von Lomnitz“ von G. vom RatnH7. 

Die theilweise oder ganz in Glimmer umgewandelten Feld- 

spath-Krystaile sind mehre Zolle lang und meistens Zwillinge 

nach dem Gesetze derer von Bareno. Sie wurden früher durch 

BRÜCKE aufgefunden und von G. Rose 77 beschrieben. Der Glim- 

mer ist klein-schuppig, Lepidolith-äbnlich und von !icht grünlich- 

weissen Farben. Auch die Zusammensetzung dieses Glimmers ist 

ähnlich der des Pinitoids, nämlich: 

Pseudomorphosen d. Mineralreichs, S. 131. 

Lehrb. d. chem. u. phys. Geol. II, 3, 1500. 

Pseudomorph. d. Min., Nachtrag S. 26. 
Annal. d. Phys. u. Chem. Bd. 1856, &0, S. 280 fl. 

jr Annal. d. Phys. u. Chem. Bd. 98, S. 121 fi. 
m. 



Nr. 22. a. al, b. Mittel. sp.Gew. 
Si 0 da lien ABB AD nn an 2 
BEL; ven un... on na ee DEE 20.0 m 
BEN RN Nee ua RER N 15,06 
Ca) .noaal ertnogag An. Olli ko, 
Mei are 0,76 irren er‘ 
EN rn er ig 
Dal a zer DEE, 
Glüh-Verlust. . 1,16 . 465 . 4,64 . 4,65 

100,87 
Damit stimmt auch die Untersuchung desselben Glimmers, 

pseudomorph nach Feldspath, von Hirschberg nach Tn. KJERULF, a.*. 
Nr. 23. 2. a. 

Siein.ıı mnk 51732 Naval) nr “un 
Ali unıch - füen 283705 Glüh-Verlut .  — 
Fe... . 5,372 Fluor. . . . 0,831 

Me... 21 2001620 Ns > 97,828 
IEERAANn RIO ala 
A. KENNGoTT beschreibt ähnliche Pseudomorphosen aus 

einem Granit von Rio de Janeiro**. Die Analyse des pseudo- 

morphen Glimmers von grüner Farbe stimmt jedoch nach K. v. 

HAUER wenig mit der des Schlesischen““”. Auch die Umwand- 

lungs-Produkte mancher Skapolithe stehen der Zusammensetzung des 

Pinitoids recht nahe. 

Ist nun die Bildung des Pinitoids aus Feldspath eine Thatsache 

und mancher Pinitoid ein Stadium der Umwandelung des Feldspaths 

in Glimmer, so muss es in chemisch -geologischem Interesse von 

Wichtigkeit erscheinen, die Prozesse kennen zu lernen, welche bei 

der Umwandelung vor sich gehen. 

Vergleicht man zunächst zu diesem Behufe die Zusammen- 

setzung des Pinitoids mit der des Feldspaths, so leuchtet daraus 

hervor: 

1. Dass der Thonerde-Gehalt im Pinitoid relativ von 18 Proz. 

auf etwa 30 Proz. gestiegen ist, 

2. Dass das Silikat RS gegen das K Si abgenommen hat. 

3. Dass der Gehalt an Kali geringer, dagegen der Gehalt an 

Eisenoxydul grösser geworden ist. 

* Kenncort, Übersicht 1855,'p. 126. 
Übers. 1856—1857, S. 196 ff. 

**# Daselbst S. 80. 
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4. Dass die Bildung des Pinitoids mit einer Aufnahme von 

Wasser verbunden ist. 

Um direkt das Resultat der Analysen des Pinitoids mit dem 

Feldspath messbar zu machen, mag eine Quantität Feldspath von 

gleichem Thonerde-Gehalt berechnet werden“ in der Voraussetzung, 

dass der Thonerde-Gehalt während des Umwandlungs-Prozesses ab- 

solut gleich geblieben sei. 
ı. 

ige 2. ’ 
Feldspath. _ Umwandlungsprodukt (An. 21h.) Dif. 0. 

a Kur Isis i ‚49,32 N 57,81 — 30,64 
le 0.920 029,49 A 29,49 i Di ur 
ler 3 N re nn; + 5,68 
2 ER A & 0,15 | 
KB... 002 5,14 — ..22,05 — 3,75 
Na nu — 2 3,24 
wu a j 6,98 + 6,98 

163,81 100,00 
Es würden darnach etwa 164 Grm. Feldspath fähig seyn 100 

Grm. Pinitoid zu bilden und zwar durch Ausscheidung von Kiesel- 

säure und Kali bei Aufnahme von Eisenoxydul und Wasser. Da die 

Sauerstoff-Mengen (0) von Kieselsäure und Kali sich wie 30,64: 3,75 

oder wie 8:1 verhalten, so wurden auf 1 Atom Kali nahezu 3 

Atome Kieselsäure. entfernt. 

Setzt man das spez. Gew. des Feldspaths = 2,55, des Pini- 
toids — 2,788, so würden 64,3 Kubik-Centimeter Feldspath 35,8 

K.-Cm. Pinitoid oder 1 Vol. Feldspath 0,55 Volumens-Theiie Pinitoid 

geben. 

Eine solche Volumens - Verminderung macht sich in der Natur 

allerdings in den inneren Höhlungen der Pseudomorphosen oder in 

der schwammigen Struktur des Inneren bemerklich. Das Maass der- 

selben ist jedoch sichtlich ein geringeres, was darin seinen Grund 

haben dürfte, dass (nach Analyse 19 a.) noch etwa 34 Proz. Feldspath 

unzersetzt geblieben sind, und dass das Asgregat der Pinitoid-Parti- 

* Dabei muss freilich die ideale Zusammensetzung des Orthoklases 

in Berücksichtigung gezogen werden mit dem Vorbehalt, dass ein kleiner 

Theil des K durch Na, Mg, Fe etc. vertreten werden kann. Leider war es 

nicht möglich, den beigemengten Feldspath in den Pseudomorphosen von 

Oberwiesa so frei von Glimmer zu erhalten, dass seine Analyse in dem 

vorliegenden Fall für maassgebender als die ideale Zusammensetzung dieser 

Spezies hätte erachtet werden dürfen. 
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kelchen ein ziemlich lockeres ist, was sich aus seinem Aufsaugungs- 

Vermögen für Wasser schliessen lässt. 

Die Zusammensetzung des Pinitoids ferner mit der des Kali- 

Glimmers verglichen, nachdem dieser auf gleichen Thonerde Gehalt 

reduzirt Harder ist, Bi folgende Resultate : 

1. 2, 
Umwandl.-Prod.(An.21b) Sauerstoff. Glimmer Differenz 

ES BRATEN: CORE NUNG _ BT 13,75 
AM... 002g } Ra „aA 0 
Bam I ON 60H.68 n 1,26 = 3 5,68 
I PR S 0,06, 3,01 Dre Mg . 0,15 
NER t 0,871= -17,16K . 95 m | 0.00 
Na. Beta) 324 ; 0,82 un Na & 
I, 1 er6,08B ! — ul N 

100,00 Samen, 

Der Sauerstoff der Basen A beträgt in Summa 3,01 und ist 

äquivalent für 17,76 Kali. Es ist also in 100 Gew.-Thln. Pinitoid 

noch ein Überschuss von Basis vorhanden, welcher ausgeschieden 

werden muss, um 74,11 Glimmer zu bilden. 

Die Summe des Sauerstoffs vom Kali und Natron ist —= 1,69 

. oder äquivalent 9,97 Kali, beträgt also fast genau so viel, als zur 

Herstellung von 74,11 Glimmer erforderlich ist. Überschüssig würde 

der Eisenoxydul-Gehalt des Pinitoids seyn, welcher bei der Glimmer- 

Bildung demnach wiederum zum Austritt gelangen müsste. Damit 

aus Pinitoid Glimmer gebildet werde, sind also folgende Prozesse 

erforderlich : 

1. Fernere Ausscheidung von Kieselsäure. 

2. Ausscheidung des Eisenoxyduls. 

3. Ausscheidung von Wasser. 

a une von 13,75 Kieselsäure beträgt 7,29 

| von 5,68 Kalı ©. , . 1,26. 

Diese Quantitäten verhalten sich nahezu = 1:6. Es würden 

demnach für 1 Atom Basis 2 Atome Kieselsäure austreten. 

163,81 Gew.-Theile Feldspath sind. unter der Veraussetzung, 

dass der Thonerde-Gehalt absolut konstant bleibt, fähig 100 Pini- 

toid und 74,11 Glimmer zu bilden, oder 1 Gew.-Thl. Feldspath er- 

zeugt 0,61 Pinitoid und daraus 0,45 Glimmer. Setzt man das spez. 

Gew. des Glimmers = 3, das des Feldspaths und Pinitoids: wie 
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vorhin, so würden sich die Volumina des Feldspaths zu denen seiner 

Um wandlungs-Produkte, Pinitoid und Glimmer, verhalten wie: ' 
64,3 : 35,8. : 24,7 oder wie 
#3 0.55.5201 

Das Volumen aus Feldspath entstandenen reinen Glimmers 

würde also eiwa Y, von dem jenes betragen. Aus diesem Verhält- 
niss aber, wie aus der grossen Krystallisations-Tendenz des Glimmers 
mag sich wohl mit der Umstand erklären, dass, im Verhältniss zur 

Verbreitung beider Körper, Glimmer in gut erhaltenen Pseudomor- 
phosen nach Feldspath im Ganzen nicht, häufig angetroffen wird, 

häufiger dagegen die intermediären Umwandlungs-Stufen. Übrigens 

trägt zur Verminderung des Volumens bei der Umwandlung des 

Feldspathes noch bei, dass der Feldspath als solcher aufgelöst, fort- 

geführt und als solcher wieder an anderen Orten abgesetzt werden 

kann. Ja, es können auf solche Weise Feldspath-Krystalle vollstän- 

dig verschwinden, ohne ein Umwandlungs-Produkt hinterlassen zu 

haben; diese Verhältnisse werden bei Gelegenheit der Besprechung 

der in der jüngeren Steinkohlen-Formation auftretenden Arkose noch 

näher erörtert werden. 

Nach diesen Erörterungen zerfällt die Bildung. des Glimmers 

aus Feldspath in zwei Epochen. Diese unterscheiden sich durch 

das Verhalten des Eisenoxyduls und des Wassers, während sie eine 

fortgesetzte Ausscheidung ‚von Kieselsäure gemein haben. 

Die erste Epoche ist die der Umwandlung des 

Feldspaths zu Pinitoid. _ | | 
‘Nach G. Bıscnor * beginnt meistens die Pseudomorphose nach 

einem Wasser - freien Silikate mit der Aufnahme von Wasser, wo- 

durch das ursprüngliche Mineral zur Reaktion fähig gemacht wird. 

Es würde also im vorliegenden Falle der Feldspath zunächst in ein 

Zeolith-artiges Mineral übergeführt worden seyn, um alsdann sich 

mit einer Lösung von Eisenoxydul in der Weise umzusetzen, wie 

es G. BiscHor ** bei. der Umwandlung des Feldspaths in 

Chlorit auf Grund der Reaktion von Eisenoxydul-Bikarbonat 

auf kieselsaure Alkalien voraussetzt. Durch Eisenoxydul- 
Karbonat kann demnach Kali aus der Zusammensetzung des Feld- 

spaths abgeschieden werden, während Eisenoxydul eintritt. Gleich- 

* Lehrb. der chem. und phys. Geol., I, 829 ff. 

“= Ebendaselbst, II, 3, S. 1482. 
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zeitig muss aber noch durch ein anderes Mittel Kali aus dem Feld- 

spath getrieben werden, da der Eisenoxydul-Gehalt von nahe 6 Gew.- 

Theilen in dem besprochenen speziellen Falle den Kali-Verlust von 

22 Gew.-Theilen nicht erklären kann. Dieses Mittel dürfte wohl 

im Kohlensäure-Gehalt der im Gestein nieder-gehenden Gewässer zu 

finden seyn. Eben so die Abscheidung von Kieselsäure, welche 

durch die entstandene Lösung von alkalischen Karbonaten noch er- 

leichtert und wirksamer gemacht wird*. Zur Erklärung dieser Vor- 

gänge ist nichts weiter erforderlich, als die Voraussetzung des Vor- 

handenseyns von nieder-gehenden Gewässern, welche Kohlensäure und 

sewisse kohlensaure Salze enthalten und frei oder doch arm an Sauer- 

stoff sind; Gewässer also, wie sie aus dem eigentlichen 

Verwitterungs-Prozesse, der durch den direkten An- 

griff der elektro-negativen Atmosphärilien auf das 

Gestein eingeleitet wird, hervorgehen. Diese erste Epoche 

der Umwandlung des Feldspaths gehört also recht eigentlich dem 

Prozesse an, den man als metasomatischen von dem Verwitterungs- 

Prozesse unterscheiden kann. 

Die zweite Epoche der Umwandlung des Feldspaths 

ist die der Überführung des Pinitoids in Glimmer. Sie 

ist bezeichnet durch den völligen oder theilweisen Austritt von Eisen- 

oxydul und Wasser und durch fortgesetzte Ausscheidung von Kiesel- 

säure. Wäre das Eisenoxydul-Silikat durch Kohlensäure und Wasser 

zersetzt worden, während der in diesem gelöste Sauerstoff oxydirend 

auf das Eisenoxydul-Karbonat einwirkte und Eisenoxyd-Hydrat unter 

Freiwerden der Kohlensäure bildete, so würde dieser Prozess mit 

demjenigen zusammenfallen, welcher vorhin als eigentlicher Verwit- 

terungs-Prozess bezeichnet wurde. Dieser Prozess würde also den 

eigentlichen Glimmer aus dem Pinitoid entlarven, der Glimmer würde 

als End-Produkt dieses scheinbar komplizirten Prozesses auftreten, 

während Kaolin als End-Produkt eines einfachen Verwitterungs- 

Prozesses aus Feldspath betrachtet wird. Übrigens dürfte man sich 
beide Prozesse keineswegs als in der Natur scharf von einander ge- 

schiedene vorstellen; denn da schwerlich alle im atmosphärischen 

wässerigen Niederschlage enthaltenen Atmosphärilien in den oberen 

Gesteins-Schichten oder in der Ackerkrume vollständig zur geolo- 

Lehrb. d. chem. und phys. Geol., II, 2, S. 1267. 



gischen Wirksamkeit ‘gelangen werden, so kann“man ’nur' von einem 

Vorwalten oder Zurücktreten‘ des einen oder des 'andern Prozesses 

innerhalb :des Gesteines‘oder ' des Bodens in verschiedener 

Tiefe ‘unter: der Oberfläche reden.:' !Der Glimmer, als das Produkt 

der’vorwaltenden Verwitterung, kann ' durch denselben Vorgang 

nicht''zerstört ‘werden ; dennoch muss er im reinen 'Verwitterungs- 

Prozess: .noch' für zersetzbar gelten, trotz’ seiner äusserst schwie- 

rigen 'Zerstörbarkeit. Der Gegensatz würde die nicht wahrscheinliche 

Behauptung einschliessen;, ' dass ‘das ‘für die ' Pflanzen - Ernährung so’ 

wichtige Kali im Glimmer für immer 'fixirt und aller ferneren Wan- 

derung im: Mineral-Reiche entzogen wäre. Diejenigen Mineral-Körper, 

welche‘ sich :'unter’ dem ' Einflusse je’ eines jener: Prozesse bilden, 

würden gleichsam Grenz-Verbindungen' seyn, ‘während alle übrigen, 

welche sich unter: der Herrschaft beider Prozesse bilden, nur die 

Resultante aus'dem Zusammenwirken dieser: beiden 'verkörperten, ' ' 

Glimmer,,  Pinitoid: und Kaolin''sind' genetisch nahe Verwandte, 

Sie entstehen alle aus demselben ‘ursprünglichen’ Minerale unter: der 

Herrschaft zweier mit wechselnder Intensität in verschiedenem Sinne 

wirkender Vorgänge. ‘Es liegt 'nabe den Gedanken zu hegen, dass 

Glimmer und: ‚Kaolin vielleicht ‘auch in Betreff ‘der : chemischen 

Konstitution :Manches' gemein haben möchten. DZ 

Über die chemische Konstitution des Kaolins sind die Ansichten 

der Mineralogen sehr abweichend. : Diess hat seinen Grund in den 

abweichenden Resultaten, welche die Analysen verschiedener: Kaoline 

geliefert ‘haben, und in der gleichzeitig vollständig ungerechtfertigten 

Annahme, dass einfache! chemische‘ Individuen analysirt worden seyen. 

Wenn man. bedenkt, wie lang ‘die: Reihe von’ Körpern ist, die in der 

Form ‚des Kaolins auftreten, jwelche zum Theil auch qualitativ gleiche, 

aber quantitativ verschiedene Mineral-Körper: umfasst, — ‚wenn. man 

ferner. bedenkt, wie: selbst qualitativ und quantitativ. verschiedene 

Mineral-Körper in ihren pelitischen Modifikationen dem Thone ähnlich 

werden, und wie sogar, in den rein erscheinenden, Kaolinen noch 

Glimmer-Blättchen mit, blossem Auge bemerkt ‚werden. können, — 

wie'endlich dass der-Thon und ‘der Kaolin häufig Gebirgsarten reprä- 

sentiren, ‚welche‘ Me a manchfaltigsten Sun Verhältnissen 

mengungen \erunreinigt nr Kernen. so ‚dürfte ‚der Cnzeeı an 

eine nur annähernde Reinheit der meisten Kaolin-Sorten wohl als ein 
Jahrbuch 1859. 38 
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unverbürgter. ‚verdrängt: werden. Gemenge ‚von‘ Kaolin,’' Kollyrit, 

Pholerit, | Halloysit - etc. dürften selbst, unter dem: Mikroskope nicht 

immer 'als heterogene »Substanzen erkannt werden, und doch! muss: 

der |relätive. !Gehalt an. Wiasser,‘/Thonerde und 'Kieselsäure: nach dei 

quantitativen! Mengungs-Verhältnissen: sehr abweichend seyn ‚» da: jedes 

dieser: Mineralien einen,;abweichenden Gehalt : daran führt. ı Indem 

ich den Kaolin:in Vergleichung' mit dem: Glimmer ziehe, ‚wähle: ich 

ein.; Vorkommen ‘des: ersten, für dessen ‚Reinheit die, Erscheinung 

unter.dem ‚Mikroskope spricht, ‚und in dessen sehr deutlich. ugutnihieiE 

scher Beschaffenheit einige Garantie liegt. 0. aaildsie 

‚Dieser. Kaolin: ist derjenige, welchen ich‘ selbst: am Wokhapkenb 

ehamtkn Sachsen aus den Drusen Räumen des Gang-artig. aus !dem 

primitiven \\Gneiss- Gebirge hervorragenden Topasfelses gesammelt 

und wor einer Reilie.von Jahren an: meinen ‚ hochverehrten Lehrer 

WÖöHrEr in) Göttingen gesandt ‚habe-, der es::än CLARK''zum.:Analy# 

siren übergab *;, : Mit: Salzsäure behandelt geht die: Isabell-gelbe, von 

Eisenoxyd - Hydrat./ herrührende ‚Farbe in ein. reines ‘Weiss’ „über. 

Er ist »im Sonnen -- Lichte sehimmernd und unter «dem «Mikroskope 

deutlich: »krystallinisch “*... ‚Nach “CLaRrk: ‚entspricht. die. Zusammen- 

setzung; sehr «genau ‚der schon ‚früher angenommenen «und: durch 

mehre Analysen der neueren. Zeit an. andern» reinen. Kaolin- Sorten 

BEE: ‚Formel ©4104 >! tzuoH slasinıadg sib ad 

es Si, ei 6, 4. ds 1da2 asgolumuill anb 

Denkt: man sich, in. dieser Formel, 1, Atom: a als: hukibcheh 

Wasser mit 1:Atom Kieselsäure verbunden, so .lässt:sich' dieselbe auch 

BE © SEI EEE ZN BC ee BE; SEE sh Senlan 

schreiben, d. h: man kann den  Kaolin' ‘als’ einen‘ Wasser -haltigen 

Glimmer ‘ansehen, in’ welchem'‘das Kali’ durch 1 Atom basischen 

Wassers vertreten ist. " Diese Förmel'soll’jedoch nur die genetischen 

Beziehungen des Kaoliis zum Glimmer ausdrücken. $Sie' soll zeigen, 
DEALL IN ALREATFE N eilig RLYEE ıy oHA-IsI3ai 

"0 # Annal. d. Chemie'u.' Phärm. Von Like. u. Kopp. 1851, gg: nbusw 
* Prüparate' davon habe’ich in ’den Tausch-Verkehr unseres Giessener 

ni. ereins:gebracht. ‚Jedoch habe ich 'an:diesen Präparaten, welche 

mit ‚Wasserglas, präparirt, waren, ‚die. Erfahrung ‚gemacht, dass die krystalli-, 

sirten Tafeln, vielleicht durch eine chemische Reaktion des kieselsauren 

Kali’s auf das Thonerde-Silikat, vielfach zerplatzt und zerstört worden sind. 

Ich bin aber gern bereit, die Een Exemplare durch neue trocken 

präparirte zu ersetzen. 00 RER a wi DS 
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wie unter" dem -Einflusse ‚des reinen elektro‘- negativ thätigen' Ver- 

witterungs-Prozesses selbst das: Kali im Glimmerbildungs-Prozess sich 

als ‚starke , Basis ’gegen die Kohlensäure ..der Atmosphäre nicht mehr 

behaupten kann, und dass: an: dessen Stelle Wasser tritt. ’ 

©» Die: Krystalle des» Kaolins; vom: ‚Sicchneckenstein: ;haben. eine 

hinlähgliche Grösse, um: mikroskopische Winkel-Messungen zu'gestatten. 

Sie haben’ eine mittle Länge‘ ‚von etwa :0,021”” und etwa, 0,015 

Breite ' und: zeigen - z. ‘Th. die‘ Gestalt sehr ‚scharf ausgeprägter 

rhombiseher Tafeln; 'z. Th. 'sind.;an diesen die durch die ‚Makro- 

diagonale verbundenen‘Ecken in verschiedenem Grade abgestumpft. 

Hie und da zeigen sich’ die krystallinischen ‘Tafeln zu'rhombischen 

Prismen wageregirb:'und stellen bei ‚Voraussetzung eines  rhombi- 

schen‘ Krystall-Systems die Kombinationen. 00 P.0:P und@oP. 

0P. op W'vor. Nach 'vielfach wiederholten Winkel - Messungen 

erhielt ich'für den- stumpfen Basis-Winkel’der Flächen 0 P‘ stets 118°, 
welcher'mit dem von BREITHAUPT* am Glimmer '(Phengites hemidomati- 
cus) geftindenen vollständig übereinstimmt. Die Annahme einer Isomor- 

phie oder Homöomorphie des Kaolins mit dem Glimmer liegt aus'diesen 

Gründen sehr 'nahe. Sollte diese Auffassung’ der Natur’ des Kaolins 

eine Bestätigung finden, so würde-eine Rückbildung des Glimmers 

aus Kaolin durch Einwirkung alkalischer Lösungen leicht’ 'begreiflich 

seyn. "Es brauchte‘ alsdann das basische Wasser des; Kaolins nur 

durch Kali verdrängt zu werden und’ das Krystall- Wasser theilweise 

oder ganz'von der Verbindung abzufallen, ‘um Glimmer aus Kaolin 

zu erzeugen. Der so häufige, wenn auch’ geringe Kali-Gehalt: man- 

cher Kaoline, wie die energische Kali-haltende Kraft. des Acker-Bodens 

und besonders des’ Thon-Bodens widersprechen dieser ' Ansicht‘ nicht. 

"Die Porphyr-Psephite von’ 'Oberwiesa' sind ‘aber nicht allein 

in Bezug auf die Umwandlungen des Feldspaths von Interesse, 

sondern auch in Beireff’'der Neubildung desselben. * Es wird da- 

mit 'eine Frage berührt, ‘welche ‘in neuerer Zeit 'mehrfach‘:Gegen- 

stand’ von Erörterungen bei den Geologen geworden ist.: Aus'diesem 

Grunde glaube ich über diese ne auak ie hin- 

Den Fir dürfen.egi | hyiiete 

Innerhilb ' jener" Geröll- Ablagerung, unmittelbar hinter ‘der 

Klitzschmühle in Oberwiesa, findet sich theıls Gang-förmig und theils 
i 

* Vollst. Handb. d.’Min. II, 401. ı 

38 * 
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Gewebe-artig in den: Zwischenräumen der Gesteins - Fragmente; ver+ 

breitet 'ein Mineral'von 'gelblicher!«Farbe' (von Eisenoxyd-Hydrat; her- 

rührend) und in scharf ausgebildeten zu :Drusen vereinigten: |Kry- 

stallen, welche‘ den Eindruck von 'Feldspath machen. Sie finden 

sich keineswegs spärlich in: den 'Geröll-Ablagerungen vertbeilt,' son- 

dern in Massen, ‘die man Pfund - bis ‚Zentner-weise sammeln: kann. 

Bald: findet'sich die Feldspath-Masse: und bald Bergkrystall' vorwaltend, 

der immer in längeren Prismen: die Feldspath - Aggregate überragt, 

unten durchscheinend, in den pyramidalen End-Flächen durchsichtig 

ist und in kleineren Krystallen die Kombination ; des 'sechsseitigen 

Prisma mit dem tetartoödrischen Rhomboäder darstellt. In grösseren 

Krystallen sind die Flächen zweier korrelater Rhombo&der in: ver: 

schiedenen Graden durch 'Axen-Divergenz der zusammensetzenden 

kleinern Individuen gebogen. Der Feldspath zeigt die. Kombination 

oP.P%& .0P, also wesentlich die des Adulars. Spaltungs-Stücke 

davon zeigen zwischen. 0 P und oO Po den Winkel von 90 ®, 

Die. Krystalle mit ‚oft ‚gekrümmten Flächen erreichen eine Länge bis 

zu 1 Zoll und darüber. Die Erscheinung ist demnach keine) minutiöse. 

Die Gänge erreichen. eine Mächtigkeit bis: über 4 Fuss, so dass 

sich aus dem schuttigen ;‚Nebengestein der Feldspath in. krystallini- 

schen Krusten ‚von derselben Dicke herausreissen: lässt. _ Die Gerölle 

sind oft zerspalten, und mitten. durch sie hindurch setzt ein mehr 

oder minder mächtiger Gang, welcher ‚aus demselben Feldspath: und 

Quarz besteht. Einzelne einen. solehen Gang begrenzende Gerölle 

zeigen sich, aus dem Zusammenhange gerissen, wie mit Quarz und 

Feldspath gekrönt. a | 

Dieses Verhalten beweist, dass der Feldspath wie der Quarz 

nach der Ablagerung der: Gerölle des Porphyr-Psephits gebildet 

worden.:ist.; ‚Da' keinerlei Einwirkung; plutonischer Massen in der un- 

mittelbaren Nachbarschaft bemerkbar. ist und die: Porphyre überall 

mindestens Y/, Stunde.von diesem Punkte entfernt sind, so; bleibt zur 

Erklärung dieser Bildung keine andere Annahme, übrig, als, die der 

Entstehung auf nassem Wege. 

In ähnlicher Weise, aber in kleineren Krystallen, kommt Oriber 

klas von derselben Kombination im Lupwıg’schen Steinbruch am süd- 

lichen Abhange des Beutigberges in einer ‚Arkose der jüngern 

Steinkohlen-Formation vor, wo er die 12—15 Fuss hoch anstehen- 

den Wände der Absonderungs-Formen' dieses Gesteins bedeckt. 
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‘Auch in’ Oberwiesa fand ich’Kohlen-Sandstein von grobem Korn, wel- 

‘cher Drusen von gross-krystallisirtem Orthoklas derselben Kombinati- 

‘onen enthielt. | Ähnliche Vorkommnisse beschreibt Naumann * in einem 

Steinbruche unterhalb der Oberwiesaer Mittelmühle, woselbst ein 

“Arkose-ähnlicher Sandstein? „von zahlreichen‘ Berekrystall-Trümmern 

durehschwärmt wird, die z, Th. schöne Drusen von blauem .Fluss- 

spath und sogar krystallisirtem Feldspath führen“... Daran 

anknüpfend schreibt Naumann an BiıscHor**: „das ‚einzige Beispiel 

von krystallisirtem Feldspath in einer sedimentären Bildung, welches 

ich in ‚Sachsen kenne, ist das im Sandsteine von Oberwiesa etc. 

Ich muss aber bemerken, dass dieser Punkt auf einem Sattelrücken 

liegt, unter welchem wahrscheinlich der Porphyr herauftritt, so: dass 

man an eine Sublimations-Bildung erinnert wird“, 

Diese Annahme der Sublimation wird: aber auf die Erklärung 

der Eeldspath-Gänge hinter der Klitzschmühle im Porphyr-Konglo- 

'merat schwerlich eine Anwendung finden dürfen; denn der Wasser- 

Gehalt der in den ‚Geröllen eingeschlossenen Pseudomorphosen des 

‚Pinitoids, das unveränderte Aussehen der die Gänge begrenzenden 

Gerölle, diedurch eine Temperatur, bei welcher Feldspath sich  sublimirt, 

‚gewiss Spuren der Einwirkung ‚der Hitze an sich tragen würden, 

die Einschlüsse von Eisenoxyd-Hydrat im Feldspath, welche nur nach 

vorherigem Pulverisiren mit Salzsäure zu entfernen sind, ferner die 

Erscheinung, dass die Feldspath-Gänge sich z: Th. mit wachsen- 

der Tiefe verlieren und so eine Ausfüllung von ‘oben nach. unten 

beurkunden, alle diese Erscheinungen lassen wohl keinen Zweifel 

mehr übrig, dass diese Feldspath-Bildungen und mit ihnen die des 

Quarzes auf. nassem Wege vor sich gegangen sind. Fragt man aber, 

woher dieser. Feldspath ‚und. Quarz gekommen sey, ‚so antwortet 
darauf die alleinige Gegenwart der Porphyr-Gerölle und ihrer Ein- 

sprenglinge als feldspathige Substanz. Die bei der Pinitoid- und 

Glimmer-Bildung aus Feldspath reichlich ausgeschiedene Kieselsäure 

ist z.. Tb. in hohlen Zwischenräumen der Elemente des Gesteins 

krystallisirt, während die föslichen alkalischen und alkalisch- ‚erdigen 

'Bikarbonate in die Tiefe gingen. Das Zusammenvorkommen des 

Quarzes mit dem Feldspath aber weist mit Wahrscheinlichkeit darauf 

' *.Geogn. Beschr. d. Kgr. Sachsen.  Erl. zu Sect. XV, $.'391, Anm. 

** Lehrb. d. cl:em. u. phys. 'Geol. II, 1, 401. Dun3 
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hin, dass beide schwer-löslichen ‚Körper ihren ı. gemeinschaftlichm 

Bildungs-Ort verlassen haben, um'nach einer 'mehrıoder ‚minder ‘langen 

Wanderung sich‘ auch an einem neuen Orte BIRD An wieder 

abzusetzen. . r ah dledissan 5 918 

‘Durch diese Erächeinuingeh wird hei mit Entschiedenheit des. 

gethan, (dass der Feldspath als'solcher eine Löslichkeit besitzen muss, 

vermöge ‘welcher er bei nicht hinreichender Gegenwart: von'zersetzen- 

der: Kohlensäure fähig ist, wässrig flüssig zu werden und! sich: unter 

noch unbekannten Bedingungen wieder krystallisirt;abzusetzen.: Die 

Natur kann’ also Feldspath aufinassem Wege umkry- 

stallisiren lassen. Diese Auffassung erklärt auch die »erwähnte 

Erscheinung von Krystall-Räumen in 'Geröllen des ‚Porphyr-Psephites 

hinter dem Waisenhause, welche einst mit‘ Feldspath erfüllt:.waren, 

und jetzt nur noch feine Diaphragmen von Adular - Krystallen ent- 

halten, 'welche scharf ausgebildetiund mikroskopisch klein jene Räume 

zellig abtheilen. Bei der geologischen: Tragweite der Frage: ob: der 

Feldspath '(Ortboklas) fähig sey, auf nassem Wege sekundär’ sich aus 

präexistirendem vulkanischem ' Feldspath ‚durch ' Umkrystallisiren' zu 

bilden ,'habe ich; es nieht unterlassen dürfen, "auch die. chemische 

Natur des oben beschriebenen neu-gebildeten Adulars zu uniersuchen. 

Der 'Feldspath ward 'gepulvert;i mit Salzsäure von anhängendem 

Eisenoxyd-Hydrat befreit. ‘So war er“Schnee-weiss von Farbe.:i »- 

‘4,456 Grm. wurden mit: Na '& aufgeschlossen ({a.), und 2,166 

Grm. m’t Fluor-Wasserstoff (b.). ©» bis maralinsr Y 

Nr. 21. Ei von A, Knor. 24h all f 

Tr ah b. c. Mittel.  ; 

Er 66,827 EEE TEE 
VAR re: 6: Br Res 

PUR TN 2. BAUEORES .- 13,989 ° .. 13,989 
ia ln -rdas ınb Muyaz . sale! 
Be nk sl. Sid notdud —ghkianablt— Ig1070 

T ‚Mg dnzanatıg SPHRISiHS HtSPARIN Spur. : 

98,429 * 

Aus, den re Resultaten Seh) ‚hervor, dass ‚dieser Feldspath 

zu den reinsten Varietäten gehört, welche je, ‚analysirt worden sind. 

* Der Verlust würde nicht so gross seyn, wenn nicht durch Verlaufen 

eines kleinen Theils der Lösung von schwefelsaurem Kali etwas verloren 

gegangen wäre. Der Verlust rührt aber entschieden ae von etwa nicht 

bestimmten vikariirenden Bestandtheilen: her. 
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‘Wirft man: noch einen Rückblick auf diejenigen Prozesse, ivelche 

innerhalb der’Massen: eines alten Fluss-Beites. oder:S&e-Grundes, inner- 

halb jener Porphyr -Konglomerate,'vonXOberwiesa'nämlich;‘:vör sich 

gegangen‘-sind und wahrscheinlich ‚noch: von Statten ‚gehen ,.'so er- 

‚kennt'man, dass. diese darauf irdeen. aus: der Masse: desPio r- 

phyrs drei Mineral - Körper: Quarz, 'Glimmer und:Reldspäth .heraus- 

zubilden. ''Vollständig-in’ derselben Richtung umgewandelter: Pörphyr, 

‚überhaupt | jedes vorwaltend ınormal’trachytische: Gestein wie 

'Trachyt, : Phonolith ete.« würde also: fähig:'seyn,‘ unter geeigneten 

Umständen dieselben Umwandlungs-Produkte hervorzubringen.’’ Sind 

‚die: histologischen: Verhältnisse des ursprünglichen Feldspath-Gesteines 

‚geeignet, ‘sind diese: Gesteine porös> und: krystallinisch: 'körnig, ;so'ist 

leicht zu 'begreifen, wie“ durch «lange: ‘andauernde ‘Vorgänge: obiger 

Art ein krystallinisch- körniges Gestein entstehen kann;)i welches ‘aus 

Feldspath, Quarz und Glimmer 'zusammengesetzt' ist, und 

in welchem ‘die drei ‘Elemente von''gleichzeitiger Entstehung sind. 

‘Mit anderen Worten; 'es’kann' die Bildung des Granits auf nassem 

Wegie aus jedem vulkanischen, 'vorwaltend‘normal'trachy- 

tischen Gesteine als möglich gedacht: werden.!: Diese "Ansicht 

‘über Granit-Bildung‘ stimmt im Wesentlichen mit:‘derjenigen überein, 

‚welche 'G. BiscHor bereits’ in seinem Lehrbucherder'chem. uw. physik. 

Geologie’ Bd. ne  — . gegeben 'hatıı 7») 
41 id ger iIUO Hd fi H i i r ih 139] garolaw 

Bildung, des Felsittuffes. ‚it 

ot Fasst man die ' Ergebnisse der Studien über: die: "Natur des 

Felsittufls zusammen, so lassen ssich‘daraus betreffs'der Entwickelungs- 

Geschichte desselben’ ' einige ' Schlüsse ziehen ‚welche: für 'diergeo-. 

-gnostische‘ Beschaflenheit des :Erzgebirgischen' Kohlen-Bassins' ‚an 

-seinem’ nord-östlichen Ausgehenden von Wichtigkeit sind. ‘Die vor- 

'nehmsten’ Argumehte‘in Betreff»der\Bildung des Felsittufles: sind: 

bb »4,%Die: zahlreichen Beimengungen ‘von Geröllen  fremd-Artiger 

Gesteine (verschiedener :Porphyre; en N verschie- 

‚densten Niveaus der Ablagerung. I no“ A sie dal 

2. Die Einschlüsse grosser Mengen fossiler Hölzer in: den Schichten 

des Felsittuffes vom Zeisigwalde,  Gablenz: und bei Hilbersdorf. 

3. Die Übergänge: en Felsittuffe in a bei 

Gablenz.: :ı ıw | | aail 
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4. Die. Bildung: des Felsittufls aus! einzelnen: Geröllen der Ab- 

lagerungen ıdes Porphyr-Konglomerats bei G@ablenz)' ang ai 

des Waldschlösschens am’ Zeisigwalde. AK | si lad 

5. Die kopiösen Beimengungen unzersetzter Porphyr-Grundmasse 

in rundlichen Körnern im normalen: Felsittulf des Zeisigwaldes. 

6. 'Der''mineralogische Bestand des‘ in grösseren Entfernungen 

vom Zeisigwalde auftretenden 'pelitischen Gesteins, ‚welches wesent- 

lich aus Pholerit, einem Wasser-haltigen Thonerde - Silikat,: besteht 

und damit einer plutonischen Entstehung‘ aus Aschen-Regen nicht 

das: Wort redet.  ; asıllma bite I 

‘7. Die ‚Identität ‘des Pinitoids, welcher in Form: von Gallen 

und als wesentlicher Gemengtheil: des psammitischen Tufles erscheint, 

mit der Substanz der ee nach Feldspath 

von Oberwiesa. min In 

8. Die Beschaffenheit des ‚Quari-Skeleies im Felsittuff. (Diese 

mag zu den weniger gewichtigen Argumenten gerechnet. werden, 

da auch in Sandsteinen eine Regeneration der: Sandkörner durch 

Wachsthum in Kieselsäure-haltigen Lösungen zu sogar scharf ausge- 

bildeten Krystallen vorkommt). 

9: Das Vorkommen von angefressenen Quarz-Pyramiden in den 

Pinitoid-Flatschen vieler und namentlich 'gefleckter Tuff-Varietäten, 

deren Rlatschen wahrscheinlich von zersetzten Geröllen herrühren, in 

welchen jene Krystalle durch alkalische Lösungen oberflächlich 

corrodirt wurden. 

Alle diese Gründe weisen en ne hin, dass der Felsit- 

tuff eine Ablagerung von Porphyr-Massen ist, deren klastischen Ele- 

mente ursprünglich von der mechanischen Thätigkeit ‘des Wassers 

zugerichtet und in ihrem porösen Aggregate: durch die Atmosphäri- 

‚lien in derselben Richtung von einer Zersetzung ergriffen und um- 

gewandelt worden sind, wie die Feldspath - Krystalle -in den wei- 

chen Porphyr-Geröllen von Oberwiesa. Der Porphyr von Flöha 

und @ückelsberg bildete also von seinem Auftreten an unter der 

Einwirkung reissender Gebirgs-Wasser Sandkörner und Gerölle, ‘welche 

sich am Ausgange des Kohlen-Bassins ‘bald 'nach dessen vollendeter 

Ablagerung absetzten und mit klastischen eben so bearbeiteten 

Elementen der Urgebirgs-Gesteine des Erzgebirges mengten. Auch 

Stämme von Bäumen der damaligen Flora wurden angeschwemmt 

und blieben im Sande der Fluss-Mündung stecken, wie es noch heute 
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die aus den Wäldern Amerika’s durch den Missisippi und andere 

Ströme fortgerissenen Stämme theils im Fluss-Bette selbst, theils in 

den Schlamm-Massen ihrer Seiten-Arme und Mündungen thun. Hier 

im Zeisigwalde wurden, jene, Hölzer durch die kopiöse Ausscheidung 

von Kieselsäure aus dem'zersetzten Feldspath - Massen der Porphyr- 

Fragmente petrifizirt. Diese Ansicht von der Bildung des Felsittufles 

wird durch die geotektonischen Verhältnisse des Kohlen-Bassins von 

Chemnitz noch. erhärtet, '' lin 

Der Felsittuff ist demnach in der Steinkohlen-Formation, wie 

es auch NAUMANN auffasst, kein wesentliches Glied, sondern nur ein 

untergeordnetes, zufälliges, dessen Existenz an das Auftreten pluto- 

nischer Porphyre von Gückelsberg und Flöha im Beginn der 

Ablagerung des Rothliegenden gebunden ist. _ Nichtsdestoweniger 

schwellen gerade bei. Chemnitz die Massen des Felsittuffes zu ganz 

erstaunlicher . Mächtickeit an, welche im Zeisigwalde auf mindestens 

‘100 Ellen’ zu‘ schätzen’ ist, ‘während er' bei @ückelsberg nach 

NAUMANN * mittelst eines Stollen-Schachtes von Tage herein 60 Ellen 

mächtig gefunden wurde. u | 
ne 

IE BERER Beschr d. Kgr. Baliech Erl: zu Sect. XV, 385. 

Die ee Abtheilung folgt.) 
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u Mitheiuseen an Professor Bronn — 

Ks Haven, den 20, Jul 1859. 

!Zweifelsähne kiben Sie, in Sırrımans Journal! (XXVII, 219): den neuen 

Aufooke von: Meexk und Na über . die, in. der Kreide vom Nebraeig ent- 

gegen die Angabe der REEL sc Blätter (über deren Er 0. Men 

berichtet hat) in der Kreide-Formation erhoben werden; sie liegen unter den 

‘Ammoniten-, Inoceramen- u. 'a, Kreide-Versteinerungen-führenden Schichten. 

‚Das: hat«auch. Haws nachher wieder bestätigt.  Überdiess: hat Professör 

Coox ‚ähnliche Blätter ‚am Fusse ' der. Kreide-Gebilde : New-Jersey’s und 

Dr. Newserry in denen von Neu-Meziko gefunden *. 

Auf seiner geologischen Forschungs-Reise durch die Rocky ee aene 

und Chlifornien hat Newserry auch einen Theil der von Marcov untersuch- 

ten Gegend berührt: ’ Neuerlich hat’ er sich’ mit‘ einer andern Expedition ver- 

einigt, welche genau dieselben Örtlichkeiten besuchen soll, wo Marcou die 

Jura-Formation gefunden zu haben behauptet. Jene ersten Untersuchungen 

haben ihn zum Ausspruche veranlasst, dass Alles was Mırcou als jurassisch 

bezeichnet, zur Kreide gehöre, womit alle hiesigen Forscher übereinstimmen ; 

vor Winter hoffen wir ihn auch von der zweiten Reise zurückgekehrt und 

die Frage ausser allen Zweifel gestellt zu sehen. Kürzlich habe ich eine 

Brochure von Marcov gesehen, worin er auf meine beiden Artikel antwortet, 

ohne jedoch einen der Hauptpunkte zu berühren. 

J. D. Dana. 

3 Breslau, den 26. Juni 1859. 

Ich bin erst unlängst von meinem Ausfluge in das Altvater-Gebirge und 

andere Theile von Österreichisch - Schlesien zurückgekehrt, welche mir 

wenigstens eine vorläufige Übersicht über den geognostischen Bau dieses mir 

bis dahin noch ganz unbekannten und überhaupt noch wenig erforschten süd- 

östlichsten Abschnittes der Sudeten verschafft hat. Auf dem Wege dahin 

habe ich auch zum ersten Male Herzogswalde bei Silberberg, den einzigen 

Punkt an welchem in Schlesien Silurische Gesteine anstehend gekannt sind, 

*= Sie sind ja auch in der Europäischer Kreide nicht ganz fremd, doch freilich keine 

miocänen Formen! BR. 
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besucht, „Die ;Aufschlüsse: sind ‚besser; als: ich«sie erwartet hatte: Inleinerh 

Hohlwege ‚ ‚welcher, von: dem ‚ unteren «Ende vom: ’Azeder - Herzogswalde 

nach ‚Wiltsch führt ,. ‚sind schwarze» in «wenige Zoll" grosse Stücke -zer- 

klüftete, Alaunschiefer- und ıdünn ;geschichtete‘ gleichfalls sehr \stark: zerklüf- 

tete Kieselschiefer in,mässig. steiler ;Schichten-Stellung entblösst. Die: Alaun- 

‚schiefer, sind erfüllt, mit.iGraptolithen ‘von freilich meistens‘ sehr: undeut- 
licher. Erhaltung. '/ Ein: Monoprion;, nicht ‘ganz sicher als Monoprion Halli 

bestimmt, ist die, ‚häufigste Arti »»Demnächst verschiedene andere für ‘jetzt 

‚noch ‚nicht sicher bestimmbare, Faden-förmig ‘dünne Arten derselben Gattung. 

Endlich. noch Retiolites'Geinitzanus, den jch:in mehren deutlich er- 

‚haltenen Exemplaren beobachtete.,/Diese letzte Art scheint auf ein schr scharf 

‚bestimmtes geognostisches‘ Niveau beschränkt: zu ‘seyn und eignet sich daher 

für..die. nähere Alters- Bestimmung: (der Schichten von Herzogswalde. : In 

‘Böhmen. ist sie‘ nach BARrrRAnDE: .bezeichnend ‘für die‘ Graptolithen-reichen 

Schichten. ander Basis. .‚seiner Kalk-Etage-E.- In dem gleichen Niveau findet 

‚sie . sich: ‚nach ‚Geisıtz. in Sachsen.‘ In: England gehört die Art. nach‘ dem 

‚von. SıLzEr und: Morris im MeRcHison’s Söluria (3. Aufl. 1859, :S.' 542) auf- 

gestellten Verzeichnisse ‚dem«Wenlock —Kalke‘ an. ‚Diese Angaben‘ sind in 

‚Übereinstimmung. ‚Die Lagerstätte «der Art ist! am Grunde ‘der oberen Abihei- 

lung der. Silurischen Gruppe. : Wenn :nun,: wie ich’ schon: än:;einer::andern 

‚Stelle ‚mitgetheilt ‚habe ; 'neuerlichst: auch 'Reste einer Pterygotus-Art,; näm- 

lich Theile von Rumpf-Segmenten mit«der 'eigenthümlichen aus kleinen Halb- 

bögen ‚bestehenden „Skulptur und: Scheeren mit‘ den’ Zahn-artigen » Fortsätzen 
des Innenrandes, bei Herzogswalde vorgekommen sind, :so'ist zu’ vermuthen, 

‚dass diese Reste. nicht: der typischen Art der Gattung‘ Ptery gotusAng- 

liieus..angehörem, ‚denn diese hat ihr Lager in den obersten ‚Gesteinen der 

Silurischen ‘Gruppe in. den Grenz-Schichten gegen die Devonische‘,; sondern 

vielleicht eine 'neue-Art: darstellen. ‘ Ausser 'der: genannten Lokalität im dem 

nach Weiltsch. führenden Hohlwege: sind die Graptolithen-Schiefer auch noch 

an. einer anderen Stelle, nämlich in einem ‘den untersten»Häusern des:Dorfes 

gegenüber-liegenden Steinbruche, aufgeschlossen. » Dieses ist: der ‘Punkt, an 

welchem Krus von Nıppa * » zuerst) auf das Vorkommen der -Graptolithen-füh- 

‚renden Gesteine aufmerksam: wurde ‚und damit. einen wichtigen: Anhaltspunkt 

für, die ‚Aufklärung des'Hoch «so «dunklen 'Alters-Verhältnisses ‚der einzelnen 

Glieder, des.“ chlesischen | Gebirges gewann. Die Arbeiten des ehemaligen 

‚Versuchs-Baus' auf Steinkohlen, zu welchem‘ ohne 'Zweifel.die schwarze Farbe 

.der Schiefer Veranlassung gegeben hat; "sind in den! Überresten: eines» alten 

‚Stollens noch ‚sichtbar.‘ -;Die Schiefer ’sind hier übrigens! in: unmittelbarer 

Berührung | mit !dem :Gneiss , der in»dem Steinbruche gebrochen: wird;, das 

genauere Lägerungs-Verhältniss 'aber leider nicht mehr zu:beobachten. 

Über Friedberg und: Freiwaldau führte dann der Weg ‘zu dem‘ Altvater 

selbst. » Die in: weiter Verbreitung diese Haupterhebung‘ ‚des Gebirgs-Stöckes 

bildenden krystallinischen Schiefer, namentlich: Gneiss und’ Glimmerschiefer, 

gaben bei flüchtiger Durchwanderung kaum zu besonderen Beobachtungen 

* Vergl. Zeitschr. der Deutschen geolog. Ges. V, 1853, 671, 672. 
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Veränlassung.  ‚Ost=wärts lehnt sich 'an diese krystallinische’ Achse ein 'aus- 

gedelintes Grauwacke-Gebiet, das grösstentheils 'schon’ dem Hügel-Lande ’ange- 

hört. Zwischen :Zuckmantel ,;  Engelsberg und Römerstadt einerseits’ und 

Leobschütz, Jägerndorf und T'roppau 'andrerseits herrschen hierin grosser 

Einförmigkeit dieselben: Gesteine, dunkel-graue Sandsteine und Schiefer. 
Leider liegt das ganze Gebiet für die 'geognostische Kenntniss bis jetzt noch 

als eine Gestalt-lose und ungegliederte Masse da: Der Mangel’ organischer 
Einschlüsse, hat bis ‚jetzt ‘verhindert einzelne Abtheilungen von bestimmter 

Alters-Stellung darin zu unterscheiden. Kaum dass einzelne wenige 'noch wei- 

terer Beglaubigung bedürfende Thatsachen in dieser Richtung einige unzu- 

sammenhängende Andeutungen liefern. Der verstorbene ScuAarengers* führt 

‚an, dass er in Dachschiefern in der Nähe von Engelsberg ausser Krinoideen 

‚und Polypen auch Lititen gefunden habe, und folgert aus dem Vorkommen 

‚der letzten Gattung das: silurische Alter der dortigen Schichten. Leider sind 

mir diese von ScHARENBERG gesammelten Versteinerungen nicht zur Verglei- 

chung zugänglich, um die Zuverlässigkeit ihrer Bestimmung nochmals zu 

prüfen. Ich selbst habe bei Engelsberg Versteinerungen nicht aufzufinden 

vermocht. Die Steinbrüche auf dem Kapellenberge zeigen senkrecht aufge- 

richtete auf den Schieferungs-Flächen fein gefältelte schwarze Thonschiefer 

mit einzelnen Bänken von festem Grauwacken-Sandstein, anscheinend ohne 

jede Spur von organischen Einschlüssen. Nach der Lage von Engelsberg 

hart an der Grenze des westlich davon verbreiteten Glimmerschiefer-Gebietes 

ist an sich das Vorkommen von Silurischen Schichten’ an dieser Stelle durch- 

aus möglich. ScHARENBERG macht noch eine andere Angabe über das Vor- 
kommen von Versteinerungen in dem hier in Rede stehenden Gebiete. Er 

sagt nämlich: „Inden Steinbrüchen von Eckersdorf bei Benisch findet sich 

ein  Graptolithen-ähnliches: Gebilde, welches jedoch mit keiner der bis jetzt 

bekannten Arten dieser merkwürdigen Familie übereinstimmt“. Auch hier 
wäre eine nähere Prüfung sehr wünschenswerth. Demnächst kommt die von 

GörrerT** gemachte Notitz hier in Betracht, derzufolge sich bei Unter-Pauls- 
dorf (Unter-Paulowitz) westlich von Leobschütz Clymenia undulata 
gefunden haben soll. Die Richtigkeit der Bestimmung vorausgesetzt, würden an 

jener Stelle ober-devonische; Schichten: vorhanden seyn. Endlich theilte mir 

Beyrıc# unlängst mit, dass sich in dem Berliner Museum ein mit der Orro’- 

schen Sammlung dahin gelangtes Exemplar einer Posidonomya mit der Fund- 

orts-Angabe: Bleischwitz bei Jägerndorf befinde. Die Angabe liess auf die 

Anwesenheit’ der durch‘ Posidonomya Becheri bezeichneten Schichten-Folge, 

von ‘der freilich bisher noch keine Andeutung im'östlichen Deutschland sich 

gefunden: hatte,, schliessen. Ein Besuch der bezeichneten Lokalität hat je- 

doch die Thatsache nicht nur nicht bestätigt, sondern dieselbe als sehr wahr- 

scheinlich irrthümlich erwiesen. In der Umgebung von Bleischwitz wurde 

durchaus nur die gwöhnliche, nach ihren Pflanzen-Resten zum untern ‚Theile 

des Steinkohlen-Gebirges gerechnete Grauwacke, welche auch in der Gegend 

* Über die geognost. Verhält. U Ost-Ende des Altvater-Gebirges, i. Jahres-Ber. der 

Schles. Ges. 1855, S. 22. 

== Flora des Übergangs-Gebirges 1852, S. 176. 
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von; Leobschütz ‚das..‚herrschende! Gestein bildet, angetroffen: Ein eine 

halbe Stunde ‚nördlich von ‚dem Dorfe‘ im Walde:gelegener Steinbruch 'schliesst 

dieselbe deuilich auf.‘ ‚Nicht, einmal irgend eine, Abweichung von: dem''ge- 

wöhnlichen petrographischen: Verhalten lässt hier 'auf'das) FNapbar ee einer 
eigenthümlichen Schichten-Folge schliessen. i 

“.', Andere Angaben. über ‚das Vorkommen‘ von een Resten sind mir 

aus dem, ganzen ‚östlich vom Altvater. liegenden: Grauwacken- und Thon= 

schiefer-Gebiete. nicht. .bekannt.. ..Sie''genügen: höchstens umes wahrschein- 

lich zu machen, dass: Silurische, Devonische und Gesteine der: unteren. Ab- 

theilung, des‘ Steinkohlen -Gebirges 'in demselben vorhanden sind, und|,dass 

dieselben in genannter Ordnung; von West nach Ost! aufeinander) folgen.: »Die 

Feststellung. . und, weitere Ausdehnung. der ‚Scharengere’schen Beobachtung 

über das Vorkommen: Silurischer  Versteinerungen am West-Rande des: Gebie- 

tes. würde ‘vor Allem Din die Aufklärung der: Alters-Verhältnisse von Wich- 

tigkeit seyn. IR | hal si mh 

Auf ‚dem Wege: vom. Altvater nach Jägerndorf Wurlle wicht, versäumt 

den bekannten. die Gegend: weithin 'beherrschenden Basalt-Kegel, den Köhler: 

berg bei. Freudenthal. zu besuchen. ' Durch die mächtigen Anhäufühgen loser 
Schlacken-Auswürflinge ‚schliesst: sich dieser ‚Basalt-Berg den eigentlichen 

Vulkanen näher als irgend. ein ‘anderer Basalt-Berg auf: der Ost-Seite. der 

Sudeten. an. Am. sehenswerthesten für‘ die Beobachtung der Schlacken- 

Auswürflinge ist, ein am, süd-östlichen Fusse: des: Kegels am unteren durch 

Acker-Felder begrenzten Ende eines Lärchen-Wäldchens gelegener Aufschluss- 

Punkt, an welchem. Wegbau-Material (gewonnen: wird. Herr JEıTTELEs (vergl; 

Jahrb. 1858, S. 810) ‚hat diesen;Punkt bereits als besonders bemerkenswerth 

hervorgehoben. Auf einer Anhöhe‘ von 30 Fuss sieht man |hier an, einer 
senkrechten. Wand ein loses Haufwerk:| von ‚Haselnuss- grossen .schlackigen 

schwarzen : Lapilli, in, welche einzelne) grössere und 'kleinere.Bomben einge- 

hüllt- sind, entblöst. , Das äussere Aussehen dieses :Haufwerks von losen 

Auswürflingen: stimmt‘ vollkommen mit (demjenigen ‚an: den: Rheinischen | Vul- 

kanen überein, und;es ist mir in dervulkanischen Eifel kein Punkt bekannt, 
an welchem schöner als ‚hier das. Verhalten. solcher Auswürflinge zu beob- 

achten wäre. Die vulkanischen Bomben umschliessen häufig Bruchstücke von 

Grauwacken-Sandstein und Thonschiefer,, welche mehr oder ‚minder. dentlich 

die Kae der: feurigen Einwirkung an sich tragen. 

In. der ,hübschen Gymnasial-Sammlung zu Troppau habe: un auch ne 

von: JEITTELES. erwähnten. Versteinerungen-führenden ‚nordischen  Diluvial-Ge- 

schiebe, welche in den Umgebungen der Stadt vorkommen, gesehen. ‚Ich. sah 

namentlich Stücke des ganz unverkennbaren röthlich grauen unter-silurischen 

Kalkes' von Öland und Ost-Gothland mit Asaphus expansus und Ortho- 

cerasduplex, welche bei Ottendorf unweit T'roppau: gelunden waren.ı'Ge- 

schiebe-Blöcke ‚uordischer krystallinischer ‚Gesteine , namentlich Granit- und 

Gneiss-Blöcke ‚sah ‚ich häufig genug in der Nähe der Stadt umherliegen. Wenn 

Herr Jeırteres auf das Vorkommen solcher Geschiebe bei Troppau aufmerk- 

sam gemacht hat, so ist Diess für die genauere Feststellung der Verbreitung 

des nordischen Diluviums gegen Süden ganz erwünseht, aber unerwartet oder 
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auffallend istdas ‚Vorkommen nicht )+da längst bekannt ist, dass sich diese 

nordischen Findlinge über ganz /Oberschlesien bis an den Fuss der Karpathen 

verbreiten «und ;hier zum Theil bis 'zu Höhen von 1000 Fuss, wie z.B. am 
Trockenberge bei: '"Tarnowitz, also bis zu viel‘ DIE BER ee Me e 

als Troppau ansteigen. Karen 

‘ Von A'roppau bin ich nach Hesuhbn gegangen vorzugsweise‘ zu dem 

Zmneiikch um dort, die Bekanntschaft von Herrn Lupwıs Honeneccer zu machen 

und‘die von ihm zusammengebrachte Sammlung Schlesischer und’ Kurpatki- 

scher: Versteinerungen zu sehen.‘ Ein ’mit Suxss aus Wien in Teeschen ver- 

abredetes Zusammentreffen machte‘ den dortigen ‘Aufenthalt in Teschen noch 

angenehmer und:«lehrreicher für mich, als es ohne Diess schon gewesen seyn 

würde. Herr :Howengeser hat sich seit‘ einer langen Reihe ‘von ‘Jahren mit 

der ‚geognostischen Erforschung des Kreises Teeschen und der angränzenden 

Theile von Mähren und Galizien beschäftigt. ‘Seine Stellung 'als Direktor 

der Erzherzoglich Auzrecur'schen Eisenwerke gab ihm zu solcher Erforschung 

die’ nächste! amtliche Veranlassung, -aber sein wahrhaft wissenschaftlicher Eiler 

hat ihn weit über!diese 'nächsten Ziele des: technischen Bedürfnisseshinaus- 

geführt. „Er ‚hat eine: geognostische ‘Kärte‘ des’ Kreises T'eschen und der an- 

grenzenden Theile. von Mähren, und Galizien entworfen ‚' auf ‘welcher die 

Grenzen der’ äusserst manchfaltigen Gesteine dieses merkwürdigen schon ganz 

in das Hebungs-Gebiet der Karpathen fallenden Landstriches mit einer'sölehen 

Genauigkeit verzeichnet sind, dass' neben 'ihr 'alle von andern Beobachtern in 

diesem Gebiet gemachten Aufnahmen vergleichungsweise unbedeutend erschei- 

nen müssen: : Es ist’ in. hohem Grade wünschenswerth, dass diese Karte bald 

veröffentlicht werde, ‘damit die in derselben'enthaltenen wichtigen Aufschlüsse 

über diesen Theildes:Nord-Abfalls der Karpathen wissenschaftliches Gemein- 

gut werden. Dem. Verfasser wird ihre Publikation’ die ehrende Anerkennung 

der Fach-Genossen :eintragen, auf ‘welche ihm 'seine’vieljährige aufopfernde 

Thätigkeit einen ‘begründeten Anspruch ‘gibt. Eine ausgedehnte Sammlung von 

Versteinerungen enthält:die Belege für die richtige Deutung der auf der Karte 

unterschiedenen "Gebirgs-Glieder. Ich war erstaunt über ‘den "ausserordent- 

lichen Arten-Reichthum. von einigen der fossilen Faunen;, welche die’am Nord- 

Abhang auftretenden jurassischen Gesiteine'umschliessen. Vor Allem'ist 

der'Umfang‘'der Fauna des ober-jurassischen' Kalkes von Stramberg und‘ der 

gleichstehenden Kalk-Lager ‘so ‘ausgedehnt ‘und die Erhaltung'der' Fossilien 

so’ vollkommen; dass kaum eine jurassische Fauna anderer ‘Gegenden'ihr in 

diesen Beziehungen gleich‘ kommen mag. Nur die Brachiopoden: dieser‘'Fauna 

haben: bisher 'an 'Suess'* einen vortrefflichen: Bearbeiter‘ gefunden. Alle übri- 

gen 'Mollusken‘der Fauna‘, die Radiarien und Gliederthiere harren noch (der 

Publikation. Das: Ganze, nach Art der Suess’schen Beschreibung der Brachio- 

poden bearbeitet, würde‘freilich ein Werk :von' bedeutendem‘ Umfang, aber 

zugleich von dem‘ grössten 'wissenschaftlichen Interesse darstellen. Unter den 

Acephalen ‚befinden sich 8—10 Arten von Diceras und riesenhafte Pachyrisma- 

* Die Bracfropden der Stramberger Schichten | in: v. HAUER’S Beiträge, zur Paläonto- 

graphie Bd. I, Heft 1, 2. ’ E ‚ | #7 104 bel 
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ähnliche'Zwet'schaler. "Die Echinoideen’der Fauna sind sehr zahlreich und zum 

grossen Theile'neu." Die Crustäceen sind besonders durch‘ mehrere "Arten der 

Gattung Prosop on vertreten: Die Kalk-Massen, welche diese Fauna der Stram- 
berger Schichten geliefert haben, sind bekanntlich nur zum Theil‘ wirklich 
anstehend, 'zum Theil dagegen nach Houene6en’ s Beobachtung nur tiesenhafte, 

mitunter ‘mehr als‘ Haus-grösse 'Findlinge "in "Neocomien-Schichten. 'Hiile 

Anzahl‘'dieser'losen Massen 'ist für’ die Gewinnung von Kalk 'als Züschläg bei 

der! Verhüttung‘ von'Eisen-Erzen so vollständig abgebaut worden, dass, jene 
rer Lagerung’ sich auf das Bestinimteste feststellen liess. lade 

‘Nächst dieser Fauna'der' Schichten 'von Stramberg nahm besonders "die- 

jenige aus Schichten von Balin bei Krakau, welche vorzugsweise "durch 

einen Eisenbahn-Einschnitt‘ bekannt geworden ist, meine Aufmerksamkeit, in 

Ansprüch:" Das ist vollständig ’die iinel-jurtsiiche” Fauna von Bayeus in "der 

Normandie: "Zahlreiche" Arten’ vön Pleurotomaria und von andern Gastropo- 

den-Gattungen sind’ mit solchen’ der’ Französischen Lokalität identisch, und die 

Ähnliehkeitider Erhaltung lässt’ die Übereinstimmung noch grösser erscheinen. 

Nächst ‚den jurassischen Gesteinen hat die Kreide- Formation die 

reichste paläontologische Ausbeute geliefert. Herr Honenescer glaubt Neocomien, 

Gault und Turonien in dem in sein Gebiet fallenden Abschnitte der Karpathen 

nach den organischen Einschlüssen unterscheiden zu können. Der erste hat 

namentlich grosse mehre Fuss lange, An cylo.ce ras, ganz.denen der‘ Prödence 

gleichend, geliefert., ‚Zum Gault ‚soll, ‚unter »anderen.' auch‘ das‘ die»nördliche 

Hauptkeite der Karpathen ‚zusammensetzende, „bisher: in seinem’ Alter: noch 

immer, so zweilelhafie. Gestein ' gehören. ..ı Exemplare grosser 'Hamiten: und 

Ammonites, ‚Milletanus .beiy; F'riedeck, ami Fusse: der 4000: Fussi:hehen 

Lissa, Horn gefunden, begründen diese, Deutung. ı wu sul OHOE such 

. Aus "dem Genvmanien, der Gegend. von Teschen. sah ich:in der-Samm- 

lung. ein 'Fuk oiden- ähnliches, Gebilde. ‚welches auffallend demFucoidiesHairlani 

HarL ‚Harl an ia Halli Görr.) aus,silurischen Sandstein-Schichten des: Staätes 
New-York gleicht, ‚Auch ‚ein. dem,.bekannten Fucoides erista-galli ‚des Staates 

New-York, ganz ähnliches Gebilde, war, vorhanden. Ich.kann: mich:noch ‘immer 

nicht entschliessen, dergleichen kein näheres organisches Detail: zeigende und 

durch, ‚keine,, selbstständige ; Versteinerungs-Reste‘ ausgezeichnete; Gebilde,-für 

pflanzlicher, Artur zu, ‚halten - ‚Gerade den Umstand, : dass sie «in Gesteinen, so 

len nn ganz a eier avindesichten: lässt, nah a 

dass sie. lediglich unorganischen, Einwirkungen bei :der- Bildung.dieser;!ver- 

schiedenen; Niederschläge ihren ‚Ursprung verdanken; 5 1», er on amd 

k, „Die, ; ;tertiären Gesteine, des. Gebietes ‚sind. .theils..'eocäne‘, und..werden 

durch die an vielen Stellen der: ;Teschener Gegend in ‚ihren vorkommenden 

Nummuliten ‚namentlich ‚als ‚solche ‚bezeichnet „.‚theils ‚sind, es jüngere; vom 

Alter ‚der, Ablagerungen ‚des ‚Wiener, Beckens... Die ‚ersten gehören nach 

ihrer Lagerung ganz in das Hebungs-Gebiet und in den 'Schichten-Verband 
der Karpathen; |die letzten dagegen verbreiten sich mit ganz flacher Lage- 

rung über eine dem Nord-Abhange des Gebirges zunächst vorliegende Zone 

und entziehen der Beobachtung die jedenfalls auffallend scharfe Grenz-Linie 
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zwischen ‚den Ablagerungen ‚mit; gewöhnlichem Nord: Europäischen Typus 
und solchen des ‚alpinen und Süd-Europäischen Habitus,; mit anderen: Worten ; 
die Grenz-Linie. zwischen dem Gebirgs-Systeme der Sudaten und demjenigen 
der: Karpathen.., Te | 

Auch die Wanderblöcke, des nordiacten lnsa ums Din aa nach 

Herrn HonEnEGGERS Beobachtung bis in die Gegend von Teschen. ‚Neben.den 

gewöhnlichen krystallinischen Gesteinen fanden ‘sich auch ‚hier ‚Bruchstücke 

des bekannten, grauen silurischen Kalksteins mit Asaphus.expansus. / Die 

Meerhöhe, bis zu ‚welcher ‚diese, nordischen; Blöcke. in...der Gegend. won 
Teschen hinansteigen, soll mehr.als 1000. Fuss, an.einigen Stellen. selbst 1200 

bis 1300 Fuss betragen: | 

Das vorstehend Mitgetheilte aa genügen um: zu zeigen; welchen eiche 

Schatz von Belchrung für. die Kenntniss des Karpathen-Gebietes| die Houex 

xsger’sche Sammlung enthält. Vorbereitet durch die Einsicht dieser Sammlung 

und ‚durch den freundlichen, Rath ihres. ‚Eigenthümers 'hoffe..ich ‚bald einmal, 

von Teschen aus einen geognostischen Ausflug. in die, Karpathen: zu \unter- 

nehmen. “ Ferv. RoEMER. 

| Paris, den, 10. Juli. 1855. 

Be zweite‘ Band meines Werkes über die Böhmischen Silur-Versteine- 

rungen hat eine Ausdehnung ‘weit über meine Erwartungen gewonnen und 

diese seine Veröffentlichung aufgehalten. Statt 150-200 Cephalopoden-Arten, 

die: ich vor einigen ‚Jahren zu haben geglaubt, liegen deren jetzt über 550 
in meinen Schubladen, woraus ich, nach der Weise einiger Paläontologen, leicht 

über 1000 hätte machen können, die ich aber überall, ‘wo Übergänge darauf 

hinweisen, auf jene geringere Anzahl sure führen bemüht gewesen bin. 

So: bilde ich z. B. 15—20 Exemplare von Orthoceras mundum ab, in 

welchen der 'Siphon ganz allmählich von der Mitte bis zum Rande rückt, so 

dass, wenn man sie nicht auf diese Weise zusammenhalten will, man wohl 

10-12 Arten daraus zu machen genöthigt wäre. In ‘andern Arten finde ich 

eben solche‘ Übergänge zwischen sehr unähnlichen äusseren Verzierungen 

verschiedener Individuen. ‘Dem grösseren Reichthum 'meiner Ausbeute ent- 

sprechend werde ich wenigstens 300 Tafeln für Cephalopoden bedürfen, wo- 

von: 260 schon auf Stein ‘gezeichnet sind, und 18 Tafeln über Trilobiten u.a. 

Kruster werden noch als: Nachtrag zum ersten Bande folgen. Alles Diess 

würde: in’'kurzer Frist erscheinen können, wenn die Zeiten günstiger wären. 

Eben so sind schon 72 Tafeln mit Gastropoden für den IN. Band fertig, wo- 

mit jedoch diese Klasse beinahe erschöpft seyn wird. Für den IV. Band 

sind 30-40: Tafeln mit Brachiopoden, Lamellibranchiern und Bryozoen schon 

vollendet. Sie ersehen daraus, dass die Kräfte eines einzelnen auch sonst 

beschäftigten Menschen zu schwach Pal um die Arbeit schneller zu fördern, 

als es hier der Fall ist. au 
S | J. BARRANDE.' 
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287—335, Tfl. 17—18. 

J. G. Marcorusox: Beziehungen der verschiedenen Theile des Old red 

sandstone, woraus fossile Reste in der Grafsch. Moray, Nairn,, Banff 
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Auszüge, 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineral-Chemie. 

G. Rose: Dimorphie des Zinks (Pocsenp. Annal. CVII, 448 ff.). 

Metalle krystallisiren, so viel man weiss, nur in drei Formen, in denen des 

regulären Systems, wie z. B. Gold, Silber, Kupfer; in einem spitzen Rhom- 

boeder von 85’ bis 87° in den Endkanten, wie z. B. Wismuth, Antimon, 

Arsenik, und in einem Quadrat-Oktaeder von 57° 13° in den Seitenkanten, 

wie Zion. Das Zink gehört zu der zweiten Abtheilung; zwar ist es bis jetzt 

nur in sechsseitigen Prismen krystallisirt vorgekommen, wie es NÖGGERATH 

zuerst beschrieben hat, aber die Prismen sind wie die Krystalle der übrigen 

rhomboedrischen Metalle sehr vollkommen nach der Basis und ausserdem 
noch unvollkommen nach einem spitzen Rhomboeder spaltbar, das sehr wahr- 

scheinlich ähnliche Winkel.hat, wie die Rhomboeder, welche bei diesen Metallen 

vorkommen; es ist nicht zu zweifeln, dass es mit diesen isomorph ist. Man 

hatte zwar geglaubt, dass das Zink ausserdem noch in Pentagon-Dodekaedern 

also auch in den Formen des regulären Systems krystallisiren könne, und 

hatte als solche Krystalle die kleinen Polyeder beschrieben, die man durch 

Destillation des Zinks erhält; der Vf. hatte aber schon früher gezeigt, dass 

Diess gar keine Individuen, sondern kugelige Zusammenhäufungen von vielen 

Individuen sind, deren jedes eine Fläche nach aussen gekehrt hat. Indessen 

ist das Zink unter Umständen in der That im Stande in den Formen des 

regulären Systems zu krystallisiren. In dem königl. mineralogischen Museum 

von Berlin befinden sich zwei Stücke krystallisirten Messings, die noch aus 

der Mineralien-Sammlung von Krarroru stammen und in den Höhlungen mit 

lauter Krystallen besetzt sind, die zwar nur eine sehr geringe Grösse haben 

und an und für sich ihre Form nicht erkennen lassen, aber zu sogenannten 

gestrickten Fornıen, wie Speiskobalt, gruppirt sind. Da nun diese gestrickten 

Gruppirungen nur im regulären Systen: vorkommen und nichts anders als An- 

einanderreihungen von Krystallen in paralleler Stellung nach den drei unter- 

einander rechtwinkeligen Axen sind, so beweisen diese Krystalle, ungeachtet 

ihrer Unerkenntlichkeit an und für sich“, dass das Zink auch in den Formen 

* Bei dem Silberglanz kommt diese Art der Gruppirung zuweilen bei grossen und 

deutlichen Krystallen vor, so dass die Art der Gruppirung hier sehr gut zu erkennen ist. 
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des regulären Systems krystallisiren kann, und folglich dimorph ist. Das Zink 

ist in diesen Kryställen nicht rein, sondern noch mit einem anderen. regulären 

Metalle, dem Kupfer verbunden. Ob Diess eine nothwendige: Bedingung ist, 

damit das Zink in den’ regulären Formen krystallisire, oder ob es unter  Um- 

ständen auch für sich allein in diesen Formen krystallisiren könne, müssen 

weitere Beobachtungen lehren. Zink ist nicht das einzige dimorphe Metall, 

welches man kennt; schon früher hat. der Vf. nachgewiesen, dass auch! hi- 

dium und Palladium sich auf ähnliche Weise verhalten, in; den Formen '.des 

regulären und des drei- und-ein-axigen Systems krystallisiren können. — ‚Zu 

den regulären Metallen gehört unter den bekannten noch das Nickel. Der 

Vf. besitzt einen Regulus, welcher 1'/,“ lang an den Wänden einer Höhlung, 

die sich beim Erstarren gebildet hatte, ebenfalls mit kleinen Kıystallen in 
gestrickten Gruppirungen besetzt ist. 

Die Metalle, welche man: in regulärer Form kennt, sind also; nie 

Silber, Gold, Blei, Kadmium, Zink, Eisen, Quecksilber, Platin, Iridium, Palla- 

dium. In rhomboedrischer Form dagegen krystallisiren: Wismuth, Antimon, 

Arsenik, Tellur, Zink, Palladium, Iridium, Osmium. 

Fr. FıeLıp: Guayacanit, ein neues.Mineral aus den Cordilleren 

in Chili (UInstit. XXVl, 156).. Eine Analyse der Substanz, deren Härte 

= 3,5 bis 4, die Eisensehmatese: —.4,3%. Er 

1020) 6 Moe IE Re . Rene A 

Seliwefelu za nis sienargar.- Narr 1344821 
Arsen aller 

Eisen | 
"Silber ) 

Der Name wurde nach der Kupferhütte von Guayacanı gewählt, wo 

man das Mineral zuerst fand. 

S Huren 

J. Kırment: Kohlensäure-Quelle im Kirchhof zu 82. Ivan in der 

Liptau (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. X, 36). Die Kirche steht auf einem 

gegen N. und 0. steil abfallenden Kalktuff-Hügel; der ‚sanfte Abhang nach 

W. und S. grenzt an eine Sumpf-Wiese. . Die Quelle befindet sich im Kirch- 

hofe selbst am Scheitel des. Hügels in einer 4'/, Fuss tiefen, etwa 64 Quadrat- 

Fuss im Raum haltenden Grube, deren Sohle nach SW. geneigt ist. Auf 

dem Boden sieht ‚man drei Öffnungen von etwa ”/, Zoll Durchmesser, die 

östlichste in dem gewöhnlich trockenen Theil der Grube, die zwei andern 

in der tiefern mit Wasser gefüllten Hälfte. Aus diesen beiden Öffnungen 

brodelt stets Kohlensäure empor, aus der dritten Öffnung quillt ebenfalls 

Kohlensäure; aber nur wenn etwas Wasser hineingegossen wird, entsteht ein 

gleiches Brodeln, während man dennoch das Sausen des Kohlensäure-Stromes 

selbst im trockenen Zustande deutlich unterscheidet. Das Wasser schmeckt 

säuerlich und riecht nach Schwefel-Wasserstoff; es hat keinen Abfluss. Der 
Vf. fand dass die Quelle über 50 Kubikfuss Kohlensäure innerhalb, einer 
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Stunde entwickelt. ' Die Temperatur des Gases und des Wassers beträgt 220 
Centiegr. und ist in jeder Jahreszeit gleich. Morgens steigt das wärmere 

KohlsiniierbuGns in der umgebenden kälteren Luft-Schicht höher empor, so- 

dann fallen darüber fliegende Vögel oft todt zur Erde. Auch in dem er- 

wähnten Sumpfe treten häufig warme Quellen und Gas-Exhalationen zu Tag, 

und letzte dürften auf mindestens 800 Kubikfuss stündlich zu schätzen seyn. 

— Im Bereiche des Quellen- Niveaus, bei einer Ausbesserung der Kirche, 
fand man in der unter derselben liegenden Gruft sehr alte Leichen anz 
unverweset, nur ausgetrocknet. 

DescLapissac: Analyse eines Albits (Zeitschr. d. geolog. Gesellsch.X, 

207). In den geognostischen Bemerkungen über das Bernina - Gebirge in 

Graubündten erwähnte G. vom Raru einer „krystallinisch- blätterigen Oligo- 
klas-Masse“, welche einzelne Klüfte des „grünen Schiefers“ vom Oberhalb- 

stein erfüllt. Die auf seinen Wunsch in Baumerr’s Laboratorium angestellte 
Untersuchung ergab: 

Ineselsäaure .. „u na 65th 

DROBEIGENTH IE NE N a! SENT 

Kalkerdeistonslt.aunam dia „His uns n 0,56 

Magnesia . : ar AETEE 0366 
Verlust (Mätroniig eb. am Br 

100,00 

Jene blätterigen ya Npereknte sind daher nicht Oligoklas, sondern 

Albit. 

Fıunon und Levnerıe: Aerolith bei Montrejean im Dept. der Haute- 

Garonne am 9. Dezember 1858 gefallen (L’Institul XXVI, 26). Muster- 

stücke zeigen die bekannte Beschaffenheit. Eigenschwere = 3,30. Das 

Pulver folgt theilweise dem Magnet, und das auf solche Weise Abgeschiedene 

erwies sich als bestehend aus Eisen und Nickel im Verhältniss = 92:8. 
= Überress ergab bei der Analyse: 

Kieselerde”iE „iM. A aldi erh 

Thonerdeb din abe 142,001 

Kalkerde lan! U. nis htan ale 060 

Talkerderit aan ı\.hmanio a A Tan‘ 

Eisen-Protoxyd . . 20. 20.0000 309.,16,90 

Eisen-Sesquioxyd : .. nm) 2a 22,99 

Schwefelti*t sn Il sous, Baer 300 

Natron?#3i0 MR „RUER oil. ee. 240 

GArsraımm: Killinit (Journ. Geol. Soc. Dublin VI, 165). Die analy- 

sirten Musterstücke stammten aus der Grafschaft Dublin, theils aus dem 

Steinbruch bei Dalkey (1), theils von Killiney > Eigenschwere = 2,68 

bis 2,69. Ergebnisse 
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1. un. 
EEE OTENERRORSERLT 5, WORT 1101 
A. ee sg 
Beßirr a Wr er 
CO arte ne 

MO, A ara 00 
ya ei ee ee ee 
Nana Ran eg 
30 sank ee RE 

EA 9 

Heopre: 'Galaktit und Mesotyp (Phil. Magaz. XI, 272)... Die ver- 

gleichenden Untersuchungen des sogenannten Galaktits von.Glenfarg, Campsie- 

Hills und Bishoptown und des Mesotyps von Bowling bei Kilpatrik,. und 
von Dumbarton Moor erwiesen die Identität beider Mineralien, ' 

N. B. Mörter: Eudnophit gehört zum Analzim (Nyt Magaz. [. 

Naturwidensk. IX, 186). Die. von Wevsıe mit dem Namen Eudnophit belegte 

Substanz, welche auf Lamöe in Syenit vorkommt, weicht vom Analzim weder 

in der chemischen Zusammensetzung‘ ab noch in den Gestltas - Verhältnissen. 

A.LaAnperer: Kupferinkrystallinischer Form (N.Repert.f.Pharm. 
VII, 38). Der Vf. hatte mehrmals: Stahl-Sorten auf ihren Kohlenstoff-Gehalt 

zu untersuchen und wählte dabei das Kupfer-Chlorid zur Auflösung. des Eisens. 

Für diesen Zweck kochte ‚er 'einmal 'den, zu untersuchenden Stahl, mit einer 

salzsauren Kupferchlorid-Lösung bis zur völligen. Lösung des Eisens:- und 

stellte die Flüssigkeit zur Ausscheidung des ungelösten Kohlenstoffes bei 

Seite. Nach einigen Tagen, als: die, Lösung zur Bestimmung. des Kohlen- 

stoffes filtrirt werden sollte,. fand sich dieselbe voll.der schönsten lebhaft 

glänzenden ‚kleinen Krystalle metallischen Kupfers. 

W. Wicke: Direkte Beobachtupgen über Entstehung von 
Blitzröhren (Poscenxv. Annal.'CVI, 158). ‚Der Vf. beabsichtigt durch diese 

Mittheilung zugleich die Widerlegung einer Ansicht, wonach Blitzröhren das 

Produkt einer Infiltration von Wasser in dem Boden unter Witwirkung be- 

sonderer Umstände seyn sollen. 

Wick hatte Gelegenheit die; Stelle, wo man den Blitz ‚einschlagen sah 

und hernach die Röhren fand, zu beaugenscheinigen. Er. berichtet was. er 

theils selbst wahrgenommen, theils aus dem Munde von Augenzeugen er- 

fahren. 

Am 15. Juni 1858 Mittags zwischen 11 und 12 Uhr »enilud sich über 

Oldenburg ein schweres Gewitter. Auf der Hunte in der Nähe des &utes 
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Drilake, da wo die alte Hunte in das regulirte neue Fluss-Bett mündet, waren 

auf einem Baggerschiffe vier Arbeiter mit Vertiefen des Fahrwassers beschäftigt. 

Die Hunte,,hat hier eine Breite von etwa 20 Fuss. Ein Ufer ist höher als 

das andere; letztem näher lag das Schill, welches sehr viele Eisen - Geräth- 

schaften barg. Ein Blitzstrahl schlug ins jenseitige Ufer. Den Leuten im 

Schiffe war's „als ob sie von Jemandem mit einem weichen Gegenstande an 

den Kopf geschlagen würden“. Wieder zur Besinnung gekommen sahen sie 

es am gegenüber liegenden Ufer dampfen. Sie fuhren hinüber und bemerkten 

eine Stelle, wo der Rasen verkohlt erschien. Hier sah man ungefähr 10 Fuss 

vom Wasser entfernt zwei Löcher dicht neben einander. Um jedes Loch 

herum lag ein Kranz weissen Sandes, und vorsichtiges Nachgraben führte an 

beiden Orten zu einer Röhre, die freilich ihrer zarten Beschaffenheit wegen 

nur'stückweise herauszubringen war, aber dennoch bis auf das unter dem 

Sande befindliche moorige Terrain verfolgt werden konnte. Die Boden-Ver- 
hältnisse sind hier so, dass zuerst etwa 6 Zoll mächtig sogenannte Bauererde 

liegt, dann folgt 1'/, Fuss weisser Sand, unter diesem fängt Moor an. Die 

Röhren begannen erst mit dem Sande, durchsetzten diesen ganz und hörten 

im Moor auf. 

C. Hassz: über Bergnaphtha (Discr. polytechn. Journ. CLI, 445 ff.). 
Bergöl wird an sehr verschiedenen Orten gewonnen; namentlich finden sich 

Quellen desselben in Persien, Dalmatien, Galizien und in der Moldau. 

Die Naphtha scheint bei Gelegenheit unterirdischer Steinkohlen-Brände durch 

trockene Destillation erzeugt worden zu seyn. Der Vf. besuchte kürzlich 

ein Bergwerk auf Naphtha unfern Limanow in Galizien. Auf dem mit Gras 

bewachsenen Berge, einem Ausläufer der Karpathen, bemerkt man vereinzelte 

völlig kahle Stellen; diese leiten auf die Spur der Quellen, hier schlägt man 

ein. Nach der Lage jener Stellen werden Stollen getrieben oder Brunnen 

und Schachte gegraben; der Vf. zählte acht Schachte von 6 bis 12 Klafter 

Tiefe und drei oder vier Stollen. Die Naphtha quillt aus den Wänden an 

Schachten und Stollen in Begleitung des Bergwassers in dünnen Striemen 

hervor; das Gestein ist an solchen Stellen mit einer grün-gelben Öl-Schicht 

bedeckt, ebenso das abfliessende Wasser. Die Naphtha wie das gegrabene 

Gestein besitzen einen schwachen eigenthümlichen, nicht unangenehmen 

Geruch, dem im Handel vorkommenden Photogen ähnlich. Ihre Farbe er- 

scheint in Flaschen dunkel-braun “mit einem Stich in’s Grüne, in Tropfen 

auf einem Porzellan-Teller roth-gelb und im letzten Falle völlig durchsichtig. 

Das speciiische Gewicht beträgt 0,875. 

Geors Urrich: Kupferindig (Covellin) aus den Gold-Feldern 
Victoria’s (Bornem. u. Kert Berg- und Hütten-männ. Zeitg. XVII, 221). 

Das Mineral kommt öfter vor in den Steiglitz-Forest- Quarzreefs als fein 
krystallinische Rinde auf Kupferkies und Kupferglanz ; seltener findet es sich 

derb, in kleinen Nieren und rundlichen Stücken. 
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Derselbe: Würfelerz (Pharmakosiderit) ebendaher (a. a. O.). 

Der Vf. enideckte das Mineral vor kurzer Zeit im Gold-Quarz des Bechive- 

Reefs in Tarrangower. Der Quarz, in dessen Höhlungen es sich findet, ist 

mit Arsenikkies durchwachsen, welcher starke Neigung zum Verwittern be- 

sitzt. Die Krystalle des Würfelerzes sind meist sehr klein, die grössten viel- 

leicht '/,s bis Ys, Zoll, und zeigen eine gelb- bis Smaragd-grüne Farbe mit 

irisirendem Schimmer. Nur an wenigen Musterstücken war eine undeutliche 

hemiedrische Zuschärfung der Würfelkanten (Pentagon-Dodekaeder) beobacht- 

bar, häufiger sind sehr schwache tetraedrische Abstumpfungen. Der Smaragd- 

srünen Varietät sind gewöhnlich die grössern Krystalle mit gewölbter Würfel- 

Fläche eigen, die gelb-grünen und braunlichen erscheinen kleiner mit ebener 

Fläche, die eine diagonale Streifung haben. Mit Gold zeigt sich das Mineral 

besonders häufig verwachsen, und manche Drusen-Höhlen der Smaragd-grünen 

Abänderung, in denen neben dem Gold der Arsenikkies mehr glänzend her- 

vortritt, gewähren ein ungemein schönes Ansehen. 

G. von Rary: Apatit-Krystalle aus dem Pftschthal in Tyrol 

(Niederrhein. Gesellsch. für Natur-K. zu Bonn 1859, Juli 6). Das Didode- 

kaeder erscheint vollzählig an den schönen Krystallen; sie finden sich zu- 

sammen mit durchsichtigen Zirkon -Krystallen. 

B. Geologie und Geognosie. 

H. Bacn: Geologische Karte von Central-Europa, nach den 

neuesten Materialien bearbeitet (Stuttgart 1859, Fol.). Die vorliegende Karte 

umfasst ganz Deutschland, die Schweitz, fast ganz Frankreich, die Nieder- 

lande, einen grossen Theil von England, Ober-italien, Ungarn. Der Flächen- 

raum ist also ein sehr bedeutender, indem alle zwischen Marseille und Kopen- 

hagen, Liverpool und Livorno, Bordeaux und Warschau liegenden Länder 

auf der 18° hohen und 12° breiten Fläche dargestellt sind. 

® Eine solche Übersichts-Karte Europa’s war in der That ein Bedürfniss; 
auch hatte bereits im Jahre 1856 der Verleger des Fronnerz’schen Handbuchs 

der Geologie dieselbe als Beilage zu jenem Werke angekündigt, ihr Erscheinen 

war aber bis jetzt durch manchfache Hindernisse hinausgeschoben worden. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Karte zeigt uns, dass die technische Aus- 
führung eine ganz vortreffliche ist, eine nähere sorgfältige Betrachtung aber, 

dass der Verfasser gründliche Vorsiudien machte, das reichlich vorhandene 

Material gut benutzte und namentlich neuere Forschungen fleissig zu Rathe 

zog. Eine kürze Vergleichung der vorliegenden und der früheren geologi- 

schen Karten vom mittlen Europa (namentlich von Deutschland) dürfte wohl 

am Orte seyn. Im Jahr 1820 erschien eine geognostische Karte von Europa 

Jahrbuch 1859. 40 



626 

von Bou£, wohl der erste Versuch einer geologischen Darstellung Europa’s, 

der aber bald (1826) durch eine umfassendere „geognostische Karte von 

Deutschland und den umliegenden Staaten in 42 Blättern“ übertroffen wurde 

(später 1833 und 7534 in neuer Auflage), auf welcher 41 Gesteine und For- 

mationen durch Farben unterschieden sind. Dieselbe trägt keinen Namen, 

obwohl der Verlasser der grösste Geognost Deutschlands war. Auf seinen 

vieljährigen Wanderungen durch alle Regionen Europa’s und mit seiner eigen- 

tihümlichen Beobachtungs-Gabe hatte L. v. Buch ein reichhaltiges Material 

für die Kenntniss der Verbreitung der Formationen gesammelt und in diesem 

Werke niedergelegt. Eine allgemeine Übersichts-Karte auf einem Blatte fehlte 

indess immer noch, und erst 7838 erwarb sich H. v. Dechen das Verdienst 

der Herausgabe einer solchen (Geognostische Übersichts-Karte von Deutsch- 

land, Frankreich, Englund und den angrenzenden Ländern, zusammengestellt 

nach den grösseren Arbeiten von L. v. Buch, ELıe DE BeAunont und DurrEnoY 

und GREENnouGH). Trotz der Vortrefflichkeit derselben musste in letzter Zeit 

der Wunsch nach einer ähnlichen Übersichts-Karte rege werden, auf welcher 

die bedeutenden Fortschritte in der Wissenschaft seit 20 Jahren ersichtlich 

wären. Denn wie anders hat sich die Gliederung der sedimentären Forma- 

tionen in jener Epoche gestaltet! Wie haben die Geognosten Deutschlands, 

Englands und Frankreichs in Erforschung ihrer Gebiete gewetteifert ! Was 

wurde namentlich nicht in Betreff der älteren Sedimentär-Gebilde so wie der 

Tertiär-Formationen seitdem geleistet! Das Material hatte sich in dem Grade 

gehäuft, dass eine Sichtung und Ordnung schwer war. Es ist daher erfreu- 

lich, dass der Verfasser — durch frühere Arbeiten vortheilhaft bekannt — 

sich bemüh'e, das Beste zu benutzen und möglich treu darzustellen. Die 
Wahl der 28 Farben ist eine gute; durch die dunkleren Töne, welche den 

plutonischen Gesteinen gegeben, treten diese den jüngeren Flötz-Formationen 

gegenüber in der Eigenthümlichkeit ihres Vorkommens besser und schärfer 

hervor. Die tabellarische Erläuterung der Farben-Skala, die Etagen p’OR- 

BIGNY'S u. Ss. w. sind erwünschte Beigaben. Wir können daher die „geogno- 

stische Karte von Central-Europa“, deren schöne Ausstattung der Verlags- 
handlung alle Ehre macht, bei ihrem billigen Preise auf das Beste empfehlen 

und machen besonders die Besitzer grösserer geognostischer Werke — wie 

Naumann’s Lehrbuch der Geognosie, Corra’s Deutschlands Boden, v. LeonnAarn’s 

Lehrbuch der Geognosie — darauf aufmerksam. 

N. Girschner: der tönende Sand bei Kolberg (Prrermann’s geograph. 

Mittheil. 12859, IID. Die Geogr. Mittheilungen 7858 Heft 10 enthalten eine 
Notiz von Husu MıLLer über den tönenden Sand der Insel Eigg als ein Gegen- 

stück zu jenem des Gebel Nakus und Reg-Rawan. Aber auch der Strand- 

Sand bei Kolberg östlich vom Hafen da, wo die Bade-Buden stehen, zeigt 

das genannte Phänomen genau in derselben Weise, wie es Mırırr am Strande 

von Eigg beobachtet. Der Kolberger Sand selbst besteht aus kleinen glän- 

zenden Geröllen weissen Quarzes; andere von derselben Grösse durch Eisen- 

oxyd roth bis braun gefärbt, sowie ganz schwarze ebenfalls sehr glänzende 
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eines Eisenerzes, die mit dem Magnete ausgezogen werden können, liegen 

dazwischen. Dieser schön gefärbte Sand wird nach Berlin u. a. als Streu- 

sand versendet. Geht man nun zu gewissen Zeiten durch denselben, so hört 

man das tönende Klingen, namentlich wenn man mit dem Fusse in schiefer 

Richtung stösst, genau so, wie es Mırzer beschreibt. Nach einiger Übung 

ist man im Stande, diese merkwürdigen Töne so laut und schrillend werden 

zu lassen, dass sie weithin hörbar sind. Kinder, die im Sande spielen, nennen 

sie „Sand-Musik“. Die weiteren Bedingungen des Ertönens dieser eigenthüm- 

lichen Musik sind folgende: Einmal müssen bei höherem See-Gange die 

brandenden Wellen über den Sand hinweg-gegangen seyn und ihn durchfeuchtet 

haben; zweitens muss unmittelbar darauf die Sonne ihn beschienen und bis 

zur Tiefe von etwa einem Fusse völlig ausgetrocknet haben. Treffen diese 

Umstände zusammen, so wird er einen oder mehre Tage lang musikalisch; 

später verliert sich Diess wieder. Derselbe Sand, von dem See-Winde un- 
mittelbar dahinter in den Dünen angehäuft, zeigt keine Spur des Tönens; 

auch sucht man dasselbe vergeblich hervorzubringen, wenn längere Zeit 

ruhige See gewesen, der Strand-Sand von stärkerem Regen durchfeuchtet 
und dann wieder von der Sonne getrocknet worden ist. — Es scheint daher 

dass die Sand-Körnchen neben ihrer sonstigen Eigenthümlichkeit einen feinen 

fest haftenden Überzug von Krystallen der Salze des See-Wassers haben 

müssen, wenn sie das tönende Knirschen hervorbringen sollen; bei längerem 

Liegen fällt dieser Überzug entweder ab oder wird vom Regen-Wasser ent- 

fernt. Mit dieser Hypothese scheint die Beobachtung Mirıer’s in Überein- 

stimmung zu seyn, dass der Strand-Sand der Insel Eigg da am lautesten 

tönte, wo unter dem trocknen und losen Sande ein feuchtes Lager desselben 

vorkam. — Mit dem Sande des Gebel Nakus und vollends mit dem des Reg- 

Rawan muss es freilich wohl noch eine andere Bewandtniss haben. 

G. Sınnsereer: Übersicht der naturhistorischen Beschaffen- 
heit des Herzogthums Nassau (148 SS., 8°, 7 Tfln., Wiesbaden 1859). 

Diese Übersicht, eine gewiss Vielen bequeme Erscheinung, behandelt Klima, 

Oberfläche, Gebirge, Mineralien, Quellen (S. 10—31), — Pflanzen mit beson- 

derer Rücksicht auf Nutz- und Zier-Pflanzen, — und Thiere, von den un- 

vollkommenern beginnend bis zum Menschen, worauf mehre Abschnitte 

in Bezug auf Hausthiere, verdiente Naturforscher des Landes, naturwissen- 

schaftliche Anstalten und Literatur-Nachweisungen folgen. Das Schriftchen 
dürfte als Leitfaden die naturhistorischen Gegenstände und Erscheinungen 

bezeichnen, deren Auseinanderseitzung in jeder Nassauischen Schule wün- 

schenswerth wäre. 

Hensessy: über die Kräfte, welche im Stande waren den See- 

Spiegel in geologischen Zeiten zu verändern (Proceed. Brit. 

Assoc. im Athenaeum no. 1559 > Sıım. Journ. 1858, XXV, 109). Wenn die 

Erd-Masse während ihrer Erstarrung ihr Volumen verändert hat, so hat Diess 

40° 
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wohl nicht ohne Einfluss bleiben können auf den Stand des Meeres-Spiegels, 

— und namentlich wird sich aus des Vf’s. früheren Arbeiten leicht ergeben, 

dass, wenn die oberste Schicht des inneren flüssigen Kernes der Erde sich 

durch Erstarrung zusammenzieht, auch die Elliptieität der wässrigern Hülle 

der Erde zunehmen muss. Eine kleine Veränderung in dieser Beziehung 

kann grosse Strecken zur Abtrocknung wie zur Überschwemmung bringen. 

Sollte z. B. die mittle Elliptieität des Oceans von "/zoo auf Yyy. wachsen, 

so müsste das Meer unter dem Äquator um 228° steigen, in der Parallele 

von 52° aber um 196° sinken. Untiefen und Bänke von der Breite der 
Britischen Inseln bis zum Pole herauf würden zu trockenem Land verwandelt, 

niedre Ebenen und Inseln unter dem Äquator überschwemmt werden. Haben 

also Vorgänge obiger Art in der geologischen Zeit stattgefunden, so müssen 

sie fortwährend mehr Land in den gemässigten und kalten Zonen gebildet, 

das Meer zwischen den Tropen mehr ausgedehnt haben. Die Zusammen- 

stellung von Karten über die Verbreitung von See und Land in den ver- 

schiedenen geologischen Perioden könnte die Lösung der Frage näher bringen. 

G. G. Wiskter: die Schichten der Avicula contorta inner- und 

ausser-halb der Alpen, geologisch-paläontologische Studien (51 SS., 2 Tfln., 

8°. München 1859). Der Verf. gibt eine Aufzählung der fossilen Reste dieser 

Schichten mit Beschreibung und Abbildung neuer Arten; — berichtet über 

die bisherigen Versuche sie zu klassifiziren ausführlich, — und legt dann 

seine eigenen Beobachtungen und die Ansichten dar, welche er in den All- 

gäuer und Werdenfelsischen Alpen so wie aus mehren an anderen Orten ge- 

machten Sammlungen gewonnen hat. 

Von den meisten Arbeiten seiner Vorgänger: ALseRıı, QuEnstept (der 

OrrEL”+, GuEmBEL, Rorze*“+, haben wir bereits im Jahrbuche berichtet. Von 

ihnen u. A. haben jene Schichten den Namen: Sandstein von Täbingen, 

Lias-Sandstein (Qv. früher, v. Scuauroru), Gervillien-Schichten, Wetzstein- 

Schiefer (und Lias z. Th. im Jb. 1854, 552, 555), Kössener- und Gervillien- 

Schichten, Oberes St. Cassian (Escher) und Bonebed-Gruppe erhalten. Die 
vom Verf. aufgeführten Organismen sind folgende, unter welchen die in der 

Rubrike Bonebed bezeichneten Arten ausserhalb der Alpen in diesem vor- 

kommen, und die als Posteri und Praecursores nach Quensteor’s Bezeichnungs- 

Weise eingetragenen als Typen (nicht identische Arten) früherer oder späterer 

Schichten zu betrachten sind. 

= Jb. 1851, 129, 1852, 282, 1853, 299, 399, 1854, 513. 
#®  jb. 1849, 437, 1852, 9. 
w* Jh. 1854, 455. 
+ Ib. 1854, 203. 

++ Ib. 1854, 829. 
++ Ib. 1857, 92. 
*+ Jb. 1856, 452, 1858, 325, 850 ff. 

**4 Jb. 1858, 353. 
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Praecursores 

Psephoderma alpinum 
Placodus sp. 
Gyrolepis sp. 
Ammonites planorbis Sow. 

' A. psilonotus QU. 
4A. Hagenowi DU. 

Crioceras sp. 
Nautilus sp. 
Natica Meriani w. 
Chemnitzia sp. 
Euomphalus sp. 
Dentalium sp. . 
Anomia alpina n. . . 

Schafhäutli 2. . . . 
[ Praeeursor . 
Ostrea Koessenensis n. 

graeilis z. 
intus-striata EMMR. 

Gryphaea inflata SCHFH.. 
Plicatula rugoso-plieata id. 
Pecten Valoniensis DFR. . 

P. acutauritus SCHFH. 
P. Iugdunensis MER. 
P. texturatus OPP. 
P. cloaeinus QU. 

Falgeri MER. 
P. ambiguwus SCHFH 

Schafhäutli W. . . 
P. velatus SCHFH. 

Lima praecursor QU. 
? L. gigantea HAU. 
? L. semicircularis EMMR. 
L. ovalis SCHFH. 

inaequicostata SCHFH. 
coronata SCHFH. 

Gervilleia inflata SCHFH 
@. Gastrochaena EMMR. 

praeeurssor QU. ... 
Faberi W. . 1 

@. praecursor au. prs. 
Avicula contorta PORTL. 

A. Escheri ‚MER. 
A. inaequiradiata SCHEH. prs. 
Gerv. striocurva QU. 

inaequiradiata SCHFH. prs. 13 — 
A. speciosa MER. 

intermedia EMMR. 
A. inaequivalvis SCHFH. 

Monotis barbata SCHFH. 
Pinna vomis z. 

Meriani W. Br 
P. prisca SCHEH. 
P. folium XB. [?] 

Perna aviculaeformis EMMR. 
Mytilus minutus GE. . 
Modiola Schafhäutli STUR 

Modiola texta SCHFH. 
Mytilus Hell! EMMR. 

Leda alpina W. . 
Nueula complamata Hau. 

[ Leda Deffneri Stute 
Schizodus cloacinus W. 

Opis el. QU. 
Corbula alpina . 
M yophoria inflata EMMR. 

Trigonia postera QU. 
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. T£. Fg.|o © 
A? MMONE ESRERE MER 

Myophoria 
Emmrichi W. > 16 2 3 + . 
multiradiata EMMR. 16 2 4+- . 

Venericardia praecursor QU. 
Cardita Austriaca W. . Is “ 

Cardium A. HAU. 
starte longirostris SCHFH. 17 — —|. . . 

Cardium Rhaetieum MER. 7 — — +... 
C. striatulum PORTL. 
C. Philippianum QU. 

Venus biplicata SCHFH. 17, — — 
[SOSE re Een PEAURESR TS BT AR 
'Megalodus seutatus SCHFH. 18 — — 

Cardium triqueterum 
HAU. 20% WULF. 

Anatina praeeursor OS. 181 7+.[] 
Cercomya pr. QU. 

Pholadomya 
lagenalis SCHFH. IS er 

Clidophorus alpinus ». 1825/27. 
yacites faba n. 19,29 36-1... 
Escheri 2. . 1 elckinian 

Terebratula Schafhäutli w. 20 — — 
T. indentata SCHFH. 
T. cornuta SUESS [*] 

gregaria SUESS . 22) le. 
Paueri ». 5 22 Samui 
pyriformis SuEss . 22 —| 5 au. 

T. horia S. 
grossulus SUESS .- 23— —|- -. 
Haidingeri SUESS 23 — —|-. - - 

Spirigera nux SUESS 3——-.+. 
oxycolpos EMMR. 23 SIE > 

S. rostratus SUESS [#] 
Spirifer reetinatus SCHFH. 4 — —|. +. 

uneinatus SCHFH. . 4 — —.-+. 
Sp. Münster! SUESS 5 

- Haueri SUESS . . . A 
. Emmerichi SUESS . . 23 — —.+: 

Sp. imbricatus SCHFH. 
hynchonella 
Austriaca SUESS 23 — —|. 
subrimosa SCHEH. De. 
fissieostata SUESS . 26 — —|. 
cornigera W. . 26 — — 

Terebratula c. SCHFH. 
pedata BRONN ce 

Terebratula p..BR. 
T. salinarum PETZH. 
T. subdimidiata SCHFH. 

Pentaerinus 
tortistellatus SCHFH. 26 — — 

Cidaris Desori W. 62 9. 
Thamnasteria 
Lamourouxi (SCHFH.) %— —|. 

Agarieia granulata (SCHFH.)26 — —|. 
Explanaria arachnoides. 

Cyathophyllum } 
ceratites (SCHFH.) .%— —. 
vermiculare (SCHFH.) . 26 — —|. 

Lithodendron 
diehotomum (EMMR.) 26 — — |. 
clathratum (EMMR.) 26) — — ie 

Fungia rudis (EMMR.) . 26 — — |. 

Arten: 79 

in der Von diesen 79 Arten sind die 2 in Klammern aufgeführten nichi 
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Aufzählung des Vf.’s, sondern in einer späteren Tabelle enthalten und schei- 

nen Synonyme von solchen zu seyn, die im früheren Texte unter anderen 

Namen stehen. Den alpinen Contorta- und den ausser-alpinen Bonebed- 

Schichten sind sodann 16—17 unter 39 Blattkiemenern gemein, während die 

Brachiopoden in diesen letzten gänzlich fehlen. Beide haben eine pelagische 

Fauna. Der Vf. glaubt nicht, dass sich die Sugss’sche Ansicht im Ganzen 

bestätigen lasse, dass die Brachiopoden mit gewissen Lamellibranchiaten- 

Arten von Osten nach Westen (wo das Bone-bed auftrete) stetig ab- und 

andere Lamellibranchiaten zu-nehmen. Es scheinen da vielmehr lokale Ver- 

hältnisse zu walten [gewiss!]. Ebenfalls 17—18 Arten etwa sind solche, die 

ihre nächsten Verwandten in früheren Schichten, die gryphäaten Avicula-Arten 

in der St. Cassianer Formation, die Arten der Myophoria im Muschelkalk, 

die der Gervilleia in der untern Trias, Clidophorus vom Zechstein bis zur 

Lettenkohle, die Anomia-Arten in letzter, Spirigera, die Spiriferen mit unbe- 

ripptem Sinus nur in ältern Formationen, die Terebratula pyriformis im Kohlen- 

Kalke haben. Zwar sind auch 4 Arten vorhanden, welche Quensteot als 

praecursores bezeichnet hat, auf welche jedoch der Vf. kein Gewicht zu 

legen scheint. Nur eine Art, der Ammonites planorbis, ist ein jüngerer Typus 

und findet sich sogar identisch in den Schichten der Avicula contorta wie in 

den unteren Lias-Schichten. Jene Schichten müssen daher dem Schluss der 

Trias-Zeit, nicht dem Anfang der ‚Lias-Periode zugerechnet werden, wenn 

gleich dieser eine Ammonit zeigt, dass auch hier keine Lücke, sondern ein 

Übergang in der Geschichte des Organismen-Lebens auf der Erd-Oberfläche 
vorhanden gewesen ist. Allerdings haben die Österreichischen Geologen 

(v. HAuErR und Suess) auch noch andere wirkliche Lias-Petrefakten in diesen 

Gervilleia-Schichten angeführt, was sich aber daraus erklärt, dass, wie schon 

Merıan (in Bezug auf die Gervilleia-Schichten) gezeigt, sie einestheils die 

Grestener- und die Ammoniten- und Belemniten -führenden Schichten von 

Enzesfeld mit den Kössener Schichten irrthümlich verbunden, anderntheils 

2—3 Petrefakten-Arten, oben mit [?] bezeichnet, als zweifelhafte und 3 

andere, welchen wir ein [*] beigesetzt haben, als verlässig bestimmte liasi- 

sche Arten aufgeführt haben, welche, wie der Vf. darzuthun strebt, doch 

von diesen verschieden sind. Dass das Bone-bed das Schluss - Glied der 

Trias-Periode bilden müsse, hat OrreL bereits in seiner „Jura-Formation“ 

behauptet. 

G. Tueosaın: das Weisshorn in Erosa (Jahres-Bericht d. naturforsch. 

Gesellsch. Graubündiens, Chur 1857, 38 ff.). Wir beschränken uns auf das 

vom Vf. am Schlusse mitgetheilte Ergebniss seiner Forschungen. Die beob- 

achteten Formationen streichen von SW. nach NO. Das Fallen ist ziemlich 

konstant nach SO. mit starker Neigung zum ganz südlichen, im Ganzen sehr 
steil und oft fast senkrecht. Wo Serpentin und Diorit auftreten, ist die 

Fall-Richtung verbogen oder sonst gestört. 

. Die allgemeine Gestein-Folge in aufsteigender Ordnung ist: 

1. Grauer Schiefer von Chu» und der Thal-Sohle der Plessur bis zum 
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Eingang der Urdenalp und zum Anfang der Ochsenalp ohne Serpentin. Wo 

dieser auf der Ochsenalp und im obern Urdenthal aufzutreten anfängt, be- 

gleiten ihn bunte Schiefer ; es finden sich diese aber auch in der Nähe der 
Gmeiss-Schichten jenseits. 

2. Den grauen Schiefern, sowie theilweise den. bunten ist erst schie- 
feriger Kalk mit Schiefer wechselnd, sodann Dolomit aufgelagert; im Kalk 

trifft man aber auch grössere Schiefer - Bänke. 

3. Über dem Kalk nimmt grau-brauner Sandstein seine Stelle ein; auf 

diesen folgt Glimmerschiefer oder glimmeriger Thonschiefer, sodann Gneiss 

mit Glimmerschiefer und Quarzit wechselnd. 

4. Dem Gneiss ist mehrmals Kalk und Dolomit in regelmässiger Schichten- 

Folge eingelagert. 

5. Bunter Schiefer wechselt zuletzt auch mit Gneiss und bildet endlich 

seine Decke. 

Alle diese Formationen fallen am Hörnlipass unter den Kalk und Dolomit 

des Parpaner Weisshorns und der T'schierpe ein, so dass eine grosse Kalk- 

Formation von der andern durch dieselbe getrennt ist. Sie setzen auch jen- 

seits des Urdenthales fort; der obere graue Schiefer steht auf dem Parpaner 

Urdenpass an; der darunter liegende Gneiss und Quarzit eben da, sowie der 

unter diesem liegende bunte Schiefer, welcher mit einer eigenthümlichen 

Breccie (Galestra) jenseits die Haupimasse des Schwarzhorns bildet. Über 

diesem liegt sodann wieder Gneiss, welcher sich weiterhin in Schiefer aus- 

keilt, da er im Churwaldner Thal nicht mehr erscheint. Der Variolit des 

Plattenhorns seizt ebenfalls nach dem Schwarzhorn über, so wie der Diorit 

auch am Fusse desselben von Variolit begleitet auftritt wie am Hörnli. 

6. Die Serpentin-Bildungen von Erosa nehmen fast den ganzen Thal- 

Grund ein und treten dort, ohne Unterschied und ohne dass sich eine Regel 

aufstellen liesse, aus grauem und buntem Schiefer hervor. Am Weisshorn 

und Plattenhorn erscheinen sie auch zwischen Gneiss und Dolomit, jedoch 

meist von bunten Schiefern begleitet und den Einlagerungen dieser letzten 

folgend; sie keilen sich Gang-artig aus, bilden die Scheide zwischen Weiss- 

horn und Brüggerhorn und nehmen hinter letztem, aus Kalk und Schiefer 

hervortretend, vollkommen den Charakter eines Eruptiv-Gesteins an. Weiter- 

hin erscheinen auf einer Linie von N. nach $. drei gewaltige Kalk- und 

Dolomit-Massen: das Weisshorn von Erosa mit Alpstein und Gürgaletsch, 

das von Parpan mit der T'schierpe und das Lenzerhorn. Zwischen beiden 

ersten liegen Gneiss, Schiefer, Diorit und Serpentin, zwischen letzten das 

Rothhorn, aus Hornblende-Gestein mit Gneiss und Glimmerschiefer bestehend, 

welche Felsarten rechts und links über den Kalk übergreifen und nördlich 

von Kalk, südlich von Schiefer begrenzt sind, in den sie sich eben so aus- 

zukeilen scheinen, wie der Gneiss nördlich und südlich vom Eroser Weiss- 

horn, von welchem jenseits des Brüggerhorns so wenig eine Spur zu finden 

ist als im Churwaldner Thal. 

Dieser Umstand würde die Felsarten unzweifelhaft als eruptive bezeichnen, 

wenn sie nicht mit Kalk und Schiefer gleiche Schichten-Folge hätten und 
in letzte übergingen, und wenn sich nicht zwischen dem Gneiss Kalk-Schichten 
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befänden. Es bleibt also nichts übrig als dieselben für metamorphisch zu 

erklären, und bei der meist sehr steilen Schichten-Stellung ist eine Umwand- 

lung von unten auf sehr wohl denkbar; über die bedingenden Ursachen aber 

sind wir keineswegs im Klaren, wenn wir nicht den allerdings mächtig genug 
auftretenden Serpentin als solche gelten lassen wollen, was jedoch aus man- 

cherlei Gründen auch wieder bezweifelt werden kann. 

“\ 

H. Coovanp: Kreide-Formation im Dept. der Charente (Bullet. 

geol. |2.| XIV, 55 ect.). Die Ergebnisse, welche die Forschungen zuführten, 

sind folgende: 

die chloritische Kreide fehlt gänzlich; 

man kann das Kreide-Gebilde in zwei Gruppen theilen, und diese nach 

dem Manchfaltigen der Fauna in sechs deutliche Etagen; 

von Rudisten. lassen sich sieben Zonen unterscheiden; 

die Basis der obern Kreide, charakterisirt durch Micraster cor-an- 

guinum Acass., entspricht der Kreide von Villedieu und ist nicht zu ver- 

wechseln mit jener von Meudon oder mit der von Mastricht; 

die dritte Unterabtheilung des ersten Etage der weissen Kreide lässt 

sich als Äquivalent der Kreide ohne Feuersteine im Becken von Paris be- 
trachten ; \ 

die Kreide von Meudon und von Mastricht wird in der Charente durch 

den Etage der Kreide mit Ostrea vesicularis und mit vielen andern den 

drei Gegenden gemeinschaftlichen fossilen Resten vertreten ; 

die obere Kreide in dem Charente-Dpt. erscheint, was die Zahl der Gattun- 

gen von Versteinerungen betrifft, als weit vollständigerer Typus, wie die obere 

Kreide des Pariser Beckens und wie jene von Mastricht. 

V. Rauniın: geologische Beschaffenheit der Insel Creta, jetzt 

Candia (loc. eit. XIII, 439 ete.). Talkschiefer setzen den ganzen mittlen 

und westlichen Theil des bergigen Landes von Kisamos und von Selino zu- 

sammen, verbreiten sich auch in mehren Zweigen und erscheinen hin und 

wieder vereinzelt. Theils sind sie quarzig, theils Thonschiefer-artig. Stellen- 

weise kommen in denselben Lager blätterigen Kalkes vor, bei Roumata und 

Elaphonisi dergleichen von körnigem Gyps. Letzte findet man ungeschichtet 

und Bruchstücke von Talkschiefer umschliessend. Diese verschiedenen Ge- 

steine, selbst der Kalk werden ziemlich häufig von Quarz-Gängen durchsetzt. 

Einige Adern von Eisenglanz und von Eisenkies unfern des Klosters G@onia 

sind die einzigen metallischen Substanzen in dem erwähnten Theil der Insel. 

Im bergigen Lande von Sitia geht der Talkschiefer in Glimmerschiefer über. 

Diorite und Serpentine trifft man im Gebirge von Lassiti und von Pse- 

loriti. In ihnen finden sich mächtige Schriftgranit-Gänge und ansehnliche 

Einschlüsse von körnigem Kalk. Am nördlichen Gehänge in der Gegend um 
Kalami treten Serpentin-Stöcke im Talkschiefer auf. Ferner erscheint Ser- 

pentin im W. von Spili u. s. w. 
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Anagenit (Grauwacke?) ruht im Lande Selino auf dem Talk-Gebirge. 

Macigno und schwärzliche, hauptsächlich kreidige Kalke sind im süd- 

lichen und mittlen Theile der Insel verbreitet und erlangen stellenweise eine 

bedeutende Mächtigkeit. 

Molasse, Mergel und Subapenninen-Kalk erscheinen zumal im nördlichen 

Theile des Eilandes entwickelt. 

Alluvionen bilden die Niederungen der Ebenen von Messara und Canea 

‚sowie die nördliche Küste. 

V. v. Zepnarovicn: Braunkohle zwischen Priszlin und Krapina (Jb. 

d. k. k. geolog. Reichs - Ansalt 1856, S. 738 ff.). Am südlichen Ufer des 

nächst dem Kurorte Rohitsch die Grenze zwischen Steiermark und Kroatien 

bildenden Szutla-Baches erhebt sich das niedere sanft ansteigende Kosz- 

teler Gebirge, welches wesentlich aus Schichten von Thon, thonigem Sand- 

stein und feinem Sande zusammengesetzt ist. Diese der jüngern Tertiär- 

Formation angehörigen in einer schmalen Bucht des grossen Ungarischen 

Beckens abgelagerten Gebilde enthalten Braunkohlen-Flötze.. Sie finden sich 

schon nach 3 Fuss Decke, aus Dammerde und an Versteinerungen reichem 

Tegel bestehend, streichen wie das Gebirge selbst aus W. nach O. und fallen 

unter 25 bis 30 Grad gegen N. Die Braunkohle ist glänzend, dicht, fast 

schwarz, ihr Bruch muschelig; hin und wieder enthält dieselbe Eisenkies 

eingesprengt. 

J. Koschtin-ScHhLumBERGER: Gegend um Belfort (Bullet. geol. [2.] X1V, 

117 ect.). Die steilen Gehänge der Miotte und des Fort Justice, sowie die 

zum Behuf der Festungs-Werke unternommenen Arbeiten entblössten das Innere 

“der Fels-Lagen und gestatten deren Verhältnisse zu erforschen. Die Jura- 

Formationen von Belfort mit ihren Unterabtheilungen zeigen sich, was 

mineralogische und paläontologische Charaktere betrifft, wenig verschieden 

von den Gesteinen des nord-westlichen Theiles des Jura-Gebirges. Sie dürften 

folglich in einem und dem nämlichen Becken abgelagert worden seyn; die 

Schichten lassen dasselbe Streichen wahrnehmen. Kann man daraus die 

Schlussfolge ableiten, dass ihre Aufrichtung durch die nämlichen Ursachen 

bedingt wurde, und dass solche gleichzeitig ist mit einer der ziemlich zahl- 

reichen Störungen, welche nach Sruper der Jura erfahren? Das Streichen 

der Jura-Gebilde aus NO. und SW. der Gegend um Belfort bleibt dasselbe 

vom untern Liag bis zum Kimmeridge-Mergel; zwischen Chenebiez und 'Cha- 

gey ruhen Muschelkalk und Bunter Sandstein in abweichender Schichtung 

auf Kalken, Konglomeraten und Schiefern des Übergangs-Gebietes. 

Jurius Scamimt: Ausbruch des Vesuvs im Mai 1855 (die Eruption 

des Vesuv’s im Mai 7855, nebst Beiträgen zur Topographie des Vesuv’s u. s. w. 

Wien und Olmütz 1857). Seit dem Ausbruche des Feuerberges im Jahre 
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1850 war derselbe vollkommen ruhig gewesen. Selbst in der Mitte Aprils, 

als der Vf. den Krater erstieg, entwickelte dessen Central- Plateau weniger 

weissen Geruch- und Geschmack-losen Dampf; nur in einigen Spalten beob- 

achtete man höhere Boden - Temperatur, welche bis zu 83° C. stieg. Am 

27. April erfolgten mehre starke Detonationen, und den 1. Mai begann die 

Eruption von einem schwachen Erdbeben begleitet; im mittlen Kegel öffnete 

sich eine gegen N. gerichtete Spalte, aus der an verschiedenen Stellen Lava 

hervordrang. In oder über dieser Spalte erhoben sich kleinere Ausbruch- 

Kegel, die ohne Unterbrechung glühende Steine und Dampf-Massen mit lautem 

Krachen emporschleuderten. Von Flammen, Diess ergaben nähere Unter- 

suchungen, war keine Spur zu beobachten. — Die Eruption ging verhältniss- 

mässig ruhig von Statten, ohne wesentliche Boden-Erschütterungen, von 

mässigen Detonationen begleitet. Die Auswürflinge erreichten kaum Höhen 

von 70 Toisen. Aus der Eruptions-Spalte drang Lava, welche während 

27 Tagen floss; der Erguss gehört zu den bedeutendsten, die der Vesuv in 

neuerer Zeit geliefert. Erst strömte die Lava durch den Atrio del Cavallo 

in die Fossa Vetrana und Faraone; den 6. Mai gelangte der Strom zu den 

Dörfern S. Sebastiano und Massa di Somma, zerstörte mehre Häuser,, die 

Kirchhof-Mauern, verbrannte Weinberge und zahllose Bäume und bedrohte 

zuletzt Portici. Dampf-Massen und Sublimations - Bildungen entstiegen der 

neuen Spalte sowie der Lava und veranlassten das Entstehen verschiedener 

Salze und anderer Mineral-Substanzen. Gegen Ende Mai war die Eruption 

erloschen, ohne dass sich auf dem Central-Plateau des Vesuwv-Kraters irgend 

eine Änderung zeigte. — Die Oberfläche der neuen Lava dürfte nach dem 

V£. 481000 Quadrat-Toisen betragen, ihr kubischer Inhalt 420000 Kubik- 

Toisen. — Die Lava, welche den 1. Mai beim Beginne des Ausbruches im 

Atrio del Cavallo floss, bestand aus einem Haufwerk von Steinen, Blöcken 

und Trümmern, die von der untern beweglichern Masse vorangeschoben 

wurden Schnell-flüssig, rauschend und gekräuselt von sehr kleinen Wellen, 

dabei von blendend weiss-gelbem Lichte erschien die Lava am Abend des 

17. Mai; sie bewegte sich im Atrio del Cavallo auf einem 3° geneigten Boden 

mit einer Geschwindigkeit von 0,86 bis 1,15 Pariser Zoll in der Secunde; 

auf steiler geneigtem Boden von etwa 25° betrug ihre Geschwindigkeit in 

der Fortbewegung 3,4 Pariser Fuss. — Die Bildung gerunzelter Schollen 

der Lava-Gewölbe, der Schlauch-förmigen Röhren u. s. w. wird genauer 

besprochen und durch gute Holzschnitte anschaulicher gemacht. 

©. Petrefakten- Kunde. 

Locan: Geological Survey of Canada“. Figures and Des- 

criptiones of Canadian Organic Romains. Montreal. 

* Vergl. Jahrb. 1858, S. 854. 
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Decade I, (48 pp., 10 pll. 1859) von J. W. Saurer bringt einen Theil der 

untersilurischen Mollusken: Maclureia Logani mit dem Deckel, Arten 

von Ophileta, Raphistoma, Murchisonia, Cyclonema, Loxonema, 

ECyrtoceras, Otenodonta (statt Tellinomya Harz, weil weder mit 

Tellina, noch Mya, sondern mit Arca verwandt) u. a., — nebst 2 Arten 

Receptaculites. 

Decade II, enthält Graptolithen von J. Haır (vgl. Jb. 1859, 278). 

Decade Il mit Cystidea ist schon im Jb. 1859, S. 69 angezeigt und 

soll nachher vollständiger dargelegt werden. 

Decade IV (1859) von E. Bırrinss bietet an 50 unter-silurische Cri- 

noidea aus Canada, von welchen 5 der Chazy-, die andern den Birdseye-, 

Blackriver-, Trenton- und Hudsonriver-Formationen angehören. Am merk- 

würdigsten darunter sind ohne Zweifel die aus den Chasy-Schichten, theils 

Pentremiten-förmig und die Sippe Blastoidocrinus bildend, theils einer 

andern neuen Sippe Palaeocrinus (P. striatus) angehörend, welche 

5 strahlenläufige Ambulakral-Furchen auf dem Scheitel hat, — theils endlich 

zur Gründung einer Sippe Hybocrinus Veranlassung gebend. Vier andere 

neue Sippen sind aus dem Trenton-Kalke (Sıruıman’s Journal). 

Figures and Descriptions of Canadian Organic Romains. 

Decade Ill. Montreal 1858 (102 pp., 10 pll.). Diese Dekaden, Hefte von 

10—12 Tafeln mit zugehörigem Texte, sind ganz wie die des British Survey 

eingerichtet. Das verliegende Heft bietet Echinodermen und einige Ento- 

mostraca von verschiedenen Verfassern bearbeitet. Die III. Dekade, die zu: 

erst vollendete, enthält: 

I. E. Bıruines: die unter-silurischen Cystideen Canada’s, S. 

1—75. Diese Abhandlung beginnt etwas weitläufig mit der geologischen 

Lagerung dieser Reste und mit der organischen Auseinandersetzung der 

Krinoiden überhaupt, welcher eine Anzahl von Original-Holzschnitten mit 
Amerikanischen und Europäischen Fossilien gewidmet ist, so wie mit Er- 

örterungen über ihre Klassifikation (S. 1—46), um dann zur Beschreibung 

und Abbildung der Canadischen Cystideen überzugehen. Jene Untersuchungen 

sind hauptsächlich für die Nachweisung bestimmt, dass an denjenigen Krinoi- 

deen, deren Ambulakral-Furchen von den Armen nicht über den Scheitel bis 

zum Munde fortsetzen, diese Furchen schon am Grunde der Arme durch mehr 

und weniger weite (einfache und doppelte) Öffnungen ins Innere der Leibes- 

Höhle eindringen, wo sie sich dann aufwärts gegen den Scheitel zu wenden 

scheinen. So bei Eucalyptocrinus decorus Pıızr. 24, fig. 3, bei Hybocrinus 

pristinus Bırı. 25, fig. 4, 5, Rhodocrinus bursa Pıırr. 26, fig. 6, Actinocrinus 

rugosus 27, fig. 7, 8, 9, Actinocrinus stellaris Kon. 28, fig. 10-12, Prado- 

erinus Baylei Verw., Dolatocrinus lacus Lyon, 29, fig. 13—15, Actinocrinus 

rotundus YSn. 30, fig. 16, A. Konincki Su. 30, fig. 17, A. Verneuilanus Sn. 

30, fig. 18 u. a. Die neu beschriebenen Canadischen Arten sind nun (ch = 

Chazy-limestone, h = Hudson-river-group, ir — Trenton-Kalk); 
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Pleurocystites BILL. gen. 46 Camarocystites Journ. Rep. 
(Canad. Journ. 1854 II, 250; Geol. punctatus BB . . 270, 288, 61 5 —| tr 
Survey of Canada Rep. 1857, '284) AmygdalocystitesB. gen. 
(mit 2mässigen Armen) 270, 289, 63 — —|. 

Journ. Dep. tenuistriatus Be . 271, 259, 64 6 2| tr 
squamosus B. . . 251, 286, 49 1 ı| tr radiatus B. . . . 271, 289, 65 6 3| tr 
robustus B. . . . 252, 286, 49 1 2] tr (florealis BB . . .. —1%?1%]|.. 
filitextus B-e » -» . 252, 286, 50 2 I| tr | Malocystites B. g- nov. +66 — —|.. 
elegans BB . . . — 2897,51 2 2] tr Murchisoni ».. . ....66 7 Ich 
exomatus . . . — — I —- —|tr Barrandei ., fge. EN N MIO DICH) 
Antieostiensis BB. — 238, 52 1 3ih Palaeoeystites B. g. nw. 68 — —|.. 

GlyptocystitesB.gen. tenuiradiatus B. fig. 1-3 . — — — Ich 
215, 280, 53 -- —| . Actinoerinus t. HALL. . 9 — —|.. 

multiporus Be . . 215, 281, 54 3 —| tr Dawsoni,%., . w.. Je 0800..,210.— —Iich 
LoganiB. . .. — 32,57 4 Itr Chapmani n. . 2.2. 10 —|ch 

vor. graciis ».. — — 594 %.. AteleocystitesB. [ob Ano- 
ForbesiB. . . — 283,59 4 3, ch malocystites HALL ?] 

Camarocystites ®. Aa Huxleyi n.,fig.4 . . .. R— —|tr 
269, 288, 61 — —|.. | (Pseudocrinites magnifieus . . — 10?13|..) 

I. E. Bırrınes: die unter-silurischen Asteriaden Canada’s(S. 75). 
S. T£. Fg. | E. S. Tf. Fg. | F. 

Palasterina McCoy. Rep. 
(pal. foss. 1851, 2a Rep. Taeniaster B. 9: 89 —- —.. 

stellata B. . . ..290, 76 9 1| tr | spinosus B.. 2.0 8110 3|tr 
TUBROSa Ber en ya IE a Palaeocoma 2 B. . 292, — — —|.. 

Stenaster B. 2. gen. . — T — —.. eylindricus B. ...0— 8110 Altr 
(verschieden von Palae- | Palaeocoma c.B. . . 2%, — — —.. 
aster Niagarensis p. 78, f. a) \EdrioasterB ...- 92--—.. 

Salteri B. sp. - . : - 78 10 \|tr | BigsbyiB. . — 82 8 1,2| tr 
pulehellus B.e . . . » — 7910 2% tr Cyelaster (non CoT. ) Beer | 
Palaeaster 9. . - - 29%. — — —|.. |Agelacrinus 

Petraster B. n. gm. . — 79 — —|!. Diecksoni Be . . . . 29, 82 8 3, tr 
visidus, Biln. ln rl sär 4291480, 98) 

I. J. W. Sauer und Bırumes: über Cyclocystoides, eine unter- 

und mittel-silurische Echinodermen-Sippe, S. 86. 
S. T£. Fg. | F. Rund Scheiben-förmig, aufgewachsen. Decke 

aus vielen ?stralenständigen gekörnelten Täfel- 
chen, am abgerundeten Rande aus dicken 
quadratischen Tafeln, deren jede nach aussen 
zu 2% tiefe ovale Grübchen trägt. Bei guter 
Erhaltung sind diese bedeckt mit kleinen viel- 
eckigen Täfelchen, die einen Röhren-förmigen 
Kanal um das ganze Thier schliessen, aus wel- 
chem je 1 feine Pore durch jedes jener Grüb- 
chen in die Körperhöhle einzudringen scheint. 
Rand oder Scheibe trugen noch einen langen, 
vieltäfeligen Rüssel, wie manche Krinoideen. 

IV. J. R. Jones: paläozoische zweiklappige Entomostraca 

aus Canada, 91—102 (die in Parenthese stehenden ältern Zitate beziehen sich 

auf die Annals a. Magazine of Natural History [3], I, 244 fl. pl. 9, 10.) 

Die Gesteine sind b = Birdseye limestone, ce = Calciferous sand-rock, die 

andern wie oben. 

N BL. . 86 — — 
HaliB. . . »..2...86 1021-7 
Davisi 8.. - ...2...891028-12 

aus Britischem Mai- hill-Sandstein oder 
Upper Llandovery rock MURCH. 

Ss. T£. Fg. | F. S. Tf. Fg. | F. 
Beyrichia Leperditia 
Logani J, . (244; 9, 6-10) 91 111-5 | ch Anna J. . . (247; 9, 18) 96 11 13 |c 

Leperditia amygdalina J. (ib. I, 341) 97 1118,19| ch 
Canadensis J. N 2 11- 119 92 116-12| e L. (Isochilina) 

var. nana. - 92 11 7,9| ec Ottava J. . (248; 10, I) 97 Il 14 |ch 
Zar Bao a ar gracilis I. . (248; 10, 2) 98 ll 15 |b 
var. Louckiana . » . » SAl11|b |COytheropsis Meg" \, "gel BEUNEM 
var. Pauquettiana . . . 94 11 12 | tr? coneinna J. (249; 10, N 99 — — tr? 
var. Josephiana . - 94 11 16 | tr siliqua J.. . (249; 10, 6) 9 — — |tn 

(? Z. fabulites CoNR.) rugosa J. . . (249; 10, 5) 100 — — |tr? 
var. Anticostiana . -». . 951117 
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Schliesslich eine Liste von 24 Arten zweiklappiger Entomostraca, welche 

dem Vf. aus paläolithischen Gesteinen Nord-Amerika’s bekannt sind. 

Es sind also 11 neue Sippen mit 28 Arten von Echinodermen und 9 

Entomostraceen-Arten mit mehren Varietäten. Die Diagnosen der ersten alle 

zu geben, müssen wir bei deren Zusammengesetztheit und schwierigen Ver- 

ständniss ohne die Abbildungen unterlassen. Wer sich spezieller für Cysti- 

deen interessirt, wird ohnediess die kleine Schrift nicht entbehren können *. — 

Edrioaster ist mit Agelacrinus nahe verwandt, und beide sind nebst Hemi- 

cystites durch den Vf. von den Cystideen zu den Asteriaden versetzt worden, 

weil sie Ambulakra besitzen, deren Poren durch die Körper-Wand hindurch- 

dringen, was bei keinem eigentlichen Cystideen der Fall seye; doch mö- 

gen sie eine ganz eigene Unterordnung der Echinodermen unter den Namen 

Edrioasteridae bilden, welche man kurz als aufgewachsene Asteriaden 

bezeichnen könnte. 

R. Owen: über eine neue Pterodaktylen-Sippe und Art, nebst 

Bemerkungenüber die geologische Verbreitung der Flieg-Rep- 

tilien überhaupt (Edinb. n. phil. Journ. 1859, (2.), IX, 151—153). 

Schädel, Flügel- u. a. Glieder-Knochen eines Pterodaktylen sind kürzlich im 

unteren Lias zu Lyme Regis in Dorsetshire gefunden und fürs Britische 

Museum erworben worden. Vom Schädel war der Theil vor den Augenhöhlen 

erhalten, 6° lang und ausgezeichnet durch die Grösse der ovalen Nasenlöcher 

von 3° Länge auf 1'/,‘ Breite. Der Antorbital-Raum, getheilt durch eine 

schlanke schiefe Wand von dem Nasenloch aus [?] war dreieckig und 1° 5‘ 

lang; der solide Theil des Prämaxillar-Beins vor dem Nasenloch hatte nur 

1” 9°‘ Länge und ein wenig über die Hälfte von der des Nasenlochs, Ver- 

hältnisse, wie sie an andern Pterodaktylen bis jetzt nicht vorgekommen sind. 

Der grösste Zahn stund in diesem Theile des Oberkiefers.. Ein anderer los- 

gerissener zeigte eine schiefe Basal-Höhle und Konkavität veranlasst durch 

einen nachfolgenden Zahn, bereits von mehr als '/.” Länge. Die grösste 

Krone eines noch an seinem Platze stehenden Prämaxillar-Zahns hatte 7, 

die eines anderen 31/,“ weiter hinten stehenden Zahns 5°“; dann folgten 3 

kürzere Zähne, und hinter diesen unter dem Antorbital-Raume zeigten sich 

noch einige andere unter sich entfernt stehende. Die Zahn-Beine des Unter- 

kiefers, 6'/,‘ lang, waren erhalten und die Beschaffenheit ihrer Zähne eigen- 

thümlich. Es zeigen sich nämlich 2 lange Fangzähne auf dem Vordertheile 

eines jeden Astes, U,’ breit getrennt und nach einer andern eben so grossen 

Lücke gefolgt von einer Reihe viel kleinerer und dichter stehender Zähne 

mit geraden kurzen zusammengedrückt lanzett'ichen Kronen, von welchen 

keine über 1 lang ist. Auf einer 2 9° langen Alveolar-Strecke und einem 

8° hohen Theile des Zahnbeines mögen 45 solcher Zähnchen gestanden seyn. 

Dieser Beschaffenheit ganz entsprechend ist das schon von BuckrAann bekannt 

* Wir verdanken ihre erste Mittheilung unserem eifrigen Zuhörer und Kenntniss- 

reichen jungen Naturforscher, Herrn J. HEAD, der so eben nach Canada zurückkekrt. BR. 
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gemachte Stück eimes Unterkiefers von Lyme Regis, das er frageweise auf 

einen Pterodactylus bezogen, die meisten Paläontologen aber lieber einem 

Fisch zuschreiben wollten. Die Arten, welche v. Mryer’s Sippe Rhampho- 

rhynchus bilden (Pt. Rh. Banthensis, Pt. Rh. Gemmingi etc.), haben zwar 

auch 3—4 längere Zähne vorn im Unterkiefer und kleinere dahinter; aber 

ihr Unterkiefer hat vorn einen zahnlosen Processus mentalis, der dem vor- 

liegenden Exemplare fehlt, und die hinteren Zähne sind doch weniger zahl- 

reich und klein als bei diesem. Owen schlägt daher vor aus dem Pt. macro- 

nyx Bucktanp’s eine eigene Sippe Dimorphodon zu bilden, nach jener 

zweifachen Form ihrer Zähne benannt. Von anderen Knochen war noch vor- 

handen eine Unterhälfte von Radius und Ulna, 4 Mittelhand-Knochen, wo- 

runter der sehr grosse für den Flugfinger, die 1., 2. und ein Theil der 3. 

Phalange dieses Fingers, andere Phalangen der kurzen bekrallten Finger; 

von der andern Vorderextremität ebenfalls Theile von Radius und Ulna und 

der ganze Mittelhand-Knochen des Flugfingers; dann einige Wirbel und 

Rippen. Doch nur 3—4 von diesen Knochen konnten mit den von BuckLAanD 

beschriebenen von gleicher Örtlichkeit verglichen werden. 
Exemplare: früheres. jetziges. 

Länge des Mittelhand-Knochens des 5. oder Flug-Fingers 15 . 18“ 

Länge .der; 1.‚Phalange, ‚desselben, in „yarsssllunhniid u u 379407 ser 

Länge „der 2.; Rhalange, ‚desselben. in ul «ui wien anal A 01. auge 

Länge einer Krallen-Phalange ih Ka sl 0” 81a 0498 

Obwohl daher das jetzige Bann etwas grösser LE das frühere ist, 

so scheint doch bei der Übereinstimmung der einander entsprechenden Kiefer- 

Theile diese Verschiedenheit und ein etwas abweichendes Grösse-Verhältniss 

zwischen der 1. und 2. Phalange eine Trennung beider in verschiedene Arten 

nicht zu rechtfertigen. 

Demnach beginnen die Flieg-Reptilien im Unter-Lias mit dem Dimorpho- 

don zu Lyme KRegis; — ihnen folgen einige dünnwandige .Röhren-Knochen 

aus dem oberen Lias in Württemberg; — darauf Pt. Banthensis aus dem 

Posidonomyen-Schiefer (== Alum shale von Whitöy) von Banz in Bayern. 

Hierauf kommt Pt. Bucklandi aus dem Stonesfielder Oolith; dann die zahl- 

reichen Arten der lithographischen Schiefer in Deutschland und Frankreich; 

— endlich die noch wenig bekannten Arten in den Wealden und im Grün- 

sande von Cambridgeshire und die vollständiger erhaltenen in der mitteln 

Kreide von Kent. 

A. E. Reuss: über kurzschwänzige Krebse im Jura-Kalke 

Mährens (Sitz.-Ber. d. Wien. Akad. 1858, XXXI, 5—13). Eine Übersicht 
der bis dahin ihm bekannten 22 Prosoponiden-Arten hat H. v. Mever im 

Jahrb. 1857, 161 gegeben; doch sind manche derselben noch ohne Be- 

schreibung, Diagnose oder Abbildung geblieben, daher der Vf. nicht wissen 

kann, ob ‘die von ihm gefundenen Arten davon verschieden sind, sie be- 

schreibt und, da die blossen Namen Meyer’s kein Anrecht auf Priorität 

haben, auch mit neuen Benennungen versieht. Die Diagnose von Prosopon 

sendet er, nach der Lethäa [2.] DI, 427 aufgefasst, voraus und entwickelt sie 
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weiter. Pithonothon, von Meyer u. A. als eine blosse Unterabtheilung da- 

von aufgefasst, scheint ihm eine selbstständige Sippe zu seyn. Schon der 

Rückenschild hat einen anderen Ausdruck, ist „vollkommen“ halbzylindrisch, 

von parallelen Seiten-Rändern begrenzt, viel länger als breit, nur nach hinten 

etwas verschmälert , am Vorderende fast abgestutzt, doch in einem herab- 

gebogenen und mitten längs-gefurchten Schnabel auslaufend; die vordere 

Schild-Abtheilung ist die längste und die mittle die kürzeste. Die vordere 

Querfurche nur schwach nach hinten gebogen; die dreiseitige Genital-Gegend 

tritt viel weniger scharf hervor, als bei Prosopon, oder wird ganz undeutlich 

und verlängert sich vorn in einen schmalen Schwert-förmigen Fortsatz, der 
bis zum Anfang des Stirn-Schnabels reicht; die Anterilateral-Gegenden eben, 

ohne Höcker. Der mittle Schild-Abschnitt dringt mit der pentagonalen Herz- 

Gegend tief in das hinterste Segment ein, tritt jedoch viel weniger hervor. 

Kiemen-Regionen von der schwachen undeutlich umschriebenen Genital-Gegend 

nur durch schwache Eindrücke getrennt. Hinter-Region des Schilds durch 

eine kurze mitile Längs-Furche in zwei mässig gewölbte nicht höckerige 

Seiten-Hälften geschieden. Der Ausschnitt zur Aufnahme des Hinterleibes 

nimmt nicht die gesammte Breite des Rücken-Schildes ein. Oberfläche nur 

fein gekörnt (mitten und hinten glatt?). Die 3 Körner in der Herz-Gegend 

kommen in mehren “Spezies verschiedentlich abgeändert vor und entsprechen 
dem Ansatz innerer Muskel-Bündel. 

Goniodromites entfernt sich weiter von den Prosoponiden, indem er 

sich mehr an Dromia und Dromiopsis anschliesst. Cephalothorax (allein vor- 

handen) fast so breit als lang, fünfeckig mit abgerundeter Vorderspitze. 

Seitenränder aus einem vordern und einem hinteın ‚in einen stumpfen oder 

abgerundeten Seitenwinkel zusammenstossenden Theil zusammengesetzt, zu- 

weilen gezahnt, die vordern Ränder über der Orbita etwas eingebogen und 

sich unter sehr stumpfem Winkel schneidend. Das Vorderende in Gestalt eines 

kurzen stark längsfurchigen Schnabels herabgebogen und daher von oben 

zweilappig aussehend. Ansetz-Stelle für das Abdomen nur halb so breit als 

der Schild selbst. Die zwei Queerfurchen des Schildes fast wie bei den 

zwei vorigen Sippen verlaufend. Auf dem vordern längsten Schild-Abschnitte 

ein deltoides oder Herz-förmiges, schwach gewölbtes, seicht umfurchtes Feld: 

die Genital-Gegend, welche vorn in einen langen Schwert-förmigen Fortsatz 

bis an den Stirn-Schnabel ausläuft. Im Mittel-Segmente ragt die Herz-Gegend, 

wie oben geformt, weit ins hintre Segment hinein und ist vorn nur durch 

ejne seichte Depression begrenzt. Die Seitenflügel und beiden Hälften der 

durch eine mittle Längsfurche getheilten Hinterregion ohne weitere Gliederung. 

Schaalen - Oberfläche höckerig und gekörnelt. 

Oxythyreus entfernt sich noch weiter von Prosopon. Rückenschild 

Ei-förmig, der Länge nach hoch gewölbt; am Anfang des hinteren Drittels 

am breitesten. Stirn in einen ziemlich langen spitzen längs-furchigen Schnabel 

herabgebogen. Augen-Höhlen als tiefe schräge Einschnitte. Winkel der un- 

gleich gezähnten Seitenränder undeutlich. Ausschnitt zur Aufnahme des 

Hinterleibs schmal (von '/, Breite) und tief. Vordere Queerfurche einen 

sanften Bogen rückwärts bildend. Die zwei Schenkel der hinteren Queer- 
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furche fast rechtwinkelig zusammenstossend und einen rückwärts gekehrten 

Lappen begrenzend, welcher kürzer als bei voriger Sippe ist. Genital-Region 

mehr als gesondertes Feld auftretend, doch hinten ebenfalls mit Körnern wie 

vorige. Mittles und hinteres Segment gleichmässig gewölbt mit pentagonaler 

Herz-Region und im Hinterfelde mit mittler Längsfurche. Oberfläche der 

Schaale fein gekörnt, am schwächsten in den Genital- und Magen - Regionen. 

Diese drei Sippen, obschon wohl charakterisirt, gestalten sich durch all- % 

mähliche Umänderung einzelner Charaktere aus Prosopon und bilden mitein- 

ander eine Familie, die im Cephalothorax einige Verwandtschaft mit Dromia 

und Dromiopsis (Dr. rugosa == Brachyurites rugosus SchLıu. und Dr. elegans) 

zeigt, aber wahrscheinlich zu den Anomuren gehört, eine Frage, die jedoch 

erst nach Auffindung anderer Körper-Theile zu entscheiden ist. Die Arten sind: 

1. Prosopon verrucosum n. $. 11 5. Goniodromites bidentatus n. S. 12 

2. Prosopon tuberosum n. S. 11 6. Goniodromites polyodon n. S. 12 

3. Pithonothon rostratum Myr., $. 11 7. Goniodromites complanatus n. $. 12 

4. Pithonothon angustum n. S. 11 8. Oxythyreus gibbus n. S. i2 

H. Farkoner: über die Grotfa di Maccagnone genannte Knochen- 

Höhle bei Palermo (Lond. Edinb. Dublin. Philos. Magaz. 1859, XVII, 

442—443). F. hat aus den Höhlen längs der Küste zwischen Palermo und 

Trapani erhalten: Knochen von Elephasantiquus, Hippopotamus Pent- 

landi, H. Siculus, Sus priscus?, Equus, Bos, Cervus intermedius, 

Felis, Ursus, CGanis, Koprolithen von Hyaena, aber weder von Rhinoceros 

noch von Elephas primigenius. Diese Knochenhöhlen-Ausfüllungen gehören 

also der jüngern Tertiär-Zeit an. Die Grotta di Maccagnone, in Hippuriten- 

Kalk westlich von der Bai von Carini ausgehöhlt, war bisher noch nicht 

beschrieben. Die Breccie unter ihrem Eingange enthielt eine Menge Hippo- 

potamus-Knochen und die obere Humus-Lage in der Höhle selbst solche 

von Elephas antiquus. Ausserdem aber waren oben an der Decke der 

Höhle Parthie’n von Knochen-Breccie mit Ruminanten-Gebeinen, einigen Helix- 

Arten, alte Kunst-Erzeugnisse und Hyänen-Koprolithen angekittet, woraus 

hervorgeht, dass diese Höhle einmal ganz ausgefüllt gewesen und nach spä- 

teren Bewegungen des Bodens ausgewaschen worden seyn muss. 

Schinper: Tertiäre Fische von Mülhausen (UlInstit. 1859, XXVII, 

193). Aus Schuppen, Flossen-Strahlen, Schädel-Knochen, Wirbeln, die auf 

Schiefer-Platten umhergestreut liegen , vermochte Sch. drei bis vier Arten 

Fische zusammenzusetzen. 1) Meletta crenata Heck., wodurch die Zahl 

der in der Mollasse zu Mülhausen und in den bituminösen Schiefern zu Fer- ' 

rette vorkommenden Arten dieser Sippe auf drei steigt. 2) Cybium sp. 

3) Hypsodon Ace. sp. 4) Amphisile Heinrichi Hecx.: grösser und bes- 

ser erhalten als das einzige 1850 von Hecker gekannte Exemplar. Die Schuppen 

waren viel dicker als an der lebenden Art und wie bei den Stören mit 

Erhöhungen und Vertiefungen geziert; eben so auch der Kiemen-Deckel. 



Allgovit (Trapp) in den Allgäuer Alpen Bayerns, 
von 

Herrn Dr. &. &. Winkler, 
Assistenten an der Königl. Geognost. Sammlung in München. 

Das Gestein, welches zuerst von Bergmeister UTTinGer 
aus den Allgäuer Alpen als Trapp beschrieben wurde, hat 

später mehre Male verschiedene Deutung erfahren. 

Herr Conservator ScHarHÄutL ‘betrachtete dasselbe Ge- 
stein als normale Hornstein- Formation in Porphyr - artiger 
Gestalt. Escher von ver Lintu vermuthete wieder, dass das- 

selbe denn doch zu den Trapp-Gesteinen gehöre, und GuEn- 

ze erklärte es als Melaphyr. 
Fuchs in seiner Mineralogie spricht von demselben Ge- 

stein, wenn er vom Datolith sagt, Spuren von ihm habe man 

auf der Geisalpe bei Sonihofen auf Kalkspath-Gängen im 
Sandstein gefunden. 

Im Jahre 1856 beauftragte mich Herr Cons. ScHArsÄutL 
eine quanfitative Analyse desselben Gesteines vorzunehmen, 
so wie mir auch die Mittel bewilligt wurden, die Allgäuer 
Alpen zu besuchen, um die geognostischen Verhältnisse, unter 
welchen es dort auftritt, zu studiren. Die Resultate dieser 

meiner Untersuchungen sind es, welche ich im Folgenden 
zur Kenntniss des geologischen Publikums bringen möchte. 

Dieses Gestein tritt in den Allgäuer Alpen an mehren 
Lokalitäten auf, nämlich 1) im Rothplalten- Graben, einem Zweig 
des Horschbach- Grabens nördlich von ZAindelang gegen die 
Hirschberg- Alpe. 2) Im Wildbach- Graben bei dem vom 
Markte Zindelang !/, Stunde östlicher gelegenen Dorfe Ober- 
dorf gegen Oberjoch. 3) An der Geisalpe, einem Ort, welcher 

an den von den Dolomit-Kämmen des hohen Entschen und 
Jahrgang 1859. 41 
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Geisalp-Horn herabziehenden Gehäugen über einem tief ein- 
schneidenden Graben und ungefähr 700 Fuss über der Sohle 
des Jller- Thales liegt. 4) Im Aelterschwangeralpen - Thale 
südlich Hindelang. 5) In der Zbnat im Birksauer Thal süd- 
lich vom Markte Obersidorf. 

Ich gebe nun die Darstellung der Verhältnisse, wie ich 
sie an den drei zuerst angeführten und von mir untersuch- 

ten Lokalitäten gefunden habe. 

Topographisches Auftreten. 

1) Der Rothplatten-Graben. 

Gleich beim Einsteigen in diesen Graben findet man ein- 
zelne Blöcke von Allgovit neben solchen von Stink-Dolomit 
am Gehänge, aus dolomitischem Schutt ausragend, Zum gröss- 
ten Theil aber ist diese linke Graben-Seite bis hinab an das 
Bach-Bett mit Vegetation bedeckt. Was sich von Gestein 

hier zeigt, ist fast nur Schutt, welcher einen ziemlich ausge- 
dehnten Raum bedeckt und von einem Felsen, der an Ort und 
Stelle gestanden, abstammt. Diese Schutt-Halde ist ganz von 
Vegetation umgeben, 

\ In einiger Entfernung von der Halde und höher steht der 

Trapp in einem Klafter-hohen Felsen an, der ebenfalls von 
Vegetation umgeben ist, und über dem sich eine verkrüppelte 
Buche angesiedelt hat. Schichtung kann an diesem Felsen 
nicht mit Bestimmtheit wahrgenommen werden. Am Fusse 

des Gehänges, am Bache ziehen von der andern Seite her 
lichte Hornstein-Mergel in hor. 6, kopfständig, die gleich an 
der linken Seite unter Vegetation sich verbergen. 

Über das Gehänge hinaus gegen Osten auf dem Plateau- 
artigen Berg-Rücken finden sich auch noch einzelne grosse 

Allgovit-Blöcke. Verfolgt man den Graben selbst aufwärts, 

so findet man noch immer vereinzelte kleine Allgovit - Felsen 

aus dem mit Weide bedeckten Gehänge herausragen bis nahe 
hinauf zur Zürschbergalpe. 

Eine bestimmte Ansicht über die Beziehungen des All- 
yovites zu den benachbarten Gesteinen konnte ich hier durch- 
aus nicht gewinnen. Es schien mir nur, als ob sich derselbe über 
den Hornstein-Mergeln hinziehe, also letzte ihn unterteuften. 
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2) Geisalpe. 

Geht man von den obersten Häusern des Ortes Geisalp 
in südlicher Richtung fort, so stösst man auf eine Wasser- 

Rinne, welche vom Fusse der Dolomit-Wände des Entschen 
herabzieht. In dieser Rinne, deren Seiten mit Gesteins- 
Trümmern bedeckt sind, lassen sich folgende Gebilde anste- 
hend beobachten: grünlich-grauer thoniger Mergel mit in 

Längsrichtung flach-muschligem queer klein-splittrigem Bruch 
ohne fossile Einschlüsse; zugleich mit_dunkel-grauen erdigen 
uneben brechenden Mergeln mit einzelnen Glimmer-Blättchen. 

Höher folgen auf dem Queerbruch durch verschiedene Nüan- 
cen des Grau gebänderte eben schiefrige oder auch schaa- 
lige, kaum mehr sandig zu erkennende Kalk-Quarze, eben 
so mit wenig Glimmer-Blättchen. 

Noch höher, ehe die Rinne den Dolomit erreicht, ver- 

flacht sie sich nach der linken Seite, während sie auf der 

andern noch einen steilen Rand behält; steigt man über die- 
sen Rand hinauf, so steht man unversehens vor einer 2 Klafter 
hohen Trapp-Felswand. 

In diese Wand sind zwei Höhlen eingebrochen; man wollte 

hier einmal auf Eisen bauen und sprengte. An diesem Felsen 
kaun man, da er nach allen Richtungen zerklüftet ist, nicht 

bestimmt die Schichtung wahrnehmen; allein wenn man über 
die Wand hinauf steigt, findet man das Gestein in 1 Schuh 
mächtigen Bänken gelagert, von denen eine hinter die andere 
zurücktritt, so dass ein vollkommenes Treppen-Profil darge- 

stellt ist. 

Das Streichen dieser Bänke ist hor. 4 und ihr Einfallen 

Nordwest. Unmittelbar neben dem Trappfels treten asch- 
graue Mergel, bunte, roth und grün gefärbte Schiefer-Thone, 
grünlich-graue Mergel und hell-graue z. Th. geröthete Flecken- 
Mergelkalke auf, Die nicht viel höher anstehenden Dolomit- 

Schichten des En/schen streichen hor. 2 und haben ein wider- 
sinniges Einfallen. 

Steigt man vom Allgovit-Fels zurück über den hohen 
Graben-Rand, so findet man in kaum 100 Schritt Entfernung 
in einer zweiten Wasser-Rinne 1) graue, dichte, dünn- und eben- 

schiefrige Mergel mit Chondrites Targionii; 2) gelblich- 

4* 
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graue mit Ch. intrieatus und Ch. aequalis; 3) rauch- 

erane mit breit-stämmizen Fukoiden, 

3) Weldhach-Graben. 

Das Gestein ist besonders günstig für Beobachtung im 
Wildback-Graben an vier Stellen; auf die erste stösst man 
bald, nachdem man den Graben von Oberdorf her betreten hat. 
Es ist eine3—4 Klafter hohe Schutt-Halde, die aus dem Bache 
aufsteigt. Der Schutt ist klein zerbröckelter, theilweise 
Lehm erweichter roth und grün gefleckter Schieferthon; mitten 
im Schutte sitzt ein eresser Block auf, der aus den Schiefern 
herauszebrochen; an seiner Basis ist er noch deutlich mit 
Schiefer-Masse verbunden: der Block zeizt eine gross Nadel 
kopf-förmize knollige Absonderung und zehört seiner Masse 
nach dem Trapp-Gesteine an. Über a Block treten nech 
einzelne feste Trapp-Lagen aus den Schiefern hervor, aber 
nach unten und eben, so wie nach den Seiten in die Schiefer- 

thon-Masse übergehend. 
Wie lange ich mich auch vor diese Gebilde hinpgesetzt und 

sie beirachtet habe : das feste Gestein erschien mir nur wie eine 
aressartige Konkretion in der weichen Schiefer-Masse, wie 
man ja zar oft in weichern Gesteinen einzelne festere Stellen 
ündet, die auch mit einer Medifikation der mineralogischen 
Bestandtheile desselben Gesteins zusammenhängen. 

Eine zweite Beobachtungs-Sielle folzt gleich über der 
eben beschriebenen: es ragen ziemlich hohe groteske Felsen 
schwärzlich - zrünen Gesteiss zum Theil frei zu Tag, zum 
Theil sind sie mit delemitischer Schutt-Masse bedeckt. Ihr 
Foss steht wieder in dem Schutt klein-gebröckelter Schiefer- 

thone. Nach unten zeht die Fels-Masse in ein in Bänke ab- 

zesondertes kirschrothes sehr Kiesel-reiches Gestein über. In 
dem Kiesel- Gestein findet sich ein weiches hell-grünes Mineral“ 

sowohl in Mandelartigen Räumen als in dünnen fiaserigen 
Häuten das Gestein überziebend: daneben noch Kalkspath- 
Adern. 

Die zanze Fels-Parthie schliesst nach aufwärts am Ufer- 

Rand mit festen sandig-thonigen Schiefern ab. Eine Bezie- 
hunz oder Verbindung zwischen dem Trapp-Gesteine in den 
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grossen Felsen und diesen Schiefern ist wegen Schutt und 
Vegetation nicht zu beobachten. 

An einer dritten Stelle noch höher am Bache sehen wir 
das Gestein wieder deutlich in schiefrige weiche Thon-Gesteine 

übergehen, und der Fels, den beide zusammen bilden, zeigt 
sich nach oben gleich durch eine gerade Linie abgeschnitten 
und von dolomitischem Schutt bedeckt. 

Zum letzten Male tritt das Gestein als hohe Schwelle 
im Bache selbst auf, der darüber abstürzt. An dem steil ab- 

gerissenen rechten Ufer-Rand bilden sich wieder weiche grüne 
und roth gefeckte Schieferthone aus ihm herans. 

Hier im Wildbach-Graben tritt das Gestein am ausge- 
delintesten und meisten entwickelt auf. Beim Anblick im Grossen, 

in ganzen Feils-Massen glaubt man an denselben verschiedene 
Farben zu nnterscheiden, eine roth-braune und eine schwärz- 

lieh-grüne; doch kann das Auge, wenn es über die Fels-Par- 

thien hinschweift, keine bestimmte Sonderung treffen: die 
Farben spielen in einander. Die Absonderung im Grossen 
zeigt sich bald knollig und gross Nagelkopf-förmig, bald unbe- 
stimmt eckig zerklüftef; anderswo ist es in Bänke gesondert; 
auch Absonderungen in nur 2—3 Zoll Durchmesser haltenden 

zylindrischen Knollen kommen vor. Das eine Stück, wenn 
es mit dem Hammer angeschlagen wird, brieht verworren und 
krumm -schiefrig, ist fast laserig; ein anderes bricht polyede- 
risch, eckig, kantig und hat sehr unebene Bruch-Flächen. 

Durch Schlag hervorgebrachte Ablösungs-Flächen sind sehr 
oft glänzend, wie mit einer Haut überzogen, welche entweder 

aus Kalkspath oder einer weichen grün-feitigen Mineral 
Substanz besteht. Grosse dicke Adern von Kalkspath oder 

andern weissen Mineral-Substanzen und schuppige Massen des 
grünen Minerals durchsetzen Netz-artig die Felsen. Glänzend 
geglättete und gefurchte Ablösungs-Flächen durchziehen das 
Gestein im Grossen nach allen möglichen Richtungen. 

In einem Rollstück desselben Gesteins, grün mit flaseri- 
ger Textur und geglätteten Ablösungen, fand ich einen Auarz- 
Krystall von 2 Zoll Höhe. Einzelne abgerollte abgewaschene 

Blöcke, die im Bach-Bette liegen, sind ganz bunt, wie ein 

Harlekin-Kleid, dunkel-braun, roth, grün, weiss gefleckt; an 
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solchen kanıl man Parthien mit Porphyr-Struktur und über- 
haupt krystallinisches Gefüge wahrnehmen. So weit ich das 
Gestein an Felsen und abgestürzten Blöcken mit dem Hammer 
bearbeiten konnte, ist es an Härte und Textur ein wahrer 

Proteus und erinnert nur selten an gewisse andere krystal- 

linische Gesteine. 

So viel ich mir davon an Ort und Stelle sowohl im Wild- 
bache äls im Roihplatten-Graben und an der Geisalpe mit dem 
Hammer abschlagen konnte, ist zu einer analytisch chemischen 
Untersuchung gänzlich unbrauchbar, dagegen durch seine Ver- 
witterung zur mineralogischen tadßtieher. An der Geisalpe 

wollte man das Gestein einmal anf Eisen abbauen und nahm 
Spreng-Arbeiten vor. Bei dieser Gelegenheit kamen einige 
gute Stuffen in die hiesige Sammlung, und von einer solchen 

nahm ich das Material für meine analytischen Untersuchungen. 

Minerälogische Untersuchungen. 

Ich habe schon angegeben, dass das Gestein bei seinem Auf- 

treten im Grossen sich nach der Färbung unterscheiden lasse, 
und dasselbe Resultat ergab die spezielle Untersuchung, Es 
sind drei Varietäten, eine graue mit einem Stich ins Röth- 
liche, eine schwärzlich-grüne und eine dritte roth-braune, Jede 

dieser Varietäten kann Porphyr-Struktur haben oder als ho- 
mogene höchst fein-krystallinische Masse erscheinen. Spezielle 
Untersuchung gab nun folgende Resultate: 

1) Diegraue Virietät, Eine Stuffe von der Geisalpe: 

das Gestein hat splitterigen Bruch; Apatit- bis Feldspath- 
Härte; Porphyr-Struktur. Weiss-graue grösstentheils mikro- 
skopisch-kleine Krystalle liegen in einer dunklen unentschie- 
denen Masse, welche roth vermittert. Die Bruch-Flächen 

scheinen staubig; wenn man sie aber im Lichte umwendet, 

so zeigen sie sich mit glänzenden Flächen bedeckt. Vor dem 
Löthrohr schmilzt ein Splitter der Gesteins-Masse leicht zu 

einer glänzenden glasigen Schlacken-Kugel, schwarz mit 

Weiss gemischt. Das Pulver hängt sehr am Magnete. 
Ein Stückchen ward in einem Becher-Glase mit Salzsäure 

übergossen; es brauste sehr (das hier beschriebene Gestein 
zeigt nämlich schon bedeutende Spuren von Verwitterung), 
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und die Kohlensäure-Entwickelung Sing besonders um die 
weissen in der Masse liegenden grösseren Kry- 
stalle vor sich: die Lösung hatte sich bald grün gefärbt, 

Nach 6 Tagen aus der Lösung genommen zeigte das übrig 
gebliebene Stückchen folgendes Aussehen: es war licht-gran, 
undurebsichtig, wenig weicher als vorher; bemerkbar waren 
kleine, schwarze, gerad-linig begrenzte Punkte. Die kleinen 
sichtbaren grau-weissen Krystalle wareır ganz weiss geworden. 
Unter der Lupe zeigten sich obige schwarze Punkte als 
Höhlungen, aus denen eine Substanz entfernt war. Die 

weissen Krystalle zeigten sich unter der Lupe alle mehr 
oder weniger von der Säure angegriffen, oft so stark, dass 
die noch übrige Masse Lamellen-förmig in einen leeren Raum 
hineinragte. Die Zerstörung geschah immer in einer geraden 

Richtung, nach Längs- und @ueer-Spalten, welche sich in 

einem Winkel, der etwas weniger als ein rechter, kreutzten. 
Die Oberfläche des Stückchens erschien wieder im Ganzen 

aus lauter kleinen glänzenden Flächen zusammengesetzt. Auch 
einige dunkel-grüne Körper konnten in ihr bemerkt werden; 
2 solche kleine Körper waren in eine Carmoisin-rothe Sub- 
stanz verwandelt. 

In derselben Stuffe findet sich neben den weiss-grauen 

länglichen Prismen-Krystallen, die selten die Höhe einer 

Pariser Linie übersteigen und sehr oft Zwillinge bilden, ein 
Zwillings-Krystall von blaulich grauer Farbe, der durch seine 

Grösse alle andern weit übertrifft; derselbe ist 6° Par. hoch 
und nach dem schmalen Durchmesser 1,5‘ Par. breit. Sein 

Durchmesser nach der Richtung der breiteren Flächen würde 
ungefähr 3” Par. messen. Die Beschaffenheit der End-Flächen 

war nicht mit Sicherheit zu bestimmen; auf die eine ist ein 
anderer kleinerer Krystall schief aufgewachsen. Seine Blätter- 
Durchgänge sind versteckt, lassen sich jedoch mit Sicherheit 

als ein basischer und ein prismatischer erkennen. Die 
Masse des Krystalls mit etwas Farben-spielendem Glanze ist 
im Innern mit dunklen Pünktchen besetzt, die sich unter der 

Lupe als kleine dunkel-grüne oder röthliche (zersetzte) Körn- 
chen erkennen lassen; auch Lamellen bildet das Grüne in 

den grauen Krystallen gerade so, wie man Das an den gros- 
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sen Feldspath-Kıystallen Uralscher Grünstein - Porphyre 
(Diabase) beobachten kann. Der Strich ist weiss. 

Die Substanz des Krystalles schmilzt in dünnen Splittern 
ziemlich gut. 

Eine Stuffe sehr zersetzten Gesteines liess ich anschlei- 
fen, und es zeigte sich in der roth-braunen Masse ein 
Haufwerk mikroskopischer weisser Krystalle; einzelne grös- 
sere davon erschienen in eine weisse Speckstein- oder 

Kaolin-artige Substanz verwandelt; an letzter liess sich ganz 
deutlich ein basischer etwas schief gegen die Seitenflächen 
aufgesetzter Blätter-Durchgang erkennen. An mehr Chokolade- 
braunen Stellen auf der geschliffenen Fläche sind Ziegel- 
rothe gerad-linig begrenzte. Körner sichtbar. 

2) Die grüne Varietät des Gesteines hat die allge- 
meinen Eigenschaften der vorigen; sie schmilzt vor dem 
Löthrohr in dünnen Splittern leicht zu einer glänzenden 
dunklen Masse mit Weiss gemengt; das Pulver wird sehr 
vom Magnet angezogen. 

Ein angeschliffenes Stück zeigt Porphyr-Struktur; neben 
grünlich weissen und schon etwas zersetzten Krystallen liegen 
aber auch dunkel-grüne, gerad-linig begrenzte Mineral-Körper; 
letzte haben muscheligen Bruch und sind auf den Bruch- 

flächen wie geflossen und höchst fein gestriemt. An mehr 

verwitterten Stücken fanden sich dunkel-grüne Krystalle 
in Form kurzer Prismen mit schiefen Endflächen, spaltbar 

nach den Seitenflächen und nach einer Diagonale, so wie 
wahrscheinlich nach der schiefen Endfläche. Ihre Substanz 

schmilzt vor dem Löthrohr; in der äussern Flamme geglüht, 

wird sie dunkel-braun. 
3) Die dritte Varietät ist eine roth-braune röthlich- 

grau gestreifte Masse, die beim Anhauchen Thon-Geruch gibt; 
sie enthält wenige undeutliche weisse Krystalle; das Pulver 

wird vom Magnet nicht angezogen. 
An einem verwitterten Gestein-Stück fand sich eine grosse 

gerad-linig begrenzte Höhlung, welche fast ganz mit Mineral- 

Substanzen angefüllt war; zu oberst war eine kaum mehr 
als Papier-dieke Lage weisser mehliger Mineral-Substanz ; 
als diese mit dem Finger-Nagel entfernt war, folgte eine roth- 
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braune ockerige Masse, noch etwas mit Weiss gemischt. Als 
die ganze Masse aus der Höhle entfernt war, konnte ich die 
von der Höhlung beschriebene Gestalt mit ziemlicher Sicher- 

heit folgender Maassen deuten: dieselbe gehörte einem 

sechs-seitigen Prisma des klinorhombischen Systemes an. 

Dass die oben verzeichneten Resultate meiner Unter- 

suchungen, über deren Schwierigkeit und Mühsamkeit jeder 

mit mir einverstanden seyn wird, der sich je solchen unter- 

zogen, und die auch aus allen Arbeiten hervortritt, welche 

über derartige. Gesteine veröffentlicht wurden: dass diese 

Resultate unzulänglich zu einer ganz sichern Bestimmung 
der Gemengtheile des Gesteines sind, dessen bin ich mir 
selbst wohl bewusst. „ Gleichwohl glaube ich mit denselben 
Folgendes mehr oder weniger sicher konstatiren zu können. 

1) Das Gestein ist krystallinisch; davon überzeugt uns 
schon die Betrachtung mit blossem Auge und noch nrehr die 

mit der Lupe, und Das ist besonders bei angeschliffenen ver- 
witterten Stücken der Fall. 

2) Das Gestein ist ein gemengtes krystallinisches. 
Es besteht aus Krystallen, aus solchen von lichter grau- 
weisser und grünlich-weisser , und aus solchen von dunkler 

schwärzlich-grüner Farbe; die lichten Krystalle sind in viel 

grösserer Anzahl ausgeschieden, als die dunklen. 

5) Ein weiterer Bestandtheil des Gesteins ist Magnet- 

eisen. 

Diese Resultate gehen mit voller Sicherheit aus meinen 

Untersuchungen hervor; weniger sicher ist aber die Frage 

nach der nähern mineralogischen Natur der vorkommenden 

Krystalle zu beantworten. ‚Keinem Zweifel möchte auch in 

dieser Hinsicht unterliegen, dass die lichten Kıystalle einer 
Feldspath-Spezies angehören, aber welcher? Vergleicht man 

ihre Eigenschaften, so weit und so viele eben zu beobachten 
sind, mit denen der verschiedenen Feldspath-Spezies, so 
führt dieser Vergleich‘ zunächst auf die Labrador-Spezies. 
Die physikalischen Eigenschaften, Farbe und Glanz wie Strich, 

sind die des Labradors; eben so ist es die Schmelzbarkeit und 

besonders das Verhalten des Splitters verwitterten Gesteins 
in Salzsäure, bei welchem das Brausen an den lichten 
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Kryställen eine Kalk-haltige Feldspath-Spezies anzeigte. 
Die mangelhaft beobachteten Krystallisations - Verhältnisse 

‘widersprechen wenigstens der Annahme von Labrador nicht; 

Zwillings-Bildung barmonirt wieder. 
Bei den dunklen Kıystallen führen Farbe, Glanz, Bruch, 

allgemeiner Umriss auf Augit; ebenso die beobachteten Zer- 
setzungs-Produkte, während die Spaltungs-Verhältnisse nicht 
widersprechen. 

Lässt man diese Annahmen zu Recht bestehen, so folgt, 
dass unser gemengtes kıystallinisches Gestein in den 2 
ersten Varietäten 1. Labrador, 2. Augit und 3. Magneteisen 
als Gemengtheile führt. An der dritten Varietät war eine 
mineralogische Untersuchung unmöglich; dieselbe unter- 
scheidet sich aber schon durch das Fehlen eines Gemeng- 

theiles, des Magneteisens nemlich, wesentlich von den andern. 

Chemische Untersuchungen. 

Das Material für die Analyse des Gesteibes ward von 
einer Stuffe aus dem Gestein an der Geisalpe genommien, die 

sich im hiesigen Kabinete vorfand. Das Gestein der Stuffe 
ist fein krystallinisch, zeigt keine grösseren ausgeschiedenen 

Kıystalle, sondern nur da und dort sehr kleine Zeolith-Äder- 

chen. Es schien noch wenig durch Zersetzung gelitten zu 

haben; wenigstens wurde das Beste ausgewählt. Ebenso 
wurde darauf geselien, dass die genommenen kleinsten Split- 
ter Zeolith-frei waren. Das Gestein schmilzt in dünnen 
Splittern leicht zu einer schmutzig- bis gelb grünen glasigen 

Masse. Der Bruch ist uneben, das sp. Gew. — 2,808. Die 
Farbe ist grau mit sehr schwachem Stich ins Röthliche; bei 
dem pulverisirten tritt die röthliche Farbe mehr hervor. Vom 
Pulver bleibt viel an dem hinein-gebrachten Magnete hängen. 

Eine Portion des fein geriebenen Gesteines = 1 Grm. 
ward gewogen und nach Trocknen im Wasserbad, wobei ein 
Gewichts-Verlust von 0,006 Grm. erfolgte, 5 Tage in kon- 

zentrirter Salzsäure digerirt, dann filtrirt; der unlösliche Rück- 

stand getrocknet, geglüht und gewogen. Das Resultat ergab: 
0,724 Unlösliches 

9 
0,270 Lösliches I 
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Eine andere Portion, ebenfalls 1 Grin., ergab nach halb- 

stündigem Glühen Verlust — 0,036 (Wasser und Kohlensäure). 
Mit einer dritten Portion ward im Kohlensäure-Apparat* 

die Kohlensäure bestimmt und als Resultat 0,004 erhalten. 

Wird diese Kohlensäure von der Summe obigen Glüh-Ver- 
lustes abgezogen, so vertheilt sich derselbe in folgenderWeise: 

0,032 Wasser, f 
0,004 Kohlensäure. 

Eine Probe auf Porphorsäure hatte keinen Erfolg; eben 
so wenig konnte ich vor dem Löthrohr eine Reaktion auf 

Titansäure wahrnehmen, | 
Mit der zur detaillirten Analyse genommenen Portion 

derselben Gesteins-Stuffe ward wie folgt verfahren. Eıst 
wurde mit kohlensaurem Baryt aufgeschlossen und Kiesel- 
säure nach dem gewöhnlichen Verfahren getrennt. Eisen 
und Thonerde wurden mit kaustischem Ammoniak gefällt und 
beide dann durch mehrmaliges Auskochen in Kalilauge ge- 
trennt. Indem ich Eisen von Mangan dadurch zu trennen 
versuchte, dass ich die salzsaure Lösung der beiden mit 

Ammoniak bis zum Sättigungs-Punkte versetzte und dann 
längere Zeit kochte, erhielt ich den Eisen-Niederschlag mit 

einer auffallenden röthlichen (lichter als er sonst gewöhnlich 
zu seyn pflegt) Färbung; beim Herausnehmen aus der 
Schaale klebte die Masse und liess sich hart wegbringen. 

Beim Filtriren entstand im Filtrat eine Trübung durch eine 

hell-röthliche Substanz, die durchs Filter drang. Ich wollte 
daher nochmal auflösen und nahm den Eisen-Niederschlag 
vom Filter, konnte aber nicht durch Salz- noch durch Sal- 

peter-Säure weder die Färbung am Filter noch die im Filtrat 

suspendirte hell röthliche Substanz zum Verschwinden brin- 
gen; ich filtrirte daher letzte und bestimmte sie dann ge- 
glüht zugleich mit dem Inhalt des ersten noch von ihr ge- 

färbten Filters. Die Eisen-Lösung behandelte ich dann mit 
kohlensaurem Baryt, fand aber den Mangan-Gehalt so gering, 
dass ich ihn nicht besonders in Anschlag brachte; ich erhielt 

Nach den Angaben in Rosez’s Handbuch der anal. Chemie, Braun- 

schweig 1851, S. 809, 
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mit Schwefel-Ammonium fast wieder nur Eisen (0,004 Grm.). 

Die oben erhaltene hell-röthliche Substanz wog 0,004 Grm,, 
doch war in Folge der verschiedenen Manipulationen gewiss 
etwas zu Verlust gegangen. Möglich dass diese Substanz 
Titansäure war, noch mit Eisen gemischt, da die Schwierig- 
keit bekannt ist, welche die Titansäure beim Filtriren macht, 

da ferner dem analysirten Gestein Magneteisen als Gemeng- 

theil zukommt und letztes meistens Titansäure-haltig ist. 
Die Titansäure müsste beim Kochen in Salz- und Salpeter- 

Säure unlöslich geworden seyn und etwas Eisen zurückbe- 

halten haben. 
Der Kalk wurde oxalsauer erhalten. Die übrig geblie- 

benen schwefelsauren Salze wurden mit essigsaurem Baryt 

behandelt und dann die essigsauren in schwefelsaure ver- 

wandelt und die Alkalien ausgelaugt. Magnesia ward phos- 
phorsauer und Kali als Kalium-Platinchlorid bestimmt; die 
Chlornatrium-Lösung ward abgedampft und eigens bestimmt. 

Alle erhaltenen Produkte wurden vor dem Löthrohr auf 

ihre Natur geprüft. 
Im Folgenden gebe ich nun 

a. das direkte Resultat der Analyse, 

b. dasselbe, nach Abzug des Wassers auf 100 berechnet, 
c. die Sauerstoff-Mengen der Bestandtheile: 

a. b. c. 

Kieselsäure . . . 49,49 . 50,93 . 26,69 Sauerstoff der Kieselsäure 

Thenerde a 0 a 1730,40, .1%80, u 48,36 = 26,69. 
Eisenoxyd. . . - 8,38 - RS) 

Kalk . ...7.0,041366 . 14,06,  202'Sauerstoft der Basen 

Bitter . 22 368 2379. 143 [ = 16,61. 
Natront: 2.001 8 B2DlR. 3,34. 0,82 

Kali, aklnasatiis 1,02 . 1,05... 0,16 
Kohlensäure . . . 0,40 . 0,40. — 

Wasser, u 1.20 2 DD 0 

100,38 100,00 
16,61 

Der Sauerstoff-Quotient ist = 0,622. 
26,69 

Dieses die Resultate der Analyse; ehe ich aber zur Be- 
sprechung: derselben und zu Schlüssen daraus über die Natur 
unseres Gesteins übergehe, will ich noch meine Unter- 
suchungen über dessen accessorischen Mineralien mittheilen. 
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Diese Mineralien sind: 
1. Ein Delesseit- (Eisen-Chlorit, Chlorite ferrugineux 

Deresse) -ähnliches Mineral, dunkel- und hell- bis Öl-grün ; mit 
muscheligem Bruch; matt oder auch fettig glänzend, beson- 

ders auf lamellären Spaltungs-Flächen. Zieht sich entweder 
in schuppigen dicken Adern durch die Felsen oder liegt in 

kleinen meist gerad-linig begränzten Höhlungen, so dass man 
manchmal Krystalle vor sich zu haben glaubt. Bei zylindri- 
scher Absonderung des Gesteines bildet es äusserlich eine 
schuppige Rinde; im Innern der Masse aber liegt es in 

Körner-Form in Höhlungen. Die eigentliche Mandel-Form 
konnte ich nie beobachten. Die Art seines Vorkommens ist also 
ganz verschieden von der des „Eisen-Chlorit’s“ Deuzsse’s, welcher 

Überzüge und Rinden bildet über die Mineralien der Mela- 
phyr-Mandeln. Zu einer quantitativen Analyse fehlte mir 
Material; die qualitative Prüfung ergab Folgendes: der Strich 
des Minerals ist licht graulich-grün; es ist sehr weich, wird 
im Kolben geglüht braun und gibt eine gelb-braune salz- 
saure Lösung. 

2. Analzim, in Drusen mit kleinen bis Erbsen-grossen 
Krystallen., 

3. Stilbit, der als strahlig-blättrige Masse auf Anal- 
zim sitzt. 

4. Datolith in einer Spalte des Gesteins; er ist weiss 
zum Grünlichen; da und dort erscheinen Blätter-Durchgänge 
mit dem ihnen eigenen Fett-Glanz; ebenso zeigen sich alle 

andern Reaktionen des Datolith’s. \ 
5. Mesolithe(®). Diese Zeolithe füllen manchmal ellip- 

soidisch erweiterte Klüfte im Gestein und sind mit einer 

Rinde von Kalkspath umgeben; beide Mineralien sind an der 
Grenze innig miteinander verwachsen; Kalkspath-Krystalle 
dringen noch in die Zeolith-Masse. Der Zeolith selbst ist 
sternförmig dick-faserig, weiss, manchmal mit einem Stich ins 

Bläuliche; seine Härte 5,5; in dünneren Splittern an den 
Kanten durchscheinend. Vor dem Löthrohre schmilzt er in 
sehr dünnen Splittern zu einem klaren Glase. Eine quanti- 
tative Analyse an einem möglich best-erhaltenen, aber 
immerhin schon angegriffenen Stücke gab folgende Resultate: 
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Sauerstoff. 

Kiesplerdar, > 1nadadtie anuernge A . 732,15 

Ehonerde, u ,. . = u 4 «0 » A u 10200 
kohlensaurer Kalk . . . .. 189 1,01 von Kalkerde 

Kalkerdentt!?, Kun BDO. Mam2,si! 

Natron dh. landet 
Kalletal u 0, 

Wasser ui 000 0 an 9,0 

ER 
R R S Ä 
2 2’ 5,4 RER 4 

\ Ca 
Na) Si +2 (Al Sy +4H0. 
Ka 

Ich stelle diesen Zeolith zu den Mesolithen, indem ich 

nicht zu entscheiden wage, ob damit eine neue Spezies ge- 
geben; ‚der ziemlich grosse Gehalt an kohlensaurem Kalk 

schreibt sich von schon vorgeschrittener Zersetzung her. 

Bestimmung des Gesteines. 

Die ältere Geognosie war bemüht, die gemengten krystal- 
linischen Gesteine nach den sie zusammensetzenden Mineral- 

Arten zu klassifiziren, und zu diesem Zweck zunächst diese 

Mineralien des Gemenges kennen zu lernen. Als mitbestim- 

mende Charaktere nahm man aber auch die vom mechani- 

schen „Gemengtseyn“ bedingte Eigenschaft, die Struktur, 
Diese letzte Eigenschaft geht aber in charakteristischer 

Weise durchaus nicht mit bestimmten Arten von Mineralien 

in Gemengen parallel und bedingt nicht die Verschieden- 
heit der Gesteine. Die neuere Geognosie hat darum bis 

zur Zeit fast nur Arbeit gehabt, die Petrographie von den 
Irrthümern zu reinigen, die durch die Zulassung der Struk- 
tur der Gesteine bei ihrer Beurtheilung in sie eingeführt 

wurden. 
Die Struktur-Verbältnisse können zur Eintheilung der 

gemengten Gesteine nicht benützt werden; sie bilden eine 
zu allgemeine Eigenschaft im physikalischen Habitus, als 

dass sie da mithelfen könnten. 

Unter sich sind diese Strukturen zu wechselnd, liegen 
die Übergänge von der einen Form in die andere zu nahe 
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und sind zu häufig, als dass sie sieh als ein Leitstern er- 

weisen könnten. 

Ihre Formen selbst nur zu präzisiren ist schwierig. 

Am präg»antesten erscheinen au den gemengten Ge- 
steinen folgende 3 Struktur-Formen: 

1. Krystall-Individuen im Gemenge, mit einer 

solehen Grösse der einzelnen, dass sie mit dem freien Auge 

gesondert und erkannt werden können. Typus: Granit. 

11. Krystall-Individuen im Gemenge, so klein, dass sie 

mit dem blossen Auge nicht gesondert und noch weniger auf 
ihre Natur erkannt werden können. Nur die Farbe der Ge- 
steine, welche deutlich aus zwei oder mehr andern resultirt, 
und die Untersuchung unter der Lupe gibt sie als Mineral- 

Gemenge zu erkennen. Diese Struktur-Form kann sich noch 

dahin modifiziren, dass sich einzelne Krystalle mehr ent- 

wickelt haben, und damit ist eine Übergangs-Form gegeben 
zu einer 3. Hauptform der 

Ill. Grundmassen-Strucktur. In einem nicht mehr als 

krystallinisch erkennbaren dichten und vielleicht oft wirklich 

amorphen Gesteins-Teig von durch-und-durch gleicher Farbe 
liegen einzelne kleine Krystalle ausgeschieden, oft so klein 

und so wenig zahlreich, dass sie nur mit der Lupe gefunden 

werden können. (Porphyr-Struktur.) 
Unser Gestein trägt zwei von diesen Struktur-Formen ; 

das zur Analyse verwendete ist von der Form Il.; das als 

1. und 2. Varietät beschriebene Gestein sind die Modi- 

fikation derselben Form; die 3. Varietät trägt die Struktur 

HI. Wenden wir diess Struktur-Verhältnisse bei Beurthei- 

lung unserer Gebirgsart an, so fallen wenige Gesteine 
weg aus der ganzen Reihe der Silikat- Gemenge, unter 

welchen wir unser Gestein nicht mehr suchen dürften, näm- 

lich nur die von Struktur-Form 1., wohin die Granite, Gneisse, 

die krystallinischen Schiefer und einige andere seltener auf- 

tretende Gesteine gehören. 
Mit den übrig bleibenden Gesteinen finden wir uns aber 

in dem bisher noeh am wenigsten geordneten Gebiete der 

Petrographie, und es ist nicht mehr räthlich auf Grund der 

Struktur eine weitere Sonderung zu treffen. 
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Es bleiben noch: Diorit, Diabas, Gabbro, Hypersthenit, 
Aphanit, Felsit-Porphyr, Trachyt, Melaphyr, Trapp, Dolerit, 
Basalt. 

Die bereits weggeräumten Gesteine unterscheiden sich 
ausser der Struktur auch noch durch einen Gemengtheil, den 
freien Quarz, von den gebliebenen. 

Mit Hinzuziehung des Quarzes können wir auch noch 

einige Gesteine aus der zuletzt verbliebenen Reihe entfernen; 
es fallen weg Diorit (in welchem Naumann, Geognosie S. 565, 
Quarz als allgemeinen Gemengtheil angibt) und Felsit-Por- 
phyr, als Quarz-führend. 

Von den nunmehr gebliebenen Felsarten führen Gabbro, 

Hypersthenit und Diabas noch Magneteisen als zufäl- 
ligen Gemengtheil, während es den übrigen wesentlich ist; 

im wahren Trachyt finden sich nur verschiedene Spezies eines 
Minerals und zwar eines Feldspathes, doch kein Pyroxen, 
während die übrigen alle Pyroxen oder Amphibol führen; so 

fallen ferner die ersten wegen Mangels an Magnet- 

eisen, Trachyt wegen Mangels an Pyroxen weg. 
Schliessen wir unter den von Naumann als „Basalt oder 

Trapp“ vereinigien Gesteinen das Olivin-führende als „Basalt“ 

aus, so bleiben uns zur Vergleiehung mit unserer Felsart 

nur mehr übrig: Melaphyr, Trapp, Dolerit (Anamesit). 
Diese letzten Namen sind .noch in der heutigen Petro- 

graphie ziemlich unsichere Begriffe; diese Gesteine sind, 

möchte ich sagen, den Geognosten immer durcheinander ge- 

schwommen. Folgende Synonymik wird das am besten zeigen: 

Trapp. 

CronstEept benennt so zuerst Schwedische Treppen-artig ge- 

lagerte dunkle Gesteine. (Mitte des 18. Jahrhunderts.) 

Fausas DE St. Fonp unterscheidet vom Basalt, als nicht Olivin- 

führend, Trapp mit 38 Abarten. 

Werner: Trapp mit Varietäten: diehter und Mandelstein- 

artiger Trapp, Trapp-Porphyr. 

Bunsen: Gesteine von Island — Trapp. 
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Melaphyr. 

BronGniart in „Roches ceryslallisees anisomeres“ 1813, Ab- 

theilung: „@ base d’Amphibole“ mit 4 Arten: 

a. Amphibolite, 
b. Basanite, 

c. Trappite, 
d. Melaphyre, 

gebraucht zuerst die Bezeichnung Melaphyr. 
Melaphyr — Augitporphyr v. Buch. 
Melaphyr: Soscarıns für Gesteine aus Thüringen (1854: 

Zeitschr. f. allg. Naturw. von Gieser und Hekınırz). 
v. Rıchtuoren: Gesteine aus Thüringen, Schlesien und Vogesen. 

Zeitschr. d. deutsch. geol: Gesellschaft 7856, Bd. VIM. 

Streng: Gesteine vom südlichen Aarz; a. a. ©. 1858, Bd.X. 

Naumann, SENFT und andere Geognosten. 

Basaltit. 

Raumer, Gesteine von Schlesien (dieselben wie bei v. Rıcht- 

HOFEN und SÖöcHTINe). 

us von Nıppa: Basaltit = schwarzer Melaphyr. 

-  Porphynit. 

GErRHARD (1784). 

Fausas De Sr.-Fonp (1815). 

ZoseL und Carnaıt, Schlesische Gesteine, 1831-32 (v. Rıcur- 
HOFEN, SÖCHTING, RAUMER). 

Porphyr. 

Deresse: Memoire sur la constitulion min. el chim. des Roches 

des Vosges. 

Spillit. 

Deıesse, Französische und Schweitzer Geognosten. 

Pseudoporphyr. 

FREIESLEBEN (1815). 

Dolerit (Anamesit). 

Hauy, LeonsarD und andere Deutsche und Französische Geo- 

gnosten. 

In der jüngsten Zeit hat man sich Mühe gegeben, theils 
den Begriff Melaphyr auf bestimmte Gesteine zu fixiren, 

Jahrhuch 1859. 49 
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theils die mineralogische Zusammensetzung von Gesteinen 
bestimmter Lokalitäten, die bisher unter dem Namen Mela- 

phyr gingen, auf chemischem Wege herzustellen; nach beiden 
Richtungen wurde ein allgemein genügendes Resultat nicht 

erlangt, In diesem Sinne führten Söchrine, v. RıchTHoren, 

STRENG, Deresse ihre Untersuchungen , deren Resultate hier 
spezieller erörtert werden müssen. 

v. Ricntuorrn setzte sich zur Aufgabe, mittelst des von 

Auzx. Brononiart aufgestellten Begriffes von Melaphyr und 

dessen allgemeiner Charakteristik theils die seit Bronenıarr 
in diesen Begriff unrechter Weise hereingeführten Ge- 
steine wieder zu entfernen, theils den Begriff und die Cha- 
rakteristik des Bronenıarr’schen Melaphyrs selbst durch Unter- 
suchung der mineralogischen Zusammensetzung desselben 
mittelst quantitativer Analyse fester zu basiren und auf. be- 
stimmte Gesteine zu fixiren. 

v. Rıcntuoren* hebt aus vielen von ihm selbst und von 

andern ausgeführten Analysen solcher Gesteine, die Bronc- 
nıart’s Melaphyr nach äussern Merkmalen entsprechen sol- 

len, vier als „typische“ heraus und zwar die folgenden: 
a. Melaphyr von Beifahy . nach Deuesse. 
b 5; »„ Ilmenau »  NÖcHTinc. 

c. > » » » v. RicHTHorEn. 

d h; „ Landeshut ,„ h, 

a. b. c. rd 

Kieselerde . . 52,40 . 54,48 . 59,94 . 54,98 

Thonerde, . .ı. 21,81... 19,42) . 23,74 :..,18,92 

Eisenoxydul . . 886 . 9,37 . .3,92 . 10,87 
Kalkerde' . . . 361 . 691. 726 W717 

Magnesia . ...  3o6tlku 3,31. 02,39%. 3,15 

Natron al: 1 937, 2 2A 276 4.08 
. $) Kal) ea. 2,32... sel or 

Wasser. 0. Dozmenhlane 169... 211 
Phospphorsäure . — . =. 2. darin, 1,12 

Tnansäuren. ne a u — Rd. — 

Kohlensäure il... Oster 7 

100 100 100 100 

Gestein a. beschreibt Deresse so: Grundmasse dunkel grün 

* Zeitschrift d. deutsch. geolog. Gesellschaft, Bd. IX, Heft 3, 1857. 

we 
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bis grau; sp. Gew. 2,767—2,800; in der Grundmasse Kıy- 
stalle eines grünlich weissen Feldspaths; Augit in kleinen 
Krystallen und Nadeln. 

Gestein b. (und ce.) ist nach Söcatins schwärzlich mit 

krystallinischen Tafeln, welche dem Labrador anzugehören 
scheinen; sein Bruch muschelig bis uneben; spez. Gew. 2,72. 

Gestein c. Grundmasse Basalt-schwarz ins Grünliche, 
fein-körnig krystallinisch ; grünlich-weisse Krystalle eines ein- 
und-ein-gliedrigen Feldspathes; Porphyr- Struktur; Bruch 
uneben. 

Gestein d. ist nach v. Rıchtnoren bräunlich-schwarz ins 
Grünliche, Basalt-artig schimmernd; unebner Bruch, Apatit- 
Härte; nichts ausgeschieden; spez. Gew. 2,74. | 

Um des hohen Säure-Gehalts und des tiefen spezifischen 
Gewichtes willen, dann auf Grund einer mikroskopischen 
Untersuchung des Verde antico, wie endlich wegen der Ver- 
änderung der Farbe dieser Gesteine beim Glühen in Braun 
erklärt v. Rıchtuoren diese 4 Gesteine als aus Oligoklas und 
Hornblende zusammengesetzt und somit als wahre Repräsen- 
tanten des Brongniartschen Melaphyrs: 

Päte noire d’Amphibole petrosilicieux enveloppant des 
cristaus de Feldspaih“, 

bemerkt aber dabei, dass nie Hornblende oder Augit 
sonst in demselben beobachtet worden sey. 

Indem v. Richtuoren weiter die Resultate über die 
mineralogische Zusammensetzung als Melaphyr erklärter Ge-. 

steine, welche aus Durchschnitts- Analysen verschiedener 
Analytiker berechnet wurden, zusammenstellt, zeigt er, wie 

verschiedene Resultate die eine oder andere Berechnungs- 

Art ergibt, und schliesst daraus, dass alle diese Berechnungs- 
Arten keinen nur einigermaassen sichern Aufschluss geben 
können. Auch die Methode Bıscnors, Berechnung des Sauer- 
stoffs-Quotienten, hält er für unzulänglich. 

Bei dem Verfahren v. Rıcutuorens, der ferner die von 

BERGEMANN ausgeführten Analysen als mit schon verwitterten 

Gesteinen veranstaltet für unbrauchbar hält, dann ebenso die 
von Thüringen’schen durch Söchtine und die von Vogesen-Gestei- 
nen durch DeLesse aus andern Gründen ausschliesst, bleibt in 

42* 
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Wirklichkeit ein nur noch kleines Material übrig, was Bronc- 
nıarr’s Melaphyr seyn soll, und um diese Melaphyre in den 
Vogesen, in Thüringen und Schlesien wieder zu erkennen, ist 
man genöthigt sie einer quantitativen. Analyse zu unterwer- 

fen und dieselbe Zusammensetzung zu finden, wie sie v. RıchT- 
HOFEN gefunden, 

Söchring theilt in seiner Arbeit: „über die ursprüng- 

liche Zusammensetzung einiger Pyroxen - Gesteine*“ vier 
Analysen über Thüringen’'sche Gesteine mit. Bei 3 Varietäten 
dieser Gesteine, welche in rother und schwarzer Grund- 

masse ausgeschiedenen Feldspath führen, steigt der Kiesel- 
säure-Gehalt immer auf 60 Prozent. Die übrige vierte von 

Ilmenau ist die von v. RıcuTuoren unter seine typischen Mela- 
phyre aufgenommene, 

Söchrine hält hier die 3 ersten Arten für aus Feldspath- 
Spezies (Albit, Oligoklas und theilweise Labrador) und 
Augit zusammengesetzt, gemäss seiner Berechnungs-Art. 

In einer zweiten Arbeit“*, welche eine Replik anf 
v. Rıchtuoren’s Annahmen, hält Söchrins auch für das Gestein 

von /lmenau an der Ansicht fest, dass es aus Labrador und 

Augit zusammengesetzt seye; bei Deızsse’s Melaphyr hält 

er es für zweifelhaft. 

Den Richtuoren’schen Typen entsprechend hält Söchtins 
die Schwedischen Gesteine, welche Koservrr”** analysirt 

hat. Seine Behauptung stützt er hauptsächlich auf die 
Berechnung des Sauerstoff-Quotienten. Ausserdem sucht er 
zu beweisen, dass Löslichkeits- Verhältnisse der einzelnen 

Mineralien und spezifisches Gewieht der Gesteine, mit Bezug 

auf das von Labrador und Augit, der Annahme, dass die 
erwähnten Gesteine aus den letzten 2 Mineralien bestehen, 

nicht im Wege sind. 

Schliesslich sagt derselbe: „ich glaube, dass die Frage, 

woraus der Melaphyr zusammengesetzt seye, noch nicht gelöst 

ist, wenn man zur Beantwortung derselben von der Ansicht 

* Zeitschr. f. d. gesammt. Naturw. von GieBeL, 1854. 
** Zeitschr. d. geolog. Gesellsch., Bd. VII, Heft 4, 1856. 

”** Das Christiana-Silurbecken, chem. geolog. untersucht. Christiania 
18535. i 
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ausgeht, dass alle Gesteine, denen man diesen Namen ge- 

geben hat, gleicher Natur seyen, eben so wenig: als Diess bei 
den Basalten vom chemischen Standpunkt aus betrachtet 

der Fall ist, während sie durch ihre geologische Alters-Stel- 
lung einander nahe gebracht werden“, 

Eine dritte hier einschlägige Arbeit ist die von STRENG 

über Gesteine am südlichen Zarz, der „Illefelder Melaphyr“*. 

STRENG Sagt: „dieses Gestein ist von mehren Forschern zu 
den Melaphyren gezählt worden; ich habe diesen Namen 

adoptirt, nicht etwa, weil ich glaube, dass derselbe für das 

vorliegende Gestein der passendste ‚sey, sondern nur desshalb, 
weil er schon von Andern dafür gebraucht wurde und ich 

nicht auch zur schon herrschenden Verwirrung in der Nomen- 

klatur dieser Gesteine beitragen will“. | 
Streng unterscheidet unter diesen Gesteinen 2 Varie- 

täten: 

ı. Melaphyr-Porphyr. 
u. Melaphyr und Melaphyr-Mandelstein. 
Das spezifische Gewicht gibt er bei Gestein ı. im Mittel 

zu 2,68 an; der Sauerstoff- Quotient -bewegt sich nach 7 
Analysen zwischen 0,326 und 0,404; der Kieselsäure-Gehalt 

zwischen 59 und 64 Prozent. 
Gemäss gesonderter Analysen von Grundmasse und ein- 

geschlossenen Kıystallen findet Streng als Grundmasse-Sub- 
stanz gewöhnlichen Feldspath, als ausgeschiedene Krystalle 

Labrador und ein dunkel-grünes basisches Wasser-haltiges 
Silikat von der Formel RS +, + C. 

In Gestein ı1. liegen in einer dunkel blau-schwarzen, in 
Grün und Grau übergehenden krystallinischen Grundmasse 

kleine Säulchen eines Minerals, das sich in keiner bekannten 

Mineral-Spezies unterbringen lässt. Auch ältere Beobachter 
des Illefelder Melaphyrs wissen nichts damit anzufangen und 
halten es, der eine für Chiastolith, der andere für Feldspath, 

ein dritter für Diallagon etc. _ 
In 13 Analysen schwankt der Kieselsäure- Gehalt zwi- 

schen 53 und 62 Prozent, der Sauerstoff-Quotient zwischen 

Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellschaft S. 103, Bd. X, 1858. 
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0,371 und 0,376; nur bei vieren geht er über 0,444, die 

Quotienten von Oligoklas und Hornblende. 
Gemäss der Sauerstoff-Quotienten könnte letztes Gestein, 

nach Strene’s Ansicht, aus Labrador und Augit bestehen. 

Gegen diese Annahme aber spräche das niedere spezifische 
Gewicht (im Mittel 2,72). Der hohe Kali-Gehalt liesse neben 

Labrador auf einen Kali-haltigen Feldspath schliessen, wobei 

dann der angegebene Quotient doch erreicht würde. Aber 
die Kombination, fügt Streng bei, zerfällt, so lang die Natur 
des Diallag-ähnlichen Minerals unbekannt ist, und es lässt 
sich somit nicht entscheiden, ob der Illefelder Melaphyr zu 
den von Richtuoren abgegrenzten und aus Oligoklas und 

Hornblende bestehenden Melaphyren gehöre oder nicht. 
Ich übergehe die Arbeiten von BERGEMANN aus denselben 

Gründen, wie v. RıcHTHorEn. 

Bei den bisher erörterten Arbeiten sind folgende Unter- 
suchungs-Methoden auf die mineralogische Zusammensetzung 
der Gesteine angewendet: 

1. physikalische und wo möglich chemische Untersuchung 
der Grundmassen und ausgeschiedenen’ Theile, 

2. Berechnung des Sauerstofi-Quotienten, 
3. Berechnung auf die Bunsenschen Typen isländischer 

Gesteine. 
Die erste Methode, von Streng angewandt, hat die be- 

stimmtesten Resultate für Gesteine des Zarzes gebracht, aber 
für Gesteine, die gerade nicht mit dem v. RıchrHoren’schen 

Melaphyr vereinigt werden können. 
Die Berechnung des Sauerstoff-Quotienten muss, voraus- 

gesetzt dass man es im Gesteine nur mit einem Gemenge 
aus 2 bekannten Mineralien zu thun hat, bestimmte Resul- 
tate geben, die nur vermöge der relativen quantitativen Theil- 
nahme der bekannten Mineralien im Gemenge innerhalb 2 
Extremen schwanken können. Srreng’s Untersuchungen aber 
thun dar, dass Grundmasse und ausgeschiedene Mineralien 
verschieden seyn, sowie dass neue und unbekannte Mine- 
ralien auftreten können. In letzten Fällen ist die Quotien- 

ten-Berechnung auch unzureichend. 
Mit der Bunsen’schen Berechnung scheint mir für die 
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Ermittelung der Zusammensetzung solcher Gesteine nichts 
gedient; denn für's Erste ist die eine der Typen, die Normal- 

pyroxen-Masse, wie deren Alkali-Gehalt zeigt, selbst von 
einem wemengten Gesteine genommen; für's Zweite setzt 

man in diesen Gesteinen z. Th. Mineralien, Oligoklas und 
Hornblende, voraus, welche von jenen der Bunsen’schen 
Typen abweichen. 

Fassen wir die aus obigen Arbeiten ausfliessenden posi- 
tiven Resultate zusammen, so sind es folgende: 

Gesteine, schwarz-braun mit Übergängen in 
Grün und Grau, mittlem spez. Gew. von 2,7, Härte = 
5—6, meist mit Porphyr-Struktur, sind: 

1) in Thüringen und am Aarz mit niedern Sauer- 
stoff-Quotienten; 

2) in Thüringen, am Harz, in Schlesien und in den Vogesen 
mit einem weniger niedern Quotienten als obige, aber 

einem solchen, der keine bestimmte Deutung zulässt. 

3) am Zarz bestehen Gesteine aus einer Grundmasse 

mit gewöhnlicher Feldspath-Natur und einem grünen Chlorit- 
artigen Mineral. 

4) am Harz führen andere Gesteine ein neues, aber 

unbestimmbares Mineral, — und diese alle sind solche 
Gesteine, welehe bisher unter den Bezeichnun- 

gen Trapp, Melaphyr, Porphyr, Porphyrit, Basal- 

tit gingen. 

An diese Gesteine, über deren Zusammensetzung die Pe- 

trographie nicht sicheren Aufschluss erhalten konnte, ob sie 
aus Labrador und Augit bestehen, müssen jene angereiht 
werden, welche entschieden aus diesen Mineralien be- 

stehen; denn auch auf solche wurde noch von einigen Geo- 
logen, z. B. von L. v. Buch für tyrolischen Augit-Porphyr 
die Bezeichnung Melaphyr angewendet. 

Söcuting sagt*: „Wenn nach Broneniart's Begriffs-Be- 
stimmung gewisse Gesteine als aus Orthoklas und Hornblende 
bestehend für wahre Melaphyre erkannt werden dürften, so 
bleiben doch noch andere gleichfalls bisher mit demselben 

* Zeitschr. d. deusch. geolog. Gesellsch. 1857, IX, 444. 
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Namen belegte Felsarten, für die mir eine gleiche Zusammen- 
setzung nicht so ausgemacht erscheint, indem sie vielmehr 
aus Labrador und Augit gemengt zu seyn scheinen, ohne 
dass ich sie desshalb mit Corra mit den Augit-Porphyren 

vereinigen möchte. Vielmehr nähern sie sich den Labrador- 
Porphyren, zu denen auch Kısrurr den Melaphyr stellt, wenn 

gleich diese Porphyre grosse Verschiedenheit unter einander 

blicken lassen. Eine Vergleichung dieser Labrador-Porphyre 
mit den Augit-Porphyren lässt diesen jene Gesteine als ver- 

wandt erscheinen.“ 
Streng vergleicht die Z/lefelder Melaphyre eben so mit 

„achtem Trapp“ und „Augitporphyr“. Er sagt: „Es ist schon 
oben angeführt worden, dass verschiedene Geognesten das 

Jllefelder Gestein mit dem Namen „Trapp“ belegt haben. — 
Ich muss hier zuerst erklären, was ich unter Trapp verstehe. 
Ich will damit diejenigen basaltischen, aber Olivin-freien 
Gesteine bezeichnen, in denen sich die Bestandtheile (Augit 
und Labrador) noch deutlich mit der Loupe unterscheiden 

lassen, die also in der Mitte zwischen Dolerit und Basalt 

stehen. Dahin gehören vor allen jene Gesteine, von welchen 

der Name stammt, nämlich die in Schweden am Wenersee 
sich findenden Gestein-Massen mit Treppen-förmigem Profil. 
Zum Zwecke der Vergleichung mit dem Zllefelder Melaphyr 
habe ich derartige Gesteine der Analyse unterworfen. 

Das Gestein Nr. 47 stammt von HZunnaberg bei Weners- 
berg und bildet ein Gemeng von weissem glasglänzendem spalt- 
baren und auf der Spaltfläche gestreiften Labrador und von 
grün-schwarzem ebenfalls deutlich spaltbaren glasglänzenden 

Augit. Ganz magnetisch. 
Nr. 47 analysirt von Sırene: 

Kieselerdesin.ye wi. wait. 490,580 49893 

Dhonerde Wu en end 12.39 

Eisenoxydal 2." 027741420. 14,01 

Manganoxydul  . : .......% 1004 .0,04 

Kalkerde@ ve ar. 92.0 REIEROISORENE INN 

Bittererde IBAN Wi EEE GB 

Kalı yris) alkalanına. he TS 

Natron arte. 222280 

Wasser. ua rt... AO 

102,1 100,00 
Sauerstoff-Quotient — 0,6377. 
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Das Gestein, Augit-Porphyr aus dem Fassa-Thal in Tyrol, 

ebenfalls stark Be! ern a Resultate ; 
Kieselerde . . . sh Var 2049,05 

Ihernerde; ©... Mae ei 

Eisenoxydul, 50 na. 12.4 1,9504 

Kalkerde u. Da ua. 2550 

Bittererder  PRNmER ER ED 

Kal RE et Ant 

Natron RE Rt na 200 

Nass a a 

Kohlensäure, a 200. en ns 3,81 

Im, 0,90 
Sauerstoff-Quotient = 0,7174. 

In Vergleichung mit dem JIllefelder Melaphyre ist bei 

den Schwedischen Gesteinen der basische Charakter noch weit 

stärker entwickelt wie bei jenen, so dass der Quotient bis 

0,643 hinaufgeht. Auch der Augit-Porphyr stellt ein pyro- 
xenisches Gestein dar, welches auch so basisch ist, dass es 
eben so wenig mit dem Illefelder zusammengestellt werden 

kann.“ 
S, Streng. Es sind also ausser all’ den obigen proble- 

matischen Melaphyren selbst auch noch diejenigen bei ihnen ge- 
lasseyı, welche Söcutins als Labrador-Porphyr ausgeschieden 

wissen will, Gesteine, welche, obgleich sie auch den Namen 
Trapp und Melaphyr getragen haben, einen viel geringern 

‘ Kieselsäure-Gehalt, daher einen höhern Quotienten haben und 

viel basischer sind als jene. Nun glaube ich genug vorbereitet 
zu haben, um zur Besprechung der Analyse des Alpen-Ge- 
steins überzugehen und Schlüsse auf seine Natur im Ver- 

gleich mit obigen zu ziehen. 

Sehen wir auf den Kieselsäure-Gehalt des alpinen Ge- 
steines (49 Proz., auf 100 reduzirt 51 Proz.) und auf dessen 

Sauerstoff-Quotienten (0,622), so fallen bei Vergleichung mit 
den abgehandelten problematischen Melaphyren diese alle 
weg; sie alle haben niedrigere Quotienten, selbst die Ge- 

steine von Ilmenau und Schlesien; Augit-Porphyr dagegen 
taugt nicht zur Vergleichung, weil er zu basisch ist. Also 
nur mit den Schwedischen „Trappen“ kann unser Gestein 

verglichen werden. 
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I u 

Gestein von der Geisalpe, Trapp aus Schweden, 
nach WiınkLeRr. nach STRENG. 

Kieselsaure, nun. .... 49,49% 01.17 .o ven. 49,03 

Thonerde „u. on. 17,30 WS Tee ABO 

Eisenoxyd ao ap. a. 078,38 NS ER u 

Kalkerden au 1a. 13,66 2ER) RED 1002 

Bittererdb Sa au 408568 69,80) ia OB „ 10,00 

Natron. aa. 8,25 |... 3,86. „Amina. Bu 

Kali... zus, 1,02. ANODı en Nee AROEmEeEEe ERERNEER 

Wasser vr aaa 300 ER Sn 

Kohlensautern 1. .20.10,40.°", »—. N. 2 BAD 

| 100,38 100,00 _ 100,00 
Sauerstoff-Quotient = 0,622 0,6. 

Unser Gestein hat mehr Thonerde und weniger Eisen, 
mehr Kalkerde und weniger Bittererde als das Schwedische. 
Der Gehalt an Eisen stammt bei beiden Gesteinen zum Theil 

von Magneteisen, dessen wechselnde Menge auf den Gehalt 
der allgemeinen Zusammensetzung influirt. Thonerde, Eisen, 

Kalk und Bittererde bilden bekanntlich in den Pyroxenen sehr 
wechselnde Bestandtheile, die einander vertreten. Diese 

Unterschiede können daher der Annahme gleicher Mineralien, 

wenn sie Labrador und Augit seyn sollen, in unserm Gestein 

und in dem Schwedischen nicht entgegenstehen. 
Nimmt man bei dem Alpen-Trapp den Sauerstoff der 

ganzen Thonerde zur Berechnung von Labrador aus dem 
allgemeinen Resultat nach der Formel (N Ca) S + Äl Si 

(Labrador), so bleiben 

O Sauerstoff, 

8,09 von Kieselsäure 

2,22 von Ca 

1,60 von Fe von den Basen 

1,46 von Ma 

5,25 : 8,09. 

Um mit diesen Resten Augit (1:2) herzustellen, fehlt 
es an Säure. Dabei ist aber zu beachten, dass unser Gestein 

schon sehr durch Verwitterung gelitten, wie sein hoher Wasser- 
Gehalt anzeigt; jedenfalls liefern diese Sauerstoff-Verhält- 
nisse den Beweis, dass das übrig-bleibende Mineral ein sehr 

basisches ist. 
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Berechnet man die Bunsen’schen Typen, so erhält man 
auf 1 normal-trachytische Masse 8,8 pyroxenische Masse, 

wieder ein Beweis, dass das Gestein ein sehr basisches ist. 

Da also Kieselsäure-Gehalt und -Quotienten ganz über- 
einstimmend sind mit denen des Schwedischen „Trapps“, da 

die Berechnung der Resultate selbst so wie die Anwendung 
der Bunsen’schen Methode ganz bestimmt auf ein sehr basi- 
sches Gestein hinweisen, da auch das spezifische Gewicht so 

hoch ist wie es den problematischen Melaphyren nicht zukommt, 
da ferner die vorhandenen Unterschiede nicht von der Art 
sind, dass sie eine wesentliche Verschiedenheit in der nähern 

Zusammensetzung des Gemenges beider Gesteine anzunehmen 
zwingen, so kann es wohl nicht zweifelhaft seyn, dass unser 

Gestein zum Typus der Schwedischen Trappe gehöre. 
Vergleichen wir unsere Gesteins-Zusammensetzung mit 

der der Ricutnorzn’schen Melaphyre, selbst mit derjenigen, 
für welche Söchtins noch Labrador und Augit in Anspruch 
nimmt, und bei denen der Quotient auch eine Höhe erreicht, 

welche die Annahme von Labrador und Augit nicht ausschliesst, 
so finden wir auch die absoluten Mengen der einzelnen Be- 
standtheile in letzten z. B. den Kalk-Gehalt viel abweichen- 
der untereinander, als bei beiden Trappen; es trennt sich 

daher unser Gestein gleich dem Schwedischen entschieden als 
basisches von jenen mehr sauren Gesteinen ab. Nachdem 
aber die Untersuchungen von Streng bewiesen haben, dass 

der Schwedische Trapp ein Gemenge von Labrador, Augit und 
Magneteisen ist, so muss das alpine Gestein aus denselben 
Mineralien bestehen. Die mineralogische Untersuchung und 
qualitative chemische Versuche machten diese Annahme schon 

höchst wahrscheinlich. Das gefundene spezifische Gewicht 

unterstützt dieselbe. 
Für die Vereinigung mit dem Schwedischen Trapp spricht 

ferner sein Auftreten in Schichten, die ebenfalls ein Treppen- 

förmiges Profil zeigen, wie Das ausgezeichnet an der Geis- 
alpe beobachtet werden kann; dann die Menge und Art der 
Zeolithe; endlich sein Auftreten* in einer verhältnissmässig 

* Die Verbindung des Allgovites mit liasischen Gesteinen nachzuwei- 
sen behalte ich mir für eine andere Abhandlung vor. 
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jüngern Formation, im Lias: die Entstehungs-Zeit der Mela- 

phyre reicht ja nicht über den Zechstein herauf! 
Wenn man also einerseits berechtigt ist, das Gestein 

aus den Alpen Gesteinen aus Schweden, die zuerst den 
Namen Trapp erhalten haben, anzureihen, so würde es 

andrerseits nicht zu rechtfertigen seyn, dasselbe geradezu 
unter der Bezeichnung „Trapp“ in die Petrographie einzu- 
führen. Sind denn „Melaphyr“ und „Trapp“ schon bestimmt 
abgegrenzte Begriffe? Wissen wir, was Bronsnıarr’scher 
Melaphyr? wissen wir, was BronGnIart für ein Gestein zur 

Hand hatte, nach welchem er seine kurze allgemeine Charak- 

teristik entwarf? würde Broncnıarrt z. B. in einem Schlesischen 
Melaphyr, von welchem v. Rıcutuoren ausdrücklich bemerkt, 

dass er keine ausgeschiedenen Krystalle enthalte, seine Päte 
noire enveloppant des ceristaus de Feldspalh wieder erkennen? 

Sehen wir auf den Terminus „Melaphyr“ in Beziehung 

auf die Gesteins-Eigenschaft, nach welcher er gebildet worden: 
„schwarzer Porphyr“, ein schwarzes Gestein mit ausgeschie- 
denen Krystallen, so scheint es doch fast komisch, wenn 

man vom schwarzen einen braunen Melaphyr, also einen 
braunenschwarzen Porphyr unterschieden lesen muss. 
Warum hält man überhaupt an einer Bezeichnung fest, die 

sich so untauglich erweist, einen Gesteins-Charakter auch 

nur in den äussersten Umrissen zu formuliren; gleicht eine 

solche Bezeichnung nicht mehr einer kaballistischen Devise, 

als einem wissenschaftlichen Terminus? 
Was wir von Melaphyr und Trapp als Resultat der bis- 

herigen Untersuchungen wissen, ist Dieses: wir wissen, 

welches die allgemeine Zusammensetzung von 

gewissen Gesteinen sei am Aarz, in Thüringen, in 

Schlesien, in den Vogesen, in Schweden, in Island; aber wir 

wissen nicht, was ist „Trapp“ oder „Melaphyır“, sey es nun 

vom Harz, von Thüringen, von Schlesien und sey es von wo 
immer auf der ganzen Erde; ebenso wissen wir nur, was 

unser Gestein in den Allgäuer Alpen ist. 

So lange kein fester Boden gewonnen ist für Anordnung 

und Ausscheidung in der beschriebenen Gruppe kıystallini- 

scher Gesteine, halte ich es nicht für gerathen ein Gestein, 
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das ausserdem, dass es die Unsicherheit bezüglich fester An- 
haltspunkte zu genauer Abtrennung von andern Gesteinen 
mit seinen Verwandten theilt, noch an und für sich unter so 

eisenthümlichen Verhältnissen auftritt und in diesem Auftre- 
ten selbst so wandelbar und dem Raume nach so unent- 
wickelt ist: ein solches Gestein mit einem der bisher ge- 

brauchten und so wenig umschriebenen Termini schlechthin 
zu belegen. 

Indem ich überhaupt nicht glaube, dass, bevor nicht die 

Untersuchungen der erwähnten Gesteine von einer viel grös- 

seren Anzahl von Lokalitäten vorliegt, als Diess bis zur Zeit 

der Fall, es möglich.seyn wird, dieselben unter bezeichnende 
Namen zu bringen, weche den Anforderungen» einer wissen- 
schaftlichen Kenntniss derselben sowohl als Nomenklatur ent- 
sprechen, so kann ich auch der Petrographie zur Zeit nicht zu- 

gestehen mehr zu thun, als die untersuchten Gesteine vorläufig 

nach den Lokalitäten ihres Auftretens zu registriren. Sie kann 

für derartige Gesteine, die in grossen Dimensionen auftreten, 
noch jene nichts bestimmenden Bezeichnungen wie Trapp oder 
Melaphyr beibehalten; aber niemals sollte sie Diess ohne 
beizufügen, woher. diese Trappe oder Melaphyre sind; sie 
kann nur sagen: Trapp von Island, Trapp von Schweden ete. 

Bei unserem Gestein ist aber auch ein so bedingter Ge- 
brauch jener unpräzisirten Bezeichnungen nicht gerathen, und 
ich erlaube mir dasselbe unter einer neuen Bezeichnung 
gleichwohl den basaltischen Gesteinen einzureihen, unter 

einer Bezeichnung, mit welcher das bei andern krystallinischen 
Gesteinen so untergeordnete, das unsere aber so auszeich- 
nende Moment, die Lokalität seines Vorkommens fixirt ist; 

icb nenne es „Allgovit“ (Allgovia = Allgäu). 
Indem ieh nachgewiesen zu haben glaube, dass das er- 

wähnte Gestein in den Allgäuer Alpen ein krystallinisches und 
zwar zur Gruppe der Trapp-Gesteine gehöriges sey, habe ich 
dasselbe plutonischer Lehre gemäss in die Reihe der erup- 
tiven oder auf trockenem Wege entstandenen Gesteine ver- 
wiesen. Um Beweise zu sammeln für die Annahme der erup- 

tiven Natur dieser Gesteine überhaupt, finden sich die Ver- 
hältnisse, unter welchen der Allgäuer Alpen-Trapp auftritt, 
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sehr ungünstig, wie Diess genug aus dem Berichte hervorgeht, 
welchen ich Eingangs dieser Abhandlung über die von mir 
untersuchten :Lokalitäten gegeben habe. 

An der Geisalp und im Rothplatten-Graben drängt sich 
überall die Vegetation dazwischen, wo man die Berührungs- 
Punkte zwischen dem Trapp und den benachbarten einfachen 

Sediment-Gesteinen suchen müsste. Im Wrldbach- Graben steht 

der Allgovit durch wahre Übergangs - Gesteine immer in 
der innigsten Verbindung mit den liasischen Schieferthonen. 
Die Schiefer selbst mit ihrer transversalen Schieferung ver- 
stecken ihre Schichtung, so dass nicht festzustellen ist, ob 
die Verrückung ihrer horizontalen Lage auf Rechnung des 

Aufsteigens des Allgovits zu bringen sey. Das accessorische 
grüne Mineral findet sich, wie im Allgovit, auch in dem 
rothen Eisenkieselthon und in den Schieferthonen. 

Merkmale einstiger Feuer-Flüssigkeit, wie sie der /slän- 

dische Trapp trägt, finden sich nicht an diesem Alpen-Trapp. 
Conservator ScHArHäutL hat in seinen „geognostischen 

Untersuchungen des Bayernschen Alpen- Gebirges“ und bei 
andern Gelegenheiten das Auftreten auch von andern krystal- 
linischen Bildungen, des schwarzen und weissen Glimmers, 
des Feldspathes, ja. sogar des Turmalins in den Sediment- 

Sandsteinen der Bayernschen Alpen nachgewiesen. 
Die Untersuchungen Biscnors und das Studium der 

Pseudomorphosen haben dargethan, dass ein und dasselbe 

Mineral auf nassem und auf trockenem Wege entstehen 
könne, so wie dass Neu- und Um-bildungen in der unorgani- 
schen Natur eine nie ruhende Thätigkeit hervorbringen. Auf 

diese Resultate mich berufend, glaube ich mich vom Stand- 
punkt der Wissenschaft nieht zu entfernen, wenn ich auch 

in dem Allgovite ein Produkt solcher neu- und um-bildender 

Prozesse sehe. , 



Beiträge zur Kenntniss der Steinkohlen-Formation und 
des Rothliegenden im Erzgebirgischen Bassin, 

(vgl. Ib, 1859, 5. 532) 

Herrn Dr. A. Knop, 
a. o. Prof. a. d. Univers. zu Giessen. 

Zweiter Theil. 

Geotektonische Verhältnisse der Steinkohlen - For- 

mation und des Rothliegenden in der Umgebung von 

Chemnitz im Besonderen und im Erzgebörgischen 

Bassin im Allgemeinen. 

(Hiezu die Profile Tafel Vb.) 

Die Stadt Chemnitz (der Name stammt aus dem Sorbischen 

und bedeutet „Steinbach“) unter 50050‘3” N. B..und 300350“ Ö.L. 
(n. OBERREIT) hat am Jakobsthurm 895° (WıEMAnN) über dem 

Niveau des Meeres*. Sie liegt ziemlich genau in der Mittellinie 

des Erzgebirgischen Bassins, welche dieses der Länge nach am 

Ausgehenden in zwei ziemlich gleich-gestaltete Theile zerlegt. Das 

Bassin erreicht hier etwa die Breite von ®/, Meilen auf einer Linie, 

die man von Borna an der Leipziger Strasse über Chemnitz 

nach dem Chausseehaus an der Zschopauer Strasse gelegt denken 

kann. Die Mittellinie des Bassins läuft ziemlich gerade auf Zwickau 

hin in der Richtung von NW.—SO,, biegt sich jedoch vor dieser 

Stadt rasch nach Osten und dann nach Norden, um in dem sogen. 

Thüringer Pontus zu verlaufen. Dabei erweitert sich das Bassin 

von NW. nach SO. fortwährend und hält diejenigen Grenzen inne, 

welche ihm durch den Verlauf des primitiven Schiefer-Gebirges und 

* Nach Handb. der geogr. Statistik v. Au. SCHIFFNER. 



672 

der Übergangs - Formation angewiesen werden. Diese Gebirgs- Ab- 

lagerungen schliessen sich dem primitiven Gneiss-Gebirge an, welches 

nordwestlich die Granulit- Massen des Sächsischen Mittelgebirges 

Mantel-förmig umlagert und südöstlich sich den Granit-Stöcken des 

Erzgebirges anschmiegt. Die Mächtigkeit der in diesem Bassin ab- 

gelagerten Massen dürfte nach NAuUMAnN’S Schätzung im Mulden-Thale 

bei Wulm und Crossen von der Grauwacken-Bildung (inclusive) 

bis zu den jüngsten Ablagerungen 8000 — 10000 Fuss betragen. 

„Nach dieser Tiefe sind wohl auch ‚eigentlich die Höhen der auf- 

gerichteten Urschiefer-Massen des Erz-Gebirges und Granulit-Gebirges 

zu beurtheilen, welche freilich in Bezug auf den jetzigen Meeres- 

Horizont und auf die sie gegenwärtig umlagernden und einhüllenden 

Massen eine gegen ihre horizontale Ausdehnung sehr geringfügige 

Erhebung wahrnehmen lassen.“** — Da der mittle Verlauf der 

Urschiefer-Massen, welche das Bassin seitlich begrenzen, nach Nord- 

Osten hin konvergirt, so dass die Richtung beider Seiten etwa bei 

Nossen zum Durchschnitt gelangen würde, so ist die Vermuthung 

wohl gerechtfertigt, dass mit wachsender Breite des Bassins auch 

seine Tiefe zunimmt, und dass die darin abgelagerten Formationen 

des Übergangs - Gebirges, der Steinkohlen-Formation und des permi- 

schen Systems an Mächtigkeit zunehmen in dem Maasse, wie sie sich 

dem Thüringer Pontus, an Mächtigkeit aber abnehmen, wie sie 

sich dem nord-östlichen Ausgehenden bei Chemnitz und endlich 

bei Flöha, Gückelsberg, Falkenau und Plaue nähern. 

Es ist ein günstiger Umstand für die Kenntniss der Steinkohlen- 

Formation und des Rothliegenden im Erzgebirgischen Bassin, dass 

die Ablagerungen jener in diesem durch stark fluthende und nicht 

unbedeutende Wasser-Mengen führende Gebirgs-Flüsse durchschnitten 

und ausgewühlt worden sind. So hat die Mulde bei Zwickau am 

südwestlichen Theile des Bassins in der Richtung. von S. nach N. 

das Mulden-T'hal durch Auswaschung erzeugt, das Rothliegende fort- 

geführt und am Süd-Rande selbst die Steinkohlen-Formation zu Tage 

gelegt. In ähnlicher Weise haben diejenigen Flüsse gewirkt, welche 

am Nordost-Ende des Bassins thätig gewesen sind, wie der C’hemnitz- 

Fluss, welcher, aus dem Zusammenfluss der Zwönitz und Würsch- 

nitz bei Harihau erzeugt, in einem westlich ausgebauchten Bogen 

= Naumann Erläuter. zu Sect. XV, S. 287. 
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nördlich nach der Stadt C'hemnitz fliesst, in dieser nördlichen 

Richtung bis fast nach Furth aushält, um in nordwestlicher Rich- 

tung durch den Blankenauer Grund zu gehen und hier unterhalb 

Glösa das ältere (devonische) Steinkohlen-Gebirge, bei Draisdorf 

aber wieder das Urschiefer-Gebirge zu durchbrechen. 

Die Zwönitz und Würschnitz halten sich vorwaltend vor ihrer 

Vereinigung im Urschiefer-Gebirge auf und durchströmen bis @lösa 

nach ihrer Vereinigung das Rothliegende. 

Der Zschopau-Eluss, dessen Gebiet vorwaltend im primitiven 

Gneiss-Gebirge liegt, der mit seinen Zuflüssen aber auch granitisches 

Gebirge umfasst, durchschneidet zwischen Kunnersdorf und Plaue 

in der Richtung von S.—N. wiederum das Urschiefer-Gebirge, nimmt 

bei Flöha den Fluss gleichen Namens auf, welcher ebenfalls mit 

seinen letzten Verzweigungen das primitive Gneiss-Gebirge umfängt. 

Der Zusammenfluss der Zschopau und Flöha, zweier imposanter 

Gebirgs-Wasser, liegt inmitten einer sehr mächtigen Porphyr-Entwicke- 

lung, welche von diesen Gewässern durchschnitten wird. Die Zscho- 

pau wendet sich von Flöha aus nordwestlich, deckt bis Nieder- 

wiesa die jüngere Steinkohlen -Formation auf, um von hier bis 

unterhalb des Schlosses Lichtewalde die Übergangs-Formation zu 

durchbrechen und dann in nördlicher Richtung bis vor Schloss 

Sachsenburg nochmals das Rothliegende und die ältere Steinkohlen- 

Formation zu durchschneiden. 

Das rhombische Areal, welches zwischen dem C’hemnitz- Fluss 

und der Zschopau und zwischen den parallel von jenen Flüssen 

durchschnittenen Zügen des Urschiefers liegt, ist es, welches als das 

nord-östliche Ausgehende des Erzgebirgischen Bassins bezeichnet 

werden mag. Zieht man in diesem Rhombus die kürzere Diagonale 

etwa von Borna bis Flöha, so zerfällt dieser in zwei kongruente 

Dreiecke, von denen das südliche zwischen Borna, Flöha und 

Harthau dasjenige Terrain umfasst, welches in Betreff des Studiums 

der permischen Ablagerungen und derjenigen der jüngeren Steinkohle 

von vorwaltendem Interesse ist, Bei einem langen und schmalen 

Becken, wie das Erzgebirgische, ist es voraussichtlich von 

Wichtigkeit, die Ausbildungs- Formen derselben Ablagerung in den 

Extremen der Längserstreckung kennen zu lernen, um aus ihnen 

auf die Beschaffenheiten der zwischen -liegenden Theile wenn auch 

nur allgemeine Schlüsse ziehen zu können; denn durch die interes- 

Jahrbuch 1859. 43 



674 

santen und gründlichen Untersuchungen NAUMANN’s ist es schon vor 

mehr als 20 Jahren, und durch die praktischen Resultate der 

Kohlenbau-Unternehmuvgen in der neueren Zeit ist es mit Evidenz dar- 

gethan, dass das Zwickauer Kohlen-Gebirge mit dem von Flöha 

und Gückelsberg in kontinuirlichem Zusammenhange steht. In Be- 

treff des Rothliegenden ist es augenscheinlich der Fall. 

Sind die Untersuchungen der geognostischen, namentlich der 

geotektonischen Verhältnisse jenes bezeichneten Gebietes durch das 

Auftreten von Porphyren in verschiedenen Zeit-Intervallen auch ziem- 

lich verwickelt und lassen diese über die Gesetzmässigkeit ihrer Lage- 

rungs -Verhältnisse Manches zweifelhaft, so werden jene doch da- 

durch wieder sehr vereinfacht, dass innerhalb des bezeichneten 

Distriktes ausser Alluvions- und Diluvions - Gebilden keine jüngeren 

Sedimentär-Formationen auftreten. Über den geotektonischen Cha- 

rakter des Bassins im Allgemeinen drückt sich NAUMANN * sehr 

treffend in folgender Skizze aus: 

„Es mag dieses wahrscheinlich durch die Emportreibung der 

dasselbe einschliessenden Schiefer - Massen entstandene Bassin früher 

einen kleinen Meerbusen des alten Thüringischen Meeres gebildet 

haben zur Zeit, als sich die Schlamm- und Sand-Massen der Grau- 

wacken-Formation auf dem Grunde desselben anhäuften, und damals 

mochten alle diese Theile der festen Erd-Kruste ein absolut tieferes 

Niveau, d. h. einen etwas geringeren Abstand vom Mittelpunkte 

haben. Später wurden dieselben Regionen bedeutend über den 

Meeres-Spiegel emporgedrängt, und nach dieser Katastrophe gelangten 

in der Tiefe des ehemaligen Meerbusens, der jetzt theils eine Reihe 

von Landseen, theils die Ausmündung eines grossen Strom- 

Thales darstellen mochte, die Steinkohlen-Bildungen und die For- 

mation des Rothliegenden zur Entwickelung. Nach Ablauf dieser 

Periode trat wiederum, entweder durch viele anderweit im Bereiche 

des Ozeans emporsteigende Länder-Massen oder durch ein wirkliches 

Zurücksinken unserer Gegenden, eine solche Erhöhung des Meeres- 

Spiegels ein, dass wenigstens der tiefere westliche Theil des 

Erzgebirgischen Bassins abermals der Spielraum für die Ablagerung 

einer Meeres-Bildung, der Zechstein-Formation wurde, welche jedoch 

dort in dem engen Raume eines Meerbusens bei weitem nicht zu 

* Erläut. zu Sect. XV, S. 285 ff. 
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jener Mächtigkeit und Bedeutung gelangen konnte, als in dem weiten 

Raume des Thüringischen Pontus. Auf den Zechstein folgten noch 

einige Schichten der bunten Sandstein-Formation, und hierauf scheint 

das Erzgebirgische Bassin für immer dem Einflusse des Meeres 

entzogen worden zu seyn, weil von der ganzen Reihe der späteren 

Meeres-Bildungen in seinem Bereiche keine Spur zu entdecken ist. 

Einige Süsswasser - Bildungen mochten hier und da Statt haben, bis 

endlich die letzten grossen Bewegungen der Aufrichtung des Erz- 

gebirges oder vielmehr der ganzen seinem hohen Gebirgs-Rücken 

nordwestlich vorliegenden Scholle der festen Erd-Kruste durch Empor- 

treibung ihres südlichen Bruch - Randes erfolgten, womit das noch 

heute bestehende Spiel des Wasser-Laufes eingeleitet wurde und 

die Ausarbeitung der gegenwärtigen Terrain- Formen, der meisten 

Berge und Thäler unseres Vaterlandes ihren Anfang nahm, durch 

welche freilich die älteren Terrain-Formen mehr oder weniger ver- 

ändert und zerstört werden mussten.“ 

An diese letzten Bemerkungen NaUMAnN’s reiht sich Natur- 

gemäss eine allgemeine Betrachtung des Reliefs des Erzgebirgischen 

Bassins insbesondere der Umgegend von C'hemnitz. Wie in jenem 

ist in der That die Oberflächen - Gestaltung der Umgegend von 

Chemnitz vorwaltend durch Erosionen bewirkt worden, die sich um 

so mehr zu Erscheinungen von einiger Bedeutung herangebildet 

haben, als sie eine lange Reihe von Jahrtausenden hindurch, 

nämlich seit der Ablagerung des Rothiiegenden thätig waren, während 

welcher Zeit an anderen Orten der Erd-Oberfläche der Absatz aller 

neueren Formationen von Statten gehen konnte. Relief- Formen, 

welche wesentlich der Emporhebung plutonischer Massen zuzu- 

schreiben sind, kommen im Ganzen nur untergeordnet vor, wiewohl 

sie gerade zwischen Chemnitz und Plaue ein Maximum der Ent- 

wickelung erfahren haben und desswegen auch gewisse geognosti- 

sche Wirkungen in einem Maximo zur Folge hatten; ich meine die 

 Felsittuff- Ablagerungen des Zeisigwaldes. DBeiderlei Wirkungen 

sind leicht daran kenntlich, dass die Erosionen in der Schichten-Lage 

nichts geändert haben, während die plutonischen Erhebungen einen 

Mantel-förmigen nach allen Richtungen abfallenden Schichten-Bau 

verursachten. 

Der Haupt-Charakter des Reliefs der Umgegend von Chemnitz 

wird bestimmt: 
43* 
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1. Durch die Erbebungen der Porphyr -Kuppen von Furth, 

Hilbersdorf und des Beutigberges im Zeisigwalde. Sie liegen in 

einer geraden Linie mit den Porpbyren des „rothen Steins“ bei 

Erdmannsdorf und denen des Augustusburger Berges. Befinden 

sich die letzten beiden Porphyr - Massen schon im Bereich des Ur- 

schiefers und des Urgneisses, so bilden die ersten einen hohen Damm, 

welcher das Erzgebirgische Bassin nordöstlich von Chemnitz in 

der Richtung von Süd-Osten nach Nord - Westen queer durch- 

schneidet und auf der Dresdener Strasse im Zeisigwalde eine Höhe 

von 1136’, im Reutigberge aber eine Höhe von 1307' erreicht. 

Nach Nord-Osten fällt der Abhang dieses Dammes der Zschopau 

zu, in welche sich eine grössere Zahl kleiner Bäche ergiesst, welche 

mehr oder minder parallel den Abhang in Schluchten und Thäler 

zerrissen haben, die in das Felsen-reiche tief eingeschnittene 

Zschopau-Thal münden. Nach Süd-Westen aber fällt der Abhang 

jenes Dammes ohne sehr bedeutende Risse und Einschnitte in das 

Thal der G@ablenz und der Chemnitz. 

2. Durch eine Summe von Erosions-Thälern, welche in einem 

Halbkreise radial zusammenlaufen und in deren Durchschnitts-Punkt 

die Stadt O’hemnitz liegt. Das Haupt-Thal ist das des C'hemnitz- 

Flusses, welches ziemlich genau einen mittlen Verlauf von 8.—N, 

hat. Mehr oder weniger untergeordnet sind die Thäler der Pleisse, 

der Kappel, des Bernsbaches und der Gablenz. Sie bedingen 

ein System radialer Hügel-Reihen, welche manchfach in sich selbst 

gegliedert ein Terrain von Relief- Formen darstellen, deren land- 

schaftliche Einförmigkeit nur durch die Dokumente schätzens- 

werthen Gewerbs-Fleisses (endlose Dörfer mit ausgedehnter Haus- 

Industrie und dampfende Essen der Spinnereien etc.) und durch 

die beiderseits von SW. nach NO, gerichteten Höhen-Züge des Ur- 

schiefers unterbrochen wird. 

Eine vortreffliche Übersicht dieser topographischen Verhältnisse 

gewährt die Aussicht vom Beufigberge aus. Die Kuppe desselben, 

welche gleichzeitig die grösste Erhebung in dem untersuchten 

Terrain ist, bildet auch einen passenden Ausgangs-Punkt für die 

Beschreibung der geognostischen Beschaffenheiten seiner Umgebung. 
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A. Geognostische Beschaffenheiten des Zeisigwaldes und 
des Porphyr-Dammes zwischen Furth und Euba. 

1. Der Porphyr. 

Der höchste Punkt dieses Dammes ist, wie erwähnt worden, 

der Beuligberg. Seine Doppelkuppe besteht aus einem röthlich 

braunen Porphyr, welcher in vielen angefangenen und wieder ver- 

lassenen Steinbrüchen ansteht. Von dieser Kuppe aus setzt auf 

dem Rücken des Zeisigwaldes in der Richtung von OSO.—WNW. 

ein vielleicht mehr als 100° mächtiger Gang fort, welcher bei der 

sogen. Kreutzbuche auf der Dresdener Strasse die Chaussee durch- 

schneidet und an deren beiden Seiten in sehr tiefen und breiten Stein- 

brüchen, zum Behufe der Gewinnung von Chaussde-Bedeckungsmaterial 

abgebaut wird. Alsdann verschwindet der Porphyr dem Auge und 

kommt als eine kleine Kuppe hinter dem an der Dresdener Strasse 

gelegenen Gasthaus zum Waldschlösschen wiederum mit denselben 

petrographischen Eigenschaften zum Vorschein. 

Dieser Porphyr, welcher sich äusserlich wesentlich von dem 

bei Furth und Hilbersdorf unterscheidet, ist von Tage her bis zu 

einer gewissen Tiefe ausgezeichnet Platten-förmig abgesondert. Auf 

dem Bruche sind die Platten von Thonstein -artiger Beschaffenheit, 

eben bis uneben, erdig, von roth-brauner Farbe mit einem Stich 

ins Violette. Für petrographische Studien gehört dieser Porphyr 

zu jenen einförmigen Gesteinen, deren dichten und überall gleich- 

bleibenden Beschaffenheiten nur selten von accessorischen Bestand- 

Massen unterbrochen werden, welche, wenn sie vorhanden, weder an 

Form noch an sonstigen Merkmalen ihren Ursprung oder ihre minera- 

logische Bedeutung verrathen. An feldspathigen sowohl als an quarzigen 

Einsprenglingen ist der Porphyr arm. Hellere grauliche und rund- 

liche Flecken zeigen hie und da nur einen Rückzug des Eisen-Oxyds 

in seiner Masse an, welches Eisen-Oxyd sich durch Behandeln mit 

Chlorwasserstoff aus der Grundmasse oberflächlich oder bis zu einer 

geringen Tiefe entfernen lässt, wonach die Grundmasse grau wie ein 

Trachyt erscheint. 

Mitunter nehmen die. helleren Flecken deutlichere Conturen 

an, werden eckig und scheinen bisweilen auf Feldspath- Formen zu 

deuten. Den Ursprung solcher Flecken vom Feldspath will ich 

jedoch nicht verbürgen. Nur einmal habe ich eine Erscheinung 
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beobachtet, welche auf das einstige Vorhandenseyn des Feldspaths 

als Einsprengling im Porphyr des Beutigberges hindeutet. Auf 

der Absonderungs-Fläche einer Porphyr-Platte im: Steinbruch an der 

Kreutzbuche war der klinodiagonale Hauptschnitt eines Feldspath- 

Krystalls von 3 Centimeter Länge und 1,5 Centimeter Breite wahr- 

zunehmen. In der liegenden Platte befand sich die eine Hälfte und 

in der hangenden die zweite, so dass die Absonderungs-Spalte den 

Krystall parallel ©O P 00 halbirt hatte. Die Absonderungs- Fläche 

war Rost-farben, der Krystali aber grau-grün wie eine pinitoidische 

Substanz, und von derselben Farbe war ein Hof, welcher den Krystall 

unregelmässig und von etwa 1—2® Breite umgab. Die grüne 

Substanz unter das Mikroskop gebracht liess sich mit dem Deck- 

Gläschen nicht weich sondern knirschend zerreiben; sie zeigte eine 

Summe von klaren farblosen Spaltungs-Formen, wie sie dem Feld- _ 

spath eigenthümlich sind, und welche von einem schuppigen schön 

grün-gefärbten Körper eingehüllt waren. Die beiden Platten, aus 

deren einer ich ein Handstück schlug, welches den Pseudokrystall 

führt und das ich noch jetzt aufbewahre, standen genau an dem 

Punkte im Kontakt, wo jener Feldspath -Krystall sich befand, 

während sie nach allen Richtungen hin sich etwas sperrten. Ver- 

möge der Kapillarität mussten also gerade der Feldspath-Krystall und 

seine Umgebung beständig von Wasser befeuchtet und seine Um- 

wandlungs-Produkte der näheren Nachbarschaft mitgetheilt werden. 

Dieser Fall des einstigen Vorhandenseyns von Feldspath -Krystallen 

als Einsprenglinge in dem Porphyre des Beutigberges scheint mir 

unzweifelhaft zu seyn. Es ist aber auch der einzige unzweifelhafte, 

den ich habe auffinden können. Ob das Vorkommen gewisser 

accessorischer Bestandtheile im Porphyre mit der früheren Existenz 

grosser Feldspath-Einsprenglinge im Zusammenhange steht, darüber 

lassen sich nur Vermuthungen hegen; denn nur die morphologischen 

Beschaffenheiten jener würden uns eine Garantie bieten für die 

Überzeugung, dass jene accessorischen Massen Produkte der chemi- 

schen Umwandlung von Feldspath-Krystallen wären, wenn solche 

überhaupt mit konstanten und charakteristischen Merkmalen auf- 

träten. Dieses ist jedoch nicht der Fall, 

Jene accessorischen Bestandtheile nämlich sind z. Th. Körper 

von sehr unregelmässiger Begrenzung, welche durch ihre Zeisig- bis 

grau-grüne Farbe, durch ihre Konsistenz und durch ihr fettiges An- 
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fühlen lebhaft an den Pinitoid des Eelsittuffes erinnern. Im Ganzen 

ist jedoch jene Substanz etwas fester, lässt sich aber mit dem Messer 

schneiden und wird, zerrieben, mit Wasser plastisch. In der Regel 

tritt sie in Massen auf, welche selten die Dimensionen einer Wall- 

nuss übersteigen, aber meist nach zweien Richtungen vorwaltend aus- 

gedehnt sind. Innerhalb dieser Massen entwickeln sich fast konstant 

Konkretionen von der Grösse einer Erbse bis zu der einer Büchsen- 

Kugel, von fester Konsistenz, zähe und schwer zersprengbar; sie 

verhalten sich in dieser Beziehung wie auch Betrefls der grünlichen 

und braunen Farben ähnlich wie die Sphärolithen -artigen Körper 

im Felsittuff des Zeisigwaldes. Beim Zerschlagen bemerkt man 

nicht selten, dass diese sphärischen Körper im Innern eine kon- 

zentrisch -schalige Ablösung zeigen, wodurch sich kleine Drusen- 

Räume ausbilden, die sichtlich mit kleinen Quarz-, seltener mit 

Eisenglanz -Krystallen und Quarz ausgekleidet sind. Nur einmal ist 

mir eine solche Konkretion von Faust-Grösse und Nieren - förmiger 

Gestalt vorgekommen, welche ich meinem Freunde ALEXANDER 

MÜLLER, jetzt Professor in Stockholm, verdanke und nun zerschlagen 

in meiner Sammlung aufbewahre. Im Innern war sie vollkommen 

krystallisirtt. Die Oberfläche der Niere war von einem Kaolin-artigen 

Körper mehlig bestäubt. Die äussere etwa Y, Zoll dicke Schicht 

derselben war hart und zähe, matt im Bruch, weiss bis grünlich- 

grau; dann folgte nach dem Mittelpunkte hin eine Lage, welche 

in ihrer Beschaffenheit an Hornstein erinnerte und durch das 

Heraustreten von Quarz-Individuen sich nach innen allmählich kry- 

stallinisch gestaltete. Das übrige Innere von etwa 2°% mittlen 

Halbmessers bestand aus Papier-dünnen konzentrischen Lagen irgend 

einer früher vorhanden gewesenen und wahrscheinlich jetzt zersetzten 

Substanz, welche durch etwa 1 Linie lange klare Bergkıystalle 

zusammengehalten wurden. ‚Diese Bergkrystalle waren an den 

Enden scharf ausgebildet und liessen die sechsseitige Pyramide wahr- 

nehmen. Zwischen den sehr scharf ausgebildeten Individuen des 

Bergkrystalls traten zerstreut oder Gruppen-weise kleine Milch- 

weisse Glas-glänzende Kryställchen hervor, die sich nach dem Centrum 

der Niere hin häuften und unter der Lupe die Form des Adulars 

oP.0oP.2P 00 wahrnehmen liessen. Das Centrum des grossen 

Knollens war von einem hohlen Raum umgeben, welcher zu einer 

vollendeten Druse ausgebildet war. Die Konkretionen bestehen dem- 
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nach aus Bergkrystall und Adular und nach aussen hin 

aus einem Gemenge beider mit Kaolin und vielleicht Pinitoid. 

Es kommen demnach in ihnen nur solche Körper vor, deren Ent- 

stehung aus Feldspath eine feststehende Thatsache ist. Diese mine- 

ralogische Beschaffenheit deutet somit nicht minder darauf hin, 

dass Feldspath theils in einzelnen grossen Krystallen, theils in 

Krystall- Gruppen im Porphyr des Beufigberges als Einsprengling 

oder als Konkretion enthalten gewesen seyn möge, welcher durch 

Zersetzung von Aussen her jene schalige Struktur der sphäroidischen 

und Nieren -förmigen Körper erhielt. Dass aber auch die Grund- 

masse des Porphyrs einer durchgreifenden Alteration und Molekular- 

Bewegung unterworfen war, dafür bürgt die rothe Farbe derselben, 

welche wesentlich aus mit Salzsäure extrahirbarem Eisen-Oxyd besteht. 

Nach der Behandlung mit Salzsäure nehmen Stücke des Porphyrs 

eine graue Farbe an und sehen gewissen Abänderungen des Trachytes 

täuschend ähnlich, (Sollte vielleicht der Beutögberg eine alte meta- 

morphosirte Trachyt-Kuppe seyn?) 

Der Theil des Porphyrs, welcher Platten - förmig abgesondert 

ist, nähert sich in seinen Beschaffenheiten dem Felsittuff. Die 

Ähnlichkeit mit diesem wird da täuschend, wo die Agentien der 

Atmosphäre das Gestein direkt angegriffen haben. Wo das dichtere 

Porphyr-Gestein anfängt durch Zersetzungen lockerer zu werden und 

eine Kaolin-artig weisse Farbe anzunehmen, da bemerkt man eine 

eigenthümliche und gleichsam durch den chemischen Angriff der Sub- 

stanz frei werdende Struktur, welche durch verschieden gerichtete und 

parallel gefurchte, kleinere oder grössere Parthien des Gesteins hervor- 

gebracht, gleichsam wie ein Moir& metallique auf eine versteckte 

krystallinische Grundmasse hinweisen. Die Absonderungen dieser 

Gesteins-Varietät pflegen alsdann von weissem mehligem Kaolin be- 

kleidet zu seyn. Dass dieser Porphyr, den man nach seiner äusseren / 

Beschaffenheit „Thonstein-Porphyr“ genannt hat, nicht mit 

Felsittuff direkt zusammenhängt, Das wird dadurch auf das Entschie- 

denste bestätigt, dass mit der Tiefe der Porphyr fester und dichter 

wird und seine Grundmasse dem eigentlichen Felsit sich immer mehr 

nähert, und dass die Platten-förmige Absonderung mit der Tiefe 

sich verliert und hier einer theils unregelmässig polyedrischen theils 

Säulen-förmigen Platz macht. Diese Verhältnisse sind in den Stein- 

brüchen an der Kreutzbuche klar und deutlich ausgeprägt. Auch 
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ist hier die vertikale Begrenzung des Porphyr-Ganges und das Ab- 

stossen des Felsittuffes gegen ihn deutlich wahrnehmbar. Er’ ist 

in einem Fahrwege, der von Chemnitz her rechts von der Chaussee 

- ab unmittelbar in den „harten Bruch“ führt, an der rechten Wand 

“aufgeschlossen und durch ein’ lIehmiges fast röthlich-violettes Besteg 

bezeichnet. 

Verfolgt man den Porphyr-Gang des Zeisigwaldes nach WNW. 

so schliesst sich an den letzten „harten Bruch“ ein bedeutender 

Thonstein-Bruch, welcher an seiner nördlichen Wand ein Gestein 

führt, das als ein recht charakteristischer Felsittuff anzusprechen 

ist; seine Absonderungs-Formen von parallelepipedischer Gestalt, wie 

seine dem Berg-Abhang konforme Lagerung sprechen dafür. Am 

südlichen Abhange dagegen ist das Gestein oft zu sehr schönen 

Säulen-Formen zerklüftet, während es übrigens in seiner Masse die 

wesentlichen Eigenschaften des Felsittuffes beibehalten hat. Es ist 

kein Merkmal aufzufinden, welches über die Frage Klarheit verbreitete, 

ob dieser Säulen -förmige Felsittuff zufällig in der angedeuteten 

Weise abgesondert sey, oder ob er ein direktes Umwandlungs-Pro- 

dukt des eigentlichen etwa hier fortsetzenden Porphyr- Ganges ist? 
j 

2. . Rothliegendes. 

a) Der Felsittuff. 

Die petrographischen Eigenschaften dieses Gesteins sind bereits 

im ersten Abschnitt dieser Abhandlung erledigt. Ich kann mich 

desswegen hier auf die Darlegung seiner Lagerungs-Verhältnisse be- 

schränken. 

Bei der Untersuchung der Schichten-Lage des Thonsteins im 

Zeisigwalde fällt es leicht in’s Auge, dass diese in einem entschie- 

denen Abhängigkeits-Verhältnisse zur Erhebung der Porphyr - Massen 

stehe, welche im vorigen Kapitel betrachtet wurden. Überall fallen 

die Schichten jenes Gesteins von dem Porphyr ab, so dass das 

Streichen der Schichten den Niveau-Linien des Beutögberges parallel 

vorläuft. Der Felsittuff umlagert also Mantel-förmig den Porphyr, 

die Erweiterungen oder Einschnürungen des Queerschnittes der 

Porphyr-Massen sind im Thonstein-Mantel durch entsprechende Falten 

im Schichten-Bau angekündigt. Messungen des Streichens und Fallens 

der Schichten des Thonsteins am südlichen Abhange des Zeisig- 

waldes ergaben: 
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1. Im ehemals Mürugr’schen Steinbruche (jetzt MORGENSTERN’- 

schen), unmittelbar hinter dem Gasthofe zum Waldschlösschen, 

links von der Dresdener Strasse an einem südlichen Abhange. 

F. = 10° S,; Str. 0.—W. 

2. Östlich davon am südlichen Abhange des Zeisigwaldes im 
RAnFT'’schen Bruch. F, = 40° S.; Str. 70—250° OW. 

3. In einem unterhalb 2. gelegenen Bruche. F. = 12° SO.; 

Str. 130 310° NO.—SW. 

4. Im östlich davon liegenden FELBER’ schen Bruche, dem letzten 

Bruch in dieser Himmels-Gegend am SW. Abhang unterhalb der 

Kuppe des Beutigberges. F.= 80° SW.; Str. 65— 245° NW.— SO. 

Bei aller Regelmässigkeit der Mantel-förmigen Umlagerung des 

Porphyrs von Felsittuff im Allgemeinen finden sich doch im Beson- 

deren manchfache Abweichungen davon, so namentlich Stauchungen 

der Thonstein-Lager, Windungen, starke Biegungen etc., wie solche 

namentlich im RAnrT’schen Bruche aufgeschlossen sind, an dessen 

Ausgang nach Süden an der westlichen Wand ein synkliner Schich- 

ten-Bau wahrnehmbar ist, dessen westlicher Flügel 25° nach Osten 

und dessen östlicher 80% nach Westen einfällt. 

Die Verbreitungs- Grenzen des Felsittuffes sind auf der Karte 

mit möglicher Genauigkeit angegeben. Die südliche, östliche und 

westliche Grenze ist zuverlässig, die nördliche eine ungefähre aus 

Mangel an hinreichenden Aufschlüssen. 

b) Porphyr-Konglomerate, Sandsteine und Glimmer- 

letten des Rothliegenden. 

Diese sind ihren petrographischen Eigenschaften nach von Herrn 

Prof. NAuMmanNn mit grosser Treue beschrieben worden“. Ich habe 

nichts Neues hinzuzufügen und muss desshalb auf die zitirte Schrift 

verweisen. 

Die Lagerungs -Verhältnisse der angegebenen Gesteine zum 

Felsittuff sind jedoch nicht leicht zu beobachten; denn wenn auch 

am Fusse des Zeisigwaldes zwischen dem „blauen Borne“ und 
dem Gasthofe „zum Waldschlösschen“ das Rothliegende mit seinen 

grünen und rothen Varietäten des Glimmer-Sandsteins und den bereits 

früher beschriebenen Porphyr -Psephiten in einem tieferen Niveau 

ansteht als der Felsittuff, so bleibt man doch, da der Gesteins-Wechsel 

* G. Beschr. d. Kgr. Sachsen, Erläut. Sect. XV, Cap. Rothl. 
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total durch Kultur verdeckt und die allgemeine Schichten-Lage eine 

konkordante ist, und da in den im Betriebe stehenden Steinbrüchen des 

Zeisigwaldes nirgends die Sohle des Tuffes erreicht wird, im Zweifel, 

ob dieser Theil des Rothliegenden den Tuff umlagert oder unter- 

teuft. Nur die früheren Untersuchungen NAUMAnNN’s sind fähig über 

diese Verhältnisse mit Entschiedenheit Licht zu verbreiten, nament- 

lich die Nachricht *, dass der Steinbrecher Ranrr in der Hoffnung 

auf Steinkohlen zu gelangen, da wo von NO. her die Chaussee von 

Oberwiesa nach Chemnitz in den Zeisigwald eintritt, einen Schacht 

hat abteufen lassen, welcher nach Durchsinkung des Thonsteins den 

rothen Glimmer-reichen Schieferletten und weichen thonigen Sand- 

stein erreichte, in welchen Gesteinen noch bis zu einiger Tiefe 

fortgearbeitet wurde, bevor man den Versuch einstellte. 

Dieser Schacht ist noch heute offen und der Beobachtung so 

zugänglich, dass man erstaunen muss, warum eine so gefährliche 

Stelle in einem Tannen-Gebüsch hart an einer lebhaften Strasse 

versteckt nicht schon lange zugeworfen worden ist. 

Das Rothliegende tritt demgemäss auch in dem „blauen Borne“ 

unter dem Thonstein hervor und fällt einerseits mit dem Thonstein 

in das Thal der Chemnitz ein, um von den ausgebreiteten Geröllen 

dieses Flusses überdeckt zu werden, andererseits zieht es sich wahr- 

scheinlich mit dem Thonstein und diesen unterteufend am Beutig- 

berge hinauf, um auf der Nordost-Seite sich mit dem Rothliegenden 

von Oberwiesa wieder zu vereinigen. Diesen letzten Verlauf habe 

ich jedoch nicht direkt beobachten können, sondern nur aus der 

allgemeinern Verbreitung des untern Rothliegenden und aus seiner 

Lagerstätte erschlossen. Ich habe auch auf der Karte diese Um- 

säumung nicht angegeben, sondern deren Auffindung späteren 

Forschern überlassen müssen. 

3. Steinkohlen - Formation. 

Die Gesteine der Kohlen-Formation sind fast alle von Konglo- 

merat- oder Sandstein-artigem Habitus. Pelitische Gesteine, wie 

Schieferthone und Glimmer-reiche fein-körnige Sandsteine sind nach 

ihrer Mächtigkeit von untergeordneter Bedeutung und wechsellagern 

mit jenen. Jene bedecken den Flächen-Raum südöstlich von der Kuppe 

des Beutigberges zwischen der Scharfrichterei und dem blauen 

* Erl. zu Sect. XV, S. 437. 
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Borne und Euba, in der Richtung OW,, und zwischen Oberwiesa 

nördlich und bis in die Nähe von Gablenz südlich. NAUMANN 

bezeichnet diesen Distrikt als die Sandstein-Bildung des „Zeisig- 

waldes“ und charakterisirt dieselbe petrographisch in sehr Natur- 

getreuen Schilderungen* mit der Bemerkung, „dass die Gesteine der 

Zeisigwalder Sandstein-Bildung denjenigen im Struthwalde, welche 

das Liegende einiger nicht sehr mächtiger Kohlen,- Fötze bilden 

und auch bei Flöh@a und Gückelsberg nicht ganz zu fehlen 

scheinen, bis zum Verwechseln ähnlich; dabei bliebe aber ihr Habitus 

so ganz eigenthümlich, dass sie mit den Sandsteinen des dortigen 

Rothliegenden nicht zu verwechseln seyen“. Dieses gilt namentlich 

von den Gesteinen am südlichen Abhange des Beutigberges bis 

zum Lupwis’schen Steinbruch und denen, welche von hier aus nach 

Euba und Oberwiesa hin die Thal-Abhänge bilden. Etwas ver- 

schieden erscheint ihr Habitus am südwestlichen Abhange des Beufig- 

berges von Gablenz herauf, indem hier die Sandsteine nicht mehr 

wie an jenen Orten fest, scharf-körnig, krystallinisch, Feldspath-reich 

und von Bergkrystall durchdrust (keine eigentliche Arkose) sind, sondern 

mehr als ein schüttiges grandiges Konglomerat erscheinen, welches 

aus Gneiss-Detritus zusammen-geschwemmt wurde, und dessen Schich- 

tung sich an den Lagen von verschiedenem Korn und sehr schmalen 

Einlagerungen eines plastischen Thones erkennen lässt. Sie haben 

auf dem ersten Blick viel Ähnliches mit jenen Arkose-artigen Gesteinen, 

verhalten sich aber wie diese in lockerem Verbande und sind 

ärmer an Feldspath. 

In Betreff der näheren petrographischen Charakteristik muss ich 

auf NAuMmAnNn’s Beschreibung verweisen, welche in jeder Beziehung 

zutreffend ist. Nur das Arkose -artige Gestein, welches im neuen 

Lupwie’schen (jetzt RieDEeL in Oberwiesa gehörenden) Steinbruche 
ansteht und als Bau-Material für Eisenbahn-Überbrückungen wegen 
seiner Zähigkeit und Festigkeit sehr geschätzt wird, bietet einige 

interessante Erscheinungen für den Geologen dar, welche der Dar- 

stellung werth seyn dürften. | 

Dieses Gestein nämlich, welches in Meter-mächtigen Schichten 

ansteht und öfters durch Einlagerungen eines äusserst Glimmer-reichen 

Schieferlettens von schwärzlichen und grauen bis blauen und röthlichen 

* Erl. zu Sect. XV, S. 390 ff. 
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Färben abgelöst wird, ist in der That eine wirkliche Arkose, so dass 

man es den Steinbrechern nicht verargen dari, wenn sie behaupten 

der Stein im „harten Bruch“ sey Granit. Als ich nach langer 

Zeit zum ersten Mal wieder in den Bruch trat, war ein Arbeiter 

gerade damit beschäftigt, aus dem Gesteine einen zylindrischen 

Körper zu entfernen, welcher normal zur Schichtungs - Ebene durch 

mehre Lagen Arkose und Schieferthon hindurch fortseizte und 

sich Glieder -weise abnehmen liess. Diese Glieder, deren etwa 

5 übereinander lagen, mochten einen Durchmesser und eine Höhe 

von je 1/, Fuss besitzen und bestanden aus derselben Arkose, 

aus welcher die Schichten bestehen, zeigten aber oberflächlich eine 

regelmässige Längsreifung angedeutet, wie sie der Pflanzen-Gattung 

Calamites eigenthümlich ist. Von einer kohligen Rinde war nichts 

mehr zu sehen, ihr einstiges Vorhandenseyn aber durch die leichte 

Ablösung vom umgebenden Gestein zu errathen. Die Glieder, wo 

sie leicht trennbar waren, zeigten hier eine leichte Einschnürung. 

Das Gestein selbst aber ist in chemisch - geologischem Sinne 

ganz besonders interessant. Seine feste Beschaffenheit zeigt das 

Gestein nur in den oberen Lagen, welche in dem jetzt. vielleicht 

5—6 Meter tiefen Bruch abgebaut werden. Die tieferen Schichten, 

welche z. Th. in der Sohle des Bruches bloss gelegt sind und 

bei 15° NNW. Einfallen nach SSO. zu Tage ausgehen, sind weniger 

fest, hie und da locker und nähern sich in ihrer Beschaffenheit 

jenem schüttigen Gneiss-Grand, welcher am Abhange nach @ablenz 

zu unter dem Niveau der Arkose erscheint. Hier wie an der ver- 

witterten und durch atmosphärische Niederschläge zerwaschenen Ober- 

fläche ist das Gestein sehr deutlich als ein klastisches entwickelt, 

dessen klein- bis fein-stückige Elemente als Gerölle oder Sand aus- 

gebildet sind. Doch entschwindet dieser Charakter dem Auge immer 

mehr da, wo das Gestein fester und in der That auf den ersten 

Blick Granit-artig wird. Nur hie und da nimmt man grössere bis Nuss- 

grosse Quarz-Gerölle oder rundliche Thonschiefer- und Glimmer- 

schiefer-Flatschen wahr, die an ihren Conturen eine Abrundung durch 

mechanische Thätigkeit des Wassers ausser Zweifel stellen. Übrigens 

enthält das Gestein viel Quarz und Glimmer und z. Th. abgerundete 

Körner, welche in Farbe und Formen an Feldspath-Brocken erinnern. 

Diese sind röthlich, weisslich, grünlich und im Ganzen selten von 

Glanz auf den Spaltungs-Flächen. Meist ist die Bruch-Fläche matt, 
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die Spaltbarkeit verloren gegangen und die Körner sehr porös. Oft 

auch sind die Feldspath-Körner ganz verschwunden und haben einen 

leeren Raum hinterlassen, welcher entweder mit mikrokrystallinischem 

Kaolin ganz ausgefüllt ist, oder dessen Wände sparsam damit über- 

zogen sind. Doch tritt Kaolin im Ganzen nicht häufig auf im Ver- 

hältniss zu der Quantität Feldspath, die augenscheinlich im Gestein ent- 

halten war. Viel häufiger erscheinen die Feldspath-Stücke von gelb- 

licher oder grünlich-grauer oder durch Beimengung von Eisen-Oxyd 

röthlicher Farbe, wobei das Gefüge ein schuppiges geworden ist. 

Solche Stücke pflegen im Centrum einen Drusen- Raum zu führen, 

in welchen frei ausgebildete, dem blossen Auge sichtbare Schuppen 

von Glimmer hineinragen. Hohle Räume sind hie und da mit auf hoher 

Kante stehenden und Rosetten-förmig gruppirten Glimmer-Blättchen aus- 

gekleidet und mit Bergkrystall vergesellschaftet, dessen Prismen mit ihrer 

Hauptaxe dann und wann normal zur Ebene der Glimmer-Tafeln stehen 

oder auch durch diese hindurchsetzen und von ihnen getragen werden. 

Alle diese Erscheinungen sind mit blossem Auge oder doch 

mit der Lupe unzweideutig zu erkennen. Unter dem Mikroskope 

erscheinen jene Glimmer-Massen, wo sie in die Drusen - Räume 

frei hineinragen, äusserst nett und scharf, fast tadellos als äusserst 

dünne sechs-seitige oder rhombische farblose Tafeln mit stumpferen 

Basis- Winkeln von 118° ausgebildet. Man hat es also hier mit 

Pseudomorphosen von Glimmer nach Orthoklas zu thun. Die grüne 

Farbe mancher dichterer und härterer Feldspath-Bruchstücke, welche 

da in die gelbe oder rothe übergeht, wo die Glimmer-Blättchen deutlich 

entwickelt sind, deutet den ‚Weg an, den der Glimmer bei seiner 

Herausbildung aus dem Feldspath eingeschlagen hat, dass nämlich 

der Feldspath sich zunächst in grünen Pinitoid verwandelte 

und dieser durch Fortführung des Eisenoxyduls, welches theilweise 

oxydirt als Oxyd oder Oxydhydrat abgesetzt wurde, und durch 

Ausscheidung von Quarz, welcher sich unter dem Mikroskope in 

ringsum ausgebildeten Kıystalen OR. + R—R darstellt, in 

Glimmer überging. In der Arkose ist demnach Glimmer und 

Quarz von zweierlei Art zu unterscheiden, nämlich: 

a) Glimmer, welcher als Detritus von Gneiss-Massen anzusehen. 

Er ist in feinen Schuppen Silber-weiss, in grössern Massen gross- 

schuppig und grau und findet sich nie scharf-kantig oder scharf- 

eckig, sondern stets in rundlichen Scheiben und Tafeln, 
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al) Glimmer, welcher in Pseudomorphosen nach Bruchstücken 

des Feldspaths erscheint, ist farblos, Silber-weiss, gelblich bis röthlich 

und stets scharf krystallinisch begrenzt in Gruppen sechsseitiger 

oder rhombischer Tafeln. Die Pseudomorphosen sind bei vollendeter 

Ausbildung des Glimmers stets hohl und geben Veranlassung zur 

Bildung eines Drusenraumes. 

b) Quarz als Gerölle und Sand in rundlichen Massen bis zu 

Nuss-Grösse; diese enthalten oft Glimmer und Chlorit- Schuppen, 

wie die Quarz-Sekretionen im Urschiefer und Urgneiss. 

bl) Quarz, welcher in scharf ausgebildeten Krystallen mit 

pseudomorphem Glimmer vergesellschaftet auftritt; seine Individuen 

sind so klein, dass sie höchstens mit der Lupe erkannt werden 

können. 

Aber auch der Feldspath tritt in der Arkose in zwei Haupt- 

formen auf, nämlich: 

c) als klastisches Gesteins- Element von zerseiztem Aussehen 

und nur selten von deutlicher Spaltbarkeit und einigermaassen frischem 

Glanz, 

c!) als Sekretion auf vertikalen Absonderungen der Arkose, 

welche ganz mit etwa 2—3—4 Millim. langen Krystallen der Adular- 

Kombination überzogen sind und viele Quarz-Krystalle mit rhom- 

boedrischer Zuspitzung zwischen sich hervortreten lassen. 

Es ist demnach der Feldspath in dem Arkose-Sandstein einer 

durchgreifenden Zersetzung unterworfen gewesen, deren End-Resultat 

die Neubildung von Quarz, Glimmer und Feldspath war. Die Festig- 

keit des Sandsteins oder der Arkose wächst demgemäss wahrscheinlich 

mit der Menge von Feldspath, welchen er führte, und welcher bei 

seiner Umwandlung und Umkrystallisirung in den Zwischenräumen 

des Gesteins Material zur festeren Verbindung der klastischen Gesteins- 

Elemente lieferte. 

In einem älteren Bruche, wenige Schritte von dem Arkose- 

führenden im Saume des Waldes nach NO. gelegen, treten Gesteine 

zu Tage, welche ebenfalls sehr lebhaft an die Gesteine der Kohlen- 

Formation erinnern. Sie fallen 20—25° nach Westen und unter- 

teufen die Arkose. Man beobachtet darin von Tage herein: 

1. gelblichen, röthlichen bis violetten Glimmer-Letten. 

2. Glimmer-Sandstein mit Quarz - Geröllen, 
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3. blau-grauen glimmerigen Schieferthon mit braunen sandigen 

Wülsten. 

%. grobes quarziges Konglomerat. 

Die interessante Gegend zwischen Oberwiesa und Gückelsberg 

aus eigener Anschauung näher kennen zu lernen, erlaubte mir die 

Zeit leider nicht. Die geognostischen Farben auf der Spezial-Karte 

Taf. V® habe ich desshalb nach der von NAUMANN entworfenen 

Karte eingetragen. Von dem Vorhandenseyn eines Restes von Roth- 

liegendem, welches am westlichen Abhange des Wachtelberges bei 

Oberwiesa und im Thal-Grunde daselbst erscheint, wo es von einem 

Bache durchschnitten und blosgelegt wird, habe ich mich überzeugt. 

Zu diesem gehört wahrscheinlich der Porphyr-Psephit bei der 

Klitzschmühle in Oberwiesa. 

B. Geognostische Verhältnisse im Thale des Gablenzbaches, 

des Bernsbaches und des Chemnitz-Flusses. 

Dieser zweite Distrikt des geognostisch untersuchten Gebietes 

unterscheidet sich zunächst von dem vorigen dadurch, dass sein 

Relief und sein Schichten-Bau nicht in einem unmittelbaren Abhän- 

gigkeits - Verhältnisse zu einander stehen. Die Höhen sind stehen- 

gebliebene Reste eines ehemals mächtiger entwickelt gewesenen 

Schichten-Gebäudes, die Thäler Auswaschungen von mehr oder minder 

grosser Tiefe und Breite. 

Die Schichten des ganzen Distriktes besitzen in Folge dessen 

trotz einer ziemlich bedeutenden Gliederung des Reliefs ein von 

diesem auffallend unabhängiges Fallen und Streichen. Die Streichungs- 

Linien der Schichten im grossen Ganzen, d. h. abgesehen von lokalen 

Abweichungen, wie sie in den von ‘den Bächen entblösten Profilen 

zu Tage gelegt sind, verlaufen ungefähr einem Quadranten parallel, 

welchen man sich über Reichenhain und die Kreuer’sche Mühle in 

Gablenz bis unter das Schloss Chemnitz beschrieben denken kann. 

Dieses Streichen ist mit einem flachen Einfallen der Schichten im 

Thale von Bernsdorf nach NW., in Gablenz z. Th. nach W. und 

am Katzberge und bei Schloss Chemnitz nach SW. verbunden. 

Dieser Schichten-Bau entspricht offenbar der Wendung einer Mulde 

um 90° Da aber die Schichten des Rothliegenden am schroffen 
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Einhange unterhalb des Schlosses Chemnitz, also auf einem Punkte, 

welcher etwa °/, der Länge des Queerschnittes der ganzen Mulde 

bei Chemnitz beträgt, noch etwa 10° W. fallen, so hat es den 

Anschein, als ob die Mulden-Linie nicht mit der Median-Linie des 

Bassins zugleich in dieselbe Vertikal- Ebene fiele, sondern ganz in 

die Nähe des NW, gelegenen nach SW. streichenden Einhanges des 

dem Granulitstocke sich anschmiegenden Urschiefer-Gebirges. 

Mit einiger Wahrscheinlichkeit liesse sich also daraus folgern, 

dass der morphologische Charakter des Erzgebirgischen Bassins 

bestimmt wäre durch einen sanften Einhang der älteren Gebirgs- 

Massen von Südosten nach Nordwesten einerseits und durch einen 

schroffen Abhang des nord-westlich gelegenen Sächsischen Mittel- 

gebirges.. Dafür spricht auch das Fallen der Schichten des Roth- 

liegenden bei @rüna 380 SO. Str. h. 3—3,4*, 

Die oberste Ablagerung in dem bezeichneten Distrikte ist 

schüttiges Gerölle, welches fast überall denselben Charakter besitzt 

wie dasjenige, welches noch heute im Chemnitz-Flusse zubereitet 

wird. Die Gerölle entstammen alle dem Urschiefer und bestehen 

zum grössten Theile aus Quarz, welcher mit Chlorit und Glimmer 

in derselben Weise durchwachsen ist, wie die Sekretions-Massen im 

Glimmer- und Chlorit-reichen Thonschiefer des primitiven Gebirges, 

durch welche die Nebenflüsse der Chemnitz ihren längsten Weg 

zurücklegen. Der Flächen-Raum aber, welcher von diesen Geröllen 

bedeckt wird, ist im Verhältniss zur jetzigen Ausbreitung und zur 

jetzigen Wasser-Führung dieses Flusses ein ausserordentlich grosser. 

Die Niveau-Verschiedenheit der Geröll-Ablagerung ist nicht 

minder auffallend, da diese sich bis auf die Kuppe des Sonnenberges 

und auf die Höhe zwischen Bernsdorf und Einsiedel, ja selbst 

bis an das Chauss6ehaus bei der „Neuen Schenke“ an der Zscho- 

' pauer Strasse zieht und bei einer Entfernung von °/, Stunden vom 

jetzigen C'hemnitz-Bette eine Erhebung von mindestens 100° über 

den Spiegel der Chemnitz besitzt. Dabei sind die Geröll-Massen, 

wie Das durch hie und da eingeschichtete Lehm- und Thon - Lager 

zu beobachten ist, diskordant und übergreifend über alle darunter 

liegenden ältern Schichten abgesetzt worden. In der Grösse sind 

die Gerölle sehr verschieden. Sie sind um so klein-stückiger, je 

Geinitz, geogn, Darstell. d. Steink.-Form. in Sachsen. $. 44. 
Jahrbuch 1859. 44 
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höher an dem Mulden-Abhange hinauf sie liegen, wie bei Reichen- 

hayn, wo sie die Urschiefer-Grenze zu erreichen scheinen, Die 

Gerölle pflegen mit Lehm und Grand gemengt zu seyn, auf den 

Höhen jedoch ist der Lehm wie es scheint fortgeschwemmt und 

überall in den Tiefen abgesetzt worden, so dass der Russ der Geröll- 

Einhänge überall durch Errichtung von lebhaft im Betriebe stehen- 

den Ziegeleien, die ihren Bedarf an Material diesem Lehm entnehmen, 

bezeichnet ist. Die Einförmigkeit des petrographischen Charakters 

der Gerölle ist nur selten unterbrochen. In untergeordneten Mengen 

findet man flache Ellipsoide von Glimmerschiefer, Thonschiefer und 

Chloritschiefer, und nur einmal sah ich ein Faust - grosses Gerölle 

von Schörlschiefer, in dessen quarziger Grundmasse Schörl- Nadeln 

linear-parallel eingebettet lagen. 

Die Grenze der Geröll-Schicht, welche hier den Charakter des 

Alluviums und Diluviums haben dürfte und sich seit dem Absatze 

des Rothliegenden herangebildet hat und noch fortbildet, wird 

von dem Zusammenfluss der Würschnitz und Zwönitz aus 

nach Westen durch den steilen Abfall des Rothliegenden in das 

Chemnitz -Thal bis etwa an den Katzberg bei der Maschinen- 

Fabrik von RıcHnarnnp HARTMANN bestimmt, Dieser steile Abhang 

ist selbst das Produkt der Erosion des C'hemnitz -Flusses, der 

noch heute durch Unterwaschungen und durch Fortführung der hier 

nord-östlich ausgehenden Schichten-Köpfe Einstürze des hohen Ufers 

s hervorbringt. Vom Katlzberge aus lässt sich die Geröll-Ablagerung 

zu beiden Seiten der Leipziger Strasse bis fast ans Ende des 

Krimmitzschauer- und Küch-Waldes verfolgen, bildet den Vege- 

tations-Grund des ganzen Küchwaldes bis fast nach Borna und 

streicht von hier wieder in süd-östlicher Richtung queer durch das 

Chemnitz-Thal nach dem „Rothen Vorwerk“ und dem „Herren- 

teiche“, wo sie den Felsittuff überlagert. Von hier aus geht die 

Grenze nach Bildung eines nord-östlich vorspringenden Lappens direkt 

nach dem Sonnenberg bei Gablenz, dessen ganze Kuppe aus 

schuttigem und fast Lehm-freiem Gerölle besteht, setzt queer durch das 

Thal der Gablenz etwas östlich von der Ziegelei hinter dem Dorfe 

und wendet sich nach Südwesten unterhalb des frühern ERLER’schen 

Gasthofes, um in einem grossen Bogen den Gipfel der zwischen 

Bernsdorf und Erfenschlag gelegenen Anhöhe bis an’s sogen. 

Jägerholz zu umfassen und sich in einem Streifen wieder auf der 
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Grenze des Urschiefers und des Rothliegenden von Reichenhayn 

nord-östlich über Bernsdorf, über die Zschopauer Strasse und 

bis dicht vor Niederhermersdorf oberhalb Gablenz zu ziehen. 

So bildet diese Geröll-Ablagerung gewissermassen ein grosses Dreieck, 

dessen Ecken bei dem Gasthof von Wallisch oberhalb Alt-Chemnitz, 

hinter dem nördlichen Ende des Küchwaldes zwischen diesem und 

Borna und hinter dem Gasthofe von Niederhermersdorf liegen, 

welches Dreieck aber durch einen Streifen des aufgedeekten Roth- 

liegenden von der KrEuEr’schen Mühle in G@ablenz südwestlich bis 
ans Jägerholz bei Erfenschlag unterbrochen wird. 

Überblickt man (diese Umgrenzung der alluvialen Geröll-Massen, 

welche nicht mit denen von Naumann’s mittlem Rothliegen- 
den zu verwechseln sind, so drängt sich leicht die Überzeugung 

auf, dass zur Zeit der Trockenlegung des Rothliegenden der Chem- 

nitz-Fluss einen ganz anderen Verlauf in der in Rede stehenden 

Gegend gehabt haben muss als jetzt. Nachdem nämlich während 

der Bildung des unteren Rothligenden (NAum.) durch die Erhebung 

des Zeisigwalder und Further Porphyrs das Erzgebärgische Bassin 

oberhalb Chemnitz von einem Damm queer durchsetzt worden 

war, wobei auch das Rothliegende an ihm zerrissen und aufgerichtet 

wurde, war das aus dem Erzgebirge kommende Gewässer fähig 
sich auf der Grenze der Urschiefer und des horizontal abgelagerten 

Rothliegenden zu halten und von Harthau und Erfenschlag aus 

über Reichenhayn, Bernsdorf und Gablenz zu fliessen, um sich 

von hier aus unter einem rechten Winkel vor dem neugebildeten 

Porphyr-Damm umbiegend auf den Küchwald zu werfen und von 

diesem an sein noch jetziges Bett durch das Sächsische Granulit- 

Gebirge zu verfolgen. Da aber das Wasser gegen die nach NO. 

ausgehenden Schichten-Köpfe des Rothliegenden fliessen musste, 

wurden diese wie noch heute ausgewaschen und fortgeführt, wodurch 

das. Chemnitz-Bett sich immer mehr in ein tieferes Niveau wühlte und 

als Spur jene Geröll-Ablagerungen liegen liess. Dieser Vorgang würde 

noch immer fortdauern, wenn man nicht die Chemnitz durch 

Wasser-Bauten in ein konstantes Bett gezwängt hätte. Dabei konnte 

wohl der Fall eintreten, dass bei einem gewissen Stadium der 

Ausbildung des Chemnitz-Bettes die Höhen der Zschopauer 

Strasse und zwischen Bernsdorf und dem Jägerholze Insel- artig 

umspült wurden, der obere Reichenhayner Arm endlich durch 

44 * 
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Vertiefung des andern trocken zu liegen kam und so jene Höhen 

frei von Geröll- Ablagerungen blieben. 

Unter dem Gerölle erscheint in der Chemnitzer Gegend 

überall der Theil des Rothliegenden, welchen NAUMAnn als unteres 

Rothliegendes von dem mittlen und oberen trennt. Das untere 

Rothliegende besitzt hier eine ziemlich komplizirte Zusammensetzung, 

welche namentlich durch eine manchfaltige Wechsellagerung von 

rothen, grünen und grauen sandigen Glimmer-Letten, von groben Sand- 

steinen und Konglomeraten, Thon-Massen und Felsittuffen hervor- 

gerufen wir. Um den Raum dieser Abhandlung nicht mit Wieder- 

holungen der in dem vielfach 'zitirten Werke von NAUMANN so 

trefllich beschriebenen petrographischen Eigenschaften dieser Gesteine 

zu beschweren, will ich auf ein näheres Eingehen darauf verzichten 

und mich sogleich zur Darlegung einiger Profile wenden, welche 

durch den Gablenzbach und den Bernsbach aufgeschlossen sind. 

Diese Profile sollen als Schlüssel zur Erkennung der relativen Alters- 

Folge der Schichten des Rothliegenden und einiger merkwürdiger 

Bildungen dienen, welche in früherer wie neuester Zeit die Auf- 

merksamkeit der Geologen wie der Industriellen auf sich gezogen 

und häufige Veranlassung zu fruchtlosen Versuchs-Bauten auf Stein- 

kohlen gegeben haben. 

I. Profil im Gablenzthale. 

In diesem Thale sind zwei Profile aufgeschlossen, von welchen 

das eine, das ausgedehntere, durch den @ablenzbach selbst auf- 

gerissen worden ist. Das zweite kleinere aber steht an einem kleinen 

Seitenwasser, dem Grundbache, ziemlich rechtwinkelig zur Gablenz. 

Es ist Dieses in sofern für die Kenntniss der Schichten-Folge von 

Interesse, als der Grundbach gerade an der Stelle in die Gablenz 

mündet, wo man einen Versuchs-Bau auf Kohlen in früheren Zeiten 

verlassen und in der jetzigen Zeit wieder aufgenommen hat, und in 

sofern, als man gerade an einer Stelle grosser Verwickelungen des 

Schichten-Baues in den Stand gesetzt wird, zwei normal auf einan- 

der stehende Profile zu vergleichen. Ich will mich zunächst zu den 

Lagerungs-Verhältnissen im G@ablenzbache wenden, dann zu denen 

im Grundbache 
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A. Profil des Gablenzbaches von Niederhermersdorf bis Chemnitz. 
(S. Taf. Vb, Profil A.) 

1. Wenige Schritte ‚oberhalb des neuen Gasthofes zu Nieder- 

hermersdorf stehen die Urschiefer als chloritische Thon- 
schiefer mit steil nach NW. fallenden Schichten an. 

2. Daran lagert sich diskordant rother Glimmer-Leitten 

des Rothliegenden mit 5° westlichem Einfallen. 

3. Unter diesem tritt von No. 2 überlagert ein flacher Sattel 

hervor, welcher aus grobem Porphyr-Konglomerat besteht. 

%. Über No. 3 erscheint tiefer herab im Fluss - Bette wieder 
der rothe Glimmer-Letten, welcher nach Westen einfällt und 

an Mächtigkeit bedeutend wächst. Er wechselt mit Schichten von 

theils rauhem Anfühlen, wenn sie sandig sind, theils von weichem, 

wenn sie vorwaltend Glimmer-Detritus enthalten. Die Farben werden 

wechselnd tief roth und grau bis grünlich-grau, wenn das Eisenoxyd- 

Hydrat zurücktriti. Häufig sind lentikulare bis mehre Lachter lange 

und 1—1Y, Fuss mächtige Ablagerungen von harten verkieselten 

Perl- grauen und von Chokolade-braunen weichen Porphyr- Geröllen 

darin eingebettet. Die letzten enthalten an den Stellen, wo Feld- 

spath eingesprengt war, Schnee-weissen krystallinischen Kaolin, während 

ihre Grundmasse sich wie plastischer Thon kneten lässt. Die Zwi- 

schenräume sind mit Sand, Grand oder Schnee-weissem Kaolin aus- 

gefüllt. 

In den BREITnEr’schen Sandgruben an diesem Orte wird der 

Glimmer-Letten durch Aussieben von Geröllen befreit und als vor- 

züglicher Formsand für Eisen -Giessereien benutzt. Die Schichten 

fallen hier 16° W. 

5. Etwa 50 Schritt oberhalb der KrEuer’schen Mühle in @ab- 

lenz werden die Schichten des Glimmer-Sandsteins und Glimmer- 

Lettens von einer mächtigen Lage eines Thonsteins von Konglomerat- 

artiger Beschaffenheit überlagert. Dieser Thonstein bildet eine kleine 

selbstständige Kuppe, welche von der Augustusburger Strasse über- 

fahren wird. Aus Mangel an wahrnehmbarer Schichtung konnte das 

Fallen nicht bestimmt werden. In den unteren Schichten, welche 

wiederum im Bach-Bett anstehen, enthält der Thonstein mächtige er- 

härtete Jaspis-artige Lagen von grüner Farbe, welche mit sandigem 

Thonsteine wechseln. Fallen 10° SSW. 

6. Bei der KrEHER’schen Mühle tritt unter dem Thonstein 
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wieder rother und grüner Glimmer-Letten und Glimmer-Sandstein her- 

or, welcher anfangs 25° S. und später 10° W. einfällt. 
7. Unter diesem tritt unmittelbar an der Einmündung des 

Grundbaches eine stark gebogene Sattel-förmige Falte von dunklem 

bituminösem Schieferthon hervor mit schwachen etwa 1 Zoll 

starken Kohlen-Schmitzen. 

8. Zwischen der Mündung des @rundbaches in die Gablenz 

und dem Gasthofe „zum Hirsch“ ist zunächst alles Gestein ver- 

deckt; doch tritt weiter nach dem Hirsch hin wiederum jenes 

Porphyr-Konglomerat No. 3 hervor, welches bei Niederhermersdorf 

unter dem roihen Glimmer-Letten erscheint. 

9. Unmittelbar hinter dem Garten des Gasthauses „zum Hirsch“ 

steht im Bache eine sehr mächtige Entwickelung von Thonstein 

an. Dieser besitzt eine eigenthümliche Breccien-artige Struktur, 

welche durch ein Aggregat von Flatschen, die bei gelblicher Farbe 

die übrigen Eigenschaften des Pinitoids besitzen, hervorgebracht 

wird. Die Schichten fallen hier 10° Osten ein und enthalten eine 

sehr schön aufgedeckte Verwerfung. 

Die unteren Lagen dieser Thonstein-Entwickelung sind durch 

Eindringen von Kieselsäure in die Zwischenräume der Flatschen und 

theilweise in diese letzten selbst sehr erhärtet und bilden eine sehr 

schöne halb - verkieselte Felsittuff- Breccie. 

10. Unter diesem Thonstein tritt ein Schichten- Komplex her- 

vor, welcher aus verschiedenen Varietäten des Felsittuffes zusammen- 

gesetzt wird. Fallen 12° ONO. Dieser Komplex besteht von oben 
nach unten aus: 

a) einem Breccien-artigen durch schieferige Lamellen gebildeten 

Felsittuff von so lockerem Zusammenhänge, dass es nicht möglich 

war ein Hand-Stück davon zu schlagen. Die Lamellen sind durch 

ein spärliches thoniges Bindemittel vereinigt und in nicht paralleler 

Lage unregelmässig zusammengehäuft. 

b) einer etwa 3 Zoll starken Einlagerung eines sandigen Thon- 

steins mit schwarzen Flecken und Punkten eines ausgeschiedenen 

Mangan -Oxyds. 

c) einer etwa Y, Fuss mächtigen Lage violetten pelitischen 

Felsittuffes, gelblich gesprenkelt. ‘Wurde bei der Beschreibung des 

Felsittuffes als dem Eisensteinmark oder der Sächsischen Wunder- 

Erde ähnlich bezeichnet, 
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d) Felsittuff von etwa 1 Fuss Mächtigkeit, theils durch Bei- 

mengung kohliger Stoffe von grauer, theils von grünlicher Farbe 

und Jaspis-artig verkieselt. Enthält deutliche aber unbestimmbare 

Ptlanzen-Reste, welche häufig durch eine Pinguit-artige Masse er- 

setzt worden sind und dann in ihren Umrissen an Farn - Laub 

erinnern. 

11. Der Thonstein überlagert alsdann einen weiteren Komplex 

von Schichten, welcher von oben nach unten aus folgenden einzelnen 

Lagen besteht: 1 

a) Aus Glimmer-Sandstein und Glimmer-Letten von rother Farbe, 

welchem eine Schicht desselben Materials von hell-grauer Farbe, also 

ohne Eisenoxyd-Hydrat eingelagert ist.. Mehre Lachter mächtig und 

dem Thonstein konform gelagert. 

b) Darunter liegt eine sehr schmale, wenige Zolle mächtige Lage 

eines blau-grauen plastischen Thones, und darunter 

c) eine Bank groben Sandsteins, welcher Lagen-weise in ein 

Kiesel - Konglomerat übergeht. Diese Bank ist theils von rothen 

Farben, wo das Eisenoxyd-Hydrat die klastischen Elemente überzieht, 

theils von hell-grauen, und hier ist das Gestein sichtlich von Kalk- 

spath durchdrungen. Auf dem Bruch zeigt diese zähe Varietät einen 

Glanz, welcher von dem Licht - Reflex grosser Kalkspath - Individuen 

herrührt, die in ihrer Ausbildung durch den Sand und die Gerölle 

nicht behindert worden sind. Mit Salzsäure stark brausend. 

12. Bis hierher zeigen die Schichten von dem Gasthause zum 

- Hirsch her ein Ööstliches Einfallen. Es schneidet aber hinter dem 

Hause des Handarbeiters ScamiDr in Gablenz an einem Porphyr- 

Gange ab, welcher ziemlich genau in der Richtung von NO — SW. 

den Bach durchsetzt und eine Mächtigkeit von etwa 2 — 3 Metern 

besitzen mag. Der Porphyr ist hier unregelmässig polyedrisch zer- 

klüftet, von grünlich-grauer Farbe und brauner Verwitterungs-Rinde. 

Er ist ferner ziemlich reich an Feldspath-Einsprenglingen und somit 

von dem Porphyr des Beutigberges verschieden. 

13. Nord- westlich von dem Porphyr - Gange wiederholen sich 

zunächst dieselben Schichten wie nach SO. Doch scheinen die ana- 

logen Schichten durch eine Verwerfung in ein etwas tieferes Niveau 

gerückt zu seyn. Weiter nach der Stadt Chemnitz hin finden 
sich im Bach-Bette noch Andeutungen von Thonstein und Schichten 
eines blau-grauen Lettens, in welchem man hinter dem G@ablenzer 

4 
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Spritzenhause vor längerer Zeit eine schmale Lage von Steinkohlen 
durch Versuchs-Bauten verfolgt haben soll. 

14. Endlich schiessen die Schichten des Rothliegenden unter 

den Spiegel des Bach-Bettes ein und werden von Alluvions-Geröllen 

mit grosser Mächtigkeit überdeckt. Pr 

Anmerkungen: 

a) Der rothe Glimmer-Letten enthält sehr oft Einlagerungen. desselben 

Materials, aber von hell-srauen Farben. Erwärmt man das rothe Gestein mit 

Salzsäure, so wird das Eisenoxyd-Hydrat als Pigment extrahirt und bleibt 

ein Rückstand, welcher sich von den grauen Gesteinen nicht wesentlich unter- 

scheidet. Dabei bemerkt man, dass viele der rothen Glimmer- Sandsteine 

schwach mit Salzsäure brausen und Blasen von Kohlensäure entwickeln, dass 

aber auch die hellen grauen oder grünen Einlagerungen, Flecken, Streifen und 

Wolken ein viel stärkeres Aufbrausen wahrnehmen lassen. Wahrscheinlich 

hat hier die Gegenwart von Kalkerde die Oxydation von Eisenoxydul-Salzen 

oder das weitere Vordringen Sauerstoff-haltender Wasser im Gestein ver- 

hindert. 

b) Auffallend ist es, dass in älteren Gebirgs-Massen hier wie auch an 

manchen andern Orten da, wo man die Thon-Lager verhärtet wähnt, Lager 

von plastischem Thon auftreten. So auffallend erscheinen auch die schmalen 

Einlagerungen eines plastischen Thones, welche hie und da im Glimmer- 

Sandstein sich befinden. Häufig nämlich braust dieser Thon stark mit Säuren, 

und nicht selten findet man in ihm harte Knollen kohlensauren Kalkes von 

genau derselben Farbe. Übrigens enthält dieser Thon so grosse Quantitäten 

eines höchst zarten deutlich krystallisirien Glimmers, dass er auf den Strich 

mit dem Nagel lebhaft glänzend wird. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, 

dass dieser plastische Thon nur ein Residuum von der Auflösung einer Kalk- 
stein-Lage sei, welche im Laufe der Zeit durch kohlensaure Gewässer bis . 

auf einige Reste fortgeführt worden wäre. Überall, wo ich Gelegenheit hatte 

(in den verschiedensten Formationen, besonders in den älteren) derartige 

Thon-Bildungen aus den restirenden Beimengungen von Kalksteinen sich 

bilden zu sehen, zeigte der Thon dieselbe Farbe als der Kalkstein, häufig 
sogar viel lebhafter. 

c) Das Auftreten des Ganges von grau-grünem Porphyr im Gablenzbach 

veranlasste mich in der Richtung seines Streichens nachzuforschen, ob der 

Gang eine sichtliche grössere Ausdehnung besitze, oder nur hier am einzigen 

Orte aufgedeckt worden wäre. In der That fand ich in nord-östlicher Rich- 
tung nach der Kuppe des Beutigberges hin, zwischen dieser und dem 

Handarbeiter Scumipr’schen Hause mitten im Felde, alte verlassene und von 

Erlen-Büschen bewachsene Steinbrüche in demselben Porphyr, welcher aber 

keinerlei Erhebung über das Niveau seiner Umgebung zeigte, vielmehr sich 

ziemlich weit auf dem Grunde eines flachen von der sogen. rothen Pfütze 

sich her-ziehenden Thales ausbreitete. Als ich das Profil in dem Berns- 

bache untersuchte, fand ich etwas unterhalb der ehemals Erter’schen Schenk- 
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wirthschaft in dem schmalen Bette jenes Baches eine Stelle, an welcher 

plötzlich die Gerölle sehr gross und stumpf-eckig wurden und beim 

Zerschlagen alle Eigenschaften desselben Porphyrs zeigten, wie derjenige in 

Gablenz. Anstehend konnte er jedoch wegen des sehr niedrigen Ufers in 

einer Thal-Wiese wie aus Mangel an ferneren Aufschlüssen nicht gefunden 

werden. Zieht man aber von der vorhin erwähnten Porphyr-Ausbreitung im 

Gablenzer Felde eine gerade Linie über den Gang im Gablenzbache und 

verlängert diese bis nach dem Bernsbache, so trifit dieselbe genau diejenige 

Stelle, wo die Porphyr-Gerölle in diesem Bache angetroffen werden. Es _ 
scheint sich demnach ein weit fortsetzender aber nicht sehr mächtiger Gang 

auf einer Spalte in der Richtung von NO.—SW. durch das Bassin bei Chem- 

nitz zu ziehen, welcher jedoch auf die Niveau-Verhältnisse der Schichten 

wenig störend eingewirkt hat. 

B. Profil des Grundbaches bis zur Einmündung in den Gablenzbach. 

(Taf. V b, Profil B.) 

1. Der Grundbach durchfliesst zuerst von NO. nach SW. das 

Kohlensandstein-Gebilde des Zeisigwaldes. Die Gerölle 

in seinem oberen Laufe gehören ausschliesslich diesem an, 

2. Darauf lagert sich rother Glimmer-Sandstein, welcher 

mit Schichten von grauer Farbe wechsellagert. Fallen 15° S, In 

dem Glimmer-Sandstein finden sich Einlagerungen von Porphyr- 

Geröllen wie in der BREITNER'schen Formsand-Grube in der oberen 

Gablenz. 

3. Der Glimmer-Sandstein wird überlagert von einem Schie- 

ferthon-Flötz, welches mehre kaum Zoll-starke Schmitzen einer 

Kalamiteen-Kohle führt. Die Kalamiten haben im Schieferthon 

deutliche Abdrücke hinterlassen. Theilweise ist die Kohle faserig 

und zeigt unter dem Mikroskope Gefäss - Bündel, in welchen noch 

deutlich erhaltene Reste von Netz-Gefässen bemerkbar sind. Mikro- 

skopische Präparate davon habe ich in den Tausch-Verkehr unseres 

Giessener mikroskopischen Vereins geliefert. Dieses Flötz, welches 

an der Mündung des G@rundbaches in den @ablenzbach wiederum 

erscheint, zeigt oft starke Windungen in seinem Schichten-Bau. 

Der Grundbach selbst durchschneidet sichtlich eine jähe Wendung 

desselben; denn am linken Ufer zeigt es ein Fallen von 55° SO,, 

am rechten von 100 NO. Dieses Flötz ist es, welches manchfache 

Veranlassung zur Verfolgung des Kohlen-Flötzes durch Stollen-Arbeit 

und Bohrungen gegeben, aber nie, selbst in neuester Zeit noch 

nicht zu einem günstigen Resultat geführt hat und wahrscheinlich 

auch nie zu einem solchen führen wird, 
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4. Über dem Kohlen-Flötz liegt ein grobes Porphyr-Kon- 

glomerat von mehren Ellen Mächtigkeit. Dasselbe, welches bei 

der petrographischen Untersuchung der Porphyr-Psephite bereits 

beschrieben wurde und wenige Schritte oberhalb der Brücke, über 

welche die Augusiusburger Strasse neben der KREHER’schen Mühle 

führt, anstehend erscheint. 

5. Darüber lagert eine wenig mächtige Schicht eigentlichen 

psammitischen bis pelitischen Felsittuffes mit Fragmenten von chlori- 
tischen Gebirgsarten durchsäet, welcher durch Wechsellagerung mit 

jenem Breccien-artigen Thonstein verbunden ist, der bei der 

KrREHER schen Mühle in Gablenz eine selbstständige Kuppe bildet, . 

über welche die Augustusburger Strasse führt, 

6. Von der Chaussee-Brücke über den @rundbach bis an 

die Mündung desselben in die @ablenz werden wieder ältere Schichten 

aufgedeckt. Auf dieser kurzen Strecke bemerkt man wieder rothe 

Glimmer-Letten, Schieferthon mit Kohlen-Schmitzen und grauen 

Glimmer -Sandstein mit eingelagerten Perl-grauen und Chokolade- 

braunen Porphyr-Geschieben und Geröllen. Die Bohrungen, welche 

am Mund-Loch des in das Schieferthon-Flötz getriebenen Stollens 

im Herbst 1858 im Gange waren, trafen in einiger Tiefe wieder 

auf die rothen Glimmer-Sandsteine des Rothliegenden und sollen 

später auf den Kohlen-Sandstein des Zeisigwaldes gerathen seyn. 
* 

Anmerkungen: 

Was das Vorkommen von Kohlen-Flötzen im unteren Theile des unteren 

Rothliegenden bei Gablenz und anscheinend mit allen Eigenschaften der 

eigentlichen Kohlen-Formation anbetrifft, so ist diese Erscheinung, da die 

Flötze selbst an Bauwürdigkeit nicht entfernt erinnern, nur mehr in theoreti- 
scher Beziehung von Interesse. Kohlen-führende Einlagerungen im Roth- 

liegenden sind zwar mehrorts bekannt, aber häufig scheint ihr Auftreten 

darin nicht zu seyn. Herr Prof. Naumann hat über die geologische Bedeutung 

des Gablenzer Kohlen-Ausstrichs (in seinen Erläut. zu Sect. XV, 2. unveränderte 

Aufl. 1845, S. 400 ff.) sich dahin geäussert, „dass man es hier nicht mit einer 

Gebirgs-Masse in situ primordiali, sondern mit einer wenn auch sehr alten 

so doch sekundären Anschwemmung, mit einer ganz isolirten Parzelle von 
regenerirtem Kohlen-Gebirge zu thun habe*. In der That macht der Kohlen- 

Ausstrich bei der Krener’schen Mühle ganz diesen Eindruck, wozu die Ver- 

wickelung der Schichtung an diesem Orte nicht wenig beiträgt. Nach ge- 

wissen bekannt gewordenen Vorkommnissen z. Th. späteren Datums zu 

urtheilen, scheinen jedoch die Akten über diesen Gegenstand noch nicht als 
geschlossen betrachtet werden zu dürfen. Es hat nämlich den Anschein, 

als ob überall unter den Fluren von Chemnitz und der nächst-gelegenen 
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Ortschaften Kohlen-Flötze, wiewohl nur sehr unbedeutende, sich ausbreiteten, 

welche mit dem Gablenzer Kohlen-Flötze im continuirlichen Zusammenhange 

stehen oder vielleicht durch schwache Verwerfungen getrennt sind, und 
welche nicht der eigentlichen Steinkohlen-Formation sondern dem Rothliegen- 

den angehören können. Es darf bei derartigen Behauptungen allerdings nicht 

vergessen werden, dass die Grenzen des Steinkohlen-Gebirges und des Roth- 
liegenden, trotzdem sie hie und da durch eine leichte Diskordanz ihrer 

Schichten oder durch hervorstechende petrographische Differenzen ihrer Ge- 

steine mit Entschiedenheit angedeutet seyn mögen, doch häufig im Erzge- 

birgischen Bassin nicht strenge anzugeben sind. Die Gesteine beider For- 

mätionen können oft dem Materiale nach sehr ähnlich seyn und doch gewisse 

Farben -Unterschiede, die zwischen beiden Formationen im Allgemeinen 
recht charakteristisch sind, wahrnehmen lassen. Aber können diese Farben- 

Unterschiede auch als leitende Maximen für die Forscher bei geognostischen 

Untersuchungen dienen, so dürfte ihnen in speziellen Fällen schwerlich das 

Gewicht eines unterscheidenden Kriteriums zuzuerkennen seyn. Diese aus- 

gesprochenen Bedenken lassen die geognostische Bedeutung jener bei Chem- 

nitz auftretenden Kohlen-Flötzcehen noch nicht als festgestellt erscheinen. 

Zwar ist es entschieden nachweisbar und auch von Naumann erkannt worden, 

dass das Gablenzer Kohlen-Flötz einem Schichten-Komplex eingelagert ist*, 

welcher im Erzgebirgischen Bassin überall als das unterste Rothliegende 

anerkannt wird; wenn man sich aber die unierteufenden und überlagernden 

Gesteine dieses Kohlen-Flötzes statt mit Eisenoxyd mit kohligen oder kohlig- 

bituminösen Substanzen durchdrungen denkt, so würden daraus Gesteine 

hervorgehen, welche mit den Schiefer-Thonen und sandigen Gesteinen des 

Steinkohlen-Gebirges die grösste Ähnlichkeit hätten. Andererseits aber 
behält in Wirklichkeit überall da, wo an anderen Orten der in Rede stehen- 

den Gegend das Liegende des Flötzes aufgedeckt worden ist, dasselbe den 

im Ganzen recht bezeichnenden Charakter des Rothliegenden, wie es sich 
im ganzen Bassin mit grosser Gleichförmigkeit präsentirt, bei. So 2. B. bei 

Hübersdorf**, ferner in der unteren Gablenz am Spritzenhause dieses Dorfes, 

wo man früher ebenfalls ein Kohlen-Flötz von sehr geringer Mächtigkeit ver- 

folgte. Bei dem Gasthof „zur Scheibe“ in der Nähe von Furth soll nach 
der Aussage eines Brunnenmeisters durch einen 16 Ellen tiefen Brunnen- 

Schacht ebenfalls in neuester Zeit ein schwaches Kohlen-Flötz im Rothlie- 

genden erreicht worden seyn. Auch bei Alt-Chemnitz, ®/, Stunden süd- 

westlich von Gablens in der Richtung des allgemeinen Einfallens der 

Schichten, sollen früher nach Naumann *** bei 88 Ellen Teufe durch 
Abteufen eines Schachtes und durch Bohrung von der Schacht-Sohle aus 
durch Sandstein, Thonstein und Schieferthon Kohlen in Gestalt eines 
Zoll mächtigen Streifens nachgewiesen worden seyn. In den Fluren von 

* Geogn. Beschr. d. Kgr. Sachsen. Erl. zu Sect. XV, $. 400. 
“* 3. Geinitz, Darst. d. Steinkohlen-Formation in Sachsen. Leipzig bei 

W. Enceimann. 1856, S. 45. 

“= VErl eig. 9. 421. 
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Gablenz sind in früherer Zeit ebenfalls Bohrungen hinter dem Sonnenberge 

vorgenommen worden, deren spezielleren Angaben mir jedoch nicht zugänglich 

geworden sind; aber bei Leuckersdorf sind nach Naumann (a. a. O.) ebenfalls 

Kohlen im Rothliegenden erbohrt worden, Von grösserer Wichtigkeit für 

die Kenntniss der Bedeutung dieser überall unter den Chemnitzer Fluren 

spuckenden Steinkohlen-Flötze scheint mir eine briefliche Mittheilung vom 

28. Juni 1859 zu seyn, welche ich der Güte des Herm Prof. H. B. Geinıtz 

in Dresden danke und hier wörtlich folgen lasse: „Das Interessanteste, 

was seit Ihrem Weggange von Chemnitz vorgekommen, ist in dem alten 

Maschinen-Schachte von Grüna. Hier scheint es, als seyen zwei 

ganz entfernte Schichten über einander gesetzt. Nachdem man dort, wie 

Ihnen bekannt ist, bei 297 Ellen Teufe ein Steinkohlen-Flötz erreicht hatte, 

ist man bis 309 Ellen Tiefe in dem normalen Steinkohlen-Gebirge (Sigillarien- 
Zone) eingedrungen. Dann folgten: 

5 Ellen graues permisches Konglomerat bis 314 Ellen Teufe. 

15 ,„ grüne, graue und röthliche Sandsteine. 

21 ,„ rothe Schieferletten und andere Schichten des Rothliegenden. 
_ 12 Zoll zersetzter Porphyr, violett mit gelben Flecken, bis 350 

Ellen Teufe. 

Ellen Porphyr, violett und Erbsen-gelb. 
Fleisch-rother Quarz-Porphyr. 

12 Zoll Ziegel-rother, 

—  dunkel-rother, 

—_ - 16 Zoll Pechstein-Porphyr, wie bei Schedewitz, bis 359 Ellen 

16 Zoll Teufe. 

—_ —  Pechstein, schwarz, mit Porphyr-Kugeln bis 365 Ellen 12 Zoll 

Teufe und 373 Ellen 12 Zoll, darunter wieder grüne und 

rothe Schieferthone des Rothliegenden. 

Liegt hier nicht die Vermuthung nahe, dass das bis jetzt erreichte 

Kohlen-Flötz von Grüna ebenfalls dem Rothliegenden angehöre und nur das 

Fortsetzende des unter den Fluren von Chemnitz befindlichen Flötzes sey, 
welches hier beginnt und nach @rüna hinzu sich vermächtigt? Doch muss 

bei der Beurtheilung dieser Schichten wohl dem paläontologischen Charakter 

der Steinkohle von Grüna eine wesentliche Stimme eingeräumt werden. 

Dieser ist mir nicht näher bekannt geworden. Die Andeutung des Herrn 

Prof. Geisırz, dass man bei Grüna die Sigillarien-Zone des Erzgebirgischen 

Bassins im Rothliegenden finde, spricht freilich nicht zu Gunsten meiner An- 

sicht, da Sigillarien im Rothliegenden fast gänzlich fehlen sollen. Jedenfalls 

aber wird es von theoretischem Interesse bleiben, diese Kohlen-Flötze in 

Zukunft im Auge zu behalten und ihre eigentliche geognostische Bedeutung 

zu erforschen. Vom praktisch-technischen Standpunkte aus wäre jenes Vor- 

kommen der Kohle im Rothliegenden von Grüna aber in sofern wichtig, 

als man sehr bald die eigentliche Kohlen-Formation mit ihren etwaigen 

Flötzen zu erreichen hoffen dürfte. 

5 

dinge 
1 

1 
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1. Profil im Bernsbach von Bernsdorf bis Chemnitz. 

(Taf. V b, Profil ©.) 

1. Glimmer-Sandstein des Rothliegenden wie bei Niederher- 

mersdorf. 

2. Darunter Porphyr -Konglomerat wie im Grundbach und in 

Niederhermersdorf. Fallen: 3° N. 

3. Unter dem vorigen eine schmale Einlagerung von grau- 

blauem plastischem Thon, welcher reich an höchst zarten Glimmer- 

Schuppen ist, so dass der Thon auf dem Strich sehr glänzend 

wird. Enthält Knollen eines gleich-farbigen Kalksteins. ; 
4. Darauf folgt wieder sandiger Schiefer des Rothliegenden; 

doch konnte über seine Lagerung gegen die Glieder 1, 2 und 3 

kein Aufschluss erhalten werden. - 

5. Die vorigen Glieder verschwinden alsdann unter den niedri- 

gen Ufern des unbedeutenden Gewässers bis an eine Stelle unter- 

halb der ehemals ErLer’schen Wirthschaft, wo der Bach den süd- 

lichen Abhang des Joches, welches von der Zschopauer Strasse 

überfahren wird, ausgewählt hat. Hier steht Thonstein an, und etwa 

20 Schritt vorher liegen im Bache jene früher beschriebenen Por- 

phyr-Fragmente, welche mit dem grünen Porphyr von Gablenz 

identisch sind. | 

6. Darauf wird die Reihe von Formations-Gliedern durch 

Alluvions-Gerölle geschlossen. 

Anmerkung. 

Im Allgemeinen scheint die Reihenfolge der Schichten im Bernsbach 

der von Gablenz gleich zu seyn. Die Unvollständigkeit des hier dargelegten 

Profils liegt lediglich darin begründet, dass es in nicht genügender Weise 

aufgeschlossen ist. Dass aber beide, das Gablenzer und Bernsdorfer Profil, 

kontinuirlich zusammenhängen, geht daraus hervor, dass die gleichnamigen 

Schichten des einen mit denen des andern über das von beiden Thälern 

begrenzte Joch Gürtel-förmig verbunden sind, wie sich Diess auf der Oberfläche 

des Berges deutlich an den verschiedenen Beschaffenheiten des Acker-Bodens 

verfolgen lässt. Ein Blick auf die Karte genügt, um sich davon zu über- 

zeugen, wie der Thonstein von Gablenz sich nach dem Jägerholz bei Erfen- 

schlag zieht und die Geröll-Ablagerung umsäumt, während darunter Glimmer- 
Letten und Glimmer-Sandsteine zum Vorschein kommen, welche, wie die in 

der Breıtner’schen Sand-Grube in der oberen Gablenz, ebenfalls durch das 

Auftreten oft ziemlich ausgedehnter lentikulärer Einlagerungen Perl-grauer 

harter, und Chokolade-brauner thoniger Porphyr-Gerölle mit Kaolin, und hier 

auch durch Gerölle von Gneiss bezeichnet sind. 
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Profil am linken Ufer des C'hemnitz-Flusses 
(Taf. Vb, Profil D.) 

Da im Allgemeinen die Schichten der G@ablenzer Profile mit 

denen des südlichen Abhanges des Zeisigwalder Dammes ein gleich- 

förmiges Streichen und ziemlich gleiches Einfallen besitzen und unter 

die Geröll- Ablagerungen des Cihemnitz-Thales einschiessen, über 

deren Niveau sich die jenen konform gelagerten Schichten des linken 

Chemnitz-Ufers bis zu verschiedener Höhe erheben, so sind diese 

wohl gerechtfertigter Weise für jüngere Ablagerungen als jene anzu- 

sehen. Im Allgemeinen bemerkt man auch eine grössere Einför- 

migkeit der petrographischen Eigenschaften dieser, welche mit zu- 

nehmender geognostischer Höhe in den Schichten der NAUMANN’- 

schen unteren Abtheilung des Rothliegenden sich immer mehr aus- 

gesprochen findet. So steht von dem Abhange bei Sachsens-Ruhe 
nach Hellersdorf und Markersdorf hin eine mächtige Ablagerung 

von grünen und rothen Glimmer-Sandsteinen und Letten-artigen 

Schichten an, welche wesentlich aus Glimmer, Quarz-Sand und Thon 

zu bestehen scheinen und sich Schichten- weise nur durch ein 

wenig abweichendes Korn und durch ein verschiedenes quanti- 

tatives Mischungs-Verhältniss der zusammensetzenden Elemente unter- 

scheiden. Am Katzberge, unmittelbar hinter der Stadt Chemnitz, 

walten unter den Gesteinen solche von Konglomerat-artigem Habitus 

vor, welche durch mehr oder weniger mächtige Lagen psammitischer 

Varietäten geschieden werden, während am Schlossberge sich ein 

ähnliches petrographisches Verhältniss als in Saehsens-Ruhe ent- 

wickelt zu haben scheint. Nur selten wird die Gleichförmigkeit 

dieser jüngeren Ablagerungen durch das Auftreten von Thonstein 

unterbrochen, wie z.B. am Hüttenberge nächst der Stollberger Strasse, 

an welchem der Felsittuff von der C'hemnitz-Zwickauer Eisenbahn 

aufgeschlossen worden ist, und zwischen dem Schloss Chemnitz 

und der ehemaligen Aktienmaschinenbau-Werkstatt, wo die Thonsteine 

durch ihre Ablagerung innerhalb jener Schichten des Rothliegenden 

beweisen, dass sie jüngere Bildungen als die Zeisögwalder Thon- 

steine sind, mit diesen also nicht in kontinuirlichem Zusammenhange 

gestanden haben. Dieses Verhältniss wird auch dadurch nachge- 

wiesen, dass die Fortsetzung der Zeisigwalder Thonsteine in die 

Tiefe an einigen Punkten unter der Sohle des Chemnitz-Thales, 

z. B. bei der neuen Aktien-Spinnerei in der Nähe des Bahn- 
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hofs und auf der Dresdener Strasse vor Zimmermeister ALkX. 

UHLEMANN Ss Haus durch Brunnen-Schächte erreicht worden ist, und 

so ihr ununterbrochenes Fortstreichen in die Tiefe beurkundet. 

Die Unterteufungs-Verhältnisse der dadurch aufgedeckten Schichten 

sind folgende: 

a. Im neuen Brunnen auf der Dresdener Strasse von Tage herein 

1) Gerölle 8 Ellen. | | 
2) Thonstein bis 32 Ellen, ohne diesen durchsunken zu haben. 

b. Im Brunnen hinter der neuen Aktien-Spinnerei *: 

1) 6%, Ellen Lehm 

2) 3),  „ Letten — 13 Ellen Alluvial-Bildungen. 

3) 3 »  Gerölle Ä 

4) 1)  » Konglomerat des Rothliegenden 

5) 14, „. grauer Sandstein 

6) AV,  „ rother Sandstein 

7) Ya  »  blau-grauer Sandstein \ 

8) 3%,  ,„ rother Sandstein mit Gerölle von 

Felsit- Porphyr 231%, 

3» »  blau-grauer Sandstein Ellen, = 

10) 3 » _desgleichen = 

11) %,  ,„ Sandstein, roth = 
12) ®/, ,„ Sandstein, roth und blau-grau ® 

13) 6% 9» blau-grauer Sandstein 5 

14) ®/4 _» im Thonstein, wo die Arbeit wegen 

hinreichender Wasser-Menge eingestellt wurde 3/, Ellen 

.Gesammt-Tiefe 37%, Ellen. 

In südwestlicher Richtung von Chemnitz weiter in das Kohlen- 

Becken hinein trifft man noch mehrfach Thonstein an, so bei Kappel, 

Neustadt, Markersdorf, Altendorf und Niederrabenstein. Letzter 

wurde schon im ersten Theil dieser Abhandlung als pelitischer z. Th. 

besprochen und seine Analyse interpretirt. An ersten Orten habe ich 

ibn nicht weiter zu untersuchen Gelegenheit gefunden und nach der 

NAUMANN’schen geognostischen Karte in die anliegende eingetragen. 

Von ‚Chemnitz aus in der Richtung nach Zwickau erlangen 

die Gesteine des Rothliegenden einen sehr einförmigen Charakter. 

* Die Angaben erhielt ich durch die Gefälligkeit des Herrn M. F. Bausk, 
eines der Direktoren der Spinnerei. 
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Die Mächtigkeit des unteren Rothliegenden wächst in derselben Rich- 

tung, indem man vom Chemnitz-Thal aus fortwährend über die 

flach ausstreichenden Schichten - Köpfe schreitet und immer jüngere 

Massen erreicht. Die Gesteine sind meist Massen von derselben 

substanziellen Beschaffenheit, welche nur in Betreff der Dimensionen 

ihrer Elemente von einander abweichen. 

Um eine Vorstellung von der Natur und dem Wechsel der 

Schichten des unteren Rothliegenden zu geben, füge ich die Profile 

zweier Schächte bei, welche, um auf die Steinkohlen-Formation zu 

gelangen, das Rothliegende etwa 400 Ellen durchsinken müssen. 

Das Profil vom Hedwigschacht verdanke ich der Freundlichkeit des 

Herrn Berg-Direktors GÜNTHER zu Ölsnitz, welcher mir auch bereit- 

willigst eine Einsicht in die Sammlung sehr charakteristischer Beleg- 

stücke gestattete. Herr Berg-Verwalter WıLDFEUER hatte die Güte 

mir eine Abschrift des Verzeichnisses zuzustellen. Das Profil vom 

Schachte @ottes - Seegen erhielt ich durch die Freundlichkeit des 

Herrn Berg-Faktors BÜTTNER zu Lugau. 

Allen diesen Herren sage ich meinen verbindlichsten Dank. 

l. Profil vom Hedwigschachte auf den Ölsnitzer Fluren 

bei Lichtenstein. 

” Bis zu 

an ag 
No. | Eu.| Zoll Ell.] Zoll 

—| —| 12] Ackererde . SNIRTESNE N DAN Ze 
1l 2| —| Lehm von hell-brauner Farbe . . aa. IR am 2| 12 
2| 1| 18| aufgelöstes sandiges Rothliegendes . . . - =: 4 6 
3 —| 4 grünlich-grauer Sandstein . . EOS NV A 
4 1| —| aufgelöstes sandiges Rothliegendes A RE IESAW. SS 
5| 3] 20| braunes Konglomeräi . . . ... 2 2... 5 9g| 6 
6| 2| 8| sandiges Rothliegendes . . . » 2.2... „»„ | 11| 14 
7,3" graues Konglomerat'... WU. WE. 5; 11| 17 
8 1| —| aufgelöstes Rothliegendes . . » .».... Pe 7) 
9, 1-19] sandıges Roikliegendes . . x. 22... Ba N = 

10) —| 6| grauer Sandstein . . A „2741348 
11} 3) —| dunkel-braunes thoniges Rothliegendes DE sr 

'12| 5| 12] hell-braunes sandiges Rothl. mit Sandstein-Gallen | 8°w.| 22| 6 
13) —| 8| grauer fein- körniger Sandstein. . . 5° W.| 22| 14 
14) 5| 6) thoniges Rothliegendes mit grauen Thon- Gallen „ 127] 20 
15| 1| 3) stark. sandiges Rothliegendes . . . . . . ».128| 23 
16) 4) 1| thoniges und sandiges Rothliegendes . . . »„ | 33) — 
17) —| 6| grauer Konglomerat-artiger Sandstein . 33| 6 
18| 2) 12] brauner Sandsteinm. Konglomerat-artigen Parthie’n 15 ”W.| 35| 18 
19] —i 6| Rothliegendes mit wenig Sand . . . . . [100 w.! 36) — 
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La-|. Mäch- 
gen.| tigkeit. 

No.| El. Zoll 

20 | 2| 12| dunkelbrauner Sandst. mit Kongl. art, Parthie’n 
21 12| braunes Konglomerat . . » 19, 
22 4| aufgelöstes thoniges Rothliegendes 
23 | 2] 20 Konglomerat-artiger hell-brauner Sandstein 
24 | —| 8| feiner brauner Sandstein GB, rang1d; 
25 | —| 6} dessgleichen grau . . » . 2 nn e 
236 | 2| 12| Rothliegendes . .:ı... 
27 | 1| 14| graues Konglomerat . . org 
28 | 1| 6| braunes grobes Konglomerat DR: 
29 ı 2| —| feines Konglomerat Sa RIED 
30 | 1| 14| Mergel-artiges Rothliegendes \ 
31 | 2| 6| grauer u. brauner Konglomer.-artiger Sandstein 
322| 4 3 Rothliegendes h 
33 | 3| —| feiner brauner und ihoniger Sandstein . 
34 | —| 12| feiner grauer und brauner Sandstein 
35 | 10| 15) Rothliegendes mit grauen Thongallen . . 
36 | —| 10| feiner grauer Sandstein 
37 | 3| —| brauner und grauer Konglom. -artiger Sandstein 
38 | 1| 18| sandiges Rothliegendes INT } 
39 | 2| 4| feiner und geschichteter brauner Sandstein 
40 | 8| 3] thoniges Rothliegendes . . . » 
41 | —| 6) feiner grünlich-grauer Sandstein . 
42 | 1118| ,„ brauner desgleichen . 
43 | 1| —| brauner Konglomerat-artiger desgl. 
44 | 1| —| braunes Konglomerat . . » 2.2... 
45 | —| 6) graues desgl. ® 
46 | 4| 8| thoniges Boihleeendes ic 
47 | —| 21| dunkel-brauner feiner Sandstein . . 
48 | 4, 15| thoniges Rothliegendes mit grauen Thongallen 
49a| 2| 6| sandiges Rothl. mit Konglom.-artigen Parthie’ n) 
49b| 1! 2) dunkelbrauner Konglomerat-artiger Sandstein 
50 | 2] 15| ihoniges Roihliegendes . . .. 2... 
51 | —| 10| braunes Konglomerat . 
52 | 2| 12| thoniges Rothliegendes $ 
53 | —| 6| grauer Konglomerat-artiger Sandstein 
54 | 2| —| braunes Konglomerat 
55 | —| 4| grauer Konglomerat-artiger Sandstein 
56 | 4| 6) thoniges Rothliegendes . . a 
57 | 3| 12| feiner brauner bis Konglomerat-artiger Sandst. — 1120| 14 
58 | 1 —| dunkelbrauner feiner bis Kongl.-art. Sandstein — 1121| 14 
59 | —| 5| grünlich-grauer Sandstein - - -» » » . .» | 8° W.j121| 19 
60 | 4| —| Rothliegendes . . „ 1125| 19 
61 7| 8| braun. fein. u. Kongl. art. Sandst, bis Konglomerat „. (das & 
62 | 3| 21| lichtes thonig-sandiges Rothliegendes . . - „ lad 
63 | 2| —| grobes Konglomerat Mia » 1139] — 
64 | 21 — Rothliegendes wechselnd mit feinem Sandstein „ 1160| — 
65 | —| 20) braunes Konglomerat . kr; ce »  |160| 20 
66 | 3) 22] feiner brauner Sandstein . » >.» » 1164| 18 
67 | —| 16| braunes Konglomerat . . NE » 165, 10 
68 | —| 15| dunkel-braunes thoniges Rothliegendes . ee » 1166 1 
D 1) 10) Konglomerat von grau-brauner Farbe . . . » ,167| 11 

| —| 20 grau-brauner Konglomerat-artiger Sandstein . 
Jahrgang 1850. Br an 
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Bis zu 
welcher 
Teufe. 

El. | Zoll 

La-| Mäch- 
gen.| tigkeit. 

. Een. | Zoll 

Fallen. 

dunkel-brauner feiner Sandstein mit schmalen ET 
Einlagerungen y. Rothlieg. (Bandsandstein) | 14 

72 | 7| 20| dunkel-braunes Konglomerat | 10 
73 | 1, 16, dunkel-brauner Konglomerat-artiger Sandstein i 2 
74 | 1\ 6) grau-braunes Konglomerat ua k 8 
75 | —| 6) schwarz-braunes Rothliegendes 14 
76 | —| 8) Licht-brauner Sandstein . 22 
77 | 4, 22) grau-braunes Konglomerat mit braunen thonigen 

und Konglomerat- artigen Sand- Bahn N 20 
78 | —| 4| graues Konglomerat i } Aa 
79 | 14| —| massig abgelagertes Rothliegendes Ay dr 
80 | —| 16| graulich-brauner Konglomerat-artiger Sandstein, 16 
81 | 7| 16| massig abgelagertes Rothliegendes . , 3 8 
82 | 2| 14, graues und braunes Konglomerat . 22 
83 | 4| —| sandiges Rothlieg. mit grauen Sandsteingallen 22 
84 | 3| 12) brauner feinkörn, Sandst. mit vielem Glimmer 10 
85 | 1} 16) thoniges Rothliegendes, Tafel-förmig brechend 2 
86 | 1| 14) grauer und brauner Band-Sandstein, Konglo- 

merat-artiger Sandstein und Konglomerat 16 
87 | 11) 6) Röthl.-braun. feinkörniger Sandstein und Thon- 

stein? dünn- und dick-schichtig R 22 
88 | 3! 20) braunes Konglomerat mit einzelnen Geröllen zu 

Thonstein zersetzten Melaphyr-Mandelsteins „. |234| 18 
89 | 1) 6) sandiges Roihl. aus Thon- und Glimmer-Schiefer- 

Detritus bestehend, stark-kömig . ..» „ |237) — 
90 6| dick-schichtiges sandiges Rothliegendes. . . — 1239| &6 
91 | 11| 16| braunes Konglomerat PeraNS 2.1109 W.|250| 22 
92 6| Tafel-förmig brechendes Rothliegendes u larakh |58 2557 De 
95 18| Tafel- förmig brechender fein-körniger brauner „ 256) 22 

Sandstein mit vielem Glimmer ER 
10| braunes Konglomerat . . ol orte. sagen‘ © 19 

RN) eg 

95 -20| Konglomerat-artiger Sandstein . . KERN» » 1266| 4 
96 16) Rothliegendes sandig, dick-schichig CT „ 1267| 20 
97 — | braunes Konglomerat . . uuadilkti SR „ 1273| 20 

1. Profil von dem Schachte G@olles- Seegen zu Lugau. 

Mäch- Haupt- 
No.| tigkeit. Teufe. 

[En. | Zou Eu. | Zoul 

1) —| 18| Lehm (Dammerde und False 4 Ellen 18 el 5) 12 
2| 4| 12| fester Kies und Sand . . . 10) — 
31 8 6) fester röthlicher Sandtein . » . 2. 2 2 20. 18| 6 
4| 7) —| rother Schieferthon . . ne Io 25 6 
5| . 1| 12) feiner grünlich-grauer Glimmer-Sandstein . ... . | 26 18 
6| 1) —| roiher. Schieferthon . -. . - 2. 2 2 2 en“ 27| 18 
7| 5) —| fester röthlicher Sandstein . -. . .» 2 2.2... | 32] 18 
8| 6| — rother Schieferthon . . » » 2 2 2 202 2.00.) 381 18 
9| 2! 16) rothes Konglomerat -. . - - - » » 2.2.2... 1,411 10 

10] ,.2) —|' brauner ‚Sändstein - . . -» eu ne es tr 1.43 0 
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No. 
Mäch- 
tigkeit 

Ei. |Zou 

9 
1 

11 h 4 
E 
) 

7 
2 
2 
4 
8 
3 
5 
6 

7 
2 
b) 

6 

19 

| ISESea ea | 

Is lSlalSllI I Io 

'rother Schieferthon. . .. . une ee ns 
braunes Konglomert . ...... 
rother Schieferthon.... » » 2 2 0.202. 
röthliches Konglomerat . = » 2.2... 
roiher sandiger Schieferihon . . » . .» 
röthliches Konglomert . . . » 2 2. 
rother Schieferthon, Sand- und Glimmer-reich 
röthliches Konglomerat. . » j 
rother Schieferthon . - .». - » , 
röthliches Konglomertt . «© 2 2... 
rother Schieferthon -. - » 2 2» 2% 
Kanglomerau „mama Bei 
rother Schieferthon . . . . 2 =» 2.02% 
röthliches Konglomert . . 2.» 
rother Schieferthon . . . .. © » 
graues Konglomerai. . . ATI ETIE I 
sandiger rother Schieferthon . „ec“ » 
röthliches Konglomeratt . » » »2 =.» 
sandiger roiher Schieferthon. . » . .» 
graues Konglomerat . 
Glimmer-reicher rother Schieferthon 
röthliches Konglomerat 
rother Schieferihon m. Kugelnv. grünl. grauen 'Schieferth. 
grau-brauner Sandstein 
rother Schieferthon m. Kugelnv. grünl. -grauem 'Schieferth. 
brauner Sandstein 
rother Schieferthon mit grünlich-grauem Schieferthon 
röthlicher Sandstein. . - 
rother Schieferthon . ! 4 
rother Sandstein . » 2 2 2 2 nr len 
rother Schieferthon . 
graues Konglomerät . 
rother Schieferthon . 
röt hliches Konglomerat WERFEN 
tol'her Schieierthon , >» . m. u0.n, 
röthliches Konglomert » : 2:2... 
rother Schieferthon . 
grünlich-grauer Sandstein . 
rother und brauner sandiger Schieferthon 
braunes Konglomerat 
rother Schieferthon mit Kugeln grünl. gr. Schieferth. 
röthliches Konglomerat mit Feldspath-Krystallen . . 
rother Saniefguhen mit Rutschflächen. 
rother Sandstein . ln 
rother und brauner Schiefäribin, 
röthliches Konglomeratt . . 
rother Schieferihon . H 
brauner Sandstein . . : 2 = 2.» 
rother Schieferthon . . -» a 
Brauner Sandstein . . LINEAR. MISCHEN, 
Sandiger rother Schieferthon® 
grauer Sandstein. . - » = 

45* 

Haupt- 
Teufe. 

Ell. | Zoll 
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En En seen 

Mäch- Haupt- 
No.| tigkeit. Teufe. 

Eu. | Zoll En. | Zoll 

63| 3| 12) »rother Schieferthon . -. .. lm nn 22 2.1243) — 
64| —'| 18| röthliches Konglomerat .. ur... 20.0.0. |243|1 48 
65| 3) —| sandiger rother Schieferthon . 2... 9.0... 1246| 18 
66| 10) —| röthliches Konglomerat . non BARMIENON. |=:-. \RbGIbAS 
67| 7| 12| rother und blauer Schieferihon . DSIHRER VIMOT. 1- 196AlUT6 
68| 6| 6| röthliches Konglomerat . 0. 2. 22020... 1270) 12 
69| 5| 16| rother Schieferthon . . . . 2 en von... 1276) 4 
70| 1| 12] röthliches Konglomeratt . » 2. v2. 0. |277| 16 
71| —| 12| rother Schieferthon - - » 2 nn 22. .52781 4 
72| 1| —| brauner Sandstein . . . min. nn tn. 5 |2791 4 
73| 5| 12] rother Schieferthon . » .» 2 2 en 2 2. |284| 16 
74 1| 18) röthliches Konglomert . . x. 2.0... )286| 10 
75| 6| —| rother Schieferthon . . . „ 2 ee 20... ...1292]| 10 
76| —| 18| brauner -Sandstein . . . em. en en |2931 4 
77) 3} 6| rother Schieferthon . -. . » 22 20. 20.0. 2 )296|.10 
78| 1| —| röthlicher Saudstein . . „2 2.202 020. 02. )297|10 
79| —| 6| rother Schieferthon . . . .. vet. 0. 0.0. . 2971,16 
80| 1) 12| röthlicher Sandstein . on 2 R2IIIREA 
81l 6| —| rotiher Schieferthon (den 11. October 1858) ne, 52 1305]084 

Bemerkungen. 

Aus der Betrachtung der Beschaffenheiten derjenigen Gesteine, 

welche das Rothliegende bilden und theils in den verzeich- 

neten Profilen, theils aber in der unmittelbaren Umgebung von 

Chemnitz beobachtet werden, geht hervor, dass die Farben derselben 

vorwaltend rothe sind,. welche jedoch häufig von grünen oder grauen 

in manchfaltiger Weise unterbrochen werden. Die eigene Anschauung 

lehrt ferner, dass, wenn auch für das praktische Bedürfniss die berg- 

männischen Bezeichnungen der Schichten verschiedenen relativen 

Alters ausreichend seyn mögen, diese doch, trotzdem sie vom Berg- 

mann oft mit demselben Namen belegt werden, Verschieden- 

heiten zeigen, welche dem Auge und dem Gefühl leicht erkennbar, 

durch eine kurze Umschreibung doch nicht ausdrückbar sind. Dieses 

mag wohl darin begründet seyn, dass wir die Entwickelungs- Geschichte 

jeder einzelnen Lage zu entfalten noch nicht im Stande sind und 
die Ursachen dieser Verschiedenheiten sehr manchfaltig seyn mögen. 

Die mechanischen Kräfte, welche bei der Bildung der Schichten 

des Rothliegenden thätig waren, lassen sich nur im Allgemeinen 

ihrer Qualität nach erkennen; die Organismen, welche zur Durch- 

bildung der Schichten durch ihre physiologische Thätigkeit beitrugen, 

sind verschwunden und nur noch Andeutungs- weise in unvollkommenen 
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Gestalten zu erkennen. Nur die chemischen Ursachen, welche sich 

durch Molekular- Bewegungen äussern, lassen hier vorzugsweise ein 

Feld der geologischen Spekulation offen, welche auch da nur an 

Wahrscheinlichkeit gewinnt, wo die Analyse gleichen Schritt mit der 

Erkenntniss derjenigen Fälle einhält, welche bei substantiellen Ver- 

änderungen durch Formen-Erhaltung ausgezeichnet sind. 

In letzter Beziehung aber zeigen die Schichten des Rothliegen- 

den besonders in der Umgegend von ZLugau und Ölsnitz einige 

recht interessante Erscheinungen, aus welchen hervorgeht, dass die 

intensiv roth - braune Farbe derselben nicht als eine ursprüngliche, 

sondern als eine sekundäre aufzufassen seyn dürfte, und deuten 

gleichzeitig auf gewisse Ursachen hin, denen die Farben - Änderung 

zugeschrieben werden kann. 
Die Schichten des Rothliegenden, wo sie zu Tage liegen, ja 

oft bis zu bedeutenden Tiefen hier wie bei C'hemnitz, — ebenso die 

Thonsteine, ja die Porphyre, welche von Umwandlungs - Prozessen 

ergriffen worden sind, zeichnen sich durch eine auffallende Armuth 

an Kalkerde in irgend welcher Form aus. Diese Armuth gibt sich 

theils schon in den Analysen der Gesteine und einzelnen Mineralien, 

welche im ersten Abschnitt behandelt wurden, zu erkennen; aber 

selbst spezielle Prüfungen der Schieferletten und Sandsteine, welche 

ich zur Auffindung der Kalkerde angestellt hatte, zeigten dass 

höchstens so viel Kalk im Gestein enthalten seyn kann, dass sein 

Vorhandenseyn durch die gewöhnlichen Reaktionen nicht bewiesen 

werden konnte. Der sogen. @oldbrunnen im Zeisigwalde, welcher 

im Porphyr und Thonstein entspringt und seine Gewässer wesentlich 

aus diesen Gesteinen beziehen dürfte, führt ein sehr reines weiches 

und in Chemnitz sehr geschätztes Wasser, welches ebenfalls mit 

oxalsaurem Ammoniak nie eine Kalk-/Reaktion wahrnehmen lässt. 

Anders verhalten sich freilich diejenigen Gesteine des Rothliegenden, 

welche in grösserer Tiefe angetroffen werden. Schon bei der 

Betrachtung des @ablenzer und Bernsdorfer Profils war die Rede 

von Kalk-führenden Gesteinen, welche mit Salzsäure brausen und 

in denen grosse individualisirte Kalkspath - Parthie'n den Sandstein 

unbeirrt durchdringen. 

Auf der Halde des Schachtes „Rhenania“ bei Lugau, welcher 

im Herbst 1858 etwa 300 Ellen Tiefe besass ‚und; in diesem Frühjahr 

das Unglück hatte, statt auf Kohlen, auf Urschiefer-Gebirge zu gera- 
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then, fand ich frisch geförderten rothen Schieferletten, welcher einen 

merkwürdigen Reichthum an Kalk besass. Die Farbe des Schiefer- 

lettens war von Weitem Roth, in der Nähe zwischen Roth und Grau; 

Stellen-weise war er zäh und fest, schwer zu zerschlagen, und hier 

hielt die Reinheit der grauen Farbe gleichen Schritt mit der Härte, 

Der Schiefer war von zahlreichen Klüften durchzogen und liess auf 

diesen überall die vollendetsten Rutsch-Flächen oder Spiegel erken- 

nen. Manche Varietäten des Lettens, der ziemlich dick-schichtig er- 

schien, verhielten sich wie aus einer Summe von lenticularen oder 

unregelmässigen Knollen, deren Oberfläche von Rutsch-Flächen spie- 

gelnd war, zusammengesetzt. Jeder dieser Knollen bestand im Innern 

aus grauem Kalkstein, äusserlich aus sehr Glimmer-reichem und 

eisenschüssigem Letten. Ich hielt es für wichtig diesen Kalkstein (25) 

zu analysiren und nahm Proben davon mit. Die Struktur dieses 

Kalksteins war im Kleinen sehr fein-körnig, im Grossen aber aus 

lauter Wülsten von der Dicke eines Federkiels bis zur Finger-Stärke 

bestehend, welche in einander verschlungen waren und an diejenigen 

Formen erinnern, die von GEINITZ als Palaeophycus Ho&ianus 

beschrieben worden sind. Ähnliche Formen findet man in den 

Schichten der Grube Hedwig bei Ölsnitz* bei 250 Ellen Tiefe, 

jedoch in Glimmerletten ausgedrückt. 

In den Gesteinen der Halde vom Schachte Rhenania findet 

man ferner tief braun-rothen Letten von körniger Struktur, Er ent- 

hält graue und grünlich-graue rundliche Flecken, welche überall mit 

Salzsäure brausen. Oft findet man im Zentrum der Flecken ein Mine- 

ral ausgesondert, welches in allen seinen äusseren Eigenschaften an 

Spatheisenstein erinnert. Fast überall, wo das Gestein eine graue 

oder grünlich-graue Farbe besitzt, braust das Gestein mit Säuren, 

während es in den braunen allerdings vorwaltenden Theilen weniger 

oder gar nicht diese Erscheinung wahrnehmen lässt. Auch manche Kong- 

lomerate der Grube Hedwig sind durch Kalkspath sichtlich verkittet. 

Die Vermuthung, dass die rhombo@drischen und isomorphen 

Karbonate des Eisenoxyduls, Manganoxyduls, der Kalk- und Talk-Erde 

in diesen Schiefern eine Bedeutungs-volle Rolle spielen möchten, fand 

* Eine briefliche gefällige Mittheilung des Herrn Prof. Gemurz sagt: 

„die dem Palaeophycus Hoeianus ähnlichen Formen aus dem Rothliegenden 

von Ölsnitz sind mir bekannt, doch habe ich nie eine Gabelung daran be- 

merkt und trage noch Bedenken sie damit zu identifiziren“. 
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ich vielfach bestätigt ‚; besonders aber durch ein Handstück in der 

Sammlung von geförderten Gebirgsarten aus dem Hedwigschacht, 

welche Herr Berg-Direktor GÜNTHER mir zu zeigen die Güte hatte. 

Dieses Handstück besass einen ziemlich grossen Hohlraum, welcher 

zunächst von Pseudomorphosen von Eisenoxyd-Hydrat nach 

Spatheisenstein ausgekleidet war, deren primäre Rhomboeder- 

Gestalt deutlich erkennbar geblieben.. Darüber aber hatte sich Kalk- 

spath als — Y/, R in grossen Kıystallen als jüngere Bildung angesie- 

delt. Es lag somit der Gedanke nahe, dass es nicht reiner 

Kalkspath sey, welcher in Form von Knollen oder als 

Durchdringüung des Schieferlettens das untere Roth- 
liegende mit zusammensetzt, sondern dass kohlen- 

saur.es Eisenoxydul wesentlich mit daran Theilnehme, — 

und dass vielleicht durch Fortführung der kohlensauren 

Kalkerde und Oxydation des Eisenoxydul-Karbonats 

durch den aufgelösten Sauerstoff der niedergehenden 

atmosphärischen Gewässer .der ursprünglich graue 

Letten, überhaupt die ursprünglich grauen und grün- 

lichen Farben der Gesteine des Rothliegenden im Erz- 
gebirgischen Bassin im Laufe langer Zeit-Räume von 

oben nach unten in roth-braune Farben übergegangen 

seyen, welcher Prozess in den tieferen Lagen des 

untern Rothliegenden nur theilweise oder noch gar 

nicht vollendet worden ist. 

Die Analysen des Kalksteins (35) widersprechen dieser Ansicht 

in keiner Weise. Bei diesen Analysen ist jedoch zu bemerken, dass 

sie nur als qualitative zu betrachten seyn sollen, da sich bei allen 

ein mehr oder minder bedeutender Verlust herausgestellt hat, den 

ich mir bis jetzt nicht mit Bestimmtheit zu erklären weiss. Wahr- 

scheinlich ist es mir, dass die Kalk- und Magnesia-Bestimmung sehr 

ungenau ausgefallen ist, denn die Trennung beider Erden als 

schwefelsaure Salze mittelst Alkohol etc. von TH. SCHEERER, welche 

sehr gute Resultate geben soll, war mir zur Zeit der Untersuchung 

jener Kalksteine noch nicht bekannt. Es geht diese Vermuthung 

aus dem Kohlensäure-Gehalt hervor, welcher um Vieles grösser ge- 

funden worden ist, als es den gefundenen Mengen der Basen ent- 

spricht, wie auch daraus, dass mit wachsender Differenz von 100 der 

Kalk-Gehalt geringer ausgefallen. 
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Analysen des wulstigen grauen Kalk-Gesteins aus dem Schiefer- 

letten der Grube Rhenania (aus etwa 270 Ellen Teufe) von A. Knop. 

Spez. Gew. — 2,899. 

No. 25. I. I. IN. 
Oo2.4- 1021 80.1836564 nt 86,561* © 1 :86,561* 
Can u en diepouen. 25 B7B 0. 2099740 
ME LER NEE MR AR, 3240. 4,440 
1 2 SL az 5,550 
Maar aa ze; 3,808 . _ 
Ka.ciar dal —uab. N Re. 
Rückstand in Wasserfrei 17,907 

FH Cl unlöslich ME: en Wasser . 1,339 
Differenz . . 8,12 . 5,393 . 11,443 

100,000 100,000 
Das Mittel a. dieser Analysen auf die entsprechenden Karbonate 

b. berechnet gibt: 

2. b. Ü 

00,433392 Hin 86561 
ba 2202020024614. 0. Cal .. 44,049 enthält 19,435 
Men un AB NG 35 50,008 4,821 
EU RE en OO OReNET 2 non 3,480 
IV) EA SR Re a a a 
Ki LIEBER SUN D NONBBOBA U RED ORENNO/OSSR 0,009 
unlösl. Rückstand 19.163 . . . 2... 19,163 _ 

Differenz . . » 8380 .2202.2000014,849 7,469 
100,000 100,000 36,561 

So grosse Verluste in den Analysen des Kalksteins waren mir 

zu auffallend, um sie blos einer mit Fehlern behafteten Methode zu- 

schreiben zu dürfen. Ich habe in Folge dessen gehofft eine bis 

dahin übersehene Basis noch darin zu finden und nach Zinkoxyd, 

Bleioxyd, Kali, Natron geforscht, aber bis auf einen kleinen Gehalt 

an K (0,020 Proz.) nichts von diesen Körpern wahrnehmen können. 

Durch Behandeln des filtrirten und ausgewaschenen Rückstandes von 

der Auflösung des Kalksteins in verdünnter Salzsäure mit Kalilauge 

färbte sich diese tief Bier-braun, was also noch auf einen Gehalt 

an organischer Substanz hindeutet, der die Differenz wenn auch 

nicht ausgleicht, so doch vermindert und vielleicht die Methode der 

Bestimmung der Bestandtheile überhaupt fehlerhaft gemacht hat. 

Da in diesen Karbonaten Ca, Mg, Mn, Fe als kohlensaure Salze 

* übertragen. 
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in jedem Verhältnisse zusammen-krystallisirt gedacht werden können 

und wirklich vorkommen, so kann über den quantitativen Bestand 

füglich hinweggesehen werden. Von Interesse ist lediglich der Um- 

stand, dass die Karbonate, welche als sogen. Konkretionen im 

Schieferletten des Rothliegenden bei Lugau und nach vorläufiger 

Prüfung auch bei Gablenz und Bernsdorf sich befinden, keine 

eigentlichen Kalksteine, sondern Knollen von einem Mergel-artigen 

Eisen- und Mangan-Bitterkalk sind. Man kann sich vorstel- 

len, dass Kalkstein-Schichten nach Aufnahme von Mg,C Fe und 

Mn € durch Um- und Zusammen-krystallisiren mit diesen in das jetzige 

Gestein umgewandelt worden sind und durch endliche Auslaugung 

der Karbonate jetzt nur das Residuum „Schieferletten“ hinterlassen 

haben, welcher durch theilweise Oxydation des Eisenoxydul-Karbonats 

seine rothe Farbe erhalten hat; ja dass von oben herab bis zu grosser 

Tiefe diese Karbonate vielfache Wanderungen unternommen und ihren 

Weg durch einen festen Absatz des Eisenoxyds auf der Oberfläche 

der klastischen Gesteins-Elemente bezeichnet haben und in grösseren 

Teufen noch heute dasselbe Spiel fortsetzen, mit welchem sie einst 

die höhern Schichten belebten. Erst die tiefer liegende Steinkohlen- 

Formation setzt diesem Vorgange eine Grenze, da die vorwiegenden 

organischen Stoffe darin nur Bedingungs- weise eine Oxydation auf 

beschränkten Räumen gestatten und die Karbonate des Eisenoxyduls 

etc. entweder fortwandern lassen oder durch eingelagerte Kalk-Massen 

binden, damit diese sich durch Verlust von Kalkerde und Volumen- 

Verminderung in Lagen von Sphärosiderit-Knollen umwandeln kön- 

nen. Dass nicht nur das Eisenoxydul-, sondern auch das Mangan- 

oxydul-Karbonat im Rothliegenden höher oxydirt wird, dafür spricht 

der Umstand, dass der die wulstigen Kalkstein-Knollen umgebende 

Letten mit Chlorwasserstoff behandelt reichlich Chlor entwickelte, 

Auf dem Hedwigschacht bei Ölsnitz kommt noch bei 234 Ellen Teufe 

eine Schicht groben Konglomerates vor, welches zahlreiche Gerölle eines 

Melaphyr-Mandelsteins von bedeutender (bis Kopf-) Grösse enthält. Diese 

Gerölle sind sehr zersetzt. Die Grundmasse ist weich wie Thonstein und 

von tief violett-rother Farbe. Die Mandeln sind theils leer, theils mit Kalk- 

spath erfüllt. Da jedoch die Untersuchungen der Zersetzungs-Produkte des 

Melaphyrs einem anderen und zwar sehr umfassenden Bereiche angehören, 

so habe ich die Analyse dieser zersetzten Gerölle vorläufig unterlassen. 

% 
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Entwickelungs-Geschichie des Erzgebirgischen Bassins. 

Das Bestreben der Naturwissenschaften gewonnene Thatsachen 

durch Induktionen in einen theoretischen Zusammenhang zu bringen 

ist ein berechtigtes und anerkanntes. Die besonderen Eigenthüm- 

lichkeiten der geologischen Studien, die Schwierigkeiten, mit denen 

man bei der Erkennung des morphologischen, physikalischen und 

chemischen. Thatbestandes der Gesteins- Massen, ihrer Struktur und 

stofflichen Zusammensetzung zu kämpfen hat, messen aber den geo- 

logischen Theorien zum grossen Theil nur den Charakter von Wahr- 

scheinlichkeiten und Möglichkeiten bei, welche gern in der Gestalt 

von Entwickelungs- Geschichten auftreten. Diese haben jedoch den 

Vortheil, dass uns der Thatbestand eines geologischen Verhältnisses 

selbst, so weit er erkannt worden ist, in einer leicht vorstellbaren 

und geistig leicht zu reproduzirenden Form dargelegt wird, und 

aus diesem Grunde allein versuche ich es eine kurze Entwicke- 

lungs-Geschichte des Erzgebirgischen Bassins zu entwerfen. 

Fasst man die Resultate, welche in der geognostischen Beschrei- 

bung des Zwickauer Schwarzkohlen-Gebirges von AuG, v, GUT- 

BIER, in NAUMANN’s Erläuterungen zu Sekt. XV der geognostischen 

Beschreibung des Königreichs Sachsen und. in der geognostischen 

Darstellung der Steinkohlen-Formafion in Sachsen von H. B. GEINITZ 

niedergelegt, mit denen zusammen, welche in der vorliegenden Ab- 

handlung gewonnen worden sind, so ergibt sich zunächst ein auf- 

fallender Unterschied in der Ausbildungs-Weise der Steinkohlen-For- 

mation und des unteren Theils der unteren Abtheilung des 

Rothliegenden (nach NAuMAnN’s Eintheilung) in der Zwickauer 
Gegend und in der Umgebung von Chemnitz, Gückelsberg und 

Flöha, also in den beiden äussersten in der Längsestreckung des 

Erzgebirgischen Bassins liegenden Punkten. Diese Unterschiede 

lassen sich ziemlich streng und kurz angeben. 

1. In der Steinkohlen - Formation der Chemnitzer Umgebung, 

wozu die Gegend von Gückelsberg und Flöha mitgerechnet seyn 

mag, bestehen die Gesteine vorwaltend aus mehr oder minder groben 

Konglomeraten und Sandsteinen, während die Schieferthone und mit 

hnen die Kohlen-Flötze nur sehr untergeordnet erscheinen, 

Mit dem in der Nähe des Gückelsberger Thonstein-Bruches abgesenkten 
ersten Stollen-Schachte wurde die Steinkohlen- Formation von 38 Ellen 
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Mächtigkeit durchsunken. Sie enthielt 1 Elle Kohle und 37 Ellen Sandstein 
mit Schieferthon*. Am Eubaer Stege wurde zur Untersuchung des dort 

befindlichen Kohlen - Ausstriches ein 73 Ellen tiefes Bohrloch gestossen und 

damit durchsunken: 4'/, Ellen Sandstein und Porphyr-Gerölle, 19 Ellen gelblich- 

grauer Sandstein, 221/, Ellen Schieferthon mit Kohlen-Schmitzen, 16 Ellen 
röthlicher Sandstein, 2 Ellen Konglomerat, 5 Ellen röthlicher Sandstein, 6 Ellen 

grauer Sandstein“*. Dagegen besteht die Zwickauer Kohlen-Formation, so- 

weit sie auf Bockwaer und Oberhohndorfer Revier im Jahre 1833 durch 

Abbau aufgeschlossen war, aus 30—35 Ellen Kohle mit 150 — 180 Ellen 

Zwischenmittel, welches vorwaltend aus Schieferthon und untergeordnet aus 

Sandstein besteht. Hierin hat sich seit 1833 bis jetzt nichts wesentlich 

geändert. Auch ist die Kohlen-Formation am nord-östlichen Ausgehenden 

weniger mächtig als bei Zwickau. 

2. Das Rothliegende bei Chemnitz ist in seinen unteren Theilen 

durch das mächtige Auftreten des EFelsittuffes charakterisirt, während 

bei Zwickau derselbe nur sehr untergeordnet erscheint. Dabei 

wächst die Mächtigkeit des Rothliegenden von Chemnitz nach 

Zwickau. 

In Betreff der Massen-Entwickelung der Konglomerate, Sandsteine 

und Felsittuffe einerseits, der Schieferthone und Kohlen andererseits 

verhalten sich die beiden entgegengesetzten Theile des Bassins gerade- 

zu umgekehrt. Sind aber die Felsittuffe für durch chemische Ein- 

flüsse umgewandelte hydratisirte und zersetzte Porphyr-Konglomerate 

und Porphyr-Sandsteine zu erachten, so geht daraus für den C'hem- 

nitzer Theil des Bassins mit grosser Wahrscheinlichkeit hervor, dass 

er als eine breite Mündung eines oder mehrer Flüsse in das Bassin 

zu betrachten ist, welches ja selbst nur ein tiefer Meerbusen 

des Thüringener Pontus gewesen zu seyn scheint. Es ist begreiflich, 

dass in einem so bewegten Wasser, wie es Gebirgs-Flüsse zu seyn 

pflegen, leichte organische Massen, aus denen die Kohlen entstanden 

seyn mögen, sey es als vegetabilischer Detritus oder als ganze fort- 

geschwemmte oder an Ort und Stelle gewachsene Pflanzen nur 

schwierig und spärlich zum Kohlen-erzeugenden Absatz gelangen 

konnten. Dagegen fanden diese Massen in der Zwickauer Gegend, 

wo der Busen nach Westen hin in den Thüringener Pontus über- 

ging, Gelegenheit, sich in den beruhigten Tiefen abzusetzen und 

sich mit dem fein-schlammigen Gesteins-Detritus zu mischen und 

abwechselnd zu schichten. Dieses Verhältniss ist in idealer Weise 

* Naumann Erläut. zu Sekt. XV, S. 385. 

** Daselbst S. 388, 
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in einem ‚Profil (Taf. Vb) darzustellen gesucht, welches einen Verti- 

kal-Schnitt nach der Median-Linie des Bassins repräsentiren soll. 

Zur Zeit in welcher der Felsittuff als Gesteins-Detritus, als 

. Geschiebe, Grand und Sand von Gebirgs-Wassern transportirt wurde, 

konnte der Damm des Zeisigwaldes noch nicht vorhanden gewesen 

seyn. Es ist wahrscheinlich, dass das Bett der Alöha und Zschopau 

zu jener Zeit da, wo jetzt Oberwiesa liegt, nach SW. umbog und so in den 

Erzgebirgischen Meerbusen mündete, wo deren Wasser ihre Lasten 
absetzten. Diese Flüsse, welche ehedem nur Massen des Urschiefer- 

und ÜUrgneiss-Gebirges auf ihrem Laufe erfassen konnten, um daraus 

das Material für die Gesteine der Steinkohlen- Formation zu bilden, 

wurden gegen den Schluss der Steinkohlen-Formation wie auch nach 

dem: Absatze derselben durch das mächtige Auftreten der eruptiven 

Porphyre bei Falkenau, Gückelsberg, Niederwiesa und im Struth- 

walde abgeschnitten. Die ganze Wucht der reissenden Gewässer 

stürzte sich gegen dieses neue Hinderniss. Was sie nicht auf ein 

Mal vermochte, leistete sie durch Abwaschen in langen Zeit-Räumen, 

und da, wo einst Porphyr-Felsen in kühnen Pfeilern himmelan 

strebten, liegen jetzt friedliche Gewerb-fleissige Ortschaften über den 

Queerschnitten derselben. Nach dem Absatze der Porphyr-Trümmer 

und neuen Schichten des Rothliegenden traten unter vulkanischen 

Erscheinungen die Porphyre von Furth, vom Zeisigwalde und von 

Gablenz auf, welche die Fluss-Mündung in den Erzgebirgischen 

Busen abdämmten und nach Bildung eines See’s über dem jetzigen 

Oberwiesa die Zschopau zwangen sich ein neues Bett, das was 

sie jetzt durchfliesset, durchzuwühlen. Auch zwischen Chemnitz 

und Zwickau erhoben sich in dem Erzgebirgischen Bassin und 

an dessen Grenzen manchfache plutonische Gesteine in verschiedenen 

Epochen, deren einer jedesmal eine Thonstein-Ablagerung im Roth- 

liegenden entsprechen mag. Nachdem das Wasser des Thüringener 

Pontus vielleicht durch allgemeinere plutonische Erhebungen des 

Kontinents sich zurückgezogen hatte, leiteten auch die übrigen Ge- 

wässer, die Chemnitz, die Mulde und die kleineren Bäche ihr zer- 

störendes Spiel ein, um die Oberfläche des einst ebenen oder nur 

wenig geneigten Meeres-Grundes in der Weise fortschreitend zu gliedern, 

wie wir sie heute antrefien. Fernere innere Dislokation in den Massen 

der Absätze wurden durch chemische Einflüsse erzeugt; durch Ver- 

moderung der organischen Sedimente, durch Zersetzungen der 
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mineralischen Stoffe ‘und Auslaugungen' vermittelst atmosphärischer 
Gewässer mussten das Volumen der Schichten allmählich geringer wer- 

den, die Massen sich setzen und so sich in ihrer Schichten - Lage 

der Mulden-Form in soweit anschliessen, wie es sich in dem allge- 

meinen flachen Einfallen der Schichten vom Urgebirge her ins Bassin 
hinein ausdrückt. Die Einwirkung der Atmosphäre, damit aber auch 

die chemischen Einflüsse ihrer Bestandtheile, gelangten nun mit zur 

wesentlichen Wirksamkeit ‚und zwar in Zeit-Räumen, welche seit dem 

Absatze des Rothliegenden verflossen sind. Ist es da wunderbar, in 

den Porphyren und deren durch Wasser bearbeiteten und abgesetzten 

Fragmenten die Verwitterungs- und metasomatischen Prozesse so 

tief eingreifen zu sehen, dass mächtige Ablagerungen jener in Felsit- 

tuff oder Thonstein umgewandelt werden konnten ? 

Dass bei der besonderen Ausbildungs-Form des Erzgebirgischen 

Bassins bei C'hemnitz, nach welcher dieses hier aus den Produkten 

stark fallender und nicht tiefer Gebirgs-Wasser zusammengesetzt ist, 

die Wahrscheinlichkeit des Vorhandenseyns von Kohlen-Flötzen keine 

grosse ist, muss selbst dann noch einleuchten, wenn die im zweiten 

Abschnitt dieser Abhandlung entwickelten Verhältnisse und Ansichten 

nur einen der Wahrheit mehr oder weniger nahe kommenden Werth 

besässen. Die Hoffnung Bau-würdige Kohlen-Flötze zu finden kann jenen 

Verhältnissen und Ansichten gemäss nurin dem Maasse wachsen, als 

man sich von Chemnitz in der Richtung nach Lugau, Würschnitz 

und Zwickau entfernt. Denjenigen Grenzen, innerhalb welcher der 

Kohlen-Bau noch einige Hoffnung auf Erfolg haben könnte und welche 

GEINITZ z, Th. in seiner „Darstellung der Steinkohlen-Formation in 

Sachsen“. S. 48 bezeichnet und auch in einem Gutachten in der 
wissenschaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung 1858 No. 82 abge- 

schätzt und ausgesprochen hat, steht auch von derjenigen Seite, von 

welcher aus die vorliegenden Untersuchungen durchgeführt worden 

sind, kein Widerspruch entgegen. 

Das Erzgebirgische Bassin bietet nicht allein in technischer, 

sondern auch in agronomischer Hinsicht der wissenschaftlichen For- 

schung vieles Bemerkenswerthe dar. Es würde z. B. die Armuth’ der 

oberen Schichten des Rothliegenden an Kalkerde zu denjenigen 

Momenten gehören, welche eine besondere Reihe von Analysen und 
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Prüfungen des Bodens, wie auch eine Summe von Meliorations- 

Versuchen mit verschiedenen Kalk-Verbindungen veranlassen könnten. 

Da mir jedoch diese Interessen durch den Ort schon ferner gerückt 

sind und ich die dargelegten Untersuchungen möglichst rasch zu 

einem Abschluss zu bringen wünschte, um meine Thätigkeit auf mir 

näher liegende Gegenstände zu richten, so bin ich in die Noth- 

wendigkeit versetzt, die sich jenen Verhältnissen anschliessenden 

Fragen nicht zur Erledigung zu führen. Die Kalk-Armuth der 

oberen Schichten des Rothliegenden im Erzgebirgischen Bassin 

ist jedoch eine überall leicht zu bestätigende Thatsache und ein 

nicht unwichtiger Wink für die praktische Landwirthschaft in jenen 

Gegenden, von welchen auch Naumann * sagt, dass das Rothliegende 

es sey, welches im grössten Theile des Erzgebirgischen Bassins das 

unmittelbare Tage- Gebirge ausmache, indem es meist unbedeckt 

anstehend die eigentliche Oberfläche des Gebirges und den Grund 

und Boden für die Agrikultur daselbst konstituire, 

Resultate. 

1. Der Felsittuff oder Thonstein des Erzgebirgischen Bassins 

lässt drei Varietäten, nämlich a) den pelitischen, b) den psammiti- 

schen und c) den psephitischen unterscheiden. Alle drei Varietäten 

gehen in einander über und stellen das chemische Zersetzungs- und 

Umwandlungs-Produkt eines Porphyr-Schlammes, Porphyr-Sandsteins 

und Porphyr - Konglomerates dar. 

2. Als accessorische Bestand - Massen finden sich im Felsittuff 

verkieselte und durch Flussspath petrifizirte Dendro- 

lithen (Psarolithen, Kalamiteen und Araukariten), ferner Psilomelan, 

Brauneisenstein und Gerölle von Gebirgsarten des primitiven Gneiss- 

und Urschiefer-Gebirges, sowie von verschiedenen schwer zersetzbaren 

und z. Th. verkieselten Porphyr-Varietäten. 

3. An der Zusammensetzung des typischen Felsittuffes 

nimmt ein grünlich-graues Wasser-haltiges Thonerde-Kali-Eisenoxydul- 

Silikat Theil, welches von pelitischer Konsistenz einen dem des 

Pinites ähnlichen chemischen Bestand besitzt und desshalb „Pini- 

toid“ genannt worden ist. 

* Geogn. Beschr. d. Kgr. Sachsen, Erläut. zu Sect. XV, S. 423. 
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%4. Pinitoid: ist ein Umwandlungs -Produkt des Orthoklases 

und ‚aus. diesem‘ durch Aufnahme von ‚Wasser, Ausscheidung ‘yon 

Kieselsäure und Kali und theilweisen Austausch von KROER 

gegen Kali entstanden, 

9. Pinitoid erscheint in base Porphyr - Geröllen. den Por- 

phyr-Konglomerate bei Chemnitz und Oberwiesa in ausgezeichneten 

Pseudomorphosen nach Orthoklas, in denen der Vmwandiungs-Eroaess 

noch nicht ganz vollendet ist, 

6. Pinitoid scheint ein. Stadium der. Umwandlung. des Auhe 

klases zum Glimmer zu seyn, welcher letzte sich in kleinen Mengen 

im Pinitoid schon fertig gebildet vorfindet, in der. Arkose des 

Zeisigwaldes aber allein Drusen -Räume mit scharf ausgebildeten 

Glimmer-Tafeln bildet, die mit Bergkrystall vergesellschaftet ‚sind und 

zwar an solchen Stellen, wo einst Bruchstücke von Orthoklas vor- 

handen waren. | 

7. Pinitoid unterscheidet sich vom Kali-Glimmer wesentlich nur 

durch einen grösseren Wasser -Gehalt im Allgemeinen und durch 

seine Zersetzbarkeit durch heisse konzentrirte Schwefelsäure. 

8. Der typische psammitische Felsittuff besteht aus einem Ge- 

menge von vorwaltendem Quarz, unzersetztem Porphyr-Sand, 

Pinitoid und Kali-Glimmer. 
9. Der pelitische Felsittuff besteht seiner Hauptmasse 

nach aus Pholerit. 

10. In den Ablagerungen der Porphyr-Gerölle und des Kohlen- 

Sandsteins von Oberwiesa, sowie in der Arkose am Zeisigwalde 

findet sich neugebildeter Orthoklas auf den Absonderungs-Flächen des 

Sandsteins und in den Zwischenräumen der Gerölle ausgeschieden, 

Die Ansicht von der Umkrystallisirung des Orthoklases auf nassem 

Wege wird durch dieses Vorkommen unterstützt. 

11. Die Granit-Bildung auf nassem Wege aus einer vulkanischen 

Lava, welche eine vorwaltend normal-trachytische (im Sinne BunsEns) 

ist, ist von Seite der chemischen Geologie begreiflich. 

12, Die rothe Farbe des Rothliegenden im Erzgebirgischen 

Bassin ist keine ursprüngliche, sondern wahrscheinlich die hinter- 

lassene Spur der mit den Atmosphärilien im Gesteine niederge- 

gangenen Karbonate von Kalk- und Talk-Erde, Mangan- und 

Eisen-Oxydul, von denen die letzten theilweise oxydirt worden sind. 

13. Die zu Tage liegenden Schichten des Rothliegenden sind 

» 
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sehr arm an Kalkerde. Dem Acker-Boden zwischen C'hemnitz und 

Zwickau, der hier in grosser Ausdehnung aus den Schichten des 

Rothliegenden gebildet wird, muss im Interesse der Agrikultur Kalk- 

erde in irgend einer durch die Atmosphärilien und die Vegetation 

aufschliessbaren Form zugeführt werden. 

14. Die in @ablenz anstehenden und in der näheren Um- 

gebung von Chemnitz erbohrten oder durch Schächte erreichten 

schwachen Steinkohlen-Flötze sind wahrscheinlich zusammenhängend, 

gehören dem Rothliegenden an und berechtigen somit nicht zu der 

Erwartung auf einen lohnenden Kohlen-Anbau. 

15. Die Ausbildungs-Formen der Gesteine der Steinkohlen- 

Formation bei Zwickau und bei C’hemnitz verhalten sich entgegen- 

gesetzt und rechtfertigen die Vermuthung, dass unter den Fluren 

der Stadt Chemnitz bis etwa an die von GEINITZ bezeichneten 

Grenzen auf keinen iohnenden Kohlen- Bergbau zurechnen sey. 



Briefwechsel. 

Mittheilungen an Professor Bronx gerichtet. 

Paris, den 19. Juli 1859. 

Ich habe Ihnen eine sehr ansprechende Neuigkeit über die Primordial- 

Fauna mitzutheilen. Als ich schon Anstalten traf, um wieder von hier nach 
Prag zurückzukehren, batmich Freund pe Verneut, der eben aus Spanien 

zurückkam, mit ihm gemeinschaftlich einige Trilobiten zu untersuchen, welche 

CAsıano DE PrApdo aus dem Norden von Spanien, aus Asturien oder Leon 

mitgebracht hatte. Wir waren beide angenehm überrascht in diesen Trilo- 

biten sehr bezeichnende Typen der Primordial-Fauna zu entdecken, nämlich 

1 Paradoxides-, 1 Arionellus- und 3—4 Conocephalus-Arten, vertreten durch 

ziemlich zahlreiche und wenn auch unvollständige, doch sicher bestimmbare 

Bruchstücke, die, nur an der Oberfläche des Bodens aufgelesen, bei absicht- 

lichen Nachgrabungen auf eine reiche Ärnte eben so guter Exemplare hoffen 

lassen, wie in Böhmen. Insbesondere bemerkenswerth ist die ausserordent- 

liche Übereinstimmung dieser Trilobiten-Fauna mit der Böhmischen. Darunter 
ist der Conocephalus coronatus seiner Kopf-Bildung wegen nicht zu 

verkennen; eine dem C. Sulzeri sehr ähnliche oder identische Form, die 

häufigste von allen in Spanien; eine Paradoxides-Art mit äusserst ein- 

fachem Pygidium, wie in der Gruppe des P. Bohemicus, P. Sacheri und P. 

rugulosus; auch der Arionellus ist vielleicht die Böhmische Art; doch 

will ich die Identität nicht verbürgen, bis vollständigere Materialien vorliegen. 

Eine fernere bemerkenswerthe Übereinstimmung zwischen beiden Ländern 

besteht darin, dass die einzigen bis jetzt in ihrer Begleitung gefundenen 

Versteinerungen Brachiopoden aus den Sippen Obolus und Orthis sind, 
eine aus der ersten und zwei Arten aus der letzten: gerade aus den Sippen 
mithin, welche auch in der Primordial-Fauna Böhmens vorkommen. Diese 

Übereinstimmung beider Länder in der Primordial-Fauna entspricht also ganz 
derjenigen, die ich in der zweiten Fauna derselben bereits nachgewiesen 

habe. So treten die Züge der Blutsverwandtschaft, um nicht zu sagen der 

Identität, täglich deutlicher hervor, welche die Silur-Faunen der in der 

Zentral-Zone Europa’s gelegenen Länder verbinden: vom Ural nach Böhmen, 

Jahrgang 1859. 46 
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Franken und Frankreich bis Spanien und Portugal. Diese Zone, verglichen 

mit der nördlichen Aussland, Skandinavien, die Britischen Inseln und 

Nord-Amerika in sich begreifenden Zone, wird uns das Verhalten gleich- 

zeitiger Faunen in verschiedenen geographischen Breiten genauer kennen 

lehren. 

Jedenfalls hat übrigens die Örtlichkeit, wo diese Reste in Spanien ge- 

funden worden, nichts gemein mit derjenigen, aus welcher ich schon in 

Gemeinschaft mit Herrn os VerneumL ein Ellipsocephalus -Bruchstück ange- 

zeigt habe. 

Dagegen ist es eine beachtenswerthe Thatsache, dass diese Trilobiten 
der Primordial-Fauna aus einer Örtlichkeit stammen, welche bereits Trilo- 

biten u. a. Versteinerungen der Devon-Formation geliefert hat, daher auch 

Herr Casıano sie für devonisch gehalten hatte. Die einen wie die andern 

liegen in thonigen Kalkstein-Schichten, welche beide so gestört, aufgerich- 
tet und durcheinander geworfen sind, dass es nach Herrn CAsıano unmöglich 

ist ein Profil von denselben zu entwerfen. Alle diese Kalksteine scheinen 

gleichen Ursprungs zu seyn, und es hat bisher noch keine abweichende 

Lagerung zwischen ihnen entdeckt werden können; nur hatte CaAsıano be- 

merkt, dass gewisse Massen derselben röthlich, andere grau und schwarz 

sind. Nun stammen alle Reste der Primordial-Fauna aus den röthlichen, 

die devonischen aus den schwarz-grauen Schichten, und so gewinnt die 

Farbe als physisches Merkmal eine Bedeutung neben den paläontologischen 

Charakteren, welche ihr die Stratigraphie inmitten so beträchtlicher Störun- 

gen nicht zu sichern vermocht hat. Die Paläontologie hat mit Leichtigkeit 
und Sicherheit eine Frage entschieden, welche die Stratigraphie nicht zu 

lösen vermocht hat. 

Glücklicher Weise für Spanien, wo noch so viele ähnliche Aufgaben 

der Auflösung harren, hat Herr Casıano auch die Wichtigkeit der Paläonto- 

logie vollkommen begriffen und widmet einen Theil seiner Zeit und seines 

Eifers der Sammlung fossiler Organismen. Wir vernehmen mit grosser Be- 

friedigung, dass die Spanische Regierung ihm mit lobenswerther Liberalität 

die nöthigen Mittel zu einer geognostischen Karte des Königreiches zur Ver- 

fügung gestellt hat, und so werden die von DE VERNEUIL, COLLOMB und DE 

LorIıkrE so uneigennützig über einen grossen Theil des Landes verfolgten 

Forschungen bald durch Kenntniss-reiche amiliche Geologen Spaniens selbst 

zu Gute gemacht und mit nicht minderem Eifer vollendet werden, 

Es geht aus dem Gesagten hervor, dass es in Spanien eine Gegend gibt, 

wo die devonische Fauna unmittelbar über der primordialen liegt, indem die 

zweite und dritte Silur-Fauna fehlen, dieselbe Erscheinung, wie ich sie für 

Deutschland in der Nähe von Hof nachgewiesen habe. Einige Trilobiten- 

Fragmente in der Münster’schen Sammlung zu München hatten deren 

Vorkommen daselbst zuerst vermuthen lassen; dann hat GEinıtz einige andere 

ähnliche von da veröffentlicht. An Ort und Stelle habe ich zwar selbst die 

Thonschiefer gesehen, welche diese Trilobiten enthalten, aber bei der Kürze 

meines Aufenthaltes in schlechtem Weiter nichts weiter finden können. Doch 

erinnre ich mich durch das gegensätzliche Aussehen jener Schiefer und, der 
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sie hin und wieder bedeckenden Kalkstein-Streifen mit devonischen Ver- 

steinerungen betroffen gewesen zu seyn. Es scheint demnach eine merk- 

würdige Analogie zwischen der Gegend von Hof und Nord-Spanien zu be- 

stehen, und. hoffentlich wird es in Deutschland nicht an Geologen_ fehlen, 
welche die angedeuteten Spuren weiter verfolgen. 

J. BARRANDE. 

Frankfurt am ‚Main, den 15. September 1859. 

Zu meinem Werk über die Reptilien aus den lithographischen Schiefern 

in Deutschland und Frankreich sind nunmehr sämmtliche Tafeln gedruckt, 

und es hat auch bereits der Druck der zweiten Hälfte des die andren Saurier 

und die Schildkröten umfassenden Textes, begonnen, so dass das Werk noch 

in diesem Jahre beendigt ausgegeben werden wird. 

In der Rheinischen Braunkohle zu Rott im Siebengebirg sind in letzter 
Zeit wieder interessante Sachen gefunden worden, deren Mittheilung ich dem 

Herrn Dr. Kranız verdanke. In erster Linie steht ein neuer Riesen-Sala- 

mander, von mir Andrias Tschudii genannt; Sie werden ihn demnächst 

in den Palaeontographica, VI, 2, t. vıu, abgebildet finden. Er ist zwar 

nur halb so gross, als der Andrias Scheuchzeri von Öningen und der lebende 

Andrias Sieboldi von Japan, aber grösser als Menopoma, indem er 1!/,‘ Par. 

gemessen haben wird. Der Schädel ist wie in Andrias Sieboldi ein wenig 

länger als breit, in A. Scheuchzeri breiter als lang. Die Paukenbeine liegen 

nach aussen und schwach nach vorn gerichtet, in den beiden anderen Spezies 

nach aussen und hinten gerichtet, in Menopoma genauer queer. Der vordre 

Augenhöhlen-Winkel befindet sich dem vordern Schädel-Ende weniger nahe 

als in A. Scheuchzeri und kommt darin mehr auf A. Sieboldi heraus; doch 

ist das Hauptstirnbein nach vorn weniger verlängert, als in A. Sieboldi und 
in Menopoma. Die Nasenbeine scheinen schmäler gewesen zu seyn, als in 

A. Sieboldi. Das Becken fängt am 22. Wirbel, in A. Sieboldi, wie SchLesEL 

und Tscaupı übereinstimmend angeben, am 21. an, was auch bei A. Scheuch- 

zeri der Fall seyn soll; für Menopoma werden bis zum Becken nur 19 Wirbel 

angenommen. Das Schulterblait gleicht dem in A. Scheuchzeri. Oberarm 

und Oberschenkel scheinen, freilich nur unbedeutend, grösser gewesen zu seyn, 

als in den anderen Spezies von Andrias. Doch waren Hand- und Fuss- 

Wurzeln;auch hier nicht knöchern entwickelt. Die Hand war ein wenig 

kürzer als in A. Scheuchzeri und näherte sich dadurch mehr der in A, 

Sieboldi. Es sind Diess Abweichungen, die sich nicht durch Alters-Ver- 

schiedenheit erklären lassen, vielmehr eine eigene Spezies verrathen, welche 

mehr das Mittel hält zwischen der zuvor bekannt gewesenen fossilen und 

der lebenden Spezies. Zu diesen Abweichungen am Knochen-Skelett, tritt 

noch der Umstand hinzu, dass der Wirbelihier-Gehalt des teriären Öningens 

mit dem der Braunkohle des Siebengebirges wohl durchgängig eine auffal- 

lende Ähnlichkeit, dabei aber, was fast noch mehr auffällt, Mangel an ge- 

meinsamen Spezies besitzt. So weit die Faunen beider Lokalitäten bis 

jetzt bekannt sind, stellt sich Folgendes heraus. Die Fleisch-Fresser sind 

46” 
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generisch verschieden. Ähnliches gilt von den Nagern; zu Öningen walten 
die Lagomys-artigen vor, was im Siebengebirge der Fall nicht ist, wo gleich- 

wohl zwei verschiedene Nager von ähnlicher Grösse vorkommen. Von der 

Wiederkäuer-Sippe Palaeomeryx gehört P. eminens Öningen an, zwei kleinere 

Spezies finden sich im Siebengebirge. Das Ergebniss, das sich aus den Rep: 

tilien gewinnen lässt, ist fast noch. auffallender. Von Chelydra-ähnlichen 

Schildkröten haben Öningen und das Siebengebirge je eine besondere Spezies 

dargeboten, und auch die übrigen Schildkröten gehören keiner Spezies an, die 

beiden Gegenden gemeinsam wäre. Dasselbe gilt von den Schlangen und von 

den Fröschen. Jede der beiden Gegenden hat ihren Riesenfrosch aufzuweisen, 

der aber generisch von dem andern verschieden ist. Auch die übrigen Frösche 

stimmen nicht überein, und das Genus Palaeobatrachus, das die Rheinische 

Braunkohle auszeichnet, ist von Öningen nicht bekannt, während ich es doch 

in der Braunkohle des weiter entlegenen Böhmen nachzuweisen im Stande 

war. Ein neuer Beweis für diese eigene Art von Analogie zwischen beiden 

Gegenden liefert nunmehr der Riesen-Salamander Andrias. Sogar: die Fische 

sind verschieden; dabei hat jede der beiden Gegenden ihre eigene Esox- 

und ihre eigenen Leuciscus-Arten. Dieselbe Abweichung scheint auch zwi- 

schen den Insekten zu bestehen; es ist wenigstens bis jetzt nicht gelungen, 

Spezies von diesen Thieren nachzuweisen, die beiden Gegenden gemeinsam 

wären; und unter den 244 Spezies fossiler Pflanzen der Rheinischen Braun- 

kohle befinden sich 19, mithin ein nur sehr geringer Bruchtheil, die auch 

zu Öningen vorkommen, und diese Spezies sind meist solche, die auch noch 

von anderen Gegenden bekannt sind. Dieses Ergebniss verdient um so mehr 

Beachtung, als die Existenz dieser Geschöpfe wohl in dieselbe Zeit fällt 

und zwischen den beiden Lokalitäten nur eine geringe Entfernung besteht. 
Sollten auch künftig-hin sich gemeinsame Spezies nachweisen lassen, so 

werden es immer nur einzelne seyn, die den eigenthümlichen Charakter, den 

jede dieser beiden Gegenden besitzt, nicht beeinträchtigen werden. 

Unter den Gegenständen von Rott befand sich auch ein vollständiges 

Exemplar mit Kopf von der von mir unter Coluber (Tropidonotus?) 

atavus begriffenen Schlange, die ich auch in den Palaeontographieis ver- 

öffentlichen werde; ferner eine zweite Lacerta von der Grösse der kleinsten 

lebenden, die ich als Lacerta pulla bezeichnet habe und mit der noch 

einmal so grossen L. Rotitensis demnächst genauer darlegen werden. 

An der Lacerta pulla fehli wie an letzter der Vorderrumpf und Schädel; ein 

Beckenknochen und der Schwanz sind dagegen gut erhalten. Die Abweichun- 

gen beruhen nicht auf Alters-Verschiedenheit ; auch habe ich bei Lacerta pulla 

nichts von Hautknochen wahrgenommen, die für eine Lacerta mit völlig ent-. 

wickelten hinteren Gliedmaassen, wie die Lacerta Rottensis ist, eine auffallende 

Erscheinung sind. Von Rana Meriani und Palaeobatrachus Goldfussi 

waren einige gut erhaltene Exemplare dabei; sodann Überreste von einem 

zweiten Jugend-Exemplare von Chelydra Decheni, ganz von dersel- 

ben Grösse wie das bereits von mir veröffentlichte (Palaeontogr. IV, S. 56, 

t. 9, fg. 4, 5), nur unvollständiger und das Vorhandene mehr zusammenge- 

drückt; Schwanz und Oberarm sind aber gut erhalten. Von Palaeomeryx 
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medius (Moschus Meyeri GoLpr.) befand sich darunter ein mittles Rumpf- 

Stück mit Schulterblatt und Oberarm, sowie der grösste Theil vom Rumpf 

eines kleinen lang geschwänzten Nagers. 

Das Vorkommen von Vogel-Federn in der Braunkohle von Rott unter- 

liegt nunmehr keinem Zweifel und reiht sich dem zu Öningen, sowie in 

einem ähnlichen Süsswasser-Gebilde zu Aix in der Provence an. Die Federn, 

die ich von Rott untersucht habe, rühren aus verschiedenen Gegenden am 

Vogel her und scheinen mehr als eine Spezies zu verrathen. 

Die Braunkohle des ‚Siebengebirges zeichnet sich auch noch durch einen 

kleinen langschwänzigen Krebs aus, den Sie unter der Benennung Micro- 

psalis papyracea in den Palaeontographicis VIll, S. 18, t. 2, f. 14—17 

beschrieben finden werden. Ich habe davon über ein halbes Hundert unter- 

sucht, doch findet er sich selten gut erhalten. Dieser achte Band beginnt 

mit einer Arbeit des Herrn vox Hevoen über die fossilen Insekten der Rhei- 

nischen Braunkohle, und es wird dieser Band auch die grössere Arbeit des 

Herrn R. Lupwıs über die fossilen Pflanzen aus der ältesten Abtheilung der 
Rheinisch- Wetterauer Tertiär-Formation bringen. 

Herm. v. Meyer. 
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Auszüge. 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineral-Chemie. 

C. RAmmeLsgere: sogenannter oktaedrischer Eisenglanz vom 

Vesuv, und Bildung von Magneteisen durch Sublimation (Poccenp. 

Annal. CVII, 451 ff.). Der Vf. hatte neuerdings dargethan, dass die regel- 

mässigen Oktaeder, welche als Fumarolen - Erzeugnisse nach der Vesuv- 

Eruption von 1855 sich reichlich gebildet und auch schon früher 

stets gleichzeitig mit rhomboedrischem Eisenglanz vorgekommen, eine 

stark magnetische Verbindung von Eisenoxyd und Magnesia sind, deren 

Eigenschwere = 4,65, also niedriger als jene des Magneteisens ist und, 

wenn man dieselben von beigemengtem. Eisenglanz vollkommen befreien 

könnte, wohl noch geringer ausfallen würde. Im Jahre 7858 sah sich Ranm- 

MELSBERG auf dem Vesuv an der fliessenden Lava im obern Theil der Foss«a 

grande und an den dampfenden Fumarolen der ein Jahr älteren Ströme 

vergeblich nach Eisenglanz um; er erhielt jedoch von ScAccHı eine grössere 

Menge des oktaedrischen Eisenglanzes zur Wiederholung der früheren Ver- 

suche. Die Musterstücke wurden zerrieben und unter Wasser mit dem Magnet 

behandelt, so zwar, dass successive drei Portionen ausgezogen wurden, deren 

Eigenschwere sich fand: 

I. Erste Portion == 4,568 
II. Zweite Portion = 4,638 

IM. Dritte Portion = 4,611. 

Die. Analyse der ersten beiden ergab: 
I. N. 

Eisehaxyarı 2. MeV 82,9 NAT 
Masnesmaln cine. Rn EL TRHENLSHOMDAMRISSAR 

Bupferaxyeine SE WS a ete 1810,90 NH 
UNIOStLENESIUrt ee 2,0 m RUN 

100,01 99,30 
Die ziemlich gleiche Zusammensetzung aller Proben, welche 

Mg? Fe? und Mg? Fe‘ oder 
Bisenoxydalo 3. Vi 

Magnesia gute, mt Ktoitsurtı nd Ina nee 

100 100 
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nahe kommt, spricht nicht dafür, dass die Oktaeder Mg Fe (= 80 Eisen- 

oxyd und 20 Magnesia), gemengt mit Eisenoxyd wären. Der Vf. zieht dess- 

halb die schon früher ausgesprochene Ansicht vor, dass diese Krystalle 

Mgm Fen sind, worin wahrscheinlich m = 3, n = 4, und ihre reguläre Form 
eine Folge der Isodimorphie von R und K ist. Durch Krantz erhaltene grös- 

sere Massen Vesuvischen stalaktitischen Eisenglanzes von 1855, waren ganz 

von Sulfaten und Chlorüren von Kali, Natron, Kalk und /Magnesia durchdrun- 

gen. Nach Entfernung derselben durch Auskochen mit Wasser zeigte sich 

das Pulver höchst schwach magnetisch, hatte ein spezifisches Gewicht = 5,075 

und gab bei der Analyse kein Eisen-Oxydul und nur 0,9 Proz. Magnesia. 

Aus der nämlichen Quelle dem Vf. zugekommene sehr dünne glänzende Blätter 

und Tafeln von krystallisirtem Veswvischem Eisenglanz wurden vom Magnet 

nicht angezogen, ‚enthielten gleichfalls kein Eisenoxydul und gaben: 

EI EHORN N ee nee ee re 

Na oe a ee 1,40 

‚Ohne Zweifel bildeten ‚sich in den Fumarolen des Vesuvs, welche Dämpfe 
von Eisenchlorür, Eisenchlorid und Chlor-Magnesium in die Höhe führen, auf 

gleiche Art Eisenglanz, Magneteisen und jene Oktaeder, eine Verbindung von 

Magnesia und Eisenoxyd, welche ‚der Vf. mit dem Namen Magnoferrit zu 

bezeichnen vorschlägt. 

J..Porvxa: ein neues Niob-haltiges Mineral (a. a. 0. 590 ff). 

Wie bekannt, beschrieben D. Forses und T. Daurz unter dem Namen Tyrit 

ein.Mineral, welches sie zu Hampemyr auf der Insel Tromsöe bei Arendal 

gefunden“. Kenncorrt hielt dasselbe für identisch mit Fergusonit. Nach R. 

Weser’s Zerlegung** weicht jedoch die Zusammensetzung beider Substanzen in 

mancher Hinsicht von einander ab ; metallische Säuren enthalten beide in ziemlich 

gleichen Mengen, während das Verhältniss der Basen ein sehr verschiedenes ist; 

ausserdem wurde im Tyrit Thonerde, im Fergusonit Zirkonerde gefunden. Zur 

nochmaligen Untersuchung des fraglichen Minerals gab Krantz Anlass, indem 

er an H. Rosz eine Quantität schickte und zugleich die Vermuthung aussprach, 

dass dieses aus Norwegen als Tyrit Forses’ erhaltene Mineral mit dem Fergu- 

sonit von Grönland identisch sey. Das von PorvkA analysirte Muster-Stück 

war in bis 4 Linien grossen unregelmässig begrenzten Individuen in rothen 

Feldspath eingewachsen.; Es zeigte sich nicht spaltbar; im Bruch uneben; 

schwarz; unvollkommen; ‚Metall-glänzend; in dünnen Splittern an den Kanten 

röthlich-braun durchscheinend;; röthlich-brauner Strich; Härte wie Apatit. Vor 

dem Löthrohr gab das Pulver mit Borax eine klare in der Wärme röthlich- 

gelbe, beim Erkalten gelbliche Perle; im Phosphorsalz leicht und vollkommen 
lzur klaren in der Wärme grünlich-gelben, beim Erkalten grünlichen Perle 

öslich; mit Soda und Salpeter geschmolzen keine Mangan-Reaktion zeigend; 

* Die vorgenommene Analyse wurde mitgetheilt im Jahrbuch 1858, S. 74. 

+* POGGENDORFF’s Annal. OVIL, 5%. 
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eben so mit konzentrirter Schwefelsäure erwärmt kein Fluor.'/ Eigenschwere 

des groben Pulvers —= 5,124 bei 16,6° C. Die Zusammensetzung des Mine- 

rals ergab sich im Mittel zweier Analysen,: welche mit geglühtem Material 

ausgeführt worden, berechnet auf das ungeglühte Mineral: 

Unterniobsäure . '. 43,49 \  Ceroxydul . 2 ....3,68 © 
Zirkonerde . . . 0,80 °°  Eisenoxydul. .'.°%14,12 

'Wolframsäure . . 1,35 Uranoxydul .. 2 412° 

Zimoxyd. . ... 0,09 Kalkerde. .. 2.195 
"Bleioxyd . . 229041 ° Magnesia . 2". Spur 

Kipferoxyan® BIBI Rat? out Bouma23 

u. vüittereruen., DUSESEFDIU Wasser . . . 3,71 

Diese chemische Zusammensetzung, namentlich der bödektende Gehalt 
an Kali, welches bis dahin in keinem Mineral mit Tantal-ähnlichen ‘Säuren 

gefunden wurde, macht es wahrscheinlich, dass dasselbe eine neue Spezies 

bildet. Solche mit besonderem Namen zu belegen nahm der Vf. Anstand, ehe 

er sich über Fundort und Kıystall-Form genauer zu unterrichten Gelegen- 

heit hätte. IR | 

Lasvort: Schmelzbarkeit des Arseniks unter hohem Drucke 

(Verhandl. d. Niederrhein. Gesellsch. 1859, Aug. 4). 'Krystallisirtes metal- 

lisches Arsenik wurde in einer starken zugeschmolzenen Glas-Röhre, welche 

in einem anschliessenden eisernen Rohr sich befand, einige Zeit in schwacher 

Glühhitze erhalten. Nach dem Erkalten fanden sich die Arsenik-Stückchen 

in Kugeln zusammengeschmolzen. Durch direktes Erhitzen der Glas-Röhre 

im Feuer gelang es nicht eine Schmelzung hervorzubringen, es trat jedes 

Mal entweder ein Platzen oder Aufblähen des Rohres ein. 

R. Hermann: Untersuchungen einiger Wismuth-Erze, so wie 

über Oxysulphureti von Wismuth (Bullet. Natural. Moscou 1858, Nr. 
4, 533 etc.). 1) Karelinit. Von einer Reise nach Ost-Sibirien brachte 

Kareıın ein Mineral mit, das er für neu hielt, welche Vermuthung die 
nähere Untersuchung Hermann’s bestätigte. Der: nach ‘dem Entdecker: be- 
nannte Karelinit stammt aus der Grube Sawodinsk am Altai, wo er mit 
Tellursilber vorgekommen ist. Er bildet derbe Stücke von metallischem An- 

sehen. Bruch ausgezeichnet krystallinisch, mit vorwaltenden Blätter-Durch- 
gängen nach einer Richtung, und auf diesen starker Metall-Glanz. Bleigrau. 
Härte wie die des Gypses. Eigenschwere = 6,60. Schon mit freiem Auge 
bemerkt man zwischen der metallischen Substanz eine graue erdige Masse, 
die Bismutit ist. Beim Behandeln des Pulvers dieses Minerals mit Salzsäure 
löste sich der Bismutit unter Kohlensäure-Entwickelung, und ein graues metal- 
lisches Pulver blieb zurück, der eigentliche Karelinit. Die Analyse ergab: 



Wianeäth nid ars ur ee 

SehwolekumuN in ZVAB 2 5 

Sauarsidfl Hd he nr 

100,00 
Die Substanz ist demnach ein Oxysulphuret von Wismuth *. 

2. Rezbanyit. Name nach dem Fundorte Rezbanya. Das untersuchte 

Muster-Stück, eine Faust-grosse Nieren-förmige Masse, zeigte sich äusserlich 

stark oxydirt und in ein Gemenge von Blei- Vitriol und Wismuth-Ocker um- 

gewandelt. lm Innern der Masse war das Erz noch ganz frisch, Blei-grau, 

an der Luft ziemlich rasch mit schwärzlicher Farbe anlaufend. Metall-Glanz. 

Bruch dicht, zum versteckt fein-körnigen sich neigend. Härte = 2,5. Eigen- 

schwere — 6,21. Vor dem Löthrohr in der offenen Röhre viel schweflige 

Säure und eine geringe Menge eines Beschlags gebend, der beim Erhitzen 

zu Tropfen schmilzt **. Auf Kohle mit Soda geschmolzen reduzirt sich das 

Erz leicht zu einer Legirung, die hauptsächlich aus Wismuth und Blei besteht. 

Wenn man diese Legirung auf der Kapelle abtreibt, so bleibt ein nicht un- 

beträchtliches Silber-Korn. In Chlor-Gas erhitzt verdampft Wismuth-Chlorid 

und Chlor-Schwefel und zurück bleibt Chlor-Blei, Kupfer-Chlorid und Chlor- 

Silber. Die flüchtigen Chloride wurden in verdünnter Salzsäure aufgefangen. 

Es bildete sich eine klare Lösung, die beim Sättigen mit schwefliger Säure 

keine Spur von Tellur zu erkennen gab. Beim Glühen des Erzes in Wasser- 

stoff-Gas bildete sich Wasser und schweflige Säure. Erst zuletzt trat 

Schwefel- Wasserstoff auf. In der Glas-Kugel blieb ein Schwefel - haltiges 

Metall zurück. Als Resultat der Analyse dieses Rezbanyits und eines Nadel- 

Erzes von Beresowsk erhielt man: 

2. Rezbanyit 3. Nadel-Erz 

Wismuth Ser ti Wismuth . ....0 =. ....8487 
Blei ungern" ae 36,0 BIER RER 

Kupleriei ne ee AS Kupfert. an Te ER 

Silber en nr Zune 0 93 Nickel ZART 

Schwefelws 4. 4: 4% +41,98 Schwefel . . 2... 16,50 

Sauerstoff v2... 00. 07,14 Gold 0 rar ıkalayr0IR 

99,61 99,00 

Das Gold gehört nicht zur Mischung des Minerals, sondern ist demselben 
mechanisch beigemengt. Ganz ähnliche Resultate hatte früher Frick erhalten. 

*. Eine solehe Verbindung ist leicht darzustellen, wenn man ein Gemenge von Wis- 

muthoxyd und Schwefel in einer Retorte bis zum schwachen Glühen erhitzt, wobei sich 

dasselbe schwärzt. Es entsteht anfänglich viel schweflige Säure, zuletzt verflüchtigt sich 

der überschüssige Schwefel. In der Retorte bleibt eine zusammen-gesinterte graue schwach 

Metall-glänzende Masse; sie ist zerreiblich zum grauen Pulver, das unter dem Polir-Stahle 

starken Metall-Glanz annimmt, aber kein metallisches Wismuth enthält. Eigenschwere 

= 6,31. Bei starkem Glühen entwickelt das Oxysulphuret von Neuem schweflige Säure; 

dabei scheiden sich Kügelchen von metallischem Wismuth aus und die Verbindung wird 

gestört. fi 
** Diese Reaktion würde auf einen Tellur-Gehalt deuten, von dem aber auf anderem 

Wege keine Spur zu finden war. Dieselbe Reaktion gibt auch das Nadelerz, welches jedoch 

ebenfalls kein Tellur enthält. = 
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G. Rose: Isomorphie der Zinnsäure, Kieselsäure und Zir- 

konsäure oder Zirkonerde (Poscsenp. Annal, CVII, 602 £.). Seitdem Marısnac 

gefunden , dass Fluostannate und Fluosilikate gleiche Krystall- Form haben 

und isomorph sind, erscheinen die Gründe, die dafür sprechen, in der Kiesel- 

säure wie in der Zinnsäure 2, Atome Sauerstoff anzunehmen, so,überwiegend, 
dass man nicht mehr anstehen darf dieser Annahme beizutreten. Es könnte 

also nicht mehr überraschen,  Kieselsäure in der Form des Zinnsteins: oder 

Zinnsäure in der Form des Quarzes zu beobachten; und in der Thai ist das 

Erste schon gar nicht mehr Vermuthung, ‚sondern bestimmt ‘vorgekommen, 

da es bekannt ist, dass Zinnstein und. Zirkon in den Krystall- Winkeln ‚in 

der Ausbildung des Systems und in den Spaltungs -Richtungen! so überein- 

stimmen, dass sie hiernach unbedingt für isomorph, gehalten werden können. 

Die Grundform ist bei beiden ein Quadrat - Oktaeder, das in den Endkanten 

Winkel hat beim Zinnstein von 121° 40° (MizLer), beim Zirkon von 1230 19° 

(Moss); das erste und zweite quadratische Prisma kommt bei beiden vor, 

und die gerade Endfläche ist bei einem so selten wie bei dem andern; eine 
Spaltbarkeit endlich parallel dem ersten und besonders dem zweiten 'quadrati- 
schen Prisma findet wieder bei beiden statt. Noch grösser ist die Überein- 

stimmung in den Winkeln, wenn man den Zirkon mit dem Rutil; (der kıy- 

stallisirten Titansäure) vergleicht, welcher mit dem Zinnstein ebenfalls isomorph 

ist. Seine Winkel betragen nämlich nach den übereinstimmenden Messungen 

von MırLer und KowscHarow in den End-Kanten der Grundform 123° 8°, sind 

demnach nur um 11 Minuten von den Winkeln des Zirkons verschieden. 

Zwar kennt man die charakteristischen Zwillings-Krystalle des Zinnsteins 

beim Zirkon noch nicht, und darin könnte vielleicht ein Unterschied zwischen 

diesen beiden Formen gefunden werden; indessen ist hierbei zu bemerken, 

dass die Zwillings-Krystalle des Zinnsteins doch auch nur in gewissen 

Gegenden vorkommen, wie im Erzgebirge, und bei dem Zinnstein anderer 

Gegenden, wie von Cornwall, sich noch gar nicht gefunden haben; ein 

Gleiches mag vielleicht auch mit dem Zirkone der Fall seyn, und die Orte, 

wo er in Zwillings-Krystallen ausgebildet ist, mögen. vielleicht noch nicht 

entdeckt seyn. — Wenn so Krystall-Form und Struktur bei dem Zinnstein 

und dem Zirkon übereinstimmen, so ist auch sehr wahrscheinlich die chemische 

Zusammensetzung bei beiden eine analoge. Denn, wenn auch bis jetzt beide 

als Verbindungen ganz verschiedener Art betrachtet werden, der Zinnstein 

als Zinnsäure, der Zirkon als kieselsaure Zirkonerde und die Zirkonerde 

selbst als Sesquioxyd, so hat doch schon Devırız es für nöthig gefunden in 

dem Chlor-Zirkonium 2 Doppel-Atome Chlor anzunehmen, da nur bei dieser 

Annahme das Verdichtungs-Verhältniss des Dampfes übereinstimmend mit dem 

ähnlich zusammen-gesetzter Dämpfe und mit dem des 'Chlorkiesels wird. 

Wenn aber das Chlor-Zirkonium Zr&l? ist, so muss auch die Zirkonerde 

Zr O° seyn und ist nun nicht, mehr Zirkonerde, sondern Zirkonsäure zu 

nennen. Der Zirkon, dessen bisherige Formel Zr Si war, ist nun ‚eine iso- 

morphe Verbindung von 1 Atom Zirkonsäure und 1 Atom Kieselsäure , also 

Zr + Si, wie ‘der Chrysoberyll 'eine ähnliche. isomorphe ‘Verbindung von 

1 Atom Beryllerde mit 3 Atomen Thonerde ist. 
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Die Mehrzahl der Analysen zeigte nämlich bis jetzt stets, der Zirkon 

habe eine solche Zusammensetzung, dass der Sauerstoff der Zirkonsäure jenem 

der Kieselsäure gleich ist. Jedoch kommt dieses Verhältniss nicht überall 

vor. Hermann untersuchte den beim Dorfe Anatolia im Gouvernement Jeka- 

therinoslaw vorkommenden Zirkon und fand, dass er aus 2 Atomen Zirkon- 

säure und 3 Atomen Kieselsäure besteht, was ihn veranlasste, letzten als be- 

sonderes Mineral aufzuführen und Auerbachit zu nennen. Derselbe kommt 

nur in der Grundform krystallisirt vor, die nach AurrsacH in den End-Kanten 

Winkel von 121° hat, also darin jenem des Zinnsteins sehr nahe steht, 

und findet sich in einzelnen Krystallen in Kieselschiefer eingewachsen. Sein 

spezifisches Gewicht ist nach Hrrıann 4,06, während das des gewöhnlichen 

Zirkons nach Breırnaupr von 4,5 bis 4,8 schwankt: in dem Maasse niedriger, 

als sein Gehalt an Kieselsäure grösser ist als im gewöhnlichen Zirkon. 

Da aber die Krystall-Form des Auerbachits mit der des Zirkons, die kleinen 

Unterschiede in den Winkeln abgerechnet, gleich ist, so spricht dieser Um- 

stand ebenfalls dafür, den Zirkon für eine isomorphe Verbindung von Zirkon- 

säure und Kieselsäure zu betrachten, die nur nicht immer in einem und dem- 

selben Verhältnisse vorhanden sind. — Die gefundenen Unterschiede im 

spezifischen Gewichte des Zirkons selbst rühren vielleicht ebenfalls davon 

her, dass bei ihm nicht überall Zirkonsäure und Kieselsäure in gleichem 

Verhältnisse enthalten ist, vielleicht aber auch daher, dass in einigen noch 

Titansäure oder, wie SvAngers dargethan, Norerde sich findet. Noch ab- 

weichendere und zwar niedrigere Eigenschwere haben, bei gleicher Krystall- 

Form mit Zirkon, der Oerstedtit und der Malakon; jedoch enthalten diese 

nach OERSTEDT und ScHEERER Wasser, sind also nicht mehr in frischem, 

sondern: in einem zersetzten Zustande. Im Oerstedtit wurde neben Zirkon- 

säure und Kieselsäure noch Titansäure angegeben. 

Burkart: Meteoreisen von Zacatecas in Mexico (Niederrhein. 

Gesellsch. für Natur-K. zu Bonn, 7859, Juli 6). H. Mürter’s Untersuchung 

eines Meteoreisens von Zacatecas veranlasst den Vf. zu folgenden Bemer- 

kungen. Das untersuchte Meteoreisen ist einem 20 Pfund schweren Stück 

entnommen, welches nach London gebracht worden. Man beabsichtigte zu 

ermitteln: ob dieses Eisen identisch sey mit jenem, das schon früher von 

Zacatecas nach Europa gelangte, oder ob es einer neuen Masse angehöre, 

eine Frage, die Burkuarr ohne chemische Analyse bejahend beantworten zu 

können glaubte. Nach seiner Ansicht ist die Zerlegung verschiedener Stücke 

von einer und derselben Meteoreisen-Masse nicht immer geeignet Identität 

oder Verschiedenartigkeit der Masse, wovon das Zerlegungs-Material herrührt, 

darzuthun, eine Ansicht, die das Resultat der Arbeit Müuter’s bestätigte. 

Nach des letzten Angabe wurde das von ihm untersuchte Stück Meteoreisen 

von einer grösseren Masse abgetrennt. Auf einer polirten Fläche dieses Eisens 

zeigte es unregelmässige rundliche Flecken von metallisch glänzender dunkler 

Bronze-Farbe; beim Ätzen der polirten Fläche erschienen glänzende Punkte 
in geraden Linien an einander gereiht, welche sich gewöhnlich unter ver- 
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schiedenen Winkeln schneiden. Bei schräg auffallendem Lichte sah Mürter 

diese glänzenden Punkte durch die ganze Masse verbreitet. Die grösste 
Fläche zeigte keine Widmanstätten’sche Figuren, wie das Eisen von mehren 

Fundorten Mexiko’s, sondern nur eine krystallinische Struktur gleich ver- 

zinntem Eisen, welches dem Einwirken von Säure unterworfen worden (Moire 

metallique), ähnlich wie das von BersemAnn untersuchte Meteoreisen von 
Zacatecas. Die Analyse ergab: Eisen, Nickel, Kobalt, Phosphor, Schwefel, 

Kiesel, Kupfer, Mangansäure und einen unlöslichen Rückstand (auf dessen 

weitere Prüfung hier nicht einzugehen ist). 

Bereemann: Zusammensetzung des Meteoreisens im Allge- 

meinen (a. a. O.). Der Vf., welcher vor Jahren schon ebenfalls das durch 

BurkArr erhaltene Meteoreisen von Zacatecas untersuchte, bemerkte dass 

die einzelnen Stoffe, welche die Zusammensetzung solcher Aerolithen bilden, 

zum Theil unter einander sich in chemischer Verbindung befinden, diese Ver- 

bindungen aber ungleichförmig mit einander gemengt in der Eisen-Masse ver- 

breitet sind. Schon durch’s Auge lässt sich Schreibersit*, Schwefeleisen, 

Graphit u. s. w. unterscheiden und zwar in Portionen, welche sich durch 

mechanische Mittel nicht von einander trennen lassen. Die Resultate chemi- 

scher Analysen des Meteoreisens von einem und demselben Fundorte müssen 

daher bis zu einem gewissen Grade differiren, und es liegt in dieser Abweichung 

allein kein Grund zur Annahme, dass das für die Untersuchung verwendete 

Material von Aerolithen verschiedener Fundorte stamme. Nach Mürrer soll 

sich im Meteoreisen von Zacatecas Kohle befinden, deren Gegenwart aber 

BERGEMAnn schon in seiner frühern Analyse nachgewiesen, und die durch. 

die Lupe in Gestalt sehr kleiner Graphit-Schüppchen zu erkennen ist. Die 

Menge derselben beträgt allerdings nur 0,16 pCt.; aber ausserdem ist noch 

Kohle chemisch mit dem Eisen verbunden, die bei der Auflösung desselben 

mit Wasserstoff vereinigt sich entfernt, und welche MüLter ganz unberück- 

sichtigt liess. 

B. Geologie und Geognosie. 

M. V. LiroLw: Untersuchungen im Wippach-Thal westwärts von 

Heilig-Kreutz im Isonzo-Thal von Salcano ab wärts, ferner der Hügel 

des Scoglio im W. von Görz, des Karst-Gebirges zwischen dem 

Wippach-Thale und dem Adriatischen Meere, endlich der Umgebun- 

gen von Triest und Capo d’Istria (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. X, 76 ff.). 

Ausser den Diluvial-Ablagerungen am 1sonzo-Flusse zwischen Görz, Gradiska 

* Die zuerst durch BERZELIUS im Meteoreisen von Bohumilitz nachgewiesene Verbin- 

dung von Eisen, Nickel und Phosphor, welche Stahl-graue, biegsame, stark magnetische 

Blättchen bildet, für welche HAIDINGER den obigen Namen vorgeschlagen. 

Jahrbuch 1859. 4% 
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und Cormons sind im ganzen bezeichneten Gebiete nur zwei Gebirgs- 

Formationen vertreten, wovon die Kreide-Formation die Kalk -Masse des 

Karstes, die eocäne Tertiär-Formation die Sandstein-Hügel im Wippach-Thale, 
bei Görz, im Scoglio und in der Umgebung von Triest und Capo d’Istria 

zusammensetzt. Die Kreide-Formation lässt mehre Abtheilungen zu, deren 

tiefste die schwarzen Schiefer und Kalksteine von Comen mit Fisch-Resten und 

die darauf folgenden Caprotinen-Kalke dem Neocomien, während die höher . 

gelagerten meist lichten Kalksteine mit zahlreichen Rudisten dem Turonien zu 

entsprechen scheinen. Die höchsten Schichten bilden die weissen Kalke der Stein- 

brüche von Nabresina mit grossen Exemplaren von Hippurites cornu vac- 

cinum. — Sowohl am Nord- als am Süd-Rande des Karstes lagern unmittelbar 

über den Kalken der Kreide-Formation konkordant andere Kalksteine zunächst 

mit Foraminiferen, Korallen und Gastropoden, höher aber mit Nummuliten, 

sämmtlich bereits der eocänen Tertiär-Formation zugehörend. Erst an diese 

reihen sich nach oben die Mergel und Sandsteine, der Tassello der eocänen 

Periode, theils mit Pflanzen-Resten, theils mit Zwischen -Lagerungen von 

Nummuliten führenden Kalkstein-Konglomeraten, und theils wie bei Cormons 

mit eocänen Petrefakten an. — Die tiefsten Schichten der Kreide-Formation, 

die Kalkschiefer von Comen, lagern meist ganz flach. Von denselben fallen 

die höhern Kalk -Schichten der Kreide- und Eocän-Gebilde nach N. und $. 

ab, desto steiler je näher dem Rande des Karstes. Die Tassello- Schicht 

fand der Berichterstatter an vielen Orten konform aufgelageri, an mehren 

Punkten aber auch gegen die Kalkstein- Schichten einfallend. Jedoch liess 

es sich grösstentheils nachweisen, dass sich die abnorm einfallenden Tassello- 

Schichten an den steil aufgerichteten Kalkstein-Schichten abstossen, brechen 

oder biegen, so dass eine Überlagerung des Tassello durch die tieferen 

Nummuliten-Kalke oder durch Kalkstein der Kreide-Formation im erwähnten 

Gebiet nirgends beobachtet wurde. 

F. von Anprian: geognostische Verhältnisse der Umgegend 

von Dobschau (Jahrb. d. K.K. geolog. Reichs-Anst. X, 80). Es herrscht 

hier eine grosse Manchfaltigkeit von Gesteinen und Formationen. Die Haupt- 

Verhältnisse des krystallinischen Zentral-Siockes des Buchwaldes, welcher 

die nördliche Fortsetzung der Kohut-Kette ist, werden erwähnt; sie lassen 

auf eine eruptive Entstehung des Buchwalder Granites schliessen. Von 

Thonschiefer-Varietäten, welche den grössten Theil der Dobschauer Gegend 

zusammensetzen, sind die sogen. „Hiobschiefer“, einige zur Dachschiefer- 

Bereitung geeignete und endlich stark kalkige graue Schiefer, gewöhnlich ohne 

besondere Gründe als Grauwacke-Schiefer beschrieben, zu erwähnen. Diese 

Thonschiefer werden von Verrucano — der hier fein-körnig, sehr viel 

Glimmer enthaltend und als grobes quarziges Konglomerat auftritt — von 

Werfner Schiefern in einzelnen an Ausdehnung und Mächtigkeit nicht be- 

deutenden Parthie'n überlagert. Der Gabbro, aus Labrador und Diallag be- 

stehend mit starker Chlorit-Beimengung, bildet einen unregelmässigen Stock 

mit vielen Seiten- Abzweigungen, welche alle Erz-führend sind. Auch er 
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wird überlagert von Werfner Schiefern, die sich in den verschiedensten Rich- 

tungen verflächen. — Die Kohlenkalk -Parthie des Jerusalems besteht aus 

blaulichen Mergeln und dunkeln dolomitischen Kalken. 

H. Worr: geologische Verhältnisse des Bikk-Gebirges (Jahrb. 

d. geolog. Reichs-Anst. X, 72). Das Gebirge liegt in derselben von NO. 

gegen SW. gerichteten Erhebungs-Linie wie das Matra- Gebirge und der 

Üzerhat-Zug am linken Donau-Ufer, dann das Gran-Ofner Gebirge und der 

Bakonyer-Wald am rechten Donau-Ufer. Der orographische Zusammenhang 

dieser Erhebungs-Linie ist durch den Durchbruch der Donau bei Waitzen, von 

wo sie ihren Lauf in gerader Richtung 40 Meilen gegen S. einhält, unter- 

brochen. Das Bikk-Gebirge, das nord-östlichste Glied dieser Erhebungs- 

Linie, findet sein Ende einerseits bei Miskolcz, andererseits bei Erlau; sein 

breiter Rücken von SO. gegen NW. bedeckt fast drei Meilen. — Obwohl 

der orographische Zusammenhang mit dem Matra-Gebirge unzweifelhaft, so 
ist dennoch die geologische Zusammensetzung beider Gruppen vollkommen 

verschieden; die Matra-Gruppe wird beinahe ausschliesslich von einem 

Trachyt-Stock gebildet, im Bikk-Gebirge sind die ältern sekundären For- 

mationen entwickelt. Als tiefstes Glied erscheint ein grünlicher und blaulich- 

schwarzer, zwischen 800 und 1000 Fuss mächtiger Thonschiefer. Darüber 

folgt eine fast eben so mächtige Abtheilung grünlicher und röthlicher Thon- 

schiefer, welche aber durch parallele Einlagerungen dunkler Kalkschiefer, 

die nach oben immer häufiger und mächtiger werden, von der vorigen, die 

mehr Sandstein-artige Einlagerungen besitzt, wenn gleich die gegenseitige 

Grenze nicht scharf bestimmbar, sich unterscheiden lässt. Die obere Abthei- 

lung der erwähnten Kalk-Einlagerung umschliesst zahlreiche Petrefakten, 

wovon jedoch nur eine Orthis-Art bestimmbar; dadurch wird das Gebilde 

mit ziemlicher Sicherheit der Steinkohlen - Formation zuzuweisen seyn. Die 

Schiefer dieser Abtheilung enthalten auch Braun- und Thon-Eisenstein. Dar- 

über folgt eine nur 2 bis 3 Fuss mächtige Sandstein-Schicht begleitet von 

Kiesel-haltigem sandigem Kalkstein mit undeutlichen Petrefakten; sodann er- 

scheint eine mächtigere Abtheilung von Kalk, der nach oben reiner, blendend 

weiss wird und feinen splitterigen Bruch besitzt. An den Verwitterungs- 

Flächen finden sich Durchschnitte von Versteinerungen, der Felsart so fest ver- 

bunden, dass keine nähere Bestimmung möglich ist. Die geologische Stellung 

des Gebildes ist dieselbe, wie jene des Höhlen-Kalkes von Aggtelek und des 

obern Gebirgs-Systemes gegen Rosenau; man hat solches wegen seiner 

Lagerung über den Werfener Schiefern von Perkupa den Hallstätter Schichten 

der Alpen zu parallelisiren. Untergeordnet kommen oolithische Kalke und 

Dolomite vor, welchen eine jüngere Stellung zuerkannt werden muss. — 

Die beschriebenen Schichten-Massen bildeten eine Insel zur Zeit des Beginnes 

der Tertiär-Formation, welche Mantel-förmig das Bikk-Gebirge zur Hälfte um- 

schliesst. Unterstes Glied derselben sind Nummuliten-führende Kalke und 
Quarz-Konglomerate ; erste wechseln höher aufwärts mit thonig-kalkigen 

Petrefakten-reichen Schichten. Diese eocänen Glieder bedeckt eine grobe 
47 =c 
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Sand- und Thon-Lage, welcher das T'apolezaer Kohlen-Flötz angehört; darüber 

erscheinen Trachyt-Porphyre und Trachytporphyr-Lava, in deren Kontakt 

die Thon-Schicht sich in Opal metamorphosirt hat. Die Trachyt - Porphyre 

gehen in Bimsstein über und in Bimsstein-Konglomerate. — Älteres Eruptiv- 
Gebilde ist der Grünstein an der Strasse von Erlau nach Apatfalva; er lässt 

sich noch an mehren Punkten des Bikk-Gebirges erkennen theils durch 

örtliche Schichten-Störungen, theils durch seine verändernde Wirkung im 

Kontakt mit andern Felsarten. — Mächtige Kalktuff- Ablagerungen trifft man 

in Queerthälern dieses Gebirges. 

B. Corra: Geschiebe entnommen aus der Nagelflue der 

Gegend von St. Gallen (Berg- und Hütten-männ. Zeitg. 1859, No. 38, 

S. 348). Auf seine früheren Mittheilungen sich beziehend macht der Wi. 

auf Thatsachen aufmerksam, die von ihm im J. 1859 beobachtet wurden. 

1. Eines jener -Geschiebe aus dichtem Kalkstein zeigt ungemein viele 

sehr tiefe und dicht zusammen-gedrängte Eindrücke von kleineren Geschieben, 

so dass es fast schwierig wird sich zu erklären, wie die dicksten Stellen 

dieser kleinen Geschiebe neben einander Platz finden konnten. 

2. Ein zweites, ebenfalls aus dichtem Kalkstein bestehendes Geschiebe 

zeigt nicht nur auf seinen beiden konvexen Oberflächen deutliche striemige 

Reibungs -Flächen, sondern auch in mehren von kleineren Geschieben her- 

rührenden Eindrücken sehr deutliche Spuren von Reibung und Quetschung; 

sie bestehen zum Theil aus Treppen-förmig abgestuften glänzenden und 

striemigen Oberflächen. — Hiernach dürfte Dausree’s Erklärungs- Versuch 

nicht ausreichend seyn für alle bei dem sonderbaren Phänomen vorkommen- 

den Erscheinungen. 

3. Ein aus derselben Nagelflue- Schicht eninommenes Granit - Geschiebe 

zeigt ebenfalls Spuren gewaltsamen Druckes, zwar nicht in Gestalt von Ein- 

drücken, wohl aber durch eigenihümliche Quetschung und Zersprengung 

mit theilweiser Verschiebung der dennoch fest zusammen-haltenden Theile. 

M. V. Lirow: krystallinische Schiefer- und Massen-Gesteine 

im süd-östlichen Theile Kärnthen’s (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. VII, 

365). Als Fortsetzung der krystallinischen Schiefer des Koralpen - Gebirgs- 

stockes am linken Drau-Üfer treten krystallinische Schiefer auch am rechten 

Ufer des Flusses auf und setzen ein Gebirge zwischen der Drau und Mies 

bei Guttenstein, Polana und Bleiburg zusammen. Der grösste Theil des- 

selben besteht aus krystallinischem Thonschiefer (Thon -Glimmerschiefer), 

unter welchem östlich bei @uftenstein Gneiss und Glimmerschiefer zu Tag 

kommen. Im Gneisse erscheinen bei Guttenstein Gänge Turmalin- reichen 

Granits, und im Urthonschiefer bei Prevali und St.- Daniel Gänge von 

grünem Porphyr. Krystallinischer Kalk, Amphibol-Schiefer und grüner Schal- 

stein-Schiefer (Diabas-Schiefer) sind den Gneissen und Thonschiefern sehr 

untergeordnet eingelagert. 
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Am südlichen Fusse des Kalkstein-Gebirgszuges, welcher im S. das Hügel- 

und Flach-Land Unter-Kärnthen's vom Ursula-Berge an über die hohe Petzen, 

den Obirberg u. s. w. begrenzt, erscheinen krystallinische Massen- und 

Schiefer-Gesteine, von denen der Kor- und Sau-Alpe wesentlich verschieden. 

Das Smrekous-Gebirge an der Grenze Steiermarks südlich von Schwarzen- 

bach besteht aus Basalten mit Olivin, Diorit, verschiedenen Wacken, Tuffen 

und Trachyt-ähnlichen Felsarten. Vom Javori-Graben südöstlich von 

Schwarzenbach bis zur Schaida im Ebriach-Graben westlich von Kappel 

tritt in der Richtung von O. nach W. in einem kaum 500 bis 1000 Klafter 

breiten Streifen mit einer Längen-Ausdehnung von fünf Meilen ein grob- 

körniger Granit auf, dessen Empordringen frühestens in die Trias - Periode 

fällt. Er geht an seiner nördlichen Begrenzung in fein-körnigen Amphibol- 

reichen (syenitischen) Granit und dieser in Diorit über; welcher ihn an seiner 

ganzen Streichungs-Richtung begleitet. An seiner südlichen Grenze erscheinen 

neben dem Granit grösstentheils zunächst fein-flasrige Gneisse und Glimmer- 

schiefer und weiterhin sehr grob-flaserige und gross-körnige Gneisse mit 

weissem Orthoklas und mit vieler Hornblende. 

Endlich findet man an der nördlichen Abdachung der Kalk-Gebirge der 

Koschutta, Seleniza, Stou, Vertatscha u. s. w., welche südlich von Zell 

im Winkel und von Windisch-Bleiberg die Grenze zwischen Kärnthen und 

Krain bilden, an mehren Stellen, aber stets nur in geringer Ausdehnung 

pyrogene Gesteine, welche theils in den @ailthaler Schichten, meist in alpinen 

Trias-Kalken, aber auch noch in den Dachstein-Kalken zum Vorschein kommen. 

Es sind Diabase, Aphanite und Diabas-Tuffe, deren Auftreten und Verhalten 

gegen die sie begrenzenden Kalke ihren eruptiven Charakter verräth; mehr- 

fach lässt sich deren metamorphosirende Einwirkung auf das Nebengestein 

beobachten. 

NosssErAtH: Marmor- und andere Stein-Arten unter den Bau- 

Restenalter Römischer Architektur zu Trier (Niederrhein. Gesellsch. 

für Natur-K. zu Bonn, 1857, 4. März). Der Redner machte zunächst Be- 

merkungen über den sehr grossen Luxus, den die Römer in der Anwendung 

kostbarer, oft aus weiter Ferne bezogener Marmore, Porphyre, Granite u.s. w. 

zum Zwecke architektonischer Ausschmückungen getrieben haben, wobei er 

sich sowohl auf klassische Schriftsteller, namentlich Auf Prinius, als auch auf 

Dasjenige bezog, was die Bau-Trümmer des alten Rom’s als Beweise dafür 

darbieten. Aber man brauche nicht einmal diese faktischen Beweis-Mittel in 

Rom zu suchen: das Römische Trier biete sie fast eben so vollständig, 

wenn auch nicht gerade so zahlreich als Rom dar. Bei den Ausgrabungen 

in und um Trier finden sich grosse Säulen-Stümpfe, Bekleidungs - Platten, 

Fliesens und andere Bruchstücke architektonischer Ornamente in Menge, 

welche aus sogen. antiken Marmor- und anderen härteren Stein-Arten be- 

stehen. Eine schöne Sammlung davon_sieht man in dem Museum solcher 

grösseren Reste, welches in und bei dem Kreutzgange des Domes zu Trier 

aufgestellt worden ist, und die Verbreitung solcher Steine in dieser Stadt 
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ist so gross, dass man nicht selten Sitze vor den Thüren der Häuser, Thür- 

Schwellen u. s. w. antrifft, welche aus kostbarem Stein-Material aus Agypten, 
Griechenland, Italien u. s. w. bestehen und von den Trümmern vormaliger 

Römischer Tempel, Pracht-Paläste oder Villen herrühren werden. Der Redner 

hat seit mehren Dezennien, so oft ihn eine Reise über Trier führte, seine 

Aufmerksamkeit auf diese Steine gerichtet und dadurch die Überzeugung ge- 

wonnen, dass man unter denselben kaum einige Stein-Arten vermisst, welche 

in den Ruinen des alten Roms gefunden werden. Es gibt von anderer Seite 

Dieses auch noch ein Zeugniss für die grosse Bedeutung, welche Trier in 

der Römer-Zeit besessen hat, indem nur dadurch ein so hervorragender 

architektonischer Luxus erklärt werden kann; und im Einklange damit stehen 

auch selbst die noch in Trier erhaltenen sehr bedeutenden Römischen Bau- 

werke, wenn dieselben auch ihrer inneren und äusseren Ornamente jetzt 

meist völlig beraubt sind. Eine Sammlung von mehr als 200 Muster-Stücken 

antiker Varietäten von Marmor und anderen Stein-Arten liess die Identität 

einer Anzahl derselben mit Steinen nachweisen, welche man auch in Rom 

findet. Bekanntlich führen diese antiken Steine bei Gelehrten und Marmor- 

Arbeitern in Rom bestimmte Namen zur näheren Unterscheidung, und es sind 

diese nur theilweise die nämlichen, welche sie bei den alten Römern hatten; 

sehr viele der ursprünglich Römischen Namen kennt man nicht mehr, und 

wenn auch aus den klassischen Schriftstellern noch eine Anzahl solcher Be- 

zeichnungen bekannt ist, so weiss man doch nicht immer, was die alten 

Römer darunter begriffen haben. Auch mit den Fundorten, d.h. den Lokali- 

täten, an welchen diese Steine zur Römer-Zeit gebrochen worden sind, sieht 

es ähnlich in dem unzweifelhaften Wissen aus; von vielen dieser Steine ist 

der Ursprungs-Ort nicht nachzuweisen. Indessen war es doch möglich, in der 

vorliegenden T'rier’schen Sammlung folgende antike Stein- Arten theils nach 

den alten Römischen, theils nach den jetzt üblichen Italienischen Namen 

zu bestimmen. Dahin gehören unter den Marmor-Arten: Marmor Parium 

(Marmo greco duro) von Paros, Marmor porinum (Marmo grechetto duro), 

Marmor Lunense (Marmo di Carrara), Marmor Numidieum (Marmo giallo antico 

in vielen Varietäten, Marmo giallo brecciato, Marmo rosso antico, Marmo 

africano, Purpur-roth und weiss gefleckt), Marmor Carystium (Marmo Cipolino, 

dieser im Alterthume so hoch geschätzte Zwiebel-Marmor von Carystio findet 

sich in zwei Varietäten, einer röthlichen und einer mit schmalen grünen 

Streifen in grossen Säulen-Bruchstücken), der schöne Occhio di Pavone, 

Marmo Puvonazzo, Marmo bianco e nero in vielen Varietäten, der schwarze 

Marmor Theusebii (vielleicht von Theux bei Spa also genannt, von welchem 

Fundorte auch die grosse prachtvolle Altar-Platte aus dem vorigen Jahrhundert 

im Dome zu Köln herrührt), Verde antico (Gemenge von Serpentin mit Kalk- 

stein) in vielen Varietäten und noch andere schöne Marmore, zu deren näherer 

Bestimmung dem Berichterstatter das nöthige Material fehlte, unter welchen sich 

indessen schöne dunkel-roth gestreifte Marmore befinden, wahrscheinlich aus 

der Provinz Oran in Algerien. Von härteren Steinen der architektonischen 

Ornamentik sind aus der vorliegenden Sammlung zu erwähnen: rother antiker 

Porphyr aus Agypten (Porfido rosso), grüner antiker Porphyr aus Lacedä- 
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monien (Porfido verde) in mehren Varietäten, mehre Granite (darunter ein 

Ägyptischer), mehre schöne Diorite von unbekannter Herkunft u. s.w. Die 

Marmore und anderen Stein-Arten des Landes und überhaupt aus der Nähe 
kommen kaum unter jenen antiken Steinen in Trier vor; entweder kannte 

man damals ihre Fundorte nicht, oder der hergebrachte Luxus der Römer 

mochte ihre Anwendung nicht üblich werden lassen. Nur allein die schönen 

Syenite des Odenwaldes scheinen davon eine Ausnahme zu machen; aus 

diesen Gesteinen findet man grössere Säulen in Trier unter den Römischen 

Bau-Resten. - T 

ES 

Durrez: Meteorstein-Fall im östlichen Flandern (Bullet. de 

V Acad. de Belgique XXII, 54). Staubige und weiche Massen kamen schon 

mehrmals herab in Belgien, von einem festen Aerolithen aber gilt diess als 

das erste Beispiel. Das Phänomen ereignete sich am 7. Juni 1855 Abends 

um 7%/, Uhr bei ruhiger Luft und etwas bewölktem Himmel auf der Ebene 

unfern St. Denis-Westrem, eine Stunde von Gent. Licht-Erscheinungen, 
Detonationen wurden nicht wahrgenommen, nur ein dem eines Regens 

ähnliches Gerassel. Das vom Vf. untersuchte Bruchstück, 700,5 Grm. wiegend, 

mit schwarz- brauner Rinde, im Innern graulich-weiss, körnig und porös, 

wirkte stark auf die Magnet-Nadel und hatte eine Eigenschwere von 3,293 

bei 14° C. Eingesprengte Körnchen scheinen theils aus Eisen zu bestehen, 

iheils aus einem Silber-weissen Metall. 

Reich: Zinn-Gruben in Banka (Berg- und Hütten-männ. Zeitung 1857, 

S. 160). Das Zinn wird in Seifen-Werken gewonnen, und die solches be- 

gleitenden Gesteine sind dem Vorkommen in Sachsen sehr ähnlich, indem 

sie hauptsächlich aus Gneissen und einzelnen Quarz-Geschieben und Krystallen 

bestehen. Das ausgewaschene Zinnerz zeichnet sich aus durch seine Armuth 

an andern metallischen Substanzen aus; daher erklärt sich die bekannte 

Güte und Reinheit des Banka-Zinns. 

J. Joxery: Quader-Sandstein und Quader-Mergelin den Um- 

gebungen von Dauba und Niemes (Jahrb. d. geolog. Reichs -Anst. X, 

97 f.). Bei Melnik kaum etwas gehoben erleiden diese Gebilde weiter 

nördlich gegen Dauba und das Mittelgebirge zu bereits namhafte Störungen. 

Auch basaltische und phonolithische Durchbrüche sind hier schon viel häufiger. 

Die tieferen Quadersandstein- und Quadermergel-Bänke erreichen im sogen. 

Gebirge, sodann im Ratschen-, im Nedoweska-Berge und in den vorzugsweise 

von Basalt-Stöcken getragenen Quaderfels-Massen der einzelnen Kegel-Berge 

um Dauba, Peschkaber, Kortschen, Borka, Binai u. s. w. ein Niveau, das 

die Pläner-Schichten der Melniker Gegend mitunter fast um die Hälfte über- 

bietet. Letzte Schichten, eben so die höheren Quadermergel-Bänke fehlen 

hier. Sie sind zerstört, fortgeführt, ‚das Terrain überhaupt durch kleinere 
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und grössere Spalten-Brüche vielfach zerrissen und so im äussern Charakter 

ziemlich ähnlich dem der Böhmischen Schweiz. Die diluvialen Lehme (ächter 

Löss mit Löss-Schnecken), in der südlichen Gegend ganz ebene Hoch-Plateaux 

oder breite lang-gestreckte Rücken oder Joche einnehmend, füllen hier Kessel- 

förmige Vertiefungen oder Spalten-Thäler aus; unter letzten ist jenes von Hab- 

stein und Höhlen das bedeutendste. — Im $. von Jungbunzlau macht das Iser- 

Thal eine ganz eigenthümliche Scheide zwischen den beiden im Alter ziemlich 

ungleichen Ablagerungen der vorhandenen Kreide-Gebilde, der Quader-Sand- 
stein-Formation und dem Pläner. Im Gebiet zwischen Elbe und Iser ist 

erste durchgehends herrschend. Quader-Sandstein und Quader-Mergel, häufig 

mit einander wechselnd, treten unter diluvialem Lehm überall an den Gehängen 

der tief eingefurchten Nebenthäler meist nur nach heftigen Regen - Güssen 

zum Vorschein, während Pläner-Schichten sich nur hin und wieder in ver- 

einzelten Portionen finden, gewöhnlich an Kegel-Bergen, von Basalt oder 

Phonolith bedeckt. — Auf der linken Seite der Iser zeigen sich die beiden 

Glieder der Quader-Formation nur an den Gehängen des Flusses. Darüber 

hinaus gehört Alles den Pläner-Gebilden an, die hier in einer Mächtigkeit 

von mehr als 360 Fuss entwickelt sind und den Berg-Zug von Chlomek und 

Dobrawitz, der eine mittle See-Höhe von 190 Klaftern erreicht, einnehmen. 
Sehr häufig ist die Berg-Gruppe Kosmanos von Basalten durchsetzt. Jene 

Gebilde bestehen auch hier vorherrschend aus meist weichen Mergelschiefern. 

Die vorhandenen fossilen Reste sind Nuculen, Ostreen, Spatangen und Fora- 

miniferen. Besonders auszeichnend ist das Auftreten von meist Kalk -freiem 

Sandstein, welcher sich durch sein feines Korn und seine Gleichförmigkeit 

von den Sandsteinen der Quader-Formation wesentlich unterscheidet. Oft 

über ein Klafter mächtig bildet derselbe die obersten zu Tag ausgehenden 

Schichten. Darunter enthält sodann der Pläner-Mergel die übrigen Lagen in 

verschiedenen Abständen und in sehr ungleicher Mächtigkeit. — Art und 

Weise, wie sich der Pläner zu den Gliedern der Quader-Formation verhält, 

lässt hinsichtlich der Zeit ihrer Ablagerungen auf einen sehr wesentlichen 

Unterschied schliessen. Im süd-westlichen Theile des besprochenen Gebietes 

ruht der Pläner in den erwähnten isolirten Parthie’n meist auf Quader-Mergel, 

im nord-westlichen und in dem der /ser östlichen Theile dagegen fast durch- 

gehends auf Quader-Sandstein, einer dem Quader-Mergel aufliegenden höheren 

Schichte. Um Jungbunzlau und Kosmanos sind diese Sandstein - Schichten 

sehr gering, werden aber gegen NW. so mächtig, dass der Quader-Mergel 

nur in tieferen Thälern darunter hervortritt. — Auf der linken Seite der 

Iser fehlt der auf der rechten so weit verbreitete und mächtige Löss; nur 

auf vereinzelten Punkten ist derselbe zu sehen, und an seiner Stelle erscheint 

neben ausgebreiteten Alluvionen eine mächtige Schutt- und Sand-Ablagerung, 

die jünger seyn dürfte als der Löss. 

Mörter: Porphyr-Gänge in der Gegend von Öderan und Au- 

gustusburg (Berg- und Hütten-männ. Zeitung 1859, No. 38, S. 343 ff.). 

Nahe östlich von Öderan, neben der Freiberger Chaussee, befindet sich ein 
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Steinbruch, welcher schon vor längerer Zeit durch einen dort im Gneisse 

mit merkwürdigen Kontakt-Verhältnissen auftretenden Porphyr-Gang bei den 

Geognosten eine gewisse Berühmtheit erlangt hat. Dieser 3 bis 7 Lachter 

mächtige Gang besteht hier aus einem sehr harten, anscheinend homogenen, 

Hornstein-artigen, roth-braunen bis röthlich-grauen Felsit mit wenigen darin 

eingewachsenen Quarz-Körnern. Hin und wieder enthält er aber auch eckige 

Bruchstücke eines andern Thonstein-artigen Felsit-Porphyrs, welche durch 

ihre hellere, meist röthlich-weisse, gelblich-weisse oder Fleisch-rothe Farbe 

von dem umschliessenden Porphyr-Gestein scharf abstechen. Nicht minder 

interessant sind die Grenz- und3Kontakt - Verhältnisse des Porphyrs zu dem 

angrenzenden Gneisse, dessen unter 30 bis 35° in SW. einfallenden Schichten 
er ziemlich vertikal und mit dem Streichen hor. 4—5 durchsetzt. Schon in 

einiger Entfernung vom Gneisse umschliesst der Gang viele Bruchstücke des- 

selben, die immer häufiger werden, bis zuletzt nur noch ein zerrütteter, nach 

allen Richtungen von Felsit-Adern durchstrickter Gneiss ansteht. 

Bis vor einiger Zeit war dieser Porphyr-Gang nur auf der Ost-Seite von 

Öderan bekannt; neulich ist derselbe aber auch auf der West-Seite unge- 

fähr 550 Schritte von den äussersten Häusern der Stadt unmittelbar neben 

der Chemnitzer Chausee durch eine Kies- und Sand-Grube aufgeschlossen 

worden. Hier sind zwar seine Saalbänder nicht entblösst, aber er zeigt andere 

merkwürdige Verhältnisse. Er besteht nämlich hier aus einem sehr grob- 

körnigen Granit-artigen Porphyr-Gestein, das dermaassen zersetzt und ver- 

wittert ist, dass es bei der Berührung mit der Luft sehr leicht zu einem 

groben lockern Grus zerfällt. Diess Gestein enthält in einer röthlich- weissen 

bis röthlich-grauen weichen Thonstein- Grundmasse ausser vielen Erbsen- 

grossen Körnern von Rauch-grauem Quarz unzählige 1/, bis 1” grosse, meist 

scharf ausgebildete Krystalle von Orthoklas, gewöhnlich in der Form und 

Verwachsung der Carlsbader Feldspath-Zwillinge, jedoch mehr oder minder 

zu weissem oder röthlich-weissem Kaolin zersetzt, so wie fast eben so häufig 

Erbsen- bis Haselnuss-grosse Körner oder seltner Krystalle von noch frischem 

glänzendem, jedoch sehr rissigem und leicht zerbröckelndem Sanidin (glasigem 

Feldspath). Es ist also ein ausgezeichneter Sanidin-Porphyr. Kaum 

würde man glauben, hier den nämlichen Porphyr-Gang wie östlich von Öderan 

vor sich zu haben, wenn man nicht von der erwähnten Sand-Grube aus die 

Fortsetzung des Ganges einerseits gegen O. bis fast in die Mitte der Stadt, 

andererseits weiter gegen W. bald längs der Süd-Seite und bald längs der Nord- 

Seite der C'hemnitzer Chaussee, und zuletzt von dieser abweichend bis auf 

das obere südliche Gehänge des Hahnbach-Grundes mittelst zahlreich zer- 

streuter Bruchstücke und Geschiebe verfolgen und dabei die allmählichen 

Übergänge jenes grob-körnigen Gesteins bis in einen fast dichten Felsit oder 
Thonstein nachweisen könnte. Man kann die Erstreckung dieses Porphyr- 

Ganges zwischen seinem östlichsten und seinem westlichsten Beobachtungs- 

Punkte auf beinahe °/, Stunde Wegs nachweisen; der letzte Beobachtungs- 

Punkt liegt ungefähr 400 Schritte weit von der nord-östlichen Grenze der 

auf den Anhöhen des Öderaner Waldes ausgebreiteten grossen Masse von 

Quarz-Porphyr entfernt, und es ist desshalb mit grosser Wahrscheinlichkeit 
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anzunehmen, ‘dass der Öderaner Porphyr - Gang mit letzter in direktem Zu- 

sammenhange steht. 

Ein zweiter interessanter Porphyr-Gang ist zwischen Öderan 

und Augustusburg von dem Lössnitz-Thale, nahe unterhalb des Metzdorfer 

Gasthauses, in nord-westlicher Richtung nach dem Flöha-Thale hinüber und 

auf dessen linkem Gehänge hinauf, über die Höhen des Kesselberges und 
Steinberges nordöstlich von Grünberg nahe bei dem Falkenauer Kalk-Bruche 

vorüber, bis in das Schwettenbach-Thal hinab, d. i. bis in die Nähe der grossen 

Thonstein-Parthie östlich von Plaue oder auf überhaupt 1 Stunde Weg-Länge 

zu verfolgen. Vom Lössnitz-Thale weg erstreckt sich der Gang in ziemlich 

gerader, hor. 9,6 streichender Linie gegen NW. bis auf die Anhöhe des 

Steinberges; hier aber theilt er sich in zwei Äste, deren einer, welcher die 

Hauptrichtung beibehält, nach kurzem Verlaufe sich ausspitzt, während der 

andere fast unter rechtem Winkel gegen W. abgeht, dann aber allmählich 
in das angegebene Hauptstreichen wieder umbiegt und mit solchem in das 

Thal der Schwettenbach hinabläuft, wo sich seine Spuren verlieren. 

Dieser Gang, dessen Mächtigkeit meist nur wenige Lachter, Stellen-weise 
aber auch über 50 Lachter betragen mag, besteht aus einer schmutzig 

Fleisch -rothen bis braun-roihen Thonstein-artigen Felsit- Grundmasse mit 

häufig eingewachsenen Körnern von Rauch-grauem Quarz und licht- grünen 

Flecken einer Speckstein -artigen Mineral- Substanz — vielleicht zersetziem 

Feldspath. Er durchsetzt Gneiss, Glimmerschiefer und Thonschiefer und 

nord- östlich von Grünberg einen auf der Grenze von Gneiss und Glimmer- 

schiefer mit dem Streichen hor. 3,4 auftretenden mächtigen Quarz- und Horn- 

stein-Gang, der viele Gneiss- und Schiefer-Brocken so wie etwas Baryt, 

Braun- und Roth-Eisenerz nebst Psilomelan enthält. Von diesem Gang-Kreutze 

aus scheint sich die Quarz- und Hornstein-Bildung mit dem Porphyr- Gange 

gegen SO. hin fortzuziehen; indem man in einer Erstreckung von etlichen 

hundert Lachtern, beinahe bis in das Flöha-Thal hinab, in Begleitung des 

Porphyrs zahlreiche Blöcke von weissem und grauem Quarz, Eisen-schüssigem 

roth-braunem Hornstein mit häufigen Porphyr-Fragmenten und einzelnen 

Nestern von Roth- und Braun-Eisenerz vorfindet. 
Ein ähnliches Zusammentreffen von Porphyr mit einer Quarz-Gangbildung 

ist schon früher am rechten Gehänge der Zschopau, westlich von 

Augustusburg und ziemlich gegenüber Kunnersdorf beobachtet worden. 

Ein hier am steilen Thal-Gehänge auf der Grenze zwischen Gneiss und 

Glimmerschiefer unter dem Streichen hor. 6 ziemlich vertikal aufsetzender, 

einige Lachter mächtiger Gang von schmutzig röthlich-grauem bis braun- 

rothem, viele kleine Quarz- Körner umschliessendem Felsit- Porphyr wird auf 

der Anhöhe, etwa 500 Schritte nördlich vom Kunnersteine, von einem 

hor. 8,4—8 streichenden und wohl über 3 Lachter mächtigen Quarz - Gange 

durchsetzt und in seiner weitern Fortsetzung, unterbrochen. 

Der Quarz-Gang besteht hauptsächlich aus Eisen-schüssigem dichtem 

Quarz und Hornstein, der oft zerbrochen und dann durch krystallisirten Quarz 

oder fasrigen Amethyst wiederum verkittet ist, und enthält besonders bei der 

Kreutzungs-Stelle und in der Nähe des Porphyr-Ganges zahlreiche kleine und 
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grosse eckige Bruchstücke von Porphyr, die mit dem Quarz- und Hornstein- 

Kitt ein sehr ausgezeichnetes Brocken-Gestein bilden. Auf den Klüften des 

Porphyrs, wie in den Quarz-Drusen des Ganges kommt übrigens schön 

violetter Flusspath und etwas Silber-weisser klein-blättriger Nakrit mit vor. 

Hier wie bei Grünberg ist also die der Obererzgebirgischen Eisenstein- 

Gangformation an die Seite zu stellende Quarz-Gangbildung entschieden später 

als das, Auftreten des Porphyrs erfolgt. 

0. M. Lieser: Itakolumit und seine Begleiter (Sıruım. Journ. 

1859, XXVIII, 148). In Süd-Carolina ist diese Felsart sehr verbreitet. 

In ihrer Gesellschaft kommen vor: Specular schist, ein Schiefer, grossen- 

theils aus Eisenglimmer bestehend; — Itabirit, aus sandigem Quarz und 

Magnetit, ınit etwas Eisenglimmer; — Catawbarit, ein Talk-Stein oder 

-Schiefer mit viel Magnetit; — ein Itakolumit-Konglomerat und etwas Kalk- 
stein. Diese Gesteine scheinen. durch Metamorphose verschiedener Paläo- 

lithe entstanden zu seyn.* Das Vorkommen des Goldes scheint damit in Ver- 

bindung zu stehen. 

N. T. WersereıL: über das Vorkommen von Graphularia 

Wetherelli in Kalk-Nieren des London-clay und Red-crag 

(Geolog. Soc. > Ann. Magaz. nathist. 1858, [4.] XV, 484—485). Diese 

Nieren sind im London-Thone von Highgate von verschiedener Grösse und 

von Walzen- bis Ei-Form. Die Graphularia-Art kommt aber auch auf ganz 

gleiche Weise in Kalk-Nieren des Red Crag vor, welche jedoch durch das 

Wasser mehr abgerundet und geglättet erscheinen und zweifelsohne mit 

anderen Resten aus jenen älteren Schichten herein-gewaschen worden sind. 

L. V. Woop: über das Vorkommen fremder Fossil-Reste im 

Red Crag (a. a. 0. S. 485—486). Dieser Crag enthält ausser den Resten 
von gleichzeitig mit seiner Bildung lebend gewesenen Organismen auch 

solche, die aus älteren Schichten in ihn eingeführt worden. W. nimmt an, 

dass unter den 240 Schaalen-Arten des jung-tertiären Red Crag 40—50 aus 

den Sippen Chama, Cardita, Astarte, Cyprina, Isocardia, Limopsis, Turritella, 

Vermetus, Cancellaria, Terebra, Voluta und Pyrula von höherem Alter seyen; 

doch könnten einige dieser Arten von der Zeit des unteren bis in die des 

Red Crag fortexistirt haben. Einige andere Reste hält W. für Schaalthier- 
Kerne aus ?alten Tertiär-Ablagerungen, von welchen jetzt aber keine andre 

Spur mehr vorhanden wäre. Auch Säugthier-Reste scheinen aus älteren 

Schichten eingeführt worden zu seyn: Knochen von 2 Hyracotherium-Arten 

und 1 Coryphodon-Zahn aus dem London-Thon. Die Gebeine von Ursus, 

Canis, Vulpes, Felis, Trogontherium, Mastodon, Rhinoceros, Equus, Sus und 

Cervus dagegen gehören den ober-tertiären Ablagerungen an; die von Hippo- 

therium und Hyaenodon stammen wahrscheinlich aus mittel-tertiären Schich- 

ten. Die Balaenodon-Reste endlich stammen sicher nicht, wie man ange- 
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nommen, aus dem London-Thone, sondern sind mit Delphin-Gebeinen aus 

irgend einem späteren Tertiär-Gebilde herüber-gekommen. Der London-Thon 

hat dem Crag Überbleibsel von Krokodilen, Schildkröten, Schlangen, Krustern, 

Weichthieren und Hölzern geliefert. Auch viele Fische sind aus demselben, 

andre aus den Bracklesham-Schichten herein-gewaschen worden, und noch 

andere (Carcharodon megalodon etc.) scheinen von mittel-tertiären Ablage- 

rungen abzustammen, welche jetzt nicht mehr in der Gegend vorhanden sind. 

Endlich sind auch einige Kreide- und Mitteloolith-Fossilien in den „phos- 

phatic beds“ vorgekommen. Der Verf. erörtert das Menge-Verhältniss näher, 

in welchem diese verschiedenen Arten von Fremdlingen sich im Red Crag 

einfinden. Heutzutage zeigt sich nur etwa in der Bucht von Christ-church 

eine ähnliche durcheinander-mengende Thätigkeit, indem die dort sich be- 

gegnenden Fluth-Strömungen fossile Reste, aus verschiedenen Schichten ent- 

führt, mit den Schaalen noch jetzt dort lebender Arten zusammen ablagern. 

J. B. Nouser: das obre Eocän-Gebirge als Bestandtheil des 

Pyrenäen-Baues (Bull. geol. 1858, XV, 277—284). Die unter dem 

Diluviale gelegenen tertiären Süsswasser - Bildungen des subpyrenäischen 

Beckens zerfallen in ober-eocäne LyeıL (Parisien »’O.) und miocäne (Falu- 

nien »’O.), und beide sind aus manchfaltigen, im Ganzen aber aus in beiden 

gleich-beschaffenen Gebirgsarten zusammengesetzt. Sie unterscheiden sich 

jedoch dadurch, dass die ersten wenigstens in der Nähe des Fusses der 

Pyrenäen überall aufgerichtet sind, während die letzten ihre horizontale 

Schichtung überall beibehalten haben, und dass ihre organischen Reste ganz 

von einander abweichen. Jene ältren bestehen aus den Mollassen des Fron- 

Jjadais und den Mollassen und Kalken des Perigord und Quercy, des Albi- 

geois und Castrais, welche ostwärts bis zu der Montagne noire reichen, 

wo sich die Schichten verflächen. Dieselben Gebilde und Erscheinungen 

wiederholen sich im Dpi. der Haute Garonne, um: Villefranche, im Ariege- 

und im Aude-Dpt., welches letzte fast ganz aus dahin gehörigen Puddingen, 

Sandsteinen, Thonen und Süsswasser-Kalken und -Mergeln besteht. — Bei 

der kleinen Stadt Sabarat im Aröege-Dpt. sieht man folgendes Profil, was 

für eine weite Umgegend giltig ist. 

4. Miocän-Schichten, wagrecht; mit Dinotherium giganteum. 

3. Ober-eocäne Schichten aufgerichtet, lakustern Ursprungs, nämlich: 

Puddinge durchmengt mit röthlichen Thonen. 

Dritter Süsswasser-Kalk mit Cyclostomen. 

Dritte Pudding-Schicht. 

Zweiter harter Süsswasser-Kalk und Mergel. 

Zweite Pudding-Schicht. 

Erster Süsswasser-Kalk, weiss, gelblich, röthlich mit Schnecken-Schaalen. 

Sandsteine und Mergel. 

2. Schichten ihoniger Sandsteine ohne Fossil-Reste (ob zu 1 oder zu 3?), 

mit beiden in gleichmässiger Lagerung. 

1. Unter-eocäne Nummuliten-Kalke, Thone u. Sandsteine, aufgerichtet, marin. 
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Die Schnecken-Schaalen bei Sabarat liessen sich erkennen als: 

Cyelostoma formosum BoueEk. Planorbis crassus SERR. 

varr. coacta et minuta Nout. planatus Nour. 
Helix Vialai pe Boıssv. Castrensis Nout. 

Potiezi 2d. 

janthinoides id. 

Diese sämmitlichen 7 Arten kommen auch noch anderwärts in ober- 

eocänen Süsswasser-Bildungen Süd-Frankreichs in den Departementen der 

Aude (Villenewve-la-Comtal, Mas-Saintes-Puelles), des Tarn (Augmontel, 

Soreze, Castres, Lautrec, Albi, Monosties, Carmaux, Amarens, Paluez, 
Cordes, Labruguiere, Caucalieres) und des Lot (Cieurac) vor und finden sich 

da oder dort in denselben Schichten, welche fossile Knochen von Lophiodon, 

Lophiotherium, Palaeotherium, Propalaeotherium und Paloplotherium geliefert 

haben, die alle ober-eocän sind. 

In Folge dieser Unterscheidungen wird nun auch die gelbe Zone, welche 

auf Durrenoy und ELie DE Beaumont’s geologischer Karte ein Kreide-Gebirge 

an der Nord-Seite der Pyrenäen angibt, in ein inneres unter-eocänes und 

ein äussres ober-eocänes Gebirge zu scheiden seyn, und da die Aufrichtung 

der Schichten beide mitbetroffen, aber die miocänen nicht berührt (auch sich 

in ersten nicht weit vom Fusse der Pyrenäen weg erstreckt) hat, so wird 

das (letzte) Pyrenäische Hebungs-System zwischen die Eocän- und Miocän- 

Periode zu verlegen seyn. 

S. Hıstor: über Tertiär-Schichten mit Trapp-Gesteinen ver- 

bunden in Ostindien (Lond. Edinb. Dubl. Philos. Magaz. 1859, XVIII, 

153—155). Während die mächtigen Trapp-Ausbrüche in West- und Zentral- 

Indien in seichten Süsswasser-See’n staitgefunden, erstreckten sie sich wei- 

ter SO.-wärts an den Mündungen des Godavery ins Meer hinaus. Der 

Mandelstein, der gewöhnlich von Sediment-Schichten überlagert wird, muss 
nicht nur erst nach der Erhärtung dieser letzten, sondern auch nach der 

der obern Trappe flüssig emporgestiegen seyn, da er offenbar beide aufge- 

brochen hat; doch könnten beide Laven von einerlei Ausbruch herrühren 

und nur die obre rascher erkaltet seyn. 

Die sogen. Diamant-Sandsteine betrachtet H. jetzt (abweichend von früher 

veröffentlichter Ansicht) nur als fast gleich-alt mit den zwischen den beider- 

lei Trappen eingeschlossenen Schichten, unter welchen sie unmittelbar lagern; 
sie enthalten eine Menge verkieselten Holzes und einige Paludinen. 

Der Vf. erörtert dann das Vorkommen einiger Mineralien im Trapp, 

Gneiss u. s. w., wie des Hunterit’s, Hislopit’s etc. 

Organische Reste kommen vor von Sphyraenodus (wie in London-clay), 

von Reptilien und Pachydermen.  Fossile Schaalen des Süsswassers aus der 

Gegend von Nagpur und des Meeres von der G@odavery-Mündung werden 

ausführlich beschrieben. Cypris-Arten sind schon von Sowersy veröffentlicht 

und andere wird Jongs noch bekannt machen. Von den zahlreich vorkom- 
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menden Pflanzen-Resten ist noch nichts veröffentlicht. Einige Insekten- 
Arten scheinen nach Anor. Murray von den lebenden verschieden gewesen 
zu seyn. Vergleicht man die fossilen Schaalen von Nagpur mit den- 

jenigen Arten, welche »’Arcnıac und Hame in ihrem Werke über die 

Ostindische Nummuliten-Fauna bekannt gemacht, so scheint sich zu ergeben, 

dass sie unter-eocänen Alters und in Europa zunächst mit den Schichten 

der Physa gigantea zu Rilly verwandt sind. Diese Tertiär-Schichten mit 

ihren Pachydermen-Resten sind entschieden älter als die der Sewalik Hills 

(doch kommen am Nerbudda und anderwärts auch noch jüngere — ?plio- 

cäne — Schichten mit grossen Knochen vor). Auch der obre oder Diamanten- 

Sandstein muss gleich den Sandsteinen zwischen den zwei Trapp-Ergiessungen 

unter-eocän seyn; die plutonische und metamorphische Thätigkeit muss daher 

noch seit dieser Zeit fortgewährt haben. 

Die fossilen Süsswasser-Schaalen von Nagpur u. a. benachbarten Theilen 

Zentral-Indiens sind bis auf 3 lauter neue Arten, nämlich: 

Melania | Paludina conoidea Limnaeus peracuminatus 
quadrilineata J. Sow. Rawesi spina 
Hunteri Virapai Physa 

Paludina normalis Valvata minima Prinsepi J. Sow. varr. 
Deccanensis J. Sow. unicarinifera Bradleyi 
Wapsharei multicarinifera Unio Malcolmsoni 
acicularis decollata Hunteri 
pyramis Succinea Nagpurensis cardioides 
subcylindracea Limnaeus oviformis mammillatus 
Sankeyi subfusiformis imbricatus 
Takliensis attenuatus Carteri 
soluta 

Die Schaalen aus den Seestrand- Schichten von Rajamandri an der 

Godavery-Mündung dagegen sind sämmtlich neu und ausgestorben: 

Pseudoliva elegans Ostrea Pangadiensis Cytherea Rawesi 
Natica Stoddardi | Anomia Kateruensis Jerdoni 
Cerithium multiforme modiola elliptica 

subcylindraceum Perna meleagrinoides Hunteri 
Leithi Corbis elliptica Tellina Woodwardi 
Stoddardi Corbieula ingens Psammobia Jonesi 

Vicarya fusiformis Cardita variabilis Corbula Oldhami 
Turritella praelonga Cyiherea orbicularis . sulcifera. 
Hydrobia Ellioti Wilsoni 
Hemitoma ? multi-radiata Wapsharei 

Die Insekten von Nagpur sind: 

Lomatus Hislopi 2. sp. und 3 andre Buprestiden. 

Meristos Hunteri n. sp. und 7 andre Curculioniden. 

J. Marcov: Dyas et Trias, ou le nouveau gres rouge en 

Europe, dans !Amerique du nord et dans UInde (<{ Bibl. uni- 

vers., Archiv. des scienc. nat., 1859, Mai et Juin, 63 pp., 8°, Geneve 1859). 

Der Vf. bespricht die Erscheinung, die Gliederung und die Charaktere der 
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Permien- und der Trias-Formation in Deutschland, England, Russland, 

Nord-Amerika und Ostindien nach den bereits vorhandenen und zum Theile, 

in Bezug auf Nord- Amerika, von ihm selbst veröffentlichten Beobachtungen, 

und schlägt für die zuerst genannte Gruppe, — weil der Name Permien 

sich auf die Russische Erscheinung derselben beziehe, während der charak- 

teristische Typus in Deutschland und England liege und eine kurze Benen- 

nung noth thue — den Namen Dyas vor. Er sucht dann zu beweisen, dass 

die Dyas enger mit der Trias als mit den bisher „paläolithisch“ genannten Ge- 

bilden verwandt seye, während jedoch beide den älteren Formationen näher 

als den jüngeren stehen. Er gelangt daher zu folgender Gliederung: 

Perioden. Es handelt sich also hauptsächlich 

31, tnenelPoriodd Jetzige um Rang und Stellung der Dyas den 
a, übrigen Gliedern des Systemes gegen- 

In i eogen 3 { # 
V. Tertiär-Periode . . { A über. Wir können die dafür geltend 

i emachten Gründe hier nicht voll- 
Iv. Secundär-Periode . Seneide R° . . 

Jura ständiger wiedergeben, finden aber 
in. Neu.-rother Sandst. De bis Bonebed | Jach unserer Anschauungs- Weise zu 

$ Steinkohle viel Gewicht auf die künstliche Tren- 

a esrennde Ü Bergkalk ' nung der Perioden gelegt, wofür doch 
„} Paläozoische oder , überall nur örtliche Erscheinungen 

Grauwacke-Periode Silurien zur Unterstützung beigebracht werden 

können, während eine universelle Scheidung derselben in der Natur nicht 

existirt. 

Wir erinnern uns nicht, das Schichten-Profil der Amerikanischen Dyas 

und Trias in Verginien und Nord-Carolina aus Emmons’ Geological Report 

1856 mitgetheilt zu haben, obwohl wir der Entdeckung im Allgemeinen 

aus andren Quellen erwähnt und die fossilen Reste aufgezählt haben (Jb. 

1857, 342, 1858, 358), wollen dasselbe daher vollständiger nachtragen : 

|E. Rothe mergelige Sandsteine in Anson- und Orange-Co. 

D. Dunkle Mergelschiefer reich an Pflanzen-Resten zumal in Chesterfield- 

Co.; darunter ein bis 45° mächtiges Steinkohlen-Lager. Mit den im 

Jahrb. 1858, 3538 genannten Pflanzen (auch Albertia latifolia?) und 

Posidonomya triangulare. 

. Graue Sandsteine und Konglomerate am Deep river. 
. Chatam Series. Grauliche Sandsteine unterwärts in bituminöse Schie- 

fer und Kohlen-Lagen abergehend. Walchia angustifolia, Sphenopteris 

Aegyptiaca, Equisetum, Calamites, Cypris, Bairdia, Limulus, Posidonomya, 

Amblypterus ornatus,, Labyrinihodontae und Thecodontae , namentlich 

Dietyocephalus elegans, Clepsysaurus Leai etc., und Wirbelthiere 

| db 1858, 358, 359). 

A. Chatam Series. Rothe und braune Sandsteine in sehr mächtige Kon- 

glomerate übergehend, ausser einigen verkieselten Baumstämmen und 

einigen Fukoiden fast ohne Fossil-Reste. 

In Ostindien haben die Brüder Branrorp und Taroraınp* folgendes 

Trias. = ep) 

Dyas. 

* Memoirs of the Geological Survey of India I, 1, 1856. 
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Schichten-Profl aus dem Ouli-T'hale im Kohlen-Becken von Talcheer im 
Bezirke Cuttak gegeben. 

2. Mahadewa-Stock: aus eisenschüssigem Sandstein mit Konglomeraten, 

2500° mächtig; ausser einigen Baumstämmen bei Nagpur ohne Fos- 

sil-Reste. 

. Damoodah-Stock: aus braun-rothen Sandsteinen, bituminösen Schiefern 

und Steinkohle, ebenfalls 2500. Von fossilen Resten: Brachyops lati- 

ceps, Posidonomya, Fische, Strangerites, Pecopteris, Zamites, Equi- 

setum, Sphenoglossum. 

Talcheer-Stock: im Ramghur-Becken aus 1000° mächtigen Mergel- 

schiefern und Konglomeraten mit erratischen Blöcken. In Orissa aus 

blauen und grünen schiefrigen Mergeln; darunter hell-gelbe nicht 

eisenschüssige Sandsteine; dann grobe Konglomerate zuweilen mit 

\ 4-5’ dicken Geschieben (Boulder beds: die durch schwimmende 

| Eis-Berge abgesetzt wären, wie Rausay schon früher für Englische 

ıı. Trias, 

” in 

ı1. Dyas. 

Perm-Bildungen angenommen hatte). 500’—1000’, 

1. Stock des dolomitischen Kalkes von Nagpur. 

Gneiss. 

Wir ersehen nicht, in wie weit diese Schichten-Folge durch Beobach- 

tung direkter Überlagerung erwiesen ist. Die verschiedenen Stöcke haben 

jedoch eine abweichende Lagerung gegeneinander. Heer hält die Flöra von 

Damoodah, nach den Abbildungen beurheilt, mehr für triasisch, als Jurassisch, 

und der Värginischen verwandt. Das Sphenoglossum namentlich scheint ihm 

von Sphenoglossum quadrifolium Emmons (Sphenophyllum fasciculatum 

MeCrerrAnp’s) kaum verschieden. Nur das von MtCırrrAn abgebildete 
Sphenophyllum speciosum aus Burdwan, das eine neue Sippe bilden 
dürfte, erinnert an ältre Kohlen-Pflanzen. 

M. Srorter: die Ötzthaler-Masse und die Selvretta-Masse (Zeit- 

schrift. d. Ferdinandeums [3.] VII, 1—96—136). In dem Nachlasse des 

verstorbenen Verfassers fanden sich die beiden Aufsätze, werihvoll durch 

die Sorgfalt der Forschungen über einige ansehnliche gegen die Schweitz. 

und Vorarlberg angrenzende Theile von Tyrol, welche in ihnen niedergelegt 

sind. Der Vf. führt uns von Thal zu Thal, von Berg zu Berg, um uns ihre 

Formen und ihre Gesteine zu beschreiben. Wir bedauern ihm in diese Reihe 

von Einzelnheiten nicht folgen zu können, noch eine übersichtliche Zusammen- 

stellung der Einzeln-Beobachtungen zu finden, die er uns in lebhaften Schil- 

derungen bietet. Bei den Höhen-Angaben finden sich leider überall Abkürzungen, 
deren Erklärung der Herausgeber unterlassen hat. Das Gebirge besteht vor- 

züglich aus manchfaltigen krystallinischen Schiefern, oft mit charakteristischer 

Fächer-Schichtung, dann aus Kalksteinen, Dolomiten, Rauchwacke, Gypsen, 

?Grauwacken, die man nicht selten hier auf beschwerlichen Pfaden über- 

steigt, und deren Verfolgung noch durch Vegetation oder ausgedehnte Glet- 

scher beschränkt wird. Der Vf. beschreibt uns ihre Metamorphosen, ihre 
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Mineralien, ihre Erzführung, ihre Kontakt-Verhältnisse und sammelt die Ana- 

lysen, welche von den Mineralien dieser Gegend vorlagen. 

A. Pıcater: aus dem Inn- und Wi»p-Thale (a. a. 0. S. 137—232). 

Das Gebiet, womit sich der Vf. beschäftigt, wird uns durch einen Blick auf 

die  beigegebene geognostische Karte in ansehnlichem Maasstabe alsbald 

klar. Es ist die Umgegend von Innsbruck, die in ihrer nördlichen Hälfte 

vom Inn durchflossen, aufwärts bis Schwaz und abwärts ungefähr eben so 

weit, bis Oberhofen, reicht. Das Karbendel-Thal liegt nahe an der nörd- 

lichen, Pfertsch und der Brenner nahe der südlichen Grenze. Die Schichten- 

Folge im Ganzen ist 

Diluvial- und Alluvial-Land. 

Tertiär-Formation: Konglomerat mit Pflanzen-Abdrücken. 

Obrer Jura: Aptychen-Schiefer. 

Obrer: Adnether-Schiefer. 

Untrer, nemlich Gervilleia- oder Kössener-Schichten ; Megalodus- oder 

Dachstein-Kalke; Lithodendron-Kalke mit Gervillia inflata .u. a. 

bekannten Arten. 

Mittel-Dolomit, Günser’s Haupt-Dolomit (welchen Günser und die Wiener 

Geologen aus paläontologischen Gründen dem Keuper zuschreiben, die 

Schweitzer und OpreL aber noch zum Lias zählen). 

Cardita-Schichten oder untre St. Cassian-Schichten der Schweitzer 

mit Ammonites Aon, Cardita crenata, Ostrea montis-caprilis, En- 

Obre erinus, gganulosus, Terebraiula vulgaris eic. 

Trias Obrer Alpen- oder Hallstätter-Kalk der Wiener, mit Ammonites 

Aon, A. Zarbas, mehren Chemnitzia-Arten, Halobia Lommeli, 

Encrinus liliiformis etc. 

Lias 

‘ Untrer Alpen-Kalk = Guttensteiner-Kalk, dessen von Hauer und 

Untre Escher bei Reute gefundenen Versteinerungen ihn dem Deutschen 

Trias Muschelkalk parallel stellen. 

? Bunter Sandstein —= Werfener Schiefer, mit Verrucano. 

Dann Thonglimmerschiefer theils quarzig und theils in Verbindung mit 

körnigen Kalken und Anthraziten, Chloritschiefer, Hornblendeschiefer, Glim- 

merschiefer, Gneiss. 

Der Verf. führt uns zuerst in den kleineren nördlichen Theil, wo das 

ganze Schichten-Profil zu Tage kommt und Seefeld eingeschlossen liegt. Er 

widmet dem Salz-Gebirge einen besonderen Abschnitt. Dann geht er auf das 

südliche Ufer des Inns über, wo auch die krystallinischen Schiefer liegen, 

der Lias auf grosse Strecken metamorphisch und in Verbindung mit Serpen- 

tinen auftritt. Die Beschreibung der regelmässig geschichteten Gesteine ist 
weniger umfassend als vorhin; 30 Profile erläutern örtlich und oberflächlich 

die meistens sehr gestörte Schichten-Stellung, deren unterirdischer Zusammen- 

hang zumal bei starker Aufrichtung des Gebirges doch in den meisten Fäl- 
len, ein Räthsel bleibt. 

Jahrbuch 1859. 48 
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©. Petrefakten- Kunde. 

0. Heer: über die Tertiär-Flora von Vancouvers-Insel und Belling- 

ham-Bay im Washington-T'erritory und von Island (Sıuum. Journ. 1859, 

XAVII, 85— 89). H. beurtheilt in einem Briefe an Lesguekeux die fossilen 

Pflanzen-Reste der zuerst genannten Örtlichkeiten nach Zeichnungen, welche 

ihm L. zu dem Ende geschickt hatte, wie folgt (vgl. Jb. 1859, 505) :, 

nach LESQUEREUX. ‘ nach HEER. 

Salix Islandica. . . von $. macrophylla etwas verschieden, aber mit einer 

Art übereinstimmend, welche H. wirklich aus Island 

erhalten hat [s. u.]. 

Quercus Benzoin . . würde mit Oreodaphne Heeri GAuD. ganz übereinstim- 

men, wenn sie eine kleine Vertiefung in den Ach- 

seln der zwei untern Sekundär-Nerven hätte [sie 

fehlt aber wirklich nach Lseg.]. 

Gaudini . . scheint auch in Italien vorzukommen. 

multinervis . könnte zu Ficus multinervis gehören [was Lso. nun 

auch bestätigt]. 

” 

„ 

Planeria dubia . . . von Pl. Ungeri nicht zu unterscheiden. 

Ficus sp. 

Cinnamomum Heeri . In CE. Buchi u. a. Cinnamomum-Arten treten die 

Nervchen unter minder spitzem Winkel ab [ist den- 

noch von dieser Sippe, Lso.] 

crassipes:: von C. Rossmässleri H. kaum unterscheidbar, doch 

fehlt die Spitze. 

Acer trilobatum . . dem A. trilobatum ähnlich, aber fandtahnig 

Salisburyia polymorpha : die Sippe richtig. 

Die ober-tertiären Arten Europa’s und Nord-Amerika’s sind also nicht 

blos einander sehr ähnlich, sondern in der That z. Th. identisch. Dazu kom- 

men noch Glyptostrobus Oeningensis A. Br. und Taxodium dubium 

SırnB., welche in der Unit. Staates Exploring Expedition, command. of 

Wırkes, Geolog. Atlas pl. 21 durch Dana vom Frazer River abgebildet wor- 

den, und vielleicht Carpinus Gaudini und Rhamnus Rossmaessleri, 

welche man eben daselbst in Fg. 11, 15 und Fg. 12 zu erkennen meint. 

Cinnamomum und Salisburyia in der N.-Amerikanischen Tertiär-Flora zu 

finden ist überraschend, weil diese Sippen jetzt auf Jupan beschränkt sind; 

eine Oreodaphne lebt zwar in Amerika noch, aber die fossile entspricht der 

O. foetens von den Canarischen Inseln am meisten. Mit diesen Pflanzen zu 

wachsen fanden auch eine Palme und eine Sequoia das Klima warm genug, 
wie jetzt in Süd-Europa. 

Ganz kürzlich hat aber Heer auch eine Sammlung tertiärer Pflanzen 'von 

Island erhalten, wobei die oben erwähnte Salix Islandica, ein Lyriodendron, 

Blätter und Frucht sehr entsprechend wie bei L. tulipifera, sechs Pinus-Arten, 

worunter eine der P. alba sehr ähnliche, dann Alnus, Betula, Acer, Araucaria, 

Sparganium, Equisetum, alle sehr übereinkommend mit tertiären Arten Europa’s. 

”„ 
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Die ‚von Merk ‚und Hayven in Nebraska gefundenen Pflanzen sind doch 

wohl nicht aus Kreide; es sind tertiäre Typen. Wenigstens ist die unter- 
stellie Credneria der unter-miocänen Populus leuce sehr ähnlich, und die 

Ettingshausenia (ohnehin eine haltlose Sippe) scheint unrichtig bestimmt zu 

seyn. Alle anderen von NEwserRy erwähnten Arten aber sind tertiäre Formen 
und nicht solche der Kreide-Zeit. [Seither soll jedoch nachgewiesen worden 

seyn, dass die Schicht, welche diese Blätter enthält, wirklich unter solchen 
mit  Baculites, Ammonites u. s. w. liegt; vgl. Jb. 1859, 602.] 

J. Hıın: Contributions to the Palaeontology of New-York, 
being some of the results of investigations made during the years 1855 — 

1858 (18 pp., 8°, Albany 1859). Enthält die Beschreibung von drei neuen 
Sippen: Palaearca, Megambonia (neben Ambonychia) und Stropho- 

stylus (Natica ähnlich), — eine Versetzung der paläolithischen Acroculia- 

Arten zu Platyceras Conr. und eine Ausführung der Charaktere der Sippe 
Platyostoma Con. 

Palaearca ist = Cypricardites Conk. und Cyrtodonta von Bır- 

ıınes in Canada Geolog. Report for 1857, 179, dessen Name mithin die 

Priorität hat, indem der dritte Band von Haır’s Palaeontology of New-York, 

wo seine Sippe aufgestellt worden, noch nicht erschienen ist. Harz rechnet 

dieselbe zwar zur Arcaceen-Familie, aber statt der Arca-Zähne zeigt das 

Schloss nur wenige Zahn-artige Falten an beiden Enden der Schloss-Fläche, 

und noch geringer ist die Verwandtschaft mit Cypricardia, daher die beiden 

Namen verwerflich sind. Zu dieser Sippe gehören nun die Edmondia- 

Arten nebst Ambonychia obtusa, Cardiomorpha vetusta, Modio- 

lopsis lata und M. subspatulata im ersten Bande der New-Yorker 

Paläontologie. 

J. W. Dawson: fossile Pflanzen inDevon-Gesteinen der Insel 

Gaspe in Canada (Lond. Edinb. Dubl. Philos. Mag. 1859, XVII, 147—148). 

Diese Pflanzen-führenden Schichten, zwischen ober-silurischen Gesteinen und 

Konglomeraten der Kohlen-Formation gelegen und auch einige unter-devonische 

Brachiopoden führend, sollen 7000’ senkrechter Mächtigkeit besitzen. Unter 

den Pflanzen-Resten ist eine eigenthümliche Lykopodiaceen-Sippe Psilo- 

phyton: bestehend aus wagrechten Rhizomen voll kreisrunder Feldchen mit 

zylindrischen Würzelchen, und aus schlank walzenförmigen dichotomen Stäm- 

men, die vor der Entfaltung spiral eingerolli sind. Manche Schiefer-Lagen 

sind ganz durchwirkt mit jenen Wurzelstöcken. Auch haben sich Spuren 

von Fruktifikationen in Form Keulen-förmiger Büschel gezeigt. Abgerissene 

Bruchstücke dieser Pflanzen (Ps. princeps und Ps. robustius) würden wohl 

für Theile von Karstenia, Halonia, Stigmaria, Schizopteris, Trichomanites 

Fucus u. s. w. gehalten werden. — Der Vf. fand ferner Lepidodendron 

Gaspeanum n. sp., — Prototaxites Logani, Koniferen-Holz an Taxus 

48 * 



756 

erinnernd, Knorria, Poacites, in Gesellschaft von Thier-Resten wie Beyri- 

chia, Spirorbis, Brachiopoden und Fische. 

a) 

J. Desnovers : Notitz über fossile Fährten im Gypse der Pariser 

Gegend und insbesondere im Thale von Montmoreney' (7 85.14” aus 

dem Compt. rend.?). Der Vf. hat in Folge langjähriger Bemühungen allmählich 

gefunden : Fährten von Reptilien mit nachschleifendem Schwanze, den Geckos, 

Varanen und Leguanen verwandt, — von grossen Batrachiern mit ungleichen 

und an jedem Fuss-Paare anders gestellten Zehen, — von Zwei- und Drei- 
Hufern, welche zu Anoplotherium und Palaeotherium gehören dürften, — von 

grösseren Vögeln mit langen und deutlich in Phalangen abgetheilten Zehen, — 

von kleineren, welche sich wie Parra jacana durch ihre Länge und die lange 

und spitze Beschaffenheit der Klauen auszeichnen. Ferner solche von planti- 

graden Säugthieren von der Grösse des Hundes, mit breiter Sohle, 4 getrenn- 

ten Zehen und einem abgerundeten und von dem übrigen Fuss ganz seitwärts 

abgesonderten Daum, die wohl zu der Pterodon-Art gehören könnten, deren 

Kinnlade zu Sannois gefunden worden”. Noch andere Fährten waren minder 

regelmässig und rühren offenbar von solchen glatt- oder Schuppen- häutigen 

Füssen stark seitwärts eingelenkter Beine her, welche auf grosse Batrachier 

oder Krokodilier hinweisen. Manche Eindrücke gleichen gänzlich den Fährten 

der stummelzehigen Land- und andere denen von Süsswasser-Schildkröten; 

noch andere rühren deutlich von ruderfüssigen See-Schildkröten (Chelonia) 

her, und einige entsprechen genau dem Abdruck des Brustschildes von Trio- 

nyx, dessen knochiger und knorpeligen Theile und zumal die gezähnten Rän- 

der der ersten sich so zeigen, wie sich diess Alles darstellen muss, wenn 

sich das Thier auf eine weiche Unterlage stützi. Noch insbesondere ist zu 

erwähnen der Abdruck der Füsse eines Riesen-Vogels, wie bei Fulica be- 

schaffen und vielleicht auf Gastornis zurückzuführen, obwohl dieser etwas 

älter zu seyn scheint. 

Die Haupt-Fundstätte ist eine Schichten-Ebene des Gypses zu beiden 

Seiten des Thales von Montmorency, von den Steinbrüchen bei dieser Stadt 

und bei Soösy an bis zu jenen von Saönt-Leu und von Frepillon einerseits 

und von Argenteuil und Sannois bis Herblay andererseits. Doch ist es nicht 

möglich längere zusammenhängende Fährten-Reihen zu erhalten, theils weil 

der Gyps senkrecht und nicht Schicht-weise: weggebrochen wird und iheils 

weil dessen Schichten-Flächen überall von zahlreichen Furchen, bognigen 

Kanälen und Auswaschungen unterbrochen sind, wie sie an abhängigen Küsten 

entstehen, wenn seichte Wasser zur Ebbe-Zeit u. s. w. schnell von. ihnen 

ablaufen. 

R. Owen: Schädel eines grossen Fleisch-fressenden Beutel- 
thieres, Thylacoleo carnifex Ow., aus einem Konglomerate in 

* also dem Daum nach ein Beutelthier! 
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Australien (>> Ann. Magaz. nathist. 1859, [3.) IV, 63—64). Der sehr 

verstümmelte ‚Schädel wurde in einer Konglomerat-Schicht am Rande eines 

See’s 80. Engl. Meilen: SW. von Melbourne gefunden.‘ Im Ganzen hat er am 

meisten Verwandtschaft mit-Dasyurus (Sarcophilus) ursinus; doch ist das 

Gebiss’ sehr. verschieden von demjenigen aller lebenden Carnivoren. Der 

Raubthier-Charakter ist ausgedrückt durch die beträchtliche Ausdehnung der 

Schläfen-Gruben, welche zur Bildung einer niederen Leiste auf dem Parietal- 

Beine beitragen und hinten von einer starken Occipital-Leiste begränzt wer- 

den, und durch die grossen Fleisch-Zähne im Ober- und Unter-Kiefer. Die 

Beutelthier-Natur ist durch folgende Merkmale des Schädels angedeutet: durch 

die weite Lücke im knöchernen Gaumen ; durch das verhältnissmässig grosse 

Thränenbein, welches sich über das Antlitz ausbreitet: und vor und ausserhalb 

der Augenhöhle vom Thränen-Kanal durchbohrt ist; durch drei äussere Prä- 

condyloid-Löcher; durch die Durchbohrung des Basisphenoid-Beins von dem 

Entocarotid-Kanale; durch den grossen Zwischenraum zwischen dem Foramen 

ovale und F. rotundum; durch die Trennung von Pauken- und Felsen-Bein; 

durch die Entwickelung der Bulla auditoria im Alisphenoid-Bein; durch die 

Stellung des Auslasses für die Vene aus dem Seiten-Sinus hinter und über 

der Jochbogen-Wurzel; endlich durch das niedre und breite Hinterhaupt und 

den sehr beengten Raum des eigentlichen Hirnkastens. — Von der Grösse 

eines Löwen. 

Ta. H. Huxrey: über den Haut-Panzer des Crocodilus Hasting- 

siae (Ann. Magaz. nathist. 1859, [3.] III, 510). Der Vf. hat unlängst 

nachgewiesen, dass im Panzer von zweien der drei lebenden Alligatoriden- 

Sippen, nämlich im Caiman und Jacare , in einander-gelenkte Rücken- und 

Bauch-Schilder vorkommen, — dergleichen nun auch mit den Resten des 

Crocodilus Hastingsiae zusammenliegend gefunden worden sind. Nun nähert 
sich. aber Crocodilus Hastingsiae den Alligatoriden auch noch in der Zahl der 

Zähne mehr als den Krokodiliden, und was endlich das geschlossene Loch 

im Oberkiefer der Alligatoriden betrifft, in welches (statt in den randlichen 

Ausschnitt, der Krocodiliden) der untere Eckzahn einpassen soll, so ist Diess 

kein sehr beständiger Charakter, so dass nicht nur Owen bereits die Ver- 

muthung ausgedrückt, Crocodilus Hastingsiae dürfte nur eine Varietät von 

Alligator Hantoniensis seyn, sondern auch der Verfasser selbst am Schädel 

des lebenden Crocodilus palustris, welcher in schmaler Schnautzen-Form 

jener Art am nächsten steht, bald einen seitlichen Ausschnitt und bald ein 

geschlossenes Loch für den unteren Eckzahn beobachtet hat. 

O. 'Scampr: das Elenn mit dem Hirsch und dem Höhlenbären 
fossil auf der Grebenzer Alpe in Obersteyer (Sitz.-Ber. d. mathem.-naturw. 

Klasse 'd. K. Akad. d. Wissensch.. XXXVIL, 249—256, m. 1 Tfl.; ‘besonderer 

Abdruck, 10 SS. Wien 1859, 8°.) Mehrfache Reste der drei genannten Thier- | 

Arten, anscheinend von einem Individuum jeder Art, sind schon 1857 in 
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einer tiefen Schlot-ähnlichen Spalte der Baum- und Wasser-leeren Alpe, in 

dem sogen. wilden Loch oder nunmehr Hirschenloch, unweit St. Lambrecht 

und Neumarkt gefunden worden, theils von Schlamm umhüllt und theils lose 

unter Stein-Schutt. Vom Elenn ein Schädel-Stück mit einem schönen vollstän- 

digen Geweih, das der Verfasser abbildet. Er hebt die Eigenthümlichkeit 

des Zusammenliegens hervor von einer ausgestorbenen und von zwei jetzt 

noch lebenden Thier-Arten im Spalt einer trockenen Gebirgs-Höhe, von wel- 

chen jedoch die eine Art, ein Bewohner sumpfiger Marschen, jetzt weit nach 

Norden zurückgedrängt ist und die andre noch in der Gegend lebt. Zur 

Erklärung der Erscheinung glaubt er zur Annahme greifen zu müssen, dass 

die Hebung der Ost-Alpen, welche die Geologen zwischen Pliocän- und Dilu- 

vial-Zeit setzen, auch noch später fortgedauert habe. 

E. Bırzınss: beschreibt einige neue Brachiopoden-Sippen 

und -Arten (Rept. Canada geolog. Survey, 1858 > Sırum. Journ. 1859, 

XXVIII, 152) aus den silurischen und devonischen Gesteinen Canada’s. Die 

Sippe Centronella beruhet auf Rhynchonella glans-fagi Ha aus dem 

Oriskany-Sandstein und Corniferous limestone Canada’s und dem Schoharie 

grit New-York’s. Sie enthält ein Arm-Gestelle, eine Schleife wie Tere- 

bratula, doch nur aus zwei schlanken Lamellen bis zu halber Schaalen-Länge 

bestehend, wo sie sich unter spitzem Winkel vereinigen und sich dann in 

Gestalt einer dünnen Platte gegen den Buckel zurükkrümmen. Stricklan- 

dia n. g. nimmt drei mittel-silurische Arten Englands, Pentamerus lens, 

P. Iyratus und P. laeyis, nebst drei neuen mittel- oder ober-silurischen 

Arten Amerika’s, Str. Gaspiensis, Str. Canadensis und Str. brevis in sich auf. 

Den Charakter der Sippe erfahren wir aus unserer Quelle (Sırıım. Journ.) 

nicht. 

L. ve Konmex: neue paläolithische Krinoiden aus England und 

Schottland (Bullet. de la classe des scienc. de l’ Acad. Belg. 1858, 43-58, 

pl. 1). Es sind: 

Hydreinocrinus [?] n. g., S. 43. Basal-Stücke 5. Subradialia 5, 

wovon 3 unter sich gleich sind, das 4. unter einem Radiale steht, das 5. mit 

2 Anal-Stücken verwachsen ist. Analia 5. Radialia 5.2, wovon 1 gerade 

über einem Subradiale steht. Brachialia 2 >X5.5; aus den obersten erhe- 

ben sich je zwei (also 20) unverästelte Arme, aus je 36—40 zweizeilig alter- 

nirenden Täfelchen gebildet, über welchen oben im Scheitel dann ein Kreis 

von im Ganzen 15 Spindel-förmigen und unter sich verschmolzenen Täfelchen 

liegt. Das Decken-Gewölbe innerhalb dieses Kreises aus noch vielen kleinen 

1—5-seitigen Täfelchen. Säule aus walzigen Gliedern. Im Kelche mit Pote- 

riocrinus übereinstimmend, doch niedriger; die Arme und Decke bei ober- 

flächlicher Betrachtung an Cupressocrinus erinnernd, aber doch wesentlich 

verschieden in der Zusammensetzung; — daher mehre blos auf die Kelche 

gestützte Arten, ehe die Arme bekannt geworden, vom Vf. u. A. mit Poterio- 

erinus vereinigt worden. 
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Alle Arten Mean dem Kohlen-Kalke an. , Abbildungen auf Tafel 2. 
Seite SS... Fg. Ort. 

H. granulatus |H. Woodanus Kon, 47. 5_ Yorkshire 

Poteriocrinus gr. Psıut. „,.; 49 |H. Scoticus Kon. ‚49 6,7 Glasgow 

H. calyx H.? globularis Kon. 51 1-4 Glasgow 
‚.Poteriocrinus c. MC. _. ..(46) 

H. Phillipsanus . . 2°. .....49 

‚Poteriocrinus Ph. Kon. 

H: MacCoyanuss... „4. -..231,.i1...90 

Poteriocrinus MW. Kon. 

Pisocrinus.n. g., S. 55. Basalia 5 zu einem Dreieck vereinigt. Ein 

Subradiale auf der analen Seite des Dreiecks. Radialia (bekannte) 5, wovon 

2 grosse auf den 2 ‚anderen Seiten der Basis aufsitzen und 3 kleine drei- 

eckige so von oben zwischen die vorigen eingeschoben sind, dass zwei 

zwischen dem Subradiale und den zwei grossen stecken, das dritte mit seiner 

Spitze zwischen den zwei grossen bis auf eine Ecke des Basal-Dreiecks 
herabreicht. ‘Zwei Arten: aus ‘dem obersilurischen Kalke von Dudley. 

P. pilula n. sp. 56, fig. 8-11. | P. ornatus n. sp. 57, fig. 12—13. 

Diese Sippe unterscheidet sich also von Triacrinus Münsr., so weit beide 

bekannt sind, nur durch die 5- statt 3-theilige Basis: Es wird daher noch- 

mals Triacrinus zu untersuchen und mit Pisocrinus so wie auch mit Tricho- 

erinus Müt. zu vergleichen seyn. 

J. Nieszkowseı: der Eurypterus remipes aus den ober-silu- 

rischen Schichten der Insel Ösel (48 SS., 2 Tfln. in Farbendruck, 8°. 

Dorpat 1859). Die Entdeckung vollständigerer Exemplare und zahlreicher 

Bruchstücke von allen Theilen des Körpers setzen den Vf. in den Stand eine 

Abbildung und Beschreibung des ganzen Thieres zu liefern, die kaum noch 

etwas. zu wünschen übrig lässt. Wir wollen’ versuchen eine Darstellung vom 

Gesammt-Bilde zu geben. Das etwa 45“ lange Thier besitzt eine sehr 

gestreckte und nur sehr wenig flack-gedrückte Birn-Form, die von oben 

gesehen in 13 hintereinander liegende Segmente und einen Stachel zerfällt. 

Das erste oder der Cephalothorax ist gerandet und am längsten, fast vier- 
eckig mit wenig abgerundeten Vorderecken, einem Paar kleiner einfacher 

Augen in der Mitte und zwei grossen Nieren-förmigen Augen-Höckern (wohl 

zusammengesetzt aber mit glatter Hornhaut) seitwärts von diesen. Die folgen- 

den 12 Glieder, deren 6 das Abdomen bilden, werden bis zum 5. allmählich 

etwas breiter, und: sind alle fast gleich lang, die folgenden nach hinten 

etwas an’ Länge zunehmend, während sie immer schmäler werden; in dem 

ausgeschnittenen End-Rande des letzten. (12.) sitzt noch ein 1'/,“ langer 

fünfkantiger Stachel. Die ganze Oberseite ist etwas ‚gekörnelt, jeder Ringel 

mitten mit 8S—6—4 eine Querreihe bildenden Schuppen oder Zäckchen. Die 

Grenzen der übereinander verschiebbaren' Ringel. sind auf der Unterseite 

eben so deutlich, aber längs dem breiten Theil vom Kopfschild bis zum 

6. Segmente’ durch 6 über die Nähte hinüber-reichende Blätter (Blattfüsse ?) 
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von der ganzen Breite des Körpers vollständig bedeckt, so dass nur die’ letz- 

ten 6 Segmente mit dem End-Stachel frei liegen. Diese Blätter sind um 

ihren vordern Queerrand beweglich aufrichtbar, bedecken mit ihrem freien 

Hinterrande je den Vorderrand des folgenden Blattes und sind überall von Dach- 

ziegel-ständigen Schuppen bekleidet. Diese Blätter zeigen eine mittle Queer- 

und mittle Längs-Naht, welche jedoch auf den drei vordersten Gliedern von 

noch je 3 kleinen Mittelstückchen vertreten ist. Die Hauptsache aber ist 

nun die Unterseite des Kopfschildes, in dessen Mitte die Mund-Öffnung liegt, 

dicht umstellt von den Hüften von fünf 7--8-gliedrigen Fuss-Paaren, deren 1. 

kurz und Palpen-förmig, das 2.-4. mässig lang und schlank sind und der Reihe 

nach etwas länger werden, während das 5. aus den schon lange bekannten 

Ruderfüssen besteht. Spuren noch eines 6. Paares sollen sich ganz vorn finden. 

Zwischen jenen letzten liegt hinter dem Munde ein ovales unpaares Stück 

(Unterlippe ?). Die Grund- oder Hüft-Glieder der Füsse sind schlank , zwei 

folgende sehr kurz, die (beim 1. Paare 4, bei den andern) 5 übrigen Glieder 

gleich-gross und etwas länger als breit; das End-Glied der 4 ersten Paare 

trägt am Ende drei kleine bewegliche Zacken; die zwei letzen Glieder des 

grossen freier beweglichen 5. Paares bilden eine breite Ruderflosse. Diese 

Füsse alle waren stachelig. 

Das Thier stimmt demnach mit Limulus überein lb seine 2 Augen- 

Paare auf dem freilich viel kleineren Kopf-Brustschilde, — durch die Um- 

stellung der Mund-Öffnung mit den 6 Paar Hanken 'stacheliger Füsse von im 

Ganzen ähnlicher Bildung (Hanken-Gebiss), wenn gleich ein Paar zu grossen 

Ruderflossen entwickelt ist, — und durch den Schwanz-Stachel. Wahrschein- 

lich sind die erwähnten 6 auf der Unterseite liegenden Blätter als Äquivalente 

der 6 Paar Blattfüsse von Limulus zu betrachten, von welchen das erste noch 

die Genitalien, die 5 andern noch Kiemen an ihrer Rückseite tragen. Auch 

der Mangel der Fühler wäre beiden Sippen gemein. Dann bleiben‘ aber 

allerdings manche wesentliche Verschiedenheiten: in der Schild-Bedeckung 

des Rückens bei Limulus, in der Gliederung des Rumpfs, in den Rudern, 

in den Endgliedern der Füsse, in den Schuppen-artigen ‘Eindrücken der 

Oberfläche bei Eurypterus, welche letzte der Vf. als Anheftungs-Stellen zahl- 

loser Muskeln betrachtet. 

Eurypterus gehört mithin unzweifelhaft zu den hüftgebissigen Krustern, 

Pöcilopoden oder Xiphosuren, wo er jedoch neben den Limuliden eine beson- 

dere Familie Eury pteridae Burm. bildet, gemeinsam mit folgenden Sippen: 

Lepidoderma (Imhofi) Reuss aus der Kohlen-Formation könnte, so 

so weit er bekannt, bloss eine verschiedene Art derselben Sippe seyn, wenn nicht 

der Kopfschild, der bei Eurypterus nur punktirt ist, ebenfalls schuppig wäre. 

Adelophthalmus (granosus) Jorn. auch aus der Kohlen-Formation 

würde sich von Lepidoderma nur durch den Mangel der Augen unterschei- 
den, wenn solcher wirklich besteht. 

Himantopterus Sarr. ist nicht weniger nahe verwandt; doch sind 

seine 6 Arten noch weit weniger bekannt, als Eurypterus. Die grossen seit- 

lichen Augen sitzen aber freilich auf den Ecken des Kopfschildes, und das 

Gabel-förmige Körper-Ende soll ohne Stachel seyn; auch die Füsse zeigen 
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einige Verschiedenheiten; die ovale Platte ist vorhanden. Huxuev’s’ Meinung, 

dass Himantopterus ‚ein in der Larven-Form festgehaltener Stomatopode sey, 

dürfte sich nicht rechtfertigen lassen. 

Pierygotus, aus dem Oldred Sandstone Schottlands und auf Ösel eben- 

falls angedeutet, ist gleichfalls mit Eurypterus verwandt, aber wenigstens 

schon dadurch verschieden, dass die oben erwähnten in regelmässigen Queer- 

reihen der Oberseite stehenden grösseren 'Schuppen bei Pierygotus Aussee 

mässig zwischen den andern vertheilt sind. 

Die Öselsche Eurypterus-Art ist von dem typischen E. remipes Drxav 

aus Neu-York nicht verschieden, weicht auch von E. tetragonophthalmus 

Fisch. aus Podolien — E. Fischeri Eıcuw. nicht ab; sie findet sich auf 

Gothland wieder und wird in gleichen Schichten Englands durch E. pyg- 

maeus Sarr. und E. cephalaspis MCCoy vertreten. 

J.. W.. Kırkey: Permische Entomostraca aus dem Durhamer 

Kalkstein (Ann. Magaz. nathist. 1858 [3.|, II, 317-330, 432-438, 'Tf, .10, 

11). Der Vf. gedenkt zuerst der Vorarbeiten von.R. Jones, Reuss, Kryserrıng) 

und Richter und) erwähnt, dann noch, dass die jetzt zu beschreibenden Arten 
aus dem „Fossiliferous limestone“ von Tunstall Hill bei Durham kommen, 

welcher mitten in der Schichten-Reihe etwas unter demjenigen Kalke liegt, 

woraus Jongs seine Arten erhalten; er steht daher dem unteren Zechsteine näher, 

woraus die Deutschen Arten stammen. Aber nicht im festen Kalke, sondern 

in einem eisenschüssigen gelben oder braunen Kalk-Staub, welcher grössere 

und kleinere Höhlen’ des Kalksteines ausfüllt, kommen diese Reste in vor- 

irefflichster Erhaltung zusammen vor mit‘ Pleurotomaria. .nodulosa, ‚Monotis 

speluncaria, Crania Kirkbyi, Camarophoria Schlotheimi, 'Spiriferina multipli- 

cata,, Produetus horridus und einem Miliolinen-ähnlichen Foraminiferen, wel- 

chen Geisırz als Serpula pusilla und Jones als" Spirillina 'pusilla beschrieben 

haben.. Die Bairdien scheinen sich gerne das Innere der Muschel-Schaalen 

zum Aufenhalt gewählt zu haben. — In folgender Tabelle bezeichnet a das 

Vorkommen in den tiefern, b in. den höheren Englischen Schichten und ‚a 

auch das im. Deutschen untren Zechstein. 
TÖÖ—e ee snzuzuzuees 

Vor- ‚Vor- 
kommen, f kommen 

S } RS 

S S 3 
S. T£. Fg.| 89 R Ss. T£. Fg. | R S 

Bairdia McC. f Bairdia ) 

plebeja REUSS ... 324 1012 |ab|a Schaurothana . . 329 10 14 |a . 
B. cunta JON. ?Bernieiensis . . 301015 ja. 
a. elongata . . 335.10 4 re Jonesana . „ . . 42 1112 |ab|a 

. compressa . . 325 10 7 2a B. graeilis (MC.) JON. 
Y- Neptuni . . 325 10 5 N RsS., RICHT. eilt 

ventricosa z. . . 3% 10 3 |a truncata . .. . 43311 4 Eee 
Beussana n. . . . 3610 6 |a a rhomboidea . . . 433 11 3 a 
Kingi Rss. . . . 3710 8 |a .|a |Leperditia „ 
mucronata RSS. . 327 109-11? | a a Permiana . . . . 434 11 5-13) a b 
spa m BR I N S2SHL ON LaE Va \ Dithyrocaris P. JoN. 
reniformis . . - . 329 10 13 |a Oeratiocaris® P. JON., MORR. 
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Der Vf. gibt noch eine Übersicht des Vorkommens sämmtlicher 32 'per- 

mischen Entomostraca-Arten in Eingland, Deutschland und Russland. 

Tn. Epray: einige fossile Arten des Albien bei Sancerre (Bullet. 

geol. 1858, AV, 379 — 381). Von Sancerre 9 Kilometer bis Cosne hinab- 

gehend kann man das Albien in grosser Entwicklung verfolgen und in 3; 
Abtheilungen unterscheiden. 

c) Sande und eisenschüssige an nur zu oberst fossile Beste 

enthaltend. 

b) Glimmerige Thone. | 

a) Grüne Sande voll Versteinerungen, unter welchen der Vf. besonders 
Epiaster und Ammonites hervorhebt. 

Epiaster: unterscheidet sich leicht von Micraster durch die Abwesen- 

heit der Kreis-förmigen Fasziole unter dem After und war im Albien nur 

durch E. trigonalis vertreten, während im Cenomanien noch vorkommen: 

E. Köchlinanus »’O., E. tumidus »’O., E. crassissimus »’O., E. distinetus und 

E. Varusensis oO. Bei Cosne kommt E. trigonalis nicht, wohl aber im 

Cenomanien der E: crassissimus sehr häufig vor. Der Gault von Cosne 

enthält viele Individuen, die von E. distinctus nicht wohl zu unterscheiden 

sind, welcher demnach im Albien ebenso häufig als im Cenomanien ist. 
Die häufigsten Ammonites-Arten des Albien bei Cosne sind A. mam- 

millaris, A. Michelianus und A. splendens. Der erste soll nach 

der Paleontologie Frangaise nur 0,098 gross ‘werden und dann auf jeder 

Seite des Rückens 8 Höcker haben. Aber er erreicht in der That 0,10 bis 

0,12 mit immer steigender Entwickelung der Höcker, und erst von da ab ver- 

wischen sie sich mehr und mehr; namentlich verschwindet der dritte vom 

Nabel an sehr rasch, während, der nächste am Nabel an Breite immer mehr 

zunimmt ohne niedriger zu werden, so dass bei einem Durchmesser von 0,27 

die Schaale fast ganz glatt ist und nur dieser eine Höcker noch eine Art 

bogniger Rippe bildet, die dann ihrerseits ebenfalls, doch erst bei 0,40—0,60 

Durchmesser verschwindet.‘ Eine Varietät mit höheren Höckern wird nicht 

so gross und behält die Höcker länger. — A. splendens unterscheidet 

sich gleich einigen anderen Arten des Gault durch eine starke seitliche Ab- 

plattung, ein Scheiben-förmiges Ansehen, Verengerung des Nabels und sehr 

abgeschnittene nicht symmetrische Scheidewände. Damit kommt dann eine 

andere bis 0,60 grosse und mit unregelmässigen Höckern versehene platte 

Form vor, welche sich jedoch von jenem unterscheidet durch andere Loben, 

anwesende Höcker und engeren Nabel. Die Asymmetrie der Scheidewände 

ist aber kein wesentlicher Charakter, da eine und dieselbe in der ersten 

Jugend symmetrische Art später unsymmetrisch werden kann, und eine un- 

symmetrische zuweilen im’ Alter symmetrisch wird. Diese Ammoniten des 

Gault werden daher nicht nur grösser als angegeben worden, sondern sind 

auch sehr unbeständig in ihrer Bildung. 
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A. WıAsner: über seine „Monographie der fossilen Fische’des 

Fränkisch-Oberpfälzischen lithographischen Schiefers“ (Münchn.' 

Gelehrti. Anzeig. 1859, XLIX, 9— 20). Für Acassız war es ein günstiger 

Umstand, dass gerade die Münchner akademische Sammlung, an der er seine 

ersten paläontologischen Studien betrieb, ihm das reichste Material an Fischen 

der lithographischen Schiefer bieten konnte, ausser welcher er noch die 

nicht minder bedeutende Sammlung des Grafen Münster in Bayreuth bemützte, 

um sofort das Ergebniss dieser Studien über die Fische der lithographischen 

Schiefer in den Recherches sur les poissons fossiles niederzulegen. 

Nachdem die Münster’sche Sammlung durch Ankauf mit der Münchener 

verbunden worden war, sind fast alle Originale, auf welche Acassız seine 

Systematik dieser Fische begründet, hier vereinigt. Darunter sind ‚auch 

noch diejenigen Originale, nach welchen Münster später einige neue 

Formen unterschieden hatte. Eine weitere Vermehrung erlangte die Samm- 

lung durch zahlreiche Ankäufe in den Steinbrüchen selbst und hauptsächlich 

in den letzten Jahren durch Erwerbung der höchst bedeutenden Sammlung 

von HägeErLeın in Pappenheim und der Herzoglich Leucatengere’schen in 

Eichstädt. 
Diese Erwerbungen lieferten dann nicht bloss Doubletten aller Arten, 

sondern auch ein reichhaltiges Material zur festeren Begründung der älteren 
Typen, zur Errichtung neuer Sippen und Arten und hauptsächlich auch zur 

genaueren Erkenntniss des Zahn-Systems und der Ausbildung der Wirbelsäule. 

Diess Alles bestimmte den Vf. eine neue und bereits vollendete Bearbeitung 

der Fische des lithographischen Schiefers vorzunehmen *, wobei selbstver- 

ständlich Alles, was durch Asassız ein-für-allemal festgestellt war, nur kurz 

angeführt, dagegen Ergänzungen und die Schilderungen der neuen Typen als 

die eigentliche Aufgabe erachtet wurden. ; 

Wie bekannt, sind von den vier Asassız’schen Ordnungen der Placoiden, 

Ganoiden, Cycloiden und Ctenoiden nur die beiden ersten in den lithogra- 

phischen Schiefern vertreten. Zwar wollte Hecker neuerdings die Kahlflosser 

(Thrissops, Aethalion und Leptolepis) von den Ganoiden zu den eigentlichen 

Knochenfischen (Teleostei) versetzen, indess hat W. sie wegen ihrer Verwandt- 

schaft mit den Breitschwänzen und wegen des Schmelz-Be'eges ihrer Schuppen, 

dessen Mangel nicht erwiesen ist, doch noch bei den Schmelzschuppern be- 

lassen. Von Knorpel-Fischen hatte Acassız nur 4 Arten gekannt; die über- 

grosse Mehrzahl der Fische des lithographischen Schiefers fiel demnach den 

Ganoiden zu. Letzte hatte er in drei Familien: Coelacanthi, Lepidoidei und: 

Sauroidei vertheilt. Da erste nur eine Sippe enthält, so wurden die beiden 

andern Familien mit einer grossen Anzahl von Sippen überfüllt, die eine 
schärfere Sonderung nöthig machen. Zunächst hat nun W. nach  Pıcrer’s 

Vorgang die Schmelzschupper nach der Form der Schuppen in zwei Unter- 

ordnungen vertheilt: Rautenschupper (G. rhombiferi) und Scheiben- 

* Ein Anfang ist schon früher gemacht worden in den „Beiträgen zur Kenutniss der 

in den lith. Schiefern abgelagerten urweltl. Fische“ (Abh. der bayr. Akadem. der Wisßensch. 

Bd. VI, 8. ı). 
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schupper (6. ‚disciferi).. ‚ Nachfolgende Tabelle gibt eine Übersicht der 

neuen Anordnung des Verfassers. 

Izanı d. Arten Zahl d. Arten 

Ss] Zjuo Sı Mlu2 
ERIENIKE 22l€&/8% 
a“ e8|,2 :i\23|3% 
aola<l2r aola=|l5® 
« El35 BE & 

nn m en em } z 

I:  PLACOIDEI, 20. Macrosemius AG. iM. \ h } 
In Eiloenhäni 21. Ophiopsis AG. . . .- - al, 

1. Chimaers LinN. 0. ||. DB Ben EIMORDEER. or 
(Ischyodon Ee.) 22. Pholidophorus Ac. . . | 16 | 12 | 4 

\ (Nothosomus. 2 II. Squali. 23. Eugnathus AG. Aue 11 3| 2 
2. Palaeoseyllium W. 21, | 1 |. Strobiledus W.. . 2...) 0 1 
3, Sphenodus Ag. Een vn] ı | 25. Sauropsis AG. y: 1, 2 1 

. Notidanus Cuv. au | 5...Aellopos!M..: } nes VI. Re 

6. Acrodus Ac.  . = I 1 ||26. Aspidorhynchus Ac.. . 5, 3) 1 
7. Squatina Dum. .'. | 9 | — ||%7. Belonostomus Ag.. 7141 

(Thaumas M.), | B. Disciferi. 

II. Rajae. a) mit weicher Rücken-Saite. 
8. Asterodermus Ac.. . | Ll— i 9. Spathobatis Th. Kia 1 1 VIII. Coelacanthi. 

(Rhinobatus BL.) 23. Undina M. 2 Ki 
10. Euryarthra Ac. . . . 1} 1 |— IX. Caturini. 

II. GANOIDEI. 29. Caturus AG... . .. . 9/1 ? 
30. Eurycormus W. . .. —. 1 1} 

A. Rhombiferi. 31. Liodesmus W. . . .. — 2 1 
2 i gie; Bi PN one 32. ? Coccolepis AG. . . . 1 _ 

tl. Gyrodus AG, 0... 1l 6| — D) en Velkmannı 
12. Mesturus W. . ... = l 1 X. Platyuri. 
13. Mierodon AG. :. . .», '5 2 1 4 5 
lese FONFEN Er (Breitschwänze.) 

N A F $ 33. Megalurus AG... . 4 7 3 
V. Lepidoidei. 34. Oligopleurus TH. . . . iz 1 l, 

15. Heterostrophus W. . . — 1 I ||35. Macrorhipis W. . . . — 12 | — 
16. Lepidotus AG. . ..... PN Dos 0 
dee (Sphaerodus) XI. Psilopterygii. 
7: Serobodus M. . . .% | DI (Kahlilosser.) 

VI. Sauroidei. 36. Thrissops Ab. . . . . 5 ne 
'* k fi 37.'Aethalion M. . .. .. lust ge 
) en zum | 38. Leptolepis AG... . . . 11 6| — 

18. Propterus Ac. Se 2, «A 1023 Summe sämmtlicher Arten: | 93 |110 | 38 
19. Notagogus AG. . . . . 2 1l| — 

Asassiz hatte im Ganzen 24 Sippen aufgestellt; von diesen hat’ W. 

Sphuerodus als zu Lepidotus gehörig, Nothosomus als von Pholidophorus 

nicht trennbar, und Coccolepis als entweder mit Liodesmus oder Megalurus 

zu verbinden, eingezogen und nach Abzug von Coccolepis 37 Sippen ange- 

nommen, wodurch deren Zahl wieder um 16 gewachsen ist. Den schon 

früher von W. vorgeschlagenen 2 neuen Sippen Mesodon und Strobilodus sind 

noch 6 neue gefolgt :(Palaeoscyllium, Mesturus, Heterostrophus, Eurycormus, 

Liodesmus, Macrorhipis) und 2 von TaıorLıkre aufgestellte (Spathobatis und 

Oligopleurus) auch in den Solenhofner Schiefern aufgefunden worden. Dann 

ist die Münster’sche Sippe Aethalion, welche Asıssız mit Pholidophorus ver- 

band, wieder hergestellt und Münster’s Thaumas aufgenommen worden. End- 

lich hat W. 4 Sippen (Chimaera, Sphenodus, Notidanus und Acrodus), deren 
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fossiles Vorkommen Acassız zwar ‘kannte, jedoch'nicht aus’ _ hal 

schen Schiefer, in das Verzeichniss eingereiht. DE 

ii Neue Arten sind diessmal' 38 ‘hinzugekommen, welche mit den 93 von 

"Asassız'eine Total-Summe von 131 Arten ergeben haben würden, wenn W. 

nicht mehre derselben zusammen Säle und so die‘ Gesähhmtznh auf‘ 110 

nn hätte. i | | ini 

Hinsichtlich der Vertheilung der Plakoiden in ’die 3 Familien’ ist nichts 

ara line da letzte identisch mit den lebenden sind *. Dagegen ist auf 

einen interessanten Punkt der Ausbildung der' Wirbelsäule bei den’ fossilen 

Knörpelfischen aufmerksam zu machen. Bekanntlich gelangt bei deren leben- 

den Sippen die Wirbelsäule nicht immer zur Gliederung und Erhärtung, sondern 
verharrt für das ganze Leben’ als weicher ungegliederter Strang (chorda dor- 

salis), wie auch bei Chimaera und Notidanus. Bei erster zeigt zwar die 

Scheide äusserlich feine ossifieirte Ringe, aber ihr Inneres ist mit einer 

Gallert-artigen Masse erfüllt; das Letzte kommt auch bei Notidanus vor, doch 

wird die Gallert-Masse von feinen häutigen Queerwänden durchsetzt, während 

‘die Scheide ein ungegliedertes Rohr darstellt. Bei unserer fossilen Chimaera 

‚dagegen, :sowie bei den beiden fossilen Arten von Notidanus, 'an denen die 

Wirbelsäule sich erhalten 'hat, ist die Rücken-Saite nicht auf dieser niedern 

Stufe stehen geblieben,‘ sondern hat vollständig gesonderte ‘und verfestigte 

Wirbelkörper entwickelt. Etwas Ähnliches findet auch 'bei den Rochen statt. 

Bei den lebenden ‘Gattungen bildet wenigstens der Anfangs-Theil der Wirbel- 

säule ein ungegliedertes festes Rohr, in grösserer Ausdehnung bei Raja, in 

geringerer bei Rhinobatus und andern Sippen, wo zugleich am Boden sich 

Spuren 'von Wirbelkörpern einstellen. "Bei den fossilen Rochen (dagegen 

(Spathobatis, eng verwandt mit dem lebenden Rhinobatus und Asterodermus) 

sind gleich von Anfang an die Wirbelkörper vollständig von einander ge- 
sondert. Es zeigt sich also bei den genannten Sippen, die sowohl lebende 

als ausgestorbene Arten zählen, die merkwürdige Differenz, dass nur die 

letzten es zur vollen Ausbildung der Wirbelsäule gebracht haben, obwohl 

die ersten für immer auf der untersten Stufe der Entwicklung stehen bleiben. 

Während aber bei allen fossilen Knorpelfischen die Wirbelsäule gesonderte 

feste Wirbel angesetzt hat, zeigen sich dagegen bei den Schmelzschuppern 

alle Grade der Entwicklung derselben und zwar als permanente Zustände 

innerhalb derselben Sippe oder Familie. Die Bogen - Theile sind allerdings 

immer 'verknöchert, nicht aber das Achsen-System der Wirbelsäule. Hroxeı ** 

hat das grosse Verdienst, zuerst diese Differenzen genau erörtert zu haben, 

und zwar war es die Münchener Sammlung, die ihm hiezu die wichtigsten 

Anhaltspunkte lieferte. Auf der untersten Stufe der Entwicklung (Undina) 

sitzen die knöchernen Dornenfortsätze unmittelbar einer nackten Rücken-Saite 
auf, die im Gestein als weich verschwunden ist und nur einen leeren Raum zwi- 

schen den obern und untern Apophysen übrig gelassen hat. Ein Fortschritt ist es, 

® ‚Die neuen, Knorpelfische, welche der Münchener Sammlung zugekommen, sind bereits 

publizirt in den Gelehrt. Anzeigen 1857, XLIV, 288. 

** Vergl. Jb. 1853, 115. 
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wenn die Dornenfortsätze ‚auf festen gebogenen Schildern aufsitzen, welche 

die weiche Rücken-Saite oben und unten, ‚aber getrennt von einander, be- 

decken; sie sind: von. Hecker als. Halbwirbel bezeichnet (Caturus). Auf 

einer. dritten ‚Stufe haben sich diese Halbwirbel zu beiden Seiten der Chorda 
so verlängert, dass sie mit ihren Rändern, sich über einander legen, ohne 
doch an denselben zu verschmelzen; diess sind die Ring-förmig ver- 

bundenen Halbwirbel Hecker’s ‚(Pholidophorus). Bei Aspidorhynchus 

und Strobilodus hat W. nun weiter gefunden, dass die Seitentheile solcher 

Halbwirbel auch total mit einander verschmelzen können, so dass sie von 

aussen als vollständige Wirbelkörper erscheinen, während sie doch innerlich 
hohl sind und also Ringe im eigentlichsten Sinne des Wortes bilden, welche 

W., mögen sie nun nur aus einem Stücke oder. aus zwei Bogen-Hälften be- 

stehen, Hohlwirbel nennt, Die höchste Ausbildung der Wirbelsäule er- 

langen zuletzt die Wirbelkörper, wenn sie in gleicher Vollständigkeit wie 

bei den ächten Knochenfischen sich ausbilden (Thrissops). 

Bei allen Rautenschuppern aus den lithographischen Schiefern, deren 

Wirbelsäule genau, bekannt ‚geworden ist, hat sich ergeben, dass es bei keiner 

Sippe zur Entwicklung vollständiger Wirbelkörper gekommen ist, während 

‚bei den Scheibenschuppern sämmtliche Stadien in der Entwicklungs-Reihe 

sich darstellen. Für letzte Unterordnung hat W. daher auch die grossen 

Differenzen in der Ausbildung der Wirbelsäule benützt, um sie darnach in 

solche, mit weicher ungegliederter Rücken-Saite und in solche mit, vollstän- 

digen Wirbelkörpern zu scheiden. 

Da W. aus, den 3 Acassız’schen Familien der Schmelzschupper des 

lithographischen: Schiefers 8 gebildet hat, so theilt er noch deren Merk- 

male mit. 

I. Pycnodontes. Gestalt lach und oval; Rumpf mit eigenthümlichen 

Reifen (Hauptrippen) umgeben; Mahlzähne rundlich oder elliptisch, verflacht 

und in 3 bis 5 Längsreihen gestellt; Rücken-Saite weich und ungegliedert; 

keine Schindeln (Fulcra). 

I. Lepidoidei. Gestalt länglich oval; Zähne in mehren Reihen, 

theils spitz, theils flach halb-kugelig; Flossen mit Schindeln besetzt; die nackte 

Rücken-Saite ‚von Ring-förmigen Halbwirbeln umgeben. 

II. Sauroidei.. Gestalt länglich oval; Zähne spitz und in einfacher 

Reihe auf den Kiefern; Flossen mit Schindeln besetzt; die nackte Rücken- 

Saite von getrennten Halbwirbeln oder Ring-förmigen Hohlwirbeln umgeben. 

IV, Aspidorhynchi. Lang-gestreckt; Kiefer lang und spitz vorragend; 

‚Zähne spitz und in einfacher Reihe; Wirbel äusserlich vollständig geschlossen, 

innen ‚hohl. ' 

V. ‚Coelacanthi. Nackte Rücken-Saite die ganze Schwanzflosse 

durchbohrend und über letzte hinausragend; keine Wirbel-Rudimente. 

VL. Caturini. Gestalt oval; Zähne spitz und in einfacher Reihe auf 

den Kiefern; die nackte Rücken-Saite mit getrennten Halbwirbeln oder Ring- 

förmigen Hohlwirbeln. 

' VI. Platyuri. Schwanzflosse sehr entwickelt und breit; Flossen mehr 

oder minder mit Schindeln besetzt; Wirbelkörper vollständig ausgebildet. 
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„VI. ; Psilopterygii.. Flossen-Ränder ohne ‚Schindel-Besatz;; . Wirbel- 

körper vollständig; Ende der Wirbelsäule mit eigenthümlichen Dachknochen. 

‚ Zur. Charakteristik der, 5 neuen Gattungen werden folgende Angaben 

genügen. - aan yl 
1. Mesturus. Habitus, Bereifung und Beschuppung: wie: bei Gyrodus; 

Schwanzflosse wie bei Palaeobalistum, nämlich ausgefüllt. — Einzige Art 
M. verrucosus von 19° Länge. 

2. Heterostirophus. Wie Dapedius; die Schuppen-Reihen in ihrem 

untern Verlaufe ebenfalls vorwärts gekehrt; dagegen die Schädel-Platten 

weder wulstig noch granulirt, sondern glatt. — Einzige Art: H. latus, 13° lang. 

3. Eurycormus. ‘Verwandt mit Caturus, davon aber verschieden durch 

die sehr lange, Afterflosse, andere Kopf-Form und dadurch, dass die; hinteren 

Dornenfortsätze nicht an die Wirbelsäule angedrückt sind, sondern von ihr 

sparrig abstehen. — Eine Art: E. speciosus von 8° Länge. 

"4. Liodesmus. Ebenfalls verwandt mit Caturus; aber der Habitus ist 

nicht Karpfen-, sondern Schmerlen-artig, und. die Schwanzflosse entweder 

Fächer-förmig oder ‚doch nur seicht ausgerandet, — Zwei Arten:.i) L.gracilis 

— Pholidophorus gracilis As. und Megalurus parvus  Münst.; : 2) L., spraiti- 

formis ‚Waen. , von 3°“ Länge und mit, seicht ausgeschnittener Schwanzilosse., 

5..Macrorhipis, ‚Von Münster zu Pachycormus gestellt, ‚davon; aber 

verschieden durch die vollständigen Wirbelkörper, den sehr breiten Stiel, 

auf welchem die grosse mit Schindeln besetzte Schwanzflosse aufsitzt; letzte 

tief ausgeschnitten; Kopf kurz und hinten bauchig abgerundet. — Zwei Arten, 

1) M. Münsteri Wacn. = Pachycormus elongatus, P. latus und P.- gibbosus 

Münsr., 2) M. striatissima = Pachycormus striatissimus Münst. 

‚ Eine besondere Sorgfalt hat der Vf. verwendet auf Vergleichung der 

Fische aus den Bayrischen lithographischen Schiefern mit denen aus den 

Schwäbischen und Südfranzösichen Ablagerungen derselben Gebirgs-Bildung. 

Über letzte liegt die ausgezeichnete Arbeit von Tuiosuıkee vor, wovon leider 

bis jetzt nur die erste Hälfie erschienen ist*; doch hat deren‘ Vf. in einer 

frühern Publikation in den Annales de Lyon von 1850 bereits eine Charak- 

teristik sämmtlicher Arten aus diesen Fundstätten geliefert. 

Noch. hofft W. einen Ausnahms-Fall von einem allgemeinen Gesetze be- 
seitigt zu haben. Ascassız hat nämlich nachgewiesen, dass fast alle Schmelz- 

schupper, die älter als die Jıra-Formation sind, zu den heterozerken Fischen, 

dagegen alle jüngern von da an zu den homozerken gehören. Als: alleinigen 

Ausnahms-Fall bezeichnete 'er' die in einer einzigen Art: repräsentirte Gattung 
Coeeolepis, von der nur ein von Solenhofen stammendes Exemplar in London 

aufbewahrt, ist. Nach der Angabe von :Acassız soll bei diesem Fische: die 

Schwanzflosse ungleichlappig seyn. Da jedoch die Abbildung zeigt,, dass 
letzte am Ende defekt ist, so hat er wahrscheinlich auf die Asymmetrie nur 

aus dem Umstande ‚geschlossen, dass das Ende der Wirbelsäule gegen den 

obern Lappen der Schwanzflosse aufsteigt. Diess ist jedoch das gewöhnliche 

Verhalten bei den Ganoiden des lithographischen Schiefers, ohne dass dadurch 

* Vergl. Jb. 1859, S. 381. d. Red. 
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bei diesen in irgend einem bekannten Falle die Heterozerkie bedingt ist. 

W. hält dieselbe bei Coccolepis für um so unwaährscheinlicher, da diese 

Gattung wohl mit Liodesmus oder Megalurus zusammen fallen dürfte, was 

jedoch erst dann entschieden werden kann, wenn die Beschaffenheit der 

Wirbelsäule bekannt seyn wird. 

D. Geologische Preis-Aufgaben 

der Fürstlich JaBLonowsKt'schen Gesellschaft zu Leipzig. 

(Die Bewerbungs-Schriften müssen in deutscher, lateinischer oder französischer 

Sprache verfasst, deutlich geschrieben und paginirt, mit einem Motto versehen und 

von einem versiegelten Zettel begleitet seyn, der auswendig dasselbe Motto und in- 

wendig den Namen und Wohnort des Verfassers angibt. Die Zeit der. Einsendung 

endigt für das Jahr der Preis-Frage mit dem Monat November. Die Adresse: an den 

jedesmaligen Sekretär der Gesellschaft. Preis 48 Dukaten für jede Aufgabe.) 

Für das Jahr 7859: Nachdem die Analysen von Carıus gelehrt haben, 

dass die unter dem Namen Fleckschiefer, Fruchtschiefer und Garbenschiefer 

bekannten metamorphischen Schiefer in ihrer allgemeinen chemischen 

Zusammensetzung mit ‘den unveränderten Schiefern übereinstimmen, so 

bleibt es noch ein interessantes Problem, das in jenen Schiefern so häufig 

vorkommende grüne bis schwarze die Körner und Garben bildende sehr 
wenig bekannte Mineral, so wie die Verhältnisse desselben zu dem einschlie- 

senden Schiefer genau. kennen zu lehren. Die Gesellschaft stellt daher die 

Preis-Aufgabe: 

„Eine genaue an mehren ausgezeichneten Varietäten durchzuführende 

„Erforschung der mineralogisch-chemischen Natur sowohl des die Konkre- 

„tionen der Fleck- und Frucht-Schiefer bildenden Minerals, als auch der 

„Grundmasse derselben Schiefer, in welchen diese Konkretionen vorkommen, 

„nebst einer Untersuchung der Verhältnisse, unter welchen sich die blossen 

„Flecken gegen den Granit hin allmählich zu wirklichen und bestimmt con- 

„tourirten Konkretionen ausbilden.“ 

Als vorzüglich Beachtens-werihe Regionen werden das Schiefer-Gebirge 

in’der Umgebung von Tripersdorf im Voigtlande, so wie die von Rochliz 

über Wechelburg nach Callenberg laufende metamorphische Schiefer-Zone 

empfohlen. 
'Für:das Jahr 7860: Das im Gebiet des Gmeisses und Glimmer- 

schiefers zwischen Öderan. und Zöblitz vorkommende unter dem Namen 

Glimmer-Trapp aufgeführte Gestein hat neuerdings ‚dadurch an Interesse 

gewonnen, dass es von Deızsse mit der Minette der Französischen Geologen 

vereinigt worden ist. Da nun das eigentliche Wesen des Glimmer-Trapps 

noch wenig erforscht ist, so stellt die Gesellschaft die Preis-Aufgabe: 
„Eine gründliche Untersuchung sowohl der mineralogisch- chemischen 

„und petrographischen als auch der geotektonischen Verhältnisse der südlich 

„von Öderan und bei Zöblitz bekannten Glimmer-Trapp-Massen.“ 

——— 



Über 

den Unterschied zwischen scheinbaren und wirklichen 

Geschieben, 
von 

Herrn W. K. J. Gutberlet, 
Kurf. Hess. Realschul-Inspector. 

m 

Für den Standpunkt der heutigen geologischen Kenntniss 
der Gesteine wird eine Trennung der Erscheinungen, welche 
man Geschiebe nennt, in zwei sehr verschiedene Klassen un- 
umgänglich. Man verstehet unter Geschiebe Gewohnheits- 

gemäss ein Bruchstück einer Felsart oder eines Minerals, 
welches durch mechanische Abreibung fliessender Wasser, 
in brandenden Meeren, durch Gletscher-Bewegung u. s. w. 
die bekannte Gestalt erhalten hat, und dehnt diesen Begriff 
auf die umschlossenen Gemengtheile vieler Konglomerate und 
Konglutinate aus, und doch erscheinen diese Körper wenig- 
stens in eben so vielen Fällen als Erzeugnisse chemischer 

Zersetzung, als mechanischen Schliffes. Zu den auf chemi- 
schem Wege entstandenen Körpern dieser Art gehören z. B. 

die oft so fein krystallinisch-facettirten und begrenzten Ge- 
menge des Bunten Sandsteins* und namentlich die Quarz- 
Körner in gewissen Lagern des Rothliegenden, in welchen 
die krystallinisch oder krystalloidisch begrenzten @uarz- 
Gemenge sich allmählich zurückziehen, bis zuletzt nur noch 
das Bindemittel als solches vorhanden ist. Das Material, 

aus welchem diese Konglomerate entstanden, der Porphyr, 
zersetzte sich chemisch und die Kiesel-Einmengungen schie- 

* Siehe Bemerkungen über krystallinische Sandsteine, im Notitz-Blatt 
des Vereines für Erdkunde u. s. w. zu Darmstadt, S. 51, 1859. 

Jahrbuch 1859. 49 
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den sich auf diesem Wege von dem zu gleicher Zeit ent- 
stehenden und einschliessenden Bindemittel innerhalb des 

Magwas selbst. Die umhüllten Körper wurden nicht von 

anderwärts herbeigeführt und eben so wenig von einem zu- 

fällig herbeigeschwemmten Bindemittel verkittet. Eine klare 
Scheidung dieser Erscheinungen trägt auch wesentlich zur 
richtigen geologischen Auffassung der Gesteine bei, deren 
Gemengtheile wir als wirkliche Geschiebe erkennen, und jener 

deren umschlossenen Einmengungen chemische Aussonderungen 
sind, so wie auch Licht von ihr auf die Gebirgs-Metamor- 
phosen im Grossen verbreitet wird. 

Auf einer meiner Exkursionen in die nahe Rhön fand ich 
ein Bruchstück eines Gesteines, dessen Natur auf den ersten 

Blick etwas räthselhaft erschien. Dasselbe lag in einem 
Wasser-Riss der untersten Schichten des Muschelkalkes an 
der Nord-Seite des Dorfes Friesenhausen auf dem West- 

Abhange des Friesenhäusener Käppels und erschien als ein 

Konglomerat von gerundeten Milch-weissen Kiesel-Körnern, 
verbunden durch ein Mittelding zwischen Thon und Kaolin 

von licht-grauer Farbe. 
Dem Bunten Sandsteine, welcher in seinen obersten Lagen, 

dem Röth, rings um die Friesenhäusener Muschelkalk-Parthie 
unter der Ackererde anstehet, oder überhaupt einer der mir 
bisher bekannt gewordenen ARhönischen Varietäten desselben 
konnte es nicht angehören. Eine nähere Untersuchung der 
Masse liess es jedoch als ein metamorphosirtes Stück des 
Jüngeren trachytischen Phonolithes (Phonolith ID) erkennen, 

der an der Spitze und dem süd-westlichen Fusse des genann- 

ten Berges und den südlich von ihm gelegenen Alschbergen 

und- anderen Orten in der Nähe anstehet. 

Der verbindende Faden liess sich nun leichter auffinden. 
Das Bruchstück gehörte ursprünglich zu einer Parthie von 
unter Einwirkung des berührenden Muschelkalkes sich um- 
wandelndem trachytischem Phonolithe und schloss sich den 
Zersetzungs-Phänomenen im Kontakt zwischen Basalt und 

Muschelkalk, wie ich sie auf dem Rhöngebirge, am Kuell und 

anderen Orten beobachtet habe, an. Der Basalt gehet da- 
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selbst innerhalb seiner eigenen Grenzen in Haufwerke von 

kaolinischen Resten, Thon, Pseudoquarz-Geschieben und 

Auarz-Körnern sehr oft mit krystallinischer Oberfläche und von 
Thon und Sand über, oder er bildet durch Translokation der 

aus ihm hervorgehenden Sekundär-Stoffe in den von dem an- 

liegenden Muschelkalk verlassenen Räumen Lager von Thon, 
welchen sich Sand- und @uarz-Konkretionen Lager- oder 

Nester-weise oder einzeln einbetten. Oft würde bei grösserer 
Festigkeit des Thones ein Thon-Sandstein entstehen. 

Wie dort in dem berührten Falle bei einem vereinzelten 
Stücke, so wirkt also die Substanz des kohlensauren Kalkes 

auch oft sehr mächtig auf die Zersetzung plutonischer und 
vulkanischer Gesteine von den ausgedehntesten Dimensionen 

ein*. In sehr klar ausgesprochener Weise lässt sich Diess 
an den Thon-Gruben von Abisrode und Wüstensachsen auf 
der Bayernschen Rhön beobachten. Bei Wüslensachsen sind 

durch einen unregelmässigen Tagebau die Beziehungen eines 
weissen Thones zu dem Basalte und dem unterliegenden 

Muschelkalke sehr bestimmt ausgesprochen. | 
Der Thon geht in manchfaltiger Weise aus weicheren 

sogen. fettigen Varietäten in sandige über; hin und wieder 
wachsen die Sand-Körner zu der Grösse von mehren Kubik- 
Zollen an und häufen sich zu gleicher Zeit so sehr, dass 

der Thon ganz zurückweicht und Lager von solchen Kiesel- 
Gemengen entstehen. Oft aber auch sind gedachte Körner 
ganz von Thon eingehüllt und bilden einen wenig festen 
Thonsandstein mit eingeschlossenen krystallinischen Kiesel- 
Körnern. Nicht selten gehet diese Masse in eine kaolinische 

Substanz mit einzelnen ausgesonderten Kieseln über, welche 
sich durch vielfältige Übergänge in unverkennbaren Basalt 
verläuft. 

Ähnliche Erscheinungen findet man auch auf der kleinen 
Hochebene südlich von Haselstein in der Thongrube der Zie- 

Wie intensiv die durch die kohlensaure Kalk-Substanz angeregte 

chemische Thätigkeit ist, entnimmt man nach Beobachtungen des Herrn Ge- 

heimenraihes MırscherLich, nach dessen mündlichen Mittheilungen, an den 

krystallinischen Gesteinen Skandinaviens; die Vertiefungen entstehen, wo See- 

Konchylien auf der Felsen-Küste liegen. 

49 * 
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gelei bei Breunings (Dietershof?) im Kreise Schlüchtern 

südlich von Zeuderode bei Zomberg u. s. w. Von dem basal- 
tischen Gemenge ist nur ein weisser, grauer u. s, w. Kiesel- 

Sand übrig geblieben, 
Diese Phänomene sind jenen ganz analog, welche die 

Bildung der Basalt-Thone wahrnehmen lässt, deren Enstehung 
aus den Basalten der Wetterau so wie aus den doleritischen 
Gesteinen im südlichen Theile des Kreises Fulda, in der 

Gegend von Eichenried, Veitsteinbach, Rückers — ferner 

Hutten u. s. w. unzweifelhaft ist. Beide Gruppen der Ge- 
birgs-Metamorphosen haben, worauf ich früher schon deutete *, 
denselben geologischen Charakter, wie die Lehm-Bildung aus 
Basalt; nur wird in jenen Fällen oft Eisen und Mangan in 
hohem Grade ausgelaugt, während sie in dem aus dem 
unter direkter Einwirkung der Atmosphärilien zerfallenden 
Basalte hervorgehenden Lehm-Gemenge zurückbleiben. Da- 
gegen bietet auch der Lehm wieder in manchfaltigstem 

Wechsel die Ausscheidung von Kiesel-Körnern dar, wie in 
den vorhin erwähnten Fällen; nur habe ich bis jetzt in ihm 

keine grösseren Geschieb-artigen Kiesel-Körner beobachtet. 

Besonders ausgeprägt trat die Erscheinung einer ähn- 
lichen inneren Gestein-Zersetzung in einem doleritischen in 
sich ganz abgeschlossenen Basalte ohne jede sichtbare Wech- 
selwirkung mit einem andern Fels-Gebilde, wie in den ange- 
führten Fällen in der Nähe des Zanzengrubenhofes bei Klein- 
lüder und Hainzell unweit Fulda auf. Es wurden dort einige 

6'—18' tiefe Schürfe auf Eisenstein und Ocker in sehr zer- 

setzten geflossenen porösen Abänderungen des erwähnten 
Gesteines abgesunken. Die Berg-Massen gingen in densel- 
ben aus den vorhandenen frischesten Parthie’'n des Gesteines 
in lehmige und thonige durch Eisenoxyd-Hydrat braun und 
gelb gefärbte Verwitterungs- Produkte über. Letzte um- 
schlossen Kiesel-Körner, welche sich bei näherer Untersuchung 

grossentheils als vollkommen krystallinische Individuen der 

*  Geognostisch-geologische Beobachtungen über den Kalvarienberg bei 

Fulda, abgedruckt in dem Jahresbericht der oberhessischen Gesellschaft für 

die gesammte Naturkunde zu Giessen von dem Jahre 1858. 
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Quarz-Substanz und zwar oft in der Varietät des gelben Eisen- 
Kiesels darstellten. Mit der fortschreitenden Zersetzung des 
ursprünglichen Gesteines hielt die Anhäufung der Kiesel- 
Körner offenbar Schritt. 

Die Umwandelung des Basaltes in theils feste Konglo- 
merate von Kiesel-Körnern mit thonigem, kaolinischem, Bolus- 
artigem, zuweilen sogar Speckstein-artigem Bindemittel (Ge- 
markung Hainzell), theils in lockere Aggregate dieser Art, 

in welchen die Quarz-Ausscheidungen ebenfalls als das Ver- 
bundene, die anderen Zersetzungs-Produkte des Fels-Gemenges 
aber als das Bindemittel betrachtet werden können, ergibt 
sich aus solchen Thatsachen unzweideutig. Die chemisch 
abgesonderten Kiesel-Körner gehen, wie gesagt, sehr oft in 
grosse Körper von Geschieb-Form, die kleineren sogar in 
vollkommene Krystalle über, und es fällt somit bei ihnen der 
Begriff der eigentlichen Geschiebe als Körper, welche durch 
Brandung von Meeren u. s. w. oder durch die Bewegung 
der Ströme, Flüsse und Bäche u. s. w., überhaupt durch mecha- 

nische Kräfte abgeschliffen sind, ganz weg; man wird daher 
eine scharfe Scheidung dieser beiden Phänomene in der Geo- 
logie für die Zukunft nicht länger umgehen können. Für diese 
Körper, die ganz den Charakter der chemischen Edukte be- 
sitzen, findet man schwer einen bezeichnenden Namen; man 
könnte sie allenfalls Absonderungen oder Ausson- 
derungen nennen. 

Alle diese Erscheinungen erstrecken sich auf allgemeine 
metamorphische Zersetzungs-Prozesse plutonischer Gesteine 
und finden ihre Analogie in den Abkömmlingen aus den 

Eruptiv-Gesteinen aller Perioden. Die Felsarten, welche man 
so oft als Konglomerate bezeichnet hat, worin abgeriebene 
Trümmer älterer Gesteine durch ein neueres Bindemittel 
verkittet seyen, charakterisiren sich zu einem beträchtlichen 

Theile als Metamorphosen von Ausbruchs-Gesteinen, worin 

die Kieselsäure in mehr oder weniger krystallinischen Gestal- 
ten ausgesondert wurde, welche von dem gleichzeitig aus 

dem in der Regel grössern Theile der Urmasse entstehen- 
den thonigen, mergeligen, kalkigen, dolomitischen u. s. w. 
Bindemittel umhüllt wurden. 
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Wir sehen in den angegebenen Fällen bedeutende Ge- 

birgs-Massen durch diese rein chemische Zersetzung* in die 
Gemenge übergehen, welche man Sandsteine und Konglome- 
rate nennt, und werden genöthigt diese Gegensätze der Zer- 
setzungs-Produkte als Ausgeschiedenes (Gemengtheil) und 
Umschliessendes (Bindemittel) nicht allein hier anzuerkennen, 

sondern. wir müssen denselben chemischen und petrographi- 
schen Charakter auch einer ausgedehnten Reihe von mäch- 
tigen Sandstein- und Konglomerat-Formationen beilegen. So 

namentlich vielen Gesteinen der Übergangs-Periode, selbst 
einigen einfachen Gesteinen, einigen Gliedern des Kohlen- 
Gebirges, vielen Sandsteinen des Rothliegenden, für deren 
Entstehung aus Porphyren die Gegend um Zisenach die 
schönen Belege aufweiset, des Bunten Sandsteins u. s. w. 

Auch schliessen sich die von ALgxander Broseniart Arkose 
genannten Gesteine hier an. In etwas verschiedenem Sinne 
gehören hieher die Quarz-führenden Porphyre, die Mandel- 
stein-Porphyre und ähnliche Erscheinungen mehr. 

An einigen der bereits oben genannten Orte und noch 
in vielen anderen Gegenden, namentlich da, wo Muschelkalk- 

und Mergel-Bildungen mit vulkauischen Gebilden in Berüh- 
rung stehen, sind ähnliche Geschieb-förmige Massen an der 
Oberfläche und in der obersten Dammerde sehr verbreitet. 

Es haben hier theils im Kontakt mit gedachten Gesteinen und 
theils in geringerer oder grösserer Entfernung, die kieselsauren 
Salze, welche den aus dem Basalte kommenden Wassern beige- 

mischt sind (durch Kohlensäure und organische Säuren, z. Th. 
auch auf anderen Wegen), eine Zersetzung erlitten, durch wel- 

che sich die Kieselsäure ausschied ; ein einmal individualisirtes 

Atom wuchs Jahrtausende durch allmähliche peripherische An- 
sätze von aussen zu der Grösse eines Senf-Kornes oder zu 

Massen von vielen Kubikfuss Inhalt an. Bei der Zerstörung.der 
Kalk- und Mergel-Lager sowie der Dammerde, welchen sie 
eingebettet waren, blieben sie theilweise an Ort und Stelle 

* Ob dieselbe etwa theilweise unter Einwirkung höherer Temperatur 

erfolgte, wie insbesondere die neueren Versuche des Herrn M. DAusr&s zeigen, 

ändert nichts an der hier erwähnten Thatsache. 
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auf der Oberfläche liegen, oder sie wurden durch die, Wasser 
allmählich von dem Ort ihrer Entstehung entfernt. Zur 
Beobachtung solcher Massen von den kleinsten: bis, zu den 

kolossalsten Dimensionen findet man, namentlich nördlich von 

Dietershausen an dem von dem Aahnershof nach dem Wieg- 
rain führenden Wege Gelegenheit. Man beobachtet nament- 
lich viele Blöcke, worin. Anfangs selbstständige zahlreiche 
Individuen bei reicherer Ausscheidung von Kieselsäure, von 

später abgesetzter Kiesel-Substanz, zu grösseren Geschieb- 
förmigen und äusserlich den bekannten Puddingsteinen ganz 
ähnlichen Massen werden“. Ausser den genannten Stellen 

verdienen die Umgebung des Judentodtenhofes bei Weihers wie 

die Berg-Hänge südlich von Unierstork und Zeimberg (bei Zeim- 
bach) als charakteristisch aufgeführt zu werden. Die meisten 

der in gedachter Weise entstehenden Formen gehören dem 
gemeinen und dem Milch-Quarze an, welehe oft durch Auf- 

nahme von Mangan, Eisenoxyd und Eisenoxyd-Hydrat ver- 

schieden gefärbt erscheinen und sich nicht selten dem Horu- 

stein und Jaspis, weniger den Chalcedonen und dichten Opalen 

nähern. 

Auf ähnliche Bildungen habe ich bereits bei verschiede- 
nen Veranlassungen früher hingedeutet; ich erlaube mir hier 

noch einige weitere Phänomene aus ganz verschiedenen Ge- 
bieten, wie sedimentären Fels-Massen aufzuzählen, welche 

von jeder Einwirkung eruptiver Gebirge unabhängig sind. 

Analoge Metamorphosen beobachtete ich nämlich in dem 
Herzogthum Nassau auf Wanderungen im Sommer 1850 
und im Herbste 7852 auf dem Wege von Rückershausen nach 
der südlich von. da gelegenen Eisenstein -Grube, ferner 
zwischen Michelbach und Dörsdorf und an einigen Punkten 

in. der G gend von Braubach, Nassau, Lahnslein u. Ss. W.; 
wo ich ihnen aber keine grössere Aufmerksamkeit widmen 
kounte. An den erwähnten Stellen, namentlich an den zu- 

* Die grössten Exemplare verschwinden für die geologische Beobach- 

tung, indem der Besitzer des genannten Hahnerhofes sie bei Wiesen-Verbes- 

serungen zur Ausfüllung tiefer, von Wasser eingerissener Löcher auf seinen 

Wiesen benutzte und über das Ganze zur Ebnung der Wiesen-Oberfläche 

Acker-Erde aufschüttete, 
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erst genannten, schwankt die Zersetzung des Thonschiefers 
zwischen Lehm-, Konglomerat- oder Asgregat- -Bildung. Ich 
betrachte hier nur die beiden letzten. 

Man findet die sogen. Quarz-Geschiebe einzeln auf dem 
festen Thonschiefer oder zahllos in kieseliges Bindemittel 
eingehüllt und als blosses Konglutinat, während sie auch 
wieder durch thonige Bildungen, eisenschüssigen Lehm und 
Raseneisenstein (Braun-, Gelb- und thonigen Eisenstein, denen 
sich auch Limonit zugesellt) verkittet vorkommen. Verfolgt 
man solche Lager bis zu ihrem Liegenden, dem Thonschiefer, 

über dessen Schichten-Köpfe hinweg sie diskordant aufgela- 
gert sind, so beobachtet man eine bedeutende Abnahme in 

dem Umfange der @uarz-Gerölle und einen allmählichen 
Übergang durch Kiesel- und Thonsandstein-artige Abände- 
rungen bis in den Thonschiefer, von welchem sie oft auch 
Bruchstücke umschliessen. Zuweilen erscheint der letzte wohl 
durch Zwischenlagen der erwähnten Massen aufgespalten und 
zerborsten zumal an solchen Stellen, wo Wasser zu Tage 
treten oder dem Tage nahe kommen und hier die im Innern 

des Gebirges aufgenommenen Stoffe durch Verdunstung, 
durch Entweichen von Kohlensäure oder durch Hydratisirung 
verlieren. Es schied auf einer Schichten- oder Neben-Kluft 
eine Lage etwas Substanz aus; darauf setzte sich eine weitere 
u. S. f., und jede trieb bei ihrer Ausscheidung in fester Form 
das dicht anschliessende Gestein etwas weiter aus seiner ur- 
sprünglichen Lage. Die Glimmer-artigen und feldspathigen 
Gemengtheile des Thonschiefers liefern also Zersetzungs- 
Erzeugnisse, welche mit denen der plutonischen und vulka- 
nischen Gebirge sehr nahe übereinstimmen. 

Nicht minder merkwürdig sind Verbreitungen ähnlicher 
Geschieb-artiger Formen auf den Boden-Flächen, welche sich 
über die Auflagerung von Muschelkalk auf Röth hinweg er- 
strecken oder auch an der Oberfläche des letzten isolirt finden. 
Für die aus dem Kontakt von Muschelkalk und Röth hervor 
gehenden Geschiebe-Formen sind neben vielen anderen Fund- 
orten besonders erwähnenswerth der Feldort Zeiligenberg öst- 
lich am Schulzenberg bei Maberzell, eine bedeutende Fläche 

der östlichen Gemarkung von Oberbimbach von dem Heide- 
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küppel an bis etwa eine Viertelstunde östlich der Landstrasse 
nach Fulda entlang, und ein Theil der nordwestlichen Gemar- 
kung Grossenlüder zumal dem NO.-Abhange des Zangenberges 
entlang. Offenbar gewähren die Glimmer- und Chlorit-reichen 
Schichten des Röthes u. s. w. gegenüber dem Muschelkalk 
ähnliche Bedingungen, wie der Basalt und die ihm verwandten 
Felsarten. 

Die Kiesel-Massen, welche auf isolirten Röth-Flächen 
liegen, sind fast ohne Ausnahme Eisen-haltig; es ist offenbar 

der Eisenoxyd-Gehalt des Röthes in die Kiesel übergegangen. 

Wenn auch äusserlich diese Schein-Geschiebe von den ersten 
abweichen, so ist ihr Ursprung doch offenbar ein ganz ähnlicher, 

wie in den eben betrachteten Fällen, und wir finden hier die 

wirkenden Faktoren einestheiles in den kalkigen Schichten 
und in dem Kalk-Gehalt der Mergel, anderntheils in den 

bereits erwähnten Silikaten des Röths. Von den vielen mir 

bekannten Fundorten dieser letzten Abänderung der betrach- 

teten Erscheinungen erwähne ich nur der südlichen Gemarkung 

von Künzell, der nördlichen Gemarkung von Zdelzell und der 
Umgebung von Keulos. 

In gleicher Weise wiederholen sich die chemischen Be- 
dingungen für verwandte Ausscheidungen in den bunten 

Mergel-Lagen des Keupers. Von den hieher gehörigen Fund- 

stätten werden die Feld-Fläche von der Krätzmühle bei Fulda 

bis zum Gevsküppel, die westliche Gemarkung von AZaimbach 
und die nördlichen Parthie'n der Gemarkungen von Beskes, 

Malkes und Oberbimbach genannt. 
Die Erscheinung, dass Wasser aufgelöste Substanzen 

nahe der Oberfläche der Erde oder auf ihr selbst bei erfol- 

gender Verdunstung absetzen, bedarf kaum einer besonderen 

Andeutung; es wird hier nur der schönen Gyps-Kıystalle 
von Tiede bei Braunschweig und der wenig bekannten auf 
dem Ausgehenden einer kleinen Parthie’ von Braunkehlen- 

Thon am Wege von der Eisenbahn-Station Zebra nach @ilfers- 
hausen gedacht. 

Wir können, wenn auch z. Th. unter sehr veränderten 

Entstehungs- Bedingungen, gar vieles Verwandte bei dieser 
Gelegenheit berühren. 
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Die Achat-Nieren der Mandelsteine und Mandelstein- 

Porphyre, der Puddingsteine, die Puddingstein-artigen: Ge- 
steine der Nagelflue in der Schweitz, die Kiesel- und Opal- 
Knollen von Oberdellendorf' im Siebengebirge, die Diluvial- 

Bohnerze u. s. w. zumal auf der Alp, die sogen. Süss- 
wasser-Quarzblöcke in der Tertiär-Formation u. a., ja sogar 
Ausscheidungen von Metallen, wie ich in der Abhandlung 
über die Abkunft des Goldes im Jahrb. 1857 dargelegt habe. 

Es sei hier noch die Bemerkung erlaubt, dass Kalk- 

haltige Wasser sehr oft zur Bildung ähnlicher Gestalten 
führen; die Sprudelsteine bedürfen keiner speziellen Erwäh- 
nung. Ganz analoge Konkretionen von Kalk müssen aber 

auch da entstehen, wo an kohlensaurer Kalkerde reiche 

Wasser heftiger Bewegung ausgesetzt werden oder brandend 
zerplätschern. Hat sich erst einmal ein Kern gebildet, so 

vergrössert sich derselbe nach Art der Tropfsteine und der 
Körner im Sprudelstein. Benachbarte Individuen berühren 

sich anfangs nur; bei weiterem Wachsen umhüllt das eine 
theilweise das andere, und das einschliessende nimmt so einen 

scheinbaren Eindruck von dem umschlossenen an. Auf diese 

Weise lässt sich das Räthsel der Eintiefungen von sogen. 

Geschieben der Kalk-Nagelflue in andere ganz einfach durch 

den Umstand lösen, dass die Einmengungen in gedachtem 
Gesteine keine wirklichen Geschiebe sind, sondern durch 
chemische Ausscheidung entstandene Körper, welche nur in 

Folge der allgemeinen Anziehungs-Gesetze Geschieb-artige 
Gestalt annahmen. 

Die Erscheinung ist ganz übereinstimmend mit dem Um- 
wachsenseyn eines Krystalles von einem solchen einer andern 

Mineral-Substauz, was so häufig vorkommt. 

Zum Schluss fügen wir noch hieher zielende Äusserungen 

Corra’s bei: 
B. Corra sagt im Jahrb. 1851, 818 in einem Korrespon- 

denz-Artikel in Beziehung auf Beobachtungen an der Asse bei 

Braunschweig: 
„Das Hils-Konglomerat bestehet hier nur aus einem un- 

reinen gelblichen Kalkstein mit vielen Fragmenten und Bohn- 

erz-ähnlichen Geschieben von Eisenstein, die sehr wahrschein- 
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lich aus dem Lias und Keuper herrühren. Es enthält eine 
grosse Menge Versteinerungen,, besonders Ostreen, Pecten, 

Echiniten und Belemniten.“ 
Es sind nämlich sehr oft die Eisenstein-Körner ziemlich 

tief in die Kalk-Schaalen eingedrückt, so dass sie zuweilen 

darin sitzen und nur halb hervorragen. 

Das ist offenbar sehr analog der sonderbaren Erschei- 

nung, welche Larpy und Escher von DER Lintu an den Ge- 
schieben der alpinischen Nagelflue vielfach beobachtet haben, 

- wo ebenfalls die kleineren Geschiebe häufig in die grös- 

seren aus Kalkstein eingedrückt sind. Weder von diesen 
Geschieben noch von jenen Kalk-Schaalen kann man voraus- 

setzen, dass sie zu der Zeit, als der Eindruck erfolgte, weich 

gewesen seyen. Dieses sehr sonderbare und schwer zu er- 

klärende Phänomen scheint aber überhaupt öfter vorzukom- 

men, als man nach der bisherigen seltenen Erwähnung des- 
selben erwarten sollte. Ich fand es gestern ganz ähnlich 

wieder an den Rogenstein-Körnern des bunten Sandsteins im 
Zentrum der Asse. Diese Körner bestehen hier alle deut- 
lich aus feinen konkretischen Kalk-Lagen; aber auf ihrer ur- 

sprünglichen(?) glatten Oberfläche beobachtet* man sehr 

oft die verhältnissmässig tiefen Eindrücke von kleinen Quarz- 
oder Eisenstein-Körnern, die häufig auch noch sehr fest darin 

sitzen, Ist man einmal auf diese Thatsache aufmerksam, so 
findet man sie fast an jedem Handstücke wieder, welches 
eine etwaseverwitterte Oberfläche darbietet, schwieriger im 

frischen Bruche. 

In den krystallinischen Sandsteinen in den Quell-Gegenden der Fulda, 

Linde, Kinzig und Fränkischen Saale beobachtet man das Phänomen in den 

Körnern des krystallinischen Sandsteines sehr häufig. Siehe Bemerkungen 

über krystallinische Sandsteine im Notitz-Blatt des Vereines für Erdkunde 

u. s. w. zu Darmstadt, 1859, S. 51, 
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die organischen Ablagerungen in den Luft-Kammern der 

Orthoceraten, 
von 

Herrn 3. Barrande. 

Auszug aus dessen „Systeme Silurien du centre de la Boheme“ 

vol. II (in freier Übersetzung *). 

Hiezu Tf. VI. 

Ich habe im Jahrbuche 7855 bereits einen Auszug aus 
meinem „Silur-Systeme“ über die organische Ausfülluug des 
Siphons in gewissen paläozoischen Nautiliden yeröffentlicht. 

Die gewonnenen Resultate haben zur Vereinfachung der 
Nomenklatur dieser Fossilien geführt und sind durch die 
Beobachtungen von BırLınas bestätigt worden, von welchen 
ich in einer andern Mittheilung im Jahrbuch 7857 Nachricht 
gegeben habe. Als Ergänzung dazu gedenke ich heute das 
Vorhandenseyn einer analogen organischen Ablagerung in 

* Da der Herr Verfasser sich mitunter selbst als Sprecher einführt, so 

müssen wir noch um besondere Entschuldigung bitten, dass wir seine Aus- 

führungen nicht überall wörtlich wiedergegeben haben. Insbesondere haben 

wir uns erlaubt den Orthoceraten-Schaalen bei der Beschreibung eine andre 

Haltung zu geben und deren Ventral- und Dorsal-Seite als die untre und 

obre und demgemäss das spitze und das Mündungs-Ende derselben als das. 

hintre und vordre zu bezeichnen, während der Herr Verf. erstes regelmässig 

als das untre und dieses als das obre darstellt. d. R. 
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den Luft-Kammern der Orthoceraten nachzuweisen, die wohl 
auch einiges Licht auf eine der Eigenthümlichkeiten der 
paläozoischen Nautiliden werfen wird, wodurch sich diese 

so sehr von den wenigen noch lebenden Arten der Sippe 
Nautilus unterscheiden. Dabei hoffe ich durch meine Mit- - 
theilung der bloss an Böhmischen Fossilien erlangten Resul- 

tate allerwärts zu weitern Beobachtungen über diesen Gegen- 
stand anzuregen. 

I. Beschaffenheit der organischen Absätze. 

- 1 Aufeinanderfolge derselben. Auf jedem 
Längsschnvitte eines Orthocerateun hat man Gelegenheit die 
Ausfüllungen seiner Kammern zu beobachten, welche theils 
aus der derben Gebirgsart und theils aus krystallinischen 
Bildungen bestehen; man unterscheidet leicht die Art und 
Weise, wie die von aussen gekommenen Stoffe ins Innre ge- 
langt sind, und erkennt, wie in einem geologischen Becken 
das relative Alter der Schichten aus ihrer Lagerungs-Folge 
von aussen nach innen. Ist also ein organischer noch wäh- 
rend dem Leben des Thieres gebildeter Niederschlag vor- 

handen, so muss er sich zwischen der Schaale und den von 

aussen gekommenen Stoffen befinden, und da sieht man in 
der That oft eine Substanz abgesetzt, welche durch ihre 

Farbe und andere Eigenschaften unsere Aufmerksamkeit 
erregt. 

2. Die Farben der Absätze. In allen Orthoceraten 
Böhmens sind die Ausfüllungs-Stoffe der Luft-Kammern von 
kalkiger Beschaffenheit, und sind ihnen nur in seltenen Fällen 

noch kieselige Theile, Schwefel-Metalle und Kohle beige- 

mengt. Nun ist die Farbe der Kalksteine E, worin die 
meisten Böhmischen Orthoceraten liegen, so wie die ihrer 
Schaalen stets dunkel und selbst zuweilen schwarz, während 

die auf chemischem Wege entstandene krystallinische Ab- 

lagerung im Innern ihrer Kammern immer nur aus mehr 

oder weniger reinem, mithin fast weissem Kalkspath besteht. 
Der organische Absatz dagegen ist zwischen diesen zwei so 

entgegen-gesetzten Farben leicht an seinem mitteln Verhalten 
zu erkennen, indem er bald dunkel aber ohne das derbe An- 
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sehen der Gebirgsart, bald heller aber von den krystallini- 
schen Niederschlägen sehr verschieden ist. Seine Färbung 
ist derjenigen der dicht daneben liegenden Verstopfungs-Ringe 
im Siphon des nämlichen Individuums sehr ähnlich, welche 

gleichfalls durch organische Absonderung entstanden sind. In 
beiden Fällen scheint die dunklere Färbung auf die Anwesen- 
heit von Kohle hinzuweisen, welche bei Zersetzung der orga- 

nischen Mischungs-Elemente von diesen übrig geblieben ist. 
Auch haben die stattgefundenen Molekular-Veränderungen nicht 

immer vermocht die Perlmutter-artige Struktur, welche solche 
organischen Absätze mit der Schaale unserer lebenden Arten 

gemein hatten, ganz zu verwischen, wogegen sie allerdings® 

gewöhnlicher durch eine krystallinische Textur, analog jener 

in den Weichtbier-Schaalen und Krinoiden-Theilen, verdrängt 

worden ist. 
Die beigegebenen Abbildungen, auf deren nähere Be- 

schreibung am Ende dieses Aufsatzes wir verweisen, sind 

geeignet die wichtigsten Verhältnisse der Orthoceraten in 
beiderlei Beziehungen (1., 2.) zu erläutern. So sieht man 
in dem angeschliffenen Exemplare des Orthoceras rivale 
Fg. 1, wie die schwarze Kalkstein-Masse durch den Siphon 
(unten in der Figur) eingedrungen ist und sich überall da, 

wo die Siphon-Wände beschädigt sind, in die Kammern er- 
gossen hat auf die daselbst bereits vorhandenen organischen 
Ausscheidungen, — während längs jener Kammern, welche von 

dem umbeschädigten Siphon durchsetzt werden, die Kalkstein- 

Masse nur in diesem und nicht in den Kammern selbst zu 
finden ist. Die Seite des Siphons und der Kammern, auf 
welcher allein diese Kalkstein-Masse vorhanden ist, muss 

während des Eindringens des Kalk-Schlammes nach unten 
gekehrt gewesen seyn, und ebenfalls auf dieser fast allein 
hatte sich vorher der organische Niederschlag gebildet. In 
andern Individuen, deren Siphon- und äusseren Wände ganz 

geblieben und deren Ausfüllung von aussen her nur durch In- 

filtration erfolgen konnte, sieht man das Innere der Kammern 

mit Kalkspath-Schichten von verschiedenen Farben - Abstu- 

fungen ausgefüllt, welche stets die organischen Ablagerungen 

bedecken und sich nach allen Unebenheiten ihrer Oberfläche 

es 
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fügen und winden. Hatte jedoch eine einzelne Kammer in 
Folge einer Beschädigung ihrer Wände eine theilweise 
Schlamm-Ausfüllung erfahren, so bedecken die krystallini- 

schen Niederschläge eben so wohl die organischen als die 

Schlamm-Absätze. In anderen Fällen endlich ist die Reihen- 
folge der von aussen gekommenen Absätze eine umgekehrte; 
die krystallinischen sind von den Schlamm- Ausfüllungen 

unterbrochen und bedeckt, wenn diesen letzten durch einen 

zufälligen späteren Bruch noch ein späteres Eindringen mög- 

lich gemacht wurde, — während dagegen in allen diesen 

Fällen die organischen Absätze die tiefste Stelle zunächst 
über den Kammer-Wänden einnehmen (vgl. ©. Vibrayei, 
Fg. 9). Ihre Natur tritt durch die folgenden Beobachtungen 
noch deutlicher hervor. 

3. Mancherlei Unregelmässigkeiten in der 
Form der organischen Absätze treten bei Betrachtung 
verschiedener Handstücke überraschend hervor. — a. Ihre 

Oberfläche ist uneben und oft warzig, daher ihre Dicke an 

einer und derselben Seite oft sehr ungleich. — b. Zuweilen 
bestehen sie nur aus zerstreuten Kügelchen, welehe in ver- 
schiedenenen Kammern eines Individuums verschieden ver- 
theilt sind (O. Jonasi, Fg. 13). — c. Vergleicht man mehre 
aneinander-grenzende Kammern mit einander, so verhält 
sich die organische Ausfüllung in jeder verschieden hin- 
sichtlich ihrer Dicke und Erstreckung über die konkave 

und die konvexe Seite der Scheidewände, indem beide Dimen- 
sionen bald auf der einen und bald auf der andern Seite dieser 

Scheidewände vorherrschen oder auf der konvexen Seite (0. 

meudax, Fg. 4) und weit seltener auf der konkaven Seite 

gänzlich mangeln. 
4. Erstreckung des organischen Absatzes 

über die Wände einer einzelnen Kammer. Selbst 
wenn die organische Ablagerung die vollständigste und regel- 
mässigste Entwickelung; darbietet, so erstreckt sie sich nicht 

über alle Seiten einer Kammer. Da alle Längsschnitte dureh 

unsre ‚Orthozeraten so liegen, dass sie durch den Siphon 

gehen und die Schaale in zwei gleiche Seiten-Hälften, eine 

rechte und eine linke, theilen, so erkennt man bald, dass die 
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auf organischem Wege am vollständigsten ausgefüllte Seite 
aller Kammern eines Individuums dem Bauche entspricht, 
Diese Seite ist, wie wir in unseren allgemeinen Studien über 

die Nautiliden zeigen, an der mehr oder weniger deutlichen 
Bucht in der queeren Zuwachs - Streifung kenntlich, welche 
dem Ausschnitte des Mund-Randes rechts von dem lokomo- 
tiven Trichter oder Rohre der Cephalopoden entspricht, 
den alle Zoologen an die Bauch-Seite verlegen. Ist nun 
der organische Absatz im Innern nur schwach, so beschränkt 

er sich auf die Bauch-Seite der Kammern allein; ist er aber 
stärker, so verbreitet er sich in jeder Kammer von da aus 
über die angrenzenden, d. h. ventralen Theile beider Seiten 

der Scheidewände, hört aber, noch ohne den Siphon erreicht 
zu haben, in einer gewissen Entfernung von dessen Wandung 
plötzlich auf, um jenseits desselben [über ihm] mit vermin- 

derter Dicke wieder zu erscheinen und sodann rasch weiter 

abzunehmen und vor Erreichung der Dorsal-Linie völlig zu 
verschwinden. Nur wenn die Ablagerung sehr stark ist, 
geht sie bis zu dieser Linie hinauf (Tf. 6, Fg. 11). Die 
Ablagerung der von aussen eindringenden Ablagerungs-Stoffe 
ist ganz von diesen Gesetzen unabhängig. 

5. Mangel der organischen Absonderung auf 
dem Siphon. Der Siphon selber bleibt stets ganz frei von 
dem organischen Niederschlage, und nur etwa da, wo er die 
Scheidewände durchdringt, Kann er von einem solchen um- 
geben scheinen, welcher aber thatsächlich nicht ihm sondern 

den Scheidewänden angehört (Fg. 11). Diese Erscheinung ist 
um so auffallender, als sich, wie in früheren Arbeiten von mir 

dargethan worden, in seinem Innern die Verstopfungs-Ringe 

ablagern, wird sich jedoeh aus der Betrachtung der Fort- 
bildungs-Weise der Mollusken nach dem dicken Ende seiner 

Schaale hin erklären lassen. 
Erfolgt dagegen die Ausfüllung einer Kammer dureh In- 

filtration, so setzt sich der krystallinische Überzug in gleicher 

Dicke auf allen Oberflächen der äusseren, wie der Zwischen- 

wände des Siphons und der fremd-artigen Körper ab, welche 
etwa durch eine Bruchstelle eingedrungen sind, die später 

wieder vollständig verstopft worden war. 
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6. Vertheilung des organischen Niederschlages 
nach der Länge der Schaale. Ein Blick auf unsere 
Figuren belehrt uns, dass die organische Ablagerung vom 
dünnen gegen das dieke Ende der Schaale hin allmählich 
und regelmässig schwächer wird. Gewöhnlich verschwindet 

dieselbe zuerst auf der konvexen und erst später auf der 
konkaven Seite der aufeinander-folgenden Scheidewände (selten 

umgekehrt), und endlich hört sie. auch hier so wie selbst an 

der Ventral-Seite der Luft-Kammern gänzlich auf, wenn man 
dieselben bis in die Nähe der Wohnkammer verfolgt. Diese 
Ablagerungs - Fähigkeit nimmt daher mit dem Alter des 
Thieres immer mehr ab und es bestätigt sich hiedurch aber- 

mals deren organischer Ursprung. 
7. Lage des organischen Absatzes in Bezie- 

hung zum Siphon. Obwohl die organische Ablagerung 
auch in Orthozeraten-Arten mit zentralem Siphon vorkommt, 
so tritt sie doch vorzugsweise entwickelt in gewissen Arten 

mit etwas grösserem exzentrischem Röhren- wie Rosenkranz- 
förmigem Siphon auf und liegt dann immer auf der dem 
Siphon entgegengesetzten Seite der Schaale mit einer Be- 
ständigkeit, welche sich ebenfalls nur mit einer organischen 
Entstehungs-Weise derselben vereinigen lässt. Denn ist ein 
Orthoceras mit exzentrischem und gewöhnlich von Ver- 

stopfungs-Ringen erfülltem Sipkon ohne organische Ausfül- 
Jung, so muss diejenige Seite desselben, welche vom Siphon 
durchsetzt wird, regelmässig unten liegen, weil sie durch 

diesen mehr als die andre beschwert ist; — und so ist es 

auch in der That. Wäre die mechanische Ausfüllung nur 
auf unorganischem Wege entstanden und etwa nur desshalb 
bloss längs der einen Seite der Schaale in den Kammern ab- 
gesetzt, weil die Flüssigkeit, aus welcher jene Ausfüllung 

erfolgt ist, nur bis in die halbe Höhe der wagrecht-liegenden 
(oder -schwimmenden) Schaale hinaufreichte, so müsste die 

ausgefüllte Seite eben die schwerere siphonale und nicht die 
ihr entgegengesetzte seyn, — wie im Falle einer chemischen 

Infiltration die Kammer-Wände auf allen Seiten gleichmässig 
ausgekleidet seyn würden. Endlich bemerkt man dass, wenn 

eine theilweise Ausfüllung der Schaale mit Kalk-Schlamm 
Jahrgang 1859. h 50 
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erfolgt ist, dieser immer auf der organischen Ablagerung und 
den zunächst angrenzenden Theilen der Wände ruht, was 
ebenfalls beweist, dass die organisch aufgefüllte Seite der 
Schaale die im Meere nach unten gewendete war. 

II. Thätigkeit des Weichthieres, welcher die Beschaffenheit der organischen 

Ablagerung zuzuschreiben ist. 

Man weis, dass alle Cephalopoden, indem sie in ihren 
Schaalen vorrücken, von Zeit zu Zeit einen weiten Theil 

derselben hinter sich durch eine Scheidewand abschliessen, 

durch welche der Siphon hindurch geht, welche beide aus 
verschiedenen kalkigen Schichten bestehen, die, bei Nautilus 
und Aturia leicht unterscheidbar, für gegenwärtige Zwecke 
als einfach und homogen betrachtet werden können. Die 
Bildung der Scheidewände erfolgt regelmässig durch ' eine 

Absonderung aus dem Theile des Sacks oder Mantels des 
Thieres, welcher ihnen anliegt, in gewissen gleichen Zeit- 
und Raum-Abständen. Im Augenblicke, wo die Scheidewand 
vollendet ist, wird die Sekretion jedesmal auf einem grossen 
Theile der Hinterseite des Mantels unterbrochen, während sie 

auf einem andern Theile derselben an der Ventral-Seite fort- 
dauert, ohne jedoch noch die gleiche Einförmigkeit zu zeigen; 
denn das nunmehrige Erzeugniss seiner Thätigkeit ist un- 
regelmässig, der regelmässigen Bildung der Scheidewände 
gegenüber. In dem Verhältnisse, wie nun die dortige regel- 
mässige Scheidewand sich auf ihrer ventralen Hälfte mit 

dem unregelmässigen Niederschlage bedeckt, der sich dann 
allmählich dünner werdend auch auf die dorsale Hälfte er- 
streckt, wird die Hinterfläche des Sackes immer unebener 
und entfernt sich von der Scheidewand immer weiter, indem 

sie von dem unregelmässigen Niederschlage zurückgedrängt 

wird. Diese Absonderung dauert nun fort bis zur Zeit, wo 
das Thier selbst sich weiter zurückzieht um eine neue 
regelmässige Scheidewand zu bilden, worauf der Mantel sich 
gleichzeitig aber langsam von der ganzen Fläche ablöst, an 

welcher er bisher angelegen, und seine regelmässig gerun- 
dete Gestalt wieder gewinnt. Aber während Diess geschieht, 

dauert die Sekretion fort, deren Produkt an dem sich zurück- 
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ziehenden Mantel hängen bleibt und nur an der Bauch-Wand 
der Schaale eine zusammenhängende Schicht mit der frühern 

unregelmässigen Absonderung auf der verlassenen Scheide- 

wand bildet, bis die Hinterfläche des Mantels zu der 

Stelle vorgerückt ist. wo er eine neue Scheidewand zu bilden 

hat, mit welcher nun derjenige Theil der unregelmässigen 
Absonderung in Zusammenhang bleibt, weicher während des 

Vorrückens des Mantels an diesem entstanden war. Wird 

aber die Sekretion während dieser Bewegung unterbrochen, 
so bleibt die hintre oder konvexe Seite der Scheidewand 

frei, was regelmässig von den hinteren nach den vorderen 

Scheidewänden hin in einem höheren Grade der Fall ist. 
Dehnt sich dagegen die absondernde Oberfläche des Mantels 
mehr aus, so muss begreiflich auch der Niederschlag sich 
auf der ganzen inneren Oberfläche der Kammern immer 

mehr und selbst über deren Dorsal-Seite hin ausdehnen. Was 
die Abnahme der Sekretions-Fähigkeit in den später gebil- 
deten Kammern betrifft, so ist dieselbe analog der in unsern 

„ Studien über die organische Ausfüllung des Siphons nach- 
gewiesenen Abnahme der Verstopfungs-Ringe, welche der 
fleischige Siphonal-Strang abzusondern hat. 

Es bleibt uns nur noch übrig zu erklären, warum sich 
auf dem Siphon selbst keine Ablagerung bildet. So lange 
die Hinterseite des Sackes noch an der neu- gebildeten 
Scheidewand anliegt, existirt der Siphonal-Trichter noch nicht; 
und der Fleisch-Strang, um welchen sich dieser durch Sekre- 
tion bilden soll, beginnt erst in dem Augenblicke sich zu 
entwickeln, wo der Sack sich von der Scheidewand ablöst; 
der Strang verlängert sich in dem Grade, als das Mollusk 
sich vorwärts zieht, und bedeckt sich unmittelbar mit der 

Siphonal-Hülle, welche isolirt und ohne Zusammenhang mit 
der absondernden End-Fläche des Sackes ist, welcher dem in 
der Schaale vorrückenden Thiere folgt. So muss der Siphon 
in seiner ganzen Erstreckung bis zur nächst-vorderen Scheide- 
wand ohne organische Überrindung bleiben.  Dürfte man 
die Dicke der abgesonderten Schicht als Maass der Zeit be- 
trachten, die zu ihrer Bildung erforderlich gewesen, so würde 
aus der gewöhnlich gleichheitlichen Dicke beider Schichten an 

50* 
" 
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der konkaven hinteren und der konvexen vorderen Scheide- 
wand-Fläche jeder Kammer folgen, dass das Thier ungefähr 
eben so lange Zeit mit seiner Hinterseite an der fertigen 
Scheidewand angelegen, als es zu seinem Vorrücken bis zur 

Bildung einer neuen Scheidewand bedurft hat. Jedenfalls 
aber muss eine längere Zeit während dieses Vorrückens ver- 
fliessen und Arcıoz p’Orsısnv’s Unterstellung einer periodisch 
plötzlichen Lostrennung des Thiers von seiner Schaale* un- 
zulässig erscheinen. Muss man aber einmal das langsame 
Vorrücken des Thieres in solchen Schaalen, worin sich der- 
artige Absätze bilden, als Thatsache zugestehen, so wird 
analoger Weise eine solche auch bei denjenigen Cephalopoden 
gefolgert werden müssen, wo dergleichen Niederschläge nicht 

vorkommen. 

II. Beziehungen zwischen den organischen Niederschlägen in den Luft- 

Kammern und im Siphon. 

Diese beiden Niederschläge, auf gleiche Weise an 
verschiedenen Orten abgesetzt, scheinen beständig mit ein- 
ander vorzukommen. Wir haben sie wenigstens in vielen 

Orthozeraten beisammen gefunden, wollen aber in diesem 
Abschnitte nur auf die Regulares mit engeren und gleich- 
mässigen Siphonen Bezug nehmen und an die Vaginatae und 

Cochleatae erst im folgenden Abschnitte zurückkommen. Wir 
haben der Ähnlichkeit in der Färbung beider Absätze schon 
oben gedacht; indessen ist die der Verstopfungs-Ringe zu- 

weilen dunkler als diejenige der Luftkammer-Auskleidungen, 
was allenfalls von den Reaktionen abhängen kann, welche 

seit der Fossilisation dieser Reste eingetreten sind. Denn 

die organische Ablagerung in den Luft-Kammern ist gewöhn- 

lich dunkler an der Mündung als gegen die Spitze der 
Schaale, wo die Absätze auch dicker zu seyn pflegen und 
mithin die Reaktion stärker gewesen seyn dürfte, welche 

diese Absätze gebleicht hat. 
Die zusammen-vorkommenden Niederschläge scheinen 

sich jedoch nicht auch in gleichem Grade entwickelt zu haben; 

*" Mollusques vivants et fossiles, p. 145. 
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denn die Verstopfungs-Ringe sind in manchen Exemplaren 
sehr dünn, deren Luft-Kammern eine dicke Auskleidung von 
organischer Materie besitzen, während andere Individuen mit 

dünner Rinde in den Kammern sehr starke Verstopfungs- 
Ringe zeigen, als ob in beiden Fällen die zweierlei Nieder- 
schläge sich gegenseitig aufwögen. Ja, es können sehr an- 
sehnliche Verstopfungs-Ringe in Schaalen mit ganz leeren 
Luft-Kammern vorkommen, während der umgekehrte Fall nur 

selten beobachtet worden ist (vgl. O. socium, Fig. 16). 

Die Vertheilung der beiderlei Niederschläge längs der 
Erstreckung der Schaale ist in so ferne vollkommen überein- 
stimmend, als beide von deren Spitze an nach der Wohn: 
kammer hin allmählich abnehmen und in dieser gänzlich ver- 
schwinden, obwohl die Ausfüllungen der Luft-Kammern, jeder 
einzelnen, nur einem gewissen Zeit- Abschnitte entspricht, 

während die absondernde Thätigkeit des Siphonal-Stranges 
in seiner ganzen Länge gleichzeitig fortwährt, bis sie durch 
den Druck der sich stetig verdickenden Verstopfungs-Ringe 
endlich erlischt. Obwohl eine strenge Übereinstimmung in 
dieser Beziehung nicht stattfindet, so scheint es doch, als ob 
die Absonderungs-Fähigkeit des Siphonal-Stranges und der 
Hinterfläche des Manutel-Sackes fast gleichzeitig nachlasse und 
aufhöre. Während die Ablagerungen in den Luft-Kammern 
immer am stärksten auf deren Bauch-Seite sind, erscheinen 

die Verstopfungs-Ringe bald an der Bauch- und bald an der 
Rücken-Seite dieker. Über das Verhalten der Siphonal-Aus- 
füllungen dagegen, wenn sie nicht die Form von Ringen, 
sondern von radialen Lamellen haben, fehlt es an Beobach- 

tungen, indem unter den 200 Arten Böhmischer Orthozeraten 

nur ©, victor solche Lamellen darbietet, und in dieser Art 
ist keine Spur von organischer Ausfüllung der Luft-Kammern 
vorhanden. Auch von fremdländischen Arten mit solchen 
Strahlen-Lamellen, wozu insbesondere die devonische Art 

©. triangulare aus den Rhein-Gegenden gehört, sind uns 
keine Längsschnitte bekannt, welche Auskleidungen der Luft- 

kammern erkennen liessen. 
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IV. Zweck des organischen Niederschlages. 

Steht die Anwesenheit eines, solchen organischen Ab- 
satzes in den Luft-Kammern der Orthozeraten fest, so muss 
man sich fragen, wozu er dienen solle. Die noch in unsren 

Meeren lebenden Nautilen geben uns keinen Aufschluss 
darüber, indem sie keine Spur von dergleichen Niederschlägen 
enthalten, daher wir unsere Vermuthungen auf die Erschei- 

nungen in den fossilen Formen zu stützen genöthigt sind. 
a) Die meisten Orthoceras-Arten mit organischen Aus- 

füllungen in ihren Kammern haben eine verlängerte Schaale 
von grossem Durchmesser am dicken Ende. Wir wollen sie 
lang-kegelige im Gegensatze der kurz-kegeligen nen- 

nen, deren kürzere Schaale einen offeneren Scheitel-Winkel 

besitzt. In den ersten nimmt die Wohnkammer höchstens ein 

Viertel von der Gesammtlänge des Fossils und meistens noch 

viel weniger ein. Diese kleine Kammer entsprach ungefähr 
dem Volumen des ganzen Molluskes, dessen mittle Dichte 
von der des Meer-Wassers verschieden war und mithin einen 
nur mässigen Schwimmer erheischte, um es an der Ober- 

fläche des Wassers zu erhalten. Es würde daher die lange 
Reihe von Luft-Kammern das Thier zu gewaltsam nach der 
Oberfläche gedrängt haben (da die Luft nur Y,,, so dicht 
als das Wasser ist), wenn sie nicht allmählich theilweise 
ausgefüllt worden wären. 

b. Das Thier mit seiner voluminösen Schaale würde 
wohl zu leicht und daher zu wenig geeignet gewesen seyn, 
um in einer einmal gegebenen Bewegung zu beharren; es 

würde zu wenig Stosskraft gehabt haben. Die theilweise 
Ausfüllung der Kammern der Regulares kann bestimmt ge- 
wesen seyn diesem Fehler abzuhelfen, eine Vermuthung, die 

wir schon 7855 von der Ausfüllung des weiten Siphons der 
Vaginatae und Cochleatae geäussert, welcher dagegen eben 
durch seine Weite für eine Ausfüllung der Kammern nur 
wenig Spielraum liess. Ist aber der Siphon der Cochleaten 
von nur geringer Weite, so pflegen sie sowohl Verstopfungs- 
Ringe in ihm, als Niederschläge in den Luft-Kammern zu 
enthalten, wie mehre Böhmische Arten und insbesondere ©. 

Cuvieri wahrnehmen lassen. Auch bei ©. (Ormoceras) 



791 

tenuifilum Harz aus dem Blackriver-Kalksteine von Waterton 

kommen Niederschläge in den Luft-Kammern vor, obwohl 
sein aus Nummuliten-förmigen Gliedern zusammengesetzter 

Siphon eine grosse Weite besitzt. | 
ce. ‚Da endlich alle Nautiliden, indem sie die Austreibung 

des Athmungs-Wassers aus ihrem Trichter als Propulsions- 

Mittel gebrauchen, rückwärts schwimmen, so würden die 

Orthozeraten insbesondere oft in der Lage seyn mit der 

Spitze als dem dünnsten und schwächsten Theile ihrer 
Schaale an fremde harte Körper anzustossen und sich zu 

beschädigen, wenn nicht die der Spitze zunächst gelegenen 
Kammern durch jene theilweise Ausfüllung verstärkt würden 
[wie es A. D’Orsıcny in Bezug auf die verdichteten Scheitel 
der Belemniten-Kegel dargethan hat]. 

V. Nautiliden, bei welchen die organische Ablagerung in den Luft- 

Kammern beobachtet worden ist, 

v0.Wir haben bisher das Vorkommen der organischen Ab- 
lagerung in den Luft-Kammern nur bei den lang-kegeligen 

Orthozeraten-Formen aus der Familie der Regulares beob- 
achtet. Bei den kurz-kegeligen dagegen umfasst die Wohn- 
kammer gewöhnlich eine Länge und Weite, welche zeigt, 
dass ihr Bewohner einen eben so grossen oder mitunter 2—3 

mal so grossen Umfang als die Luft-Kammern zusammenge- 
nommen gehabt haben muss und daher zu keiner Zeit durch 
das aufsteigende Streben der Schaale in seinen Bewegungen 
beengt gewesen seyn kann; eine Gewichts-Vermehrung war 
daher bei diesen Arten nicht erforderlich, und ähnlich ver- 

hält es sich auch mit den meisten andern Nautiliden-Sippen. 
Da. inzwischen die Natur immer einige Ausnahmen von 

ihren allgemeinen Gesetzen zu lieben scheint, so darf es uns 
nieht überraschen, wenn es auch einige lang-kegelige Ortho- 
zeraten ohne oder fast ohne organische Ablagerungen gibt. 

Sie scheinen alle in eine natürliche Gruppe mit den vorigen 
zusammenzugehören; ihr gleichmässiger Siphon ist ziemlich 

weit, von der Achse mehr oder weniger entfernt, ohne rand- 
lich zu. werden, und hat nur schwache Verstopfungs-Ringe. 
Diese Ausnahmen können mit irgend einem Umstande in der 
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Gesammtbildung dieser Arten zusammenhängen, deren Schaalen 

wir nicht vollständig kennen zu lernen Gelegenheit hatten. 
Möglich dass der Körper des Thieres doch gross genug war, 
um in seinen Bewegungen durch den ihm angehängten 
Schwimmer nicht behindert zu werden; und möglich dass 
das passende Verhältniss zwischen beiden dadurch erhalten 
wurde, dass die Schaale fortwährend in dem Maasse 

ihre hintersten Luft-Kammern einbüsste, als vorn deren neue 

entstunden. So ist es wenigstens in O. truncatum Bank. 
der Fall, welches, in jedem Alter und bei einem Durchmesser 
von 3—50”M beobachtet, nie weniger als 3 und nie mehr als 
7 Luft-Kammern behält und das abgebrochene Ende des 
Kegels immer wieder durch eine Verlängerung der Schaale 
überkleidet. Die Wohnkammer ist ziemlich lang, bis 3mal 
so lang als der Queermesser ihrer Basis, während die Länge 
der ihr anhängenden Reihe von Luft-Kammern nur dem Zwei- 
fachen dieses Queermessers gleichkommt; daher ein ange- 
messenes Verhältniss zwischen dem Volumen beider besteht 
und organische Ablagerungen in den Luft-Kammern thatsäch- 
lich nieht vorkommen. Doch sind wir weit davon entfernt 

behaupten zu wollen, dass diese Erklärungs-Weise auf alle 
Arten anwendbar seye. In manchen Fällen mag der orga- 
nische Niederschlag in dem abgebrochenen Theile, in der 

Spitze derjenigen Schaalen wirklich vorhanden gewesen seyn, 
in welchen wir ihn jetzt vermissen. Auch ist zu erwähnen, 
dass selbst in gleich-alten Schaalen-Theilen verschiedener 
Einzelwesen einer Art der Niederschlag nicht immer gleich 
stark ist, und dass er sogar in den einen sehr ansehnlich 
seyn kann, während er in den anderen noch gänzlich fehlt; 

daher noch immer in Aussicht stünde, bei Vergleichung einer 
grösseren Anzahl von Schaalen- Theilen oder von ganzen 
Schaalen diese Absätze auch bei allen übrigen Arten der- 
selben Gruppe noch zu entdecken, wo er bisher vermisst 

worden. 
Eine zweite Ausnahme findet allerdings auch in der 

lang-kegeligen Orthozeraten-Gruppe mit gleichmässig engem 
und subzentralem Siphon statt, deren Scheitel-Winkel in 
einigen Arten 6°—7° nicht übersteigt, und deren Wohnkammer 
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gewöhnlich sehr lang ist. Der gänzliche Mangel eines 
Niederschlages in den Luft-Kammern trifft hier zusammen 
mit dem der Verstopfungs-Ringe im Siphon, welcher schon 
Gegenstand der Erörterung in der Abhandlung von 1855 ge- 
wesen ist. Wir haben von dieser bei den lang -kegeligen 
Orthozeraten sehr häufigen Erscheinung keine neue Erklärung 
zu geben. 

VI. Berichtigung einer irrthümlichen Erklärung über den organischen 
Niederschlag. 

Kein Naturforscher scheint bis jetzt über den Ursprung 
des erwähnten Niederschlages eine richtige Vermuthung ge- 
habt zu haben; wenigstens finden wir eine solche in keiner 
der uns bekannten Schriften vor. Doch hatte der Zufall 
einem geistreichen Beobachter, dem verstorbenen Cn. STockes, 

zur Zeit seiner Studien über den Siphon der Huronia ge- 
nannten Amerikanischen Orthozeraten den Längsschnitt einer 

Russischen Art unter die Augen geführt, dessen eigenthüm- 
liches Aussehen als Folge solcher Absätze in seinem Innern 
derselbe zu erklären versuchte*. Diese Erklärung, für jene 
Zeit schon an sich schwierig und wegen spätrer chemischer 
Reaktionen auf die Beschaffenheit der Niederschläge in jener 

Schaale noch erschwert, scheint jetzt nach unseren bisherigen 
Beobachtungen sehr leicht zu seyn. Wir wollen diese Er- 

scheinungen, welche sich an einem Exemplare des Böhmischen 
©. concors noch deutlicher wiederholt finden, nach einer 

Zeichnung, für deren Treue wir bürgen können (Fg. 6), zu 
erklären suchen. Auf dem Längsschnitte tritt eine Reihe 
von 15 Luft-Kammern hintereinander auf, deren Abtheilungen 
besonders an der rechten Seite der Zeichnung sowohl durch 

die Spuren der Scheidewände als die entsprechenden Elemente 
des Siphons sehr deutlich werden. Dieser ist exzentrisch 
und von ziemlich ansehnlicher Breite, wie man an einigen 
noch wohl-erhaltenen Elementen erkennt, während andere zwar 
ihr rechtes Profil noch deutlich zeigen, obwohl die Siphonal- 
Wand an der linken Seite durch Auflösung verschwunden 

* Geolog. Transactions [2.], V, 712, pl. 60, fig. 4. 
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ist. . Untersucht man die Spur der Scheidewände auf der 
rechten Seite, so erkennt man drei feine Kalkspath-Schichten 
von verschiedener Beschaffenheit darin. Die mittle Schicht, 
welche der, Dicke der Scheidewand selbst entspricht, fällt 
durch die Durchscheinendheit der kleinen Krystalle auf, 
woraus sie zusammengesetzt ist, während die zwei anderen, 
zwischen welchen sie eingeschlossen liegt, aus viel diehterem 
und weisserem Kalkspath bestehen und eine gewisse Unregel- 
mässigkeit des Umrisses zeigen. Eben so ist auch die dunkle 

Linie, welche den Queerschnitt der Siphonal-Wand darstellt, 
zwischen zwei weissen Kalkspath-Streifen eingeschlossen. An 
der linken Seite des Siphons ist zwar dessen Wand meistens 
zerstört, ihr früherer gegliederter Verlauf aber noch überall 
zu erkennen. An jeder Einschnürung des Siphons kann man 
dieselben drei parallelen Schichten der Scheidewände wie 

an der rechten Seite wiederfinden und vom Siphon an gegen 
die Scheidewand eine Strecke weit verfolgen. Diese Strecke 

wird, in einer etwas unregelmässigen Weise, um so länger, 
je näher die Scheidewand beim dicken Ende der Schaale 
liegt. Nach Zurücklegung dieser Strecke weichen die zwei 
äussren der drei bisher parallelen Schichten auseinander, in- 
dem sie, wenn auch mit einem etwas unregelmässigen Um- 

risse, doch ihre bisherige weisse Farbe und ihre Dicke bei- 
behalten, welche sie von dem umgebenden Gesteine leicht zu 

unterscheiden und wahrzunehmen gestatten, dass ihr Aus- 

einanderweichen um so weniger rasch erfolgt, je näher. die 

entsprechende Scheidewand dem dieken Ende der Schaale 
liegt. Die mittle oder eigentliche Scheidewand-Schicht aber 
verschwindet spurlos zwischen den zwei ersten. Das übrige 
auf dem Längsschnitte des Petrefaktes erscheinende Gestein 

ist noch von zweierlei Art. Zwischen den oben erwähnten 
zwei auseinauder-weichenden Linien ist es überall grau und 

subkrystallinisch, in*der Mitte der Kammern aber derb und 
dunkler von Farbe. Vergleicht man nun die Figur 6 mit der 
daneben stehenden Fg. I des O. rivale, so erkennt man auf 

den ersten Blick, dass beide sich bis auf das zuletzt erwähnte 
Verschwinden der Scheidewände an der linken Seite von Fg. 6 

ähnlich sind, und dass die graue krystallinische Gestein- 
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Masse zwischen den zwei auseinander-weichenden Linien der 
Fg. 6 den organischen Absätzen in Fg. 1 entspricht. "Doch 
hat sich in die Schaale Fg. 6 nach dem Tode des Thieres 

eine Auflösung von kohlensaurem Kalke infiltrirt und (die 
sämmtlichen inneren Oberflächen der Kammern, die der äus- 

seren Schaalen-Wand, der 2 Scheidewände, des organischen 
Niederschlages und des Siphons so wie auch die innre Ober- 

‘ fläche des letzten, alle mit einer nur dünnen Kalkspath-Rinde 
gleichmässig überzogen. Was zuletzt in den Kammern an 
leerem Raum noch übrig war, wurde dan» durch den Teig 
der dunkleren derben Gebirgsart ausgefüllt. Noch später 
begannen Molekular-Reaktionen im organischen Absatze sich 
zu äussern überall da, wo dieser eine gewisse Dicke erlangt 

hatte, in deren Folge die Scheidewände allerwärts ver- 
schwanden, wo sie nicht unmittelbar oder ganz ‘nahe von 

der krystallinischen Kalkspath-Rinde bedeckt waren. 
Diese Deutungs Weise findet ihre volle Anwendung auch 

auf die hauptsächlichsten Erscheinungen, welche Gegenstand 
der oben erwähnten Erörterung von Cn. Stock&s gewesen 
sind, der jedoch folgende Erklärung davon zu geben 
suchte. Jede Scheidewand besteht aus 2 trennbaren Schich- 
ten [angedeutet durch die 2 weissen Kalkspath-Lamellen auf 
beiden Seiten der wirklichen Scheidewände], welche sich nach 

der einen Seite der Schaale hin wirklich von einander ent- 
fernt haben [da, wo sie auf die organischen Niederschläge 
sich fortsetzen]. Aber sie sind ‚meist viel länger als die 
Scheidewände sind oder seyn können; und, wenn auch für die 

Srtockzs’sche Erscheinung die Thatsache zu sprechen scheint, 
dass die Scheidewände in unseren lebenden Nautilus-Arten 
wirklich aus drei kalkigen Schichten bestehen, von welchen 
die innre oder Haupt-Schicht Perlmutter-artig ist, so sind 

doch gerade die zwei oberflächlichen [welche die ausein- 

ander -weichenden seyn müssten] so ausserordentlich dünn 
und zerbrechlich, dass sie sich nicht als abgelöste Schichten 

zusammenzuhalten vermöchten. Auch an den fossilen Schaa- 
len lassen sich solche drei Schichten oft noch unterscheiden, 

die aber stets noch dicht aufeinander liegen; und nur, wofern 
die mittle derselben eine gewisse für manche Arten bezeich- 
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nende Dicke erlangt, zeigt sie sich zuweilen zur Spaltung 
in. zwei parallele Lagen geneigt, wenn nämlich in Folge 
einer späteren Krystallisation ihrer Masse sich zwei Schich- 
ten kleiner Kıryställchen gebildet haben, deren in der Mitte 
der Scheidewand-Dicke gelegene Berührungs-Fläche einer 
trennenden Kraft, einem Stosse u. s. w. den geringsten 
Widerstand entgegengesetzt. Die Scheidewände sind so zer- 

brechlich, wie einfache Glas-Plättchen, zersplittern oft bei 
stattfindender Erschütterung und lassen sich nie in der Weise 
biegsamer Häute auseinanderziehen, wie Diess die Srtockzs’- 
sche Hypothese voraussetzte. Auch findet man in Folge dieser 
Zerbrechlichkeit die weit-gespannten Scheidewände nächst dem 
dickeren Ende der Schaale am häufigsten zerstört, während 

man, lägen die Scheidewände zwischen weichen und biegsamen 
Häuten eingeschlossen, erwarten dürfte, dass gerade die dem 
dünneren Ende zunächst liegenden und der Lebens-Thätigkeit 
des Thieres schon weniger unterworfenen Wände die zer- 
störbarsten seyn würden. 

Wir betrachten mithin nicht nur die Srockzs’sche, son- 

dern auch jede andere Erklärung dieser Erscheinungen (Fg. 6) 
als unrichtig, welche von der Anwesenheit häutiger Schich- 

ten auf allen Wänden der Luft-Kammern ausgehen würde. 
Wir haben den Gegenstand schon 1857 in diesem Jahrbuche 
berührt und werden ihn im zweiten Theile unseres Werkes 
über die Böhmenschen Versteinerungen in den allgemeinen 
Studien über die Cephalopoden weiter verfolgen und mit 
vielen Zeichnungen erläutern. 

Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 1. 0. rivale Barr. im Längsschnitte, welcher Scheidewände und 

Siphon theils erhalten und theils zerstört zeigt. Der dunkelste Ton zeigt derben 
Kalkstein an, welcher in Schlamm-Form in nur geringer Menge bis in die- 

jenigen Kammern eingedrungen ist, deren Siphon zerstört war. Der graue 

. Ton deutet die organische Ablagerung, der weisse den Kalkspath an, welcher 

den ganzen Rest der Kammern ausgefüllt hat. In den noch erhaltenen Thei- 

len des Siphons ist der schwarze Kalk-Schlamm an derjenigen Wand hän- 

gen geblieben, welche während der Ablagerung im Gebirge die unterste 

Stelle einnahm. 
2. Ein von der Seite gesehenes Bruchstück derselben Art, mit den schie- 

fen Zuwachs -Streifen der äusseren Schaale, die rechts von der leicht 
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gebogenen oder Ventral-Seite einen Sinus bilden, .welche,.genau dieselbe 

Seite ist, worauf innerlich die organische Ablagerung am‘ stärksten er- 
scheint. ig 

3. Ein  Queerschnitt von Fig. 1 und eben so orientirt, ‚die ‚Stelle der 

Ablagerung und des Siphons von Innen zeigend. 
4. O. mendax Barr. Ein Längsschnitt von einem Bruchstücke eines 

der grössten Individuen, welcher Siphon und Scheidewände wohl erhalten 

zeigt. Die dreierlei Farben-Töne haben dieselbe Bedeutung wie in Fig. 1. 
Die Verstopfungs-Bogen bei den Einschnürungen des Siphons sind an der 

rechten Seite wohl entwickelt. , In den Kammern ist, der organische Nieder- _ 

schlag nur auf der konkaven Seite jeder Scheidewand vorhanden, was auf 
die Nähe der Wohnkammer hinzuweisen scheint. 

5. Queerschnitt desselben Stücks, die Lage des Siphons nachzuweisen. 

. 6. ©. concors Barr. im Längsschnitte, worin man die Spur der Scheide- 

wände in einem Theile ihrer Erstreckung erkennt, während sie in einem 

andern Theile erloschen ist. Einige Elemente des Siphons zeigen ihre Wand 

noch mit beiden Seiten, die meisten andern nur mit der rechten Seite er- 

halten. Die Bedeutung der verschiedenen Tinten ist wie in Fe. 1. 

7. Ein vergrössertes Stück davon, um dessen Beschaffenheit deutlicher 
zu zeigen. 

8. Queerschnitt von Fg. 6 und mit gleicher Orientirung, die Lage des 

Siphons zeigend. 

9. 0. Vibrayei Barr. Im Längsschnitte. Scheidewände und Siphon 

wohl erhalten, doch die Schaale längs dem linken Seiten-Rande abgerieben. 

Verstopfungs-Ringe sehr deutlich. Die organischen Ablagerungen und Wände 

aller Lufti-Kammern von einer weissen Kalkspath-Rinde überzogen; der übrige 
noch leere Raum später durch schwärzlichen Kalk-Schlamm ausgefüllt. 

10. Queerschnitt derselben Art mit dem Siphon. 

11. Orthoceras sp. indet. Längsschnitt dreier Luft-Kammern mit 

wohl erhaltenen Scheidewänden und dem Siphon. Die Verstopfungs-Ringe 

im Siphon an seiner rechten Seite wohl entwickeli. Die organische Abla- 

gerung in den Luft-Kammern beträchtlich, mit abnehmender Dicke von der 

Bauch-Wand bis zur Rücken-Wand der Kammer reichend an der linken [ven- 

tralen] Seite der beiden Flächen, an der rechten nur die konkave Fläche 

der Scheidewände bedeckend. Alle Oberflächen mit einer regelmässigen 

Kalkspath-Rinde überzogen und der übrige Raum von einer minder reinen 

krystallinischen Masse erfüllt. 

12. Queerschnitt desselben Stücks. 

13. O. Jonesi Barr. Ein Längsschnitt mit wohl erhaltenen Scheide- 
wänden und Siphon. Verstopfungs-Ringe wohl entwickelt am rechten Rande 

seiner Einschnürungen. Organische Ablagerung in den Luft-Kammern in sehr 

unregelmässiger Form, vorzugsweise an der linken Seite entwickelt und am 

grauen Tone leicht zu unterscheiden von der weissen Kalkspath-Masse, welche 

den ganzen übrigen Raum der Kammern ausgefüllt hat, mit Ausnahme einiger 

von aussen eingedrungener Theilchen derben Kalkes. 
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14. Queerschnitt davon. 

15. Ein Bruchstück derselben Art, von der Seite gesehen, mit den Ver- 
zierungen der Schaale. 

16. O. socium Barr. Im Längsschnitte. Die Scheidewände sind wohl 

erhalten, alle Elemente des Siphons verschwunden. An der rechten Seite 
keine Spur von Verstopfungs-Ringen. Die organischen Ablagerungen in den 

Luft-Kammern regelmässig, aber beschränkt und ungleich vertheilt auf die 

entgegengesetzten Flächen jeder Scheidewand. 

17. Dasselbe im Queerschnitt. 

18. Dieselbe Art von aussen mit den Verzierungen der Schaale. Die 

Zuwachsstreifung ist schief und bildet eine Bucht an deren Bauch-Wand, auf 

welcher von innen auch der organische Niederschlag abgelagert ist. 



Über 

die Pseudomorphosen von Quarz nach Flussspath, von 
Bischofsrode bei Schleusingen, 

von 

Herrn Oberbergrath Credner. 

Von Herrn Dr. Navck wurden vor einigen Jahren Quarz- 
Pseudomorphosen nach Flussspath aus der Gegend von Schleu- 
singen beschrieben *. Später hatte ich Gelegenheit, das Vor- 
kommen dieser Pseudomorphosen an ihrer Fundstätte zu 
beobachten. 

Getrennt von der Hauptkette des Thhäringer Waldes er- 
hebt sich 2 Stunden südlich von Suhl bei dem Dorfe Bischofs- 
rode eine Kuppe von Granit und Porphyr zwischen dem Zech- 
stein und Bunten Sandstein. Sie erstreckt sich dem Thürin- 
ger Walde parallel von Nordwest gegen Südost und wird 
oberhalb Bischofsrode von dem Thale des Werssbaches durch- 
schnitten, dessen Gehänge das folgende Profil wahrnehmen 
lassen. 

SW. Bischofsrode. NO. 
SS 
IN 

>, Muschelkalk. = III: 
N 

- Bunter 
Bunter = Sandstein. 

Sandstein. = SSS N 2 MRS 

Zechstein. Granit. Por- Granit. Todt- Zechstein. 
liegendes. 

Ein grobkörniger Granit, wie das gleiche Gestein in der 

Gegend zwischen Suhl und Ilmenau, aus Fleisch-rothem Ortho- 

* Zeitschrift der deutsch, geolog, Gesellschaft, Bd. II, S. 171. 
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klas, licht röthlich-grauem Oligoklas, weissem Quarz und 
schwarz-grünem Glimmer oder Hornblende gemengt, wird von 
einem in hor. 9 streichenden, gegen SO Fuss mächtigen Por- 

phyr-Gang durchsetzt. Der Porphyr besteht aus einer Ziegel- 
rothen, Feldspath-reichen Grundmasse mit zahlreichen kleinen 
Fleisch-rothen Orthoklas-Kıystallen und mit licht - grauen 
kleinen Quarz-Pyramiden. Er gehört zu den jüngsten der 
mir am Thüringer Wald bekannten Porphyr-Bildungen*. Da- 
für spricht die Übereinstimmung seiner Masse mit dem Ge- 

stein des Porphyr-Zuges zwischen Waldau bei Schleusingen 
und Aspach bei Schmalkalden, sowie die Schichten-Störung 
des Zechsteines da, wo er bei Bischofsrode und Gethles mit 
diesem in Berührung kommt. 

Nahe an der südwestlichen Grenze zwischen dem Por- 
phyr-Zug und dem Granit wird der dichte kurz-klüftige Por- 
phyr von einem der Grenze parallel sich erstreckenden Netz 
von Klüften durchzogen, welche ganz oder zum Theil mit 

Quarz ausgefüllt sind. In ihnen kommen oktaedrische Quarz- 
Pseudomorphosen namentlich an einem Felsen am rechten 
Thal-Gehänge oberhalb Bischofsrode vor. 

Die Spalten des frischen unzersetzten Porphyrs sind zu- 
nächst mit einer dünnen Kruste von einem stängeligen, in 
wasserhelle kleine Pyramiden auslaufenden weissen Quarz 

bekleidet. Gleichzeitig mit diesem setzte sich Amethyst-far- 
biger bis dunkel violblauer Flussspath ab, der in Oktaedern 

bis zu 4 Linien Grösse theils unmittelbar den Porphyr be- 
deckt, theis zwischen den kleinen Quarz-Krystallen hervor- 
ragt. Wo die Klüfte hierdurch nicht vollständig ausgefüllt 
worden, ist der Quarz und Flussspath mit einer zarten Kruste 
von Kaolin oder von fein-körnigem gelblich-grauem Quarz 

überdeckt. Die Quarz-Kıystalle zeigen in letztem Fall eine 
rauhe schmutzig Ocker-gelbe Oberfläche mit einem Wasser- 
hellen Kern. Der Flussspath hat sich zum Theil unter der 

Quarz-Kruste erhalten; häufiger ist derselbe gänzlich ver- 
drängt worden. Die Quarz-Kruste in der Form des Fluss- 
spathes (O, seltener OÖ. 0 O) mit matter, etwas rauher 

* Übersicht der geogn. Verhandl. Thüringens ete., S. 64 und 65. 
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Oberfläche ist bald hohl geblieben, bald mit grauem Quarz 

ausgefüllt. In den hohlen Pseudomorphosen bemerkt man 
bisweilen zarte Quarz-Lamellen in der Lage der Spaitungs- 

Ebenen des Flussspathes; auf diesen scheint die Kieselsäure 

zunächst in den Flussspath eingedrungen zu seyn. 
Auf den rauhen Quarz-Krystallen und den QAuarz-Pseudo- 

möorphosen setzte sich Eisenocker oder bisweilen auch Wad 
und Psilomelan als ein zarter Überzug ab und auf diesen 

wiederum Flussspath in kleinen Wasser-hellen bis röthlich- 
weissen Würfeln. | | 

Es gibt sich biernach ein dreifacher Bildungs-Prozess in 

der Ausfüllung der Klüfte des Porphyrs zu erkennen. 
1. Absatz von kıystallinischem Quarz und von dunkel- 

blauem Flussspath in Oktaedern. 
2, Absatz von Quarz aus einer Eisen-haltigen Flüssig- 

keit unter Bildung der Quarz-Pseudomorphosen. 
3. Die Bildung von Wasser-hellem Flussspath in der 

Form des Würfels., 
Die Nähe des Granites, die Verwitterung desselben an 

der Porphyr-Grenze, das Vorkommen des Kaolines als Über- 
zug in den Klüften des unzersetzten frischen Porphyrs, Diess 
zusammengenommen lässt ‘es wahrscheinlich erscheinen, dass 
die Ausfüllungs-Masse: der Porphyr-Spalten diesen aus dem 
zersetzten Granit zugeführt wurde. Der zersetzte Glimmer 

mochte Fluor, der zersetzte Oligoklas die Kieselsäure und 

K.alkerde, der zersetzte Orthoklas in dem Kali das nöthige 
Lösungs-Mittel liefern ; es bedurfte nur noch des Zutritts 
von Wasser und Kohlensäure, um den Bildungs-Prozess nach 

der von Biscuor aufgestellten Theorie zu erklären. 
In ähnlicher Weise wie bei Bischofsrode kommt der 

Flussspath in !dünnen Adern mit Quarz zwischen dem Por- 
phyr im Schobser Thal oberhalb Amt Gehren, ferner in klei- 
nen Wasser-hellen Würfeln in den Drusen-Räumen des 

Kugel-Porphyrs bei Oberhof und Fridrichrode und in einem 
Thonstein-artigen Mergel des Todtliegenden an der Grenze 
des Porphyrs an der Zohen Leite bei Tambach vor. Ferner 
erhebt er sich mit Quarz gemengt an dem Ausgehenden 

eines mächtigen zwischen Granit anstehenden Ganges zu dem 
Jahrbuch 1859. 51 
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Felsen des bekannten Plussberges bei Ziebenstein. Er findet 
sich Gang-förmig an der Grenze zwischen ‘Granit und Thon: 
schiefer bei: @abel oberhalb Schleusingen und ‘zwischen dem 
Todtliegenden am Zisenberg oberhalb Frankenhain bei Ohr- 
druf nahe an der Grenze‘ des Tuff-artigen Porphyrs, der da- 
selbst zu Mühlsteinen gewonnen wird. Er erscheint ferner 
mit Magneteisenstein gemengt‘ zwischen‘ dem‘ Granit des 
Schwarzen Kruses bei Suhl, mit Schwerspath in Gängen 
zwischen Granit bei Herges unweit Schmalkalden und zwischen 
Melaphyr am AHexenstein bei Amt Gehren, mit Mangan-Erzen 
und namentlich mit Braunit und Psilomelan in Gängen zwi- 

schen Porphyr am: Alteberg bei Oberhof und am Lindenberg bei 
Ilmenau, so wie mit Kalkspath, Kobalt- und Wismuth-Erzen 
auf den Gang-Rücken im Zechstein bei Catlerfeld unweit 

Friedrichrode. :Ob die obige Erklärung für die Bildung des 
Flussspathes in allen diesen Vorkommen genügt, möchte zu 
bezweifeln seyn. Nur die Thatsache dürfte feststehen, ‘dass 

die Bildungs - Zeit des Flussspathes am : Thüringer - Walde 
eine beschränkte, ‚war und sich nicht über: das Ende der 
Zechstein - Formation hinaus erstreckte. Diese Zeit - Grenze 

fällt mit dem Schluss der Bildung der eruptiven Gesteine des 
Thüringer - Waldes zusammen und führt‘ darauf hin, ‘den 
Agentien, welche bei: dieser thätig; waren, einen Einfluss auf 
die Bildung des Flussspathes beizumessen und für die des 
letzten wie der mit dem Flussspath vorkommenden Mineralien 
einen genetischen Zusammenhang mit ‚einer Nachwirkung: der 
Kräfte, welche die eruptiven Gesteine hervorbrachten,, 'anzu- 

nehmen. Kinshim: LET) unv 

m m ae 



briefwechsel. 
—— 

Mittheilungen an Geheimenrath v. Leoxuar» gerichtet. 

Fulda, den 19. Sept. 1859. 

Auf meinen Sommer-Exkursionen habe ich wieder eine an älteren Phono- 

lithen, Hornblende-Basalten, trachytischen Gesteinen u. s. w. reiche Gegend 

gefunden. Es sind Diess die oberen Parthie’n des Nüsterthales im süd-öst- 

lichen Theile des Kreises Hünfeld, bei Malents, Boxberghof, Obernüst, 

Wallings und Gotthards. Gleich westlich von dem Boxberge treten an dem 

nördlichen Thal-Hange ‘älterer Phonolith und Basalt in wiederholtemW echsel 

auf.: Weiterhin kommen trachytische Gesteine zu Tage. Unter diesen zeich- 

nen sich zwei äusserst niedliche kleine Trachyt-Kegel aus; der eine liegt 

gleich ONO. von Gotthards und der andere in derselben Richtung von Wal- 

lings. Beide sind etwa 35 hoch und haben einen Durchmesser von 60— 70‘ 

an der Basis, welche ringsum von Röth umgeben ist. Der Trachyt ist ganz 

von zeolithischer Substanz durchwachsen; auf Drusen und kleinen Gang- 

Trumen sondern sich schöner‘ 'weisser konzentrisch fasriger Mesotyp und 

gut krystallisirter Chabasit aus. 

W. GUTBERLET. 

Karlsruhe, 13. Okt. 1859, 

Folgende Notitz dürfte nicht ohne Interesse für Sie seyn. Auf meinen 

diessjährigen Exkursionen fand ich im Münsterthal eine Pseudomorphose 

von Blende nach Flussspath-Würfeln und am Horberigberg bei Oberbergen 

Arfvedsonit in Begleitung von Ittnerit und Titaneisen. 

H. Aekzcc. 

51 * 
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Mittheilungen an Professor Bronn gerichtet. 

Breslau, den 13. Oktober 1859. 

Hiebei übersende ich Ihnen ein Paar Kleinigkeiten, die ich aus Nor- 

wegen, wohin ich in Begleitung von F. Rormer und Löwıc gereist, mitge- “ 

bracht habe, nämlich den so vielfach benannten und ventilirten Ceramites 

Hisingeri Lıesm., Dietyonema Hisingeri m., den ich aus mehrfachen 

Gründen für eine Alge erkläre, und den Chondrites antiguus von dem 

ersten und ursprünglichen Fundorte der Insel Linoe im Busen von Christiania, 

der von Apoupu Broncntart als solcher zitirt, in Christiania selbst aber ganz 

in Vergessenheit gekommen war. Wahrscheinlich hat der Vater, ALEXANDER 

BroncnIart, der einst Norwegen und Schweden besuchte, diesen Fukoiden 

dort entdeckt, da ich in Krırnau’s und Anderer Schriften über sein Vorkom- 

men nichts notirt finde. Die Dietyonema verdanke ich der Gefälligkeit des 

Herrn Kollegen Kyrrurr, welcher so gütig war mich an ihren Fundort am 

Busen oder Fjord zu führen, eine Stelle wo der Thon-Schiefer vielfach 

vom 'Porphyr durchbrochen erscheint. 

„Im vergangenen Sommer habe ich meine Arbeit über die Flora der 

älteren Abtheilung der paläolithischen Formation (des Silurischen, Devonischen 

und unteren Kohlen - Gebirges) beendet und dem Drucke übergeben. — 

Obschon freilich durch die Sorge für den botanischen Garten sehr be- 

schäftigt, habe ich doch auch im letzten Jahre so viel als möglich in 

Paläontologie gearbeitet, meine Permische Flora aber leider noch nicht 

publiciren können, inzwischen jedoch eine Revision der: Übergangs-Flora 

8. vd. v. vorgenommen und mehr als früher auch alle geognostischen 'Ver- 

hältnisse dabei berücksichtigt. Sobald der Druck (dieser Arbeit gesichert 

erscheint und beginni, ‚werde ich Ihnen einen‘ Auszug des wesentlichen: In- 

haltes derselben übersenden. 

Zunächst habe ich Ihnen zu melden, ‘dass ich nun auch die Ansicht 

der Einglischen Paläontologen Bınney u. s. w. theile, dass Stigmaria wirk- 

lich die Wurzeln von Sigillaria seyen. Im vorigen Herbst habe ich 

eigens zu diesem Zwecke unsere Oberschlesischen Bergwerke besucht und 

an 3 Stämmen von Sig. alternans das allmähliche Schwinden der erhabe- 

nen Leisten und Narben, so wie das Auftreten der Stigmaria-Narben 

gesehen, wenn auch bis jetzt noch kein Exemplar in so grosser Schön- 

heit ‚der Erhaltung gefunden, ‚wie es die Engländer abbilden. : Jedoch 

besitze ich alles Diess in einzelnen Exemplaren von verschiedenen Fundorten, 

so wie einen vollsändigen Wurzelstock, den ich schon früher in meiner 

ersten Preisschrift über die Steinkohlen-Bildung beschrieb und abbildete, und 

nun die zahlreichen Exemplare der ersten Entwickelung dieser überaus merk- 

würdigen Pflanze. Ich darf keine meiner bisherigen Beobachtungen über 

dieselbe zurücknehmen, sondern sie nur zusammenstellen, um ein fast voll- 

ständiges Bild ihrer Entwickelung geben zu können. Sie entsteht aus einem 

länglichen rundlichen Knollen, dergleichen ich auch bereits in meiner Ab- 

handlung über Stigmaria in der Berliner geologischen Zeitschrift abgebildet 
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habe, welcher sich dann nach 2 Seiten ausdehnt, dabei aber immer an einer 

Stelle auffallend dicker bleibt. Wenn man auch geneigt seyn könnte, Diess 

auf den Modus des Ausfüllungs-Prozesses zu schieben, so spricht dagegen 

die. Häufigkeit dieses Vorkommens, da ich es bei allen vollständigen Exem- 
plaren bemerkte. Der Knollen schwillt dann immer mehr an; ich sah ihn 

mit mehren Wurzeln, bis zu 1° Dicke noch immer versehen mit Stigmaria- 

Narben, und nun — so schliese ich, denn so weit nur geht meine Beobach- 

tung — wächst er nach oben höchst wahrscheinlich zur Sigillaria aus, 

während er nach unten. oder unterhalb den Stigmarien-Charakter behält. 

Eine Pfahlwurzel besitzt er nicht. Diess zeigt nicht blos der oben erwähnte 

bereits abgebildete Wurzelstock, sondern auch der Hohlabdruck eines solchen, 

welchen ich selbst im vorigen Herbste sammelte. Das einzige mir bekannte 

Analogon in der Jetztwelt bilden Cycadeen-Knollen mit der unterhalb vor- 

kommenden dichotomen Wurzel, wie sie bei allen Stämmen von Cycas cir- 

cinnalis und auch bei Zamien?erscheinen. Man wird nun gewiss später vervoll- 

ständigen, was meinen Beobachtungen noch fehlt, denn an der Häufigkeit des 

Vorkommens ist nicht zu zweifeln. Es hängt nur Alles von der richtigen 

Deutung, so zu sagen von einem Schlüssel, ab zu den Räthseln, die uns schon 

so lange beschäftigen. 
Wie ich Ihnen schon früher gemeldet, wird auch die Gattung Knorria 

nicht bestehen können, sondern zu Sagenaria (Lepidodendron) gehören. 

GöPPERT. 



Neue Litieratur. 

(Die Redaktoren melden den Empfang an sie eingesendeter Schriften durch ein deren Titel 

beigesetztes M.) 

A. Bücher. 

1859. 

J. Nıeszkowskı: der Eurypterus remipes aus den obersilurischen Schichten 

der Insel Ösel (48 SS., 2 Tfln. in Farbendruck, 8°, Dorpat). 

J. Nıeszkowskı: Zusätze zur Monographie der Trilobiten der Ostsee-Provinzen, 

nebst der Beschreibung einiger neuerer obersilurischer Krustazeen (42 SS., 

2 Tiln., 8°, Dorpat). 
Av. Pıcuter: Beiträge zur Geognosie Tyrols (II. Folge), 16 SS., 1 Karte und 

2 Profile. Innsbruck. 8°. 
Fr. SannBERGER: die Konchylien des Mainzer Tertiär-Beckens.. Wiesbaden 

gr. 4° [Jb. 1859, 69]; III. Heft, S. 73—112, Tf. 11—15. * 

B. Zeitschriften. 

1) Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Berlin 

8° [Jb. 1859, 279). 

1858, Aug.—Oct.; X, ıv, S. 361—454* ; Tf. 10. 
A. Sitzungs-Berichte: $S. 361—366. 

Crarzeron’s Zubereitung des Torfes zum Brennen > 362. 

H. ScHLeseL: ausgestorbene Riesen-Vögel der Maskarenen-Inseln > 364. 

v. Decnen’s geologische Übersichts-Karte von Deutschland: 367. 

B. Briefliche Mittheilungen: S. 374. 

Guiscarpı: Nachricht über die Thätigkeit des Vesuvs: 374. 

C. Abhandlungen: S. 375—454. 

Weppine: Beitrag zur Untersuchung der Vesuv-Laven: 375. 

Heusser: zur Kenntniss des Brasilianischen Küsten-Gebirges: 412. 

Burneister: die Tertiär-Formation von Parana: 423. 

Reuss: die Foraminiferen von Pietzpuhl: 433. 

G. Jentzsch: „Verbreitung des Melaphyr’s und Sanidinquarz-Porphyr’s um 
Zwickau“: 439. 

* nebst 100 SS. Register zu den 10 ersten Jahrgängen. 
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G. SAnDBERGER: die Spiralen von Ammonites Amaltheus, A. ya und A. 
.. intumescens: 446—454. fi 

1858, Nov. — 1859, Jan.; XI, ı, S. 1—132, Tf. 1—5. 
A. Sitzungs-Berichte: S. 1—23. 

Beyrıc#: über Ammonites antecedens von Rüdersdorf: 3. 
Rors: Muschelkalk bei Lüneburg anstehend: 4. 

Enrengerg: Tripel-artige Bildungen heisser Quellen auf Ischia: 4. 

H. Schrasıntweit: Erosionen der Alpen in der Schweitz und dem Himalaya: 5. 

Ewaıp: Weisser Jura im Aller-Thale und: bei Magdeburg: 8. 

Söcarme: Quarz-Krystall von Zinnwald: 9. 

Bevrıch: Versteinerungen aus der Kies-Grube am Tempelhof bei Berlin: 9. 

v. Bensiesen-Förper: Theorie des nord-europäischen Diluviums: 10. 

Tamnau: Basalt-Durchbruch durch Sandstein bei Büdingen : 16. 

H. Schracmrweır: Himalaya-Gipfel: 17. 

EHRENBERG: mikroskop. Untersuchungs-Weise Organismen-haltiger Absätze : 18. 
— — mikroskopische Untersuchung feiner Quarzkrystall-Sande: 20. 

ı;B. Briefliche Mittheilungen: 24—26. 

Burkart: Ausbruch im Real del monte, Mexico; — Phenakit von ne: 24. 

C. Abhandlungen: S. 27—132, 

A. v. StromgEck: zur Kenntniss des Pläners über der Westphälischen Stein- 

kohlen-Formation: 27—78. 

A. Sırene: Nachträge über die Melaphyre des südlichen Harz-Randes: 78, Tf. 1. 

P. AscHerson: die Salz-Quellen der Mark Brandenburg in ihrer Flora nach- 

gewiesen: 90, Tf. 2. 

RAMMELSBERG: über den Gabbro an der Baste im Harz: 101, 

— — Natur der jetzigen Eruptionen des Stromboli: 103. 

G. vom Rare: zur Kenntniss der fossilen Fische des Plattenbergs in Glarus: 

108, TE 3% 

2) Verhandlungen derK. Leopoldin.-Carolin. Akademie der Wis- 

senschaften, Breslau und Bonn, 4°, 2. Reihe [Jb. 1857, 821]. 

1857, ]2.] XXVI, u; S. 369—927, Tf. 29—65. 

(Nichts Geologisches.) 

3) Monats-Berichte über die zur Bekanntmachung geeigneten 

Verhandlungen der K. Preussischen Akademie der Wissen- 

schaften zu Berlin. Berlin, 8° [Jb. 1859, 279). 

1859, Jan.—Aug.; No. 1-8; S. 1— 635.18. 1,2. 

Ewaıp: die word Bildungen n Provinz en 347— 357. 
RanmeLsgere: Magnoferrit vom Vesuv und Bildung des Magneteisens durch 

Sublimation: 362—363, 

4) Abhandlungen der-Mathematisch-physikalischen Klasse der 

K. Bayern’schen Akademie der Wissenschaften, München 8°. 

[Jb. 1858, 813.] 
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1858, VII, ı, S. 292—625, Tf. 10—19, hgg. 1858. 

A. Wacner: neue Beiträge zur Kenntniss der urweltlichen Fauna des litho- 

graphischen Schiefers. I. Abtheilung, Saurier: 415—528, Tf. 12—17. 
[> Jb. 1859, 108 ff.) 

5) Gelehrte Anzeigen der K. Bayern’schen Akademie der Wis- 

senschaften (Bulletins der drei Klassen). München, 4°. [Jb. 1858, 813.] 

1858, Jan.—Juni; XLV, 1—575. 

v. Koseın: Stauroskopische Beobachtungen: 254—259. 

A. Wacner: über Herm. v. Mever’s „Reptilien aus der Steinkohlen-Formation 

in Deutschland“: 313—315. 
Vocer jr.: Zusammensetzung eines Konglomerates von Tittlingen im Rayern- 

schen Walde: 546—547. 

1858,. Juli—Dez.; XLVI, 1—591. 

(Nichts hier Einschlägiges.) 

6) Amtlicher Bericht über die Versammlungen Deutscher 

Naturforscher und Ärzte. 4°. 

1858: XXXIV. Versamml., zu Carlsruhe, 316 SS. 1859. = 
I. Allgemeine Sitzungen. 

BauncÄrtner: Bedeutung des Menschen -Geschlechts in den Werken der 

Schöpfung: 15—19. 
Bronn: über die Entwickelung der organischen Schöpfung: 30. 

I. Sections-Sitzungen. 

v. Jäcer: geologische Bedeutung der Krystallisations-Kraft: 50. 

WarcHner : Brauneisenstein-Gänge im Baden’schen Kinzigthal: 51. 

Fr. SANDBERGER: geologische Aufnahme der Baden’schen Bäder: 52[Jb. 1859, 130]. 

VereL: fossile Vogel-Reste im Canstadter Sauerwasser-Kalk : 60. 

DaAuer£E: Fortdauernde Zeolithen-Bildung : 61. 

Brum: Pseudomorphosen von Kalkspath nach Feldspath und Augit: 62. 

J. Scuitt: zur physikalischen Geologie des Schwarzwaldes: 63. 

Krauss: Deutung der Schädel-Knochen bei fossilen Sireniern: 63. 

v. Koseir: über das Stauroskop: 63. 

Fr. SANDBERGER: Bohrung auf Kohlensäure-Wasser zu Soden in Nassau: 64. 

v. CARnALL: Geognostische Karte von Oberschlesien: 66. 

Bevrıcn: ein fossiler Hirsch: 66. 

B. Stuper: die Hügel bei Sitten in Wallis: 66. 

GeRGEns: neu-gebildete Mineralien aus Römischer Dünger-Grube : 68. 

Girarp: über Melaphyr: 69. 

Norpuann: über Knochen-Ablagerungen im Kalkstein Süd-Russlands: 69. 

F. Rorner: Silurische Spongien aus dem Staate Tennessee: 69. 

0. Vorcer: Theorie der Gebirgs-Bildung und Schichten-Faltung: 70. 
PıATz: geognostische Mittheilungen aus dem Schwarzwald-Gebirge: 74. 

Fr. SANDBERGER: die Land- u. Süsswasser-Fauna d. Mainzer Tertiär-Beckens: 76. 
GuengeL: Gleichstellung der Gesteins-Massen der NO.-Alpen mit ausser-alpi- 

nischen Flötz-Schichten: 80. 
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WALCHNER : Beziehungen der Porphyre des a zu den ‚Seiten-Thälern 

"und den dortigen Erz-Gängen:''88. ‘ 1 

Gırarn: Gliederung des Westphälischen Schiefer:Gebirges: 89. 
0. Fraas : über die Jura-Versenkung bei Langenbrücken: 89 [< Jb. 1859, 1 fl.]. 

J. Scan: Lagerungs-Verhältnisse der Tertiär- und Quartär-Bildungen vom 
N.-Bodensee und im Höhgau: 90. 

Fischer : über krystallinische Gesteine des Schwarzwaldes: 93. 

0. Vorser: Entwickelungs-Geschichte der Mineralien: 93. 

Dave: über das Galmei-Vorkommen bei Wiesloch: 94. 

WirseL: über Erhebungen in Torfmooren: 97. 

G. BAvERrKELLER’s Relief von Heidelberg: 98. 

7) Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel. 

Basel, 8°. [Jb. 1858, 814] * 

1859, V1. Jahrgg., II, u, ıı, 137—41A. 

P. Merıan: Dreissenia polymorpha lebt im Kanale bei Mülhausen: 343. 

— — Kreide-Versteinerungen aus der Gegend von Palermo: 344. 

— — über Belemniten: 345. 

— — Fisch-Abdrücke aus Pfirdt im Sundgau: 345. 

— — Peirefakten aus Kössener Schichten der Scesa plana: 346. 

— — Saurier-Wirbel im Oxford-Kalk von Cesigna: 347. 
Auer. Mürrer: abnorme Lagerungs-Verhältnisse im Baseler Jura: 348—390. 

— -- Beobachtungen an Bergkrystallen und Granaten: 390—398. 

8) Bulletin de la Societe des Naturalistes de Moscou. Moscou, 

8°. [Jb. 1859, 613.) . 
1859, 1, 2; XXXII, ı, 1, 2, p. 1—622, pl. 1-8. * 

R. Hermann: Zusammensetzung der Uransilikat-Mineralien: 24—106. 

H. TrautscHoLp: Petrefakten vom Aral-See: 303—323, Tf. 4—6. 

I. ILsenkor: Analyse des Honigsteins der Kohlen-Grube von Malowka im 

Gouvt. Tula: 547—549. 

G. Kane: Notitz über Lituus perfectus WaAns.: 621—622. 

9) Bulletin de laClasse physico-mathematique de VAcademie 

Imp. de St. Petersburg, Petersb. 4°. [Jb. 1859, 436.] 

‘1859, Janv. 17—Avril 17, no. 407-416; XVIl, 23—32, p. 353—411. 

v: HELMERsEn: die Salzsee’n Bessarabiens und der Einbruch des Schwarzen 

Meeres in dieselben im Jahre 1850: 369—397, m. Karte. 

10) Bulletin de PAcademie R. des sciences, des lettres et des 

beaux-arts de Belgique. Bruselles. 8°. |Jb. 1858, 561.] 
1858, XXVII, annee; [2.] Tome IV., 525 pp., 1858. 

L. oe Konisck: einige paläolithische Krinoiden Englands und Schottlands: 

93—108, Tf. 1. 
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0..1.1,1858, XAVII. annee; .[2.] Tome V., 644. pp., 1858. 

Kommissions-Berichte über Cnaruss’ neue Untersuchungen über die sekun- 
dären Organismen-Arten husprabungs; 87-—89. 

11) Meanne couronnes et Memoires des savants etrangers, 

publies par lAcademie R. des sciences, des lettres et des beaus-arts 

de Belgique. Brusxell. 4°. [Jb. 1857, 569) 

1856—1858, T. XXIX, publ. en 1858. 

(Nichts hieher Gehöriges.) 

12) Memoires couronnes et Memoires des savants etrangers, 

publies par U’ Academie Roy. des sciences, des lettres et des beaux-arts 

de Belgique. Collection in 8°. Bruzwelles [Jb. 1858, 561]. 

Tome VIII., publie en 1859 [Jb. 1858. 561]: enthält u. A. 

A. Perrey: Note sur les tremblements de terre en 1856, avec supplements 

pour les annees anterieurs, 9 pp- 

13) Memoires de VAcademie R. des sciences, des lettresetdes 

beaux-arts de Belgique, Bruzwell. 4°. [Jb. 1857, 569.] 
1857—1858 ,;, XXXI, pll. OO, publ. en. 1859. 

(Enthält keine einschlägigen Abhandlungen.) 

14) L’Instötut; I. Sect. Sciences mathematiques, physiques et 

naturelles, Paris 4°. [Jb. 1859, 614.] 

XAVII. annee; 1859, Juin 29-Aoüt 31, no. 1330-1339, p. 205-284. 

GervAaıs: Hipparion crassus n. sp. von Perpignan: 208. 

Wiener Akademie, 1859, April: 210— 211. 

Damour: chemisch - mineral. ne des Aerolithen von Montrejean: 

213—214. 

Desnoyers: Thier-Fährten im Pariser- Gypse: 222— 223. 

Jackson: Gold-Lagerstätten von Dahlonega in N.-Amerika: 232. 

DeLanoue: ) über die Vereinigung von Phosphorsaurer Kalkerde und Eisen 

N in Kalk-Nieren in Frankreich und England: 238. 

SımayoA: Mastodon-Reste zu Barcena in Guatimala: 240. 

H. .Ste.-Cr. Devirte: neues Vanadium-Mineral: 245. 

DesrAay: künstlicher Azunit: 245. 

Vezıan:: Hebungs-System rechtwinkelig zu dem der West-Alpen : 255—256. 

Ruanneısgerg: Titan-haltige Eisen-Erze: 260. 

GAuprY: Geologie der Insel Cypern: 263—266. 
Leymerie: der Aerolith von Montrejean: 266. 

Steinkohlen-Lager auf Borneo: 268. 

BeAuvALLet: Vanadium im Thone von Gentilly: 280. 

15) Mırye Enwanns, Av. Bronenuarr et J. Decässe: Annales des scien- 

ces naturelles, Zoologie. |4.] Paris 8°. [Jb. 1859, 431.] 



sıt 

1858, Juill.—Dez.; [4.] X, 1—6, p. 1—384, pl. 1-22. ° 

P. GervAıs: Beschreibung des Aphelosaurus Lutewensis n. g. aus den per- 

mischen Schiefern: von Lodeve : 233—236 [>> Jb. 1859, 235]. 

SALıer: fossiler Fisch in den untern Ludlow-Schichten: 342. 

16): Philosophical Transactions ofthe Royal Society ofLon- 
don, London, 4°. [Jb. 1858, 707.] 

Year 1858, vol. CXLVIII, part ı, p. 1—273, pl. 1—21. 

L. Horner: Ergebnisse der Bohrungen im Alluviale von Cairo: 53—92 > 
Jb. 1858, 510]. r 

R. Owen: Saurier-Natur von Placodus laticeps u. a. neuen Arten: 169 _ 184, 

pl. 9—11 [Jb. 1859, 128]. 

J. Tynparz : physikalische Eigenschaften des Eises: 211—230. 

R. Owen: über Megatherium Americanum; ıv. Vorderbeine: 261-278, pl. 18-22. 

17) Anperson, JARDINE, BALFouUR @. H.D. Bee Edinburgh new Philo- 

sophical Journal, Edinburgh, 8° [2.]. [Jb. 1859, 616.] 

1859, July; [2.] 19; X, 1, p- 1—172, pl. 1—9. 

_W. Turner: fossile Rinder-Reste in Britannien gefunden: 31—38. 

A. Wırıs: Gletscher-Thätigkeit und Gletscher-Theorien: 39— 60. 

H. How: Beschreibung und Zerlegung von 3 neuen Mineralien aus dem Trapp 
der Fundy Bai (Cyanolith, Centrallasit, Cerinit): 84—93. 

Grosser Ausbruch des Mauna Loa auf Hawaii: 94— 97. 

J. D. Forses: einige Untersuchungen über Erd-Temperatur: 123—124. 

Arıman: diluviale Seehund-Knochen zu Portobello gefunden — 131. 

J. McBam: ein’ fossiler Nautilus’von 'Sheppey > 142—143. 

W. CARRUTHERS: zur Geologie von Swellendam in Süd-Afrika: 143. 

J. A. Smima: ein Schädel von Bos Künigenius im Schottischen Antiquare- 
Museum: 144. 

R. Eomonps jun.: ne EN in Lissabon verspürten Erdbeben ‚ von 

1755, 1761, 1858: 154—156. 

Miszellen: 161— 162: W. S. Symonvs: Pteraspis im untren Ludlow; — 

R. Jones: Beyrichia in Neuschottländischer Kohlen-Formation ; — über J. G. 
Kurr’s Mineralreich. Ä 

18) The London, Edinburgh a Dublin Philosophical Magazine 
and Journal of Science. [4.] London 8°. [Jb. 1859, 617.] 

1859, July—Sept.; [4.] no. 217—119; XVII, 1—240. 

Cu. Lyeız: über C. Pıazzı-Snyrw’s angebliche Beweise einer untermeerischen 

Entstehung von Teneriffa u. a. vulkanischen Kegeln der Canarien: 20-22. 

H. Hensessy: über Dicke und Struktur der Erd-Rinde: 22—26. 

W. H. Mitter: die geomonische Kugel-Projektion in der Krystallographie: 

37—50. 
Geologische Gesellschaft in London, 1859, Juni 1. 

J. Lancaster u. C. C. Werıcur: das Niedergehen nach Kohle im Shireoaks- 

Stollen bei Worksop, Notts.: 77. 
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A. R. C. Serwyn: über die Geologie Süd-Australiens: 77—78. 

C. Pıazzı Suyru: über Teneriffa und Ca. Lyeız: 127—128. 

Geologische Gesellschaft (am 15. Juni): 153—155. 

J. Lamont: Notitz über Spitzbergen > 153. 
T. Sr. Hunt: über Gyps- und Dolomit-Bildung > 153. 

$. Hısror: Tertiär-Schichten mit Trapp-Gebilden in Ostindien > 153—155. 
H. Haun: Ausdehnung krystallisirter Körper durch Wärme > 155—157. 

WÖHLER : organische Substanz im Meteoriten von Kaba > 160. 

A. Gases: über Vivianit: 182—186. 

Wöuter: Zusammensetzung des Cap’schen Meteoriten: 213—218. 

J W. Maurer: über Brewsterit: 218—221. 

Geologische Gesellschaft (am 22 Juni): 233—236. 

Farconer: Fernere Bemerkungen über die Knochen-Höhlen bei Palermo: 233. 

« Prestwich: die Knochen-Höhle von Brixham in Devonshire: 236. 

J. W. Frower: Feuerstein-Werkzeuge in einem Kies-Bett bei Amiens: 236. 

19) LAnkester a. Busk: Quarterly Journalof Microscopical Scien- 

ces (A.); including the Transactions of the Microscopical Society of 

London (B.). London 8°. [Jb. 1858, 817.] 

1858, Oct.— 1859, June; no. 25—28; VII, 1-4, A. 1—230, pl. 

1—12; B. 1100, pll. 1. 

G. Dickie: Ablagerung von Diatomaceen und Konchylien: A. 9—10. 

R. K. Grevirze: Beschreibung von Diatomaceen in Kalifornischem Gouano: 
A. 155—162. 

20) Memoirs ofihe Geological Survey of India, Calcutta 8°. 

Vol. I., part 1, 1858. 

€. Zerstreute Abhandlungen. 

E. Bıruınss: on the Fossil Corals of the Devonian Rocks of Canada West, 

44 pp., 8° (< Canadian Journal, 1859, March). 

J. Dorıuac: Notice geologique sur um gisement de serpentine en blocs 

isoles du gneiss pres de Lempdes, Haute Loire (<{ Annal. soc. 

d’agricult. etc. du Puy). 31 pp., 8°, 1 pl., le Puy, 1858. 

R. Gopwin-Austen: de l’extension possible de la formation houillere sous 
la.partie sud-est de l’Angleterre, trad. de l’Anglais par J. v’AnDRIMoNT 

pe MELorte (< Revue universelle, 1858—59, 58 pp., 1 pl.), Paris et 

Liege, 8°. 
J. Marcou: Dyas et Trias, ou le nowveau gres rouge en Europe, dans 

U’ Amerique du nord et dans Ülnde (< Bibl. univers.; Archives, 1859, 

Mai et Juni, 63 pp., 8%). Geneve, 1859. +* 



Auszüge, 

A. Mineralogie, Krystallographie , Mineral-Chemie. 

Reıca und Cotta: Versuche über die von Dausrez angegebene 

Wirkung sehr schwacher Säure auf übereinander gehäufte 

Kalkstein-Geschiebe, wodurch die mehrfach beobachtete Ein- 

drückung solcher Geschiebe in benachbarte erklärt wird (Berg- 

und Hütten-männ. Zeitung. 1858, S. 107). Ein unten mit einem Abflusse 

versehenes Zylinder-Gefäss wurde mit Kalk-Geschieben gefüllt, und auf die- 
selben liess man sehr verdünnte Salzsäure tropfen. Nach einigen Tagen 

zeigte sich, dass die Geschiebe allerdings am stärksten an ihren gegenseiti- 

gen Berührungs-Stellen, besonders aber da, wo sie den Glaswänden des Ge- 

fässes angelegen, angegriffen worden waren. Einige dieser ‘Stellen liessen 

deutlich Vertiefungen, wahrnehmen, mehre aber in der Mitte der Konkavität, 

da wo unmittelbare Berührung stattgefunden, eine kleine Erhöhung. Lang- 

samere Wirkung durch noch mehr verdünnte Säure und kürzere Dauer des 

Versuches sind bei dessen Wiederholung zu empfehlen. Am besten dürfte 

man die Wirkung in der Natur nachahmen, wenn man reines Wasser über 

die Geschiebe tropfen, einen Strom von kohlensaurem Gase aber von unten 

durchtreten liesse. — CortA beobachtete neuerdings zerdrückte, gequetschte 

und verworfene Geschiebe in einem festen Alpenkalk-Konglomerat bei’ Kuf- 

stein in Tyrol so wie in einem Diluvial-Konglomerat des Lechthales bei Augs- 

burg. Hier! wirkte offenbar mechanischer Druck. 

Scherrer: Zinkblende von Ttiribi in Neu-Granada (Berg- und 

Hütten-männ. Zeitung. 1858, S. 122 ff). Eine krystallinische, 'schwarz- 

braune Blende, von kleinen Klüften und Sprüngen durchzogen, die mit Blei- 

glanz erfüllt sind. Dadurch erhält dieselbe ein eigenthümliches Bleiglanz- 

artiges Ansehen. Möglichst rein ausgesuchte Stücke, die aber von jener 

Kluft-Ausfüllung nicht ganz zu befreien waren, ergaben bei der A: 

4,40 Prozent Schwefel-Blei. (Pb $) 

052 u, Schwefel-Kupfer (Cu S) 

0,12 5 Schwefel-Antimon (Sb, $;) 

5,04 » 
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Ausserdem Spuren von Arsenik, Silber und Gold. 
Werden die 5,04 Prozent als fremde Beimengungen in Abzug gebracht, 

so bleiben als eigentliche chemische Bestandtheile der Blende: 
80,85 Schwefelzink (Zn S) 

1,05 Schwefel-Cadmium (Cd $) 

17,58 Schwefeleisen (Fe $) 

1,39 Schwefel-Mangan (Mn S) 
100,87 

Rechnet man die kleinen Mengen von Schwefel-Cadmium und Schwefel- 
Mangan in äquivalenten Verhältnissen respective zum Schwefelzink und 
Schwefeleisen, so erhält man: 

81,55 Schwefelzink 
| 18,97 Schwefeleisen 

100,52 
und es ergibt sich hieraus die chemische Formel: 

RL 4ZinS-+FeS 
welche erfordert: 

81,50 Schwefelzink 

18,50 Schwefeleisen. 

Ganz dieselbe Zusammensetzung, in Betreff des äquivalenten Verhält- 

nisses von ZnS zu FeS, haben mehre Blenden von anderen Fundorten, wie 
folgende vergleichende Zusammenstellung zeigt: 

@) (11.) (m.) (iv.) 

‚Schwefel . . 33,11 . 33,73. 32,6 . 32,12 

Zink .0.0.05390 53,17 0. 52,0’. 50,90 

Cadmium . . 09h gun! 528 

Eisen . .. . .11,19..11,79 ,. 40,0 .. 11,44 

Mangan ... 088.070. 32. 0,75 Fe $, 

100,00 °...99,43 . 99,1 . 96,44 

(1.) die in Rede stehende Blende von Ttiribi. (1.) Blende aus der 

Gegend von Christiania, früher durch 'SchkeRER zerlegt. (mı.) Blende von 

Shelburne in Nord- Amerika, nach Jacuson’s Analyse. (ıv.) Blende von 

Toscana nach Becaı. 

Somit scheint es, dass das Schwefeleisen in manchen Zinkblenden in 

bestimmten atomistischen Verhältnissen auftritt. Der Marmatit, eine andere 

Varietät der Zinkblende, hat bekanntlich die Formel: 

3ZnS-+FeS 

entsprechend einer Zusammensetzung von: 

77,1 Schwefel-Zink 

22,9 Schwefeleisen 

100,0 

Der Marmatit von Marmato und die Zinkblende von Titiribi kommen 

beide als Begleiter Gold-haltiger Erze vor. 
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Uspensun: Asbest im''Gouvernement Perm (Ernan’s’ Archiv für 

wissenschaftl, Kunde‘ von Russland. XVIH, 279). Wie gesagt‘ wird , > bildet 
das’ Mineral in der Nähe von Newsjanskji Sawod einen ganzen Berg. Zwischen 
den Flüssen T'schernaja und Kamenka liegt Asbest in Blöcken von 3. bis 4 

Pud. Noch manche andere Fundorte werden SWEDEN. bei denen nicht zu 

verweilen ist. | 

F. A. Aseı: krystallisirtes Zinnoxyd (Quart. Journ. of the Chem., 

Soc. X, 119). Beim Zusammenschmelzen von Schlacken aus dem Giess-Ofen 

der Bronze-Geschütze zu Woolwich, welche um der Gewinnung des darin 

enthaltenen Geschütz-Metalles willen in besonderen Tiegeln eingeschmolzen 

worden, bemerkie der Verf. in'einer Höhlung zwischen der oberen Metall- 

Fläche und der: Schlacken-Decke lange - glänzende Nadeln. Sie erschienen 

unter dem Mikroskop als vierseitige gestreifte Prismen, hin und wieder etwas 

Metall eingesprengt. Die Untersuchung ergab Zinnoxyd.'v 

J. Poryvwa: Arsenikkies von 'Sahle in’ Schweden \(Poccenp. Annal. 

CVI, 302 ff.) Unterscheidet sich nicht m der Form von den übrigen. Arsenik- 
kiesen. 'Die Krystalle, deren’ Flächen sehr‘stark glänzen, kommen von der 

Grösse einer Linse'bis zu der'eines halben Zolles Durchmesser'im Serpentin 

eingewachsen vor. Eingenschwere in kleinen Stückchen = 6,095, als Fukie 
— 6,004. Die Resultate‘ der Analyse waren: j 

Schwefel. . aomnlt ..ı ..DT,28.19,13 

Eisen... Humad0R 0003478 RR 11 

Arsenik. ... 4. apa 1... 08,08 43,26 RM H 

Antimon year 1,29 = 0,80 As 

Wismuth . : 0,14 0,05 no a 
98,60 

In 100 Th. Äquiv. 'W Berechnet. . 

a9; oT oder or 19,63 | sd 
Ban 2,10 34,36 fo: 4ah 
45,01 Hanh ‚nllune 246,01 Is 

100,00 100,00 i ya 

Aus den gefundenen Werthen lässt sich die Formel 

FeS?-+- Fe As 

aufstellen. Der Arsenikkies' von Sahla zeigt also keine abweichende. Zu- 

sammensetzung, sondern ist dieselbe auf die allgemeine Formel’ der Arsenik- 
kiese zurückzuführen. ibn 

R. Hermann: Graphit aus der Kirgisen-Steppe (Bullet. des Natural. 

de Moscou, 1858, No. 4, 530 etc.). Unfern der Stadt Ajaguss bildet der 

Graphit im Thonschiefer ein Lager, welches eine Strecke von zehn Quadrat- 

erst bedeckt. Dem Mineral ist die bekannte äussere Beschaffenheit eigen. 
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Das spezifische Gewicht beträgt 2,60 (reiner Graphit wiegt nur 1,90.bis 2,20). 
Zerbrichtvleicht in, der Richtung der schieferigen Absonderung, wobei man 
schon mit freiem Auge erdige Beimengungen wahrnahm. Die Zusammen- 

setzung ist: i 

Kohle, „sdiwrenauisiow amabna-amlen ad0HB 
erdigen Suhstanz® in Ay en ade. 00,08 

WanBer. ent Melle Wan le er IR 

100,00 

“ Breitnaupt: Modifikation des Kohlenstoffes (Berg- und Hütten- 

männ. Zeitung, 1859, No. 38, S. 348). Diese. vermuthlich neue Modifikation 

des Kohlenstoffes — schwarz, metallisch glänzend , von krystallinischer Be- 

schaffenheit und 1,9 Eigenschwere — kommt als Seltenheit zu Singbhom in 

der Nähe von Caleutta auf Kupfer- und Eisen-Gängen vor, die in Verstei- 

nerungs-leerem Thonschiefer aufsetzen. 

C. Zirıen: Analyse des Arendaler Orthits (Posceno. Annal. 1859, 

CVIII, 85). Das glänzend schwarze amorphe Mineral bildet ziemlich mäch- 

tige Schnüre in einem an Feldspath und Glimmer reichen Gestein; die rein- 
sten Bruchstücke wurden unter der Loupe zur Zerlegung im Bunsen’schen 

Laboratorium ausgesucht. Von Yitererde enthielt das Fossil keine Spur. Aus 

allen Versuchen ergab sich folgende, Zusammensetzung des Minerals: 

Kieslerde . . . .».. 32,70 Magnesia . ...- 0,90 

Thonerdev. iu... .. &1,917,44 Kali..2.50r. 2, Asa 0,51 

Eisenoxyd\ . . . 495 16,26 Natron. x... . ins - 0,24 

Mansan-Oxydul . . . . 0,34 Wasser .... : end: 2,47 

Geroxydulta& 10.7 212.3,92 Kohlensäure. . . .. .» 0,28 

Lanthan- u. Didym-Oxydul 15,41 101,71 

Kalkerde . dan swu... . 11,24 

Das Ergebniss führt auf keine einfache Formel. Dieser Umstand und 

der obwohl geringe Gehalt an Kohlensäure und Wasser, welchen das Mine- 

ral zeigt, deuten darauf hin, dass dasselbe durch fremde‘ Beimengungen ver- 

unreinigt ist. 

Jenzsch: krystallisirte Kieselsäure ist dimorph, Vestan (ein- 

und-ein-gliedrig krystallisirte Kieselsäure) charakteristisch 

für die Melaphyre (Poscsen». Annal. CV, 320 ff.). Das seither als Fett- 

quarz angesprochene Mineral, von einigen Autoren mit dem Olivenquarz ver- 

wechselt, ist als bezeichnender, wenn auch nur accessorischer aber ursprüng- 

licher Gemengiheil des Melaphyrs (BroncnıaRrr): anzusehen und: wird wahr- 

 * Meist aus einem Supersitikat von Thonerde mit geringem Eisenoxyd- und Magnesia- 

Gehalt; mechanisch beigemengt ist Sand. 
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scheinlich ‚in. jedem; getroffen werden. Der Verf. fand) jenes Mineral) nicht 

nur insämmtlichein Melaphyren und Melaphyr-Mandelsteinen der näheren 

und«weiteren Umgebung von Zwickau in Sachsen — ausgezeichnet nament- 

lich im Steinbruche von Nieder-Cainsdorf bei Zschoken und Wildenfels —' 

sondern auch: in den Melaphyren des T’hüringer-Waldes und zwar oberhalb 

Kabarz bei der Leuchtendurg an der Strasse nach ‘dem Inselsberge, am 

Drehberg, am Kammerberg bei Ilmenau und in einem Melaphyr-Gang am 
Eselssprung bei Bad Liebenstein. Dem sogen. Fetiquarz begegnet man 

ferner im Melaphyr von G@anzig und Oschatz. Ausserdem ist das Mineral 

im K.,Mineralien-Kabinet zu Berlin in mehren Musterstücken jener Felsart 

aus der Gegend‘ von Ilfeld am Harz zu sehen u. s. w. Der Verf. schlägt 

für: den sogen. Fettquarz, als ein selbstständiges Mineral, den Namen Vestan 

vor*. Obgleich die grosse Anzahl der Fundorte. das sehr: häufige Vorkom- 

men des Minerals ergibt, so sind deutliche Krystalle dennoch ziemlich selten ; 

lose trifft man solche Gebilde nur dann, wenn eine ziemlich vorgeschrittene 

Verwitterung des Gesteins die. Blosslegung derselben aus; ‚der, Gründmasse, 
womit sie fest verwachsen sind, ‚ermöglicht; hat. Der Vestan isilinach des 

Verf’s. Untersuchungen ein -und-eingliedrig (triklinoedrisch, gedreht tetarto- 

rhombisch); beigefügte Figuren ergeben. das Nähere. Im. Vergleich zum 

Quarz zeigt sich das Mineral leichter spalibar; . der Bruch ausgezeichnet 

muschelig. Der Vestan ist doppelt Licht-brechend, meist vollkommen durch- 

sichtig, wasserhell und von lebhaftem Fetti-Glanz, welcher sich dem Diamant- 

Glanze nähert. Seine Härte übersteigt die des Quarzes etwas. Bei weissem 

Striche sind die frischesten Abänderungen bloss Nelken-braun bis’ Farb-los.. 

Weniger frische Stücke findet man oft sehr zerklüftet; sie zeigen sich alsdann 

trübe und Milch-weiss, Dringen in diese Sprünge und Risschen Zersetzungs- 

Produkte ‘des Melaphyrs ein, so erscheint der Vestan, je nach der Farbe 

derselben, weiss, grau, Apfel-grün ,. Oliven-grün, :braun, häufig auch: roth. 
Eigenschwere — 2,649. Vor dem Löthrohr unverändert bleibend, der Flamme 

keine Färbung ertheilend. In Soda unter Brausen lösbar; in der Borax-Perle 

löslich ; in der Phosphorsalz-Perle 'bleibt ein grosser Theil des angewendeten 

Pulvers ungelöst. In Stückchen längere Zeit der ‚stärksten Weissgluth aus- 

gesetzt, erfolgt nicht die geringste Gewichts-Änderung‘; auch die spezifische 

Schwere bleibt dieselbe. Die bräunliche. Farbe verschwindet schon beim 
Erhitzen über einer einfachen Spiritus-Lampe.. Als. Pulver ‚der stärksten 

Weissgluth ausgesetzt: schon nach 2"/, Minuten unter Raum-Verminderung 
zu sehr wenig fester Masse zusammen-backend. Bei einem’) längere Zeit 

fortgesetzten starken Erhitzen über der grossen DevirıE'schen Lampe gelang 

es nicht, das Pulver zusammen zu schmelzen. Manche farblose und durch- 

sichtige Vestan-Stücke, welche noch sehr frisch erschienen, zeigten sich beim 

Glühen durch und durch rissig und Milch-weiss. Setzt man ein solches 

Stück der Weissguth aus und wirft es weissglühend in kaltes Wasser, so 

Te enusnnn, \ 

* Die mythologische Benennung wurde gewählt für dieses mit dem Quarz leicht zu 

verwechselnde Mineral, weil BREITHAUPT für zwei früher als Quarz betrachtete Substan- 

zen (Castor und Pollux) sich bereits der mythologischen Nomenklatur ‚bediente. 

Jahrbuch 1859. 59 
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wird: dasselbe so ungemein’ rissig, dass es ganz trübe, fast: undurchsichtig 

erscheint ‘und: sich alsdann :mit grösster Leichtigkeit theils schon zwischen 

den Fingern in feine durchsichtige Nadeln zerdrücken lässt: — Mit konzen- 

trirter kaustischer Kali-Lösung wurde Vestan-Pulver in einem silbernen Tiegel 

über der ‘Brazevius’schen Lampe behandelt bis zum Augenblicke, wo das 
Ganze anfing ruhig zu ‘schmelzen. Nach dem Erkalten 'erstarrte der Inhalt 

des Tiegels zur röthlich violetten‘ Masse, welche sich im Wasser völlig auf- 

löste, und’aus welcher, nach Zusatz von Salzsäure, die Kieselsäure abgeschieden 

wurde. Ein vorläufiger Versuch lehrte, dass der Vestan durch Kochen mit 

kohlensaurer Natron-Lösung etwas gelöst werde.  Flusssäure-Dämpfe wirken 

noch weniger ein, als auf Quarz. ‘Zur Analyse wurden nur vollkommen 

reine ganz durchsichtige‘ Stückchen verwendet; sie geschah durch Auf- 
schliessen mittelst kohlensauren Natrons (1.), so wie mittelst kohlensauren 

Kalkes (m.). Es ergaben sich: | 

(1.) (u.) 

Kieselsäure . . audd ‚ai 99546. .0099;A6 

'Mangan-Oxydul mieikehbaiid verunreinigt) 0,41 . 0,22 

Kallkoy ‚dnaibaeanditı wiroilgeais-kae- at0,80s rd 
Mapnesial . radörl aab ni. ragt O0, 

Kupferoxyd* . . . . IHalr Iprsunli0, 36 — 

Der Vestan ist folglich ebbnfalliı als eine durch geringe Beimengungen 

verunreinigte Kieselsäure zu betrachten ; sein Krystall-System macht es jedoch 

ganz evident, dass er ein von Quarz vollkommen geschiedenes selbstständiges 

Mineral ist. 

T. Sr. Hunt: dem Nickel-haltigen Gymnit nahe stehendes 

Mineral (Sırım. Americ. Journ. [2.] XIX, 417). Vorkommeu mit Arsenik- 

nickel und Domeykit (Arsen-Kupfer) auf der Insel Michipicota im,Ober-See 

in den Vereinigten Staaten. Derb; muscheliger Bruch; grünlich-gelb oder: 

oliven-grün ; durchscheinend an den Kanten. Gehalt nach Bonner’s Analyse: 

HOHEN OR er ehe RE 

NDR ;unnahadenlste alien He 10 

NEO rei rd 

CaOrlyt dA. ayuel-anirigd asdaatnia 194509 

AAOR ls ml AS kon moilen - 8,40 

Ferßia ind. undand-aömmeeng san A928 

OB Lmral daaaa ae Mt A, 
99,39 

Derselbe: Hypersthen (Phil. Magaz. IX, 308). Blätterige krumme: 

gebogene Massen aus einem feldspathigen Gestein des Kantons Chateau- 

* In Hohlräumen des Melaphyrs vom Oskar-Schacht bei Ober-Hohendorf kam früher 

erdiger Melaphyr als Seltenheit vor. 

** Mit etwas Kobalt. 
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Richer unfern Quebee. Bräunlich-schwarz ; ''Glas-gänzend. Härte = 6; 

Eigenschwere = 3,409 bis’ 3,417. Gehalt: 

so Hieraus yon alas Ent 

AI? OS ER Rab a Horn 'N8/8q 
Re 0 and. an lade. area W „0020/38 

ea Omsmis Aus, TaaneW. Insaaı. DE Sin v1564 

MaOHSR aergeon 22120 

Mini ep Mans aan, die (bimiSpun 

Venustast un Weide. PH 

99,77 

C. W. Bvowstranp: Analyse des Orthits von Wexiö in Schweden 

(Öefvers. of Akad. Förhandl. 1854, No. 9, 196). Kirystallisirt und derb 

in’ einem granitischen Gestein mit Epidot tete Eigenschwere = 
3,77. Zusam mensetzung: 

SHOPiag Bilde, N 0 ins 
ATHDBHiHR Bin. Hoe-si1 . 450:500,29 
Reilihlmi nen) an 4‘ a: 

Mohnawoguir Ari 10169 HO und Verlust . Ye 3522 

| 

GEROPT han VA | MaObob nu! say. W158 

Ca. U | 

J. W. Marıet: Analyse des Idokras’ vom Polk-County in Tennessee 

(Sıruım. Americ. Journ. [2.] XX, 85). Sehr in die Länge gezogene stark 

gestreifte Krystalle. Begleitet von Eisen- und Kupfer-Kie Härte = 6,5; 
Eigenschwere = 3,359. Gehalt: 

SIE EEE ER 

REBEL er ee 

BED en ee Bender 

era it et rt 

MID. 2 rm1 5 

Käpferkies . . „ .„ »lledT. winunid-oi9 

MarquArt: krystallisirter Kesselstein (Verhandl. d. Niederrhein. 

Gesellsch. f. Nat.- u. Heil-K. 1858, April 7). Das Musterstück bestand aus 

schönen Krystall-Drusen von schwefelsaurer Kalkerde und hatte sich in 

Dampf-Kesseln gebildet, welche, ohne entleert zu werden, drei Jahre ausser 

Betrieb lagen. Die eigentliche *®/,‘“ dieke Rinde des Kesselsteins bestand 

wie in der Regel in Kesseln, auf welche gespannte Dämpfe wirken, aus einem 

Gyps, der bedeutend weniger Wasser enthält, als das natürliche-Mineral. 

Jounston untersuchte Gyps aus einem Kessel, welcher unter einem Drucke 

von zwei Atmosphären wirkte, und fand einen Wasser-Gehalt von 6,5 Proz. ; 

L. Gmezın nennt einen: solchen Gyps halb-gewässerten, da dieser Wasser- 

59% - 
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Gehalt nahezu gleich einem halben Äquivalent ist. Der Kesselstein des in 

Rede stehenden Kessels enthält nur 2,7 Proz. Wasser und wäre demnach Y/, 
gewässerter Gyps. ‚Ob eine, solche Bezeichnung. zulässig, bezweifelt der Vf., 

da, wie es scheint, nach. der Stärke des Dampf-Druckes der Kesselstein ver- 

schiedene Quantitäten Wasser enthalten kann. Bäpecker in Witten gedenkt 

eines Kesselsteines mit. 5,6 .Prozent ‚Wasser aus einem Kessel «erhalten, 

welcher mit drei Atmosphären arbeitete. — —. Beim Zerschlagen des oben 
erwähnten Kessels fand sich, .dass derselbe innen ganz mit einer weissen 

Krystall-Rinde ausgekleidet war; auf dem Boden des Kessels sass eine unge- 

fähr °/,“ dicke Kruste von festem Kesselstein; darüber lagen einzelne abge- 

löste Schaalen desselben, so wie kleinere Bruchstücke und erdige Theile. 

Die Bruchstücke zeigten sich mit Krystallen bedeckt; der erdige Absatz des- 

gleichen; von einem erdigen Kern aus waren spiessige Krystalle Strahlen- 

förmig nach allen Seiten angeschossen. Die. ganze Masse des im Kessel 

liegenden Satzes erschien in dieser Weise durch und durch mit Krystallen 

gemengt, darunter manche von 1'/,“ Länge. Die Krystalle bestanden. aus 

79,10 schwefelsaurem Kalk und 20,90 Wasser: gewöhnlicher Gyps mit zwei 

Atomen Wasser. Durch .die ruhige Lage des Kessels mit seinem Inhalt 

während dreier Jahre hatte sich der ursprünglich als feste Rinde abgesetzte 

Stein durch Vermittelung des darüber stehenden Wassers und des Temperatur- 

Wechsels zum Theil in krystallisirten schwefelsauren Kalk umgewandelt. 

F. v. Marıeny: Braunkohle von d’Hadjar-Roum, Provinz Oran in 

Algier (Ann. de Min. [5.) XI, 673). Das zerlegte Musterstück wurde ent- 

nommen ‘vom Ausgehenden einer im mittlen Tertiär-Gebiet ihren Sitz haben- 

den Ablagerung. Eine Analyse ergab: 

hygromeitrisches Wasser . . nis, 0,1850 

ieselerde N N 700300 

Inonerde "ar an a REN NONE 

Easenoxyd NT TORRSD 

kohlensauren Kalk : . x. 2.2... 0,0064 

schwefelsauren Kalk . . . 2. ... 0,0666 

flüchtige bituninöse Theile. . . - . 0,3722 

KONlEr®.. 1.12 an 2. LTR N I RER 

G. Osaun: einfaches Verfahren das spezifische Gewicht 

fester Körper zu bestimmen (Pocceno. Annal. CVI, 334 ff.). Man giesst 

in eine Kubikcentimeter-Röhre Wasser bis zur Höhe, dass der feste Körper, 

dessen Eigenschwere bestimmt werden soll, eingelassen unter die Oberfläche 

des Wassers zu liegen kommt. Man bestimmt das absolute Gewicht desselben 

und bemerkt sich die Höhe des Wasser-Spiegels in der Kubikcentimeter-Röhre. 

Hierauf bringt man den Körper ins Wasser. Das Volumen des Wassers wird 

nun um so viel steigen, als das des eingesenkten Körpers beträgt. Man 

findet dasselbe, indem man das frühere vom jetzigen abzieht. Hat man das 
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absolute Gewicht des Körpers in Grammen-Gewicht bestimmt, so findet man 

jetzt die spezifische Schwere, indem man mit der Zahl der Kubikcentimeter 

in das absolute Gewicht dividirt. — Wo es sich um sehr genaue Bestim- 

mungen handelt, kann das Verfahren nicht angewendet werden. 

Goruies: Analyse des Marienbrunnens von Gabernegg in Süd- 

Steyermark (Sitz.-Ber. d. K. Akad. zu Wien, XXX, 191 ff). Die Quelle 

findet sich an der alten von Poltschach nach Rohitsch führenden Strasse. 

Etwa 100 Schritte von ihr entfernt liegt der Gabernegger und ungefähr 600° 

weiter der Obrohitscher Sauerbrunnen. Alle drei Quellen werden als alka- 

lische Säuerlinge geschätzt. Die Marienquelle liefert in 24 Stunden 170 

Maass Wasser. Die Temperatur derselben betrug am 3. Dezember 7857 

8,30 bei einer Luftwärme von 4,50 C. Das Wasser perlt nur sehr unbe- 
deutend, wenn es zu Tag konımt, und hat den bekannten angenehm säuer- 

lichen Salz-Geschmack der Quellen solcher Art. Sein spezifisches Gewicht 

wurde zu 1,0077 ermittelt. In 10,000 Theilen desselben, die gewöhnliche 

Annahme über die Gruppirung der Bestandstoffe von Mineralwasser zu Grunde 

gelegt, sind enthalten nach des Verf. Analyse: 

Kochsalz 1a 3!93-.h109 ab, 204.11991 00,277 

Glaubersälur), Ayapiobal. _ATER: 3A 2290 

salpetersaures Natron . . ...2..2......0,405 

kohlensaures Natron . 2... ..2....53,730 

kohlensaurer Kalk . . . . 2.202..21,557 

kohlensaure Bittererde . » .20.2..2..3,308 

kohlensaurer Baryt . ..0..02.2 0,016 
kohlensaures Eisen-Oxydul . . . . . 0,040 

basisch phosphorsaure Thonerde . . . 0,019 

Kieselsäure ZUR. 00%; : 0,028 

Jod und Lithion . . . . Spuren 

Summe der fixen Bestandtheile 61,170 

An Bikarbonate gebundene 

Kohlensäure . . : 2. 2 22 2 = 25,048 

86,218 

freie Kohlensäure . . 2 VIIRRADMEN 1G.ISL 

Im Ganzen also 103,205 ? 

Korscnaror: Honigstein in Russland vorkommend (Bullet. de 

P’ Acad. de St. Petersb. XVI!, 446). Das Mineral, früher nur von Artern 

bekannt, wurde neuerdings in Böhmen und Mähren nachgewiesen und nun 

auch in einer Kohlen-Grube beim Dorfe Malwka, Distrikt Bogoroditsk, Gou- 

vernement von Toula, vom Grafen Bosrınsky entdeckt. Es findet sich in 

ziemlich grossen Krystallen von der gewöhnlichen Form, Quadrat-Oktaeder 

mit Prismen-Flächen kombinirt. 
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Dausr&e: Arsenik mit. bituminösen Mineralien verbunden 

(Ann. des min. |5.]| XIV, 472 etc.). ‚Der Verf, bezieht sich auf seine frü- 

heren Mittheilungen über die Gegenwart des Arseniks in sehr verschieden- 

artigen Gesteinen und namentlich in ‚brennbaren Substanzen, welche auf 

manchfachen Lagerstätten vorkommen. Er nahm wahr, dass die Braunkohle 

von Lobsann im Departement des Nieder-Rheines sich vorzüglich reich 

an Arsenik zeige. Daran knüpfen sich neue Beobachtungen. Kalkstein, sehr 

viel Bitumen enthaltend, wechselt zu Lobsann mit Braunkohle, Seit einigen 

Jahren dient der Kalkstein zu anderen technischen Zwecken als früher, er 

wird der Destillation unterworfen, um pyrogenische Öle daraus zu gewinnen. 

Beim Abwerfen der Brennkolben fand sich im Innern der Röhre ein sehr 

fester stahlgrauer oder schwarzer und lebhaft metallisch glänzender Nieder- 

schlag, oft von zwei Centimeter Dicke, auf frischem Bruche von ausgezeichnet 

blätteriger Struktur, aussen mit Krystallen bedeckt, deren Form die rhom- 

boedrische des Arseniks ist; auch besteht derselbe beinahe nur aus diesem 

Metall, einige beigemengte Kohlen-Spuren abgerechnet. — Arsenikkies hatte 

der Verf. längst im Kohlen-führenden Kalk von Ville wahrgenommen. 

G. Urricn: Skorodit aus den Gold-Feldern Victoria’s (Berg- und 

Hütten-männ. Zeit. XVIN, 221). Findet sich krystallinisch, auch amorph 

oder erdig im Bechive- und German-Reef im Tarangower. Sehr kleine 

Krystalle entdeckte der Verf. in einer Drusenhöhle des Gold-Quarzes zu- 

sammen mit Würfelerz; sie sind lichte Lauch-grün und mit einer hell-gelben 

bis braunen Rinde überzogen und theilweise darin eingebacken, die man 

einen „Arsenikeisen-Ocker‘“ nennen könnte. Diese Substanz enthält ausser 

bedeutenden, aber nicht konstanten Mengen von Arsen- und Schwefel-Säure, 

eine wechselnde Quantität Gold, in mikroskopischen Theilchen. Der erdige 

Skorodit findet sich in schmalen Adern mit Arsenikkies oder als Ausblühung 
auf demselben im festen Quarz des German-Reefs. Er hat eine blättrige 

Textur, ist sehr weich und meist Apfel-grün, selten unrein gelb; vor dem 

Löthrohr schmilzt die Substanz auffallend leicht, mit schwachem Arsen- 

Geruch und blaulicher Flamme zur schwarzen magnetischen Kugel. Auf 
Kohle finden dieselben Reaktionen statt; nur ist der Arsen-Geruch viel deut- 

licher und die Schmelzbarkeit tritt so sehr hervor, dass die geringste Berüh- 

rung mit der Flammen-Spitze schon ein Schmelzen verursacht. In der einseitig 

geschlossenen Glas-Röhre gibt das Mineral sehr viel Wasser und setzt nach 

längerem Blasen ein weisses Sublimat von Arsensäure ab. Auf Silber- 

Blech bemerkt man nach angestellter Probe eine schwache Reaktion auf 

Schwefelsäure. Salpetersäure zeigt keine Einwirkung. — Die Bildung von 

Würfelerz und Skorodit ist unzweifelhaft der Zersetzung des begleitenden 

Arsenikkieses zuzuschreiben; der .„Arsenikeisen-Ocker“ würde dabei eine 
Art Rückstand ausmachen, in welchem das ursprünglich im Kiese enthaltene 

Gold in Pulver-Form zurückgeblieben. 
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B. Geologie und Geognosie. 

Alter der Guano-Lager. Wir entnehmen'aus' einer schon älteren 

Schrift (Stesn Bırre’s Bericht über die Reise der Corveite''Galathea um die 

Welt in den Jahren 1845—47, hgg. 1852, II, 410—17) einige‘ Angaben, 
welche als weiterer Beitrag zu den Beweisen für die ansehnliche Länge 

geologischer Zeiträume dienen können. Die Chönche-Inseln an der'Küste von 
Peru [wo schon bei Ankunft der Europäer die Peruaner ihren: jährlichen 

Guano -Bedarf holten], besitzen einen Flächen-Gehalt'von 8 Engl. Quadrat- 

Meilen, d. i. 24,780,800 Quadrat-Yards, welche durchschnittlich 20 (und ört- 

lich 80°—100°) Yards hoch und höher mit Guano bedeckt sind, indem eine in 

Betrieb stehende Grube 250° [senkrechte ?] Tiefe hatte. Ein Kubik-Yard. = 

4 Centn. gerechnet, ergäben sich für obige Ablagerung = 99,123,300 oder in 

runder Summe 100,000,000 Tonnen Guano*, wonach also‘ die Kompagnie, 

welche das Recht gepachtet hat, jährlich 100,000 Tonnen davon zu gewin- 

nen, 1000 Jahre lang daran auszubeuten hätte.' Die Vögel-Arten, welche 

diese Guano-Massen theils durch ihre Exkremente und iheils durch eine 

Menge damit zusammengeschichteter Federn, ‘Knochen und ganzer Körper 

ihrer eigenen Spezies gebildet haben, leben noch jetzt Millionen-weise auf 

dieser Insel und durchwühlen z. Th. fortwährend die Oberfläche dieser Mas- 

sen, um ihre Brüte-Höhlen darin auszugraben. Es 'sind 'em'Pelikan, ein 

Kormoran, ein Tölpel (Sula), eine Seeschwalbe (Sterna Inca) und eine Ente **, 

Kadaver insbesondere der zuerst genannten Art sollen sehr reichlich dazwi- 

schen gefunden und mit zunehmender Tiefe sichtlich‘ mehr und mehr zer- 
setzt seyn. 

Nun wissen wir zwar nicht, wie dick die Schicht seye, welche die Vögel, 

die auf diesen Inseln wohnen, jährlich. bilden können; doch wird sie: immer- 

hin verhältnissmässig klein seyn, wenn man das, was diese Vögel wirklich 

von sich geben, gleichmässig auf die ganze Insel-Fläche vertheilt denkt und 

das nothwendige Schwinden der Exkremente-Schicht in Folge von Austrock- 
nung und Zersetzung berücksichtigt. Jedenfalls hat aber diese Bildung eine 

vielfach längere Zeit gekostet, als ihre Abgrabung (1000 Jahre) kosten wird! 

F. V. Hıyven: Erläuterungen zur zweiten Ausgabe der geole- 

gischen Karte von Nebraska und Kansas, gegründet auf die bei einer 

Expedition nach den Black Hills unter Lieutn. WarrEn eingezogenen Erkun- 
digungen (Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 1858, 139—158, nebst geolog. 
Karte). Das Schichten-Profil ist: 

IX. Quartäre oder Postpliocäne Schichten. 

VIN. Tertiär-System: zeigt sich sehr entwickelt am oberen Bogen des 

Missouri’s, wie weiter abwärts auf seinem rechten Ufer längs beider 

* Die Tonne steht an Ort und Stelle auf 1 Pfuud De 

#* Alles Schiessen ist streng verboten. 
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Seiten des Nebraska-Flusses. Dort ist es reich an Ligniten und schon 

früher mehrfach beschrieben; hier bildet es folgendes Profil 

Dunkel-graue und braune Sande mit Mastodon- und Elephanten-Resten. 

Loser Sand und Kies. 

Gelber und weiser Gries mit sandig-kalkigen Konkrezionen. 
Graue Sande reich an organischen Resten. 

Dunkel gelb-rothe Sand-Mergel: 

Gelb-grauer Gries, zuweilen kalkig mit dünnen Zwischenschichten kon- 

kretionärer Kalke voll Helix-, Suceinea-, Limnaeus-, Paludina-Schaa- 

len, vielleicht lauter noch lebender Arten. 

E. grob-körnige Sandsteine mit ungeheuren Konglomerat-Massen, Kalk- 

stein-Lagen und Knochen-Trümmern. 

D. dunkel-brauner 'erhärteter Gries mit kalkig-kieseligen Könkkasn 
Sandstein-Lagen und wenigen organischen Resten. 

C. Feiner gelblicher Kalk-Sand mit vielen konkretionären Lagen und 
mit wenigen organischen Resten, unten übergehend in Wechsellager 

von dunkel-braunen Thonen und hell-grauem Kalk-Gries von 1—2‘ 

Dicke. 

B. dunkel ‚Fleisch-farbener thonig-kalkiger Kies, an der Oberfläche 

das ‘Ansehen eines Töpferthones annehmend, voll Säugthier- und 
Schildkröten-Resten (,‚Oreodon- und Schildkröten-Schicht“). 

A. feiner hell-grauer Sand, kalkig, abwärts übergehend in plastischen 

Thon voll eingestreuter Quarz-Körner, zuweilen zu Sandstein ge- 

bunden; — darunter: grünlich aschgrauer Thon; tiefer hell-grauer 

eisenschüssiger Quarz-Sand. Alle Schichten von kieseligen Streifen 

durchsetzt („Titanotherium-Schicht“). Auf Kreide ruhend. 

VII. Kreide-System: wahrscheinlich Wealden, untre, mittle und obre 

Kreide-Schichten mit Ligniten und vielen bezeichnenden Fossil-Arten. 

Es bedeckt eine weite Fläche um die Black Hills und westwärts da- 

von längs beider Ufer des Missouri, so wie weiter abwärts an der 

rechten Seite dieses Flusses, Alles Strecken-weise unter sich zusammen- 

hängend. Schichten 5—1, wie früher angegeben, unter-einander 

liegend. 

Plioeän. 

Miocän. 

VI. Jura-System: Rund um die Black Hills erscheint noch ein Ring 

gehobener Schichten, welche einige fossile Arten geliefert haben, die 

zwar von den jurassischen Arten der alten Welt verschieden, aber 

doch diesen ähnlich und aus gleichen Sippen sind, wie Pentacrinus 

asteriscus n. (ähnlich P. scalaris), Avicula s. Monotis tenui- 

costa (ähnl. M. substriata), Arca s. Cucullaea inornata (ähnl. 

C. Münsteri), Panopaea s. Myacites subellipticus (ähnlich M. 

Aldouini und M. liasinus), Ammonites cordiformis (ähnlich A. 

cordatus), Belemnites densus (sehrähnlich dem B. excentricus Bıy.). 

V. Permisches System, bereits durch Hawn u. A. bekannt. 

IV. Steinkohlen-Formation: Kalkstein und sandige Kalksteine mit 

Productus Cora, Spirifer cameratus? etc. 
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IH. ?Devon-System: unsicher angedeutet durch ‚schlecht erhaltene 

Exemplare von Spirifer, Chonetes, Orthis, Conocardium, Orthoceras, 

deren Arten nicht 'bestimmbar sind, aus metamorphischen ‚Kiesel- 

Gesteinen. 

II. Untersilur-System: Potsdam-Sandstein mit schieferigen Zwischen- 
lagen, Lingula und Obolus führend: | 

I. Azoische metamorphische Gesteine, einschliesslich ‚Gneiss und 

Granit. Dieser bildet den Kern der Blackhill-Gruppe , zeigt sich auf 

einer süd-westlich davon und von Fort Laramie gelegenen Strecke 

am südlichen Ufer des Nebraska- oder Platte-river und weit: nord- 

westlich davon am Missouri. Nur in der Nähe des Granites in den 

Black -Hills sind Schichten-Störungen zu sehen. Auch Trapp kommt 
dort. vor. 

Diesen Erörterungen gegenüber beharrt nun Marcou auch in seiner 

neuesten Schrift (Reply u. s. w.) auf der Behauptung, ' dass. die Jura- 

Versteinerungen, worauf seine Bestimmungen der jurassischen‘ Schichten be- 

ruhen‘, richtig benannt und von den bewährtesten Paläontologen anerkannt 

seyen. Nr. 1 des unteren Kreide-Systemes seye keine Kreide, sondern eine 

Zusammensetzung aus Perm-, Trias-, Jura- und Miocän-Schichten; eben so 

seye das Miocän-Gebiet im Becken des White- und des Niobrara-river 

nur theilweise miocän, gehöre: aber zur guten Hälfte der Trias- und Jura- 

Formation an; nämlich die Schichten C, D und E. 

Im Übrigen‘ aber können. wir (dem immer heftiger werdenden Streit. 

zwischen Marcou und einem Theile der Amerikanischen. Geologen nicht 

länger folgen, sondern müssen. die Leser auf die Quellen verweisen. 

Cora: bituminöse Lias-Schiefer von Falkenhagen in Lippe-Det- 

mold (Berg- und Hütten-männ. Zeit. XVII, 304). Ein Musterstück ist von 

unzähligen Schnur-geraden Klüften nach verschiedenen Richtungen durchzogen, 

meist mit Eisenkies, auch mit Kalkspath ausgefüllt, so dass sie Papier-dünne 

Gänge bilden, die einander theils durchsetzen, theils verwerfen und schlep- 
pen. Die Klüfte scheinen nicht von gewaltsamen Bewegungen der Masse 

herzurühren; die Verwerfungen sind nicht grösser, als wie sie möglicher Weise 

auch durch blosse Austrocknungs-Spalten hervorgebracht werden können. 

R. P. Stevens: über den paläontologischen Synchronismus 

der Kohlen-Formation in Ohio und Illinois. (Sıuım. Amer. Journ. 

1858, [2.] XXVI, 72--78). Die miteinander zu vergleichenden. Kohlen- 

Felder sind das Appalachische und das des Mississippi-Thales. Ihre Profile, 

grossentheils längs Eisenbahn-Einschnitten aufgenommen, stehen hier neben- 

einander, die Schichten von oben nach unten geordnet. 
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‘ | Osten (Ohio). mächtig" Westen (Illinois). mächtig 

ztanbo Schiefer 0, o—|bN graue Schiefer u. 40.1. 28° 
y rother Sandstein . 2.0... — [a! thonigeKalkst. mitFossil-Resten 5‘ 

x Schiefer, Ines tt Kohle 1° und Thon Binistuud 8 

wKohle 1‘, Thon 2" . 003%) y rothe Krinoideen-Schiefer . '. 20' 

v Schiefer . . . ..2..2..100'| x Kalkstein reich’ an Fossilien . 15’ 

u öbrer Enkriniten-Kalk . . . 10 |w grauer Schiefer ...20.'. 5° 

t Sandstein voll von organischen v blauer Kalkstein . . 2... 5‘ 

Resten’. u. u v0, 20, == wischwarze Schiefer In. win.» . 17° 

sbSchiefer Du Win), Sabo —nisgrblaue ‚Schiefer amdoilbis nm. 40 

f „Schwarzband-Erz“ . . . — |s Kalkstein... 3 

r Kohle 3‘, Thon 1° mit Trigom- [ blaue Schiefer mi foss. ‚Rekten 18° 

carpum . . N 18 |r ‚grauer Kalkstein. ... or, ab 7 72° 

q Sandstein (Mahoning®): 50 | grblaueNSchieler,,., +... or mom 
pSchiefer ERIN (UM: ums“ | 9rKalkstein mann Ba 

o „Big vein“: Kohle 6, Thon 5° 11°|o0 blaue und kchkvarze Schiefer. 16‘ 

n Sandstein ohne Fossil-Reste . 20°/|n Marmor-Kalk mit organ. Resten 4° 

mKohle . . 2. .2...20.20205° | m braune und rothe Schiefer . 18 

I Sandsten °. . 30° [2 Sandstein .. 2 al 

k Schiefer m. Pflanz. u. ArisÄh-Nierene 30° | k kieselige Schiefer ı RESET AT = 000 

PRoHe Camel) ‚bean satin) 30% 30 Kohle ni. tl ainsil ah: iR 

hrBchiefer W#,i ei, irn 200, A Rhonmddin „isn artist 1ß 

g Kalkstein voll Peirefakteh ...0.83° 9 Sandstein . . 2.08: 0 

ff Schiefer- (Blackband-) Erz, dünne f bituminöse Schiefer era 27° 

Kohle und Kalkstein . . . 20° | 

f Schieferttm1ay m; 2.00 Aur159) FlKohlen6tz iThonsstor „naglet zugddf 

e Sandstein mit Ellanzen 2... 40 Je Kalkstein . . 14° 

d blaue Schiefer mit Pflanzen . 30°|d graue Sahularhiefere. AS. 66’ 

ce Kohle. . . 20.0.2020. 0 03°Je Kohle 4 und Thon 7. ..0. 6 

BOS cHie LEARN NN, 504%) biSchieferm. udtill ba. -ur=H) Mor 

a Konglomerat(m. Sööthier eb) 100°) a Basal-Sandsten ... 40° 

Im Ganzen 600‘ Im harten It 400° 

Aus den Gruben von Mahoning und Summit-Co. in Ohio hat NEwBERRY 

kürzlich 41 Sippen mit 150 Arten von Pflanzen zu Tage gefördert, unter 

welchen Whittleseyia elegans, Sphenopteris Lesquereuxi, Sph. Kirtlandi, Sph. 

sim plex, Sph. parviflora[?], Sph. uncinata, Alethopteris grandiflora [?], Neu- 

ropteris lancifera für die Schiefer d bezeichnend sind, Alethopteris Lonchi- 

tidis und Pecopteris plumosa aber mit den Europäischen Arten dieses 

Namens identisch zu seyn scheinen. In Illinois scheint d damit identisch 

und ist ebenfalls reich an Pflanzen. Nur zwei unbenannte Lepidendron-Arten 

dürften beiden Kohlen-Feldern gemeinsam seyn. 

Man ersieht, dass eine Identifizirung der beiderseitigen Schichten-Folgen 

nicht möglich und dass es bis jetzt noch nicht gelungen ist, sich wechselsei- 

tig entsprechende Niveaus auszumitteln. Doch haben beide Kohlen-Gebiete 
manche Thier- Arten mit einander gemein, die wir in Folgendem zusammen- 

stellen, wobei aber leider nur sehr selten zu ersehen ist, in welchen der oben 
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genannten Glieder sie vorkommen, theils weil: die ‘Schichten "in ‘der fol- 
genden Tabelle in abweichender: Art bezeichnet werden, und theils weil die 

Reste eben wieder aus anderen Dürchschnitts-Linien abstammen, in welchen die 

Schichten abermals von abweichender Beschaffenheit sind. ‘Das Zeichen’! steht 
hinter den Namen ‚geologisch. weit verbreiteter, + hinter den (auf die 'obren 

Schichten beschränkter Arten, * hinter’ den auch in‘Europa vorkommenden, 

Osten| West. Osten| West. 

= 3 

SIHIN S SR 
EI Ss I ;S 
S S © S 

Spirifer cameratus HALL. ! + + || Pleurotomaria carbonaria !. n a 
lineatus BUCH * 5 - + + sphaerulata ! s + 
Forbeseyi ; +. + virgillati ! i ) ai 
Kentuckyensis 7 . + + |lLoxonema Halli! . + 

Rhynehonella sp. + —+ || Chonetes ö 
Terebratula subtilita 7 + | + mesoloba, (PHILL. sp. ?*)\ . + 7 

elongata BRGN. * + | + || Produetus seabrieulus Sow. * ie 
Merebratulina splendens '! rt 

pentatoma FISCH. * 4 i +| + Wabashensis ! + | + 
Athyris'? sp. ü üir Rogersi ! + | Ir 
Nucula Hammeri 2 * Verneuilanus ! Slip # 
Cardiomorpha sp. ? m. | 1/yreticulatus FLEM. !. + 
Avicula orbieula n. f .- + punetatus SOoW; #1 R + + 
Orthis erenistria PHILL. * ! + | + calvus (SoW., ax KUTG.) ea +| + 
Cyathophyllum fungites F + + muricatus PHILL. * & + + 
Cyathaxonia sp. . +| + aequicostatus . 7 au 
Macrochilus aeutus PHILL. #1. —+ || Natica ventricosa 

inhabilis ! R I + Nautilus Kentukyensis : A 
Bellerophon Urei ELEM. # | — globatus Sow. * ai 

perearinatus ! Bir + IE striatus . — + 
costatus Sow. * So: an + || Temnocheilus sp. + 

Euomphalus carbonarius ! . + || Goniatites erenistria Pure. * h 

H. oe Saussure: ein bisher noch unbekannt gebliebener er- 

loschener Vulkan Mewiko’s (Bull. geol. 1858, XV, 76—87). Die Mexi- 

kanische Hochebene ist mit vulkanischen Kegeln besäet, deren Schlünde, 

mehre Hunderte und vielleicht sogar Tausende an Zahl, allmählich eine 

solche Masse von Stoffen ausgeworfen haben, dass die Zwischenräume der 

Kegel bis zu 7000-8000‘ See-Höhe davon ausgefüllt worden sind. Diess 

ist der Ursprung der Hochebene, woraus jene Kegel noch mehr und weniger 

hoch hervorragen. Fünf davon, der Orizara, der Popocatepetl, der Itzta- 

cihuatl, der Malinche und der Nevado de Toluca übertreffen noch die Höhe 

des Montblane und sind mit ewigem Schnee bedeckt.‘ Der Coffre de Perote 

und der „Vulkan von San Andres“ sind fast eben so 'hoch, aber weniger 

ausgedehnt. Dieser letzte war bisher noch unbekannt und ist der Gegen- 

stand dieser Beschreibung , welche indessen wegen seiner dichten Wälder 

schwierig ist, da er sich von keiner Seite aus überblicken lässt. ' 

Er liegt zwischen Tajimaroa und Zinapecuaro 8S—10 Stunden '(lieues) 

0. von Morelia, der Hauptstadt der Provinz Michoacan auf dem W.-Abhange 

der Cordilleren, welcher nicht weniger vulkanisch "als die Hochebene, 'aber 

Diess in einer andern Artist. Statt der unabsehbaren Ebene mit einzelnen 

unbedeutenden:  Hügel-Reihen bieten sich ‘hier Reihenfolgen kleiner und 
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nicht immer (deutlicher ‘Kegel-Berge und oftmals Striche stark zerrissener 

und gehobener Porphyr- und Trachyt-Gesteine dar. Der neue Berg selbst ist 

bis auf einige Stunden ‚Entfernung von einem ausgezeichnet trachytischen 

Boden umgeben, ‘der von einer Menge merkwürdiger und oft mächtiger Ob- 

sidian-Gängen in allen Richtungen durchsetzt wird. Durch zahlreiche Spalten 

des Trachyt-Bodens haben sich ansehnliche Basalt-Massen ergossen und sich 
mitunter zu Stunden-langen Überzügen des Bodens gestaltet, welche z. Th. 

von ziemlich neuer Entstehung sind. Endlich wird die Oberfläche des Bodens 

von einer mächtigen Schicht rother und gelber aus den vorhin genannten 

Gesteins-Massen entstandener Thone oft in Wechsellagerung mit Konglome- 
raten derselben bedeckt. 

Der ganze Dom des Vulkanes aber besteht aus einem bläulichen_iri- 

sirenden und Porzellan-ähnlichen Trachyt-Perlstein von homogener opaker 

oft weiss und blaulich geaderter Beschaffenheit, wird an der Oberfläche 

schlackig und von Perlmutter-artigem Aussehen. Er scheint sonst in Mexiko 

selten und einen anderen Ursprung zu haben, als der als Hauptmasse der 

Vulkane dort überall verbreitete krystallinische Trachyt. Ausser am San 

Andres hat ihn S. nur noch am Pizarro gesehen. Beide Gebirgsarten gehen 

nirgends in. einander über ; doch scheint der derbe Trachyt-Perlstein nach 

Alter und Bildung nur ein Mittelglied zwischen dem krystallinischen und 

dem glasigen Trachyt oder Obsidian darzustellen, welcher vielleicht bloss einer 

etwas stärkeren |?] Schmelzung bedurft hätte, um zu Obsidian zu werden, 

und nichts anderes als ein homogen und milchig-trüb gebliebener krystal- 

linischer Trachyt ohne Krystalle ist. Schwarze Obsidian-Dykes von sehr un- 

gleicher Mächtigkeit durchsetzen auch das Gestein dieses Berges, wie jenes 

der Ebene, wo die Dykes zuweilen bis 30—40% mächtig werden. — Auch 

die Form des Berges ist von der sonst gewöhnlichen abweichend, welche 
einen steilen und oft regelmässigen Kegel darzustellen und auf ihrer Spitze 

oder nach einer der Seiten hin einen deutlichen und oft sehr ausgedehnten 

Krater zu zeigen pflegt. Der San-Andres dagegen ist ein grosser Dom oder 

vielmehr eine Übereinanderhäufung von vielen kleinen, ein Berg-Haufen bis 

von etwa 4500m See-Höhe, dessen Gipfel der Cerro grande von ScHLEIDEN 

erreicht, aber vom Vf. ungünstiger Jahreszeit wegen nicht erstiegen worden 

ist. Wenn man ein Stück des Gehänges erklettert hat, muss man wieder 

hinabsteigen, um von Neuem emporzukleittern, und grosse Ebenen überschrei- 

ten, die mit Erhöhungen bestreut sind, welche weder vulkanischen Kegeln 

noch Strömen gleichen. Nirgends kann man etwas Ganzes übersehen, weil 

die nächsten Erhöhungen überall steil und hoch genug sind, um die ent- 

fernteren Theile zu verdecken. Nirgends ist mehr ein Krater zu finden, 

und die ganze Masse muss das Ergebniss eines einzigen Ausbruchs seyn, der 

weder einer isolirten Öffnung entstiegen, noch Lagen-weise übereinander 

geflossen wäre. Sie stellt ein ganzes Haufwerk aus zahlreichen Vulkanen 

dar, welche alle auf einer von SO. nach NW. streichenden Spalte liegen 

dürften und der Reihe nach wieder in einander gesunken zu seyn scheinen. 

Überall 'erblickt man statt der sonst in Mexikanischen Hebungs-Gebieten so 

gewöhnlichen Spalten ‚und senkrechten Felswände nur gerundete Formen 
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und milde ‚Abhänge. , Die wirklichen Emporhebungen des Bodens: in Meziko 

gehören. einer älteren Zeit an; „die neueren Erscheinungen bestehen in ein- 

facher Zerspaltung ohne Hebung, und überdiess sind ‘die Hebungen immer 

viel ausgedehnter“; sie erstrecken sich nach einer ansehnlichen Längen- 

Achse. und beschränken sich nicht auf einen. einzelnen Punkt. 

Der Vulkan bietet aber auch Geyser-Erscheinungen dar. An einem der 

höchsten |?] Abhänge desselben tritt man aus dem Walde in’ einen Circus 

weisser Felsen ein, die sich abblättern und mit rothem und gelbem Schwefel‘ 

beschlagen. Im Grunde dieses Trichters ist ein 200° breites Becken kochen- 

den Wassers von veränderlichem Niveau und: milchig, trüber Beschaffenheit, 

woraus dichte schwefelige Dämpfe aufsteigen. Es wird von 7—8 inneren 

Quellen. genährt und hat keinen sichtbaren Abfluss. ; Wahrscheinlich durch 

Zerlegung des darin aufsteigenden Schwefelwasserstoff-Gases bei Zutritt der 

Luft schwängert sich der Schlamm an seinem Grunde so sehr mit Schwefel, 

dass die Eingeborenen diesen einen Theil des Jahres hindurch zu gewinnen 

beschäftigt sind. Der erdige Schlamm-Niederschlag selbst scheint von zer- 

setztem Perlstein herzurühren. | | 

Nicht ferne von. da ist ein vielleicht noch: höher gelegenes Thal , wo 

auf einer ebenfalls Vegetations-leeren Stelle weisse Fels-Blöcke überein- 

ander gehäuft liegen. Am Ende ist ein 3M breiter Schacht, durch Blöcke 

halb geschlossen, woraus sich unter furchtbarem Zischen eine 20% "hohe 

Dampf-Säule in die Luft emporschwingt und .die Fels-Flächen der Umgebung, 

mit Schwefel gelb beschlägt, während am Boden ein Bach kochenden ganz 

klaren aber bitteren Wassers entweicht, um bald wieder in Klüften zu ver- 

sinken, aus welchen da und dort noch kleinere Dampf-Strahlen zischend auf- 

steigen. Aber am merkwürdigsten scheint die Menge von Kieselerde zu seyn, 

welche diese Wasser in Hydrat-Form als eine Art weissen opaken oder 

erdigen Opals absetzen, diesen im Bach-Beite selbst, jenen an der Oberfläche‘ 

der der Berührung ihrer Dampf-Säulen ausgesetzten Gesteine, wo: indessen 

diese Opale allmählich zu ganzen Fels-Massen anwachsen, welche anfangs weich‘ 

und formbar von aussen nach innen zu einem Gestein mit mattem muscheligem 

Bruche fast wie am Porzellan erhärten. Solche Kiesel-Quellen haben wahr- 

scheinlich während der ganzen vulkanischen Geschichte Mexiko’s existirt, 

da alle seine krystallinischen Trachyte auch Opale ähnlicher Art in Schichten, 

Massen und Höhlen einschliessen. Diese Erscheinungen. am San-Andres 

stimmen: daher mit jenen der Geyser von Island überein, obwohl sie weniger 

Wasser geben und keine Unterbrechungen in dessen Erguss zeigen. Die 

Klarheit des Wassers lässt vermuthen, dass es nicht als tropfbar flüssiger Strom, 

sondern in Form dichter Tropfen bis zur Mündung emporgetrieben: wird. 
Etwa '/, Stunde weiter ist noch eine warme Quelle, welche in einem 

natürlichen Becken zu Tage tritt, das wie von Menschen-Hand ausgemeiselt, 

und mit einer Einfassung niedriger Mauern umgeben ist’, welche ebenfalls 

von Kiesel-Absätzen herrühren. Sie ist weniger heiss und die ausgeschiedene 

Kieselerde weniger rein als bei der vorigen. 21 

Ebenfalls nicht über !/, Stunde von der ersten entfernt ist ein 12—15m 
langes und 4—5m tiefes Loch, am Grunde erfüllt mit, lebhaft aufkochendem 
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schlammigem Wasser, das aus 2 Quellen 'hervorzugehen scheint und immer 

steigt und sinkt. Die Tiefe ‘des Beckens unter der Flüssigkeit kennt man 

nicht; die aufsteigenden Dämpfe sind sehr wenig geschwefelt; ein Abfluss 

zu Tage findet nicht statt. | 

Eine Stunde NW. von der oben erwähnten Schwefel-Fabrik steigt man 

zu einem Plateau hinab, wo ein 1 Kilometer langer See kalten aber eben- 

falls bittern Wassers gleichfalls von inneren Quellen genährt wird. Ein 

ähnlicher liegt an dem nach Jaripeo hinab-führenden Fusspfade, und viele 

Vegetations-lose Lichtungen in den Wäldern zerstreut mögen alte Becken 

ähnlicher See’n seyn, welche zu viele Salze im Boden zurückgelassen haben, 

als dass ein Pflanzen-Wuchs dort aufkommen könnte. 
Die Schwefel-Fabrik (wo man den Schwefel durch Ausschmelzen ge- 

winnt) ist an krystallinischen Trachyt angelehnt, und das linke Ufer des 

Geysers scheint ganz aus dergleichen zusanımengesetzt. 

N H 

F. W. Jacken: Basalte Niederschlesiens (Jahres-Bericht der Schles. 

Gesellsch. f. vaterländ. Kultur 1857, 24 ff.). Der Verf. beabsichtigt eine 

möglich vollständige Aufzählung der Punkte, wo jene Felsarten auftreten, 

und genauere Angaben ihrer örtlichen Eigenthümlichkeiten. Absehend von 

den’ bereits genügend erforschten Basalten der Lausitz, beginnt JAckeL mit 

jenen in der Gegend der nord-westlichen Ausläufer des Riesengebirges im 

Fluss-Gebiete des Queiss. Nördlich von der Stadt Friedeberg erhebt sich 

1262 Fuss über die Ostsee der basaltische Märzberg; nord-westlich erheben 

sich: die Felsen des Greifensteins und des Leopoldsberges, süd-westlich 

unfern des Dorfes Querbach mehre Basalt-Berge. Am rechten Iser-Ufer steht 

aus Gneiss- Granit der keulichte Buchberg 3079 F. über die Ostsee empor. 

Er gehört eigentlich‘ schon zum Böhmischen ' Antheile des Riesengebirges 
und wird nur erwähnt, weil er ohne Zweifel nächst dem folgenden der höchste 

Basalt-Berg Nord-Deutschlands ist. An der Nord-Seite des grossen Rades 

hat ein Basalt-Felsen am Rande der kleinen Schneegrube den Granit durch- 

brochen und erreicht 4400 F. Höhe. In der Nähe der Stadt Lähn besteht 

der Stein- oder Stelzer-Berg aus Basalt, welcher den Gneiss- Granit durch- 

brochen hat und in mächtigen Säulen abgesondert ist; er schliesst Granit- 

Trümmer «ein. ‘Zwischen Lähnhaus und Vorhusdorf tritt der basaltische 

Spitzberg aus Buntem Sandstein hervor; an den Berührungs-Flächen verlor 

letzte Felsart‘ ihre röthliche Farbe und erscheint grau; das basaltische Trüm- 

mer-Gebilde enthält mitunter prismatische Sandstein-Bruchstücke. Im Hirsch- 

berger Thale ebenfalls von Basalt durchbrochener Granit. — Am rechten 

Bober-Ufer unfern der Stadt Schönau ist der basaltische Spitzberg aus dem 

weit erstreckten Gerölle emporgestiegen; der steile Kegel misst 1566 Fuss 

Höhe.  Theils den Quader- Sandstein bei Hohlstein, theils unfern Sirgwitz 

das  Gerölle durchbrechend findet man im NW. von Loewenberg mehre 

Basalt-Berge, deren Gesteine, dicht, porös, verschlackt, durch ihre Einschlüsse 

an: die Mineralien der Eifel und des Laacher See’s erinnern. Im Gebirgs-Zug 

zwischen Goldberg, Schönau und Jauer haben basaltische Gebilde sehr ver- 
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schiedene Formationen durchbrochen, und in dem grossen Plateau,.die Moche 

genannt, sind mehre Basalt-Berge aus Thonschiefer ‚emporgestiegen; man 

findet mitunter Thonschiefer-Brocken im: Basalt. — Als besonders interessant 

wird der Weinberg südlich von Bremgarten bezeichnet; der ihn zusammen- 

setzende Basalt enthält oft einen halben Zoll grosse Krystalle ‚glasigen Feld- 

spathes. Von Wahlstadt bis Nikolstadt ist fast die ganze Gegend basaltisch; 

süd-östlich von Wahlstadt tritt Thonschiefer auf und süd-westlich. Granit,, 

durch welchen die Striegauer Basalt-Berge emporgestiegen sind. Die Höhen 

im SW. von Striegau bestehen aus Granit, Gneiss, Thonschiefer, Gabbro und 

Serpentin. Auch hier vermisst man den Basalt nicht; so: hat derselbe u. a. 

im Höllengrund unfern Nimptsch den Gneiss durchbrochen. — ‚Eine. von 

sämmtlichen bis jetzt erwähnten abgesonderte Gruppe bilden die Basalie der; 

Grafschaft Glatz, welche sich aus Gneiss‘ und Glimmerschiefer erhoben 

haben. — Dolerit findet man in Niederschlesien nur hin und wieder, ‚so 

namentlich am Ufer der wüthenden Neisse unfern Jauer. Das Gestein'hat 

auf Braunkohlen beim Dorfe Bremberg eingewirkt und solche in Pechkohlen 

umgewandelt. 

E. Hassenkamp: relatives Alter der vulkanischen. Gesteine 

im Rhön- Gebirge (Verhandl. der Würzburger phys. ‚Gesellsch. ZX). Nach- 

dem zuerst v. LEonuArD auf das Vorkommen eines trachytischen Gesteins am 

Pferdskopfe aufmerksam gemacht hatte, war es GUTBERLET, welcher, gestützt 

auf langjährige Beobachtungen, eine scharfe Trennung des bisher als Phono- 

lith bekannten Gesteins in eigentlichen (älteren) Phonolith und: trachytischen, 

Phonolith (Trachyt) versuchte. Wenn wir die typischen Repräsentanten bei- 

der Gesteine in’s Auge fassen, so ist ein bedeutender Unterschied zwischen 

beiden gar nicht zu verkennen. Der Trachyt des Alschbergs, des Pferds- 

kopfes ist manchen Varietäten desselben vom Siebengebirge täuschend ähnlich, 

und mit dem Phonolithe des Ebersberges, des Pferdskopfs, der Müseburg 

nicht zu verwechseln. Schwieriger wird die Sache, wenn wir gewisse 

Varietäten des Gesteins vom Calvarienberg bei Poppenhausen und von 

Haselstein mit dem Mesotyp führenden Phonolithe der Maulkuppe vergleichen. 

Hier‘fällt uns die Unterscheidung so schwer, dass wir eine Trennung nur 

gestützt auf unsre Kenntniss der jeder Örtlichkeit zukommenden Eigenthüm- 

lichkeiten vornehmen können. 7 

GurBERLET hat alle diese Schwierigkeiten nicht verkannt und desshal 

auch nach anderen Beweisen seiner Theorie gesucht; er glaubte sie in den 

Einschlüssen zu finden. Die Einschlüsse in den festen trachytischen Gesteinen 

sowohl als auch in den Tuffen sind mehrfacher Art; sie bestehen aus 

Glimmerschiefer, Porphyr-Konglomerat, Granit, Syenit u. a. m.,: und endlich 

aus Basalt. Letzte waren für diesen seinen Zweck nur allein wichtig; 

er fand auch bald sowohl Einschlüsse von trachytischen Gesteinen in Basalt,, 

wie solche von letztem in‘ erstem. ' Gestützt' auf‘ diese äusserst schätz-. 

baren Beobachtungen unternahm GUTBERLET nun eine relative Alters-Bestim- 

mung der Eruptiv-Gesteine der Rhön und unterschied“ folgende vier Perio- 

* Jahrbuch für Mineralogie 1845, S. 129. 
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den, während deren jeder eine Eruption eines vulkanischen Gesteins statt- 
gefunden haben sollte: 

1) Periode des eigentlichen oder älteren Phonoliths; 

2) Periode des älteren Basalts; letzter soll durch seinen Hornblende- 

Gehalt charakterisirt werden; 

3) Periode des jüngeren Phonoliths, ‘welcher als Kennzeichen Sphen 

enthalten soll. 

4) Periode des jüngeren Basalts. 

Später * vervollkommnete Gutserter diese Skala; er fand einen Basalt, 

welcher den seiner jüngeren Periode Gang-artig durchsetzt, und. schloss 

hiernach noch als 5. Periode die des Dolerits, als 6. die. der Nephelin- 

Gesteine, und als 7. noch fortdauernde die der Leueit-Gesteine an. 

Wie wir sehen, dehnt GurBerter die relativen Alters-Bestimmungen der 

eruptiven vulkanischen Gesteine auf den ganzen Erd-Ball aus. Gegen eine 

solche Ausdehnung muss man jedoch entschieden protestiren, indem ‚es 

ungerechtfertigt erscheint, das Stückchen Erd-Rinde, das wir glauben 

genügend zu kennen, als Maasstab für die Entwicklungs - Geschichte des 

ganzen Planeten anzunehmen. Aber sehen wir hievon ab und betrachten 

die Gesteine, welche in geschichtlicher Zeit unsern thätigen Vulkanen 

entflossen sind, so gelangen wir zu Resultaten, welche der Annahme von 

bestimmten Perioden entschieden widersprechen. 

Die Laven Islands liefern nach den unübertrefflichen Untersuchungen 

Bunsen’s hiezu die besten Belege. Der Hekla zeigt uns in dem Lava-Strome 

von Thjorsd ein Gestein, welches 49 Prozent Kieselsäure enthält und ohne 

Zweifel als eine Anorthit-Lava anzusehen ist; grosse Ähnlichkeit in der 

Zusammensetzung hiermit zeigt nach Schup** der Basalt des Kreutzberges. 

Verschieden von der Thjorsa-Lava ist der Lava-Strom von Hals mit 56 Pro- 

zent Kieselsäure; eine andere Zusammensetzung lieferte die. Efrahvols- 

Lava, die bei 59 Prozent Kieselsäure einige Ähnlichkeit, nach Abzug des 

Wasser- Gehaltes, mit dem Phonolithe des Ebersbergs zeigt. Die Hekla- 

Asche vom Jahre 1845 lieferte wieder 'eine Zusammensetzung ähnlich der 

Hals-Lava. Die Obsidian-Ströme am nord-östlichen Abhange des Hekla zeigen 

hingegen einen Kieselerde- Gehalt von 71 Prozent. Wir sehen also unter 

diesen 5 dem Hekla zum Theil in geschichtlicher Zeit entströmten Laven 

nur 2, welche annähernd gleiche chemische Zusammensetzung haben. Wir 
sehen aber auch weiter, dass von’einer Regelmässigkeit im Sinne GuTBERLET’S 

keine Spur vorhanden ist, und endlich dass trachytische Gesteine, welchen 

ein grösserer Kieselerde-Gehalt als allen auf der Rhön bis jetzt gefundenen 

eigen ist, den jetzigen Vulkanen noch entströmen. Aber nicht allein der 

Hekla, sondern auch die übrigen Vulkane Islands geben dieselben Resuliate, 

So hat ferner der letzte Ausbruch des Monte. Rotaro (Epomeo) auf 

Ischia im Jahre 1302 eine Trachyt-Lava geliefert, wie auch die jung-yulka- 

nischen Berge am Euphrat aus Trachyt-Gesteinen bestehen, welche einen 

Kieselerde - Gehalt von 64— 70 Prozent haben. Die Laven des Vesuv’s von 

* GUTBERLET, vulkanoidische Gesteine, Fulda 1852. 

** Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, IV, 203. 
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verschiedenem Alter zeigen auch eine verschiedene Zusammensetzung ; so 

ist die Lava von Palo um 4 Prozent reicher an Kieselerde, als die vom 
Jahre 1834. 

Aus diesen Angaben wird klar hervorgehen, dass eine Regelmässigkeit 

in der Zeitfolge der eruptiven Gesteine überall nicht besteht, und wir werden 

desshalb besser thun, die durch diese Untersuchungen gewonnenen Resultate 

auf das Rhön-Gebirge anzuwenden, als umgekehrt. Sicher ist es, dass die 

verschiedenen vulkanischen Gesteine ein verschiedenes Alter haben, und es 
lässt sich Diess durch die Beobachtung der Einschlüsse und durch die Lage- 

rungs-Verhältnisse leicht beweisen. Zu diesem Zwecke wollen wir einige 
Beispiele anführen. 

Der trachytische Phonolith vom Calvarienberg bei Poppenhausen enthält 

Fragmente und Blöcke des neben-anstehenden Glimmer- und Hornblende- 

führenden Basalts eingeschlossen; erster ist also hier entschieden jünger als 
letzter. Der Basalt am westlichen Abhange des Pferdskopfs enthält sowohl 

Phonolith- als auch Trachyti-Einschlüsse; letzte stimmen mit den anstehen- 

den Gesteinen überein; es ist folglich dieser Basalt jünger als der Phono- 

lith und Trachyi des Pferdskopfs. Der ganz in der Nähe des Stellberges 

auftretende Mesotyp-führende Basalt enthält Phonolith und muss desshalb 

Jünger seyn als der Phonolith des Stellberges. Der Calvarienberg bei Fulda 

zeigte vor mehren Jahren in einem Steinbruche Säulen-förmig abgesonderien 

dichten Basalt mit Einschlüssen von umgewandeltem buntem Sandsteine, von 

Granit u. a. m., welcher von einem porösen jüngeren Basalte derart durch- 

setzt wurde, dass sich letzter in die, durch die Säulen-förmige Absonderung 

des ersten entstandenen Zwischenräume hineingepresst hatte*. Der Basalt 

einer Kuppe bei Sieblos auf dem Wege nach Teufelstein enthält neben 
Fragmenten von Buntem Sandsteine Einschlüsse von Phonolith und Trachyt. 

Dieser Basalt ist also jünger als derjenige Phonolith und Trachyt, von welchem 

Fragmente in den Basalt-Teig aufgenommen worden sind. 

Wir könnten noch viele derartige Beispiele herzählen, und ohne Zweifel 

hat GutBeRLeT noch umfangreichere Beobachtungen gemacht. Die angeführten 

genügen jedoch, um uns zu zeigen, dass die Bildung der Eruptiv - Gesteine 

in dem Rhön-Gebirge zu verschiedenen Zeiten erfolgt ist. 

Die oben berührten Bemerkungen über die Gesteine der thätigen Vulkane 
erinnern uns jedoch, keine zu voreiligen Schlüsse zu ziehen und nicht weiter 
zu gehen, als zu sagen, das und das Gestein ist älter oder jünger 

als jenes daneben vorkommende. Es scheint allerdings, dass der 

Phonolith, wenigstens im süd-wesilichen Theile der Rhön, unter welchem 

wir die Umgebung der Quellen der Fulda und der Ulster verstehen, den 

Reigen in den vulkanischen Eruptionen eröffnet hat**, dem aber bald hier 

basaltische und bald dort trachytische Gesteine gefolgt sind, ohne dass jedoch 
in der Zeitfolge eine Regelmässigkeit besteht. Diese Periode mag lange 

* Ohne Zweifel wird wohl der jüngere Basalt den von uns vor 2 Jahren entdeckten 

erdigen Phosphorit (Osteolith) enthalten. 

** Im typischen Phonolithe des bezeichneten Gebiets konnten wir mit GUTBERLET keine 

deutlichen Basalt-Einschlüsse finden. 

Jahrbuch 1859. 53 
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gedauert und wird sich wenigstens durch die ganze mittle Tertiär - Zeit 

erstreckt haben. Am Eisgraben sehen wir die ganze Braunkohlen-Formation, 

einen Schichten-Komplex von 15° Mächtigkeit, zwischen zwei Basalt-Strömen 

gebettet. Ein ähnliches Verhältniss bestand auch bei vielen andern Braun- 
kohlen-Lagern. Am Schafstein endlich, wie wir,schon früher erwähnt haben, 

fanden wir die Früchte unserer Buche mitten in einer Tuff- Ablagerung, so 
dass dieser letzten Ablagerung noch ein bedeutend jüngeres Alter zuge- 

schrieben werden müsste. 

Fassen wir nun die gewonnenen Resultate zusammen, so ergibt sich: 

1) Die vulkanischen Gesteine der Höhn sind von verschiedenem Alter; 

2) den Anfang der vulkanischen’ Eruptionen scheint wenigstens im süd- 
westlichen Theile der Röhn der Durchbruch des typischen Phonoliths ge- 

macht zu haben; 

3) eine Regelmässigkeit in den Eruptionen bezüglich der Zeitfolge be- 

stand nicht; oder mit andern Worten: Gesteine von gleicher chemischer 

Zusammensetzung und gleichem physikalischem Verhalten sind nicht noth- 

wendig gleichzeitig dem Erd-Innern entflossen. 

J. W. Dawson: die untre Steinkohlen-Formation in Britisch- 

Amerika (Lond. Edinb. Dubl. Philos. Mag. 1858 [4], XVI, 72—73). Belege 

für das Vorkommen der Kohlen-Flora und entsprechenden Süsswasser - Bil- 

dungen aus dem Anfang der Kohlen-Periode sind in Neuschottland und 
Neubraunschweig wohl und in manchfach belehrender Weise entwickelt. 

Der untre Theil enthält Schiefer und Sandsteine (ohne Seethier-Reste, aber 

mit Trümmern von Pflanzen, Fischen und Entomostraca, mit Wurm - Spuren, 

Wellen- und Regen-Zeichen, Sonnen-Rissen, Reptilien-Fährten und aufrechten 

Bäumen), mit mächtigen Meeres-Kalken und Gypsen darüber. Er ist ver- 

schieden von der ächten (mitteln ‘und oberen) Kohlen-Formation durch 

Lagerung, Mineral-Charakter und Fossil-Reste. Im westlichen Theile Neu- 
schottlands ist er am mächtigsten entwickelt (600°) und fehlt diese letzte 

ganz. Während im S. der Cobeguid-Berge der meerische Theil der untern 

Kohlen-Formation nur sehr gering -mächtig auftritt, ist er nebst der ächten 

Kohlen-Formation im Norden dieser Keite wohl entwickelt. Hier fehlen 

jene Süsswasser-Niederschläge; der Bitumen-Gehalt ist stark, die Fisch-Reste 

sind wohl erhalten; Pflanzen kommen fast gar nicht vor. Im N. der Bay 

de Chaleurs ist das von LocAn beschriebene 2766° mächtige Gebirge von 

Kalk-Konglomeraten mit Sandsteinen und Schiefern wahrscheinlich der Ver- 
treter des untern Kohlen-Gebirges von Neuschottland, an dessen östlichem 

Theile wie am Cape Breton das mittle an mehren Punkten ansteht; die meeri- 

schen Kalksteine und Gypse mit den .unterlagernden Sandsteinen und Schiefern 

sind an einigen Stellen zu beobachten. 

Diese ältere Kohlen-Formation ist in Neuschottland Kalkstein- und Fisch- 
reicher und ärmer an Pflanzen-Resten und Trockenland-Spuren. Diese letzien 

kommen an den Rändern der Kohlen-Felder vor und bestehen grossentheils 

in Konglomeraten aus silurischen und devonischen Gesteinen der benachbarten 
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Hochlande. Fehlen diese Konglomerate, so kommen Weghsellager von Sand- 

stein- und Kalk-Schiefern vor, Ufer-Gebilde, die ihren organischen Charakter 

oft wechseln. Zwischen der Bildung der zweierlei Kohlen-Formationen haben 

örtliche Senkungen und Hebungen stattgefunden, woraus sich die meist gegen- 

sätzliche Entwickelung beider erklärt. In Neuschottland wird die untere 

Steinkohlen-Formation durch ein bedeutendes Vorwalten von Lepidodendron 

(zumal L. elegans) und Poacites, — die mittle durch Reichthum an Sigillarien 
und Farnen sowohl als Lepidodendren, — die obere hauptsächlich durch 

Koniferen, Kalamiten und Farnen bezeichnet. In der ersten bestehen die 
Fische hauptsächlich in Arten der Sippen Palaeoniscus, Gyrolepis oder Acro- 

lepis, Centrodus, Rhizodus und Ctenacanthus; Unio-artige Muscheln sind 
die einzigen Weichthiere. 

F. v. Rıcnrnoren: edle Erz-Lagerstätten im Trachyt-Gebirg;e 

Ungarns (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. X, 67). Die Erze treten sämmt- 

lich in Gängen auf und gehören ohne Ausnahme dem Trachyt-Gebirge an. 

Hin und wieder sind die Gänge auch in Gesteinen der Nachbarschaft Erz- 

führend, so bei Schemnitz im Gneiss und Syenit, bei Olah Lapos Banya 
und Felsö-Banya in Mergeln der Nummuliten-Formation. Man kann im 

Trachyt-Gebirge drei Hauptglieder unterscheiden: 1. Grünstein -artigen 

Trachyt, 2. eine Gruppe verschieden-artiger, meist stark basischer Trachyte, 

3. Trachyt-Porphyr; beide ersten bezeichnen Massen -Eruptionen, letzte die 

vulkanische Thätigkeit. Die Erz-führenden Gänge setzen im Grünstein- 

artigen Trachyt auf, finden sich selten in der zweiten Gruppe und fehlen im 

Trachyt-Porphyr. Ihre Entstehungs -Zeit fällt aber mit jener des letzten, 

also mit der Periode vulkanischer Thätigkeit zusammen, wie sich durch viel- 

fache Thatsachen beweisen lässt. Auch der Verbreitung nach sind die edlen 

Erz-Lagerstätten an das Nebeneinandervorkommen der vulkanischen Trachyt- . 
porphyr-Gebilde und des Trachyt-Gebirges gebunden (daher die Konzentration 

in den Gneiss-Verbreitungs-Bezirken von jenen: 1. Abrudbanya, Vöröspatak, 

Zalathna, Nagyag u. s. w. in Siebenbürgen; 2. Kapnik, Olah Zapos Banya, 

Felsö-Banya, Nagy-Banya, Turcez, Tarnamare u. s. w.; 3. Gegend von 

Tokay und Telkebanya; 4. Gegend von Schemnitz und Kremnitz; hingegen 

die untergeordnete Verbreitung im ausgedehnten Trachyt-Gebirge Sieben- 

bürgens an der Maros, in der Matra und im Visegrader Trachyt-Gebirge). 

Die Gang-Masse ist theils fest und unrein quarzig mit eingesprengten Kiesen, 

theils konglomeratisch, indem in Trachytporphyr-artiger Grundmasse Blöcke 

des Nebengesteines und anderer, aus grösserer Tiefe stammender Felsarten 

liegen, theils weich, erdig und ‚stark zersetzt. Die Erze sind dem Gangmittel 

fein eingesprengt oder bilden kleine Trume, die sich stellenweise erweitern 

und in grossen Drusen die bekannten krystallisirten Mineralien führen. Um 
Nagy-Banya herrschen die Richtungen St. 6 und St. 3; die Gänge der ersten 

sind älter, jedoch scheinen beide in ihrer Erz-Führung nicht wesentlich ver- 

schieden. Bei T'elkebanya und im ganzen Eperies-Tokayer-Gebirge herrscht 

St. 23—1. — Sämmtliche Erze, mit Ausnahme von Gediegen-Gold und 

53* 
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den anomalen Umbildungen durch Tagewasser, sind Schwefel-Erze (haupt- 

sächlich Eisenkies, Blende, Bleiglanz, Antimonglanz, Kupferkies, Rothgiltigerz, 

Silberschwärze), und als begleitende Mineralien finden sich schwefelsaure 

Verbindungen (Barytspath, Gyps) und Quarz, wozu nur zuweilen noch Kar- 

bonate von Kalk, Eisen und Mangan kommen. Quarz und Erze sind im All- 

gemeinen die ältesten Theile der Gang-Ausfüllung, schwefelsaure Verbin- 

dungen nehmen die zweite, kohlensaure die dritte Stelle ein. 

Geht man aus von den beiden Thatsachen des gleichen Alters und innigen 
Zusammenhanges der Gang-Ausfüllung mit der dem Trachyt-Porphyr verbun- 

denen vulkanischen Thätigkeit und der ursprünglichen Bildung von Schwefel- 

Metallen und Quarz in den Gängen, so ergibt sich als wahrscheinlichste 

theoretische Erklärung die Bildung der Gang-Gesteine durch Exhalation von 

Gasen. Es wären dann drei Perioden zu unterscheiden: 

1. Exhalation von Fluor- und Chlor-Verbindungen, wahrscheinlich unge- 

fähr gleichzeitig mit den Eruptionen. 

2. Exhalation von Schwefel - Wasserstoff, welcher die Chlor-Metalle in 

Schwefel-Metalle umwandelte. 

In diesen beiden Perioden würden alle jene Prozesse vor sich gegangen 

seyn, welche Dausgr££ durch einige Reihen von Experimenten in so grosser 

Zahl künstlich nachgeahmt hat, und dadurch wird die Bildung von Quarz und 

Schwefel-Metallen so wie die tief greifende Zersetzung des Nebengesteins 

erfolgt seyn. 

3. Infiltration atmosphärischer Wasser, Schichten- weise krystallinische 

Anordnung von Quarz und Schwefel-Metallen in den Wänden der Gänge, 

Oxydationen der Schwefel-Metalle zu schwefelsauren Salzen, von denen das 

Baryt-Salz sich in Krystallen absetzie, während die leicht löslichen Metall- 

Salze noch heutiges Tages in ungeheurer Menge ausgelaugt werden ; endlich 

gehört dieser Periode die Infiltration kohlensaurer Verbindungen an. 

Dieselben drei Perioden lassen sich allenthalben im Trachyt - Porphyr- 

Gebirge nachweisen, wo sie die ausgedehnte Alaunstein-Bildung und unzählige 

andere Verbindungen hervorbrachten. Jedoch ist dort zwischen der zweiten 

und dritten noch eine Kohlensäuerungs-Periode einzuschalten, welche der Zeit 

nach mit der dritten zusammenfällt und jetzt noch fortdauert. 

Dass die Gas-Exhalationen im Trachytporphyr-Gebirge keine Erz-Lager- 

stätien schufen, sondern diese auf den Grünstein-artigen Trachyt beschränkt 
sind, ist natürlich, da die Chlor- und Fluor-Gase ihre gebundenen elekto- 

positiven Elemente nur den tieferen Theilchen des Gesteines selbst entziehen 

konnten, welches sie durchdrangen, um die Spalte zu erreichen. Das Kiesel- 

säure-reichere Gestein enthält aber in ursprünglicher Mengung keine Spur von 

Erzen, der Hornblende-Trachyt dagegen ist sehr reich daran. Die Wirkungen 

der bei beiden Gesteinen nachweisbaren völlig gleichen Gas-Entwickelung 

mussten daher durchaus verschieden seyn. 

Diese Ergebnisse stimmen auffallend überein mit den Resultaten, welche 

Bunsen am Hekla und Str.-CLAire Deviie am Vesuv und Ätna über die Auf- 

einanderfolge der Gas-Entwickelung vor und nach dem Einströmen erhielten. 
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A. v. Arın: die Gyps-Formation der Nord-Karpathen-Länder 

(Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. IX, 10). Dieses Gebilde in seinem grossen 
neunzig Meilen langen Zuge ist eine der merkwürdigsten Erscheinungen im 

geologischen Bau des nördlichen Abhanges' der Karpathen, von Schlesien 

beginnend bis nach Russland. Die wesentlichsten Punkte der Formation 
liegen noch zwei Meilen westwärts Ratibor in Oberschlesien, isolirte 60 bis 
80 Fuss mächtige Kuppen auch bei T'roppau. Sodann folgt getrennt der 
Gyps von Bobuk an der Weichsel, Oswiecin gegenüber, der von Krakau, 

jener im untern Nida-Thal in Polen, besonders bei Kamienna, und von da 

nur sporadisch im Tarnower, Jasloer und Rzeszower Kreise bis Szezersu 

und Lemberg, wo die’ grosse Ostgalizische Gyps-Bildung beginnt. Von hier 
- an tritt, im Norden durch die weit erstreckte Polnische Niederung und im Süden 

durch die den nördlichen Fuss der Karpathen begleitenden Berg-Reihen be- 

grenzt, die Wellen-förmige von engen Schluchten durchfurchte Podolische 

Hochebene auf, und ihr gehört auch die ganze Ostgalizische Gyps -Bildung 

an. Sie zieht in einem 6 bis 8 Meilen breiten Streifen bis Chofym am 

Dniester, wo dieselbe plötzlich abbricht, ist_aber auf grössern Strecken 

häufig von neuern Ablagerungen bedeckt. — Nirgends enthält der Gyps, 

welcher an vielen Stellen bis zu fünfzig Fuss mächtig ist, organische Ein- 

schlüsse: er scheint ein vollkommenes: Äquivalent der Galizischen Stein- 
salz - Bildung. 

Fr. Rosze: über die geologische Stellung der Horner Ter- 

tiär-Schichten in Niederösterreich (Sitzungs-Ber. d. Wien. Akad. 1859, 

XXXVI, 37—84, besonderer Abdruck S. 1—50, 2 Tabellen). Allmählich 

ergeben sich die Mittel, die neogenen Schichten der verschiedenen Örtlich- 

keiten des ausgedehnten Wiener Beckens mit einiger Wahrscheinlichkeit und 

selbst Sicherheit nach ihrer Alters-Folge zu ordnen, indem kein örtliches Pro- 

fil die ganze Schichten-Folge darbietet. Der Vf. gelangt zu einem Versuche 

dieser Art gelegentlich seiner fleissigen Untersuchungen über die fossilen Reste 

von Horn, Eggenburg und Meissau (incl. Gauderndorf, Malt, Dreieichen) 

am Ost-Rande des Mannhards-Berges, 16—20 Stunden NW. von Wien. Die 

40°—50° mächtigen, ziemlich söhlig gelagerten Schichten bestehen in Sand, 

Mollasse-Sandstein, Nulliporen-Kalk und Konglomeraten und lassen eine untre 

und eine obre Abtheilung unterscheiden, welche übrigens manche fossile Art 

mit einander gemein haben. Im Ganzen kennt man hier, ausser einigen 

andern fossilen Resten, von den 500 Arten Gastropoden des Wiener Beckens 

38 und eine viel grössere Anzahl Bivalven-Arten, von welchen jedoch vor- 

erst nur 31—32 als am verlässigsten bestimmt und zugleich von andern 

Orten bekannt berücksichtigt werden. Unter ersten sind 12 der Örtlichkeit 

eigenthümlich-. Am meisten Übereinstimmung (im Wiener Becken) zeigen 
diese (a) Reste mit jenen von (b) Gund, nur wenige Stunden von Eggen- 

burg gelegen, welchen sich die in den Sanden von Niederkreutzstätten, 

Ebersdorf, Weinsteig in gleicher Gegend als die nächst älteste Gruppe 
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anreihen. Darauf würden dem Alter nach folgen (c) die Mergel und Nulli- 

poren-Kalke von Steinabrunn, Neckolsburg, Gainfuhren und Enzesfeld, und 

zuletzt erst (d) Baden, Vöslau, Möllersdorf und ? Forchtenau: [die man sonst 

als die ältesten angesehen] kommen dürfen. (e) Pötzleinsdorf und Neudorf 
würden zu b oder c, — (f) Grinzing, Nussdorf, Raussnitz und Porstendorf 

zu d gehören; doch untersteht diese Frage noch genauerer Prüfung. Die 
Cerithien-Schichten (C. margaritaceum) des Wiener Beckens (g) weichen 

schon durch ihre brackische Natur noch weiter zurück. Scharf von einander 

geschieden sind natürlich diese Gruppen nicht; alle haben eine gewisse Anzahl 

fossiler Arten mit einander gemein, wie auch dieselbe Gesteins-Beschaffenheit 

sich mehrfach wiederholen kann; selbst Nulliporen-Kalke scheinen in allen 
vier Gruppen vorzukommen. 

Mit ober-eocänen und oligocänen Fundstätten ausser dem Wiener Becken 

hat Horn an Gastropoden 8/33 — 0,24 (das Wiener Becken im Ganzen nur 
35—44 oder 0,07—0,08) gemeinsam, und 4)33 oder 5/33 (statt 102—130 

oder 0,20—0,26 im Ganzen) kommen noch lebend in unseren Meeren vor. 

Unter den übrigen neogenen Fundstätien Europa’s zeigen Saucats und Leo- 

gnan (21), St.-Paul bei Dax (18) und Turin die grösste Anzahl überein- 

stimmender Arten; Asti, Nizza, Castell’arguato, Siena nur je 4—7, so dass 

jene Verwandtschaften auf ober-miocänes Alter hinweisen, was auch die 

Vergleichung mit ferneren Örtlichkeiten zu bestätigen scheint. Auch die 

Gruppen b und c würden sich den ober-miocänen, d dagegen mehr den 

subapenninischen Schichten nähern, ohne im Alter bereits ganz mit ihnen 

zusammenzufallen. — Die Acephalen ergeben wesentlich dasselbe Resultat, 

wie die Gastropoden, wenn man berücksichtigt, dass in der unten folgenden 

Liste alle Arten der letzten, aber nur solche Arten der ersten aufgezählt worden 

sind, welche auch aus andern Gegenden nachweisbar und nicht auf Horn allein be- 

schränkt sind. Horn hat darnach mit b und c etwa 15—13, mit Leognan 
und Saucats 16, mit der Mollasse der Schweitz ebenfalls viele Arten ge- 

mein, während sich in der Badener Gruppe (d) nur 4 Arten wiederfinden. 

Der Vf. zeigt, dass Forchtenau in der Badener Gruppe so wie Lapugy in 

Siebenbürgen und Korod in der Zahl gemeinsamer Arten sich den Acephalen 

nach mehr als den Gastropoden nach von der Gruppe d zu ce hinneigen [was 

aber wohl in einer Verschiedenheit des Meeres-Grundes seine Erklärung 

finden wird, indem die kriechenden Gastropoden an steinigen Küsten und in 

kalkigen Wassern, die freien und Byssus-losen Acephalen aber in Sand und 

Schlamm zu Hause sind]. Saubrigues und Marsac im SW. Frankreich und der 

Crag in England und Belgien weichen hinsichtlich ihrer gemeinsamen Ace- 

phalen-Quote noch weiter von Horn zurück, während mit den subapenninischen 

Fundorten mehr Übereinstimmung, doch hauptsächlich nur in solchen Arten 

herrscht, die anderwärts auch ober-miocän vorkommen, wogegen der Verf. 

freilich zugestehen muss, dass verhältnissmässig viele Horner Acephalen, 

nämlich 11/32 und, wenn man: .die ‘der Örtlichkeit  eigenthümlichen Arten 

mitzählt, 11/45 = d. i. 0,24—0,33 Arten noch 'in unseren Meeren leben. 

Endlich sind unter 15 noch lebend beobachteten Mollusken-Arten jetzt 13 

im Mittelmeer, 5 im Britischen und 3 (Solen legumen L., Cytherea Ery- 
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cina Lx. und Dosinia Adansoni Dsr.) in tropischen Meeren zu finden, was 

auf eine Übereinstimmung der klimatischen Verhältnisse der Gegend, einst 

und jetzt, hinweiset. 

Die nachfolgende, von uns etwas zusammengezogene Tabelle weiset das 

Vorkommen der einzelnen Arten von Horn in verschiedenen Gegenden nach. 

Die Bedeutung der Buchstaben b—g für die Örtlichkeiten im Wiener Becken 

ist, schon aus dem vorigen ersichtlich; h — Lapugy und Korod; i,= 

Vilshofen; k = die ober-eocänen ee oligocänen Örtlichkeiten (Castell- 

gomberto, Ronca, Carcare, Mainz, Miesbach, Freden, Diekholz, Cassel) ; 

1 = Saucats und Leognan; m = St. Paul bei Dax; n — Saubrigues 

und Marsac; o = Crag von England und Belgien; p = Subapenninen 

(Turin, Asti, Nizza, Castellarquato, Sicilien) und die Schweitz; q — 
Jetziwelt. 

‘Vorkommen im Vorkommon im 

5 Wiener a Wiener 
; etc. Aus- etc. Aus- 

Horner Schichten. Becken. | wärts. Horrer Schichten. Becken. wärts. 

bedefghilkImnopgq bede fghilkImnopq 
ms nn 

Ancillaria glandiformis LK.|bedef.hilklmn.p?|| Patella ferruginea GM. . |... =... |... pq 
Cypraea leporina LK. . |b.......|..m..p.||Solen vagina L. . . . |b..e......1...pq 

pyrum GM. . .. bed...h.|..m. .pq coaretatum GM. ee re Bund 
Buceinum Caronis Bren. bed...hiiklmn.p. legumen L. . Neeetaer Bernd 
baceatum BAST. . - Ib....... sEmeıp.. Panopaea Menardi "Dsu. been sale... 

Cassis sulcosa LK. . = 32 je Billere 1.4. Pi.j| Dutratia /rugosa, DE, . 3. Mbauuen ale. 20. Dpq 
Strombus Bonellii BRGN. |bedef.h.|.Im.. p.|| Tellina planata L. . bewer nl. 2..Dd 
Murex capito PHIL. . . |......h.lk...... Psammobia Labordei BAST. b..e..‘.J.Im..p. 
SchömniH6. . .. 2. (ers. omeel..m-.. | Venus umbonaria, LK. . |b.de...il.Imi.p. 
sublavatus BAST. . . |bed.fgh.|.l.n... Aglaurae BRGN. . . |[-e.e.:h.kl .p? 

Pyrula rustieula id... . |bedef.h.|.Imn.p.|l Cytherea Eryeina LK. '. :|.e....hl.l.1...pq 
CRY EN ee Eee raue lm..p.|l Dosinia Adansoni DSH. |.-..-.... .Ia2..pg 

Fusus Burdigalensis id.) b.......|.Im,..p?) Lueina subscopulorum D’O.|be.e..h.|ı.Im..p. 
Pleurotoma coneatenataGR.|........|.1...p.| Cardium Kübecki HAU. ea. Hilo >. 
Cerithium Zelebori Hö. 1.013.080 | oneahina ar Burdigalinum LK... . |-.......'.Im..p. 

Duboisi Hö. - -» -... |be....h.|... ..... || Pectuneulus Fichteli DsH.|.......hL|....... 
plieatum Bra. 1. 2 2 eu... klm..p.|| Arca Fichteli DSH. . . |-.....hi|....... 
margaritaceum BRC. . |........|Kl...p.| Chama gryphina LK. .|bed...h.|.1.:.pq 

Turritella cathedralis GR. |.e......|.Im..p.|| Mytilus Faujasi BRGN. . |b....... Kor eooo 
gradata MEET REN AÄvieula phalaenacea LK. |b.......|. TE#.Pp- 

Xenophora eumulans . |........|K. .....| Peeten pusio PENN. . . |be....h.|...».Pq 
Trochus patulus BROc. . |bede..hil.Imn.p. PAlImatUsS ER. N lee en. ONIEe Re. 7). 
Haliotis Volhyniea ECHW.|........|.....P. Maälvinae DUB. . . ..|be......|.. BR: = 
Sigaretus celathratus RCL. |.......il.Im..p. Scabrellusı Ural. 2 Weun..ee Alpen. ID). 
Natiea millepunctata LK. |bed...h.|.Imnopq sarmentieius GF. . . |.e.e..h.|.....P. 
Nerita gigantea BELL. - |........|......p.|| Neithea gigas SCHLTH. sp. |... ....h!.|.Im..p. 

Plutonis BAST. . . . |.e........1m..p. SIHPIEX NITGHImS ER nee Ve une. D.. 
pieta FER. . . er adunca EICHw. . .„'. .|be. Anoatenid-D- 

Helix Turonensis DsH »uhbad 2£% Gryphaea,cochlear PoLI ad he nee ng 
Calyptraea Chinensis L. |be.e. "h.'kim.o zu Ostrea lamellosa BRoee. |.e......|..2..pq 

depressa LK. ER Me N ns zul „De Giengensis SCHLTH. .. en: 
deformis LK. er Da Im. iS Anomia Burdigalensis DFR. bede. bi  lemae. D.. 

Nach dieser Tabelle erscheinen nun allerdings die Beziehungen zu den 

jüngeren Bildungen in Italien und. der Schweitz inniger zu seyn, als sich 

nach den obigen Angaben des Vf’s. erwarten liess, — weil.wir nämlich eine 

sehr grosse Anzahl verschiedener Fundorte von nach dem Vf. gleichem Alter 

(die der Schweitz dürften aber doch z. Th. älter seyn) hier zusammengefasst 

haben. Indess haben wir seiner Folgerungs- Weise entgegenzusetzen 1) 
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dass, wie wir schon bei mehren Veranlassungen nachgewiesen*, solche 

numerische Zusammenstellungen wenig Werth haben, wenn nicht die Zahl 

verglichener Arten in beiden verglichenen Örtlichkeiten gleichmässig 

in Betracht gezogen wird. Wenn z. B. von dem Orte A 100, von B 200 

und von C 50 Arten bekannt und vergleichbar sind und A hat mit B 80 
(= 0,80), mit C 50 (= 0,50) Arten gemein, so scheint nach obiger Be- 

rechnungs-Weise die Verwandtschaft mit B eine viel grössere zu seyn als mit 
C, und doch ist es umgekehrt der Fall. 2) Geht aus anfänglichen Bemer- 
kungen bereits hervor, dass auch die Facies der verglichenen Gebirge (Lito- 

ral- oder Hochmeer-Gebilde, Fels-, Sand- oder Schlamm-Grund) von höch- 

ster Bedeutung sind. 3) Wenn man die Fossil-Reste einer Örtlichkeit im 

Wiener Becken mit dem subapenninischen Ganzen (oder auch nur von 

Castell’arquato z. B. allein) vergleicht, so thut man ebenso unrecht, als wenn 

man umgekehrt verführe. Dort wie hier bilden die Schichten eine lange 

Reihe, von welchen die untersten von sehr verschiedenem Gehalte den 

obersten gegenüber sind, wie zuerst wir selbst in unseren „Italiens Tertiär- 

Gebilde“, dann Pmiirri und endlich SısmonpA gezeigt haben; es würde selbst 

dann noch der Fall seyn, wenn man Turin oder Turin und T'ortona aus- 

schlösse oder auch nur die ganze blaue und gelbe Schichten-Reihe von 

Castell’arguato allein zum Gegenstande der Vergleichung machen würde. 

Deıesse: Metamorphismus der Felsarten (Ann. des Mines, |5.] 

XII, 89,417, 705, XI1l, 321 ete.). Die umfassenden Untersuchungen des 

Vf’s. führten zu nachfolgendem allgemeinen Ergebniss. 

Wenn zwei Gesteine einander begrenzen, so finden häufig Umwande- 

lungen statt, welche man als Berührungs-Metamorphismus zu bezeichnen 

pflegt. 
Dieser Metamorphismus wurde genauer erforscht in Fällen, wo eine oder 

‘ die andere beider Felsarten eine eruptive ist und nicht auf unmerkliche 

Weise in das umschliessende Gestein allmählich übergeht. Der Berührungs- 

Metamorphismus begreift sodann alle Metamorphosen, welche eine Folge sind 

des gegenseitigen Einwirkens beider Felsarten im Augenblicke der Eruption, 

so wie andere, die später entstehen konnten; es ist derselbe angedeutet 

durch Änderungen, die jene Gesteine in ihren physischen und chemischen 

Eigenschaften erlitten, und nimmt zu mit der Mächtigkeit der Gänge von 

‚eruptiven Felsarten. — Durch Laven, welche feurig-flüssig strömten, wird 
das umschliessende Gestein prismatiseh abgesondert, der Kalk erlangt kry- 

stallinische Struktur u. s. w., häufig zeigt es sich auch beladen mit Eisen- 

glanz. In gewisser Enfernung von der Berührung entstehen durch Einfluss 

des von der Wärme unterstützten Wassers Kalkspath, Aragonit, zeolithische 

Substanzen u.s. w., und wenn die Felsart kalkiger Natur, erfolgen Bildungen 

von Granat, Idokras, Epidot, Augit, Hornblende, Glimmer und so mancher 

* Vgl. unsre „Geschichte der Natur“, Enumerator p. 926 ff. wegen der passenderen Aus- 

drucks-Weise der Vergleichung, 
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anderer Mineralien, wie solche im Kalk der Somma wahrzunehmen. — Bei 

Basalten finden sich mitunter die nämlichen Erscheinungen, wie Laven solche 

hervorrufen. Bei Dioriten nähert sich der Metamorphismus sehr demjenigen, 

welchen granitische Gebilde bedingen, und erstreckt sich, wie bei den 

Basalten, selten über einige Dezimeter weit. — Granite, selbst wenn sie im 

flüssigen Zustande ausbrachen, riefen nicht immer Änderungen in den Ge- 

steinen hervor, über welche sie sich ausbreiteten oder zwischen denen sie als 

Gänge emporstiegen; der Metamorphismus zeigt sich stets verschieden von 

jenem der Laven. 

A. Liuu von Liuiensäch: Verhalten des Erz-Adels gegen die 

Teufe im Silber- und Blei-Bergwerk zu Prxibram in Böhmen 

(Bericht üb. d. I. Versamml. von Berg- u. Hütten-Männern zu Wien, 1859, 

S. 12 ff). Der Bergbau zu Przibram, wahrscheinlich erst im Anfang des 

16. Jahrhunderts eröffnet, gerieht im 17. Jahrhundert gänzlich in Verfall, und 

blieb durch 150 Jahre unfruchtbar. Erst im Anfange des 18. Jahrhunderts 

begann ein neuer Aufschwung desselben, und seine jetzige Blüthe datirt 

vom Auschlagen des Adalberti-Schachtes im Jahre 1778 und des Anna- 

Schachtes im Jahre 1789, von welcher Zeit an der Aufschluss eine solche 

Ausdehnung gewann, dass gegenwärtig 32 Gänge in Abbau stehen und die 

jährliche Erzeugung bis auf 50,000 Mark Silber gesteigert wurde. Bis zur 

Teufe von ungefähr 200 Klaftern befand sich der Erz-Adel in steter Zunahme 

und liess sich von jener Teufe an eine fernere Zunahme desselben nicht wahr- 

nahmen, jedoch noch weniger eine Abnahme, indem in der grösseren Teufe 

bereits neunlöthige Durchschnitts-Gehalte vorkommen, die bis zur Teufe von 

2000 Klaftern fehlten; folglich ist Hoffnung, dass weiter abwärts wieder eine 

stete Zunahme des Erzadels staitfinden werde. — Hinsichtlich der Erz-Füh- 

rung zeigen die Gänge der höheren und tieferen Horizonte keinen wesent- 

lichen Unterschied; in beiden hat man z. B. sehr reiche Anbrüche von Roth- 

gültigerz u. dergl. getroffen; Zinkblende kommt in tieferen Horizonten häu- 

figer vor. 

J. L. G. Tscuerwax: das Trachyt-Gebirge bei Banow in Mähren 

(Jahrb. der geolog. Reichs-Anst. 1858, 63 ff.). Die dem Trachyt angehörigen 

Berge, bis zu 250 Toisen über den Meeres-Spiegel emporsteigend, und die 

Hügel, welchen keine besonders auffallende Formen eigen, zeigen meist eine 

Reihen-förmige Anordnung und innigere Verbindung, so dass das ganze Ge- 

birge als ein über eine Meile langer Höhen-Zug erscheint, der von Boikowitz 

bis Suchalosa aus NO. in SW. sich erstreckt. Er ist als ein Ausläufer des 

sogenannten Lopeniker-Waldes zu betrachten, der den Mährisch-Ungarischen 

Karpathen angehört. Überall steigt der Trachyt aus dem Wiener Sandstein 

empor, welcher durchbrochen ist. Oft ist die Grenze zwischen beiden ent- 

blösst, und stets kann man beobachten, wie der Trachyt den Sandstein und 

dessen Mergel-Schichten verändert hat, welche gebleicht, gefrittet und Jaspis- 
ähnlich geworden sind. Merkwürdig sind die Krater-Bildungen beim Meierhofe 
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Ordgeof. Beide Schlünde erheben sich im Grunde des flachen Bistritzka- 
Thales, getrennt. von anderen Trachyt-Höhen, und zeigen auch an der Ober- 

fläche keine gegenseitige Verbindung. Der südlicher gelegene kleinere Krater- 

Wall besteht aus dunkeln trachytischen Lava-Trümmern und den entsprechen- 

den Schlacken. Stellenweise bemerkt man in diesen Trachyt-Stücke einge- 

schlossen, welche offenbar aus der Tiefe emporgebracht wurden und sich 

keiner Varietät des erwähnten Gesteines dieser Gegend identifiziren lassen, 

ausser einigen Trachyt-Trümmern von anderen Kratern. Die Schlacken um- 

hüllen häufig erdige Bruchstücke dichterer Laven; roth-braune oder gelbich- 

weisse Schlacken-Fragmente sind mit grau-schwarzer Lava verkittet. Hier 

und da hängen schwarze Tropfen an der Lava und an den lichten Schlacken: 

Alles deutet auf eine, wenn auch nicht in grossem Maassstabe wiederholt 

entwickelte eruptive Thätigkeit. Stellenweise zeigen sich Trümmer weissen 

oder gelblichen Mergels zum Theil oder ganz eingeschlossen in den Schlacken. 

Ringsum ist der Krater von Alluvionen umgeben, die im Thal- Grunde vorkommen, 

aus Letten und sandigen Schichten bestehenden Ablagerungen, welche oft Bruch- 

stücke von Helix-Arten und von Cyclas cornea einschliessen. Im 

Bach-Grunde sah der Vf. Sandstein anstehen, der unter 16°—21? vom Krater 

abfiel. — Weit auffallender als der geschilderte Schlacken-Wall ist der nord- 

westlich davon liegende Krater, dessen Wall jedoch nur zur Hälfte vorhanden. 

Er besteht zum grössten Theil aus Bruchstücken von Trachyt, ferner aus 

Trümmern von Sandstein, Schlacken und Lava. Dieselbe Beschaffenheit zeigt 

der Krater-Boden; zwei aus ihm sich erhebende Kegel aber werden von 

festem Trachyt gebildet, der sehr abweicht von den im Walle vorhandenen 

Trümmern dieser Felsart. — Was die mineralogische Zusammensetzung des 

Trachyts in seinen verschiedenen Abänderungen betrifft, so wurden nachge- 

wiesen: Oligoklas, Labrador (stets neben dem Oligoklas auftretend, jedoch 

sind seine Krystalle immer kleiner, als jene dieses Minerals), Hornblende 

(sämmtlichen Varietäten eigen und sonach wesentlicher Gemengtheil dieser 

Trachyte), Magneteisen (ebenfalls allgemein sich findend). Überdiess kamen 

hin und wieder Augit- und höchst sparsam Titanit-Krystalle vor. Sanidin 

(glasiger Feldspath) und Glimmer fehlen den besprochenen Trachyten gänz- 

lich. — Zur Bestimmung des chemischen Gehaltes wurden analysirt: 

1. Trachyt von der Kuppe Stary Swietlau, grau-weisses homogenes 

Gestein, viel Magneteisen und fast keine Hornblende enthaltend. Eigen- 

schwere — 2,671. 

II. Lava vom nördlichen Krater bei Ordgeof, führt wenig Magneteisen. 

Eigenschwere = 2,745. 

II. 'Trachyt vom Berge Hrad unfern Banow*. 

IV. Trachyt von Komnia , Dolerit-ähnlich, hin und wieder mit einge- 

sprengtem Kupfer- und Eisen-Kies; enihält ziemlich viel Magneteisen. Eigen- 

schwere — 2,813. 

V. Trachyt von Nezdenitz, Diorit-ähnlich, nicht besonders Magneteisen- 

haltig, stark angegriffen. Eigenschwere = 2,789. 

* Zerlegt von STRENG, siehe POGGENDORFF’S Annalen XC, 104. 
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VI. Trachyt von Wollenau, grau-schwarz, Anamesit-ähnlich, Magneteisen 

in geringer Menge enthaltend. Eigenschwere == 2,819. 

VII. Trachyt von der Einsiedelei bei Banow, blaulich-grau, fast dicht, 

mit einzelnen Hornblende-Krystallen und wenig Magneteisen. Eigenschwere 
—, 2,547, 

Die Ergebnisse waren bei: 

Ti 11. I. IV. V. v1. VD. 

Kieselsäure . 58,92 . 56,47 . 53,85 . 52,14. 53,03 . 51,32 .. 50,74 
Thonerde . . 21,24. 20,60 . 17,95 . 20,00. 18,14. 19,11 . 15,36 
Eisen-Oxydul . 7,63. 11,15. 6,94. 10,30. 9,55 .. 10,80 . 10,78 

Mangan-Oxydull — . —. —"/ Spur !„ —" . Spur . Spur 

Kalkerder 02. 049.07 0642. 2030. 2303 .. 10.07 .,.10.11. 8.81 
Magnesia . . 0,81. 180. 647. 2,66. .6,865.. 2,91. 6,90 
Kalinlesd® 1.5 N.1,12o 3,50* 134. 1,27} 2,56. 2,94 | 0,92 
Natron . . . 2,20 ae 1.Ba0, 1,91 
Kohlengmre ver nme ei WA. 40,98. .© SPBE --\ 0.1.02 

Wasser N IE ae ana. EAN. 0. 928 280. Ame 
Schwefel . . — . = .—- .. $ıu. —- .. ..2.— 

En ae N —  . Spur 

99,82 . 100,00 . 99,78 . 100,36 . 100,00 . 100,00 . 100,26 

Die Trachyte dieser Gegend zeigen an den verschiedenen Orten ihres 

Auftretens ein ziemlich abweichendes Aussehen. Der Vf. liefert Beschrei- 

bungen der wichtigsten Abänderungen und fügt manche interressante Bemer- 

kungen bei; die Mittheilung würde hier zu weit führen. Von sekundären 

Bildungen in Höhlungen, Drusenräumen u. s. w. werden erwähnt: Kalk- und 
Eisen-Spath, Eisenkies, Brauneisenstein, Quarz und Natrolith. Manchfache 
Erscheinungen lässt der Trachyt wahrnehmen bei der Verwitterung nach der 

Art derselben und nach ihren einzelnen Stadien. Merkwürdig ist das Auf- 

treten des Glimmers in dem verwitterten Gestein, da er sonst nicht darin 

gefunden wird. — Das Hervortreten des Trachyts in der Gegend von Banow 

erfolgte nach der Bildung des Wiener Sandsteines. Das Empordringen des- 

selben geschah nicht überall zur nämlichen Zeit, und es lassen sich hier 
wenigstens zwei Perioden wahrnehmen. Die Ausbrüche bei Ordgeof fallen 

in die zweite Periode und hatten mit Schluss derselben ihr Ende erreicht. 

Als letztes Werk vulkanischer Thätigkeit kann die Basalt-Bildung bei Hrosen- 

kau betrachtet werden. 

Fr. v. Haver: über die Eocän-Gebilde im Erzherzogthum 

Österreich und Salzburg (Jahrb. d. geol. Reichs-Anst. 1858, XI, 103-137). 

Es handelt sich hier neben anerkannten Eocän-Gebilden um verschiedene 

Schichten-Massen , deren Reihen-Stellung noch unsicher ist, und deren An- 

sprüche unter die vorigen aufgenommen zu werden der Verf. von allen Seiten 

* Wo nur die Summe der Alkalien angegeben, wurde dieselbe aus dem Verluste 

bestimmt. 
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erörtert, um die Ausdehnung der Eocän-Formation fesistellen zu können oder 

wenigstens die Aufmerksamkeit auf die zweifelhaften Gebilde allerwärts zu 

lenken, wo es möglich ist ihre Beziehungen zu ersten zu erforschen. Dem- 

nach würden sich als Haupt-Glieder der Eocän-Formation ergeben: 
4. Menilit-Schiefer : stellenweise steil aufgerichtet, mit Meletta longimana, Lepidopides 

longispondylus und L. dubius (in @alizien das oberste Glied der Nummuliten-For- 

mation bildend); Gerölle davon im unteren Leitha-Konglomerate, daher wohl ver- 

schieden von den horizontal geschichteten, welche in Nieder-Österreich Schuppen der 

‚Itadobojer Meletta sardinites HECK. enthalten und mithin als neogen gelten müssen, 

3. Nummuliten-Schichten. 

2. Mergel- und Sand-Gebilde, welche früher für jung-tertiär gehalten worden, aber eine 

geneigte Lage haben und in der Nähe der Eocän-Schichten diesen konform; ruhen, 

unter sie einzuschiessen scheinen und ähnliche Blöcke krystallinischer Urgesteine 

enthalten, wie der Nummuliten-Kalk und -Sandstein. 

1. Eocäner Wiener:Sandstein, von dem zum Neocomien im gleichen Becken gehörigen 

unterschieden durch den Mangel der Aptychen-Kalke, Seltenheit der Fukoiden und 

mächtige Bänke ungeschichteter Sandsteine. 

Wir können ohne Karte auf die geographischen Verhältnisse nicht näher 

eingehen und heben daher nur aus Demjenigen, was über das örtliche Ver- 

halten dieser Gesteine weiter gesagt wird, das Vorkommen der fossilen 

Reste aus. Zuerst über das Nummuliten-Gebirge als das verbreitetste 

und oft maassgebende. Von den darin vorkommenden Nummuliten werden nur 

N. laevigatus und N. scaber Lk. mit Orbiculites submedius v’A. näher bestimmt, 

aber. von anderen Versteinerungen werden genauer bezeichnet: Myliobates 

Toliapicus, Carcharias heterodon Asc., Ranina Aldrovandi, Cancer hispidi- 

formis Mey., — Serpula spirulaea, — Nautilus lingulatus, N. zigzag Sow., 

— Cerithium giganteum, Cassidaria carinata u. a., Rostellaria columbaria, 

Pleurotomaria concava Dsu., Pl. Deshayesi Beı.., — Clavagella coronata 

Dsn., Anatina rugosa Berr., Teredo Tournali, Corbis Austriaca n. sp., Car- 

dium Orbignyanum v’A., Arca Genei Berr., Chama calcarata Lx., — Perna 

Lamarcki Ds#,, Spondylus radula Lx., Pecten subtripartitus p’A., Ostrea 

vesicularis Lx., — Pentacrinus didactylus p’O., Hemiaster verticalis Ac., 

Macropneustes pulvinatus Ac., Echinolampas ellipsoidalis, E. subsimilis 

(Morr.), Prenaster alpinus Mer., Linthia irregularis, Conoclypus conoideus 

sp. Lsk., C. costellatus As., — Astraea rudis Reuss, Madrepora raristella? 

sp. Drr., M. Taurinensis sp. Micur., Maeandrina angigyra Rss., Porites leio- 

phylla Rss., Agarieia infundibuliformis sp. Mic#., — Alveolina longa Cz. 

Der eocäne Wiener-Sandstein enthält ausser Nummuliten und Orbi- 

tuliten-ähnlichen Körpern und Fukoiden (? Chondrites intricatus) keine deut- 

licheren Fossil-Reste. 

Die hieher gehörigen Menilit-Schiefer hat schon Bous bei Nikol- 

schitz näher beschrieben (Geogn. Gemälde v. Deutschland, $. 459). Sie 

führen daselbst Insekten-Reste in bituminösen Schiefern und zuweilen in 

Halbopal eingeschlossen. 

. Die Mergel und Sand-Gebilde haben bis jetzt keine organischen Über- 

reste ergeben. 
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G. v. Hermersen und R. Pacht: geognostische Untersuchungen 

in den mitteln Gouvernementen Russlands zwischen Düna und Wolga 

in den. Jahren 1850 und 1853 ausgeführt (v. Baer u. v. Heımersen: Beiträge 

zur Kennin. d. Russ. Reiches etic., XXI. Bd., 187 SS., 10 Tfln., Petersb. 8°), 
Es sind zwei ältre, aber wenigstens in deutscher Sprache bis jetzt noch 

nicht veröffentlichte Abhandlungen. 

1.) G. v. Heımersen: geognostische Untersuchungen der devo- 

nischen Schichten des mitteln Russlands zwischen Düna und Don, 

ausgeführt 1850 (S. 1—60), deren Schluss-Ergebnisse sind: Der untersuchte 

devonische Landstrich von Witebsk bis Woronesch hat in seiner ganzen 

Erstreckung die ansehnliche Höhe von 800‘°—900° Russ. über dem ‚Meere, 

hängt unmittelbar mit dem devonischen Höhen-Zuge in den Gouvis. Witebsk, 

Pskow, Livland und Kurland zusammen, nimmt mitunter selbst die Form 

eines solchen an, bildet eine Wasserscheide aber nur für die kleineren 

Thäler, während ihn Don, Dnepr und Okka in seiner ganzen Breite, die 

obre Düna theilweise durchschneidet. Alle diese Thäler sind Erosions- 

Thäler, die gegen ihre Quellen hin ansteigen. Indessen nehmen an der Zu- 

sammenseizung des nämlichen Land-Rückens auch Bergkalk-Formation in 

den Gouvis. Smolensk, Kaluga und Tula, Kreide- und Grünsand-Formation 
in Orel und Kursk Antheill. Da anf dem ganzen mehre Hundert Werst 

langen Raume von Witebsk und Orscha bis Bolchow und Orel bisher keine 

devonischen Schichten anstehend entdeckt worden, vielmehr mächtige Dilu- 

vial-Massen, wahrscheinlich über Kreide gelagert, den Boden zusammensetzen, 

so verdient jener den Namen eines devonischen nicht. Die bei Orsch« am 
Dnepr und in den Witebsk’ischen Strom-Schnellen der Düna anstehenden 

devonischen Schichten gehören ihrem ganzen Habitus nach. mit jenen in Süd- 

Livland zusammen. Die devonischen Schichten an der Düna und dem 

Dnepr bei Bolchow und Orel unterscheiden sich durch Armuth an Petre- 

fakten und Reichithum an Dolomiten wesentlich von den devonischen Kalk- 

steinen, Mergeln und Thonen des Psow’schen und Nowgorod’schen Gouver- 
nements, wie der Schichten von Woronesch, Sadonsk, Jelez und Jefremow. 

Alle Schichten jenes Land-Rückens gehören der obern Abtheilung des Devon- 

Systemes an, während die untre aus Mollusken-leeren Fisch-reichen Sand- 

steinen und bunten Thonen zusammengesetzte im mitteln Livland' und Now- 

gorod entwickelt ist. Die Devon-Schichten von Orel, Bolchow, Otrada und 

Mzensk liegen jedenfalls viel höher (absolut gemessen), als die von Orscha 

und Witebsk, von: Woronesch und Sadonsk. Sie schneiden die Bergkalk- 

Schichten von Tula und Kaluga nach Süden hin vollkommen ab. und bilden 

die nördliche Grenze der weissen Kreide, obwohl der quarzige Sandstein des 

Grünsand-Gebildes nordwärts wenigstens bis Jefremow reicht und sich dort 

wie zu Woronesch auf Devon-Schichten lagert. Auch der Tschernosem, die 

Schwarzerde, wird durch das Devon Gebiet nordwärts nicht ganz abgeschnit- 

ten, indem dieselbe noch die ganze devonische Höhe bei Orel übersteigt und 

um Tula noch in dünnen Schichten auftritt. 
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11.) R. Pıcat: geognostische Untersuchungen zwischen Orel, 

Woronesch und Simbirsk im Jahre 1853* (S. 61—187). Diese Unter- 

suchungen wurden gleich den vorigen (deren Fortsetzung sie bilden) im Auf- 

trag der geographischen Gesellschaft unternommen, hauptsächlich um durch 

Bestimmung der östlichen Grenzen der Devon-Formation in 5 Gouverne- 
ments die Murcaison’schen Forschungen zu ergänzen, was hier inzwischen 

mit Zuhülfenahme auch der Beobachtungen von Heımersen, PAnper und Jası- 

xkow geschieht. Die von PAcnr entworfene Karte ist noch nicht veröffent- 
licht worden, obwohl er sie bei seiner Beschreibung dieser Gegentlen stets 

vor Augen hat und diese letzten meistens längs seines Weges von Ort zu Ort 
schildert, was ihm ohne jenes Hülfsmittel zu folgen hier unmöglich macht. 

Wir müssen uns daher auf die Bemerkung beschränken, dass die Devon- 

Formation und ihre Versteinerungen ($. 71), die Kreide - Formation, 

nämlich a) Kreide, b) Sand und Sandsteine und c) Pläner durch manche 

Analysen erläutert, nebst ihren Fossil-Resten (S. 109), die Tertiär-For- 

mation mit seltenen organischen Resten (S. 142), die Jura- Formation 

(S. 158) und endlich die Bergkalk- und Permische Formation auf der Wolga- 

Halbinsel gegenüber Samara ebenfalls mit ihren thierischen Überresten 

(S. 164) der Reihe nach Gegenstand der Untersuchungen des Vf’s. sind. In 

einer unvollkommenen Zusammenfassung am Ende seiner Abhandlung sagt 

er (S. 183): Von der Grenze der devonischen Formation am Don, Woro- 

nesch und dessen Nebenflüssen erstreckt sich ein weites aus den jüngsten 

Gliedern der Kreide-Formation zusammengesetztes Becken bis zur Wolga. 

Es besteht im Westen aus Sand und Sandstein, Rormers obern Kreide-Mergeln 

entsprechend, im O. aus weisser und grauer Kreide, nur an wenigen Stellen 

aus Pläner als dem dortigen ältesten Gliede der Formation. Meistens liegt 

schon die graue Kreide unmittelbar auf Jura, und das Liegende der Jura- 

Formation bildet Samara gegenüber der Bergkalk. Eine mächtig entwickelte 

Tertiär-Formation aus Sand und Sandstein bestehend ist als solche nur durch 

einige Braunkohlen-Hölzer (Cupressinoxylon etc.) und Teredinen charkterisirt 

und daher noch nicht ganz ausser Zweifel. Alle diese Bildungen sind von 
mächtigen Diluvial-Sanden und -Thonen mit Tschernosem überlagert und von 

erratischen Blöcken überstreut. Die Verbreitung der Wälder ist von der 

Natur der mineralen Unterlage nicht weiter abhängig, als diese einen Ein- 

fluss auf Wärme und Feuchtigkeit des Bodens auszuüben im Stande ist. Die 

Schwarzerde ist wohl grossentheils von Wald entblösst, weil man sie eben 

für den Feldbau zu benutzen einträglich gefunden hat. 

Die von P. aufgefundenen und z. Th. ausführlicher beschriebenen, mit- 

unter auch alsneu von ihm aufgeführten fossilen Organismen-Arten sind folgende: 
S. T£. Fe. S. T£. Fp. 

I. Obre Deyvon-Formation. Orthoceras bicingulatum SB. . . 86 3 2 

Gomphoceras reXx Rn. .» » 2 0. 78 1144| Du... 2 2 en... 86 3 A 

Mana 20 Ne ee SON planiseptatum SB. . ». ...897 53 1 

rotundum . » 2 2..2....84%2 2 Helmerseni n.. . » -....835 

sulcatulum VERN. .....8— — ellipsoideum PHILL. ERRR Ke 89 3%6 

Orthoceras rapiforme SAND. . . 58 35 vermieulare V. » . » ......9 

* PACHT starb 1854. 
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S. T£. Fg. 

Cyrtoceras dubium 2... 2... 9023 

Terebratula acuminata MRTN. . 91 — — 

Livoniea BU. . . ..... 94 — — 

Huotina V. ,.. x. 22... 9 — 

aspera SCHLTH. 94 — — 

eoncentriea BR. . . . . 9% — — 

Spirifer Archiaci MURCH. . . 93 — — 

Anossofi V. . . 2 2. % 95 — — 

Ortkis erenistria V. . .. 9 — — 

Chonetes sareinulatus . . . - 96 — — 

Produetus subaeuleatus MURCH. . 96 — — 

produetoides MV...» 2»... 96 — 

membranaceus V. . 96 — — 

Pleurotomaria 

? delphinulaeformis SB. . . gızs 

Matyrensis 2... 2 2 2 22.2..98 53 

antitorquata ? (MÜ.) PHLL.. . 952 

Murchisonia ? striatula Kon. . 10 5 4 

an ERDE a ie 101 5 5 

quadrieineta P. . . ... 101 5 9 

Euomphalus Voronejensis V. 102 — — 

Natiea sp. inde. » 2 2 2... 10% — — 

Bellerophon globatus MURCH. 102 — -— 

Patella diseiformis MÜ. . . 102.2 5 

Avicula ? subretrofexa D’O. 102 4 3 

eximia V. 105 — — 

Nueula sp. a RER 106 — — 

Area Oreliana V. .». ....... 106 — — 

Cyprieardia impressa SOoW. 106 4 4 

Isocardia Tanais V. . . .'. . 107 — — 

Schizodus devonieus V. . . . . 17 — — 

Serpula omphalodes GF. we 

deyonira’z.. ınasar a BROT, 

Ceratophyllum caespitosum GF. . 108 — — 

Aulopora serpens . . .. . 108 -— — 

I. Obre Kreide-Formation 

an der Wolga, Sura, Jusa ete. 

Belemnites mucronatus SCHL. . 130 

Scaphites aequalis Sow. 130 

Ammonites Cottae ROE. . . 131 

Terebratula carnea Sow. 131 

octoplieata SOW. „2... 131 

gracilis SCHLTH.. . ». ».. . 13 

Inoceramus lobatus MÜ. . . . 132 

Cripsi? MANT. . £ 133 

1atust!MANT.| HH ai 1 1383 

concentrieus PARK. . . . 133 

Brongniarti BRE.e . . .. 133 

Exogyra aurieularis GF.. . . 134 

Ostrea vesieularis BROAN. . . . 

hippopodium NILs.. . . ., 

earinata LK. . . ... 

Lima semisuleata DSH. . . . . 

Avicula lineata RoE. . . 

Nucula sp. indet. » 2... 

margaritacea LK. . .... 

Vemus sp. indet. . .... 

Cerithium Stemassense . .. . 

Ananchytes ovatus. . . . .. 

Turbinolia sp. indei. . » .... 

Scyphia sp. indet. . ..2 2... 

Lamna sp. indet. ... 2... 

Pinus sp. indet CORDA bei REUSS 

135 

135 

136 

137 

138 

138 

140 

140 

141 

141 

141 

III. Tertiär-Formation [?]. 

Pinites Pachtanus MERCKL. . . 

Cupressinoxylon sylvestre MKL. . 

Teredina lignicola EicHw. . 

Fistulana eylindrica 2. . . .. 

151 

152 

155 

156 

IV. Jura-Formation 

(blosse Aufzählung bekannter Arten). 

V.. Bergkalk (b) und ı 
Perm-Formation (p). 

b 173 

b 173 

173 

Harmodites parallelus FISCH. 

Cyathophyllum ibiecinum KEYS. 

arietinum KEYS. . . ... 

eornieulum KEYS. . ... 

Polypora bifurcata KEYS. . . 

Ptilopora pluma Mc. . 

Fusulina, eylindrica_FIScH. . . 

Cidaris Rossica BUCH . 

Avicula antiqua MÜ. .. . 

8p. indetl. 2... R 

Pleurotomaria Ussensis 2. . 

sp. indet. . ONCE ic 

Murchisonia subangulata VERN. 

174 

174 

174 

175 

175 

175 

176 

177 

SguvvütouvVvoovkocon deeedoo 

Bellerophon carinatus FISCH. . 177 

Euomphalus compressus FISCH. 177 

Chemnitzia rugifera n. . . 178 

Productus Canerini Kon. 178 

Yreticulatus MRTN. 179 

Leptaena concentrica %. old 179 

Orthis eximia EICHw. 181 

Olivieranat Väsal 7 33). . 181 

umpbraculum BUCH . . . . 181 

Terebratula ? elongata SCHLTH. 181 

Spirifer Lamarcki VERN. . . 182 

173 

174 — 

oa 

J. ScnuieL: Reise durch die Felsen- Gebirge und die Humboldt- 

Gebirge nach dem Stillen Ozean, eine Skizze (139 SS., 12°, Schaffhausen 

1859). Der Verf. war Mitglied einer Expedition, welche i. J. 1853 unter 
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Capitain Gunnison stehend vom Kriegs-Sekretair in Washington beauftragt 

war, die Linie vom Missouri an über die Prairie und den Pass der Rocky 
mountains bei den Quellen des Rio del Norte durch das San-Louis-Thal 

zum Utah-See, durch das Wabash-Gebirge und das Kohlen-Bassin des Fort 

Laramie bis zum Stillen Ozean hinsichtlich ihrer Tauglichkeit zur Anlage 

einer Eisenbahn zu untersuchen. Sie sollte dabei das Land auch in atmos- 

phärischer, mineralogischer, botanischer und zoologischer Hinsicht erforschen. 

Die Gegenden längs dieser Linie waren zum grössten Theile gar nicht oder 

nur von wilden Volks-Stämmen bewohnt, weglos, für Europäer ein jungfräu- 

licher Boden, bald glühend heiss und bald mit Schnee bedeckt, auf weite 

Strecken ohne: Vegetation und ohne Wild, die Reise mithin von der beschwer- 

lichsten Art. Die Erzählung unseres Reisenden von dem Gesehenen, Em- 

pfundenen, Erlebten ist daher eben so unterhaltend als belehrend, bald 

abentheuerlich und bald aus den verschiedensten Zweigen der Naturwissen- 

schaften schöpfend. Die Höhe und geographische Lage der wichtigsten 

Punkte zwischen Missouri und der Sierra nevada Californiens sind am 

Ende in einer Tabelle zusammengestellt; auf die geognostische Beschaffenheit 

der Gegenden, die auch in diesem Jahrbuch mitunter schon Gegenstand der 
Erörterung gewesen, hat der Verf. sein besonderes Augenmerk gerichtet. 
Doch beabsichtigt er die wissenschaftlichen Ergebnisse in strengerer Form 

später zum Gegenstande einer besonderen Abhandlung zu machen. 

L. Lesouer£ux: Kohlenschichten-Folge in der Kohlen-Forma- 

tion von Kentucky und Illinois in Bezug auf jene im Apalachischen 

Kohlenfelde (Sırum. Journ. 1858, [2.] XXVI, 110—112). Die Kohlen- 

Lager in Kentucky sind: 

14.) Kohle über Anvil-Fels; scheint höheren Schichten in Lesıry’s 

ie Durchschnitte zu entsprechen. Lesrey hält den „Anvil-rock“ von 

Kentucky für dasselbe Niveau, wie das 12. Kohlen-Lager von 

Shamokin. 

12.! Kohle unter 

11. Anvil-rock. 

Nr. 12 enthält Stigmaria, Calamites, Sigillaria. 

Nr. 11 ist 2°— 9° dick und bietet Pleurotomaria spp., 

Productus Rogersi?, Avicula sp., Fische wie in 9. 

10. „Mittle Kohle.“ 
9. In West-Kentucky bei Curlew-mines die „Five foot Mulford Coal“ etc. 

Mit Avicula rectilatera, Produetus muricatus, Fische, Kalamiten, Sigillarien. 

8. „Well-Coal“: das „grosse Pitsburger Lager“, 14° dick im Cumberland- 
Becken, 11’ im Elk Lick, Somerset-Co., 9° im Lingonier - Thal und 

Pittsburg, 6° zu Wheeling, 5° zu Athens; mithin um 9° auf 180 Meilen 

Entfernung abnehmend. Die Pflanzen sind schwer bestimmbar; doch 

Pecopteris heterophylla darunter. 

7. „Thin Coal“, zu Saline, Coal-Co., in Illinois sichtbar. 
6. „Little vein“, in Mulford’s mines, Union-Co., Ky., — Steiger’s-Bett 

bei Athens, Ohio. 

5. Lager 4' mächtig, mit Farnen ähnlich wie im Dach der Anthrazit-Kohle 2» 

im Shamokin-Thal, Pa. Mit Neuropteris tenuifolia Bren. 
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Der Mahoning-Sandstein, ein wichtiger Horizont. 
4. Die „Curlew Coal“ in Curlew Hill. Es ist die Pomeroy-Kohle von Ohio, 

sind die Gates- und Salem-Lager, die höchsten in der Anthrazit-Bildung 

bei Pottsville, Pa. Mit einigen fossilen Pflanzen, wie Neuropteris flexu- 

osa, N. fimbriata, Pinnularia, Asterophyllites, Sphenophyllum und Annu- 

laria, Pecopteris aborescens Bar., Flabellaria borassifolia Srs., Calami- 

tes, Sigillaria, Stigmaria (aber keine Lepidodendren und Lepidostroben). 

3. Die „Ice House Coal“, wahrscheinlich Lesıey’s D, zu Lower Freeport, 

Beaver River; die „Cook vein“ am Broad top; zu Zanesville, Ohio. 
Mit Neuropteris hirsuta, N. flexuosa. 

2. Die „Thin Coal“, wahrscheinlich Lesiey’s C, Cannel-Kohle von Kittan- 
ning, Peytona, Darlington. Hier findet sich Lingula umbonata. 

1. „Cook’s Coal“ ; Bell’s Coal-bed; Breckinridge Cannel, Hawesville Coal. 
An manchen Orten in 2 Lager getrennt; das obre ist Lesırv’s B, das 

Mammoth Coal-bed der Anthrazit-Region (Wilkesbarre, Carbondale, 

Tamaqua, Lehigh) und ebenso das letzte Lager in Kentucky; Kenawha- 

Salinen; Cuyahoga-Falls, Ohio. Das untere dünnere ist Lestey’s A, ruhet 

zunächst auf den Konglomeraten, 2° dick zu Nelsonville, Ohio; 1'5" 

dick am Great Kenawha, 1'—2' am Alleghany in Pennsylvanien. Darin 

kommen grosse Stämme von Sigillaria, Calamites und Lepidodendron, 

Früchte von Lepidodendron, Lepidostrobus und Lepidophyllum häufig 

vor; Stigmaria und Sphenopteris selten. Von einzelnen Arten sind auf- 

zuzählen: Alethopteris Serlei, Neuropteris Clarksoni, N. hirsuta (diese 3 

in der ganzen Kohlen-Formation), Sphenopteris intermedia, Asterophyl- 

lites ovalis, Calamites Suckowi, Lepidodendron politum, Lepidophloy os 

rugosum, Lycopodites Sicklerianus |. Von Früchten Trigonocarpus, 

Cardiocarpum und Carpolithes. Endlich ist auch Lingula umbonata in 

den schwarzen Schiefern von Kentucky, Ohio, Virginien und Pennsyl- 
vanien weit verbreitet. 

G. C. Swarzow gibt folgende Zusammensetzung der Kohlen- 
Formation in Missouri an (State geological Report for 1855 > Sıuuım. 

Journ. 1858, [2.] XXVI, 113—115), deren Mächtigkeit 650° und mehr 

beträgt. 

Obre Reihe: 300. 

75. Kalkstein mit Fusulina cylindrica, Productus costatus, Pr. aequi- 

eostatus, Orthis umbraculum*, ‚..ı 2... .2... Kanal 

74.USchiefer, , gelb und hlam "N el ir un ne Werl is 3 

73. Bituminöse Schiefer . . .. I En. 3 

72. Kalkstein mit Terebratula ubtalttar Productus En stanıs A 3 

71. Bituminöse und blaue Schiefer . . . 0498 

70. Kalkstein mit Fossilien wie in Nr. 75 und mit it Spirifer Menze- 

bachanus, Sp. lineatus *, Sp. plano-convexus, Productus Wabas- 

hensis, Chonetes granulifera*, Terebratula subillita . . . . 20° 

69. Schiefer mit dünnen Kohlen-Lagen . » » 2.2 ......412 
68.Zerzeiblicher !Sandstem 1.1 UI. ls 1.2 RUHT DNB AURANL.INIRL REINE 
Jahrbuch 1859. 54 



Obre Reihe 300‘, 

Mittle Reihe 200. 
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67. Kalkstein mit fossilen Resten fast wie No. 70 , 
66. Schiefer , 
65. Sandstein . . . vi 

64. Kalkige und hiiamaiane "Schiefer. mit Terebr. subtilita,, "Orthis 
umbraculum *, Spirifer A Sao he ; 

63. Schieferiger Sandstein la Ali, 

62. Kalkstein mit Fusulina ef 5 direkt; subtilita!, Orthis 

umbr.*, Spirifer Kentucky., Produetus punctatus*, Pr. costatus 

61. Schiefer mit dünnen Kohlen-Lagen . ‚ 

60. Kalkstein - * . ... . ..‚nadıntall „a ‚ale 

59. Schiefer . » { 

58. Kalkstein mit Eusul. enliuchich, Ede Ense, T End Per 

tilita, Campophyllum torquium . . a 

54—57. Schiefer mit Sand- und Kalk-Stein 

53. Kalkstein; Reste z. Th. wie in No. 62, und Spirifer Pan 

tus*, Sp. semiplicatus, Sp. Wehschsrhonng Productus aequi- 

costatus, Pr. Nebrascensis, Allorisma terminale, A. regulare, 
Bellerophon hiulcus*, Chaetetes milleporaceus 

52. Schiefer mit dünnen Kohlen-Lagen . 

51. Kalkstein mit Fusulina eylindrica 

49, 50. Schiefer: 50 ohne und 49 mit dinndie Kihhken. res 

ı48. Wellenflächige Sandsteine 

45—47. Schiefer 
44. Kohle h 

43. Blauer Thon mit Fusulina Kllnahteht Tereb. subtilita , Orthis 

umbraculum, Chonetes granulifera* . 
42. Sandstein ee 
41. Schiefer . . . eu, $ 

40. Kalkstein, oben sol Kucnlina „ Chonetes, Bröaddiie, Chnoiuek! 

unten hart und kieselig mit Chaetetes milleporaceus . 

36—39. Thon mit Sandstein und etwas Kalkstein 
35. Kalkstein mit Chaetetes milleporaceus und Fusulina opfindried., 

34. Kalkstein mit Orthis umbraculum“, Chonetes variolatus*, Ch. 

mesolobus, Terebr. CH, Fusulina cylindrica 

33. Schiefer 

32. Kalkstein mit Terebr. subtil., Füsull ine Spirif, Tineätuis * 

30, 31. Schiefer 2° guter Kohle überlagernd . 

28,'29..2° Schiefer über 6° Kalkstein mit Fusulina chiihärteh 

26, 27. Schiefer und schieferige Sandsteine - 

23—25. Schiefer 5° über '/,‘ Kohle; darunter Schiefer 6. 
22. Kalkstein mit Allorisma keunimald? A. regulare, Productus cos- 

tatus, Spirifer Meusebachanus, Bellerophon hiulcus* 
19—21. Schiefer 12°; Kalkstein 6°; Thnt! ... .. 

17—18. Schiefer 0,66 über Schiefer 4°. DrnN 

11,5 
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16. Glimmeriger Sandstein, oben mit Calamites, Sigillaria, Lepido- 

2 dendron . . . REISE IB TER 75 

&|15. Sandige Schiefer, ichs N ART, 3 3 

ri 14: Kohle 1° (zuweilen ee mit Leda A Göniatites A 

- norbiformis* etc. . . . 1‘ 

‚„ 111—13. Schiefer 4 über Kohle von no 3 0", dsfnter Schiefer 1 8 

‚10. Hydraulischer Kalkstein mit Chaeteies shit Howe, Chonetes 

8 mesolobus, Prod. splendens, Spirifer lineatus®, Sp. Meuse- 

a bachanus, Fusulina N ‚ Terebratula subtilita ÖLEN , 8 

= 9. Schiefer Haar 3 6’ 

5 4—8. Drei I oh ne von 05 15, Wechsäihzerneihih Schiefer 17° 

2—3. Schiefer 5° auf Kohle 3. . . .. RINDE, TR 8 

1. Schiefer und feuerfester Thon (? = fire eay) I, TONER ZEN 

Von den genannten fossilen Arten gehen in tiefere Schichten nur über 

die mit einem * bezeichneten Arten, während sich in der Kohlen-Formation 

und im „subcarboniferous limestone“ gemeinsam finden: Productus punctatus, 

Pr. Cora, Pr. muricatus, Pr. semireticulatus, Spirifer lineatus, Orthis um- 

braculum. 

Fr. v. Hauer: Lias-Gebilde im nördlichen Ungarn (Jahrb. d. 

geol. Reichs-Anst. X, 21 ff.). Während die in ganz Süd-Galizien und Nord- 

Ungarn so mächtig entwickelten Karpathen-Sandsteine ungestört erst nach 
NO., sodann nach SO. fortstreichen bis über die Marmaros hinaus nach 

Siebenbürgen und der Bukowina, findet ein Gleiches mit den mächtigen 

m westlichen Ungarn südlich vom Karpathen-Sandstein folgenden Massen 

von krystallinischen Schiefern , Thonschiefern, älteren Kalksteinen und Dolo- 

miten nicht statt; sie endigen plötzlich, und diese Erscheinung lässt sich 

wohl nur durch einen gewaltigen Bruch erklären, welcher das Entstehen 

einer Spalte bedingte, worin die mächtige dem Tarcza- und Hernod-Thale 

parallel von N. nach $. streichende Mauer von Trachyten und vulkanischen 

Gesteinen hervortrat, welche, im N. mit dem Soovarer Gebirge östlich von 

Eperies beginnend, nach $. bis in die Hegyallia und das Tokajer Gebirge 

fortsetzt. Eine zweite den eingesunkenen Landes-Theil im NO. begrenzende 

Spalte ist bezeichnet durch die ungeheure Trachyi-Kette, welche aus der 

Umgegend von Szinna und Homonna im Zempliner Komitat parallel dem 

Hauptzuge der Karpathen-Sandsteine nach SO. bis in die Marmaros fort- 
streicht. Beide Trachyt-Züge bilden einen Winkel, stossen aber in dessen 

Spitze nicht unmittelbar zusammen, sondern nähern sich bei Homonna und 

Hanusfalva nur bis auf eine Entfernung von etwa 3 Meilen. In diesem 

Winkel sind einzelne Massen der älteren Lias-Gesteine an der Oberfläche 

geblieben, die einzigen bisher bekannten Repräsentanten dieser Formation im 

nordöstlichen Ungarn. Sie wurden an folgenden Punkten beobachtet: 

1. Im SW. von Hanusfalva, im S. von Keczer-Palvayas ragen ziem- 

lich hoch am Abhange des Soovarer Gebirges aus eocänem Sandstein drei 

kleine Kalk-Kuppen hervor, in der Richtung von NW. nach SO. an einander 

54* 
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gereiht. Das Gestein ist dunkel-grau, von Kalkspath-Adern durchzogen, mit 

gelben Verwitterungs-Flächen bedeckt, theils dolomitisch, theils Breccien- 

artig; Schichtung und Petrefakten wurden nicht wahrgenommen. 
2. Die alte Burg Cxiesva-Alja bei Varano steht auf Kalkstein, der 

nördlich gegen den /nocz-Berg fortsetzt. Die Felsart ist dunkel-grau, von 

zahlreichen weissen Spath-Adern durchzogen, theils auch heller grau, dolo- 

mitisch. Versteinerungen liessen sich nicht auffinden. 

3. Bedeutendere Entwickelung erlangen die besprochenen Gesteine im 

S. von Homonna zu beiden Seiten des Laborezthales, wo sie, eine ansehn- 

liche Berg-Kette bildend, südöstlich an die Trachyt-Massen der Vihorlet- 

Kette sich anlehnen. Im Laborezthale selbst sieht man die Aufeinander- 

folge der Schichten, welche meist steil gegen NO. fallen: Heller Kalkstein; 

dunkle Mergel der Kössener Schichten mit zahlreichen Petrefakten; sodann 

ein zweiter Kalkstein-Kamm, und südlich davon wieder Kössener Schichten ; 

endlich zum dritten Male Kalksteine, welche steil gegen die Ebene von 
Örmezö abbrechen. Unter den gesammelten fossilen Resten fanden sich 

häufig Terebratula gregaria, Plicatula intus-striata, Ostrea 

Haidingerana, seltner Spirifer Münsteri, Avicula contorta etc. 

— Bemerkenswerth ist, dass der oben erwähnte Bruch, welcher das Ver- 

sinken der Haupimassen älterer Sekundär-Gesieine im nord-östlichen Ungarn 

zu bedingen scheint, wie in der Gegend von Wien, so auch hier nicht bis 

ins Gebiet der Sandstein-Zone fortsetzt. Am Süd-Rande der letzien sind, wie 

bei Wien, an vielen Stellen noch Neocomien- und Jura-Kalke in mehr..oder 

weniger vereinzelten Parthie’'n an der Oberfläche geblieben. 

J. Scuur: die Tertiär- und Quartär-Bildungen am nörd- 

lichen Bodensee und im Höhgau (Stuttgart, 1859). Die Tertiär- und 

Quartär-Gebilde des Seekreises bedecken ungefähr einen Flächen-Raum von 

32 Quadratmeilen- etwa den achten Theil des Grossherzogthums Baden, und 

stehen demnach an Verbreitung hinter den krystallinischen Fels-Massen (Gneiss, 

Granit) und der Trias-Gruppe nicht zurück. Das Auftreten der Tertiär-For- 

mation scheidet sich in zwei natürliche Territorien: eines, der Fortsetzung 

der Mollasse der nordöstlichen Schweitz entsprechend, wird von Scan als 

Hügelland am Bodensee bezeichnet; das andere, weil esden in der Schweitz 
an den Jura gebundenen Tertiär-Schichten gleicht, als Jura-Zug vom Randen 

und: Höhgau bis zur Donau. Die Reihenfolge ist in ansteigender Ordnung: 

I. Älteste Land- Bildung. II. .Brackische Bildung. II. Untere Süsswasser- 

und Land-Formation. IV. Obere Land-, Süsswasser- und Meeres-Bildungen. 
V. Land- und Süsswasser-Bildungen. VI. Quartär-Formation, aus Nagel- 

flue, Geröllen und Bohnerzen bestehend. Die älteste Land-Bildung, die Paläo- 

therium-Formation von Frohnstetten (in Württemberg), hat der Verf. nur 

der Vollständigkeit wegen in die Betrachtung aufgenommen; diese Ablage- 

rungen von Bohnerz mit Resten von Palaeotherium und Anoplotherium, Mul- 

den-förmige Vertiefungen im Jurakalk erfüllend, gehören der sog. oligo- 

_ cänen Epoche an und sind, wie bereits SAnDBERGER gezeigt hat, gleichen 
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Alters mit den Bohnerzen der Umgebungen von Kandern. Die brackische 

Bildung wird vertreten durch kalkige Konglomerate im Andelsbachthal (bei 
Hausen, Zell), welche in den unteren Schichten einen grossen Reichthum 

an Steinkernen von Cerithium margaritaceum und C. plicatum, Schaalen von 

Ostrea gryphoides u. s. w. enthalten; sie sind das Äquivalent der Cyrenen- 

Mergel von Mainz. 

Sowohl in der Nähe des Bodensees, als im Jura-Zuge des Randen er- 

scheinen die unteren Süsswasser- und Land-Bildungen. Dort ist es zunächst 

Kalk, welchen seine organischen Reste — Helix, Cyclostoma, Planorbis — 

als einen dem älteren Süsswasserkalk der Alp (z. B. Ulm) entsprechenden 

Landschnecken-Kalk erkennen lassen, von einem Reichthume der Flora 

und Fauna, wie solchen wenige Orte in der Welt aufzuweisen haben. 

Von Pflanzen-Arten gibt Hrer’s neuestes Werk 260 an. Überraschend ist die 

Menge der Insekten; man kennt jetzt etwa 68 Genera von Käfern, welche 
hauptsächlich durch Buprestiden und Hydrophiliden (d. h. Pracht- und Was- 

ser-Käfer) vertreten sind. Ausgezeichnete Naturforscher haben sich bekannt- 

lich mit Öningens Flora und Fauna beschäftigt, wie Acassız, H. v. Meyer, 

A. Braun, Heer u. A. Die Resultate, zu welchen dieselben gelangten, sind: 

dass Öningen hinsichtlich seiner fossilen Pflanzen- und Thier-Welt nur ge- 
ringe Ähnlichkeit mit der jetzigen am Bodensee, jedoch eine grosse mit der 

in Japan und Nord- Amerika lebenden zeigt, während nur ein Theil der 

Pflanzen und die Fische der gegenwärtigen Schöpfung am Bodensee näher 

stehen. — Gleichfalls in der Nähe des Bodensees und auf oberer Süsswas- 

ser-Molasse ruhend, erscheint die Lignit-Bildung: Mergel, Kalke, Thone mit 

untergeordneten Flötzen von Braunkohle. Von organischen Resten finden 

sich am Schienerberge Blätter von Salix, Acer, am Bodensee Schaalen von 

Limnaeus, Helix, Planorbis, so wie Saamen von Chara. Diess Gebilde ist 

das Äquivalent des Litorinellen-Kalkes im Mainzer Becken. — Im Höhgau 

kommen am Hohenkrähen — einem der stattlichsten Phonolith-Kegel jener 

Gegend von 2148 Fuss Meeres-Höhe — Phonolith-Tuffe vor, welche neben 

Bruchstücken sedimentärer und krystallinischer Gesteine hin und wieder eine 

Schnecke enthalten,. die unter verschiedenen Namen (z. B. als Helix sylve- 

strina) aufgeführt wurde, nach Sınpgercer aber Helix Moguntina Das#H. ist 

und sich bisweilen auch in den basaltischen Tuffen des Westerwaldes 
und in der Rhön einstellt. ] 

Quartär-Bildungen erscheinen sowohl in den Umgebungen des Boden- 

sees als am Randen und im Höhgau in nicht unbedeutender Verbreitung. 

Es sind Nagelflue und Gerölle, bestehend aus Gesteinen der Alpen, der 

Rhein-Quellen, der Tödi-Kette, des Rhätikons, Sentis, des Quellen-Bezirks 

der I! und des gesammten Vorarlberges. Diese beiden Zustände des Ge- 

rölle-Gebildes oder Diluviums als Nagelflue und’als lose Gerölle sind — wie 

Scan ganz richtig bemerkt — mit der Entstehungs-Geschichte der jüngsten 

Gestaltung des Landes enge verknüpft und entsprechen verschiedenen perio- 

dischen Abschnitten, aus deren letztem die hydrographischen Verhältnisse 

der Gegenwart grösstentheils hervorgingen. — Von organischen Resien hat 

man im Gerölle Elephas primigenius und Equus caballus gefunden und in 
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einem quartären Mergel am Gallerthurm bei Überlingen zahlreiche Konchy- 

lien, worunter die für den Löss so bezeichnenden Suceinea oblonga und 

Helix hispida. — In den Spalten der Höhen des weissen Juras lagern am 

Randen die Bohnerze der Quartär-Periode mit der dritten Säugethier-Zone, 

den Bohnerzen von Salmendingen u. a. O. an der schwäbischen Alp 

identisch. 

An die Schilderung der Quartär-Formation reiht ScuiL noch interes- 

sante Betrachtungen über die Bildung des Rheinthal-Durchschnittes und 

Bodensee-Beckens, über Absatz von Geröllen und Löss im Rheinthal. 

H. Worr: Braunkohlen- Ablagerungen in den Komitaten 

Honth, Neograd, Heves und Borsod (Jahrb. d. geol. Reichs-Anst. X, 44 fl.). 

Sie sind sämmtlich jünger, als die der Gegend um Gran, wie die sie be- 

gleitenden Fossilien ergeben; alle gehören der Neogen-Formation an und 

lassen sich in drei Glieder sondern, welche man in Bezug auf die Periode 

der grossen Trachyt-Eruption des nördlichen und nordöstlichen Ungarns in 

vor-trachytische, trachytische und nach-trachytische Kohlen-Flötze einthei- 

len kann. | 

Die vor-trachytischen sind jene, welche vom Trachyt durchbrochen, 

gehoben und von ihm überlagert worden. Dahin gehören die Flötze an der 

Trachyt-Gruppe von Deutsch-Pilsen, NNO. von Gran, die des Cxerhat- 

Trachyt-Gebirges, der Karanes- und Matra-Gruppe, endlich am Pick-Gebirge 

das Flötz von T'apolcza bei Miskolez. Die Kohle ist schwarz, pechglänzend, 

nur im Striche braun und besitzt zum grössten Theil muscheligen Bruch. 

Ihr paläontologisches Alter ist parallel den tiefsten Schichten des Wiener 

Beckens; es finden sich: Cerithium margaritaceum, C. plicatum und 

C. lignitarum, Peetunculus pulvinatus[?], Pecten Gerardi, Ostrea 

digitalina und andere. 

Zu. den Kohlen-Flötzen, welche während der Trachyt-Eruption abge- 

lagert wurden, gehören mehre im Neograder Komitat. Die Kohle ist braun, 

schiefrig und zum Theil Lignit; gewöhnlich sind 3, 4 bis 5 Flötze über 
einander in einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 4—6‘. Ihr paläonto- 

logisches Alter reiht sich der Bildungs-Zeit der oben genannten vor-trachy- 

tischen Flötze unmittelbar an und reicht bis in die der hoch-brackischen 
Schichten des Wiener Beckens herauf. Das Endglied dieser Schichten- 

Bildung abwärts wird bezeichnet durch Buccinum. Dujardini, Turri- 

tella vermicularis, Trochus patulus, Corbula nucleus, Tellina 

lacunosa, Cytherea erycina, Lucina leonina, Ostrea lamellosa, 

O0.Giengensis, Arcadiluvii, Anomia costata u. a. m. Das Endglied 

nach oben bilden Bänke von Ostrea gryphoides, unter welcher sich ge- 

wöhnlich noch finden: Cerithium pictum, C. rubiginosum, Buceci- 

uum Haueri, B.baccatum, Cardium Vindobonense, Venus gre- 

gariau. a 

Die dritte Reihe der Kohlen-Flötze liegt höher als das Cerithien-Etage. 

Hierher gehören die Lignit-Flötze von Kis Ujfalu im Neograder |Komitat, 
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von Tard und Edeleny im Borsoder Komitat. Planorben und Unio | bezeich- 

nen: sie als eine Süsswasser-Bildung. 

Sämmtliche Flötze streichen von WSW. nach ONO. und zeigen zahl- 

reiche aber parallele Verwerfungen, die manchmal einige Klafter beiragen. 

v. Decnuen legte (in der Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- u. Heil-Kunde 

1859, Nov. 3) die so eben erschienene Sektion Lübbecke der geolo- 
gischen Karte der ARheinprovinz und der Provinz Westfalen im 

Massstabe von !'%oooo Vor. Dieselbe reicht bis an den Nord-Rand der Karte 

und enthält einen Theil des Wiehen- und Weser-Gebirges und in ihrer süd- 

westlichen Ecke einen kleinen Theil des T'eutoburger- Waldes. Sie schliesst 

südwärts an die bereits seit längerer Zeit herausgekommene Sektion Biele- 

feld an und stellt so einen recht wichtigen und interessanten Abschnitt der 

Westfälischen Gebirge dar. Zwischen dem Wiehen-Gebirge und dem Teuto- 

burger-Walde zieht sich ein grosser Gebirgs-Sattel hindurch, in dem vor- 

zugsweise der Keuper als oberstes Glied der Trias entwickelt ist, und aus 

welchem einzelne Kuppen von Muschelkalk und selbst von Buntsandstein, be- 

sonders in dem westlichen Theile der Sektion, hervorragen. Dieser Gebirgs- 

Sattel entspricht einer Einsenkung der Oberfläche, in welcher die Thäler der 

Else und Werre einerseits und das der Haase andrerseits liegen. Diese 

letzte bildet die merkwürdige Bifurkation bei @esmold, worauf FRrıEprIch 

Horrsmann zuerst die Aufmerksamkeit der Geognosten und Geographen hin- 

gelenkt hat. Die Lagerung der Schichten im Wiehen-Gebirge ist einfach 

und regelmässig. Am südlichen Rande zieht ein von Ost gegen. West an 

Breite abnehmendes Band von Lias. Die Erhebung besteht aus den Schich- 
ten des mittlen oder braunen Juras, und am nördlichen Abhange finden sich 

die obersten Schichten des Juras, die unter dem Namen der Portland- oder 

Kimmeridge-Schichten bekannt sind. Nur in der Nähe von Pr. Oldendorf 

und Lintorf bilden diese Schichten eine Mulde und einen Sattel, in welchem 

der braune Jura nochmals hervortritt und einen abgesonderten Bergrücken 

(Egge) bildet. Die Schichten des braunen Juras sind in neuerer Zeit vielfach 
untersucht worden, indem sie Eisen-Erze führen und vielfach aus Gesteinen 

bestehen, welche ansehnlichen Gehalt an Eisen haben, ohne jedoch schmelz- 

würdig zu seyn. Der Nord-Fuss des Wiehen-Gebirges erstreckt sich bis an 

die grosse Moor-Ebene, welche bis zur Nordsee reicht. Aus derselben er- - 

heben sich dem Gebirge parallel an einzelnen Stellen die Schichten des 

Wealdihons zur Oberfläche, welche ein schmales Flötz von Steinkohlen ent- 

halten, wie bei Isenstädt, Fabbenstädt, Destel, Levern. Auch bei Bohm 

und Rahden sind diese Wealdthon-Schichten noch bekannt. Noch weiter 

nördlich ‚erhebt sich der Hügel-Zug von Lömförde ganz Insel-artig aus der 

Wasser-gleichen Moor-Fläche mit den Gesteinen der weissen obern Kreide. Der 

kleine Theil des Teutoburger- Waldes, welcher auf dieser Sektion dargestellt 

ist, bietet eine von dem Wiehen-Gebirge sehr abweichende Zusammensetzung 
dar. Die Schichten sind darin steil aufgerichtet. Der Lias, noch mehr der 

braune Jura, iritt nur in einzelnen getrennten Parthie’n auf. Die Schichten 
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des Portlands sind gar nicht entwickelt. Der Wealdthon ist dagegen sehr 

verbreitet und enthält die wichtigen Steinkohlen-Flötze von Borglohe; der- 

selbe überlagert stellenweise den ganzen Jura, so dass er unmittelbar den 

Muschelkalk bedeckt. Auf den Wealdthon folgt nun unmittelbar der zusam- 

menhängende Berg-Rücken des Hilssandsteins (oder des Neocomien) und der 

Pläner, von welchen beiden unteren Gliedern der Kreide-Formation auf der 

Nord-Seite des Wiehen-Gebirges keine Spur zu finden ist. Die vorliegende 

Sektion ist die 17. dieser Karte, welche erschienen, und damit ist die 

Hälfte des Ganzen in den Händen des Publikums. Mehre andere Sektionen, 

wie Aachen, Siegen, T'ecklenburg, sind so vorbereitet, dass sie in nicht gar 

langer Zeit herauskommen werden. 

G. Sracar: geologische Forschungen in Unter-Krain (Jahrb. d. 

geolog. Reichs-Anst. IX, 66). Schichten der Kreide- Periode nehmen über 

den vierten Theil des ganzen Landes ein. Im @ottscheer-Möttlinger Boden 

machen sie mehr als ein Drittheil aus und treten hier als südliche Fort- 

setzung der zwei grossen Kreide-Parihie’n von nordwest-südöstlicher Haupt- 

Erstreckung auf, in welche ein gewaltiger langer Zug triasischer Schichten 

das gesammte Kreide-Gebiet von Unter-Krain scheidet. Dieser Zug besteht 

meist aus dunklen bis schwarzen, in mächtigen Bänken auftretenden Petre- 

fakten-leeren Kalken, die sich nach Lagerungs-Verhältnissen und den in einem 

kleineren östlichen über Neudeck streichenden petrographisch gleichen Paral- 

lel-Zuge aufgefundenen Versteinerungen am ungezwungensten als Kalke der 

oberen Trias betrachten lassen. Die Schichten dieses Zuges begleiten von 

St.-Georgen südöstlich von Laibach ansetzend den oberen nordwest-südöst- 
lichen Lauf der Gurk und weiterhin, da Diess die Richtung des ihr von SO. 

zufliessenden Liskavoda-Baches ist. Sie bezeichnen so eine Gebirgs-Bruch- 

spalte, welche sich gegen SO. noch durch das Kreide-Gebiet von T7'scher- 

nembel bis nach Weinitz an der Kulpa verfolgen lässt. Der östliche Unter- 

‘ Krainer Kreide-Zug ist der kleinere. Er bildet im Gottscheer - Möttlinger 
Terrain einige der höchsten Spitzen im Hornwalde und den grössten Theil 

seiner nördlichen und westlichen Gehänge. In die Verlängerung dieses gegen 

SO. durch die Gailthaler Schichten und Trias unterbrochenen Zuges fällt‘ 

der Kreide-Zug des Scheschel. Er hängt unmittelbar mit der süd-östlichsten 

Parthie des grössern westlichen Zuges, mit dem tiefen Möttling-Tscher- 

nembler Boden zusammen. — Es sind fast nur hell gelb-graue bis dunkel 

Rauch-graue, meist ausserordentlich harte Kalke, dunklere etwas bituminöse 

dolomitische Kalke und sandige Dolomit-Schichten, welche die Kreide - For- 

mation in diesen Gebieten petrographisch zusammensetzen. Nach den in den 

Kalken aufgefundenen Petrefakten lassen sich zwei Alters-verschiedene Etagen 

für die Kreide des @ottscheer-Möttlinger Bodens annehmen; die meisten 

jener fossilen Reste, besonders Rudisten, sind zwar theils wegen unvoll- 

kommener Erhaltung, theils weil sie neuen Formen angehören, für die 

Alters-Feststellung innerhalb der Kreide nicht direkt maassgebend; allein 

sicher ist Neocomien und Turonien vertreten in diesem Terrain, ohne dass 
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die Grenzen zwischen beiden genau zu verzeichnen wären. Für oberes 

Neocomien, der Rudisten-Zone in der Schweitz entsprechend, hält der Vf. 

den ganzen südlichen Theil des westlichen Zuges, den Möttling-Tscher- 
nembler Boden und die Schichten des Tanzberges im Zuge des Scheschel; 
in letztem kommt zu Slatkirib bei Gradatz Caprotina Lonsdalei p’OR». 

vor. Die obere Etage des Turonien wird durch Rudisten-Reste bezeichnet; 

namentlich sind Durchschnitte von Radiolites socialis und R. angu- 
losa »’Ore. als die häufigeren zu erwähnen. Die Gegend um Schalken- 

dorf und Zwischlern bei Gottschee, die Nordwest-Abhänge Kofler Nogg, 

Rothenstein im Hornwalde zeigen sich als sehr ergiebige Petrefakten-Ört- 

lichkeiten. 

oe Verneuis: neuester Ausbruch des Vesuv’s (Bullet. geol. |2.] 

Xv, 569). Am 6. Januar 1858 stiess der Vulkan Dampf-Massen aus zwei 

Mündungen aus, eine im Mittelpunkte des Plateaus, die andere am Fusse eines 

kleinen Kegels gegen Osten. Erste Fumarole, die beträchtlichste, entstieg 

einer Öffnung, welche nicht über 8 Meter im Durchmesser zu haben schien. 

Die Dämpfe strömten ohne Unterlass hervor, und so heftig, dass sie Gesteins- > 

Bruchstücke mit sich führten. In der Nähe des Abgrundes und bei stär- 

keren Ausbrüchen hatten die rothen Dämpfe täuschend das Ansehen von 

‘Flammen. — Etwa 3 Wochen früher ergoss der Vesuv drei Laven-Ströme 

ins Atrio del Calvallo.. Die Punta del Palo lässt sich vom übrigen Plateau 

nicht mehr unterscheiden. Die kleinen Kegel, welche die Zentral-Mündung 

umgeben, dürften das Plateau kaum 15 Meter überragen. — Cs. SaınTE- 

CLAmRe DeviLıe, an welchen Verneuir’s Schreiben aus Neapel gerichtet ist, macht 

in einer beigefügten Bemerkung darauf aufmerksam, welche Umgestaltung 

das obere Plateau des Neapolitanischen Feuerberges seit dem Jahre 1855 

und 1856, wo es von ihm besucht und geschildert worden, erlitten hat. 

A. Bow: Erdbeben im Dezember 1857, sodann im Januar 

und Februar 1858 (Sitzungs-Ber. d. Wien. Akad. d. Wiss. XXVIII, 321 ff.). 

Augenscheinlich erstrecken sich diese Boden-Bewegungen auf eine Region 
des Erdballs, welche von S. nach N. mehr Raum als von O. nach W. ein- 

nimmt. Wir haben nur die in Europa gemachten Beobachtungen; Afrika 

ist als Beobachtungs-Land noch zu wenig aufgeschlossen. Die Grenzen der 

jetzigen Erdbeben-Wahrnehmungen scheinen in ihrer Längen-Ausdehnung der 

südliche Theil des Mittelländischen Meeres in seiner Mitte, so wie die 

Norddeutsche und Sarmatische Ebene zu seyn, während die Breite der ge- 

rüttelten Region ungefähr durch den 10° und 20° östlicher Länge von Green- 
wich bestimmt wäre. Welche aber die wirklichen Grenzen dieser Phänomene 

sind, bleibt verborgen, weil man noch keine genügende Anzahl von Sismo- 

metren an vielen Orten in Europa besitzt. Sodann kann die Lage der Erd- 

beben-Ursachen grossen Verschiedenheiten in der Tiefe des Erd-Innern unter- 

worfen seyn, so dass die Boden-Bewegungen nur hier und da dem Menschen 
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wahrnehmbar werden. Indessen vernahm man, dass selbst jenseits der 

Norddeutschen Ebene, an mehren Orten in Skandinavien, auch Erdbeben 

verspürt worden. Die Lokalitäten liegen aber gerade in der nördlichen 

Verlängerung unserer Zone. — Der Anfang dieser Erdbeben-Reihe scheinen 

jene vom 10. Juni 1857_2u Fiume, vom 7. October zu Cettinje in Monte- 

negro, vom 20. October zu 7'riest und vom 15. Dezember auf Creta ‚ge- 

wesen zu seyn, Später kamen die Neapolitanischen Erschütterungen vom 

16., 17., 19.—29. Dezember, ferner 1858 die vom Januar und besonders vom 

24. und 25. Februar, vom 4., 5., 6. und 8. März (in der Provinz Basili- 

cata), so wie vom 21. Februar zu Corinth und Athen. Gleichzeitige Be- 

wegungen wurden in der nördlichen Fortsetzung der oben begrenzten Zone 

hier und da verspürt, so z. B. den 10. Dezember zu Komorn, den 20. De- 

zember zu Agram in Kroatien, den 24. und 25. Dezember zu Windisch- 

garsten, auch an mehren Orten Ober-Steiermarks, Kärnthens und Krains, 

den 28. und 29. Dezember zu Zara in Dalmatien und Rosegg in Krain 

u. s. w. Sodann folgten die zahlreichen Bewegungen im Januar 1858, vor- 

züglich im nordwestlichen Ungarn (Sillein u. s. w.), Österreichisch- 

Schlesien und im nordwestlichen Galizien, wie besonders am 15. Januar. 

Aber es wurden schon den 8. Januar Erdbeben in Krain gespürt, in Wien 

den 9. Januar um 10 Uhr Abends, und um Mitternacht auf der Wieden und 

in der Josephsstadt; den 10. Januar war eine Erschütternng in Agram, den 

26. in Parma, den 28. in der Umgegend von Passau und den 21. Februar 

8 Uhr Morgens zu Gradiska in Kroatien. — Die übrigen Erd-Bewegungen 

des Jahres 1857 ereigneten sich nur mehre Monate früher, wie z. B. den 

27. Januar zu Lyon, den 7. und 9. März zu Laibach und Triest, den 8. 

April zu Stanz und Vaitsch in Steiermark, den 7. Juni zu Judenburg um 

10), Uhr Abends, zu Mitweida und Dresden um 3 Uhr, zu Zwickaw um 

3 Uhr 15 Min., den 10. Juni zu Fiume und den 27. Juli in Belgien und in 

den Preussischen Rheinlanden. 

Obgleich Erdbeben den 17. September 1857 zu Konstantinopel und 

während des Oktobers in Georgien stattfanden, möchte man kaum geneigt 

seyn, die oben erwähnte Erschütterungs-Zone mit der mehr östlichen zwi- 

schen 25 und 45° östlicher Länge von Greenwich zu vereinigen, welcher 

eine merkwürdige Reihe von Erdbeben im Jahre 1856 angehören. Der 

Verf. hat besonders die Bewegungen im Sinne, welche am 12. Oktober 

in Ägypten‘, im Archipel oder überhaupt im östlichen Theile des Mittel- 

ländischen Meeres sich ereigneten, so wie jene vom 15. November auf 

Rhodus und vom 26. Dezember in Tiflis. Zu dieser Zone könnte man 

auch das Erdbeben am 23. Februar in Bucharest zählen. Jedoch ist beson- 

ders hervorzuheben: 1.) dass die Erschütterungen vom 12. Oktober 1856 

sich bis Tyrol und Zittau so wie nach Malta, oder bis zur südlichsten 

Grenze der neuesten Erschütterungs-Region erstreckten, und dass den 21, 
und 22. Februar 1858 um 3 Uhr Morgens ein Erdbeben zu Beaupreau in 

Bretagne gespürt und Corinth denselben Tag zerstört wurde. 2.) In jenem 

Jahre: (1856) empfand man mehre Bewegungen des Bodens in der bespro- 

chenen Region, wie z. B. den 9.:Februar zu Klagenfurt, den 5. und 6. 
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April in Kärnthen, den 14. Mai, 22. Juni und 20. August im nördlichen 

Ungarn, den 16. September zu Triest, den 12. Oktober zu Reuti im nörd- 

lichen Tyrol, den 9. November in Krain, den 9. und 10. November zu 

Triest, den 15. Dezember zu Riva im südlichen 7'yrol u. s. w. Weit west- 

licher aber gab es den 12. Januar ein Erdbeben zu Lissabon in einer ganz 

anderen Region. 3.) Ausser diesen Erdbeben wurde der Boden etwas mehr 

westlich und nord-westlich, besonders in der Nähe des 10. Längen-Grades, 

oft und stark gerüttelt. Diese Bewegungen bilden namentlich nur einen 

Theil der Erdbeben in Wallis und Graubünden. Sie zeigten sich in jenem 

Lande zumal heftig den 5. Januar und vom 20. bis 31. Dezember 1856, so 

wie vom 17. bis 28. Januar. In Graubünden verspürte man dieselben noch 

am 38. August 1857. Überhaupt scheint seit 1855 in jener Zone, vorzüg- 

lich im nördlichen Italien und in der Schweitz, auch im süd-westlichen 

Deutschland, eine besondere Erschütterungs-Thätigkeit entstanden zu seyn, 

welche noch nicht gedämpft ist, indem in demselben Jahre 1855 eine ähn- 

liche in der Europäischen und Asiatischen Türkei, vorzüglich aber in Al- 

banien und am Bosporus sich offenbarte und die in jüngster Zeit gerüttelte 

Zwischenzone damals auch nicht ruhig blieb. 
Diese neuen Erdbeben geben Anlass zu folgenden Bemerkungen: 

Erstlich liefern sie wieder die vollkommene Bestätigung der Ansicht, 

dass Erd-Erschütterungen besonders an gewissen Punkten viel leichter und 

darum weit öfter als anderswo empfunden werden. Solche Gegenden sind 

vorzüglich die am meisten von früher her gespaltenen, oder die in ihrer regel- 

mässigen Schichtung besonders gestörten Felsen-Parthie’n. 

Zweitens ist die normale Richtung der Stösse immer von $. nach N., 

oder von N. nach $., auch mehr oder weniger noch nach ®. oder W. ge- 

rückt, wie den 18. März 1855 zu Murau, den 15. März 1856 zu Aflenz, 

den 24. Dezember 1857 zu Rosegg, den 21. und 22. Februar 1858 zu 

Beaupreau u. s,. w.;— aber in von O. nach. W. sich erstreckenden Gebirgen, 

in den Alpen u. s. w., verlängern sich die lateralen Oscillationen oft von 

O0. nach W., wie es wieder bei den Erdbeben am 26. Januar 1855 zu Vel- 

lach, den 18. März 1855 zu Klagenfurt, den 24. Dezember 1857 zu Win- 

dischgarsten, den 5. Februar 1858 um 4'/, Uhr Morgens zu Aarau, um 

4 Uhr 10 Min. zu La Chaux de Fonds, den 8. März um 4'/, Uhr Morgens 

zu Algers u. s. w. der Fall war. 

Drittens scheinen Geräusche, selbst Detonationen ganz besonders in 

solchen Gegenden vorzukommen, wo tiefe Thäler oder Schluchten nur den 

obersten Theil von Spalten bilden, welche weit ins Erd-Innere dringen oder 

Spalten-reiche zerrüttete Fels-Massen charakterisiren. Beispiele der Art lie- 

ferten die letzten Jahre mehre, so z. B. das Erdbeben am 10. Juli 1850 

zu Görz, das den 8. Oktober 1852 zu Laibach, das den 16. Januar 1854 

zu Rann in Steiermark; dann die des Jahres 1855 den 26. Januar zu Villach 

und TZarvis, den 18. März zu Turrach und Murau in Steiermark, den 

13. September zu Cilli; die des Jahres 1856 den 9. März zu Laibach, 

den 15. März zu Aflenz, den 12. Oktober zu Reuti in Tyrol, den 9. No- 

vember zu Laibach; die Erdbeben des Jahres 1857 den 19. Juni zu Juden- 
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burg und den 24. Dezember zu Lienzen ‚und Admont; die des Jahres 

1858 den 8. Januar zu Rosegg in Krain, den 19. Januar um 5 Uhr Mor- 

gens zu Agram, den 28. Januar bei Passau, den 4., 5. und 6. März zu 

Viaggiano, Potenza und Sagonara in der Neapolitanischen Provinz Basili- 

cata, endlich den 28. März zu Pinarolo in Piemont. Alle diese Örtlich- 

keiten fallen in die Kategorie der bezeichneten dynamisch modifizirten Erd- 

Gegenden, und oft sind sie selbst nur die Kreutzungs-Punkte von mächtigen 

Spalten-Thälern, wie bei T'arvis, Komorn u. s. w. 

. Viertens scheinen der Donner-artige Lärm und die Detonationen bei 

Erdbeben eher Gas-Entwickelungen als elektrischen Entladungen zugeschrie- 
ben werden zu können; denn obgleich letzte sich auch bei Erdbeben er- 

eignen mögen, so erinnert der Lärm der Detonationen zu sehr an den einer 

Gas- oder Pulver-Explosion. Wahrscheinlich erzeugen die nicht weit unter 
der äusseren Erd-Hülle vor sich igehenden chemischen Prozesse Gas-Arten, 

welche sodann nur mühsam durch Spalten entweichen können. 

©. Petrefakten- Kunde. 

H. v. Meyer: Eryon Raiblanus aus den Raibler Schichten in 

Kärnthen (Palaeontogr. 1859, Vill, 27—30, Tf. 3, Fg. 5). Es ist der 

schon im Jahrbuch unter diesem Namen erwähnte, als Bolina Raiblana von 

Bronn und Tetrachela Raiblana von Russ beschriebene Krebs (Jb. 1858, 

22, 205, 504). Der erste dieser Autoren hatte weder die Beschaffenheit 

des Brustschildes und der Schwanzilossen, noch die Länge der Fühler oder 
die Zahl der Scheerenfüsse sicher ermitteln können; der zweite weiset 4 

Paar Scheerenfüsse und ungetheilte Schwanzflossen nach und bildet desshalb 

eine eigene Sippe Tetrachela daraus; nachdem aber M. nun auch einen 

grossen und dem von Eryon Hartınanni des Lias ähnlichen Cephalothorax 

(bei wenigstens anscheinend kurzen Fühlern) erkannt, erscheint die Sippe 

jetzt eben so verschieden von Bolina, wie sie in allen Beziehungen mit 

Eryon übereinstimmt, nur dass diese neue Art die kürzesten und kräftig- 

sten Scheeren von allen bis jetzt bekannten Eryon- Arten besitzt, indem 

nämlich bei den jurassischen Spezies die Scheeren stets so lang als der 

Thorax in seiner Mitte sind und bei Eryon Barrowensis M°C. aus Lias ®), 

davon beiragen, während sie an der Raibler Art kaum über halb so lang als 

jener sind. 

G. Kane hat beobachtet, dass Lituus perfectus WanLene. am geraden 

Theile seiner Schaale anfangs Ring-förmige Zuwachs-Streifung besitzt, die aber 

bei weiterer Verlängerung der Schaale am Rücken eine immer tiefere Ein- 

bucht bilden, bis die Seitentheile der Mündung endlich Ohr-förmig vorsprin- 
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gen und sich von beiden Seiten her gegen einander neigen, um die Mündung 

zu verengen, wie BARRANDE schon an einigen Böhmischen Orthoceraten-Sippen 

beobachtet hat (Bullet. Natur. Mosc. 1859, XXAII, ı, 621). 

Farconer: fernere Beobachtungen über die Knochen-Höhlen 

bei Palermo (Lond. Edinb. Dubl. Philos. Magaz. 1859 [A], XVIII, 233 

— 236). Ist eine ausführlichere und ergänzende Darstellung dessen, was wir 

schon im Jahrb. 1859, 640 mitgetheilt. 

GRATIOLET: über den Encephalus von Oreodon gracilis Lkiy's 
(U Instit. 1859, XAVI1, 52—53, fig. 1, 2). Der Verf. hat sich auch von 

diesem fossilen Thiere einen Abguss des inneren Schädel-Raumes verschafft, 

den er nun beschreibt und in Abbildung wiedergibt. Da die Beschreibung 

ohne diese letzte wenig verständlich seyn würde, so beschränken wir uns auf 

Mittheilung der End-Ergebnisse: Das kleine Gehirn insbesondere ist vom 

grossen, so wie bei Caenoiherium, sehr sckarf getrennt, gross und von ganz 

charakteristischer Form: der Mittellappen vorn schmal, hinten ausserordent- 

lich angeschwollen, die Seitenlappen sehr klein. Es kann keinem Wieder- 

käuer, sondern nur einem Pachydermen oder höchstens Cameliden angehört 

haben. Auch Leivy hatte die Sippe nach andern Merkmalen als ein Binde- 

Glied zwischen Wiederkäuern und Dickhäutern bezeichnet. Doch ist nicht 

zu übersehen, dass nur bei den kleinen Pachydermen, und nicht bei Rhino- 

ceros und Hippopotamus, das kleine Gehirn jenes der Wiederkäuer so be- 

trächtlich überwiegt. 

A. oe Norpmann: Paleontologie du sud de la Russie (Helsing- 
fors 1858). Die zwei ersten Lieferungen weisen Knochen-Ablagerungen nach 

A. im Diluvial-Thon von Odessa, welcher zerbrochene und ganze Knochen 

durcheinander enthält und zuweilen unter einem Konglomerat-Lager mit 

Cardium litorale Eıchw. ruhet. 

B. in dergl. zu Nerubaj, einem Orte 12 Werst von Odessa ; sehr reich ! 

C. im Kalk-Konglomerate von Odessa; die Knochen roth-braun und ver- 

steinert. 

D. im Muschelkalk von Kertsch und Taman. 

E. im Tertiär-Becken Bessarabiens. 

Die bis jetzt beschriebenen Knochen sind von folgenden Thieren: 

1. von Ursus spelaeus: Reste von wenigstens 400 Individuen, unter 

welchen man eine grössere und eine kleinere Varietät unterscheiden, in 

welche man aber fast alle bisher beschriebenen fossilen Arten wird ein- 

schliessen, ohne jedoch irgend eine lebende Art davon ableiten zu können. 

2. Felis spelaea: grösser als unser Löwe. Nur zu Nerubaj (wie'zu 

Gailenreuth). 
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3. Hyaena spelaea: zu Odessa und Nerubaj, nach 1. die häufigste Art. 

4. Canis lupus spelaeus: eben daselbst, ganz wie die West - Euro- 

päische Form. 

5. Canis vulpes fossilis. 

6. Canis meridionalis n. sp., nur etwas grösser als der Corsae. 

7. Thalassictis robusta N. von Kischenew in Bessarabien , eine 

Viverre, schon früher vom Verf. beschrieben. 

8. Mustela martes fossilis. 

9. Lutra Pontica n. sp. von Kischenew. 

10. Spermophilus Ponticus n. sp. zu Neruba). 

11. Arvicola sp. 

12. Spalax diluvii n. sp.? 

13. Castor Trogontherium von Taganrok. 

14. Castor spelaeus, vielleicht von €. fiber nicht verschieden. Odessa. 

15. Lepus diluvianus, grösser als L. timidus, zu Nerubaj. 

16. Equus pygmaeus n. sp. 

17. Equus‘... 

18. Equus Asinus fossilis, major et minor. 

G. vom Rarn: Beitrag zur Kenntniss der fossilen Fische des 

Plattenbergg im Canton Glarus (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. 

1858, XI, 108—132, Tl. 2—5). Gestein: ein eccäner, zwischen Nummu- 

liten-Schichten liegender Mergelschiefer. Der Plattenberg bietet nur Teleo- 

ster, von welchen fast die Hälfte auf das Genus Anenchelum fällt, das mit 

Lepidopus nahe verwandt ist. Die gegenwärtigen Untersuchungen beziehen 

sich auf eine Sammlung, welche die Universität Bonn kürzlich erworben 

hat von Exemplaren, die z. Th. besser sind als die schon von Acassız unter- 

suchten. 

S. Tf. Fg.| S. T£. Fg. S. Tf. Fg. 

Acanus AG. . . 109 — — | Thyrsitocephalus 2.114 — — | Fistularia LACEp. 124 — — 

ovalis Ac. . . 11 — — Alpinus n. sp. 114 3 4 Koenigi Aa. . 14 5 2 

Regleyi AG. . 111 — — | Anenchelum By. 115 — — | Palaeogadus n. g. 16 — — 

oblongus Ag. . 111 3.1 ER ALL $3 6 (? Nemoptery& spp. AG.) 

areuatus AG. . 111 — — a Troscheli 2.39. 196 5 3 

minor Ac.. . 1 — — dorsale AG. . 122 3 S| Acanthopleurus Ag. 130 — — 

graeilis n sp. . 112 3 2 Glarisianum BLv.122 3 5 brevis AG. . . 130 — — 

Archaeoides (Archaeus heteropleurumA@.123 — — serratus AG. . 131 — — 

Ac.pre.) -.. 1% — — breviceps GIEB. 123 — — brevicauda Ac. 14 5 I 

longicostatus a. 113 3 3 isopleurum AG. 193 — — longipennis AG. 124 — — 

Archaeoides besitzt die von Acassız für Archaeus aufgestellten 

Charaktere in Verbindung mit einigen andern, woraus hervorgeht, dass 

dieser angebliche Scomberoide Ac. dem Acanus unter den Percoiden ver- 
wandt sey. Bei Archaeus sind die Strahlen und Träger der hinteren Rücken- 

und der After-Flosse 3mal so zahlreich, als die entsprechenden Dornfort- 

sätze, während in Archaeoides nicht ganz 5 Träger 2 Fortsätzen entsprechen. 
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Thyrsitocepha lus hat die Form von Thyrsites Cuv. Var., gehört zu 

den Scomberoiden und ist offenbar deren Sippe Anenchelum: analog. 

Palaeogadus: hat den lang-gestreckten Körper, die Stellung der kleinen 

Bauchflossen vor den Brustflossen , die weichen gegliederten Flossenstrahlen 

der Gadoiden, die 3 Rückenflossen und 2 Afterflossen von Morhua und Mer- 

langus, scheint auch eine Spur vom Bartfaden der ersten zu zeigen, "was 

aber doch unsicher ist. Da der Vf. nun nicht weiss, ob der Fisch ein 

Merlangus oder eine Morhua, so borgt er ihm den neuen Namen Palaeogadus. 

Wir bedauern, dass der Verf. keine Diagnosen für seine neuen Sippen 

gegeben hat. 

Wırze: über fossile Eier (Naturhist. Gesellsch. in Hannover > N. 

Hannov. Zeitung 1859, Okt. 29). W. erwähnt zuerst der fossilen Eier 

Strauss-artiger Vögel in Neuholland |? — Madagaskar?] und Neuseeland 

und wendet sich dann zu den Vorkommnissen fossiler Eier in Europa. Die- 

selben sind als sehr grosse Seltenheit zu betrachten. In der Naumannia vom 

Jahre 1857 wird berichtet, dass man in einem Kalkstein jüngster Bildung 

bei Canstatt 4 Eier gefunden habe, die von Rebhühnern abzustammen 

scheinen. In demselben Kalktuff kommen Abdrücke von Federn vor, wovon 

ein Exemplar der Gesellschaft vorgelegt wurde. Bei Weissenau im Süss- 

wasser-Kalk des Mainzer Beckens fanden sich zwei Eier, deren eines einem 

Wasservogel, das andere einer Goldammer anzugehören schien. Bedeutender 

aber ist ein Fund, den der Redner selbst in Gesellschaft des .Dr. RössLer aus 

Hanau in Süsswasser-Kalk der Umgegend von Offenbach machte. In diesem 

Kalk fand sich eine wenige Zoll mächtige sehr lockere Schicht eines sandigen 

Kalksteins, welche mit Clausilia-, Helix-Arten und anderen Landschnecken 

angefüllt war. Darunter zeigten sich auch viele Eier, so dass in kurzer Zeit 

einige Dutzend davon gesammelt werden konnten. Die Eier-Schaalen sind in 

Kalkspath verwandelt; das Innere der Eier ist entweder mit Kalkspath oder 

mit dichtem Kalk ausgefüllt. Bisweilen ist das Innere hohl, und es ragen 

dann Kalkspath-Krystalle von der Schaale in den Hohlraum hinein. Ein Ei 

war versteinert, nachdem es zerbrochen war. Die Eier sind nicht ganz 

einen Zoll lang, und ihr Längsschnitt ist elliptisch, woraus sich zur Genüge 

ergibt, dass man es hier nicht mit Eiern von Vögeln zu ihun hat. Professor 

Bus, der den Fund in dem N. Jahrbuch der Mineral. beschrieben hat, 

rieth darum auf Eidechsen- und Schlangen-Eier. Der Redner hält indess 

die Eier für Schnecken-Eier. Es ist nämlich bekannt, dass die Bulimus- 

Arten sehr grosse Eier legen: Ein Ei von Bulimus ovatus, einer grossen 

Landschnecke Brasiliens, welches der Redner vorlegte, glich in der. That 

jenen ebenfalls vorgelegten fossilen Eiern so ausserordentlich, dass an der 

Richtigkeit jener Behauptung nicht zu zweifeln war. Der Redner fügte noch 

hinzu, dass er vor Kurzem ein fossiles Ei von Boubee in Frankreich durch 

die Güte des Herrn Deshives erhalten habe, welches dieser für das Ei einer 

Schildkröte halte. Da es aber, wie die Ofenbach’schen fossilen Eier, den 

Bulimus-Eiern durchaus gleicht, auch in dem Süsswasser-Kalke, dem es ent- 
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nommen ist, ein grosser Bulimus, B. laevolongus Dsn. vorkommt, so ist nicht 

zu bezweifeln, dass es jener Schnecke angehört *. 

J. Niıgszkowskı: Zusätze zur Monographie der Trilobiten der 

Ostsee-Provinzen, nebst der Beschreibung neuer ober-siluri- 

scher Krustazeen (42 S$., 12 Tfln., 8%, Dorpat 1859 <{ Arch. f. Natur- 

kunde Liv-, Ehst- und Kur-Lands; a. I, 345—384). Von der Monographie, 

an welche sich diese Zusätze anschliessen, haben wir im Jb. 1859, S. 120 

eine Inhalts-Übersicht geboten. Neue Reisen und Sammlungen haben inzwi- 

schen nicht nur Mittel zur Vervollständigung jener Arbeit, sondern auch 

Material zur Aufstellung neuer Arten und Sippen geliefert. Inzwischen be- 

ginnt unser Verf. mit einer kritischen Revision andrer seither erschienener 

Arbeiten über diesen Gegenstand, nämlich 1) Eıcnwauv’s. Verzeichniss aller 

paläolithischen Kruster Russlands”, und 2) E. Hormann’s systematische Zu- 

sammenstellung sämmtlicher bis jetzt bekannten Trilobiten Russlands”**. 

Diese Revision enthält wesentliche Berichtigungen zu Handen derjenigen, welche 

später diese zwei Arbeiten zu benutzen gedenken. — Genauer charakteri- 

sirt oder ganz neu beschrieben werden sodann die Sippen und Arten, welche 

wir in folgender Liste zusammenstellen, worin die einzelnen silurischen 

Schichten, welche diese Reste enthalten, mit denselben Nummern 1—8 an- 

gegeben sind, womit sie Fr. Scumipr in seiner Monographie der Silur- For- 
mation jener Gegenden bezeichnet hat}. 
a En 

E E Hu 
. Tf. Fg. © 5 S. Tf. Fg = S. Tf. Fg S 

Asaphus DiM. Cheirurus 2. ....32 29 1 
truneatus n. . ... 1a 1 ı 1 ST EN NEE Mer NS) N} 
lepidurus 2. . 2...16 — — 1 Sphaerexochus BEYR. 
acuminatus ANG. . . 2! 1 26 | Ib cephaloceras NIES. . : 33 14 14-15 | 1,1a 

Trilobites a. BOECK Zethus 3plicatus ECHW. Er 
Cyphaspis BURM. eranium? KTG. . . . 34 2 6 1b 

elegantulus Ana. .. 22— — 7 pseudo-hemieranium n. 34 2 7-8 1& 
Proetus e. LoY. Enerinurus EMMR. 

Lichas DLM. obtusus ANG. . . . 3 — — 8 
eonico-tuberceulata an. . 3 1 7-10| Aa Oryptonymus o. Ana. 
angusta BEYR. . ..351 1 2a | Trilobites? 
Gothlandica AnG. . . 6 1 22 7 oa EEE Nanee 1a 

L. Eichwaldi HoFM. ; Bunodes ECHWw. 
Bronteus GF. lunula ECHw. ...36 2 13 8 

laticauda BEYR. ec. . 8 — — 2a rugosus n. . . 332 1a 8 
Br. insularis ECHW. Exapinurus NIES. 'n. "g. 

Cheirurus BEYR. Schrenki. . . . 3 12 8 
spinulosus NIESZ. . . 29 2 1-3 la |Pseudonisceus Nirs. n. g- 

Ch. scutiger ECHW. aculeatus ». 39 2 15 8 
Ch. aculeatus ECHW. Pterygotus? 

ornatus BEIR. . .. 322 45 1 SD Nelken) as ao A 

Eıcnwarp’s Sippe Bunodes begreift Trilobiten mit eigenthümlich ge- 

* Die Richtigkeit dieser Erklärungs-Weise möchte für das Mainzer Vorkommen um so 

mehr „zu bezweifeln“ seyn, als indem ganzen Mainzer Becken vorerst keineauch nur halbwegs 

genügend grosse Landschnecke bekannt ist, von der diese Eier abzuleiten wären. d. R. 

#* im Bullet. nat. Mosc. 1857, 1, 305. 

*** in Verhandl. d. K. Russ. Mineral. Gesellsch. zu Petersb. 1857-58, S. W—55. 

rt Vel. Jahrb. 1858, 594, 
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staltetem, fingerig- oder strahlig-gefurchtem Kopfschild ohne Spindel und 

Augen, mit sehr breit-spindeligem fünf-gliedrigem Rumpfe und Halb- 

kreis-förmigem Schwanzschilde, auf welchem sich die [noch dreigliedrige ?] 

Spindel in ?/, seiner Länge abgerundet endigt. EıchwAnp, der den Rumpf 

und Schwanz noch nicht gekannt, betrachtete 1857 seine neue Sippe als 

ein Bindeglied zwischen Xiphosuren und Dekapoden. 

Exapinurus Nıiesz. beruhet auf einem unvollständig erhaltenen Kruster, 

dessen Kopfschild kurz und breit und an beiden Seiten rück- und aus-wärts 

in eine lange Spitze ausgezogen erscheint; — dessen Rumpf ebenfalls sehr 

breit-spindelig und sechs-gliedrig, und dessen Schwanzschild eine nach hinten 

sich rasch verschmälernde Fortsetzung der Rumpf-Spindel ohne Spur von 
Pleuren ist. (Dem Verjüngungs-Verhäliniss zufolge könnte sie kaum mehr 

als noch ein viertes Glied mit oder ohne Stachel-artigen Fortsatz gehabt 

haben.) 

Pseudoniscus Nissz. n.g. ist zweifelsohne ein von Oniscus weit ent- 

fernt stehender Trilobit, von dessen Halbmond-förmigem Kopfschild nur ein 

Seitentheil erhalten ist, welcher auf Kopf-Naht und Augenhöcker hindeutet; 

— der übrige Körper besteht aus 9 Ringeln, wovon 6 dem’ Rumpf, 3 dem 

Schwanzschild [nach der Zeichnung schienen es 5 und 4] angehören. Die 

Spindel, welche am Kopf wieder dreimal so breit als jede der Pleuren ist, 

verschmälert sich gleichmässig bis zum konkav ausgeschnittenen Hinterrande 
des 9. Glieds auf '/, ihrer anfänglichen Breite und überragt dann dasselbe 

in Form eines ungegliederten Stachels [als zehntes Glied], indem es in glei- 

chem Verhältnisse sich noch weiter verschmälert und nach !/, Rumpf-Länge 

spitz zuläuft. 

Reuss: über die Foraminiferen im Septarien- Thone von 

Pietzpuhl (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. 7858, X, 433—438). Die 

Monothalamien und Stichosiegier, welche allein bisher untersucht werden 

konnten, haben schon 104 Arten geliefert, wovon 31 bereits bekannt, 73 

neu sind. Der Verf. gibt davon vorerst nur eine Namen-Liste ohne Beschrei- 

bungen, und zwar von 

A. Monothalamia. B. Stichostegia. 
Arten Arten 

beKk. neue zus. bek. neue. zus. 

Lagena Fım. . . ..2 21 23|Nodosaria DO. . ...6 12 18 

Fissurina Reus . . „2 4 6|Dentalina v”’O.. . . . 13 16 29 

Cornuspira SCHULTZE 3 2 5/Glandulina v0. ... 2 12 14 
Psecadium Rus .. 01 1 

Marginulina v0... .. 4 4 8 
32 72 104 

Unter den 32 schon früher bekannt gewesenen Arten sind 6 bisher im 

Tegel, 1 im Tegel und Septarien-Thon zugleich vorgekommen. 

Jahrbuch 1859. 55 
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H. TrAautscnorw: die Petrefakten vom Aral-See (Bullet. natur. 

Mose., 1859, XXAII, ı, 303—322, Tf. 4—6). Diese Reste, von derselben 

Örtlichkeit wie die kurz zuvor von Asıch [Jahrb. 1858, 739) beschriebenen 

abstammend, gehören Dr. AuersAcu an; 9 Arten unter ihnen stimmen ganz 

mit den Asıcn’schen überein, geben jedoch z. Th. noch Veranlassung 

zu einigen Betrachtungen; andre sind neu. Der Verf. stellt schliesslich alle 

zusammen nach ihren Alters-Beziehungen, wo b = Bruxellien, t = Tongrien, 

s = Suessonien, p = Parisien, f = Falunien bedeutet. 

EETAER 2 
gs old a P=} S P=| a 

HIER BIER) 
alfa AAalfa 

S. Tf. Fg bt /spf S. Tf. Fg. btispt 

A Fusus 
I. Aus Kreide. regularis Sow. var... 35 6 1 |..s.. 

Galerites bulbiformis L&. . . 34 — —|..|. pP» 
Chovaresmieus x. . 309 A 3|..|... eonjunetus DSH. . . 304 — —|..|.p. 

Terebratula carneaSow. 310 — — |..|... longaevus LK... . . 34 — —|..|.p. 
Mantellana Sow.. . 30 — —|..|... erassicostatus DH. . — — — |..|.P. 

II. Aus Tertiär-Schichten. inte a, I RE SEEN MERR u 

Ostrea pera nr. . . . 3ll 5 2|..|...| Pleurotoma SelysiKon. 316 6 ?\.t...£ 
flabellula LK. . . . 32 5 aAlb.|..f£ prisca SOow. . ..—-— —|..1ıDP. 
paradoxa NYST .. 312 5 3|.t|..£ macilenta SoL. MER LEER DV. 
eymbula LK. . . „. 3077 — —!..|.p.|| Rostellaria 
ventilabrum GF. . . 307 — —|\.t...f macroptera LK... —— —ib.|.p. 
virgata GF.. . let ap Sowerbyi Sow. . . 07 — —|.t| .f 

Isocardia multicostataN. 306 A 2|.t|..£| fissurelaLk. . . . —— —|..I.. 
Cardium Tritonium 

Y/agranulatum SW. —— —|b.|.p.| Flandrium Kon. . 316 6 3).t £ 
Aralense AB. . . 305 A L|..|...|| Tornatella 

Cytherea nitidula LK. 304 — — |b. fj simulata BRAND. . _ — . tulsıpl. 
rustica DSH. . — — —|..|.p.|| Natica epiglottina LK. — — —|..|.p. 

Soleeurtus LamarckiDsH. — — —|.. .p . || Melania fragilis LK... . — — —|..|.p. 
Dentalium Turritella 

Badense PARTSCH . 313 6 A|..|..£|| subangulata BRoc. . — — — |. f 
7-eostatum AB. . . 34 6 5|..|... angulata Sow. . . 304 — —|. nk 
grande DSH. . .. — — —|..|.P. — 

Bulla punetata AB... — — —|..|...| Lamna elegans AG. . — — — |b.|.p 
Voluta spinosa LK. . 307 5 1|b.|.p.|| Aganides Ustjurtensis AB. — — —|.. 

depauperata S0ow. . — — — |b. |.p. || Nummulites planulatus — —|..18 
ambigua SoOL. . ». . —— —|..|.p: irregularis iR _— Hlsve 
suspensa SOLL... . — — —|..|.P: Guettardi, .. 0... —_ı m os 

Von 43 tertiären Arten wären mithin 4 neu und 39 schon früher be- 

kannt, und von diesen gehören 

nach Dumonr’s Eintheilung 7 dem Bruxellien und 8 dem Tongrien, 

nach p’Orsıcny 6 dem Suessonien, 22 dem Parisien und 11 dem Falu- 

nien an; 
doch wiegen in der Asıcn’ schen Sammlung die Pariser, in der AuErsAch’- 

schen die Belgischen Arten (8:15) vor. 

Ep. Hırcacock: Ichnology of New-England. A Report on the 

sandstone of the Connecticut Valley, especially it fossil Footmarks (220 

pp-, 60 pll., 4%, Boston 1858). Wir müssen auf dieses ($. 508) bereits 

angezeigte Werk zurück-kommen, nachdem es uns selbst vorliegt. Die Zeich- 

nungen, in welchen uns alle wesentlichen Formen einer in ihrer Art einzigen 

Sammlung dargeboten und durch den Text des Werkes nach allen Richtun- 
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gen hin sorgfältig beschrieben und erörtert werden, legen uns eine ganze 
Welt von Hieroglyphen vor, unter welchen wohl viele sind, deren Auflösung 

die Naturforscher noch lange beschäftigen dürfte. Eine systematische Über- 

sicht derselben, so gut sie dem Vf. vorerst zu geben möglich gewesen ist, 

wird unsere Leser von dem Reichthum und der Wichtigkeit der Schrift so 

wie vom jetzigen Sand der Ichnologie überhaupt am besten unterrichten. Sie 

ist Das, was in unserer früheren, aus mittelbarer Quelle geschöpften Mitthei- 

lung hauptsächlich noch fehlte. Übrigens sind den hier gezeichneten fossilen 

Fährten auch solche von sehr verschieden-artigen Thieren jetziger Schöpfung 
der besseren Vergleichung halber zur Seite gestellt. 

Lithichnozoa. 

S. Tf. Fg. Tf. Fe. 

A. VERTEBRATA. 

I. Marsupialoidea. 

1. Cunoidea (?Cynoidea). 

54 95 
5560 2-4 

2. Ornithoidea, 3—5-zebig. 

Anomoe[ol]pus z. . . . 55 
major nl 2 „7156.08 198742 
minor H. . . 57 9 1234 2 

A. scambus prid. 

3. Loricoidea [Crocodiloid.]. 

Anisopus H. .....6 
Deweyanus H. . 609 34212 

Ornithichnites parvulusH. 41 2% 53 8 
Sauroidichnites Deweyi 

H. pridem 

Cynichnoides 2. . . 
marsupialoideus n. . 

1: 9 443 3-5 graceilis H. Mi. - ars 158 9 

I Platydactyloidea. 

Brontozoum H. 6 — — 
giganteum H. 63 33 1.353 7 

Ornithichnites g. H. pr. — 41 157 1 
1141 141 1 

minusculum 2. . 6540 2 42 3 
572 

tuberatum r. - 66 11 252 7 
exsertum n. 6712 140 53 
validum H. . . 6712 240 3 

Ornithichnites tube- 38 1257 3 
rosus et Brontozoum 
loxonyx H. pridem 

Silimanium H.. .. 812 3403 
Ornithoidichnites 78 33 4,5 41 1,2 

Sillimani H. pr. 43 6 42 1,2 
39 145 5 

isodactylum H. . . . 6942 3 46 3 
Ornithoid. fulicoi- 40 157 4 

des prid. 
Aethiopus minor H. pr 

Amblonyx 2.9. . . 70 
giganteus 2.» » » . 71143 13812 
Lyellanus H. R 7113 233 2 

Aethiopus 5: ‚pridem. : 
Grallator H. 

eursorius 2. : 7233 558 A 
tenuis 2. . REsD 7313 453 5 
gracillimus EM! 73413 539 2 

Ornithoid. gr. H. pr. 
euneatus 2. . 74 13 6 39 1,3 
? Ornithoid. c. BARRATT 41 1,2 4% 1-3 

formosus n. 75, 739 1 40 1 

S. Tf. Fg. Tf. Fg. 

II. Leptodactyloidea. 

1. Tridactyla. 

Argozoum H. . ... 8 
Redfieldanum H. 814 1 

Ornithoid. Redfieldi pr. 
, dispari-digitatum H.. 8214 2 

Ormithoid. macrodac- 
iylus H. prid. 

pari-digitatum H. .. 8214 339 1 
Ornithichn. minimus pr. 35 A 
©. isodactylus um 

Platypterna H. . ee 
Deaneana H. 83 14 

Ornithoid. DeaniH. pr. 
tenuis H. . 

Ornithoid. t. H. pr. 
delicatula H. . 

Ornithoid. d. H. pr. 
recta H. . 

Harpedactylus » r. H. pr. 
varica H. < .....8514 
Harp. comeameratus pr. 

digitigrada 2. 
gracillima 2 . . 

86 14 
8 141 

2. Tetiradactiyla. 

Omithopus H.. . . .. 87 
gallinaceus H. 871410 58 1 

Ornithoid. tetradac- 
tylus H. prid. 

gracilior H. . 
Ornithoid. gr. Eu pr. 

Tridentipes 2. » 2. 2.8 

[0 >} > 1% [3 

Oo oa ı a vr 

LI = 

ingens H.. . 89 15 1 
Ornithichn. i. H. pr. 
Ornithoidichn. i. H. pr. 
Steropezoum i. H. pr. 

elegans H. .. 9015 2 53 8-11 
Örnithichn. diversus 45 6 

H. prid. 
Ornithoid. e. H. pr. 
Steropezoum e. H. pr. 

elegantior 2. 9045 345 1 
insignis H. 91 15 447 2 

Ornithoid. divarica- 45 3 
tum H. pr. 

Ornithopus loripes 
uneusn. 22... 115546 1 

IV. Lacertae s. Batrachia 

ornithoidea. 

Gigantotherium H. . . 93 
caudatum H. 93 16 1,2 44 4,6 

Gigandipus c. H. pr. 

65° 



8. Tf.Fg. Tf. Fg. 

Giganthotherium minus n. 95 = h 42 2 

Hyphopus n. 9. ..9717 2 35 il 
Fieldi ». Su 5 BI 4er 

Oorvipes 2. 9. slelat NISIEN BB? 
lacertoideus 2. . x. —47 1 

Tarsodactylus 2. 9. » » 98 
caudatus %. - 2»: ..%947 436 2 

Apatichnus n. 9. » - 99 4 2 . In 
circumagens n. . 100 46 4 ! 

17645 6 
bellus 2. . . 100547 8 

Plesiornis ». g. H. . . 102 
quadrupes . 102 4? 7 

Ornith. Fulieoides pro. 35 1,245 5 
H. prid. 

Aethiopus minor H. pr. 
pilulatus . 108417 836 A 
aequalipes H. . . . 3104 

Orthoid. minimus H. pr.\cum 
Argozoum min.H.pr. Yicone 

* Gdenera incertae sedis. 

Typopuss Hug = ...,...105 
abnormis H. . 105 17 9 

Sauroidichn.ia.H.pr.. — 45 7 
gracilis 2.. . » . 106 17 10 

V. Lacertae. 

Polemarchus rn. g. H. 107 
gigasH. 0.202028 1070487175973 

Sauroidichn. 
polemarchiusH. pr. 

Plectropterna H. B 108 
minitans H. . 108 18 2 

Sauroidichn. m. "HB. pr. — 19 10-12 
Pl. minit. et Iengiper Hi. pr. 

gracilis zn. . 109 18 3 48 2 
angusta n. 110 18 4 36 3 
lineans 2... .. 110 18 5 36 10 

Triaenopus H.. ... Au 
leptodactylus H. .„.. 111 19 2 20 1-3 

Sauroid. Bailey: . -45 852 1 
„Emmoni ... 
Tr. Baileyanus . . 
Tr. Emmonsianus 

Harpedactylus H. 112 2 
gracilis H. . E 11220 452 5 

Sauroid. tenuissimus 
ER Bono 

Xiphopeza H. . . . 11320 6 
triplex H. . . 113 52 3,4,6 

Orthodactylus 2. g. 113 
Horiferus 2. »- . . . 11420 7 
introvergens .. . . 11420 851 1 
linearis . -..0.1520 948 4 

Antipus 2. g. - 115 
fHexiloquus o. . . 115 20 10 
bifdus 2. . . . . 116 36 7,8 48 10 

Stenodaetylus* 7. g. . 116 
eurvatus 2. . . . . 11620 11 34 3 

Arachnichnus r. 9 117 20 12 
dehiscens . e 11740 137 2 

Chimaera® H.'. . . 118 ; 
Barratti 11821 137 1 

? Anomoenus B. H. pr. 
Isocampe 2.9. .. . 119 

strata ». ». 2 ..0.21036 520 5 

VI. Batrachia. 

Batrachoides* z. . 2.121 
nidificans 2. »- - . . 12221 5501,34 

%* Bereits verwendete Sippen-Namen. 

8. T£. Fg. Tf. Fe. 
Batrachoides antiquior n. 13321 650 2 

Otozoum H. 123 4 ı Kai; 2,5 
Moodi H. . 123 334,5 

Palamopusı Br... Ilona 127 
Olarki H. 12733 244 2 

P. Dananus = prid. 
Macropterna H. 

vulgaris H. . . . 2823 5 49 6 | 
Ornithoid. Rogersi H. pr. 33 462 3 
O. minimus prs. H.pr. 48 1759 5 
M.rhynchosauroideaH. pr. 

divaricans H. pr. . . 1923 753 4 
Sauroid palmatus H. pr. 

graeilipes %. ». . . . 129923 6 34 1 
Cheirotheroides 2. g. . 130 

: 23 4 
pilulatus 2. . . . 1301565 654 3 

Shepardia ». g. 131 
palmipes n. . 131 24 2 

Lagunculapes u n. s 132 
latus m. . R 13224 145 A 

Selenichnus 2. 9. DAR 133 
faleatus 2. ... 133 23 8 40 8 
breviuseulus z. . 134 23 9 40 7 

* Genera incertae sedis. 

Hoplichnus H. . 134 
equusjEy ai. Kom: 134 24 3-5 

Chelichnus gigas JARD. 
poledrus . s 
H. quadrupedans H. pr. 

Saltator* 2.9. . . . 137 

136 24 6,7 
48 9 

bipedatus n. . 13724 851 1 
caudatus 2%. 138 24 9 

vII. Chelonia. 

Aneyropus 2.9. . . . 139 
heteroelytus H.. . 13925 3 53 1 

Sauroidichn. h. 
8. Jacksoni H. pr. 

Chelonoides 2. 9. . . . 140 
inceedens %. .- » . .. 14031 3 

Heleurs H.:. 140 
caudata H. . . 140 37 3 40 1 

AH. litoralis H. pr. 
surgens n. . 141 36 10 
anguinea n%. 141 36 9 

Exocampe n. g. (Heeto- 142 zsf?, ‚6 
campe) B B 10,11 
ara. ece a. 142 49 5 
omata 2. ». » ...14325 1148 6 

Amblypus 2.9. . . 143 
dextratus 2. -. . » E 14325 748 5 

VIII. Pisces. 

Ptilichnus 2.9. . . . 185 
anomalus 2. . . » 145 25 1,2 
typographus 2%. . 146 
pectinatus n.. . - 146 25 9 
hydrodromus H. 146 26 5 

Ichthyopodolithes BUCKL. 

B. EVERTEBRATA. 

IX. Insecta (Crust., Myriopoda). 

Harpagopus H. . . 147 
Hudsonius H. = 147 49 6 
dubius n. . . 148 5i 6 

Stratipes 2. 9. - - 149 
Tatussze m 2. 2.2. 149 49 4A 

Hamipes n. 9... - - 150 

D.R. 
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8. Tf. Fg. Tf. Fg. 8. Tf. Fg. T£. Fg. 
Hamipes didactylus z. . 15025 8 Cochlea* 2. 9g.. . . . 162 
Acanthichnus n. g- . . 150 Archimedea 2. . . . 169226 9 49 7 

eursorius %. . » „. . 15028 1 31 1 ||Halysichnus 2.g.. . . 162 
saltatorius . . . . 1512845 laqueatus 2... . . . 1226 7 
tardigradus 2. . . . 15128 1 tardigradus 2. - . . 16326 8 

Conopsoides n. g.. . . 152 Cunieularius 2.9. . . 163 
larvalis n. . 152 29 6 30 4 retrahens 2. . . . . 1326 4 

Bifureulapes Limpossibite Sphaerapus 2.9... . . 164 
diem . 5 laryalis nr. . .. .. 164282 

laqueatus zn... . . . 153 30 1-3 magnus %. . 2... 16428 3 
tubereculatus r. . ..153 30 4 
scolopendroideus z. . 153 27 1 
Pi n. . . 154 301-331 1 Folgen Beschreibungen und 
rammopus 2.9... . . 15 s 
erismatus 2. Y Re een yo2 
inordinatus 2. . . . 15629 2 Regentropfen-Spuren . 166 32 1 56 5-8 

Lithographus rn. g. . . 156 geplatzten Gas-Bläschen 168 55 2 
hieroglyphieus n. . . 156 37 ?2 Wellenflächen . . ... 168 43 3,5 
eruseularis . . . . 15729 4 30 3 ||Septarien. . . ». ... 169 

Hexapodichnus n. ” . 158 Sonnen-Rissen . . 169 56 1,240 1 
magnus 2. .. . 15829 7 früher z. Th. organisch. 39 1 
horrenss n. . ..0.15830 1 Ursprungs gehalten als 

Copeza 2.9. ......159 Arachichnus dehiscens 
tirems . ...0.1931 4 Fukoiden.. . . . . 17029 5 

A Fährten von lebenden Thieren 
X. Annellidae. Schnepfe . . . . . 17131 2 841,2 

Unisuleus 2. 9. . . . 16 Krähe? .... . 17132 154% 
Marshi H.. . . . . 16026 1 Frosch . . 17132 254 3 
Herpystezoum M.H. pr. Südamerikan. "Strauss. 17155 1 

intermedius . . . . 16126 2 Salamander . . . . 17155 3 
minutus H. . . . . 16126 3 Annellide re: 

Herpystezoum m. H. pr. en 
Cochlichnus n. g. . . . 161 
anguineus . . . .. 16126 6 37 4 

In einer besonderen Tabelle hat der Vf. noch die Längen-, Breiten- und 

Winkel-Maasse der Fährten, Zehen und Schritte übersichtlich zusammenge- 

stellt (S. 201—202), was die genaue Vergleichung und sichere Orientirung 

ausserordentlich befördert. 

F. B. Merk u. T. V. Haypen: neue Organismen-Arten aus der 

Steinkohlen-Formation des Kansas-Thales (Proceed. Acad. nat. sc. 

Philad. 1858 , 260—264). Sie liegen dicht unter der Perm-Formation und 

sind: 

Fusulina eylindrica Fısch. . S. 260| Allorisma subcuneatum n. . S. 263 

var, ventricosa -. » » » . 261) ?Leavenworihense 2. . . . 263 

Orthisina erassa n.. . . . . 261) Cooperim.. . 2... 2.2... 264 

Chonetes mucronata n. .. . . 262 | Pleurotomaria subturbinata n. . 264 

Axinus (Schizodus) ovatus n. . 2622| humerosa . » 2 2.2.2... 264 

Allorisma altirostratum n. . . 263 

En». Suess: über die Wohnsitze der Brachiopoden (66 SS. 8°< 

Sitzungs-Ber. d. K. Akad. d. Wissensch., mathemat.-naturwiss. Kl., XXX VII, 

185—248, Wien 1859). Eine fleissige Musterung der noch lebend bekannten 

Brachiopoden-Sippen und -Arten nach ihrer geographischen Verbreitung, der 

Meeres-Tiefe und den sonstigen Beschaffenheiten ihrer Wohnsitze, wie nach ihrem 

. geologischen Alter, Es sind 14 Sippen mit 76 sicheren und 7 zweifelhaften 
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Arten, die sich von 50° $. bis gegen 80° N. Br., und von 0! bis zu 150 Lach- 
ter Tiefe vertheilen, und wovon die mit horniger Schaale versehenen Lingula- 

und Discina-Arten vorzugsweise nur Litoral-Bewohner wärmerer Meere sind. 

Ca. Ta. Gauvin et C. Strozzi: Contributions a la Flore fossile 

Italienne. Second Memoire:Val d’Arno (59 pp., 10 pll. 4°, Zürich, 

1859). Schon im Jahrb. 1859, 115 ff. haben wir über die geologischen 

Verhältnisse des Arno-Thales berichtet, — und obwohl der erste von$ Trozzı 

verfasste Theil gegenwärtiger Arbeit $. 1—20 viel weiter in das geologische 
Detail eingeht, müssen wir uns auf die bereits gegebenen Mittheilungen und 

auf folgende die Resultate der Abhandlung zusammenfassende Tabelle be- 

schränken, welcher im Originale noch eine Profil-Tafel und eine geognosti- 
sche Karte des obern Arno-Thales gegenübersteht. 

Vergliehene Schichten-Folge im Ar2o-Thale und in anderen Örtliehkeiten Toskanas’s. 

| | E Gleich- 
; & | zeitige Reihen-Folge 

un Fauna, 2 Ablage- | geologischer Ereignisse. 
| rungen. 

T d 

| (2) subapenninische. Ausbruch rineolithischer [?] 
Mastodon Arvernen- vulkanischerMassen zu Ami- 
Tetralophodon$ sis CR.J. Alte ata und an vielen anderen 

Gelbe Sande |Mastodon {Borsoni Punkten der Metall-führen- 
an Trilophoden) HAYS . | Traver-| den Kette. 
user Elephas ) meridionalis Hebungen u. Schwankungen, 
Ligniten. aodont NESTI in (D) tine. welche die Wechsellagerung 

EI e F wahr- der meerischen und Süss- 
EL Bear schein- wasser-Schiehten von Siena, 

s Bewens Gl lich (C?) Volterraund im obern Arno- 
Thal veranlasst haben. 

2 Veränderung des Golfes von 
Sandstei Rhinoceros SA er 

B.) Geschiehe u |, hemitoechus FArc. yal ar ET 
Kies. Be R: co ) anne DER Ausserordentliche Fortflös- 

r ’ sung von Säugthieren und 
en Materialien andrer Becken 

©. Sand en Rhinoceros leptorhinus ins obre Arzo-Thal. 
Na Cuv. häufig in (D) Ausfüllung der Spalten Monte- 
f npenen: tignoso bei Zivorno mit 

Knochen wie im Arno-Thal. 
Kalk- und Travertin-ab- 

Castro. | setzende Quellen. 
|Ausströmungen von Kohlen- 

\ säure, welche durch Um- 
wandlung der Eisen-Theile 

Monta- | in Protoxyd auf dem See- 
jone. Boden das Sausino genann- 

te Konglomerat bildete. 

Sansino, ein & P 
eisenschüssiges Hippopotamus major Cuv. 
Konglomerat. gemein (in C und D?) 

E. Gelber Mergel- |Bos, Equus, Cervus, Sus, 
Sand voll Tapirus, Ursus, Felis, 
Knochen. Hyaena. 

[Blaue Thone mit (1) obermiocäne. 

Fortsetzung der Miocän-Flora im Sansino und den Mergel-Sanden 

F. ‚eisenschüss. Nie- 
{ren u. Ligniten. Stin k- 

GebrannteThone 
G. {und Lignitereich kalk des 

an Blättern. a 
IN ® ORZZONE 

H. en Ei N Mastodon angustidens CUY.: { 
ee 8.-Glovanni. bei 

I Mastod. Pyrenaicus LART. Siena. 
“ 4 Blaue Thone. |Machairodus sp.: Terra- 

nuova. 

Erhebung der Apenninen. 
Eu a I a a ET REISE ET ET EEE EEE TE EEE EEE TEE TE 
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Im zweiten oder botanischen * von Gauvin verfassten Theile (S. 21—59) 

erhalten wir die Beschreibung fossiler Pflanzen aus 4 Fundstätten, nämlich 

einer Art aus gelben pliocänen Sanden von Montalceto in Siena, — dann 

zahlreicherer Arten aus den wohl (nicht unter-miocänen, wie Savı geglaubt, 

sondern) ober-miocänen, Sus choeroides Pox. führenden Ligniten von Monte- 

bamboli in den Toskanischen Maremmen [Jb. 1859, 118]; — aus den Schi h- 

ten von Sarzanello und Caniparola — und endlich aus jenen des oberen 

Arno-Thales. Zu Sarzanello in Piemont, dicht an der Toskanischen Grenze, 

kommen nach J. Careruıı die Pflanzen-Reste in viererlei Gebirgs-Schichten 

vor, deren Lagerungs-Folge aber nicht für alle genau ermittelt ist, nämlich: 

&. Wechsellagerung von Thonen und groben Konglomeraten, 120m mächtig. 

ö. Mollasse 0m30 mächtig mit den meisten und best-erhaltenen Pflanzen- 

Abdrücken. 

y. sandiger Thon 42m mächtig; 0m50 von den Schiefern dunkler werdend, 

mit einigen Blättern und einer Menge Dreissenia Brardi, Paludina, 

Neritina, Melania, Melanopsis. 

ß. kohlige Schiefer sehr zerbrochen, stark aufgerichtet und eine Art Sal- 
band bildend, mit Dikotyledonen-Stämmen. 

a. Lignite. 

Alberese mit Fukoiden. 

Etwa 400m weiter lagert ein öliger Thon unter dem Niveau der Mollasse 

ö. und dicht an £#., welcher Paludina-Deckel und Abdrücke von Sapotacites 

minor, Lastraea Styriaca, Juglans acuminata, Pterocarya Massalongoi und 

Glyptostrobus Europaeus enthält. Auch ein Kalkstein kommt 2000m weiter 

zu San Lazzaro aber in gleichem Niveau mit den Ligniten von Sarzanello 

vor, welcher Reste von Ficus (Phyllites) Sarzanellana, Glyptostrobus Europaeus, 

Acer Ponzianum, Platanus aceroides, Juglans acuminata, J. Bilinica, Rham- 

nus ducalis und Quercus Charpentieri enthält. Diese Reste scheinen für das 

Alter kein bestimmtes Anhalten zu bieten, da nach CArerımı manche Arten 

daselbst durcheinander liegen, welche in der Schweitz u. a. a. O. in ganz 

verschiedenen Schichten-Höhen vorkommen. Doch möchten diese Lignite 

etwas älter als jene von Guarene und Montajone seyn, — welche indessen 

nach den Blättern mit den vorigen und jenen von Sinigaglia nach HrEr 

alle ober-miocän sind, indem doch nur Quercus Charpentieri auf ein etwas 

tieferes Niveau hinweisen würde. 
Farconer unterscheidet neuerlich Rhinoceros hemitoechus, welches näm- 

lich in den Höhlen von Clamorganshire den Elephas antiquus begleitet, zu 

Gray’s Thurrock und in andern neuen pliocänen Schichten des T'hemse- 

Thales vorkommt, und zu Palermo etc. ein Zeit-Genosse des Hippopotamus 

major ist; — während Rh. leptorhinus im ältern Norwicher Crag u. s. w. 

bei Elephas meridionalis lagert, — und Rh. tichorhinus den Glacial- 

Schichten angehört. Nun liegen Rh. leptorhinus und Elephas meridionalis 

auch im Sansino des Arno-Thales beisammen, stammt R. hemitoechus (Rh. 

tichorhinus pridem) aus den gelben Sanden darüber und fehlt Elephas anti- 
* 

* Beide Theile stehen nicht immer gut in Einklang miteinander. 
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quus im Sansino gänzlich, während Hip. major sich entweder auf jene obern 

Schichten beschränkt oder in ihnen und im Sansino zugleich vorkommt , so 

dass hiemit mehre Schwierigkeiten gelöst sind, welche früher hinsichtlich 

der richtigen Parallelstellung dieser Schichten bestunden. In der Schweitz 

hatte man zu Dürnten zwar auch den Elephas antiquus zusammen mit einem 

Unterkiefer des Rhinoceros leptorhinus angegeben, dessen Zähne aber in der 

Weise beschädigt sind, dass er wohl auch zu Rh. hemitoechus gehören könnte. 

Gaupin gibt nun folgende Parallelstellung zwischen Arno- Thal und der 

Schweitz. 

Toskana. Schweitz. 

Schichten. Fauna. Flora. Schichten. Fauna. Flora. 
en en 

El. antiquus " 
Arno-Thal | Rh. hemi- 4 senken Dürnten 1. antiquus die jetzige ? f ._ Al 
Obre gelbe toechus Fagus’? sylvatica Blitter- Rhinoc. hemi jetzige 

Sal ? Hippop. Kohl toechus? 
anTS major. De 

Mergel- Binnen. major exotisch. 
Sande |EI. meridiona- er bis 

- lis, Rh. lepto-|plioc. : Glyptostr. 
Sansıno rhinus Europ., Cinnam. 
Mergel- |Mast. Arver- |Scheuchzeri, Asi- | 
Sande nensis mina Meneghinii 

Öningener. Öningener: 
GE to Mastod. Cinnam. Buchi | Cinnam. Buchi 

8 on Se An a Platan. aceroides| üymgen Mastodon | Platan. aceroides 
ho I periens | Picus euteeiohz | 9 angustidens |Ficus tiliaefolia 

ne PESDANSUB Glyptostrobus_ | ı Glyptostrobus 
Europaeus |  Europaeus 

Zwischen dieser Öningener Flora, der Flora der ober-miocänen blauen 

und gebrannten Thone und der aus noch jetzt lebenden Arten gebildeten 

Dürnten-Utznacher Flora oder Flora der gelben Subapenninen-Sande existirt 

also in Italien noch eine mittle, gemischt aus lebenden und untergegangenen 

Pflanzen-Arten, in welcher aber noch tropische Sippen vorhanden sind. Sie 

findet sich in den Travertinen von Massa (wovon später), während im obern 

Arno-Thale hauptsächlich die der blauen und gebrannten Thone entwickeli ist. 
Die in dieser Abhandlung beschriebenen und abgebildeten Arten sind 

nun folgende, wo das Vorkommen so bezeichnet ist: 

a = Arno-Thal (Argiles brulees); |s == Sansino - Schichten des Arno- 

b = Montebamboli (Jb. 1859, 118); Thales. 

ce = Castro (gelber Sand, 1859,115); | sg = Sinigaglia”; 

3 = Jano bei Montajone (Travertine, |v = Val di Magra; 

1859, 118); % = Sarzanello (s. o., S. 871); 

m — Montalceto (Pliocän,1859,117); | + == Arten, welcheschon in derersten 

» = Poggio-montone beiMassa marit- Abhandlung aufgeführt sind. 

tima (gelbe Sande); 

Jano, Poygio, Val di Magra und Sinigaglia u. e. a. gehören nicht 

eigentlich ins Gebiet dieser Abhandlung, d. h. nicht in’s Arno-Thal. 

* Nach MASSALONGO Florae Synopsis Senogallensis 
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Se Er ea m 

Vorkommen Vorkommen 

S. Tf. Fe.) abejmpsv.2r S. T£. Fg.| abejmpsvzt 

Sphaeriaatomiean. 3? 1 13 EINE | Quereus 
Pteris Pecchioliia. 32 1 1 . 074 myrtilloides UNG. 46 4 23 | a........ - 
Lastraea Charpentierinm. 465 2% |....... D. 

Styriaca UN@. . 323 I U |....... 2 Capellinii ». EEE 6 a ER Die» 
Pinus vexatoria 2. 3.1 3 |... m.... Ulmus Bronni Un@. 47 33,9 |a........ + 

Strozzi GD. . — 145 | ....m....r | Fieus Sarzanella 2. 47 678 |....... RE 
Satumi UNG. . — 16,7 la......... Platanus i | 
palaeostrobus ETH.34 1 8 | .a......... aceroides GO. 87.084 | a2... Tr 
hepios UNG. 34 1910|... Persea dar) zıı 4 
Oceanines Une. 3 1 11la......... speciosa HEER US u GO hanes r 

Gilyptostrobus (a5 Ya q ir + ae ne sin | + 
: ‚4,9? a... 8 uiscardii GD. OR ade 

Europaeus BRG. l214,15 Mn h ( 1 23] 

Tun ei 2 29 R princeps HEER. "10 ER ae! 3.7 

dubium STB. 10.4 Oreodaphne 
Taxodites Strozziae 35 10 7 lJa......... Heeri GD. 438 8236 | a.....89..7 
Sequoia Cinnamomum 

Langsdorfi BRG. 36 278 |a........7 Budir....983 a Biel 
Phragmites Scheuchzeri GD. 49 85,7 |...... s.F 

Oeningensis BRG. 36 2 6 | ..C....... Sassafras 
Poaeites primaevus2.36 10 10 |a........ Ferettianum MAss.50 10 8 |a..... 39...» 
Cyperites elegans z. 37 2 3 | a. Asimina 
Smilax Targionii ». 37 10 5 la......... ee ne n. de 50 5 SE Auen, sl. 

3 1 14 iospyros ancepsH. 5l Eee Bo okene 
Sabal major Une. 38$% 16 I. - | Acer SismondaeGn.51 5 ı |... un 
Salix varians Gö. 38 3 A | ..e....... Ponzianum GD. 5210 11 flat 
Betula insisnis z. 3910 12 |a.... Celastrus 

Brongniarti ETTH.39 3 12 | ae. Z Capellinii ». BAU HUISIN N. SRRAE v.. 
[ror B. prisca id.] Pedemontana HERR.525 6 | ....... v.. 
dentieulata 6. 40 59 |....... 2. Michelottii . SR RWION ae elerete 

Alnus graeilis Ung. 48 378 la......... Ilex theaefolia 2. 53 711,13) a......... 
Fagus attenuataG6.Al 5 7 |........ 2. Vivianiüi n. ANNE AA 
Castanea stenophylla UNG. 53 7 | a......... 
Kubinyi Kov. A461 2. || Rhamnus ducalis GD.54 7 8 |....... v.r 

Quercus acuminatifoliaWB.54 7 9 |a......... 
Haidingeri ETTH. 492 3 6 |a Rhus 

311-13 Lesquereuxana 2.54 7 10 | a......... 
Seillana n. . . 4224 11a [?] Carya Tusca n. s4 7 15-17| a. >. ...2. ’ 3A Juglans N af 6 Te ) v.+ 

11,12 acuminata BRN. $“ a ER ae k 
zz 23%, 1,12 | en Prumus nanodes U. 55 7 14 S a 
Gaudmunsou: ,„ 337 6 Zblllar. 2... Cassia hyperborea U.56 9 8 a euere 
roburoides zn. . 44 3 14 | Be: Dale lignitum Une. . 56 9 4 |a...... Di 

2 41-18 ambigua UNG. . 56 957 |a....:2.:.. drymeia UnG. . auf En la. lee ae 
Laharpei n. „45 3510| a. Byladis; . .,.156 Ya aa ar 5 08 

U 

Mediterrane U. 46 vo ae 

Ron Sn Sf Sun nn a 

Alle diese Pflanzen aus den Schichten der blauen und gebrannten Thone 

(40), des Sansino (7) und selbst die der unteren gelben Sande von 

Montaione und ihrer Äquivalente gehören mithin noch ausgestorbenen und 

z. Th. solchen Sippen an, welche heutzutage wärmeren Klimaten entsprechen. 

A. Hancock: Bemerkungen über gewisse Wurm-förmige Ein- 

drücke in den Bergkalk-Bezirken Nord-Englands (Ann. Mag.nathist. 

1858 [3.], II, 443— 457, Tf. 14—19). Man war gewöhnlich geneigt, diese 

auf mancherlei Thon- und Sand-Schiefern unregelmässig vorkommenden gewun- 

denen Eindrücke als unmittelbare Überbleibsel irgend welcher Würmer anzusehen. 

Sie können Diess aber nicht seyn, weil sie bei 2°’— 1” Breite eine unbegrenzte 
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Länge haben, weil sie gewöhnlich rundlich oder dreitheilig vertieft sind, 

so dass eine mittle schmälere oder breitere Furche sie der Länge nach in 

zwei seitliche Streifen trennt, und weil sie da, wo sie sich selbst in ihren 

Wendungen kreutzen, nicht aufeinanderliegen, sondern einander ohne Störung 

unmittelbar durchsetzen. Manche haben freilich ein in gewisser Art ge- 

gliedertes Ansehen; aber diese Gliederung ist (abgesehen von der Länge des 

Eindrucks, der oft mit mehrfacher Fuss- oder Klafter-Länge sein Ende noch 

nicht erreicht) doch abweichend von derjenigen der meerischen Annulaten 

und in mancherlei Nebenformen übergehend. 

Ein wiederholter Aufenthalt an der See-Küste hat dem Vf. Aufschluss 

über die Entstehungs-Art solcher Eindrücke gegeben. Er fand ganz ähnliche 

zuweilen in Menge beisammen auf dem Küsten-Sand zwischen Ebbe- und 

Fluth-Grenze, besonders auf der tiefer gelegenen Hälfte dieser Küsten-Zone, 

wo der Sand nie ganz trocken wird; er sah sie endlich auch sich verlängern 
und mit Unterbrechungen wachsen. 

In einem Falle nämlich entdeckte er auf der von der Fluth verlassenen 

Stelle solche gebogene und gewundene Streifen von breiter, flach gewölbter 
und mitten vertiefter Form, die sich an einem Ende durch eine unsichtbare Ur- 

sache fortwährend verlängerten; bald war ein kleiner Krebs aus der 

Familie der Amphipoden, Bellia arenaria oder Sulcator arenarius 

Sp. Bare, gefunden, der sich ruckweise unter der Oberfläche fortgrub und den 

Sand über sich empor-drückte, welcher dann, wenn der Krebs weiter ge- 

kommen, in der Mitte wieder einsank. Eine andere kleinere Art solcher ge- 

wundenen Streifen nahm ebenfalls ruckweise an Länge zu; allein der Kruster, 

der sie bildete (Kröyeria arenaria n. sp. BAre), erschien dabei mit seinem 

Rücken über der Oberfläche. Er that Diess gerade so, als man ihn in ein 

geräumiges Gefäss voll Wasser mit Sand-Boden setzte. Zuweilen jedoch er- 

hob er sich mehr über die Oberfläche, drang alsdann wieder steil in dieselbe 

ein und verursachte dadurch jedesmal eine ovale Anschwellung derselben, 

wodurch der von ihm gebildete Zug oder Streifen im Sande ein knotiges 

oder gegliedertes Ansehen bekam, gänzlich abweichend von dem der fossilen 

„Wurm-Streifen“. 

Der Vf. gibt nun in verkleinertem Maasstabe die Zeichnungen einer An- 

zahl solcher fossilen Wurm-Streifen von verschiedener Beschaffenheit, einige 

denen des Sulcator auffallend ähnlich, andere abweichend, manche gegliedert, 

und sucht nun auch ihre Entstehung von solchen Krustern abzuleiten; einige 

könnten möglicher Weise selbst von Trilobiten herrühren, da Phillipsia gem- 

mulifera, Ph. truncatula, Griffithides calcaratus u. a., wenn auch nicht in 

der nämlichen Schicht, so doch in gleich-alten Schichten in der Nähe vor- 

kommen. Einer dieser Streifen, welcher in Gesellschaft von Regentropfen- 

Löchern vorkommt und von vielen derselben durchbohrt ist, scheint dem Vf. 

aus diesem Grunde unorganischen Ursprungs wie diese selbst seyn zu müssen, 

was uns Beides unrichtig däucht. 
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W. CARRUTHERS: die Graptolithen der silurischen Schiefer in 

Dumfriesshire und Beschreibung einiger neuen Arten (Ann. Mag. 

nat. hist. 1859, III, 23—26, figg.) Im Jahr 1850 zählte McCoy 14 Grap- 

tolithen-Arten im. südlichen Schottland auf; der Vf. kennt deren jetzt 24 

allein in Dumfriesshire, nämlich: 

Rastrites peregrinus Bar. Diplograpsus rectangularis MeC. 

triangulatus Haren. foliaceus Murch. 

Graptolithes sagittarius Lu. folium Hıs. 
tenuis PoRrTL. mucronatus HALL 

convolutus His. nodosus Hrn. 

Sedgwicki PoRrrL. pennatus Hran. 

millipeda M©C. teretiusculus Hrn. 

lobiferus M°C. bicornis Harı 

Nilssoni Bar. tricomis n., p. 25, fig. 

Nikoli Hcxn. Didymograpsus sextans HALL 

Becki BARR. ramosus HALL 

Cladograpsus linearis n., p. 24, fig. Moffatensis n., p. 26, fig. 

Tu. H. Huxiey: über Stagonolepis Robertsoni Ac. aus dem 

Elgin-Sandstein und neulich entdeckte Fährten im Sandsteine 

von Cummingstone (Quart. Geolog. Journ. 1859, XV, 440-460, pl. 

14). Die Sippe, auf Zeichnungen einiger Haut-Schilder gegründet, wurde 

von Asassız für einen Fisch gehalten und neben Glyptopomus gestellt. Lveıı, 

Huck MiLter, Murchison wurden zuerst auf die Ähnlichkeit jener Haut-Schil- 

der mit denen von Mystriosaurus (s. A. WAsner’s Arbeit) aufmerksam; der Vf. 

bestätigt die Reptilien-Natur der fossilen Reste, welche inzwischen weit voll- 

ständiger geworden sind und in Haut-Schildern von Lossiemouth, in Knochen 

und Zähnen von Fündrassie und in Fährten von Cummingstone bestehen, 

die wenigstens sehr wahrscheinlich alle zusammengehören. 

Der Vf. beschreibt einzelne Schilder, welche grubig viereckig und z. Th. 

längs-gekielt sind, vergleicht sie mit denen der lebenden Krokodilier und 

denen der fossilen Krokodilier und Teleosaurier, geht dann zu den Knochen 
über, erörtert die Verwandtschaften des Thieres und beschreibt endlich die 

Fuss-Spuren. Die Schilder sind ganz wie bei den Krokodiliern beschaffen. 

Die Knochen (Abdrücke) bestehen in 2 Schulterblättern oder Raben- 

schnabelbeinen, Rippen und einem Stück Sakral-Wirbel, welche ganz denen 

der Krokodilier entsprechen, — im Abdruck eines untern Kiefer-Stücks mit 

8—9 Alveolen und Zahn-Resten, — in Femur und Schwanz-Wirbeln. Es 

ist klärlich ein Krokodilier, um den es sich handelt. Haut-Panzer, Sacrum, 

Scapulae sind in hohem”Grade den Krokodiliern entsprechend; Femur, Rücken- 

und Schwanz- Wirbel zeigen nur kleine Abweichungen; die Zähne sind wie 

bei den Krokodiliern eingesetzt, zeigen jedoch einige Eigenthümlichkeiten, 

welche mehr den jetzigen Krokodiliern als den Teleosauriern entsprechen ; nur 

wenige Fussknochen-Reste, wenn sie dazu gehören, wären mehr abweichend 
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Die Charaktere sind mehr mesozoischer als paläozoischer Art. Die grössten 

Individuen müssen 8°, ja 16°—18° lang gewesen seyn. Inzwischen wird es 

schwer, aus des Vf’s. weitläufiger Beschreibung die Einzelnheiten hervorzu- 

heben, worauf H. die neue Sippe zu gründen gedenkt. Das zu Stagonolepis 

gerechnete Unterkiefer-Stück ist über 1'/,“ hoch; der längste und °/, 
breite Zahn ragt 2"/,“ hoch über den Alveolar-Rand hervor, so dass er im 

Ganzen wohl über 3 gehabt haben muss. Das obre Drittel eines jeden 

der fast zylindrischen Zähne ist etwas zurückgekrümmt, in der Jugend lan- 

zettförmig, später mehr abgestumpft. Von der Spitze an eine Strecke weit 

abwärts ist der Zahn glatt, weiter unten gerippt, mit abgerundeten und 

durch enge Rinnen getrennten Rippen, welche gegen die Basis hin stärker 

werden. Die vordre Fläche scheint breit, die hintre schmal, doch nicht 

schneidig gewesen zu seyn; innen war er hohl, seine Wand nur dünn. Die 

Alveolen stehen weit auseinander; doch sind Entfernung und Richtung un- 

gleich. Der Femur war verhältnissmässig dicker als beim Krokodil; die 

Gelenkflächen seiner Condyli sind so rauh und unregelmässig, dass man 

glauben muss „sie seyen mit unvollkommen anchylosirten Epiphysen bedeckt 

gewesen, was das Gegentheil des Krokodilier-Charakters ist“. Nach einem 

Metacarpal- oder Metatarsal-Bein zu schliessen, war der Fuss kürzer und 

dicker, als bei den lebenden Krokodilen und noch mehr als bei den Teleo- 

sauriern, während dagegen ein langer und schmaler Knochen (Krallen-Pha- 

lange ?) auf eine ganz fremdartig lange Kralle hinzuweisen scheint. Die 

Rücken- und Schwanz-Wirbel haben, denen der Krokodilier gegenüber, die 

Eigenthümlichkeit, dass sie seitlich stark eingedrückt, unten ausgehöhlt und 
mit nur wenig vertieften schief geneigten Gelenkflächen versehen sind, von 

welchen die vordere etwas vor- und ab-wärts über die hintre des voran- 

gehenden Wirbels geneigt ist. Die obren Wirbel-Bögen lösen sich leicht 

vom Körper ab, und die Ränder der hintren Zygapophysen vereinigen sich 

unten über dem Rückenmark-Kanal (welcher in der Mitte am tiefsten ist) 

in Form eines A, was mit dem Charakter der Teleosaurier überein- 

stimmt. Aber in zwei Punkten weichen die Wirbel sehr von denen der 

Krokodilier ab: darin nämlich, dass die starken und breiten Queerfort- 

sätze der vorderen Brust-Wirbel unter einem Winkel von 45° zur Vertikal- 

und Horizontal-Ebene auf- und rück-wärts gerichtet sind und hiedurch mehr 

mit den Dinosauriern als den Krokodiliern übereinstimmen, und darin dass 

die der Schwanzwirbel über, statt aus, der Neurozentral-Nath entspringen, 

was eine ganz ausnahmsweise Erscheinung ist. Das Coracoid-Bein schien 
anfangs ebenfalls sehr abweichend zu seyn, bis ein anderes Exemplar ergab, 

dass das zuerst beobachtete nur seiner Unvollständigkeit wegen so aussah; 

es entspricht ganz gut dem der Krokodilier im Allgemeinen. 

Die Haut-Schilder (und diese sind es, worauf die Sippe ursprünglich 

beruht) sind dick und aussen grubig. Die des Bauch-Panzers sind (an- 

fangs wohl in 2, dann in 4 und bald) in 6 Längsreihen geordnet, vorn 

etwas über Zoll-gross, quadratisch, flach 2 förmige Queerreihen bildend, 

mit ihren Queerrändern von vorn nach hinten übereinander geschoben, mit 

den Längsrändern kerbig aneinander gezähnt; nur der äussere Rand der 2 
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äussersten Reihen verdünnt auslaufend, frei; die äussre Oberfläche mit (50 

—60) Strahlen-ständigen birnförmigen Grübchen, die am Hinterrande fehlen. 

Die Schilder des Rücken-Panzers sind gekielt, breiter als lang (5”—5'!/,” 

breit auf 2'/,“ Länge und bis '/,“ Dicke), trapezoidal, nur zwei Längsreihen 

bildend, am Binnenrande gerad-linig und dick, am äussern etwas unregel- 

mässig und dünn; die Gruben sind theils mehr in die Länge gezogen, ästig, 
vom glatten Kiele aus rück- und aus-wärts gerichtet. Andre gekielte Schil- 

der kleiner, 5—6-eckig, so lang oder länger als breit, mögen vor und ausser- 

halb dem Rücken-Panzer zerstreut oder am Schwanze gestanden seyn. 

Zwischen Rücken- und Bauch-Panzer scheint eine nach der Länge beider 

Seiten verlaufende Lücke gewesen zu seyn. Der Schwanz war dick-plattig, 

oben mit 2 Längsreihen gekielter querer Platten, unten ebenfalls mit nur 2 

Reihen ungekielter und mehr quadratischer Tafeln, die sich seitwärts dicht 

an die ersten angeschlossen zu haben scheinen und daher wohl in andrer 

Anzahl gewesen seyn müssen, als die oberen. Dies Alles ist im Wesent- 

lichen wie bei den Teleosauriern, während die Zahl der Längsreihen der 

Platten bei lebenden Krokodiliern abweicht und am Rücken wenigstens 10, 

am Bauche O oder 6 beträgt, aber nicht in ganzer Länge des Körpers gleich 

bleibt; auch sind die Ränder dieser Schilder nicht Schuppen-artig überein- 

ander geschoben und am Rande weniger fest ineinander gekerbt. 

Ob die Fährten dazu gehören, ist ungewiss. Der Vf. sah deren zwar 

viele, aber nur zwei recht deutliche, die zu einem Fährten-Zuge aus 3 rech- 

ten und 2 linken Fährten-Paaren gehörten. Die eines rechten Vorder- 

fusses ist bis 3°/,“ lang und 2°/,“ breit; die queer-ovale Sohle nimmt 1!/, 

von dieser Länge ein; der Finger sind 5. Der Daum war stark abstehend, 

aber nur in Form eines kurzen und dicken Stümmels. Der zweite Finger 

ist -dreigliedrig; die drei Glieder krümmen sich Bogen-förmig einwärts; 

das letzte wird allmählich schmäler und ist 1'/,“ lang. Am Mittelfinger mes- 

sen die zwei ersten Glieder über 1”, das Krallen-Glied wieder 1'/,” Länge; 

doch sind vielleicht nur 2 im Ganzen. Der vierte Finger ist kürzer als 

der dritte, obwohl die Krallen-Phalange gleiche Länge besitzt. Der fünfte 

reicht nicht ganz bis zum Anfang der Krallen-Phalange des vorigen. Die 

zugehörige Hinterfährte ist nur 2,‘ lang, 2'/,“ breit und besteht aus einem 

hintern halb-scheibenförmigen Sohlen-Eindruck von 1!/,“ Länge, dessen 

Bogen-förmiger Rand der hintre ist, und vorn aus dem Eindruck der aus 

dem geraden Vorderrand nebeneinander entspringenden 4 Zehen, neben welchen 

die äussere Ecke zwischen dem geraden und dem Bogen-Rande der Sohle noch 

3/g" breit vorspringt, wie um eine fünfte Zehe zu tragen. Die zwei Mittelzehen 

sind 1'/,“, die äussre und innre nur ?/,‘ lang; die Krallen-Phalangen der ersten 

scheinen °/;‘“ nicht erreicht zu haben. Alle 4 Zehen scheinen durch eine 

Schwimmhaut verbunden gewesen zu seyn. Die Hinter-Fährte greift eiwas 

in den Hinter- und Aussen-Rand der Vorder-Fährte ein. Die Schritt-Weite 

vom Hinterende des einen Vorderfusses zum andern betrug genau 12”; die 
Breite des Fährten-Zugs zwischen den äussern Rändern der rechten und 

linken Füsse 10°. Auf derselben Gesteins-Platte mit diesem Zuge befinden 

sich noch viele andere 1” bis 8° lange, doch weniger deutliche Fährten, 
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nur dass an einigen der kleineren die Schwimmhaut deutlicher abgedrückt 

ist. Doch könnten diese und alle anderen Fährten, welche der Vf. dort ge- 
sehen, von einer Thier-Art abstammen. 

Die ansehnliche Länge der Krallen-Phalange und die beträchtlichere 
Grösse der Vorderfährten scheint diese Fossilien von denen unsrer lebenden 

Krokodilier und Chelonier ? zu unterscheiden. In keinem Falle gehören sie 

Chirotherium an; mit Chelichnus stimmen sie etwas besser überein. ‘Die 

Länge des Eindrucks der Krallen-Phalangen würden der ansehnlichen Länge 

der oben erwähnten Krallen-Phalangen von Stagonolepis wohl entsprechen ; 
doch scheint diese noch etwas schlanker zu seyn. Die Zahlen der Zehen 

sind wielbei den Krokodiliern. 

Akademische Petrefakten-Sammlung in 
Heidelberg. 

Nachdem das Vorhandenseyn meiner Privat-Sammlung von Petrefakten 

als Hinderniss für die Anlegung einer Petrefakten-Sammlung der Universität 

erklärt worden, habe ich dieses Hinderniss beseitigt: eine Petrefakten- 

Sammlung existirt hier nicht mehr. Es wird daher meine nächste Sorge 

seyn eine solche so rasch, als es mit vorerst sehr bescheidenen Mitteln mög- 

lich ist, für die Universität zu gründen. Da sie ab ovo zu beginnen hat, so 

würden charakteristische Exemplare jeder Art von insbesondere thierischen 

Versteinerungen für sie willkommen seyn. Nachdem mir schon früher mehre 

Freunde für solchen Fall ihre uneigennützige Mitwirkung auf’s gütigste zuge- 

sagt, erlaube ich mir sie auf diesem Wege von der Willkommenheit Ihrer 

Beiträge in Kenntniss zu setzen in der Hoffnung, dass vielleicht auch noch 

mancher andre Freund unserer Wissenschaft gerne die kleine Mühe über- 

nehmen würde, zum Besten einer öffentlichen Anstalt uns wohl-erhaltene 

fossile Reste seiner Gegend oder Doubleten seiner- Sammlung, die für ihn 

selbst wenig Werth mehr besitzen, uns Anfängern aber von Nutzen seyn 

würden, zu übersenden. H. G. Bronn. 

a] 

Verbesserungen. 
D-.4.25. 48: statt lies S. 2. statt lies 
22 8v. u. strionatis strionalis 431 18 v. o. Gaphialen Sauriern 
62 16 v. o. Tungstein Tungstein 438 16 v. o. XILL XIV 
120 13 v. 0. UBAGS UBAGHS 440 3 v.o. IX x 
281 U v. o. LIII h XLIII 464 23 v. o. haphis rhaphis 
83 14 v. u. 1859 1858 470 29 v. 0. eEpieretacde Epierätace 
365 23 v. o. Pterocera Pterocoma 505 11 v. o. P. macrophylla S. macrophylla 
3172 3 9.0. VI 611 19 v. 0. 1858: ‚1859 
373 3 v.o. IV VIL 619 23 v. 0. 1857 : 1858 
48 3v.o0 . Anphiterium Anchitherium | 807 13-14 v. u. Wissenschaften Naturforscher 
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Die Umgebung von Langenbrü cken , geognostisch bearbeitet von Deffner u. Fraas. 

EZ] Br] za re. FE 5 GE ] | 
Alluwwium: Loss. Terlier. Braun.dura. Braun Jura&. Schwarz Jura Sehmarz.dura Schwarz. Jura Jehmarz. Jura’ Bonebedsandsten keuper. 

Au. tw. E. R X 

Laserungssprofile der Juramulde von Lansenbrücken. 
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